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Die  litterarische  Satire  Le  Sage's. 


W^enn  ea  wahr  ist,  dass  die  Sitten  eines  Zeitalters,  seine 
Art  und  Weise  zu  denken  und  zu  urteilen  durch  nichts  anschau- 
licher und  schärfer  den  späteren  Generationen  vorgefUlirt  werden, 
als  durch  das  Spiegelbild  der  hamoristischen  und  satirischen 
Romane  jeaer  Zeit,  so  moBS  der  immer  sahlreioher  werdende 
Leaeikreie  von  Le  Sage  deb  gestehen,  dass  er  ein  in  seiner 
Alt  Tollkommenes  Bild  von  Sitten  und  Unsitten  jener  Periode 
in  den  Werken  des  Meisters  des  picarerisehen  Genres  sohaut. 
Was  den  Schriftstoller  vor  allem  wieder  zu  neuem  Leben  erweckt 
hat  und  ihm  seine  bleibende  Bedeutung  sichert,  ist  seine  mit 
pikanten  ZUgen  gewürzte  Satire,  die  zugleich  den  Stempel  der 
liebenswtlrdigsten  Gutmütigkeit  und  —  Leichtigkeit  trägt,  so  dass 
der  Eindruck  derselben  sieb  oft  dem  der  englischen  Humoristen 
■Ihert.  —  Le  Sage  gebOrt  in  Wabrbeit  niebt  dem  phflos<^biseben 
Jabfbnnderi  an.  Geboren  unter  der  Beglemng  des  grossen  Lad- 
wig  im  Jahre  1668,  verdankter  seine  Erziehung  dem  XVIL  Jahr 
.  hundert,  wXhrend  das  neue  Jahrhundert  seine  litterarischen 
Schijpfungen  entstehen  sah.  Ihm,  dem  Zuschauer  vom  Verfall 
des  Reichs  des  grossen  Königs  und  der  Ausschweifungen  der 
Regentschaft,  dem  Autor  auf  der  Grenzscheide  zweier  Jahr- 
hunderte und  zweier  verschiedenen  Litteraturperioden,  musste  die 
Naivetät  des  Geistes  verloren  gehen,  die  Ironie  musste  aus 
sotehen  Bedingungen  hervorgehen.  Doch  glaube  man  niobt^  dass 
diese  Ironie  Uber  sein  Zeitalter  sieh  in  einer  wohl  Uberlegten 
Satire  kundgebe,  deren  Zweck  die  Besserang  der  Sitten  etwa  sei. 
Wenn  ^ige  seiner  Panegyristen')  ihn  zum  Moralisten  haben 
stempeln  wollen,  so  wird  ein  eingehendes  und  sorgsames  Stu- 
dium des  Charakters  seiner  Satire  den  onbefangeneu  Leser  bald 


So  n.  a.  M.  Patin  in  seinem  'Eloge  de  Lt  Sa§it\  cf.  M^lOMgcs 
(U  litterature  ancientu:  et  moderne,  Puriä,  ld49. 
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enttsluftrhpn.  Mit  mehr  Hecht,  wie  en  mir  Rcheint,  hat  man  von 
seinen  Öchöpfun^ren  geurteilt,  sie  seien  ebenso  moralisch  wie  die 
Vorgänge  des  Lebens.  Als  lachender  Philosoph  gleitet  er  Uber 
die  Dinge  dahin,  nicht  weil  er  der  Tiefe  ermangelt,  sondern  aus 
Grundsatz.  Indem  er  auf  die  Aufsteilung  von  Moralgesetieii  ver- 
lichtet,  hebt  er  immer  aar  das  LIeherliche  hervor,  am  es  la- 
weilen  eeineii  LeBem  sie  verlehtlieh  eraeheinen  ni  lassen. 

Dieselbe  Erscheinung  herrseht  bei  ihm  auf  dem  Gebiete  der 
litterarischen  Satire.  Aber  seine  grosse  Bittericeit,  die  beständige 
Wiederholung  lächerlich  verUchtHcher  ZUge  lassen  uns  bald  ahnen, 
dass  er  hier  die  Dinge  ernster  zu  nehmen  geneigt  ist  als  die 
sonstigen  blosgestellten  Verkehrtheiten.  Dieser  sozusagen  in- 
dividuelle Ton  seiner  Satire  auf  litterarischem  Gebiete')  weist 
darauf  hin,  dass  ein  einigermassen  sorgsames  Eingehen  auf 
diese  Seite  seiner  Darstellnnf  ans  ein  deotliches  and  aasoliaa- 
liebes  BUd  des  Antors  und  seiaer  Utterarisohen  BteHaag  Ter- 
sohaffea  konnte. 

Die  folgende  Abhandlung,  in  der  eine  Bearbeitung  dieses 
Themas  versucht  werden  soll,  verfolgt  gemäss  der  Natur  der 
poetischen  Schöpftingen  Le  Sage's  die  litterarische  Satire  dieses 
Autors  zunächst  in  den  Komanen,  sodann  aber  auch  in  seinen 
Werken  dramatischer  Natur. 

Bei  den  in  Litteraturgeschichten  vielfach  herrüchenden  Irr- 
fibneni  Ober  die  Chronologie  der  Le  Ssge'sebea  Sehrlften  kann 
eine  knrse  Übersicht  derselben  nieht  Uberittsaig  ersehenen. 
Femer  ist  es  oft  von  Wichtigkeit,  sich  die  chronologische  Folge 
SU  vergegenwMitigea»  um  einen  Blick  in  die  fortschreitende  .innere 
EntWickelung  unseres  Autors  zu  thnn»  waa  im  besonderen  soMh 
fttr  seine  litterarische  Satire  gilt. 

Le  Sage  begann  seine  litterarisehc  Laufbahn  im  Jahre  1695 
mit  einer  Übersetzung  der 

1)  'Lettreif  yalcmtes  dArintetUte'.  Der  anonyme  Autor^ 
eines  Lebens  von  Le  Sage  und  eines  Katalogs  seiner  Theatev- 
stlleko  barichtcfc,  dass  er  sich  an  diesem  Zwecks  tcb  Daniel, 
dessen  Bekanntschaft  er  bei  den  Jesaiton  an  Paris  gcaiaeht,  aaf? 
gefordert  wurde.  Beide  ttbertrogen  nach  der  lateinischen  Über- 
setzung dieser  Briefe  von  Bongars.  Kurz  darauf  wurde  Le  Sage 
durch  den  Abbö  Lyonne  in  das  Stadium  der  q^aaischen  Sprache 


*)  Der  Charakter  dieser  von  witzigen  nnd  geitfareichcB.  Zügen 
Übersprudeindon  Satire  verbürgt  uns  zugleich  die  lODSt  oft  aagexwoi^ 
feite  Originalität  Le  Sage's  auf  dieHcm  Gebiete. 

*)  Chef-dtBUwes  dratnuUaucs  du  LiSme,  L  1,  Paas,  17S1.  (Leip- 
uger  Ümversit&ttbibyothflk.) 
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md  Litterainr  eiagefitlul  Die  erste  Fknebt  dieser  Studien  war 
eine  Übersetzung  der 

2)  N'ouvelles  avmtures  de  Don  Quirhote  de  la  Manche  von 
dem  frostigen  Fortsetzer  des  Cervantes,  Arellaneda  (erschienen 
1704 — 1706).  Das  Jahr  1707  nah  endlich  das  erste  Origiual- 
werk  unseres  Autors  ersehciuen: 

3)  Z>M(6{0  h<nteux\  wozu  das  Werk  des  Lais  Veles  de 
Qnevarm  *El  Diablo  ecjiM  ihm  nur  den  Titel  geliefert  liat.  Die 
Fortaetenog  dfeees  Weilces,  1736  als  'Le»  ch^nni»  de  Madrut 
erecliienen  und  veranlasst  durch  die  beiAllige  Anfiialime  des  *IKäbU 
hoUeuXj  teilte  das  Schicksal  aller  Fortsetzungen  berühmter  Romane. 

In  den  Jahren  1710 — 1711  gab  Le  Sage  eine  Übersetzung 

4)  von  'Mille  et  un  jonrs',  offenbar  dieselben  'Contes  nrabes\ 
aus  denen  er,  gemiCsg  dem  Zeugnis  der  Litteratoren,  so  viele 
Stoffe  ftlr  sein  Tlieatre  de  la  Foire  gezogen  hat.  Seliun  im 
Jahre  1704  war  durch  Galland  eine  Übersetzung  von  'MüU  et 
«M  jouTs'  gegeben  worden. 

Der  ^DUStle  beUem?  aber  war  nur  der  Yorlinfer  eines 
Werkes  gewesen,  welches  seinen  Verfasser  anf  immer  sn  einem  der 
angesehensten  unter  den  französischen  Romanciers  raachen  solltet 

5)  Die  'Histofre  de  Gil  Blns'  de  SonfUlane'  erschien  im 
Jahre  1715  in  ihrer  ersten  und  zweiten,  im  Jahre  1724 
in  ihrer  dritten  Partie,^)  nm  mit  viidfiichen  Wiederholungen 
im  Jahre  1736  fortgesetzt  und  beendet  zu  werden,  so  dass  der 
berUhmte  Roman  eine  Zeit  von  20  Jahren  im  Leben  des  Autors 
«mfiseste  (1666 — 1747),  also  die  Epoebe  des  reifen  Alters. 
Über  die  ^€feeekukie  der  Qü  BUu  Fra^  cf.  Yeekenstildt  in 
Herrig's  Arehkf  /Uf  dtw  Bhtdium  der  neueren  Sprachen  Bd.  LXI  s. 
129*)  fg.  Im  wesentlichen  haben  sich  wohl  jetzt  alle  Littera* 
toren  in  dem  Urteile  Walter  Scott's-^)  und  George  Ticknor's*)  da- 
hin geeinigt,  dass  'Oü  Blas  d^  Santillana  als  Originnlwerk  von 
Le  Sage  angesehen  werden  darf.  Eine  Fortsetzung  des  Gil  Blas 
mit  dem  Anspruch,  ein  nachgelassenes  Werk  von  Le  Sage  zu 
sein,  offenbar  eine  Bttchhändler»pekulation,  existiert  unter  dem 


alBO  bis  sum  mten  Aufenthalt  €K1  Blas*  anf  seinem  Schlosse 

von  Liria«  (Edition  von  narnirr  frero«  L.  X  incl.).  Der  vierte  Teil 
amfasst  die  Geschichte  Gil  blas'  anter  dem  Ministerium  Olivarez  und 
ist  oft  nur  eine  Wiederbolang  seiner  Abenteuer  unter  dem  BMlinal 
HcMTSog  von  Lerma  (L.  XI  und  XIl). 

")  ReTiension  hiervon  cf.  '■Zeitschrift  für  romanische  PhUologie' 
IV,  187  and  '  Zeitschi  iß  fitt  neufranzosischt;  Sprache  wui  Littcratur"  I,  120. 

*)  WalUnr  Seetfs  ttSeedkmeemt  Werke:  *Slo^^hieat  memeire  of 
emment  noveüists'. 

*)  *G4$chichUt  der  tpamtcJutn  IMUnratur^  deutsche  Ausgabe  von 
JoliuB,  U,  SSe— 869. 
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Titel:  ^Histoire  de  Don  Alfonzu  Blas  de  lu'rins.  fils  de  Gil  Blas 
de  SantUlana  par  Le  S<ige\  Ein  durch  uud  darch  ächales 
Maehwerky  welehea  den  eehtea  Werken  des  Aotors  nur  einige 
Xnssere  StUmittel  entlehnt  —  Doch  konunen  wir  anf  die  Jaiire 
sortteki  die  der  Publikation  des  ersten  Teiles  des  CrÜ  Bloi 
folgten.  Eingehendere  Beschäfligung  mit  der  itelienisehen  LH- 
teratur  veranlasste  unsern  Autor  zu  einem  Romane 

6)  ^Roland  amoureux  1717  — 1721,  nach  dem  'Orlando 
inamoratd  des  Bojardo.  Seine  Absicht,  auf  gleiche  Weise  den 
*  Orlando  J  urioso'  des  Ariosto  zu  behandeln ,  gelangte  nicht  zur 
AasfUhrong. 

7)  Im  Jahre  1732  TeHMTentliehte  er  eine  Überseinng  des 
spsniBehen  Bomsns  *Dim  Qtuman  dtAJ^araM  von  Aleauui,  des 

Prototyps  des  picaresisohen  Romans,  unter  dem  Titel:  ^BiaUnrt 
de  Ouzman  dAlfarachtt  nmweBemenJt  fraduite  et  pxirgie  de$ 
moralites  super fiues  par  M,  Le  8age\  In  demselben  Jahre 
eracbienen  auch  noch 

S)  ^Les  aventures  du  Chevalier  de  B€(iuchene\  des  'Paul 
Jones'  jeuer  Periode,  während  im  Jahre  1734  eine  Überbctzung 
des  Werks  Ton  Vineentio  EsphieUa: 

9)  *Fula  y  SBckoe  de  EetevmuBo  G^ontoldi  Hoti^re  de  Bmn 
Humor f  compuetia  por  d  mgmo'  erfolgte  anter  dem  Titel:  'Jgiiaw 
vUle  de  Chfnzalez  ou  le  gargon  de  domie /erteüe'J) 

Einer  der  lotsten  Orginabomsoe  nnseres  Aators  ikUt  ins 
Jahr  173«: 

10)  'Le  BacJielier  de  tSalamanque  ou  les  aventures  du  Cheva- 
lier de  la  Ron€la.  Der  beste  Beweis  seines  Wertes  liegt  wohl 
darin,  dass  die  Spanier  als  gnte  Patrioten  aber  sehlechte  Kri- 
tiker seine  OriginalitXt  angriffen  und  ihn  als  ihr  Eigentom  in  An- 
spruch nahmen.') 

Das  letzte  Originalwerk  Le  Sage's  erinnert  uns  aa  sein 
Erstlingswerk.    Im  Jahre  1740  veröffentlichte  er  anonym 

11^  eine  Sammlung  von  Briefen  tilier  verscliiedenartige 
Gegenstände,  'La  valise  trouve'e\ 

Das  Alter  hatte  imsem  Autor  Uberkommen,  75  Jahre  alt 

*)  Reihenfolge  der  letzteren  Werke  nach  Scott'a  Angaben  in 
seinem  Leben  Le  Sage'n  {Biixjnqrhkal  memoirs  of  eminenl  tifwelüsisj. 
Cf.  auch  John  Dunlop  'GascJtUhUi  der  li-osadichiung'  ed.  Liebrecht| 
Berlin.  1851,  ■.  S99— 400. 

J.  A.  Lloreiite,  Observations  critiques  sur  le  roman  de  GU  Blas 
et  du  Baclu'liar  de  Salamanqtie,  sur  U'ur  merite  Uiteraire  et  sur  Ui  pa- 
trie  de  leur  auteur  original.   (Memoires  de  [Acmlemie  1S22). 

Dagegen : 

J.  J.  B.  Aiidüfiret  in  seiner  Anigabe  der  *(E»vrtt  de  Le  Sage', 

Paria,  1821  — 1Ö22. 
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konnte  er  nicht  mehr  hoffen,  dem  Publikum  ein  eigentlicljes 
iitterarisches  Werk  zu  Ubergeben.    So  veröffentlichte  er  1743 

12)  eine  Sannlmig  von  Anekdoten  und  witrigen  Zügen, 
die  er  in  seinem  Poitefenille  anfgespeieheit  hatte,  um  eie  vlel- 
leidit  eines  Tiges  ra  einem  regelrechten  Roman  an  Terweben. 

Noeli  mnss  ioh  eines  Werkes  Le  Sage's  Erwähnung  thnn, 
welches  von  allen  seinen  Biographen  ignoriert  wird: 

13)  ^La  Promenade  de  Saint- Cloud  ou  la  conßdence  rSci' 
proqite  par  Le  Sage,  A  La  ffaye^  attx  de'pens  de  la  rompapnies 
1738.  Mir  ist  es  ziemlich  wahrscheinlich,  dass  wir  es  mit  einem 
Originalwerke  Le  Sage's  zu  thun  haben,  und  zwar  mit  einer  jener 
Prodnktionen  seines  Torgsrllekten  Alters,  'die  seinem  Yermögen 
notwendiger,  als  seinem  Bnfe  nlltslieh  waren'.  V  Im  besonderen 
sind  es  einige  gegen  den  JRotnan  de  tAeoaierie  gesehlenderte  sa- 
tirisehe  Pfeile,  die  mich  in  meiner  Vermutung  bestätigen. 

FUr  die  Oripnalität  Lo  Sag-o's  im  allgemeinen  gilt  die  geist- 
reiche Definition  des  Herrn  de  Maurepas:  T/n  autettr  tut  un 
komme  qui  prend  dans  les  livres  iout  ce  qui  lui  pause  par  la  tite'. 
Daher  die  vielen  Streitfragen  Uber  die  Originalität  der  Le  Sage- 
sehen Bchöpfangen. 

Für  «nsere  Stndie  kOnnen  selbstredend  nur  die  Orlginal- 
■nd  nieht  die  Übersettnngswerke  des  Antors  in  Betraeht  kommen* 
Es  werden  uns  also  zunächst  die  fol^'endon  Romane  den  Stoff 
liefern:  1/«  Diahle  JxniUuKf  UHistoire  de  Oil  Blas  de  Santiüane^ 
Ije  Bachelier  de  Sainmavquc,  und  best^Hoh  einiger  Stellen  auch 
La  Promenade  de  St.  -  Cloud.^) 

Um  jedoch  vollständig  zu  sein  und  d^^n  Anschauungen  un- 
seres Autors  Schritt  für  Schritt  zu  folgen,  müssen  wir  zunächst 
den  Begriff  der  Httemrisehen  Satire  erweitem.  Im  folgenden 
werde  ieh  unter  littemriseher  Satire  alle  satirlsehen  Wendungen 
▼ersteben,  die  sieh  rlehten  gegen  Pldagogen,  Gelehrte,  Antoren 
aller  Qattangen,  Schauspieler  etc.,  kurz  gegen  alles,  was  den 
Mittelpunkt  seiner  Thätigkeit  nicht  im  praktischen  Leben,  son- 
dern in  litterarisehen  Bemttbuogen  der  verschiedensten  Art 
findet  — 

Er  ist  wohl  bewandert  in  dem  Wandel  dieser  Welt,  unser 


*)  Patin,  Ehf/e  de  Le  Sfigc. 

•)  Ausserdem  bieten  die  '  Pcleriiis  de  la  Mecq^te',  ein  Dreiaktei 
von  Le  Sage  und  D'Orneval,  1726  aufgeführt,  in  der  S.  Seene  des 
8.  Akten  einige  aaffallend  übereinstimmende  Stellen  dar. 

')  'Les  aventures  de  Robert,  dit  le  chevatier  de  Beauchine,  La 
mSte  trotni^,  sowie  die  letste  Anekdotensammlang  Le  8age*a  waren 
weder  auf  der  rliner,  noch  Dresdener  Kgl.  Bildiotlipk  zn  besohwlfen, 
scbeinea  auch  für  unsere  Zwecke  von  wenig  Belang  zu  »ein. 
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seine  Sklaven  uud  Gelangenen  tötet,  um  am  Ende  den  Palast,  in 
dem  er  seiiie  Pnmn  eingesoblMseii  bati  in  Ascbe  in  legen. 
Dam  ftber  bietet  sieli  ein  aenet  Behaupiel  den  Attges  der  Zo- 
sehaiUHr  dar:  eine  öffentliche  Preisverteiliiiig  Yomehmlich  an  die 
Pensionaire,  worüber  die  Mtttter  der  Externen  gewaltig  erbittert 
sind!  Ein  ander  Mal')  spricht  der  hinkende  Teufel  von  einera 
MiJnchscollöge,  deren  Schulregeiiten  durch  ihre  Schüler  Dramen 
and  fade  Theaterstücke  auffuhren  Hessen,  die  mit  so  tlberspannten 
Balleten  untermischt  waren,  dasB  'on  y  vuyait  danser  jusquaux 
priiei'its  et  aux  8upin»\  und  ZambuUo,  der  Student,  bittet  ihn, 
■iebt  Bebr  davon  sn  spteeheni  weil  er  wobl  Weias  'quelle  drogue 
^Mi  qua  Ist  pdett  de  eoBigmJ  —  Keeb  flbter  kommen  die 
Scheingelehrten  weg.  Ihre  Eitelkeit  und  Erfahrungsmangel,  ihr 
BcbleclitM  Geschmack^)  und  ihre  litterarische  Pedanterei^)  werden 
oft  hervorgehoben  {D.  b.  ch.  IX,  G.  B.  IV,  ch.  VU,  ch.  IX). 
Ad  ihre  üble  Gewohnheit,  immer  Stellen  aus  rrj-iechischen  und 
lateinischen  Autoren  zu  zitieren,  weiden  wir  oft  erinnert.  {O.  B.  II, 
olh  IX,  B.  d.  S.  t.  I,  1,  XI  etc.)  Die  Schuldisputatiouen  und  die 
der  Gelehrten  Bind  eine  anerschöpfliche  Quelle  fttr  die  Satire 
{G.  B.  I,  eh.  I,  eh.  XVU;  IV,  eh.  Vi,  A  d.  8.  1. 1,  I,  eh.  I).  Ala 
Beiapiel  genflgt  ea  anf  die  Diqtntation  der  MetapbyailMr  hin- 
laweiaen  {G.  B.  VII,  ch.  XIII).  Diese  Herren  streiten  sich  mit 
einer  Lebhaftigkeit,  'die  ihren  natürlichen  Beruf  als  öffentliche 
Ansnifer  kund  zu  thun  scheint.'  Was  aber  am  meisten  von  ihren 
Keden  abstösst,  ist,  dass  einem  nur  die  Ohren  nutzloserweise 
gellen!  Wenn  aber  der  Autor  zuweilen  den  Schein  annimmt, 
Uber  die  klaasischen  Studien  zu  spotten,  su  beweiäcn  andererseits 
eine  Menge  lrtaBaia<^b6r  Anapielnngen,  daaa  er  anf  dieae  Isate 
Grudlage  aller  Bildung  niehl  veniehten  luum  (D.  ^  eh.  X,  XII, 
XVn,  Q.  B,  IVy  eh.  VI;  YII|  eh.  Xm,  eh.  XVI;  VIII,  oh.  XITl, 
IXy  eh.  IX).  Waa  aber  am  meisten  naa  an  dleaer  Riohtong 


')  D.  b.  ch.  XVllI.  Der  Platz  des  ehemaligen  College  int  in 
einen  JfarktpUitz  umgewundelt,  worauf  sich  da«  Distichon  besieht: 

Quam  bene  Mercurius  nunc  merces  vendit  opmtu 
Memut  mbi  faiof  ttttdidä  mUe  taUr, 

^  BeiBpieUweiae  das  Oaatmal  beim  Dichter  Fabridef  wo  der 
Baccalanreus  Melchior  de  Villegaa .  ein  Gelehrter  ersten  Ranges,  be- 
hauptet, da«8  der  Wind  das  wirkliche  lateressc  der  Euripide'ischen 
Iphigenie  annnaehe,  and  nieht  die  Gefahr  der  Iphigenie.  Dieser  Ge- 
lehrte 'nt  souhaiU  que  le  de'part  d4:  Irw  flotte,  et  voil  d'un  CPtl  hidifferent 
Iphigenie  Hans  le  peril,  puisqne  m  mort  est  im  moytn  iFolrtemr  des  <Ucux 
im  vent  javorabie'  {G.  B.  XI,  ch.  XIV). 

*)  Man  ontainne  sich  der  Ersfthlnng  vom  Schalmeister,  der  ver- 
rückt geworden,  weil  er  sich  darauf  versteift,  das  PaulopostAltinnini 
dm  griechischen  Yerbums  finden  au  wollen,  cf.  D.  b.  ch.  IX. 
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seiner  Öatire  interessiert,  das  sind  die  gegen  die  Akademie  pe- 
mtinzten  satirischen  Erzillilungen.  Wohlbekannt  ist  es,  tlass 
Le  Sage  nie  dieser  eriauciiteu  Körperschaft  angehörte.  M.  Patiu/) 
Bein  Paoegyriste  in  der  Akideaaie,  mdii  «iuige  schwieiw  Be- 
mtthangen,  um  dieBen  Umstand  zn  erkllren:  'Bon  ßBtrhM  fwwfaife 
H  kt  n^hrmU$  de  la  vinBeßae  U  dHamnihmt  dt  »Moikir  um 
pUxM  ä  rAeadimiß  frtmfai§e,  oü  Vappdaittit  le  vceu  de  eee  amie 
et  le  tm^age  de  eee  keteurs.  Peut-eire  mtesi  fut-il  rsAma»  par  la 
connaissanre  de  quelques  traits  satiriques,  (hmt  il  se  connaissait 
coupable  etivera  plusieurs  des  membrea  du  sinai  academique.^ 
Welches  aber  waren  wohl  jene  satirischen  Bemerkungen,  deren 
er  sich  schuldig  fühlte?  Die  Stelle  B.  d.  S.  t.  II,  V,  ch.  V— VI 
wendet  sich  offenbar  gegen  das  Institut  der  Akademien  onter 
dem  Bilde  der  Akademie  von  Petapa,  eines  klefaieo  Fleekene 
▼on  Zentralnmeriln.  Der  Pire  iSkienoe,  Mlssionltr  und  Pfsrrer 
jener  Gegend,  hat  eine  Grammatik  nnd  ein  Dictionntire*)  in 
indianischer  Sprache,  nämlich  in  Proconchi,  verfiMSt,  welche 
Werke  durch  die  Akademie  von  Petapa  gelobt  worden  sind.  Der 
Pfere  Cyrille,  der  ihn  ersetzen  soll  als  Nachfolger  im  Amt,  lernt 
von  ihm  jenes  Idiom  'hnigut^  harmunieuse  et  plus  charijee  dt"  meta- 
phores  et  de  ßgures  ouirees  que  la  langue  espagnole.  Den  Ton 
der  Akademie  von  Petapa  anlangend,  so  herrscht  dort  ein  dunkler, 
seliwttlstiger  Stil,  ein  gUtasender  Wortaehwall,  ein  ptskleriselier 
Qalimatlafly  aber  eben  dies  maeht  sein  Verdienst  ans.  DerPtee 
Cyrille  lebt  nun  in  vollkommener  Einigkeit  mit  den  Eingeborenen 
nnd  nnterhält  sicli  frei  mit  deren  Frauen,  anf  weleke  jene  doreh- 
aus  nicht  eifersüchtig  sind,')  und  die  zum  grossen  Teile  so 
geistreich  sind,  dass  es  ein  VergnUgen  ist,  sie  'proconcki  sprechen 
zu  hören.  Auch  fragen  die  Akademiker  von  Petapa  sie  oft  um 
Rat,  und  wenn  in  den  Versammlungen  dieser  Herren  ihre 
Meinungen  sich  Uber  ein  Wort  geteilt  finden,  so  sagen  sie:  Wir 
müssen  bei  den  Frauen  uns  Rata  erholen.  Diese  ^indianisehen* 
Damen  entaeheiden  also,  nnd  ihre  Entscheidungen,  obgleieh  an- 
weilen  gegen  die  Grammatik  des  Pdre  £tienne,  werden  respektiert. 
Unter  diesen  Damen  ist  vomehmlieh  einei  bei  welcher  die  Sehön- 
geister  des  Fleckens  sich  versammeln,  und  die  man  wie  ein 
Orakel  anhört.  Der  P6re  Cyrille  behält  alles,  was  er  die  Herren 
Akademiker  fiigenttimliches  sagen  hört,  und  bemerkt  endlich,  dass 


M  Eioge  de  Le  Sage. 

*)  Die  ernte  Ausgabe  des  IKe<SoMfM^  ib  tAstdimk  ecschieB  im 
Jahre  1694,  nachdem  sie  30  Jahre  zuvor  versprochen  worden  war. 

')  In  den  piices  formnes  von  Le  Saae  finden  sich  eine  Menge 
mehr  oder  weniger  firiTOler  Anq^ielangen  au  die  Duldianikeit  der  Inn* 
sOdachen  (Pariaer)  Ehemftnner. 
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sie  eine  höhere  Art  zu  denken  haben  als  die  gewöhnlichen 
Sterblichen.  AI»  er  einst  die  BUcher  des  P6re  Etienne  durch- 
blättert, findet  er  ausser  dessen  Dictionnaire  und  Grammatik 
eine  Sammlung  von  Reden,  die  vor  der  Akademie  gehalten 
worden  sind.  Indem  er,  so  zu  sa^en,  in  trlibem  Wasser  fischt, 
zieht  er  die  modernsten  Phrasen  lieraus  und  verfusst  damit  eine 
Rede,  welche  «lle  Akademiker  in  Bewunderung  vereetiti  die 
(ä  temn  dt  «o»  9lyU  matqiU  d  hur  am)  sich  entechlicMen,  ihn 
ihren  gloireichen  Arbeiten  zoznueBellen.  Indem  letiterar  noch- 
mals  teioe  Zoftocht  zu  der  bewussten  Redensanimlunp:  nimmt, 
dankt  er  seinen  neuen  Herren  Mitbrttdem  *tn  dibitant  effnmUment 
ä  leur  barbe  leurs  propres  phrajtefi.'  —  Offenbar  ist  es  nicht 
schwierig,  aus  dieser  Erzählun«!:  die  gegen  die  Acad^mie  fran^aise 
und  ihre  Mitglieder  fjeriehtetc  Satire  zu  erkennen.  Diese  Ver- 
mutung wird  vor  allem  gestützt  durch  die  Anspielung  auf  die 
Galanterie  der  Akademiker,  die  sieh,  wie  bekannt,  des  Öfteren 
in  den  Salons  der  geistreichen  Damen  ▼ersammelten.'). —  Sehr  m 
besweifeln  ist,  ob  Le  Sage  je  Oesohmack  an  der  Acadimie  lind 
ihrer  Mitgliedschaft  gehabt  hat.  Was  das  Motiv  der  'übertriebenen 
Bescheidenheit*  anlangt,  die  Le  Sage  an  einer  Bewerbung  ver- 
hindert hätte,  so  scheint  mir  dies  l>ei  dem  Charakter  nnserea 
Autors  von  M.  Patin  etwas  gesucht,  der  als  Akademiker  besser 
gesagt  hätte: 

Bicn  ne  manque  ä  sa  ghire. 

An  einer  anderen  Stelle  (D.  h.  ch.  II)  hat  sieh  Le  Sage 
Uber  <tte  Art  md  Weise  ansgesprochen,  wie  man  Akademiker 
wird.  Der  Diablo  boitenx  Asmod^e  erzählt  seinem  Befreier, 
wamm  der  Magiker  ihn  in  eine  Phiole  eingeschlossen  hatte:  ^11 

y  myaif  vne  place  racante  dans  ceriaine  acad^mie:  ü  pretendnit 
qnun  de  aes  amis  l'eüt,  je  voulais  la  faire  doniier  ä  wn  aufre: 
le  mnfjirien  fit  un  t/iliitman  cnmpose  des  plua  puissants  carncfercs 
de  la  caöale,  nioi  je  mis  man  komme  au  Service  d  un  grand 
mmistre,  dornt  le  nom  Femporia  ntr  le  talismanl^)  Wir  wwden 
noch  oft  Gelegenheit  haben,  den  Pessimismus  nnseres  Autors 
darzttlegen:  Nicht  das  Verdienst  gewinnt  die  Belohnungen, 
sondern  die  Gltaiatlinge  der  Grossen  erlangen  dieselben. 


So  vorHammelten  sich  im  Hötel  de  Rambouillet  h5.ufig  die 
Akademiker  und  Dichter  Conrart,  Godeau,  Gombauld,  Scuch^ry,  Sarosin, 
Saint -Pavin,  Racan,  Malherbe,  Manage,  Balzac,  Voiture.  cf.  Loth- 
eiMen  'GetehißkU  der  firmt/Mieken  IdttenOur  m  XVIL  Mrkunderf  I, 
&  IM. 

*)  Dam  aeoere  Zeiten  hieran  wenig  geändert  haben  beweist  die 
Fliigtcluift  Faol  Louis  Oenisc's  ^iMv  ä  Mttrinn  kt  Jeai^kitnt'. 
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Die  Satire  prcgcii  die  Philosophen  ist  von  geringerer  Be- 
deutung, da  Le  Sage  selbst  zu  wenig  esprit  philosophique  besitzt 
Er  hebt  an  verschiedenen  Stellen  nur  ihre  lächerlichen  Züge 
hervor:  ihre  ewigen  Disputationen,  die  sie  bis  in  den  Schlaf 
yerfolgcn')  (D.  h.  eh.  XVI,  O,  B,  YU,  eh.  Xm),  ihre  der 
eiaes  TADsmeiBters  vatergeordaete  Stelhiag  {G,  B.  ish,  eh.  T), 
ef.  Bowrgeoit  gmUSSkomm  wm  MMn.  D.  h.  ch.  XVn  wiid 
wie  die  Person  eines  wahren  Philosophen  geschildert,  der,  ob- 
Bchon  lächerlich  durch  sein  Äusseres,  doch  die  grossen  Herren 
verlassen  hat,  um  nicht  zu  dienen,  seinen  Wagen,  um  nicht 
tüchtigere  Leute  als  er,  mit  Schmutz  zu  bespritzen,  und  der  von 
all  seinen  Gütern  nur  das  zum  Leben  Nötige  zurückbehalten  hat, 
*car  il  ne  lui  paraU  pas  inoins  honteux  puur  un  phüosophe  d  aller 
mtndür  «on  pmn  parmi  le  peupk  que  chez  let  grand»  äeigtmim* 
Was  den  Anspmeh  aaf  dea  Kamea  eiaee  Phflosophen  betrifll, 
so  lehrt  oae  La  Brommtade  de  SL-CUmd  S.  146,  daee  ea  keine 
grosse  Ehre  Jeaiaadeai  erzeigen  heisst,  ihn  eia  'Stttck  von  einem 
Philosophen'  zn  aenaen:   'cor  ü  faut  etre  en  eda  Und  ou  rien* 

Gehen  wir  zum  zweiten  Teil  unserof  VcrRuches  über,  indem 
wir  die  eigentliche  litterarische  Satire  beti-achteu,  die  sich  gegen 
die  Autoren  aller  Art  richtet.  Der  Charakter  derselben  ist 
detaillierter,  nicht  mehr  so  leicht  skizziert,  wie  in  früheren 
Fällen.  Wir  beginnen  mit  den  Gelehrten.  Was  ihnen  Le  Sage 
bestXadig  Torwirft,  ist  ihr  Mangel  an  Originalität,  den  sie  dnreh 
sahlreiehe  Plllnderangen  der  Klassiker  an  deeken  snchen.  B,  IX, 
eh.  IX,  citiert  Scipion,  Gil  Blas'  Diener,  eine  Stelle  aas  Hesiod 
und  erklärt  seine  Bekanntschaft  mit  den  griechischen  Dichtern 
durch  den  Umstand,  dass  er  lange  Zeit  Kopist  bei  einem  Pedanten 
von  Salamanca  war,  der  seinerseits  sich  als  Kommentator  einen 
Namen  gemacht  hatte.  Er  vermochte  in  kürzester  Zeit  einen 
dicken  Band  zu  verfertigen,  indem  er  ihn  aus  hebräischen, 
griechischen  und  lateinischen  Stellen  zusammensetzte,  die  er 
wiedenun  ans  den  Bilehem  seiner  Bibliothek  zog  und  ins  Eastilia- 
nisehe  ttbersetate.  Nieht  weaiger  geistvoll  ist  die  Art  and 
Weise  des  Don  Ignacio  de  Ipigna,  des  ehemaligen  Lehrers  eines 
Herzogs  und  emeritierten  Gymnasialprofessors,  BUcher  über 
Moral  zu  verfassen  {G.  B.  X,  ch.  XU).  Dieser  tiefe  Denker 
verbringt  fast  den  ganzen  Tag  damit,  hebräische,  griechische 
und  lateinische  Autoren  zu  lesen  und  auf  ein  kleines,  viereckiges 
Stückchen  Papier  jeden  glänzenden  Gedanken,  den  er  findet,  zu 
notieren.    Sein  Diener  aber  hat  die  Aufgabe,  diese  Carres  auf 


*)  Wie  berichtet  wird ,  war  Haiebrauche  infolge  der  Aufregung 
einer  Mqpntatioa  mit  Berkeley  l'U  gestorben. 
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einem  Drabte  fai  Gairlandenfonn  aufzureihen,  und  jeder  Kranz 
bildet  dann  einen  Band.  Und  doch  geben  sich  diese  Kompi- 
lationen für  Neuheiten  aus,  und  den  Kritikern,  die  ihm  etwa  seine 
PlUudemngen  vorzuwerfen  wagen,  antwortet  der  gelehrte  Mann 
mit  stolzer  Unverfrorenlieit:  Furto  Icetamur  in  ipso.^)  Als 
grosser  Kommentator  macht  er  auch  oft  Bemerkungen  Uber 
Dinge,  die  der  AvAnerlcuunkeit  Mberhaiipt  nieht  wert  sind.  — 
Qenng  an  diesen  Karikaturen,  die  für  alle  Zeiten  Typen  bleiben 
werden,  nnd  deren  Originale  wir  niobt  in  den  Zeiten  nnsera 
Autors  zu  suchen  brauchen!  Anders  ist  dies  mit  der  Satire 
gegen  die  litterarischen  Bemühungen  der  Geistlichen,  liier  sind 
wir  berechtigt,  die  grossen  Modeprediger  aus  der  Zeit  Ludwifj  XIV. 
und  ihre  Nachahmer  als  direkte  Modeile  zu  betrncliten.  Mit 
boshafter  Freude  berichtet  Le  Sage  (D.  b.  eh.  XVIi  <ien 
1  laum  eines  Bischofs  von  Murcia,  der  vom  Hof  mit  der  Leichen- 
rede einer  Prinzessin  beanftragt  ist  Er  trSomt,  er  sei  anf  der 
Kansel  nnd  bleibe  unmittelbar  naeh  dem  Beginn  der  Bede 
ateeken.  *Auui  n*y  o-Nlf  pa$  mitM  tongi&mpg  qua  cda  ut  arrioi 
ä  sa  grandeur  en  pareiüe  occasion*')  (cf.  aneh  B.  d.  S.  II,  V, 
ch.  II).  Die  tragi  komische  Geschiobte  der  Homilien  des  Erz- 
biscbofs  von  Granada,  'der  sein  f^anzes  VergnUgen  im  Predigen 
findet',  ist  allzu  bekannt,  um  hier  wit  dcrliolt  zu  werden  {G.  B.  VII, 
ch.  III — IV).  Diese  Modeprediger  nun  sprechen  ihre  Predigten 
so  rafich  herunter  'quon  perd  jjlus  de  la  moitie  sans  etemiter,' 
Zu  gleicher  Zeit  bemerkt  man,  dass  ihre  Zuhörer  nor  dnreli  die 
BehOnheit  des  BÜles  gerttbrt  sind,  nnd  dass  der  Bedner  weniger 
anf  das'Hen,  als  anf  den  Geist  aielt  (B.  d,  S-Uf  IV,  eh.  XIV). 
Die  geistreichen  Briefe  des  Pire  Alexis,  der  Gesang  und  die 
Musik  des  P4re  Anastase  unterliegen  demselben  Spott  des  Autors. 
Ausser  diesem  mehr  plänkelnden  Vorp^olion  finden  sich  aber  auch 
Kapitel,  in  denen  der  Autor  seine  waiiren  litterarischen  An- 
schauungen offen  kund  gibt.'')    Die   erste   und  zugleich  die 

*)  FaHt  scheint  eS|  als  wenn  hier  Le  Sage  auf  die  Pl^atstheorien 
des  Sieur  de  Richesource  im  XVll.  Jahrhundert  anspielte. 

*)  Nicht  mit  Unrecht  hat  mau  Le  Sage  genannt  'La  Brttycre 
mit  en  sccne.*  Da«  XV.  Kapitel  der  'Caracteres'  (1687),  betitelt  'De  la 
Ckat€\  bietet  uns  ein  Bild  der  Venming  der  Kanzelrednerei  jener  Tage. 

*)  Ähnliches  wird  von  Bossuet  berichtet.  Dieser  hatte  die  Qe- 
vobnbeit,  sieb  nur  einer  Ueiafln  Disposition  sn  bedienen,  nnd  so  kam 
es  ihm  denn  zuweilen  vor,  sich  in  seinen  eigenen  Phrasen  zu  verwirren, 
was  natürlich  auf  die  Hörer  einen  peinlichen  Eindruck  machte,  cf.  Loth- 
eisaen,  'Geschichte  der  französischen  Liiteraiur^  III,  345. 

Was  den  Cjrille  wolaogt,  so  könnte  man  glauben,  dass  der 
JeKÜteopater  Bourdalouc  (1632 — 1701)  einige  Züge  zu  ihm  geliehen  habe. 

Es  teigleicbt  nich  diesen  Kapiteln  etwa  das  erste  Kapitel  der 
H^wnticUni  von  L«  Bniyere,  betitelt  *h8$  9mr&g§t  4br  iufHt* 


Digitized  by  Google 


12 


E,  BOimchtr, 


kräftigste  Probe  seiner  Kritik  findet  sich  im  XTV.  Kapitol  des 
Diable  boiteux,  betitelt  *Dti  d/mele  (T im  pofte  tragique  avec  un 
auteur  comique.'  Wir  erfahren  hierin,  dass  Le  Sage  Verteidiger 
der  Komödie  gegen  diejenigen  gewesen,  welehe  die  KomUdie  tls 
«nter  der  TragMie  stehend  erachten ,  indem  sie  hehaupten,  ein 
tragieeher  Oegenstand  verlange  lo  seiner  Ansfthnug  mehr  Geist, 
als  ein  komiseher.  Von  zwei  Autoren  dieser  verschiedenen 
Dichtgattungen,  die  in  demselben  Hotel  garni  wohnen,  hat  der 
tragische  Autor  infolge  einer  schlaflosen  Nacht  ein  StUck  ver- 
fasst,  da»  er  der  Iiiado  entnommen:  Mort  df  Pdtrocle.  Er 

weckt  den  Autor  des  kumischen  (1  euren  mit  Mühe  auf,  nm  ihm 
sein  Geistesprodukt  vorzutragen,  wobei  er  «ich  in  Lobeserhebungen 
flher  dasselbe  ergeht  Er  tritgt  hierauf  den  Anfang  seines 
Torj  der  im  Grunde  nur  ein  pomphafter  Galimatiaa  in 
gereimter  Prosa'  und  voll  von  niedrigen  Bildern  ist.^)  Hierauf 
rUhmt  sich  der  Dichter  seiner  Erfolge  bei  der  'gründe  eomtesse 
de  Vielle  l^rnne',  die  von  der  ersten  Scene  eine«  seiner  Stticke 
an  heisse  Thriinen  vcr^uns,  im  zweiten  Akte  genötigt  war,  das 
Taschentnch  zn  weehHcln,  im  dritten  nur  schluchzte,  der  es  im 
vierteu  Akte  Übel  wurde  und  die  bei  der  Katastrophe  beinahe 
gestorben  wäre.  Aber  sein  Kollege  rät  ihm,  dem  Lobe  dieser 
Dame  su  misstranen.  Sie  bezeige  nämlich  so  viel  Abneigung 
gegen  das  Komische,  dass  sie  gewOhnlieh  nach  dem  grossen 
Sttteke  .1118  ihrer  Loge  gehe,  'um  all  ihren  Schmerz  mit  sieh  sn 
nehmen.'  Wenn  man  ungltlcklich  Liebende  sprechen  liesse,  sei 
man  immer  sicher,  die  Dame  zu  rflhren.*)  (1.  B.  IV,  ch.  VIII 
finden  wir  eine  iihnliehe  Figur  unter  dem  Namen  der  Marquise 
de  Chaves,-)  deren  HauR  genannt  wird  7e  bureau  des  ouvrages 
d'e»prit\   Man  sieht  dort  das  beste  Lustspiel  oder  den  am  besten 

')  Der  Anfsng  lautet: 

Jnnon  mix  t/ofx  de  \KEuf  ainsi  h  (XanUa)  fktU  ptritT  .  .  . 
6V  jfhttct',  rev^tu  des  amtes  de  Vulcam, 
Bartät  phu  eclaUmt  qw  Fa$ire  du  rnntm,  efe. 
Ou  briiiant  eomme  im  fen  que  tet  villnf/foLs  foni 
liudant  Cobscurt'  nuit  sur  If  sommd  du  tnont. 

'}  Fast  möchte  man  glauben,  der  Abbd  Claude  hoyex  aei  unter 
dem  Namen  des  poBte  tmgique  vmteelct.  Dieser  Abbe  schrieb  seit 

1646  Tragödien  imd  Tragikomödien,  wurde  1660  in  die  Akademie  »nf- 
genomnien  und  triiiniphiei  t«>  lfi9'2  in  Suint-Cvv  mit  seinem  Tranerspiele 
'JephUi',  nat'hdem  <lort  Itucine'«  AtluUic  nicht  zugi  la(«8en  worden  war. 
Im  Jahre  1695  brachte  ihm  seine  TrugCdie  Judith  unsterbliche  Lor^ 
beeren  ein  beim  Hof.  in  der  Stadt  und  vorzngHweise  bei  den  Damen. 
Man  nannte  infolge  deHsen  eine  Scene  auM  dum  iV.  Akte  '/a  sc'ene 
ä  mouchoir^.  Lotheissen  berichtet  in  seiner  'Geseihte  der  firamMteken 
Littcratur  im  XVII.  Jnhrhunderl\  t.  IV,  S.  243,  dafit  Le  Sage  hierauf 
im  20.  Briefe, der  'Vatise  trouvec'  anspielt.  —  Unter  dem  Kamen  der 
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angelegteuy  ersonneneu  und  heiterBten  Koman  nur  als  eine 
■cbinielie  8chdpfung  an,  die  kein  Lob  TerdieDe,  anatott  dasi  das 
'  geringste  eroBthafte  Werk,  eise  Ode,  eine  EMogei  eio  Sonett  für 
die  grOaate  Anstrengung  des  menacblichen  Geistes  gilt  —  find- 
lieh bedeutet  ihm  der  Dichter  des  komisehen  GonrPH,  dasB  zu 
einer  glUckliclicn  Auswahl  von  CJedankcn  aus  den  Werken  d«'r 
Klassiker  vor  allem  Geschmack  geliüre.')  Die  4'eripetie  dieses 
Abenteuers'  endlich  zeigt  uns  die  zwei  Autoren,  wie  sie  hand- 
gemein geworden  sind.  Das  Urteil  Le  Sage's  aber  Uber  diese 
Streitfrage  liegt  in  dem  des  Düible  boiUux:  'Ü  n'est  pas  plus 
faciU  ds  eoaijNMer  une  pi^c«  eomi^  qfiium  pH»  tragique;  cor 
fi  la  dtrmkre  ikdt  pkt»  difßeäk  gm  tautf,  ü  faitdraii  emuXure 
de  lä  qu^un  faiseur  de  tragiduB  uirait  pitte  u^abU  de  faire  une 
eamSdie  que  le  meäleur  auteur  eomique;  ce  qui  ne  t^accorde  pae 
avec  Texperience.  Cen  deux  Hortes  de  pnrmen  demandmt  donc 
deux  gaiies  d'un  caracttre  cUßerenty  mais  dune  egale  habUite.' 
Im  besonderen  scheint  unser  Autor  die  Tragödien,  die  ihren 
Gegenstaud  dem  Altertum  entlehnen,  nicht  zu  lieben,  was  uns 
die  Kritik  der  'JKmie  de  Cfarthage,  timr  aeaen  and  faa  Theater 
de«  Fttratea  anfg^rten  Tragödie,  beareiat  (G,  B.  III,  eh.  VI). 
'Das  Werk  achte  ieh  wenig*,  urteilt  dner  dar  Kavaiiere,  Hdi 
finde  Aeneaa  darin  noch  fader  als  in  der  Aeneis.'  Diese  Ab- 
neigung gegen  die  Tragödie  flösst  ihm  ebenso  seine  Satire  gegen 
die  Com^die  larmoyante  ein.  Denn  an  diese  mtfssen  wir  wohl 
vor  allem  denken,  wenn  wir  B.  d.  S.  II,  IV,  X  von  der  Auf- 
führung eines  neuen  Lustspieles  lesen  ^La  Nohia  soiisacada\ 
*dan8  laquelle  d  ny  a  pas  le  viot  pour  rire  bien  que  ce  soit  une 
eomidü^.  'Ihr  Autor,  der  nieht  an  denen  gehOrt,  veleiie  Plantoa 
and  Terens  anm  Mnater  nehmen,  liaat  ala  geaehworener  Feind 
dea  Lachens  und  dea  Lnatigen  nnr  Seufzer  nnd  ThrSnen  zu  in 
seinen  Stücken,  die  er  mit  Sentenaen  und  mit  Tiraden  von  ge- 
reimter Moral  flillt'.'^ 

Als   zweiter  Cervantes   kämpft   unser  Autor  gegen  den 
Ritterroman,  wie  gegen  die  Pastoralromane. 


Marquise  de  Ch&ves  vermutet  man  die  Manjuise  da  Lambert,  cf.  die 
Note  dea  Herausgeberfl  ed.  Garnier  fr^res,  S  m6;  cf.  auch  LotheiRseu, 
*Gsseäk/iie  der  französischen  Litteraiur  im  XVIL  JahrltunätrC,  t.  IV,  S.  243. 

^)  Diese  Stelle  kennzeichnet  uns  die  venoittelnde  Stellung  Le  Sage's 
im  Kampfe  der  'Modemen  ond  der  Alten*,  der  von  Charies  Perrault 
begonnen  ond  gegneriHchcrseits  von  Boileiu]  fortgeeetzt  wurde. 

*)  Im  Ja&e  1732  war  üestoucbes'  Stück  'Le  glorieux'  mit  un- 
eehearem  Beifall  aufgenommen  worden,  im  Jahre  17S5  hatte  ihn 
Kivelle  de  la  Chuunsdu  mit  Beinern  Stficke  'Le  vrijuge  ä  la  mode'  über- 
treffen. Der  'Baek^tüer  de  Satammgue*  va^aaa  1738,  wie  bereit« 
bemerkt. 
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E.  HOnncker, 


Er  spottet  zunächst  der  Art  und  Weise  der  Romanschrift- 
steller,  zu  detaillieren  {G.  B.  VII,  ch.  II).  Q.  B.  VIII,  eh.  IX 
wird  von  einem  Drucker  von  Ritterromanen  erzählt,  'der  sich 
auf  Kosten  des  guten  Geschmackes  bereichert  hat'.  Doch  ist 
Le  Sage  selbst  nicht  ganz  frei  von  einer  gewissen  Vorliebe  für 
derartige  Bücher.  Dies  gesteht  er  G.  B.  X,  ch.  VII  durch  den 
Mund  seines  Hauptlielden.  *)  Das  IX.  Kapitel  des  I.  Teils  (Bd.  I) 
des  Bachelier  von  Salamanca  enthält  jedoch  eine  sehr  starke 
Satire  gegen  diese  Roniangattung  und  im  speziellen  gegen  die 
durch  sie  verursachte  Thorheit.  Die  Marquise,  die  ihr  Gedächtnis 
angefüllt  hat  mit  RomanstUcken,  spricht  nur  von  Roland  Tamoureux., 
vom  Chevalier  du  Soleil,  von  Amadis  von  Griechenland  und  von 
dem  von  Gallien,*)  vor  allem  aber  (welcher  Hohn!)  von  dem 
unvergleichlichen  Don  Quichote  de  la  Manche.  In  der  LektUre  des 
Don  Bdianis  de  Grice  begriffen,  nötigt  sie  den  armen  Präzeptor 
ihres  Söhnleins,  sich  in  den  'Sonnenritter'  zu  verwandeln  ^et  de 
filer  le  parfait  amour  avec  elle\  währenddem  sie  den  Stil  der 
Prinzessin  von  Lindabrides  annimmt.')  —  Mehrere  Stellen  be- 
weisen auch ,  dass  Le  Sage  die  von  Bojardo  und  Ariosto 
behandelten  Stoffe  gründlich  kannte*)  {G.  B.  X,  ch.  VllI, 
B.  d.  S.  Ij  I,  ch.  IX).  Mit  der  offensten  Verachtung  und  der 
schärfsten  Satire  aber  spricht  Le  Sage  vom  Roman  heroiqite^ 
von  welcher  Gattung  er  die  Hauptwerke  durch  den  Titel  kenn- 
zeichnet. Zahlreiche  Stellen  finden  sich  in  der  Promenade  de 
Saint-Cioud,  T.  I,  S.  93,  T.  III,  S.  120,  wo  er  gegen  Cyrus, 
Artamene  und  Polexandre  zu  Felde  zieht.*)  An  einer  anderen 
Stelle,  T.  I,  S.  221,  wird  der  Held  des  Romans  zudringlich  bei 
seiner  Geliebten,  und  da  er  nicht  die  gewünschten  Gunst- 
bezeigungen erhält,  so  zankt  er  sich  mit  ihr.    Doch  ein  Freund 


*)  Indem  Gil  Blas  seine  Bibliothek  im  Schlosse  zu  Lirias  be- 
sichtigt, findet  er  dort  u.  a.  eine  grosse  Anzahl  von  Ritterromanen: 
J'avouerai,  ä  ma  honte,  que  je  ne  hiässai^  pns  non  plus  ces  prodftctions, 
mahjre  toutes  les  extraviujances  äonf  elies  sont  tissues,  sott  que  Je  ne 
fnsse  pas  alors  un  lecteur  ä  y  re/^aräer  de  si  prcs,  soii  que  le  mer- 
veiüetuc  rende  les  Espa^tiols  Irop  itidnltjents. 

*)  Der  'Amadis  von  ilallien  von  D'Herbcray  des  Essart«  au»  dem 
Spanischen  des  Aeuerdo  de  Olivu  auf  den  Wunsch  Franz  I.  übersetzt, 
der  diesen  Roman  während  meiner  Gefangenschaft  in  Spanien  kennen 
gelernt  hatte. 

•)  Boshafter  Weise  fugt  unser  Autor  hinzn :  Par  malheur  il  arriva 
quelquefois  que  fh&ome  devtnt  un  peu  trop  tendre ,  et  le  hcros  trop 
passionne,  ce  qui  avait  e'te  peut-Hre  fintention  de  la  dorne  dts  le  com' 
mencement. 

*)  cf.  seinen  aus  Bojardo's  Orlando  inamorato  geschöpften  Roman. 
')  Hieran  vergleiche  man  anch  Boileau's  Persiflage  in  seinem 
Dialog  'Les  Heros  Homan'. 
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beruhigt  ihn,  indem  er  ihn  Mf  die  Bonue  ▼enrebt:  'Lisez  le$  CUUe 

et  las  Cleopdtre  et  vom  verrez  que  leurs  Jiiros  apres  dix  ans  de 
consiance  neu  obtenaient  pax  tant  qiie  vous  en  avez  ohtenu  m 
moins  dun  mois.  Iis  ne  goütaient  le  bonheur  supreme  qu'en 
legitime  mariage,  eiicore  leurs  princesses  y  faisaient-^lles  bien  des 
fagont'  etc.')  —  Die  Lektüre  dieser  verwünschten  BUcher  flösst 
mr  fiid«  GefUde  ein  (Ptobl  de  8t  Oloud,  T.  SI,  8.  215),  eine 
fortgeietste  Besehliftiginif  aber  mit  Urnen  ▼enuMcht  *qu*m  am- 
bouehe  Sans  y  penter  la  trompnUs  romanugM  dteu  jm  rieüt 
(T.  III,  S.  225). 

Endlich  zieht  unser  Autor  auch  Stil  und  Diktion  in  Vers 
und  Prosa  in  das  Bereich  seiner  Satire,  und  zwar  handelt  es 
sich  hier  um  das  Vorgehen  gegen  den  verderblichen  Eintlus»  der 
spanischen  Litteratur,  den  man  in  der  Litteratnrgeschichtc  als 
Gottgorismus  bezeichnet.  Als  Typus  des  Diciiters  iu  dieser  Ma* 
Bier  dient  ilim  die  Person  dea  Fabrice ,  der  in  allen  swVlf 
mieheiB  des  QU  Blas  eine  Belle  spielt  L.  VH,  eli.  Xm  findet 
Oü  Blas  den  Fabriee,  der  Autor  gewofden  ist  ans  einem  ebe- 
maligea  I>iener  an  einer  HospttalverwaltQng.  'Obgleich  aus  dem 
Holz,  aas  dem  man  die  Ökonomen  und  zuweilen  selbst  die  Ad- 
ministratoren macht,  verlässt  er  doch  seinen  Herrn,  um  seinem 
Stern  zu  fol^ren,  verfuhrt  durch  seinen  Erfolg  seines  ersten  Lust- 
spieles.' Anstatt  Lope  de  Vega  Carpio,  Mijrucl  Cervantes  de 
8aavedra,  oder  anderer  bertUunter  Autoren,  hat  er  in  Madrid  als 
Lehfer  einen  jungen  Baebelier  ans  Oordova  gewXblt,  den  nnver- 
gleicUicbeii  Don  Luis  de  Oongora,  das  sehSnste  Genie  Spa- 
niens, der  in  allen  Diehtangsgattnngen  ezeelliert  In  seinen  Ge- 
dichten Hebt  er  den  Sch^mlst,  die  *concettij^)  die  Metaphern 
and  Lmstellungen ,  vor  .illeni  aber  ist  ihre  Dunkelheit  und  Un- 
verstündlichkeit  ein  Merkmal  ihres  Gehalts  und  ihrer  ^^''liönheit. 
D«'r  Schüler  kommt  seinem  Lehrer  gleich.  Doch  hören  wir  seibat 
Beine  Grundsätze  (G.  B.  VIT,  ch.  XTII):  ce  sonnet  nest  guere 
inlelligible,  tant  mieux  mon  ami!  Les  sonnets,  les  odes  et  les  autres 
ouvrages  gui  veulent  du  stMime  ne  s'accommodent  pat  du  simple  ei 
4n  furfurrf;  tfttt  VobteurUS  91»  mfaü  Umt  U  mMte»  U  suffit  que 
U  poüe  eroM  jV  «»'•(uii^*  T»»ts  alledem  behauptet  Gil  Blas  — 
Le  Sage,  —  dass  Klaibeit  ud  gesnnder  Mensebenversland  in 


Was  Le  Sage  Ton  'CUUe'  und  'Cleopatre'  sagt,  gilt  richtiger 
Ton  ' I\)lexandre\  in  welchem  sich  die  geschilderte  Sitinition  findet, 
et  auch  Lotheissen,  'Geschichte  der  französischen  Litteratur  im 
XVIl  Uhrhmderf  IU,  62. 

')  Man  vergleiche  hiermit,  was  Cyr.ino  do  Ber<:cTar  ironi«cher- 
weise  über  die  Wirkung  der  '/bMto'  sagt  in  seinen  'äntreiiens  pointus", 
(BaTres  t  II,  s.  88t. 
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jeglicher  Poesie  nötig  seieo,  und  dass  Gongora  ein  Dichter  sei, 
der  Ijüchßtens  sein  Jahrhundert  tUnschen  ktinne.  Dieselbe  Kritik 
richtet  Gil  Blas  gegen  Baltazar  Gratian,  den  Autor  des  'estüo 
wf  dem  Gebiete  der  Plroea.  —  Der  fliü  Le  Sage's  lelbet» 
Feind  alles  Unwsbreni  ist  diesem  pomphaften  GallinuitiM  gim 
entgegengesetst  Er  eharakteririert  ihn  selbst  unter  dem  Bilde  der 
Schreibweise  von  Gil  Blas.  In  der  zitierten  Stelle  (G.  S.  VII  ch.  XIII) 
wirft  ihm  Fabrice  seinen  allzunatUrlichen  Stil  vor;  der  Kardinal 
Herzog  von  Lerma  urteilt  gUnstiger  (G.  B.  VIII  cli.  II):  'Tu  n'ecris 
pas  seulement  avec  toute  la  netie.te  et  la  precition  que  je  desirais, 
je  trouve  encore  ton  stylt  l^ger  et  enjotW ;  der  Herzog  von  Oli- 
varez  aber,  der  selbst  gesuchte  Ausdrucke  und  die  Dunkelheit 
Hebt,  urteilt  von  seinem  Stile  O,  B,  XI,  V:  '7Vm  9tyU  «st  eomdM 
0t  vämt  üigant;  mai»  je  le  irouoe  unpm  trop  naiunL**)  —  Dieser 
Gesehmack  Ar  alles  Natürllehe  IXsst  wohl  ahnen,  was  Le  Sage 
Uber  die  Autorität  der  'Regeln'  genrteilt  haben  würde,  wXre 
dieselbe  nicht  schon  vor  ihm  erschüttert  worden.  Eine  An- 
Rpiohm^  ff.  I).  b.  ch.  III.  —  Eiü^  entschiedene  Vorliebe  zeigt 
unser  Autor  für  Werke  heiterer  Weisheit  und  Moral.  Lucian,^) 
Horaz  und  Erasmus  sind  die  Licbiingsautoren  Gil  Blas'  in  seinem 
SchlusHC  Lirias  {G.  B.  X,  ch.  VII);  oft  finden  sich  darauf  be- 
sttgliche  Anspielungen  ((?.  B.  IX,  ch.  IX).  D.  b.  ch.  XVIII 
ersMhlt  der  blakende  Teofel,  dass  ein  LIeentiat,  mtglled  der 
Akademie  an  Toledo,  ein  Moralwerk  heransgab,  welehes  alle 
alten  kastUianischen  Autoren  empörte,  da  sie  es  voller  gewagter 
und  alisn  neuer  Worte  fanden.  Infolge  einer  Bittschrift  an  den 
König  werden  drei  KoramissJtre  eingesetzt,  welche  erachten,  dass 
der  Stil  thatsächlich  tadelnswert  und  um  so  gefährlicher  sei,  als 
er  gllinzend  ist.  Darauf  verordnet  der  Könijj,  dass  diejenigen 
der  Akademiker  von  Toledo,  welche  in  dem  Geschmacke  des 
Liceutiaten  schreiben,  in  Zukunft  keine  BUcher  mehr  verfassen 
dürfen,  und  dass  selbst,  am  die  Reinheit  der  kastUianisehen 
Spraehe  zu  bewahren,  diese  Akademiker  naeh  ihrem  Tode  nur 
durch  Personen  des  ersten  Standes  ersetst  werden  können.  — 
Diese  fltr  uns  etwas  dunkle  Stelle  bezieht  sich  offenbar  auf  ge- 
wisse Vorgänge  in  der  Acad^mie  fran9ai8e.  T^nter  diese  Lieb- 
lingsbUeher  Le  Sage's  seheint  auch  Fönelon's  Werk  *Le»  aoen- 


*)  Die  l»e«tän<1ige  Satire  pegen  die  Schöngeister  und  ihre  Manier, 
immer  witzige  Züge  in  die  Uaterhaltung  zu  mengen,  beweist  uns  die 
Abneigung  Le  Si^e's  gegen  alles  Oerachte.  Die  Beschreibung  jener 
Caf^B  'oü  Con  ne  amehaU  gut  «f«  pMbus*,  tcheiDt  aof  die  Pauciaer  Oafi6s 
ansuspielen. 

*)  Trots  der  Infeüioritftt  Le  Sage'ii  ist  eine  geistige  Vetwaadt- 
Bohaft  niit  Lnoian  akht  in  Abrede  sn  stellen. 
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Ivref  JWmaqu»,  fi»  ^Wyn^  Tom  Jahre  1699  gehSft  sn 
Iiaben.  In  der  in.  Partie  der  Prommade  de  Si-CAoud  8.  131 
findet  sich  hierauf  eine  etwas  hnmoristieebe  Anspielung.') 

Es  darf  uns  nicht  verwundern,  wenn  Le  Sage  als  Autor 
oft  der  Kritik  des  unwissenden  Publiicums  und  der  der  halb- 
gelehrten  Kezensentfn  spottet,  cf.  G.  B.  VII,  ch.  VI.  Gleicher- 
weise schätzt  er  aber  auch  den  Beifall  eines  solchen  Publikums 
gering*^)  und  warnt,  auf  denselben  sich  zu  verlassen,  da  es 
namentiieh  bei  TlieaterBtllciiev  der  Druek  sei,  welcher  das  kri- 
tiMshe  Urteü  befestige«)  (cf.  D,  ft.  eb.  XIV,  Q.B.  VII,  eh.  Xm, 
O.  3,  X,  eh.  V.  Q.  B,  XI,  eh«  VII).  Seine  eigene  Ansebaonn^ 
Usat  unser  Autor  wohl  den  po6te  des  Asturies,  Fabrice,  aus- 
sprechen iß,  B.  XI,  ch,  VII),  sie  gipfelt  in  den  Worten:  ^L'honneur 
qui  nons  reineni  de  l'heureux  succis  d'un  ottvrage  n'est  donc  quune 
pure  chimere,  (juttve  Ulmion  de  VeMprit,  quun  feu  de  pailU  dont 
la  fumte  se  dissipe  bientöt  dam  les  airs.^  Dieser  pessimistischen 
Anschauung  nun  entspricht  es  vollkommen,  wenn  Lc  Sage  anderer- 
seits der  Anmassung  der  Modedichter,  denen  jedermann  Weih- 
raneb  streut,  spottet.  Die  AuffUhnuig  eiaea  neuen  Trauerspieles 
von  Don  Gabriel  Triaqn^ro,  dem  Modediebter  (O.  B.  X,  eb.  V), 
gibt  bienu  Gelegenheit  Der  Erfolg  ist  ein  uneimesslieher,  das 
Beifallklatschen  beginnt  vom  Anfang  an,  bei  jedem  Verse  gibt 
es  ein  Getöse,  am  Ende  jedes  Aktes  ein  Händeklatschen,  als  ob 
der  Saal  bräche.  Nach  der  Vorfttelinnp:  zeigt  man  sich  den  Au- 
tor, der  von  Lo^e  zu  Lojje  gelit,  um  bescheidener  Weise  seinen 
Kopf  den  Lorbeerkränzen  der  Herren  und  Damen  darzuliieteu. 
Während  des  folgenden  Mahles  erhitzen  sich  aber  die  Meinungen 
der  Genossen  Uber  den  Wert  des  StUekes.  Ein  alter  Edelmann, 
der  Lope  und  Calderon  als  den  Bophoeles  und  Euripides  der' 


Der  Held  erz&htt  hier  n&mlich,  wie  er  sich  su  seiner  «ebenen 

Ungetreuen,  Tochter  einer  Wäscherin,  begeben  hat:  'je  la  tronvai  avcc 
sa  juere  n  qm  eUr  Umit  Teli'maqw.  Je  ies  fiUciim  ituu  ei  fauire  sur 
U  ciioix  de  It'ur  Uctnre(!)  etc.' 

*)  On  tu:  äoit  se  fier  au  ßufement  des  personws  de  quatite  pure« 
qU€  res  sortes  d'audiii  nrs  distraits,  pour  la  phipari.  }ii  ndant  unc  Icctnrt', 
9€  laisseni  ^aulre  ä  la  beaate  d'un  vers  ou  a  la  delicaiesse  d'un  svntimmt. 
Am  eontrmre  queltfue»  vers,  dont  la  plaUtmde  ou  la  dvreU  levr  biesse 
foreiUe,  leur  suffit  pour  de'crier  utw  btinne  piece.  Contre  les  applau- 
dixsements  du  parterre  nn  auteur  doil  lUre  eu  garde,  parct  que  celui-lä 
fdii  puraiire  trop  de  caprices  da/ts  ses  de'ciswns. 

»)  Das  Schicksal  einer  Tragödie  'Judith'  des  Abbe  Claude  Royer 
illuHtriert  das  Gesagte.  Lotheissen  in  seiner  'Geschichte  der  französischen 
Lttteralur  im  XVIL  JahrhutukrV  berichtet,  dasn  nach  einer  dreiwöchent- 
lichen ünierbrechnjig  wegen  der  FastemEeit,  dieaelbe  Tragödie  Judith, 
die  ehedem  sehr  gepriesen  worden  war,  ein  ganx  und  gar  mngeiitimmteB 
Pnbliknm  fand. 

Zackr.  f.  afrs.  Spr.  a.  Litt.   VUI>.  2 


Digitized  by  Google 


18 


Spanier  betrachtet,  findet  die  neue  Tragödie  sehr  raanpelhaft, 
indem  er  behauptet,  es  sei  eine  Dichtung  von  mehr  glänzenden, 
als  echten  Zligeu,  deren  Verse  zu  drei  Vierteln  schlecht  gereimt, 
deren  Charaktere  Übel  geformt  oder  Übel  durchgeführt  und  deren 
QedaDken  oft  sehr  do^Lol  seien.  —  Nteh  der  AUgeneinoa  An- 
nähme  der  Litternrhistoriker,  angeregt  dnrcli  den  Comte  de  Nevf- 
ehftteaOy  iet  dieser  Gabriel  Triaquero  (ss  triadeuTy  vendeur  de 
^kfriaque  =  rharlafan)  niemand  anders  als  Voltaire  selbst.  Das 
nngUnstigf*  und  lakouisclie  Urteil,  welelies  Voltaire  Uber  Le  Sage 
in  dem  'Verzeichnut  von  Schriftstellern')  gefüllt  hat,  ist  sattsam 
bekannt.  Sieher  hat  Voltaire  die  citierte  Stelle  auf  sich  bezogen. 
Der  Graf  von  Ncufchäteau  bericlitet  noch  ein  Wortspiel  aus  dem 
*TBmph  de  Mimoir^  von  Le  Sage,  der  im  Jahre  1725  in  Paria 
anfgeflihrt  wurde,  sich  jedoek  nicht  in  der  Ausgabe  des  ThMtre 
de  la  Foire  vom  Jahre  1728  findet.  Einer  der  anf  dem  Boden 
kriechenden  Narren  macht  die  Bemerkung,  er  nKhme  seinen  'oof 
terre  ä  terre\^  Im  Übrigen  muss  mau  in  Betracht  ziehen,  dass 
die  Partie  des  Oil  Blas,  welche  die  citierte  Episode  enthält,  um 
das  Jahr  1725  gesehrieben  wurde  (die  Ausgabe  dieses  .lahres 
endete  mit  dem  X.  Buohe\  und  dass  zu  dieser  Zeit  Voltaire  noch 
nicht  seine  besten  Dramen  vcrfasst  hatte.  V^ergegenwttrügt 
man  sich  ttbrigens  die  ein  wenig  eitle  IGene  des  jungen  Aronet, 
um  dessen  Gunst  jedermann  warb,  so  wird  man  besser  begreifen, 
dass  Le  Sage  als  Vertreter  der  älteren  Riehtmgy  also  des 
klassischen  Dramas,  in  ihm  nur  den  Charlatan  sah. 

Hiermit  haben  wir  ein  neues  Gebiet  der  litterarisehen  Sa- 
tire unseres  Autors  berührt:  die  Satire  gegen  die  Person  der 
Autoren,  der  Schöngeister')  und  gej^cn  ihre  Lebensweise.  Wichtig 
ist  dies  Kapitel  deshalb,  weil  uus  hierin  Le  Sage  offenbar  ein 
Gemälde  seiner  Zeit  gibt  und  uns  zugleich  durch  seine  grosse 
Bitterkeit  Terrlt,  dass  er  selbst  unter  diesen  Verhältnissen 
gelitten.^) 

Die  Pfeile  seiner  Satire  treffen  zunächst  die  grossen  Herren, 
welche  Schriftsteller  in  ihre  ÜHuser  aufnehmen,  um  sich  loben 

zu  lassen  oder  um  das  Ansehen  eines  Milcenas  zu  gewinnen 
(D.  h.  oh.  VI,  eil.  IX,  eh.  X,  etc.).  Der  -lllckiichste  Spott  ist 
in  dieser  Hinsicht  Uber  den  Beschützer  des  Dichters  aas  Asturien, 

Im  Anhang  zur  Ausgabe  der  'Uistoire  du  sieeU  de  Louis  XiV.' 
TOn  1757. 

*)  'lEiUpe^  war  mit  grossem  Beifall  1718  erschienen. 

")  cf.  La  Bruyere,  'Ltis  carnrti'rcs' :  Ct/dias  /<■  hcl-esprit. 

*)  Die  Jahre  vor  seiner  VerheirütuQg  mit  der  Tochter  eines 
*wuäUt  nutmisier*  aoheiiiea  nieht  frei  Ton  manoherlei  Stflrmen  gewesen 
SU  tein. 
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Fabriee,  ausgegossen.  Dieser  ICIeenas  belolmt  i^Uch  seinen 
Hansdicliter  in  selir  freigebiger  Weise  iregen  des  Hisserfolgs 
seiner  TragSdie  'paree  q^ü  y  a  mis  du  9len%  indem  er  sein  Oe* 
•ebenk  mit  den  Worten  begleitet:  Vtctn'x  rnitsa  Diis  /tlacuitf 
Jterf  victa  Catoni!  Dennoch  ist  die  Figur  des  (Jongoristen  Fabrice 
mit  einom  ji^ewisson  Woljlwollpn  jrozeichnet.  Nie  erniedrigt  er 
sich  zu  einer  Genie  inlicit,  trotz  seiner  Reimwut,')  vor  allem  liebt 
er  persimliche  Freiheit:  am  Ende  finden  wir  ihn  eine  Broschüre 
drucken,  ein  Kind  der  Notwendigkeit.  Anders  ist  dies  mit  einer 
grossen  Anzahl  anderer  Schriftsteller.  Lebhaft  tadelt  Le  Sage 
den  Weibraneb  ihrer  Dedikationsgedicbte*)  (O.  &.  eb.  IIT,  G,  B, 
eb.  I),  ibr  Haseben  nacb  Pensionen  ((?.  B,  YI!,  cb.  XII),  ibr  Ver- 
IXnmden  (D.  h,  ch.  XVIII,  Q.  B.  YII,  eb.  XUI;  XU,  eb.  V).  Der 
alte  Licentiat*')  endlich,  der  noch  bei  seinen  Lebzeiten  die  leicht- 
fertigen Poesien  seiner  Jugend  drucken  liisst,  aus  Furcht,  seine 
Erben  möchten,  um  seinen  rharnkter  zu  respektieren,  ihnen  nllos 
Salz  und  alle  Wtlrze  nehmen  (/>.  b.  eh.  X),  ist  nicht  weniger 
ergützlirh,  als  der  Bericht  von  cinotn  Autor  einer  grossen  Menge 
von  schmutzigt^n  und  unzUchtigen  Lustspielen,  der  zur  Sühne  des 
▼emrsaebten  Ärgernisses  anf  seinem  Grabe  eine  Art  Scheiter- 
banfen  bat  malen  lassen,  der  ans  seinen  eigenen  Büchern  sieb 
snsammensetet  {D,  h,  cb.  XII).  Grelle  Streiflichter  anf  das 
Lehen  der  Litteraten  werfen  auch  Szenen  wie  D.  h.  ch.  XII, 
G.  B.  II,  eh.  VU;*)  VIII,  ch.  IX;  XI,  ch.  XIV.  Sogar  ihre  Redlich- 
keit ist  zuweilen  dem  Zweifel  unterworfen.  Kap.  XVI  erzJthlt 
der  hinkende  Teufel,  dass  ein  berühmter  BuclitiHndler  von  einer 
zweiten  Autlage  eines  erfolgreichen  Buches  triiumt,  ohne  den 
Autor  davon  zu  benachrichtigen,  und  als  Gegenstück  fügt  er  die 


M  Als  er  einst  den  Entschluss  gefasst,  der  Dichtkunst  zu  eni- 
»agen,  da  verfangt  er  ein  Abschiedsgeuicht  an  die  Musen ! 

*)  Der  ^ Roman  Bourgeois,  ouvrage  comif/ue  (d.  h.  satiriquef  von 
Fureti^re,  Paris  lßß6,  gibt  b.  fi(i7  den  Titel  eines  fingierten  Werkes: 
'Somme  dedicatoire,  ou  Examen  general  de  iouUs  ks  questions  mu  st 
petitent  fahre  Umchmi  la  JMäeace  des  lämres^  divis^s  en  quatre  votumesJ 
Derselbe  Roinun  weist  anf  S.  596  dttraaf  hin,  que  *le  mutier  de  poiu 
eanduit  «  f  Hopitnf. 

*)  Hier  könnte  man  an  die  liebetändelnden  Epigramme  Jlöchier's 
ans  seiner  Jugend  denken. 

')  Die  TadelHiiclit  der  Litteraten  macht  sich  hier  in  einer 
scharfeu  Kritik  des  Luis  Velez  de  Guevara  Luft,  Autor  des  ^Diaöio 
cojuelo*.  DBtt  Le  Sage  selbst  nicht  eine  sllsnhohe  Meinnng  von  diesem 
Schriftsteller  gehabt,  beweist  eine  Stelle  im  'Diable  hoitcux'.  Der  Stn- 
dent  sieht  durch  die  Magie  des  Asniod^e,  wie  am  hellen  Mittag,  das 
Innere  der  Häuser,  'de  meine,  dit  Luis  Velfz  dt-  Gtuiara,  qu'on  voit 
ie  dedans  d'tm  päid  doni  ou  vient  diäter  ta  eroütc.  Offenbar  ein  Hin- 
weis anf  die  gmsttgen  fiedewendongen  des  spanischen  Autors  1 
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GeBcliichte  von  dem  Dichter  hinzu,  der  dasselbe  Theaterstück 
Juif  erran{  au  drei  Buchhändler  nach  einander  verkauft  hat! 
Werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  Beziehungen  der  Au- 
toren zu  den  Schauspielern!  Der  unglückliche  Pedro  de  MoyA 
{ß,  B,  Ulf  eh.  XI),  den  seine  Sebreibewiit  immer  wieder  sa  den 
Bebanepieiern  znrileklttiirt,  wird  Tom  Diener  der  bei  einem  Oaet- 
mfthle  verBammelten  Sehnospieler  luid  Sohmspielerinnen  an« 
gemeldet:  *  Madame,  im  komme  en  linge  salcf  crotte  jwtquä  Vechine, 
et  qw\  sauf  votre  re.^perf,  n  tout  Vair  dun  potte,  (Itinandc  ä  roui 
parier*  Von  den  einen  -mit  Kälte,  von  den  anderen  mit  beissen- 
den  Neckereien  und  Hohn  empfanden,  verteilt  er  die  Rollen 
seiner  neuen  TragiUlie.  Pedro  de  Moyas  fühlt  die  Spöttereien, 
aber  er  wagt  nicht|  sich  so  webren,  aus  Furcht,  sein  Stttck  werde 
daroater  leiden.  So  zieht  er  sieh  laotloSi  aber  ergrinmiten 
Hersens  anriielc  Das  Urteil  von  Oil  Blas  am  Ende  dieses  Ka- 
pitels enthüllt  nns  die  Ansieht  unseres  Antors:  *(%»  higHioma 
mettaient  les  auteur»  au-densous  d'eux,  et  etniet  ä*  ne  pouvaieni 
pas  les  me'jrriser  davantage!  Sollten  hier  und  im  folgenden 
nicht  persönliche  Motive  und  Erfahrungen  Le  Sage  geleitet  haben? 

Endlich  seine  Satire  gegen  die  Mimen!  Ut  nicht  der  ganze 
Roman  eine  einzige  Satire  gegen  diesen  Stand?  Und  haben  nicht 
solche  Helden  wie  Rafael,  der  Bandit,  eine  Schauspielerin  zur 
Mntter  nnd  snm  Vater,  wer  immer  auf  diese  Ehre  Anspruch 
machen  will?  Im  zweiten  Teile  dieser  Untersnehnng  werden  wir 
darauf  zu  sprechen  kommeni  was  Le  Sage  von  den  Mimen 
erduldet  nnd  warum  er  hier  so  ingrimmig  und  mit  Herzensfreude 
den  inneren  Verderb  dieses  Standes  aufdekt;  -  denn  nicht  einen 
reinen  Charakter  finden  wir  unter  dieser  grossen  vorgefllhrten 
Sehaar.  Fn«  beschäftigen  hier  nicht  die  zahlreichen  Anspielungen 
auf  die  Frivolität  jener  Mimen,  sondern  die  Stellen,  welche 
zeigen,  dass  Le  Sage  tief  in  die  Kunst  der  Darstellung  gedrungen 
ist,  nnd  die  zuweilen  an  Shakespeare's  VorschrifteD  im  'Hamlet* 
erinnern.  —  G.  B.  III,  eh.  VI  berichtet  uns  von  der  Aufftthmng 
der  'Reine  de  Carthage  im  Th(''Atre  du  Prinee.  Indem  er  die 
Schauspielerin,  welche  die  Rolle  der  Dido  gespielt  bat,  kritisierty 
bemerkt  ein  Herr,  dass,  abgesehen  von  ihrer  lobenswerten  Wärme, 
ihn  einiges  in  ihrem  Spiele  unangenehm  berührt  hat:  ^Veut  elle 
rnarquer  de  la  surprise,  eile  roule  les  ytux  d'uue  manirre  outr^e] 
ce  qui  sied  mal  ä  uiie  princesae.  En  grosKissant  le  son  de  sa 
eoue  naiureBmaii  doucef  §0e  an  corrompt  la  douceur  et  forme 
im  envx  ostes  diaagriaik,  Jfaiümtrt,  äana  pbt»  d*tm  «ndroä  de 
la  pUee^  an  pmmaU  la  em^ffonner  de  ne  pa»  trop  hien  miendre 
ce  quUlle  dixaif.'  Man  vergleiche  hiermit  die  Erzählung  des 
Schauspielers  Melchior  ZapaU  ((?.  B.  U,  ch.  VUl),  der  'ganz 
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teufelsmässij^r'  an8«;:epfiffoTi  und  -^^pschrion  wordon  ist  bei  seinem 
Debllt  in  Madrid,  obschon  er  Beifall  verdient  zu  haben  glaubt: 
*Car  j'ai  cri'e,  fai  pris  des  tons  extrmmgants y  et  suis  sorti  renf 
fois  de  la  nnture;  de  plus,  fni  uu's,  en  declamnnt^  le  pohig  sous 
U  mentnn  de  ma  princesse;  en  wi  mot,  jai  joue  dans  le  goüt 
dt$  grtmdt  acttym  dt  et  pai/s-lä.'  —  Und  Hamlet's  Voncbrifleii 
aa  die  Sebsnspieler?  (Akt  III,  Si.  II).')  Der  Tadel»  der  gegen 
eine  Sehaaspielenn,^^  welche  in  den  Zwiscbenstflcken  die  *Sui- 
vnnte  gibt,  gerichtet  ist,  nSmlieli  dass  sie  plötzlich  inmitten  des 
Spiele«  selbst  an  einer  ernsthaften  Stelle  einer  tollen  Neigung 
zum  Lnrhen  nachgebe,  erinnert  an  ähnliche  Worte  Hamlet's.'') 
Nicht  minder  trifft  die  Originalitütssucht  der  Schauspieler  der 
verdiente  Tadel.  So  heisst  es  von  dem  einen:  *Prestjue  toujours 
hoTH  de  la  nature,  il  pricipite  les  paroles  qui  renferment  le  sen- 
Ummt,  €t  appuk  tur  U9  autret;  ä  faä  mime  de»  ieUie  mr  dee 
etmJoneiHme*  Das  PoblUram  tinacbt  sieh  oft  Uber  den  Wert 
eines  fiebaospielere  and  verdirbt  ihn  durch  masslosen  Beifall»  was 
den  letzteren  wieder  ungeheuer  eitel  macht,  cf.  G.  B.  III,  ch.  XII, 
ch.  VI;  VII,  ch.  VI.  So  erzählt  der  Diable  boitcux  oh.  XVI  eine 
köstliche  Anekdote  von  der  Tranmapotheose  eines  alten,  eitlen 
Schauspielers.*)  Der  litterarische  Geschmack  der  Schauspieler  ist 
nicht  gebildet,  oft  urteilen  sie  falsch  Uber  Werke,  welche  sie  auf  der 
Buhne  darstellen  {G,  B.  III,  ch.  VII).  So  ist  auch  das  Urteil  des 
Publikums  fast  stets  dem  der  dramatischen  Kttnstler  «zuwider. 
Eine  Anekdote  beweist  uns  dies:  Ein  nenes  Lnstspiel,  welches 
die  Sehanspieler  kalt  und  langweilig  geftinden  haben,  wird  vom 
Publikum  sehr  applaudiert.  Den  erstaunten  Kollegen  sagt  aber 
ein  Schauspieler  selir  naiv:  Alessieursj  cest  quil  y  a  dedans  mille 
trnifs  d'esprit  que  nnus  navons  pas  remarques.  —  Zahlreich,  wie 
schon  angedeutet,  sind  die  satirischen  Anspielungen  auf  das 
Leben  der  Schauspieler  und  Scbanspielerinneu.    Man  vergleiche 


')  iV/<r  dö  not  sarv  the  nir  (/)t>  much  with  your  hntuh ,  thus;  but 
ustt  tiU  yfntly:  for  in  the  very  iorrcnl,  Umpesi,  atid  (as  I  may  my)  the 
»Mrlmmd  of  vasshn,  tfou  must  aeqnire  and  heget  a  Umptrance,  thai  may 
fhe  H  smoothness.  cic. 

*)  Vermutet  hat  innn  hioninter  die  SchauRpielerin  M*'«  De»maret«. 

*)  Bamlct:  And  let  ihose  that  play  your  clotvns  speak  nn  mare 
than  is  iei  domn  for  them:  fnr  ik/re  beof  tiusm,  thm  tnil  themselves  lau/jh, 
to  st't  nn  snmc'  fpiantity  nf  harren  spectntors  to  lau/jh  tmi,  thouf/h,  in  the 
mean  time,  some  necessary  qmsÜon  of  the  play  be  then  to  be  cönsidered: 
thaft  väUmeoue,  md  shmt  a  most  pitiffd  amiiwn  in  Ike  fooi  that  nee»  Ü, 

*)  Da  einige  Götter  und  Göttinnen  sich  der  bt»antragtcn  Apo- 
theose widerset/en.  so  verwandelt  Jupiter  den  nlton  Mimen  in  eine  — 
Dekorationttfigur.  Mau  behauptet,  dass  das  Ganze  auf  Baron  ab- 
gesielt  bitte. 
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D.  b,  ch.  XII,  ch.  XVI,  ch.  XVII;  G.  B.  11 'j,  ch.  VIII;  lU,  ch.  IV; 
B,  d.  S.  1 1,  II,  ch.  VL  Di«  Maximen  der  KomOdiantiimeo  end- 
]ich  finden  ihren 'vollen  Ausdruck  in  dem  Lob,  welches  Fhöniee 
von  dem  Schanspielerstende  macht,  cf.  O,  B.  VII,  eh.  VII.  *)  Die 

Eifersucht  dieser  Damen  unter  einander  und  ihre  Eitelkeit')  geben 
Anlass  zu  einigen  wahrhaft  kuuiiscliiii  Scenen,  die  unser  sa* 
tinscher  Autor  voll  und  j;anz  ausbeutet. 

Oft  hatten  wir  schon  in  voraiifp-oirnngenen  Kapiteln  Ge- 
legenheit, die  Leiden  Le  Sage's  im  Anlangt'  seiner  dramatischen 
Laufbahn  zu  erwähnen.  Zu  einem  tiefen  Verstäuduiä  der  dra- 
matischen Bemtthnngen  unseres  Autors  gehört  aber  vor  allem  ein 
Überblick  Uber  die  ersten  Schüpfiingeu  seiner  dramatischen  Muse. 
Dadurch  erlangen  wir  Einsicht  in  die  Motive,  welche  ihn  xum 
Aufgeben  des  regelmässigen  Lustspiels  veranlassten  und  ihn  dem 
Theatre  de  la  Foire  als  Dramaturg  zuführten.  Durch  ihn  aber 
wurde  letzteres  zur  Ojx'-ra  comi(|ue  erhoben. 

Le  Sage  begann  seine  drnniatische  Laufbahn  mit  Nach- 
ahmungen von  spanischen  Schauspielen.  Dieselben  erschieuen 
in  folgender  Ordnung: 

1.  *X<e  troUre  jjum,  Lustspiel  in  5  Akten  und  in  Prosa, 
nicht  aufgeflihrt,  gedruckt  1700,  nach  Francisco  de  Roras*  ^La 
Traicion  busea  d  castigo.  Im  Jahre  1707  schrieb  Dancourt,  der 
auch  den  ^Diabk  boiteux^  auf  die  Btihne  gebracht  hatte,  dieses 
Stück  iiw  Xcrne  um  und  liess  es  mit  einigen  Veränderungen  im 
Thöatre  Fran^-ais  spielen. 

2.  *I)on  Felix  de  Mendoce,  Lustspiel  in  5  Akten  und  in 
Prosa,  nicht  aufgoführt,  gedruckt,  nach  Lopez.de  Vega'ö  'Guar- 
dar  y  Guardarse. 


*)  Was  namentlich  das  bettlerhafte  Äu8i<ere  und  die  erbärmliche 
sonstige  Lage  von  Schanspieleriniien  in  derProvin«  anlangt,  ao  liefert 

die  Krxähhing  von  der  Aiitführung  der  Ines  de  Castro  Ii.  (I.  S.  t.  I,  III 
ch.  XIV  ein  Pröbcheii.  Uer  ganze  Bericht  iet  sehr  im  Stile  des  Roma» 
comique  von  Scarron  gehalten.  Eine  Tragödie  Jnl's  de  Castro'  erschien 
172S  von  ÄDtoine  de  La  Mott«>  Hondard  (1678—  17.11). 

^)  V/W  comedientie  a  donc  beaucoup  d" a<jremcut  dans  sou  luetier. 
Si  üUf  est  suyc ,  je  veax  dire  que  si  tüe  tw  favorise  quun  ainaut  ä  la 
fms,  eela  lui  fmt  tout  Fhnmeur  du  monde;  on  Urne  sa  reUtnue,  et  hrt' 
ijit'i  ffr  chanpe  de  galant  tm  la  regardc  cornnw  iiur  i  rritidilc  ri  nrr  r/tii  se 
remarie.  iäticore  voii-on  ceUe-ci  avec  meuris  qutmd  eile  convole  en  trat- 
Hhme  noees;  on  iUrmf  fu*eüt  Nesse  la  aetieatesse  des  hommes:  au  Ueu 
que  Cautre  semhle  itvemr  plus  prccieuse,  ii  niestoe  quelle  grotsü  Ut 
nomin-e  de  ses  favnn's.   Ajn-vs  Cent  (jaUmteries,  e'est  un  ra/joüt  de  sei/ftwur. 

*)  Man  entsinne  sich  der  durch  ihre  Liainon  mit  grossen  llcrren 
'archmobtes'  gewordenen  Schauspielerinnen  G,  B.  III,  eh.  IX.  Maa  darf 
BO  vun  ihn*M)  nicht  mehr  Nagen  'une  troupe  d^acteurs%  BOndom  'Ml« 
Com^agnk  da<;teurs\   G.  B.  lU,  ch.  X. 
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3.  '/i«  iV»mt  cChonneur\  Lustspiel  in  5  Akten  und  io  Pt08% 
sifgelllbrt  1703  nach  Fraucisco  de  Roxa's  StUck  'No  ay  amigoB 
para  amigos\  Im  Jalire  1725  wurde  dieses  Lustspiel,  naclHlem 
es  der  Autor  auf  3  Akte  verkürzt,  im  Thöäüre  Italien  als  'L'ar- 
biire  den  dijf'erents  gespielt. 

4.  ^DoM  Cesar  Ursin\  Lustpiel  in  5  Akten  und  in  Prosa, 
aufgeführt  im  Th6ätre  Fran9ai8  1707  nach  Calderon's  *Peor  esta 
qtte  uUM, 

5.  'Oupm,  rwal  da  9om  nuOtr^tf  Liutopiel  in  einem  Akt  nnd 
in  Prosa,  aufgeführt  1707,  das  ersie  OriginallBttepiel  Le  Sage'e. 

Die  Brüder  Parfaicts  in  ihrer  ^Histoire  du  Thidtn  Fraru^aU^  be- 
richten, dass  das  Publikum  ^Cnspirij  rival  de  son  mattre'  ebenso 
frlluHtig  aufnahm,  als  es  gegen  ^Don  Cc'.tnr  Ursin  ungünstig  ge- 
stimmt gewesen  war.  Am  Hofe,  vor  dem  Könige,  war  der  Er- 
folg gerade  ein  umgekehrter.  Derartige  Bich  widersprechende 
Urteile  mögen  in  der  Seele  unseres  Auturs  eine  gerechte  Ver- 
aehtiug  des  Bdfiüli  oder  Hiaafalleae  a^ee  Piibliknma  lier?or> 
genifen  haben. 

6.  '^treafd?^  Lnatepiel  in  5  Akten  nnd  Prosa,  aamt  Prolog 
nnd  Epilog  in  Prosa,  anfgeftthrt  1709«  Dieses  zweite  Orginal- 
lustspiel  Le  Sage's  begegnete  sebon  vielen  Hindernissen.  Die 
Brüder  Parfaicts  berichten  in  dem  oben  citierteu  Werke,  dass 
zwei  Ursachen  den  vollen  Erfolg  dieses  Lustspiels  hinderten. 
Die  ausserordentliche  Külte  Anfang  des  Jahres  1709,  die  zwang, 
für  einige  Zeit  die  Schauspiele  zu  schliessen,  und  die  Klagen 
Tieler,  welche  in  den  Figuren  des  Stückes  zu  viel  Ähnlichkeit 
fanden.  Knr  dnreb  die  Intervention  des  Regenten  gelangte  'Ulf- 
earef  znr  Anfftthrnng.  Eine  Art  von  Kritik  als  Prolog  nnd  Epi- 
log in  der  Form  eines  Dialogs  zwisehen  AsmodÖe,  dem  hinken- 
den Tenfel|  nnd  Don  Cl^oplxas  wurde  von  der  ersten  Wieder- 
holung an  unterdrückt.  Für  die  Kritik  des  ^auteur  forain  ist 
dieselbe  nickt  ohne  Interesse;  so  kommen  wir  später  darauf 
zurück. 

7.  Das  letzte  Lustspiel,  welches  er  fUr  das  TheStre  Fran- 
9ais  schrieb,  war  ^La  Tontine,  ein  Einakter  in  Prosa.  Obschon 
Via  den  Bebaospieiem  seit  1708  angenonnnen,  wurde  es  erst 
1732  im  Tb^&tre  Fran^ais  anfgeftthrt  Wenn  der  Cbevalier  de 
Honby  in  sebiem  'Abrdffd  de  (Ektoin  du  J%ddir€  F^an^is'  be- 
richtet, dass  'Staatsgründe  die  AuflfÜhning  verhindert  hätten',  so 
fragt  man  sich  mit  Erstaunen  angesichts  dieses  harmlosen  Lust- 
spiels, welche  'Staatsgründe'  hier  wohl  in  Betracht  kamen. 
Wahrscheinlicher  ist  es,  dass  Bosheit  der  Schauspieler  gegen 
Le  Sage  die  Aufführung  hinderte.  Die  ewigen  Spöttereien,  die 
er  sich  fortan  gegen  die  Schauspieler  in  allen  .seinen  Sohriflen 
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erlaubte,  und  *\\f'  Thatsache,  dass  er  forUn  kein  Lustspiel  mehr 
am  Th^atre  Fran^aiH  einreichte,  scheint  die  Richtigkeit  der  Ver- 
mutung zu  beweisen.  Er  wandte  8iclj  Hognr  fortan  einer  Abart 
der  Kumüdie  zu,  dem  'Markttheater',  und  wurde  äo  uebbt  anderen 
der  Grttnder  der  Opör*  eomique,  wie  man  es  spiter  beieiehnete. 

Dm  ThöUre  de  1»  Foire  ging  hervor  aus  den  Farcen, 
welehe  die  Seiltlnser  der  Heue  von  8t  Germain  ond  von  8t 
Laurent  (von  denen  die  eine  bis  zor  Zeit  Ludwig  XL,  die  andere 
bis  ins  Jahr  1369  und  frtlher  hinaufreicht)  zwiscben  ihre  Kunst- 
stücke mischten.  Mit  vielem  neifall  spielten  sie  Bruchstücke 
auH  altrn  italienischen  Stücken  und  erregten  so  die  rnzufrieden- 
h(  it  der  Mitglieder  der  Comedie  franfjaise.  Der  Kampf  zwischen 
beiden,  merkwürdig  durcli  seine  Länge  von  fast  einem  halben 
Jahrhundert,  wie  durch  die  gegenwärtige  Erbitterung,  welche  zu 
eigentümlichen  Waffen  ond  Verteidigungsmitteln  greifen  lieea, 
brach  im  Jahre  1698  los.  Auf  Yeranlaaenng  der  Oomödiena 
I^nui^ais  flUlte  der  Lientenant  g^ntod  de  police  am  20.  und 
27.  ?'ebniar  1G99  awei  sehr  ungünstige  Urteile  gegen  die  Schan- 
epieler  de»  ThdÄtre  de  la  Foire  {^les  Forain«  )  wegen  Über- 
schreitung  ihrer  Privilegien.  Endlich  verbot  man  den  'Foraina' 
jegliches  Ln'itspiel  in  Dialog  oder  Monolog.  Ein  einziger  fein 
ersonnener  Ausweg  blieb:  man  nahm  seine  Zuflucht  zu  Zetteln, 
welche  jeder  Schauspieler  zunächst  den  Augeu  des  Publikums 
darbot  Da  nun  die  GHisae  der  Schriftaeichen,  die  zu  ihrer 
Leserlichkeit  notwendig  war,  sie  anf  der  BOhne  nnbeqaem  machte, 
80  lieaa  man  von  der  SaaldeclLe  anf  Papierwalsen  die  Gonpleta 
der  Rollen  mit  Angabo  der  Lieder  herunterhSngen«  Darauf  gab 
das  Orchester  die  Melodie  «i,  nnd  das  Publikum  sang  selbst  die 
Touplets.  Dies  nannte  man  ^vanrfeviUe  par  ecriteaux.  Die  Idee 
dieser  Stücke  par  ecriteaux  verdankte  das  Thöatre  de  la  Foiro 
zwei  Männern,  M.  Chaillot  nnd  M.  llemi.  Während  dieser  Ent- 
wickelungsphase  trat  Le  Sage  in  diese  Laufbahn  ein,  der  er 
27  Jahre  lang  treu  blieb,  also  bis  zum  Abend  seines  Lebens. 
Hier  arbeitete  er  in  Geeellachaft  mit  D'Omöval,  Fnailier,  La 
Font,  Pirott,  Antreau,  Fromaget*)  Der  erste  Band  des  *TMdin 
de  la  Fwr9%  Amsterdam  1723,  enthilt  3  Stücke  par  Serüeaux 
▼on  Le  Sage: 

^Arlequin,  roi  de  Serendibf  aufgeführt  auf  der  Messe  von 
St  Germain  1713, 


Eine  vollständig©  Liste  der  'picces  foraines'  von  Le  Sage,  die 
Datoti  ihrur  Auftiihnmg  nnd  die  Namen  ihrer  Mitarbeiter  findet  sich 
in  den  'Memoires  j^ur  servir  ä  fHistoire  dts  sptctacUs  du  la  Fovre\  von 
^iaem  acievr  fmm  (Joseph  Parftlet),  8.  801 
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'Arhqum  TJUHt*,  an^eftliii  auf  der  MeMe  tob  St. 

Laurent  1713, 

^Arlequm  InvisibU^  aufgeflihrt  auf  der  Messe  tod  St. 

Laurent  1713. 

Im  Jahre  1714  unterhandelten  die  Foraius  mit  der  Oper, 
welche,  kraft  ihrer  Privilegien,  ihnen  die  Erlaubnis  zu  «in^en 
gewährte.  Von  dieser  Epoche  an  gaben  Le  Sage  und  äeiuc 
GenomeB  dem  ThMtre  de  la  Foire  einen  neven  Anfsehwung 
durch  ilure  Produktionen,  die  sieh  tob  den  vorbeigelienden  Sttteken 
dnreh  eine  deeentere  Heiterkeit,  einen  gerelnigteren  Stil,  eine 
vernünftigere  und  regelmässigere  Form  auszeichnen,  80  dass  das 
Thedtre  de  la  Foire  bald  den  Namen  der  Opöra  comiqne  ver- 
diente. Die  höchst  beiHillige  Aufnahme  der  meisten  Hess  einige 
der  Stücke  sogar  im  Palais  Royal  vor  dem  Hegenten  spielen. 
Allmählich  mischte  man  Prosa  und  Verse  unter  die  Couplets,  um  die 
letzteren  besser  mit  einander  zu  verbinden,  so  dass  die  Stücke 
unmerklich  gemischt  wurden.  Die  Verfolgungen  von  selten  der 
Comidie  Fran^aise  nnd  der  Com^die  Italienne  hOrten  nimmer  auf. 
Alle  Weehselftlle  dieses  erbitterten  Kampfes  spiegeln  sieh  in 
einer  grossen  Anzahl  der  eiheitemdsten  Sttteke  ab,  in  denen 
die  feindlichen  Lustspielhäuser  nicht  geschont  werden,  nnd  die 
TOQ  geistreicher  und  beissender  Satire  Uberfliessen.  Um  die  Ge- 
schichte des  Th^atre  de  la  Foire  hier  zu  beenden ,  müssen  wir 
hinzufügen,  dass  die  'Foire'  durch  die  Anstrengungen  ihrer 
Feinde  im  Jahre  1742  fiel  und  dass  sie  später  mit  der  ComMie 
Italienne  vereint  wurde. 

SSmtliche  BtQoke  des  ThMtre  de  la  Foire,  mochte  Le  Sage 
sie  nnn  allein  oder  in  Oesellscbaft  mit  anderen  ver&ssen,  reeht- 
fertigen  die  Bemerkung  von  H.  Patin  (£loge  de  Le  Sage): 
'knites  868  compoaüionä  prireni  la  forme  ^une  revue  saUrique^ 
oö  ü  faisait  partdtre  tour  (i  tour  les  cinsses  diverses  de  la  socUit, 
Wir  werden  uns  im  folgenden  ;nif  das  Oriprinalt^ebiet  dieser  Sa- 
tire hescliriiniven :  auf  die  wiederholten  und  oft  recht  glücklichen 
Spüttcrcieii  freien  die  rivalisierenden  Lustspielhänser,  und  zwar 
werden  wir  diese  Stücke  in  ihrer  chronologischen  Folge  be- 
trachten wegen  des  oben  angedeuteten  Umstandes.  —  Viele  dieser 
Fareen  sind  nnr  Parodien  anderer  in  Paris  dnrehgefallener  Lust- 
spiele und  Opern.  Die  Ausgabe  des  ThMtre  de  la  Foire  be- 
riehtet  hierüber  sorgftitig.   Doeh  hatten  diese  Anspielungen  nur 


')  T.  I— III  1728,  T.  IV  1726,  T.  V— VI  1781  zu  Amatcrdani. 
Der  oben  citiert«  Katalog  der  Le  Sage'scheii  dramatischen  Werke 
Pfhninf  durch  dio  prosso  Zahl  fl(>r  sonnt  noch  aufgeführten  Stücke  au- 
audeuten,  dass  es  einen  YU,— YUI.  Baad  gibt. 
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Interesse  fUr  die  Zeitgenossen,  welche  Jene  StUcke  Uber  die 
Buhne  hatten  gehen  sehen. 

Die  Neckereien  beginnen  vom  ersten  gesungenen  Stttek  an, 
also  seit  dem  Vertrag«  mit  der  Op^ra.  Der  Prolog  vom  'ÄrUquin 
Mähomet*  und  vom  *Tomb9au  de  Kottradmnu^,  betitelt  *La  foire 
de  Ombray^,  von  M.  lo  8**  (Le  Sage),  aufgefllhrt  zur 
von  St.  Laurent  1714,  schleudert  einige  satirische  Pfeile  gegen 
die  Com^e  Fran^aiae.  Saene  I  achlttgt  Scaramonche  Arleqnin  vor: 

Passotis  pour  des  Actairs  Fran^aSt; 
Jouons  U'  Cid,  ou  fnen  Ihmpe'e  — 

nnd  Scene  IV  finden  wir  die  spHtor  oft  wiederholte  Anspielung 
auf  die  geringe  Fre<[u<;nz  der  l'omcdie  fran^^aise.    Ijc  Juge: 

Ici  fan  passe,  dts  acteurs, 
Matgr^  det  piieet  admirMes, 

^i\'umif  ]>as  rjMfitrc  x/>c('tatt'urs. 
Ibur  retivoycr  Ics  mmvres  diabUs 
Je  fis  qtUUr  ehez  u  bourgeois. 

Le  conUdien  Ualien: 

Ceiait  doHC  das  aclcurs  fran^ws. 

Pierroi: 

iS%,  trmmeni  cm. 

Szene  III  bekommt  die  Oper  einen  Seitenhieb,  da  aie  sich 
mit  ihrer  NaehXffung  gewisser  Cotillons  hrilstet,  die  snerst  auf 
dem  Th^fttre  de  la  foire  bewundert  worden  waren. 

Im  ^Temple  du  Destm,  einem  Einakter  von  M.  le  S** 
(Le  Sage),  aufgeführt  auf  der  Mesae  Ton  St.  Laurent  1715,  richtet 
sich  der  7.wi>itr  Dirnor  dos  (rrosspriesters,  Ssene  X,  mit  folgendem 
Gesänge  an  die  Gottheit  'DcBtiir: 

Le  monde,  fjunnd  ton  ordre  n  Ui  Foire  fappeUe 
Dcsertu  C  Opera,  ce  speclacle  pompeux, 
Jbur  aller  voir 

On  siffli-,  ffumui  tu  veu.r,  une  pil'ce  noueeUe, 
Fl  sourent  c  est  ce  qtte  tu  veux  — 

was  den  steigenden  Zulauf  zum  Theatre  de  la  foire  beweist. 

Die  Mesne  von  St.  (lenuain  171 G  bot  dem  l^ublikum  ein 
neues  8tUek  ' Lr  Tmtjih-  <h'  l' Ennui\  von  M.  le  S**  et  F** 
(Le  Sage  und  Fuseliers;,  eine  der  vorzüglichsten  Produktionen 
dieser  Autoren.  Die  Satire  erklärt  sich  von  selbst:  Hinter  dem 
gähnenden  Gotte  der  Langweile  befinden  sich  sahlreiohe  Binde: 
der  ^Mercure  geiant\  *Neue  J\rauerspide\  *Neae  OpenC  etc.  In 
seinem  Monologe  gesteht  uns  der  (iott,  dass  die  Autoren,  die 
ihre  eigenen  Werke  lesen,  noch  viel  glücklicher  sind  als  er: 
*Äten  nc  rnarnnse,  les  trage'dies  nojtvellfs ,  les  operns  noweauXt 
Homire  m^me,  U  divin  Homere  ne  eaurait  me  dwertir,    Ssene  III 
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will  ein  italienischer  Munikus  ihn  mit  einer  Cantate,")  eine  damal« 
in  Paris  sehr  beliebte  Dichtungsgattung,  aufheitern,  in  dieser 
CaoUte  besingt  er  die  Macht  des  Gottes: 

Tu  vois  äans  tes  vastes  Etats 
Et  ins  C4i4f40t  gi  Ut  ruettei. 

Tu  ropus  sur  Us  avucatx, 
Les  beaux-esprits  te  sont  fiäeles, 
Dku  dt  VBnnu^,  ifett  ä  1o  mix 
Qua  tmmw  s*tn9ole  ä  Cythire, 

L' Opera  mhm'  suit  tcs  loLc, 

L'f/otei  comitjiic  Its  re'vere  etc., 

aber  endlich  wird  der  Gott  der  Langweile  der  ewigen  Apostrophen 
müde,  und  ärgerlich  wiederholt  er  dem  Musiker  sein  '7bi,  toi,  toi'. 

Szene  IV  zeigt  sich  M.  da  Pathos,  einer  der  treuesten 
Diener  dea  Gottes  nnd  darntcli  die  ScliaaBpieler  der  ^FoM  auf 
der  BObne,  um  den  Oott  m  bitten,  sieh  niemals  bei  ihnen  ein- 
snfinden,  als  aber  der  tragische  Dichter  dieselbe  Bitte  wagt,  da 
gerät  der  Oott  der  Langweile  in  Zorn: 

'Q«oi*,  V0U8  voulez  m^interdire  la  Comidie  oh  je  suis  ahonne! 
Vous  n  ij  peiiftez  patt,  mon  ami.  Je  ne  manquerai  pa»  ihm  de  voe 
pieces  nouvttUes,  comptez  Itl-dcssus* 

*La  Qiierelle  des  ThtdtreSj  Prolog  von  M.  le  S**  und 
de  la  F**  (La  Font),  auf  der  Messe  von  St.  Laurent  1718  auf-  - 
ge fuhrt,  erUirt  nns  die  Besiehungen  (1er  Theater  nnter  einander 
dentlieher.  Die  Comödie  Fran^aise  nnd  die  Comödie  Italienae 
kommen,  um  die  Foire  zu  besadien.  Die  Comedie  FranQaise  ist 
gestützt  auf  die  Comedie  Italienne  und  auf  M.  Charitides,  den 
tragischen  Autor.  Sic  bekla^'t  sich  Uber  den  GesohmaolL  der 
Pariaeri  trotzdem  dass  sie  bietet: 

Mes  piices  h's  plus  exceUentes, 
Tartuffe  et  les  Femmes  snvautes, 
Ampnarkm  et  le  Grondeur 
Et  preefue  um  ke  jowe  i'Avare. 

Alle  ihre  Novitäten  gleiten  wie  Schatten  Uber  die  Bdlme. 
Als  Urheber  ihres  UnglUcks  sieht  sie  die  Opera  an,  die  Ver- 
räterin, da  die  letztere  die  Foire  um  dorn  Staube  emporgehoben 
hat,  in  welchen  sie  dieselbe  {getreten  hatte.  (Man  erinnere  Bich 
hier  an  das  von  der  Op^ra  erteilte  Privilegs  der  Pieces  cliaiitt'M'H.l 

M.  Charitides,   der  tragische  Autor,  verläset  sie  auch  mit 
der  Bemerknng:  Je  euie  voin  oaleL  Qiumd 
Amh,  V0U8  ne  «w  regardies  pae:  d  präsent  qw  vous  Hee  nudade, 


^)  So  stammen  zahlreiche  Cau taten  oder  'Odes  en  musique'  von 
iean-Bapti«te  Boaaaean  (1670— 17il),  dem  sweitea  Malherbe  Fraak- 
reichs. 
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V0U8  implorez  man  »ecours:  /terviteur!  Eine  allgempino  SchlSgoroi, 
in  der  die  Foire  und  die  Opora  Sieger  bleiben,  beendet  alles. 
—  In  allen  diesen  Anspielnni^cn  werden  wir  die  Opera  als 
Parteigängerin  der  Foire  finden ,  da  erstere ,  wie  es  scheint, 
pekuniär  von  der  letzteren  unterutUtzt  wurde,  cf.  Szene  X  der 
FuneraiUes  de  la  Foire.  Die  Comödie  Italienne  ist  mit  der 
Oomödie  Fran^aise  Terbnnden,  obsehon  aie  Neigung  verspürt, 
Bich  auf  die  Seite  der  Foire  so  Behlageo  *ä  eeaue  du  gam\ 

Im  Jahre  1718  wurde  die  Opira  eomiqne  fttr  einige  Zeit 
unterdriickt,  so  dass  man  ein  neues  Stdck  von  M.  le  S**  und 
d'Or**,  betitelt  ^L'Jle  den  Ämazones'  nicht  mehr  brauchte.  Am 
Ende  des  StUckes  drtickt  Arlequin  eine  dunkle  Vorahnung  aus: 

L' Opera  cornique, 

0  petits  et  f/rands, 
*  Va  dans  peu  temps 

Fermer  boutique, 
Ihur  aroir  des  honnOes  gtfui 

Eu  ia  pratique! 

Ein  Gertleht  Ende  der  Messe  von  St  Laurent  1718,  dass 
die  OpAra  eomiqne  ganz  anfbOren  wttrde  sa  bestehen,  Hess 
die  ^FnneraHles  de  la  Foire',  einen  Einakter  von  M.  le  S**  nnd 
d'Or**  entstrhen.  Dies  Stltck  gelangte  selbst  auf  dem  Th(''atre 
des  Palais  Royal  zur  Aufflllirung  'par  ordre  de  S.  A.  Iloyale  Madame. 
foene  IV  dieses  auagezeichneten  StUckes  bietet  M.  Vaudcville, 
der  Dichter,  der  sterbenden  Foire  ein  glänzendes  neues  StUck 
an,  sie  rftt  ihm  aber  einigen  Wortsehwall  hineinsnbringen  und 
es  dann  bei  ihrem  Consini  der  Oper,  einsoreiehen.  Sehr  interessant 
wegen  seiner  Satire  ist  das  Testament  der  Foire,  Szene  V: 

Je  lui  lautse  mcs  hayatelics 
Arwr  en  faire  aprbt  mofn  tripM 
De»  pieces  franfoiseM 

nnd  SU  gieieher  Zeit: 

C&mme  apres  moi  sur  le  par>e 

Je  iaisse  qudqutx  fiUet, 
Ikmt  Phonneitr  s'esl  bien  rortäervä, 

(Juoi^u'eUes  soitttl  gtniUks, 
Je  crots  que  num  eousm  Mwhra 

Ia's  prendrc  ä  man  instancc. 
Lews  hotmes  tna-urs  ä  C Opera 

Seront  cu  assiirance. 

Szene  Vll  macht  die  Comödie  Fran^aise  ein  offenes  Ge- 
ständnis: 

Je  dis  plus:  c'etait  f'OfK-'ra 

Que  Je  poursuivats  dwis  la  Foire. 
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Ssene  YIII  versöhnt  sieh  die  Foire  mit  der  Com^die  Fran- 
9ftia6  und  der  Oomödie  ItoUenoe  und  »pricbt  sor  Comödie  Italieone 
gewendet: 

La  mort  Urmine  ws  quereUes ; 
He  so^ez  donc  plus  en  eowroux^ 
Si  fat  de  mes  piices  nouveUes 
Mus  reHrä  dCargeni  que  wmu; 

zur  Com6die  Frangalse  gewendet: 

Que  le  pnl/lic.  nnidant  justice 
A  tous  vos  aniiques  morccaux, 
Comre  ekez  vaus,  let  appkmdiw 
Sans  en  Amumder  de  nouve^ntx. 

Mab  hoffte  damals,  dase  die  Mheren  Besitser  des  ThMtre 

de  la  foire^  Hamoche  und  D^^e  de  Lisle  '2««  deux  archoutaniB 
de  la  foire  die  Erlaubnis  zur  Wiedereröflfhung  des  Theaters 
(1719)  erhalten  würden.  So  verfassten  Le  Sage  und  D'Omöval 
zum  Be^^inn  'Ae  Rappel  de  la  Foire  ä  la  rie.  Die  AuftUhrung 
unterblieb,  da  die  Erlaubnis  nicht  bewill i-^t  wurde.  Zahlreich© 
satirische  ZU}?e  finden  sich  in  diesem  Stücke.  Besonders  beun- 
ruhigt sich  M.  Giblet,  ein  Dichter,  Uber  die  Auferstehung  der 
Foire:  La  eroyani  mortem  Jtd  faii  tm  maudü  ptiit  Uore  eonire 
eOe!  Aber  Mezsetin  beruhigt  ihn 

Volre  Höret  ne  peut  mettre  en  colire 

Quf  votr<'  üf/niirf, 

ijui  depuis  vingl  mois 

ßi'eu  a  vendu  que  troU. 

Siichez,  Pami,  qt^en  $0%  kumewr  catuUque 

L'Opt'/  ft  coiniqne 

Choisit  des  stnels 

Pbit  dijfnee  de  m»  trmti. 

Auch  'le  Public,  mit  einem  Ton  verBcbiedenen  Köpfen  Uber« 
ästen  Kleide  angethan,  miseht  sich  hinein  (Ssene  XV).   Die  Co- 
midie  F^an9ai8e  bleibt  immer,  selbst  gegen  das  Pnbiiknm,  stok: 
Maitt  Seigmem,  si  votis  wmSet  des  *Rois  de  Cocagne'.') 

Endlich  will  aucii  die  Comedie  Italienne  ihr  Hotel  verlassen 
und  sieh  bei  der  Foire  einmieteni  mit  dem  Hintergedanken,  dass 
die  Foire  'sie  emllhren  wird',  während  die  Gomödle  Fran^alse 
'in  ihren  guten  Prinsipien  beharrt'. 

Die  fol^'cnden  Stücke  von  Le  Sago  und  seinen  Genossen 
wurden  dnreb  die  Seiltänzertruppe  des  Sieur  Francisque  gegeben. 
Die  StUelce  von  1720  an  bieten  nicht  mehr  so  zahlreiche  interessante 


*)  'Le  Rot  da  Cücagne,  Lustspiel  in  3  Akten  und  3  Zwinchen- 
stficken  mit  Prolog,  in  freien  Veraen,  von  Le  Grand  (1688—1728),  auf- 
geführt Sonnabend  am  31.  De/tMuber  17 J8,  cf,  BUtoire  du  ik^ätre  frOH- 
fois  par  les  freres  Pariaicts,  t.  XV,  1749. 
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Züge,  die  Satire  wiederholt  sich  vielfach.  Wir  heben  nnr  no(h 
das  HanptsHcliliche  hervor.  Der  Prolo?  von  'Arhquin  Eudymion* 
und  Vün  Foret  de  Doddne  scheint  deui  ' impruuipta  de  Versaille^t^ 
▼on  Moliire  nachgeahmt  sv  sein.  Eine  Comtesse  und  ein  Mar« 
quis  streiten  Uber  den  Wert  des  Thifttre  de  la  foire  in  seinen 
▼ersehiedenen  Entwickelmigsphasen.  Die  Comtesse  zieht  die  *püeei 
chanUe»^  allen  anderen  TOr  und  findet  die  Stücke  abscheulich, 
seitdem  man  dieselben  sprechen  lässt,  während  der  Marquis 
den  Stücken  in  Prosa  den  Preis*  zuerkennt  wep-en  der  ".•iailh'es 
brillantes.  Ein  Chevalier,  den  man  /um  Sehiedsrichter  genonuneii, 
entscheidet  sich  fUr  die  ^pihts  par  ecriu-nux  wegen  des  niiss- 
tünenden  Chorus  des  singenden  Publikums,  der  nach  seiner 
Meinung  der  ergötzliehste  der  Welt  warl  Drei  Köpfe,  drei 
Meinungen,  dies  das  Urteil  der  Kenner! 

'La  /ouase  /mre',  Prolog  der  *J9ofie  <le  Pondorf  und  der 
*Tete  noirt*  aos  dem  Jahre  1721,  ist  eine  Pert<iflage  der  Lage 
der  Truppe  von  Francisque  und  Alard,  indem  die  letztere  unter 
dem  Bilde  der  Y^iisse  foire  ^)  erseheint.  Die  Comedie  Itnlienne 
war  damals  bei  der  'Foire  eiui^ezo'jeii ,  cf.  f,p  Regiuient  <h  la 
Calolte,  Szene  VI  II.  Die  Verfolprun^-en  hörten  iiirlit  auf;  (iesang, 
Tanz,  Maschinen  und  Dekoratiunsweehsel  wurden  den  Schau* 
Spielern  der  Foire  untersagt,  nichts  blieb  ihnen  als  Prosastüeke. 
Dies  alles  bildet  den  Gegenstand  des  genannten  Prologs.  Am 
Ende  erscheint  Thalia  selbst  und  trOstet  di^  /oram#,  Seene  Y: 

Les  seutes  Romains,  meg  faroris 

l'i'HiH'ut  vous  oter  la  paro/e: 
Je  vais  U  ur  iuxpircr  de  la  hnult'  ftour  VOUS, 
l'oHs  jtarhrct  petuUuU  Ut  foire. 

Dieselben  Anspielungen  finden  sich  in  der  letzten  Szene 
der  ^Botte  de  Fandore\  Nachdem  Mercnre  die  schon  thiititren 
Tänzer  angehalten,  wendet  er  sich  an  die  Zuschaner:  'Messieurs, 
iwns  vous  avions  prepare  iin  diverfijtsement  complef ;  mais  V Knvie 
qui  est  »ortie  de  la  BoiU  de  Fandore  pour  aUer  ä  l  Opira^  nous 
<Mi0t  d  vouM  domer  de»  eomidie»  touUa  nuSt: 

M'e'vargnez  donc  pas  finduigenct: 
A  de»  «efeurs  infortun^», 
Qtd  totti  au}tntrdliui  cimdamn^S 
A  supprimer'  U-  citani.  !n  flaute 
&f  qui  pis  est,  les  di  torations. 
La  suppression,  ma  fm^  fCest  pas  petiie: 
Les  danscs  et  fcs  c/iaiits  font.  dit-on,  U  mdrÜe 
De  ms  voisttis,  les  histrions,' 


cf.  Desboulmier's  *BisUrire  de  fOpdra  eomip^. 


DigitizecUay  Googl 


Die  MUermitcke  StOire  le  Sagt's, 


31 


Das  Privilegium  der  Opöra  comique  wurde  der  Truppe  des 
Seigneur  Francisque  am  22.  August  1721  ?re währt.  Die  Vor- 
stelluug  von  Vaudcville»  begann  am  1.  September  des  Jahres. 

'Le  Higiment  de  la  Calotte*  (Narreohaube)  von  Le  Sage, 
D^Qm^val  md  FoiAlien  «nthSlt  unter  anderem  eine  Siene  gegen 
die  ComMie  Italienne  nnter  dem  Namen  ihres  Vertreters  Pantslon. 
Alle  ihre  LMeheriiehkeiten  sind  aufgezählt,  so  ihre  sohlechte  Ge- 
wohnheit, italienische  Phrasen  unter  das  Französische  zu  miseheUi 
ihre  Art  und  Weise  zu  affichieren:  ^höätre  dn  Faubourg  de 
St  Laurent'  fllr  'La  Foire',  ihre  erstaunliche  Ausf^abe  in  Deko- 
rationen, ihr  Ball  während  der  Hnndstagszeit,  der  viel  kostete 
and  den  Niemand  besuchte. 

Die  letzte  Phase  der  Entwickelung,  oder  in  anderem  Sinne 
des  TerfallSy  trat  Im  Jahre  1782  ein.  Das  Avertissement  des 
'Oirt^e  du  codier  poete*  benaehrlehtigt  nns,  dass  *let  aeUurä  de 
fOpira  eomifve  voyant  mwn  iom  fois  Jmtr  »peeiade  ftrmi,  pbt» 
animes  poT  ta  vtngeance  que  par  un  esprit  dintMtf  s^aviserent 
^aeketer  une  douzaine  de  marionneites  et  de  lauer  une  löge,  oh 
ÜJt  rendirent  encore  leura  armes  redoutahhs\  Der  Schatten  des 
^Kutscher-Dichters'  ist  der  Geist  der  Foire.  Das  ganze  Stück 
ist  eine  Verherrlichung  der  Foire.  Die  Satire  in  den  folgenden 
Stttcken  wird  allgemeinerer  Art,  cf.  La  foire  des  fies.  Die  Oper 
allein  erduldet  noeh  einige  Ansftlley  ef.  VeMhanUur  iiirUion, 
Tro\9$  ans  dem  Jahre  1725,  Ssene  II: 

Tmt  Paris  croU  qtie  FOp&a 

De  sante  crevera 
En  depit  des  derangements 
De  Ums  kt  ^i^ments^) 

aber:  ^ 

Qitand  ses  pi(ces  vont  mal 

Pour  Corde  auxiüaire, 
Le  compbre  a  son  hal 

OA  la  nuii  on  va  faire, 

Vamonr 
Qu  OH  chantc  Ic  jimr. 

Der  Zauberer  ermahnt  auch  die  Schauspieler  der  Foire, 

ihre  Neuheiten  zu  'schminken'  und  sie  mit  TSazen  zo  Uberstreuen*, 

wie  es  ihr  Consin,  die  Oper,  macht,  aber:  ^gardM^cm  hien  dty 

fimrrer  des  haüeis  aussi  proUxes  gm  les  siens: 

On  voU  sur  ee  the&treMi 

Se  ir^moHsser  ßtsqu'aux  VesUdes, 

Obschon  nun  die  anderen  Theater  vorgaben,  die  ^Foire  zu 
verachten  I  so  verschmähten  sie  nicht ,  Stoff  and  Form  ihren 

')  YSuaa  Notiz  dei  Hetau^j^ebers  bemerkt,  dast  man  sn  jener 
Zeit  'I«f  mAaeiUt*  spielte,  nnd  oass  es  best&ndig  regnete* 
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Novitäten  zu  entlehnen.  Die  'Forrnns*  bemerkten  dies  und  ihre 
Autoren  Le  Sage,  d'Orneval  und  Fuzeliers  vertaüsteu  'Let  Co- 
mMSmt  0or9ainB\  Prolog  des  'Oftiloeb  fanonM  ud  d«r 
Mmoitr«  <Uguisie»\  Die  Idee  ist  gltteiclicb,  die  darin  entludtefle 
Satire  Toller  Verve.  Die  Gom^dieiiB  Fraa^aia  «nd  die  'Italiens'» 
▼on  der  Gefangenschaft  in  Algier  zurlickkoxnmend,  vereinigen  sich, 
um  das  Schiff  der  Forains  anzugreifen  und  zu  plündern.  Endlich 
zwingen  sie  die  letzteren  «op;ar,  zwei  ihrer  Stfickc  anfzufllhren 
in  ihrer  Gegenwart,  um  deren  Geschmack  im  Spiel  dieser  Ko- 
mUdien  zu  erlangen.  Szene  III  erzählt  Sciiramouche,  der 
KepräHciitaut  der  Cumediens  iialiem^  ihre  Aufluhruug  vor  dem 
Pascha:  Signor  «t.  JVout  tawnu  r^aU  ^oune  ea|»iloladb  4t 
lkSäin,  composi«  «Ccun  Acte  dorn  le  ^üt  ttettan,  cTotni  autre  dan» 
U  goüt  fraofois^  et  enfin  d*otm  peÜt  morceau  dOpira  coumique, 
Malepeste!  Vom  bii  avez  donc  donfU  une  pÜiee  Comi-Tra- 
gico-Lr/riquef  i  Anspicliinfr  auf  den  Mischmasch  von  StUcken  des 
Th^ätre  italicn).  Szene  IV  enthält  den  grossen  Monolog  des  (liefs 
der  Comc'dieuH  Francais  iu  Versen  (Parodie  von  *Mitliii(late'\ 
welche  den  Plan,  die  Foraius  anzugreifen  und  zu  plündern 
darlegen: 

'Approchez,  mes  amis.    Etifin,  Clu-urc  est  venue 
Qnü  faul  que  man  secret  cctate  «  t^otre  vue. 
Molicri'  et  Ifs  axlfurs  qui  t ntil  st/iri  de  pi*€t 
JJe  Hos  laöles  Jadts  ont  sonlenu  U:s  frais: 
Mmt,  vous  ie  »avez  teus»  noire  noble  eomique 
PrfSt'nfement  u'cst  plus  qu'un  ht'au  f/arde-hnutique, 
Lorsqm  ttous  U  jouons,  qucLs  sunt  nos  spfCtaUmr*? 
JYente  contemporams  dt  ces  fameua:  auleurs' 

Die  Anspielungen  auf  den  Raub  der  Com^diene  Fran9ai8 
und  ihrer  Qenosseni  der  Italiens,  setzen  sich  durch  das  ganze 
Stilek  fort.  —  Dieselbe  Satire  wiederholt  sieh  in  den  meisten 
Übrigen  Produktionen  des  Th^fttre  de  la  Foire :  die  KovitSten  der 

anderen  Sehaospielhäuser  haben  keinen  Erfolg,  man  beneidet  die 
Op^ra  comiqne  und  verfolgt  »ie.    Diese  rScht  sich  ihrerseits 

durch  beissende  und  bosliafte  Spöttereien.  Dies  ist  der  Gegen- 
stand der  meisten  StU<ke  des  Theatre  de  la  Foire,  von  denen 
ein  Teil  noch  nickt  gedruckt  ist.')  —  Eine  eingehendere  Studie 


')  i'f.  den  Cat(doffuc  des  pi^ces  de  Le  Sage  in  dtr  Aiisfjultc  «fiiier 
'Citefs  ■  da  Ul  i  f  dramtttiques\  t.  I.  Pari«  1791.  Der  anonyme  Autur  hat 
sich  offenbar  aller  litterari«<chen  HiltVmittel  bedient,  waa  seine  Arbeit 
wertvoll  macht.  Er  .-(  tsi'int  M  li»>-t  Manui^kriptstudien  gemacht  zu  haben, 
da  er  ein  Manuskript  der  bibliotbeiiue  du  Aoicitiert:  Picces  du  IhdAtre 
4e  la  Foire,  qni  n'oni  pomt  ^  imprmeei  par  MM.  Le  Sage  ei  IfOmimU, 
■lit  der  AufHchrift  :  /»  memuriam  earissim  amd  dOmited.  De  ChaUoup 
uriptU,  1731,  ä  IMs. 


Digitized  by  Google 


iHe  UUa-arucke  ÜaUrg  Le  Sagest, 


33 


über  alle  diese  Produktionen  ki)nnte  manches  Interessante  zn 
Tage  fiirdern,  namentlich  in  Rficksicht  auf  die  gleichzeitige  dra- 
matische Littcratur  Frankreich h  und  Italiens.  Su  zeigt  z.  B.  ein 
Stück  ^Le»  animaux  raisonnables',  ein  Einakter  von  Le  Sage  und 
Le  6^  ans  dem  Jahre  1718 ,  viel  Äbnliclikeit  mit  dem  Qegen- 
etead  yon  *€f£rce'  (1550)  von  Oian  Battista  Gelti  (1495—1565). 
Der  Qniodgedanke  ist  in  beiden  dersellie :  Der  Instinlct  hat  vor 
dem  Verstände  den  Vorzug.  Möglich  ist  auch,  dass  Montfleury*s 
Stück  ^fjes  Bites  raisonnnhles'  (IG61),  welches  nach  der  'Circe 
gearbeitet  ist,  das  Mittelglied  zwischen  beiden  war.  Oft  mögen 
auch  die  Stücke  der  Comedie  itulienne  die  Autoren  der  Foire 
inspiriert  haben.  Eine  reichhaltige  Stoü'quelle  war  letzteren  u.  a. 
die  Oalland'sche  Übersetzung  von  ^MäU  et  une  nuits  (1704  bis 
1708.)  —  Die  bisher  Uber  die  Oeaehiohte  dea  Th^fttre  de  U 
Foire  ersehienenen  Werlte  sind  dnrehaua  noi^eiitlgend.  Entweder 
sind  es  rein  annalistische  Kompilationen  wie  das  *Dictiunnaire 
dfis  thiätn»  de  Fori»*  von  den  Brttdero  Parfaicts,  und  die 
^ Mrinnirpff  pour  servir  ä  Vhistoire  des  spectacles  de  la  Foire 
von  einem  acteur  Forain,  d.  i.  Joseph  Parfaict,  oder  es  sind 
Werke  litterargeschichtlich  bewanderter  Männer,  die  trotz  ihres 
guten  Willens  nicht  zu  einer  wahrhaft  pragmatischen  W^ilrdigung 
dieser  Werke  gelangten.  Zu  der  letzteren  Klasse  gehört 
Desboiümier*s  ^Hütoin  de  TOpira  eomique\  Die  Arbeiten  von 
LMs  ^DieUomuttTe  de$  Thidtree  de  Parie^  and  vom  Chevalier  de 
Honhy  ^AMgi  de  VSiHoire  du  Thidtrt  Fran^aii'  seheinen  am 
wenig  besser  zu  sein.  Neuerdings  vgl.  die  AofsXtze  von  Lf-o 
Claris  in  der  Rn^ue  generale,  no  48,  ler  novembre  1885, 
8.  411 — 41  ü:  Le  thedtre  ä  la  foire  Snint  -  fjaurevt  pendant  La 
premiere  moitii  du  XVHh'  si^cle,  fortgeöetzt  in  n^^  oO,  s.  460  bis 
464  —  sowie  den  Aufsatz  von  Camille  Hellaigue  in  der  Revue  des 
deyx  fnondeSf  T.  I4XXIII,  s.  654  —  681 :  Un  sieche  de  musique 
frangaise^  Vopira  comique.   L  De  Vorigine  d  BMdieu, 

Der  Hauptgrund  der  VemaehlXssignng  dieser  Seite  von 
Le  Sage's  Schöpfungen  scheint  mir  die  allgemeine  Missachtong 
der  ^pieces  foraines'  zu  sein.  M.  Patin,  Le  Sage's  Panegyriker, 
teilt  diese  Meinung.  Er  bedauert  sehr,  dass  Le  Sage  seine  Feder 
einem  Volkstheater  widmete:  *0n  eprouve  ttn  sentiment  penible 
u  la  vue  de  cette  degradation  du  talent,  oblige  de  se  rnbaisser  aux 
tretattx  du  Tabarin  et  d'y  briguer  d  indignes  suj'rages\  Nun 
ermangelt  aber  dieser  j^loge  von  M.  Patin  gar  oft  des  Scharf- 
bliekea  des  Historikers,  denn  er  unterscheidet  nieht  die  inneren 
fisaiehnngen  von  Le  Sage*s  Produktionen  und  die  Zeit  ihrer  Ab- 
Cusnng.  An  einer  anderen  Stelle  bemerkt  er  gar:  '0»  vit  eon 
gime  eomipie  ex^pvrer  p»  degr^e  au  mäieu  dee  rrframt  popu- 
t  ifts.  Spr.  u.  Utk.  VHI*.  • 
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laiteM  et  än  quoÜäfei»  (/ro$ii«r$  ataequeU  ü  m  rabaissait.  Tau- 
mimti  dans  im  andre  temps,  avait  parU  nvec  peu  d  esdme  de  ce 
genre  auquel  ü  consacra  tant  cCmirn'ea,  dont  an  doit,  dans  Vin- 
teret  de  Vart,  regrettei'  vivement  la  perte  .  Sodann  wiederholt  er 
das  Zeuj^nis,  welches  Le  Sage  seihst  gegen  die  'Foire'  im  Pro- 
log des  ^Turraret''  ^epfeben  haben  soll: 

Don  CUophas:  ^La  belle  oHnemblte!  Que  de  dames!  —  11  // 
«n  mrrml  enoore  daoaniaqe  san*  U»  »peetadee  de  la  PtMre*  Im 
plupart  des  femme»  y  fsowrmi  avec  fureure*  Je  etäa  ravi  de  lee 
90»r  dans  le  g»üt  de  teure  laquaie  el  de  leure  eo^ere . .  .*  Ich 
bin  nicht  der  Meinung  von  M.  Patin,  der  in  seinen  Urteilen  all- 
zusehr den  Akademiker  durchblicken  lässt,  und  glaube  nichts 
dass  Le  Sage  sich  so  sehr  erniedrigte,  indem  er  für  die  Foire 
schrieb.  Wahr  ist,  das  'Turcaret'  nnd  'Crispin  zwei  gelungene 
Lustspiele  sind,  die  sich  durch  die  Lebhaftigkeit  ihrer  Hand- 
lungen aufrecht  erhalten,  aber  andererseits  ist  es  zweifelhaft,  ob 
Le  Sage  mit  demselben  Erfolg  weiter  gearbeitet  hätte.  'La 
Tontine  ist  schon  ziemlich  sehwach.  Le  Sage  iBt  ebea  nur 
original  in  der  Handhabung  seiner  8iyets,  nicht  in  Beinen  StoiTen, 
die  er  gern  ttberall  her  entlehnt  Dadurch  aber,  dass  er  sieh 
diesem  neuen  Genre  anwendete ,  wurde  er  Schöpfer  der  Opöra 
eomique,  wMhrend  er  vielleicht  nur  eine  sehr  mittelmässige  Rolle 
gespielt  haben  würde,  wenn  er  fortgefahren  hätte,  fllr  die 
Coraedie  Franrnise  y.w  schreiben.  Ftfr  die  objektive  Schlitzung 
eines  Dichters  jil)er  ist  die  Gattunir  seiner  Erzeugnisse  immerhin 
von  untergeordneter  Bedeutung.  Verfressen  dürfen  wir  auch  nicht, 
dass  eine  grosse  Anzahl  solcher  Stücke  dem  Gü  Blas  vorausging 
und  dass  sie  gewissermassen  eine  Schule  der  Satire  für  ihn  ge- 
worden sind.  Dem  Scherse  im  Prolog  von  ^Turean^  endlich  wird 
niemand  den  Wert  einer  anfHchtigen  Meinung  beimessen ,  wer 
immer  die  Neckereien  in  den  ^piüoea  forame*  Ton  Le  Sage  kennt 
Ziehen  wir  das  Resultat  unserer  Beobachtungen  der  Le  Sage'schen 
Satire  und  Kritik  in  Gestalt  eines  Urteils  tiber  die  litterarisehe 
Stellung  unseres  Antors  in  Beziehung  zur  Litteratur  der  vorauf- 
gehenden und  der  folgenden  Periode}  zum  Klassizismus  und  zum 
philosn])hischen  Jahrhundert : 

Le  Sage  ist  von  zeitgenössischen  Scliril'tstellern  wenig 
beeintiusst  worden,  er  begnUgt  sich,  spauischcu  Autoren ,  die 
ihm  durdi  seine  eingehenden  Studien  lieb  geworden  sind,  hin 
und  wieder  Stoffs  au  entlehnen.  Sein  offen  zur  Schau  getragener 
Skeptizismus  Ist  die  notwendige  Folge  seiner  Ifittelstettung 
zwischen  dem  Klassisismus  nnd  dem  Si6cle  philosophique,  seines 
Schaffens  in  einer  Übergangsperiode.  Grosse  Musterbilder  strebt 
er  nicht  lu  erreichen,  eine  ehrenToUe  Mittelmässigkeit  ist  ihm 
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im  praktischen  wie  litlerarisclieii  Leben  alles,  was  nach  seiner 
Meinung  em  TemOnftiger  Mensch  erreichen  kann.  Wenn  er  so 
anf  das  'Snblimc'  und  auf  den  Beifall  seiner  Zeitgenossen  von 
Yomberein  verzichtet,  so  ist  er  darnm  nicht  skeptisch  genug, 
einem  irfwissen  individuellen  Goficlimncko  zu  entsagen.  Sein 
Hass  gegen  die  Tragödie?  ist  nur  eine  Reaktion  gegen  den 
herrscln-ndon  Ocscliniack  des  XV'II.  und  der  ersten  llUlfte  des 
XVni.  Jainhiinderts.  Übrigens  darf*  man  nielit  vergessen,  dass 
er  uiclit  eine  einzige  satirische  Bemerkung  gegen  'Lope  und 
*Ca1d£rm*  (Corneille  und  Bacine)  macht  Nur  ihre  schlechten 
Nachahmer  haben  ihm  einen  Ekel  gegen  die  Tragödie  eingeflQsst. 
Seine  Vorliebe  fttr  das  wahrhaft  komische  Genre  ist  die  Folge 
eines  von  Natur  naiven,  heiteren  nnd  einfachen  Geistes,  der  die 
Ruhrseligkeit  der  Comedie  larmoyante  verabsclieut.  Die  Ver- 
kehrtheiten «seiner  Zeit  und  eigene  Erfahrungen  liaben  Ilm  zum 
Satiriker  gemacht,  aber  seine  liiclitung  auf  das  Einlaclie  ist  ihm 
geblieben.  Nur  die  litterarische  Satire  zeigt  ihn  zuweilen  un- 
erbittlich, obschon  auch  hier  die  Gutmütigkeit,  ein  Grundzug  des 
Le  Sage'schcn  Wesens ,  durchbricht.  Selbst  über  au  sich  ver- 
ichftUche  Situationen  weiss  er  ein  gewisses  Qeftthl  der  Behag- 
lichkeit sn  verbreiten.  Keineswegs  ist  er  *rimeur  ä  noire  hüe\ 
er  begnügt  sich  damit,  der  LScherlichkeiten  und  Verkehrtheiten 
der  Autoren  und  ihrer  Werke  zu  spotten,  indem  er  sieh  mit  der 
Weisheit  eines  Weltphilosoplien  in  seinem  Inneren  versichert  hält, 
dass  ein  gewisser  Grad  von  Thorheit  zum  Glücke  der  Einzelnen 
selbst  notwendig  sei,  nnd  dass  er  nie  dazu  kommen  werde,  die 
Verkehrtheiten  auszurotten,  weil  sie,  wie  die  Menschen,  von  Zeit 
zu  Zeit  uuter  verdclüedeuen  Zügen  wiedererstehen  würden! 

£.  HüNNCHBU. 
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Voltaire  und  Grasset 


(Nach  den  nenesten  Fonohangen.) 


Eine  rHt^^elhafte  Aftaire,  deren  sriCnzliehe  Anfhelluiig  un- 
möglich zu  sein  seheint,  da  Voltaires  Scharfsinn  alles  aufbot, 
um  sie  zu  venlunkeln,  begegnete  dem  sechzigjährigen  Philo- 
sophen, als  er  nach  langen  Irrfahrten  in  Delices  endlich  eine 
Ruhestätte  gefunden  hatte,  im  Juli  1755.  Es  ist  bekannt,  wie 
Beine  j^PucdU^^  an  der  er,  seit  1730  etwa,  mit  grossen  Unter- 
brechungen gearbeitet  hatte,  allmXbIich  immer  mehr  ans  dem 
Kreis  vertranter  Freunde,  fttr  welche  sie  bestimmt  war,  heraus- 
trat und  in  zahlreichen  Abschriften  die  französische  Hauptstadt 
durchflog.  Voltaire  .schob  die  Schuld  auf  andere,  die  er  der 
schwersten  Indiskretion  besehuUligtc.  Da  sollte  ein  Fräulein 
Thil  oder  Theil,  ein  Kanimorniädchen  der  Marquise  du  Chatelet, 
seiner  Geliebten,  das  Manuskript  des  gefjihrlichen  Gedichtes 
gestohlen  und  verkauft  haben,  da  halic  Tinuis,  sein  Sekretär, 
unrechtmässiger  Weise  eine  Kopie  für  l'riuz  Heinrich,  Friedrich  s 
des  Grossen  Bruder,  angefertigt,  und  der  letstere  sogar  eine 
andere,  ihm  von  Voltaire  selbst  geliehene,  durch  d'Arget  in 
Franicreich  verbreiten  lassen,  um  den  mit  ihm  entzweiten  Dichter 
zu  einer  demtftigen  Bitte  um  GewShmng  eines  Asyles  zu 
zvringen.')  D'Arget  hatte  dann  das  Gedicht  allerdings  in  Vin> 
cennes  einem  engeren  Kreise  vorgelesen,  beruhigte  aber  den 
sorgevollen  Dichter  liber  die  Gefährlichkeit  einer  solchen  LektUre.-) 
Der  Hauptschuldige  an  der  Verbreitung  war  indessen  Voltaire 
selbst.  Um  nämlich  die  in  Paris  zirkulierenden  Kopien  besser 
als  boshafte  Fälschungen  hinstellen  zu  können,  Hess  er  selbst 
Kopien  anfertigen,  die  von  allem  irgend  wie  Anstössigen  ge- 
sXnbert  waren,  und  dachte  auch  an  die  YerOffeatllchuDg  einer 


M  Voltaire  an  d'Argental  15.  Juni  1765. 
*)  Sein  Bohveiben  an  Voltaire  1.  Juni  1755. 
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solchen  Ausgabe  ,.m  lunim  delphini^,  wie  sie  erst  1762  wirklich 
erschien.  Durch  d'Arget  lässt  er  (213.  Mai  1755)  allen,  die  ein 
„manusrrit  defectiieiix^^  (d.  h.  ein  allzu  getreue«;';  hatten,  ein 
^iiKniuscfd  reritahle*  anbieten,  und  er  selbst  sandte  ein  solches 
an  Graf  d'Argental,  die  Pompadour,  Marquis  Thibouville,  Duc  de 
RIelieliea  ond  modere  ihm  NitherBteheode.  Welcher  Art  das 
^virMiU  mofwterit^  sei,  deutet  er  selhBt  oft  genug  in  seinen 
vertnulichen  Schreiben  an,  er  habe  das  Gedieht  von  allem  Ver- 
letzenden und  Gruben,  das  man  ihm  nicht  zutrauen  werde,  ge- 
sttubert.  Nun  wurde  er  aber,  ehe  die  Publikation  der  „Pucelle*^ 
vollendet  war,  welche  er  vermittelst  seines  ewigliilfsbereitenFreundes 
Thierint  in  Paiis  und  des  dortigen  Buchhändlers  Lambert,-)  der 
nach  t  iut  ni  Pulizeibcrichte  i  l.  Januar  1752)  sein  luitlii liclier 
Sohn  gewesen  sein  soll,  ins  Werk  setzte,  durch  eine  Vcröll'ent- 
lichuug  des  j^manucrit  defectmux'^  bedroht.  Ein  gewisser  Grasset, 
eine  etwas  abentenerliehe  Existenz,  erst  Kommis  bei  den 
Gebr.  Kramer  (Voltaire*s  Verlegern)  in  Genf,  dann  wegen  Unehr- 
lichkeit Yon  ihnen  entlassen  und  von  der  typographischen  Gesell- 
schall  in  Lausanne  als  Agent  verwandt,  hatte  ein  Manuskript 
der  ^PuccUe^  mit  aus  Paris  gebracht,  und  beabsichtigte,  es  zu 
veröffentlichen.  Wie  er  zu  dem  Besitze  desselben  gekommen, 
ist  nicht  aufgeklHrt,  er  selbst  hat  später  in  seinem  Verhör  den 
Kapuziner  Maubert  (geb.  zu  Rouen  1721),  den  späteren  unrecht- 
müssigen  Herausgeber  der  „Pucelle''^,  als  Besitzer  bezeichnet  und 
den  Ursprung  des  Manuskriptes  mit  jener  flir  Prinz  Heinrich  von 
Preussen  angefertigten  Kopie  in  Verbindung  gebracht,  doch  ist 
die  Annahme  in  einer  neueren  Schrift,*)  dass  jene  mit  der  typo- 
graphischen GeseUschaft  in  Geschäftsverbindung  stehende  Hlle  de 
Thiel  dasselbe  an  Grasset  verkauft  habe,  nemlich  wahrscheinlich. 
Es  lag  nahe,  dass  Voltaire  alles  aufbot,  den  Druck  zu  verhindern. 
Am  26.  Mai  lässt  er  an  Ghrasset  schreiben,  das  erkaufUe  Manu- 
skript sei  „eine  rapsodie  aussi  plate,  aiissi  groftsi^re,  qu  indecente^ 
quelle  a  He  fahriqnee  nur  Vancien  plan  dun  ouvrage,  qne  javaw 
^bauche'e  il  ij  a  irente  aji.s'^  u.  s.  w. ,  mit  anderen  Worten  er 
leugnete  die  Autorschaft  der  y,Puceile"  im  wesentlichen  ab  und 
warnte  den  Agenten  vor  dem  Drucke  eines  so  entstellten  und 
„skaadalSten**  Werkes.  Es  seheint  nidit,  als  oh  Graaset  hierauf 
geantwortet  hätte,  noch  am  20.  Juni  ist  Voltaire  In  grosser  Be- 


<)  Vgl  u.  tt.  Volture's  Schreiben  an  d*Argental  4.  Mai  1756  und 
6.  Februar  1755. 

*)  8.  die  Korrespondenz  zwischen  Comte  d^Argenson  und  dem 
Polixetinfipektor  Mimerj  (7.  und  35.  Jnli  1755). 

•'')  Lucien  Perey  et  Ganton  Maugras,  la  Vüf  intime  de  VoÜaux 
fCapris  des  iettres  et  des  docum,  k^ed.,  Paria  1885t  p.  108,  Anm.  1, 
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sorp^nis  wfprpn  des  Druckes,  wie  das  aus  einem  Briefe,  den  M^e 
Denis  in  iliros  Unkel?*  Anftrnpre  Bchri«  Ii,  hervorgeht.')  Da  lieferte 
sicli  Gra!<.set  selbst  in  die  Iliinde  Voltaire  s.  Am  22.  Juli  bot  er 
von  Genf  aus,  wo  er  sieh  zeitweilig'  aufhielt,  durch  Vermittlung^  einer 
IlausgenossiU;  Dubret  genannt,  Voltaire  das  kostbare  Manuskript 
dir  den  Preis  von  40  LoniBd*or  an,^)  und  natOrlieh  liets  dieser 
noch  am  selbigen  Tage  den  Kolporteur  (dnrch  ein  Sehreiben 
seines  SelcretllrS)  des  sclilaaen  Italieners  Collini),  zn  sieh  nach 
Dilices  einladen.  Dieser  Einladungsbriof  ist  in  Moland's  Voltaire- 
Aasgabe  nur  brnclistilck weise  mitgeteilt,  daher  wir  ihn  nach  dem 
obengenannten  Werke  von  Perey-Maugras  vollständig  wiedergeben. 
Er  lautet:  >,  Voua  ferez  fort  b/'t-n,  de  renir  rmift  presenter  vouit- 
yjievie  ä  tme  personue  satisjctift'  <h-  ms  jn'ocf^flc's  »  t  (jui  nnis  remirn 
tou.s  Its  hnris  oftires,  tpii  (Irpt-mJ rmif  fl  f  fle.  S(  rons  pouvt'Z  rtnir 
ici  Sur  le  i-hamp  et  apporter  Ics  papiers  que  voiiH  nvez^  vouft  ne 
aerez  pas  micnnteni  de  voire  voyage.^  Selbstredend  glaubte 
Grasset,  dass  Voltaire  auf  sein  Anerbieten  eingehen  werde,  der 
letztere  hatte  aber  keine  andere  Absicht,  als  den  Besitzer  des 
geflihrdenden  Hannskriptes  nnd  dieses  selbst  den  Genfer  Befa9rden 
zn  flberliefern  und  sieh  so  in  den  Augen  der  Orthodoxen  Jener 
Stadt  und  des  französischen  Residenten,  dem  er  aehon  am 
13.  Juni  des  Jahres  das  Gedieht,  in  retouchierter  Gestalt  natür- 
lich, hatte  vorlesen  lassen,  von  der  Mitschuld  an  den  gottlosen 
Blas))heinien  und  trivolrii  Spässen,  wie  sie  Jenes  Manuskript 
enthielt,  zu  reinij,^eu.  Dass  man  in  Versailles  und  den  kirelilieiien 
Kreiden  von  Paris  auch  an  seine  völlige  oder  teilweise  Unschuld 
glaubte,  das  sollten  seine  vornehmen  Freunde  und  jener  Thieriot, 
an  den  er  ein  ftlr  die  Polizei  berechnetes  Manuskript  der  „AieeOe*' 
sandte,  welches  dann  anch  zu  seiner  geheimen  Freude  konfisziert 
wurde,  besorgen.  Grasset  ging  nun  in  die  von  Voltaire  gelegte 
Schlinge,  eilte  nach  Delices,  aber  teilte  vorher  seinen  Handel 
dem  ersten  Syndikus  des  Genfer  Rates  mit.  ffber  den  weiteren 
Verlauf  der  Anj^eleirenlu'it  sind  wir  teils  durch  Grasset's  Schreiben 
an  den  hei  Hern  lebenden  Dichter  Ilaller,  seinen  Gönner  nnd 
GescliHttsfreund  Jener  typographischen  Gesellschaft,  der  von  Jelu  r 
gegen  Voltaire  eine  Abneigung  hatte,  und  durch  die  zahlreichen 
brieflicheo  Mitteilungen  Voltaire's  selbst  unterrichtet.^)  Soviel 
steht  fest,  dass  Grasset  nur  eine  Probe  des  Manuskriptes  in 
Dölices  zeigte,  um  Voltaire  anzulocken,  das  Übrige  aber  in 
sieherem  Gewahrsam  hielt  Glauben  wir  Grasset^s  leidensehaftUehen 


*)  Ebendas.  p.  98/99. 

•)  Voltaire's  Schreiben  an  den  ersten  Syndikus  dcN  Genfer  Rates. 
^  GoUini's  und  Duvemet'a  Mitteilungen  sind  belangloa. 
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Auseinanflpr8<»tziingen,  so  hat  Voltairo  rinon  f<>rmliofiPii  Mord- 
aiifall  auf  ihn  machen  lassen  und  ihm  vorher  die  rnit'rebrachten 
Proben  durch  Bitten  und  Schmeicheleien  abgelistet,  glauben  wir 
Voltaire,  so  hat  er  jeden  Handel  abgelehnt  und  Grasset,  naduiem 
er  die  Manuskriptproben  gesehen,  der  Genfer  Polizei  überliefert. 
In  der  Tb«t  reiehte  er  aaeh  am  3.  August  eine  förmliche 
DemmiatioD  gegen  den  BneUilindler  bei  jenem  ersten  Syndikus 
des  Genfer  Rates  ein,  nachdem  er  schon  vorher  den  französiseben 
Besidenten  in  Kenntnis  gesetzt  hatte.  Ganz  aufrichtig  ging  er 
hierbei  nicht  zu  Werke.  So  schreibt  er  ausdrücklich:  y^J'Ujnore 
de  qui  Grasset  tient  ce  manuscrit  odietix,^  während  er  am  29.  Juli 
schon  Avusste ,  dass  Grasset  bei  seiner  l'ntersuchung  den  Kapu- 
ziner Maubert  als  Besitzer  jenes  Manuskriptes  ausgegeben  hatte.') 
Inzwischen  war  Grasset  seit  dem  25.  Juli  ein  Gefangener,  denn  an 
demselben  Tage,  wo  er  nach  jenem  Keneoutre  in  Dülices  seine 
Wohnung  wieder  aufsuchen  wollte,  fand  er  seine  Thür  von 
Polisisten  besetzt »  die  ilm  ins  Gefilngnis  führten.  Das  VerhOr, 
welebes  er  erdnlden  mnsste,  seheint  zwar  nieht  so  frenndsobaft* 
lieh  gewesen  an  sein,  wie  er  selbst  es  darstellt^  indessen  worde 
er  kanm  ernstlich  bedroht  Man  inkrimierte  ihn  nach  dem  Ur- 
Sprunge  des  Manuskriptes,  durchforschte  auch  Maubert's  Papiere 
ohne  Erfolg  und  Hess  ihn  schon  am  26.  Juli  laufen,  da  man  die 
Sache  nieht  für  so  wichtig  hielt  und  dem  listigen  Voltaire  nicht 
traute.  Als  (irasset  sich  nach  Lausanne  mit  seinem  Manuskript 
rettete,  wurde  er  auch  dort  noch  von  der  Genfer  Polizei  verfolgt, 
gewiss  auf  Voltaire's  unausgesetztes  Betreiben,  aber  ohne  dass 
die  ganze  üntersnchong  sa  irgend  welchem  Besoltate  fllhrte.  Zn 
der  Annahme^  dass  Grasset  nur  als  Spion  jenes  ersten  Syndikns 
sich  zn  Voltaire  begeben  habe,*)  liegt  aber  kein  triftiger  Gmnd 
vor,  denn  der  Polizeirichter  hielt  ihm  doch  eine  ernste  Strafpredigt, 
wobei  er  auch  seiner  Unehrlichkeit  gegen  die  Kramer  gedachte, 
und  der  Conseil  bcschloss,  die  ihm  Uberlieferte  Manuskriptprobe 
als  „gottlos,  blaspheniisch  gegen  die  Geheimnisse  der  Religion" 
durch  den  Henker  vor  dem  Rathause  verbrennen  zu  lassen.^) 
Voltaire  war  gleichwohl  noch  in  grosser  Sorge  und  befürchtete 
sogar,  dass  die  französische  Regierung  seine  Auslieferung  ver- 
langen und  ihn  in  der  Bastille  einsobliessen  werdet)  Auch  ein 
Schreiben,  das  der  französische  Bcsident  ganz  in  seinem  Sinne 


M  8.  sein  Schreiben  an  M.  BrenioB,  eines  ilm  befreundeten 
Advokaten  in  Lauaanne. 

*)  Perey  et  Mangras,  p.  HO. 
•   ^  Ebendas.  110  und  III. 
*)  Ebenda«.  112. 
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an  den  Minister  des  Auswäitigen  (es  war  Corate  d'Ar^enson,  ein 
Schulfreund  Voltaire's,  aber  »tets  von  MisHtrauen  gegen  diesen 
erl'Ullt;  richtete,  konnte  seine  Unruhe  nicht  mildern.  Alle  ihm 
NahesteheDden  wurden  nun  za  Zeugen  seiner  DnBobold  anfgerofen. 
An  die  Pariser  Freunde  liesB  er  Schreiben  Uber  Schreiben  er- 
gehen, die  ganz  dazu  eingerichtet  waren,  poliseilich  geOffinet  lu 
werden,  Rousseau  musste  im  y^Mtarcure  de  France^  bezeugen, 
dass  Voltaire  an  dem  Gedichte,  sowie  es  damals  in  Paris  zirku- 
lierte, nnschuldig  sei,*)  und  endlich  fasste  er,  da  die  Wachsam- 
keit der  Pariser  Polizei  den  von  ilim  go planten  Druck  seines 
diplomatisch  retouchierten  Epos  hinderte,  den  Gedanken,  eine 
Menge  absichtlich  entstellter  Al)schriften ,  deren  Ableugnnng 
glaublich  erschien,  in  Paris  zirkulieren  zu  lassen.  Collini  leistete 
hierbei  hilfreiche  Hand,  Voltaire  spielte  in  all  seinen  Briefen  den 
sittlichen  Entrüsteten,  ohne  doch  jemanden  täuschen  zu  kennen. 
Nach  wie  vor  zttmte  ihm  der  Genfer  Bat,  der  sogar  mit  einer 
Ausweisung  gedroht  haben  soll,  nach  wie  vor  musste  er  den 
Zorn  der  in  der  j^PuceUs^  verunglimpften  Pompadour  empfinden, 
nach  wie  vor  entrüsteten  sich  das  fromme  Königspaar  nnd  die 
devote  llofpartei  tiber  das  gotteslästerliche  Machwerk,  und  end- 
lich erschien  das  von  Grasset  gerettete  Mnniiskript  mit  allen 
seinen  Schlüpfrigkeiten  und  Blasphemien  doch  im  Druck.  Anfang 
November  schon  tauchte  in  Amsterdam  ein  wahrscheinlich  zu 
Frankfurt  a,M.  von  Maubert  besorgter  Abdruck  auf,  wurde  vou 
dem  firanzVsischen  Gesandten  im  Haag  angekauft  und  am  6.  No- 
▼ember  dem  Polisei- Lieutenant  Berryer  au  Paris  mit  einem 
IXngeren  Berichte  sugesandt  Es  fehlte  diesem  Abdruck  noch 
manches,  was  su  den  frivolsten  Zfigellosigkeiten  gehdrt.  So  war 
das  mehr  als  gemeine  Abenteuer  zwischen  Jobanna  und  dem 
verliebten  Esel  nur  teilweise  mitgeteilt  und  noch  einzelnes  andere 
scheint,  nach  der  Angabe  des  Haager  Gesandten  zu  urteilen, 
gemildert  wurden  zu  sein.  Was  aber  Maubert  entweder  weglicss 
und  Hnderte  oder  in  seinem  Manuskri[)te  nicht  vorfand,  das  holte 
eine  von  la  Bcaumeile,  Voltaire's  intimen  Feinde,  schon  1755 
angefertigte  und  wohl  erst  im  folgenden  Jahre  erschienene  Aus- 
gabe nach.^)   In  ihr  haben  nie  suerst  die  Schilderung  jenes 


Perey  et  Maueras,  p.  Iii,  Anm.  2. 
*)  Welche  von  den  in  den  Jahren  1755  und  1756  erschienentni 

An^p-alirn  von  M:i:i1h  rt  und  la  Beaumelle  herrühren,  und  wie  weit 
Maubert  auch  bei  der  Ausgabe  London  (?)  1756  (Bengesco,  Bibl.  Volt. 
No.  481)  beteiligt  ist.  «teht  ebensowenig  fetit,  wie,  dasa  die  letztgenannte 
Ausgabe  die  in  dem  Briefe  des  französischen  Gesandten  als  Werk 
la  Beaunielle's  bezeii  biietf  ist.  Demi  die  Best  hri  ibung,  welche  dort 
gegeben  wird,  passt  nur  teilweise  auf  die  angeblich  von  la  Beaumelle 
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Eselsabenteuers  in  ihrer  vollen,  ungeHcliniinkteBten  Gemeiiilieit. 
Es  unterließt  kaum  einem  Zweifel,  da^R  bei  der  tod  Maubert 
herrührenden  Ansfrabe  Grasset  insofern  beteilifrt  war,  als  er  das 
Manuskript  ihm  Ul)('rli<»ss .  wiilirend  neine  Mitwirkung:  irp-nd 
welcher  Art  bei  la  Ik'aumelle  s  aii^chlichcr  Au«fjabi'  nicht  nacli- 
weisbar  ist.  Nodi  «'ino  andere  Rache  nahm  aber  der  von  Vol- 
taire so  schlecht  behandelte  Mensch.  Autangs  175Ü  erschien  iu 
jener  typographischen  Anstalt  sa  Lausanne  eine  Satire  j^Gumre 
UtÜraire^^j  in  der  manebe  gefahrbringende  Aaslassongen  Voltaire's 
recht  Hbmichtlich  snsammengesteUt,  anch  Briefe  von  ihm  ge- 
ftischt  waren.O  Wieder  hatte  Grasset  seine  Hand  im  Spiele, 
und  mit  Recht  wandte  sich  Voltaire  s  Zorn  gegen  ihn*  Nach 
langen  Bemühungen  und  endlosen  Schreibereien  gelang  es  ihm, 
die  Konfiskation  der  Schiirt  in  Lj'on  und  Paris,  das  Verljot  der- 
scUjen  in  IJern  und  Lausanne  durchzusetzen,  doch  der  polizeilicii 
verfolgte  Grasset  fand  bei  Haller  eine  ZutiuchtsstUtte.  Und 
hieraus  entwickelte  sich  ein  an  Malizen  und  Pikantenen  reicher 
Briefwechsel  zwischen  dem  französischen  und  dem  deutschen  Dichter, 
den  wir,  als  zu  unserem  eigentlichen  Thema  in  Beslebung  stehend, 
noch  kurz  betraehten  wollen.  In  einem  verbindlichen  Schreiben 
machte  Voltaire  dem  Baron  Haller  zarte  Vorwürfe,  dass  er 
Grasiiet  sowohl,  wie  dem  Verfasser  jener  ^ G^^rre  foYt^aire^,  dem 
Dorfpfarrer  Lerveche,  seine  Gunst  zuwende,  worauf  er  eine  teils 
ausweichende,  teils  direkt  beleidigende  Antwort  erhielt  (17.  Febr. 
des  Jahres!.  Warum  denn,  ho  schrieb  ll.illcr,  ein  von  den 
Königen  und  der  grossen  Masse  gleieligefeierter  Schriftsteller 
seine  Ruhe  preisgiilie,  um  unbedeutende  Leute  zu  verfolgen,  wie 
er  denn  glauben  könne,  dass  der  Schutz  eines  eintlusslosen 
Mannes  diese  der  verdienten  Strafe  entzöge?  Voltaire  erinnerte 
mm  Haller  (39.  Febr.  1759)  daran,  dass  dieser  einst  gegen  den 
fraaz9sischen  Literaten  la  Mettrie,  der  ihm  ein  frivoles  Liebesaben> 
teuer  angedichtet  hatte,  noch  viel  schSrfer vorgegangen  sei,  sehloss 
jedoch  mit  einigen  höfiiehen  Wendungen,  weil  er  Haller's  EinHuss 
beim  Berner  Rate  wohl  kannte,  womit  er  nnr  eine  ziemlich  derbe 

publizierte  Au«f»ul)e,  und  auch  das  über  Mauberfn  K<lition  Gesagte  tritit 
auf  2,  vou  einander  allerdin^H  abhängige.  l)nickwerke  (Benge.sco, 
Nr.  478)  zu.  Voltiiire  nahm  bei  der  Ausgabe  liOndontV)  1756  Pogleich 
la  Beannielle's  Mitwirkung  sin.  wilhrend  (rAlruilin  t  in  ihr  ausschliesslich 
eiu  Werk  Maubert's  sah  und  Voltaire  zuletzt  zu  seiner  Ansicht  be- 
kehrte. Eine  gemeinsame  Arbeit  Manbert'«  nnd  la  Beaamelle*« 
scheint  aber  nach  jenem  Briefe  de.s  französischen  Gesandten  sowohl 
hier  wie  bei  den  zwei  zu  Louvain  (Frankfurt  a/M.)  erschienenen  Ausgaben 
des  Jahres  1755  ausgeschloBscn. 

*)  Nebenbei  wurde  auch  Voltaire's  hingebende  Verteidigung  des 
franxösischen  Konvertiten  Sanrin  in  parteiischer  Weise  entstellt. 
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Bolcliruiiji^  ilb(*r  den  j^relleii  Abstand  der  Ilandlnngsweise  la  Mettrie's 
und  (Jrasset-Lerveehe's  sich  zuzog  (15.  März).  Trotzdem  be- 
dachte Voltaire  den  weni^  entp:eir«*nkomnienden  Mann  noch  mit 
zwei  Briefen,  deren  einen  Haller  wiciltr  in  schulmeisterlich  vor- 
nehmem Tone  beantwortete.  Persönlich  haben  sich  Voltaire  und 
Kaller  nie  kennen  gelernt,  obwohl  der  erstere  es  an  einer 
gelegentlichen  Einladung  nicht  fehlen  Hess,  und  es  triHt  tmaeren 
Landsmann  jedenfalls  der  Vorwurf,  Voltaire's  immerhin  sehr 
erklXrliehe  Gereiztheit  gegen  Grasset  allsu  scharf  beurteilt  und 
seine  pers(}nlichen  Beziehungen  zu  diesem  unter  dem  Deckmantel 
einer  Uber  alle  menBcblichen  Schw.'folun  erhabenen  Philosophie 
versteckt  zu  haben.  Es  mag  ein  MUrclit  n  s<Mn,  dass  ein  reisender 
Tourist,  der  von  Hnilcr  sjcii  direkt  zu  Voltaire  begab,  von  diesem 
wegen  des  (Jliickes,  einen  so  grossen  Mann  gesehen  zu  haben, 
begllickwilnsciit,  ihn  auf  des  deutselien  Dichters  ungünstige 
Meinung  aufmerksam  gemacht  und  darauf  die  bezeichnende  Ant- 
wort empfangen  habe  ^JSnft  hienj  ü  est  postibUy  que  naut  nmt» 
trwnpioM  tou»  deux^^  aber  sie  charakterisiert  das  VerhSItnia 
Haller's  zu  Voltaire  trefflich.  Traurig  aber  war  es,  dass  auch 
ein  Mann  wie  Albrecht  von  Haller  sich  den  Feinden  des  viel- 
verfolgten Greises  zugesellte. 

R.  MAUIi£NliOLTZ. 
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Am  30.  Jani  1G43  wurde  in  Paris  unter  dem  Namen 
H  lUufttre  Thedtre  die  bekannte  Sehanspiolorgesellsohaft  <:regrnndet. 
aus  deren  Voreinignn^'  mit  dem  HOtel  de  Bourgogne  später  die 
Coraedie-FraiK;  lise  iKr\  oiging.  Die  Mitglieder,  welche  schon  vorher 
zusammen  gespielt  hiittcn,  verpflichteten  sieh  in  dem  Ascjociations- 
Kontrakt  Tom  gonaooten  Tage  gegenseitig  unter  folgenden  Be- 
dingungen : 

Kein  Hitglied  der  Trappe  kann  austreten  oder  verabschiedet 
werden  ohne  vorhergeheade  Kflndigungsfrist  von  vier  Monaton. 

Die  Rollen  neuer  Stticke  verteilt  der  Autor,  bereits  gedruckte 
ßtücke  (Iiis  Triumvirdt  Clerin,  Poquelin  und  Joseph  Bejart,  welche 
abwechselnd  di*,'  Helden  wählen  dürfen;  in  stnitigeu  Füllen  ent- 
scheidet die  Majorit&t.  Nur  Madeleiue  Bejart  liat  btets  das  Recht, 
sich  diejenige  Rolle  zu  wählen,  welche  ihr  beliebt. 

In  allen  flbrigen  Angelegenheiten  der  Truppe  entscheidet  die 
Mfljoritftt»  gegen  welche  kein  Widenpneh  geduldet  wird. 

Wer  im  Guten  von  der  Trappe  sdieideti  erhält  seinen  Anteil 
an  den  Kosten,  Dekorationen  und  anderen  Dingro,  nach  Maasgabe 
einer  Schätzung  des  gegenwärtigen  Wertes  ausgezahlt. 

Wer  wof^cii  Ungehorsams  oder  Pflichtverletzung  au^estoaseu 
wird,  hat  keinen  Anspruch  auf  solchen  rfcbadeuersatz. 

W^er  böswilliger  Weise  <iiisj,(  beiden  und  sich  seinen  Ver- 
pflichtungen entziehen  will,  mua^  die  Truppe  mit  seinem  gegen* 


Naeh  £.  Souik.  UIUmUc  Theatre  et  la  troufw  de  MoStre,  in 
der  '(\irrfSf>ondancd  Utterairc'  de  Lud.  Lalnnne,  9«  annde,  no.  3; 
lbö5,  20  janvier,  p.  79  tf.  —  E.  öoulie,  Rüchcrcims  sur  MoUerc  et  sur 
sa  famUte,  Fsris.  1868.  —  L.  Holand«  (Euvres  eomplHes  de  MoSire» 
2!>  Mition  I.  Paris,  1885.  —  MoUdrl^  I— VII. 
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wUrtigeo  und  künftir^eii  Besitztum  schadlos  lialten.  Zur  Wahrung 
dieses  Artikels  verptiicbtea  sich  alle  Mitglieder  'aU  ob  sie  majorenn 
wären'. 

Wer  aber  vor  der  Eröffnung  des  Theaters  ausscheidet,  hat 
der  Tnippo  300  Hy.  Entschädigung  zu  zahlen  'was  nicht  als  eine 
bloss  angedrohte  Strafe  sn  betrachten  ist*. 

Dieser  AssociatioQSpKoiitiakt  ist  yon  der  Wittwe  des  Qerichts- 
beamten  Joseph  B^{ard,  Marie  Heinrä,  der  Mntter  von  drei  Mit- 
gliedern, sowie  von  der  Mutter  des  Fniuloin  Desurlis,  von  dem 
Parlamentsadvokaten  Andre  Maresclial  und  von  den  zum  Teil  noch 
minorennen  Mitglied<'rn  des  jugendlichen  Theaterunternehmens  unter- 
zeichnet. Diese  Mitglieder  wareu :  Denis  Beys.  verwandt  oder 
identiiich  mit  dem  dem  Trünke  ergebenen  Dichter  Charles  Beys, 
von  welchem  1G35  und  1G36  schon  drei  Stücke  im  Hötel  de 
Bourgogne  gespielt  worden  waren;  üermain  Cleriu,  von  dem  wir 
weiter  nichts  wissen ;  Jean-Baptiste  Poquelin,  seither  Bechtsgelehrter; 
Nicolas  Bonenfant»  der  seither  bei  dnem  Anwalt  Schreiber  gewesen 
war;  Georges  Pinel,  früher  'mattre  ^»«om*;  Madeleine  Malingre; 
Catherine  Desurlis;  endlich  die  Geschwister  B^jart:  Joseph,  Made- 
leine nnd  Genevi^ve,  welche  den  Kern  dei-  Truppe  bilden,  allen 
voran  Madeleine,  welche,  nach  dem  Kontrakt,  bei  der  Truppe  eine 
ganz  exitnierte  Stellung  einnimmt,  so  dass  es  keinem  Zweifel  unter- 
liegt, dass  sie  die  Seele  des  Ganzen  war.  Aus  Liebe  zu  ihr, 
Tallemant  des  Keaux.  sei  Moli^re  Schauspii-K  r  geworden. 

Madeleiue  Bejarl,  am  8.  Januar  1G18  geboren,  halte  schon 
am  10.  Jannar  1686,  also  eben  achtzehn  Jahre  alt,  als  ^filU  iman- 
cip4e  d^äge\  anter  der  Vormandschaft  eines  gewissen  Simon  Gonrtio, 
ein  kleines  im  Cid  «U  soc  de  la  rue  d«  T'Aor^y  gelegenes  Hans 
nebst  Garten  mit  4010  liv.  gekauft  und  sich  zu  diesem  Zwecke, 
mit  gerichtlicher  Einwilligung  ihres  Vaters,  ihres  Onkels  und  einiger 
Freunde,  die  Summe  von  2000  liv.  geborgt.  Sie  hatte  darauf  ein 
Vf-rhUltnis  mit  dem  verwittweten  Esprit  de  Raimond,  Comte  de 
Modene,  ein^^m  Kammerherrn  des  Monsieur  Gaston,  angeknüpft,  und 
ItlIJS  eine  Tochter  gel)oren,  svekhe  von  ihrer  Mutter  und,  in  Ver- 
tretung von  Modenas  legitimem  Sohne,  von  Jean-ßaptiste  de  l  ller- 
mite,  sieur  de  Vauselle,  aus  der  Taufe  gehoben  wurde,  den  Namen 
Franfoise  erhieli  und  keine  wettere  Spar  ihres  Lebens  nitttcUiess. 
Nach  dem  Tode  ihres  Vatem  erhielt  ihre  Mntter,  im  Mftn  1648, 
die  gerichtliche  Erlaubnis,  auf  die  mit  Schulden  belastete  Erbsehaft 
des  Gatten  zu  Gunsten  d.  r  'mindfnjlihngen'  Kinder  Joseph.  Made- 
leine, Qeaevi6ve,  Louis  und  'einer  noch  nicht  getauften  Kleinen' 
verzichten  zu  dürfen.  Dieser  Verzicht  wurde  am  10.  Juni  darauf 
von  Marie  Herve  auKgeführt,  kurz  bevor  in  dem  ihr  gehörigen 
Hause  der  Associations-Kontrakt  des  Schauspieler- Klubs  unteraeichnet 
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wnrda  liadekine  wohnte  sa  dieaar  Zelt  ant  ihren  GteeohwistBrn 
bei  der  Mntteir,  während  Jean-Poquelins  Bomidl  in  dem  Kontrakte 
als  in  der  me  de  Thorigny  befindlich  angegeben  wifd»  lUao  nidii 

y>eim  Vater  \soufi  len  piliers  den  HaUpn\  sondern  in  dor  nflm- 
lichen  Stiasse,  in  welchor  Madeloine  seiner  Zait  ein  Haas  gekauft 
hatte,  möglicherweise  in  denisolbeu  Hause. 

Am  6.  Januar  1643,  kur/.  ehe  er  das  einundzwanzigste  Jahr 
vollendete,  hatte  Jean-Baptiste  Puqueliu  auf  die  1637  erlangte 
Anwartaehaft  <br  kOnigliehen  Tapeuer-KammerdieaenieUe  Tonlchtet 
und  aeinen  Vater  beToUmllobtigt»  darüber  nach  Gutdfinken  su  Ter- 
Aigen;  zngleieh  hatte  er  seinem  Vater  den  Emp&ng  Ton  6$0  Ut* 
quittiert,  welche  von  dem  mfitterlichen  und  dem  kttnftigen  Tftter- 
Üohen  Erbteil  in  Abreohnnng  zu  bringen  seien,  'pour  Vemployer  ä 
treffet  y  v^eniionnf  —  ein  Zweck,  den  das  lakonische  Inventar,  in 
welfhein  die  Quittung  erwithnt  wird,  leider  verschweigt.  Vermutlich 
stand  der  'besiigtt?  Zweck'  mit  seinem  Entschlüsse  Schanspi^  li  r  zu 
werden  in  Beziehung.  'Sein  Vater  ,  eivJlhlt  der  Akademiker  Uhuries 
Perrault,')  *liess  ihn  von  allen  Freunden  bitten,  diesen  Gedanken 
anfiingeben  und  versprach,  falls  er  xn  ihm  xurfick kommen  wolle, 
ihm  eine  SteHe  nach  seinem  Wnnsehe  ni  kaofen,  wofom  aie  nioht 
Aber  seine  Kittfte  hinausginge.  Weder  die  Bitten,  nooh  die  Yon 
solehen  Versprechnngen  nnteratfitsten  Voraftellungen  vennochten  seinen 
Sinn  sa  beugen.  Der  gute  Vater  schickte  ihm  dann  den  Lehrer, 
sa  dem  er  ihn  während  seiner  ersten  Studienjahre  in  Pension  ge> 
geben  hatte,  in  der  Hoffnung,  dieser  könne  ihn  kraft  seiner  früher 
ausgeübten  Autorität  zur  Pliicht  zurückl (ihren.  Aber  weit  davon 
entfernt,  ihn  znm  Autgebcn  des  Schauspiekrberuts  zu  überreden, 
wurde  der  Lehrer  vielmehr  vom  jungen  Moliöre  überredet,  auch 
Scbanspieler  zu  werden  und  das  'Doctor' -  Fach  bei  ihrer  Bühne  zu 
flbeniehmen;  'sein  bisohen  Latein  mache  ihn  su  dieser  BoUe  beson- 
ders  geeignet  und  das  Sehanspielerleben  sei  doch  viel  httbseher  als 
das  eines  Pttmonsvaters*.  ^o»  Bnri&hlnng  wird  doreh  den  Um* 
stand  glaubhaft,  dass  der  'maitre  ^crivain'  Georges  Pinel,  welcher 
1641  und  1643  Valnr  Poquelin  zwei  Schuldverschreibnngen  über 
160  und  172  liv.  aosstellt,  SU  den  Qrttndern  der  neuen  Soban- 
Spielertruppe  gehörte. 

Erst  mehrere  Monate  nach  dem  Kontrakte  wurde  das  Lokal 
gemietet,  in  welchem  die  neue  Bühne  errichtet  werden  sollte.  Am 
12.  September  vermietete  Noei  lialloiii  der  jungen  Tnippe  bciu  Jet* 
dB  Pttwne  'des  Mitayer^  zwischen  der  Borte  Nesle  und  der 
Porte  J>auphine  im  Faubourg  St  Germam'dea'Brfy,  in  der  Hfthe 


Bemmu  Uhutres  gut  ont  paru  en  Pranee  pendtmi  ee  tUde, 
1697,      Mülas$itt  Matiire  ßtg^  par  ses  ctnUeu^wriiiM,   Fnris»  1877. 
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des  heutigen  Instituts,  auf  drei  Jahre,  von  deno  Tage  an  gerechnet, 
an  welchem  mit  dem  Bau  der  Bühne,  Galerien  und  Logen  be- 
gonnen würde,  für  eine  Miete  von  jährlich  1900  liv.,  die  in  monat- 
liobeo  Raten  praenumerasdo  besahlt  werden  soll.  FaUs  ao  15. 
jedes  HonatH  die  Miete  nicht  gemhlt  ist,  hat  Oallds  das  Recht,  die 
Trappe  vor  die  Tliür  zu  setzen.  Die  Theatermntter,  Frau  Marie 
Herve,  bietet  als  ^äaoptmieterin*  die  erforderliehe  Bürgschaft  durch 
Hypothekisiomng  ihref«  l?(vsit/tnm9,  nntw  andemi  auch  ihres  in  der 
rm  de  Perle  goh^genen  Hausos. 

Am  81.  Oktober  wnrdon  auf  drei  Jahre  vier  Musikanten  en- 
gagiert, die  verpflichtet  sind,  auch  Visiten,  d.  h.  Vorstellungen  in 
den  Httnsem  der  Vornehmen,  sowie  Balktproliea  mitsnmachen.  Sie 
können  mit  achttttgiger  Kfindigungsfrist  Terahsohiedet  werden,  mttsaen 
seihst  aber  einen  Monat  yoraus  kündigen.  Ihre  Gag»  ist  iiglich 
an  Franc,  ob  gespielt  wird  oder  nicht.  Nach  auswärts  der  Truppe 
zu  folgen,  sin<l  sie  nicht  verpflichtet.  Diese  Klausel  weist  bereite 
auf  AnsHügo  hin.  Die  Truppe  roipt«  darauf  nach  Ronen,  wo  sie 
am  Ii.  November')  nm  ein  neues  Mitglied,  Catherine  Bourgeois,  ver- 
mehrt, sich  authält,  'tous  asuncif's  pour  faire  la  comedie  Rons  le 
titre  rilluxtre  Th6ätre\  Sie  erklärt  dem  königlichen  Notar  in 
Ronen  einen  Anwalt  ernannt  m  haben,  nm  den  Ballspielmeister 
Noel  Qallois  in  Paris,  sowfe  Ziromermeister  und  llschler,  da  diese 
mit  der  Arbeit  noch  nicht  beginnen  wollen,  auf  gerichtlichem  Wege 
aar  Fertigstellung  der  Bühne  zu  zwingen.  Der  Platz  für  den 
Namen  des  Anwalts  ist  im  Protokoll  nicht  ausgefüllt,  die  Absicht 
daher  violloicht  nicht  ausgeführt  worden.  Am  2S.  De/pmber  ist 
die  Truppe  wieder  in  Parin  und  beauftragt  den  Holptliistorermeister 
Leonard  Aubry  mit  dem  Ptlastern  und  Ebnen  der  Anfahrt  zu  dem 
neuen  Theater,  'damit  die  Karossen  leicht  herankommen  können'. 
In  wenigen  Tagen  soll  die  Arbeit  fertig  sein,  denn  sie  wollen  dem- 
nächst mit  dem  Spiel  beginnen.  Früher  war  der  31.  Deaember  aar 
Eröffnung  bratimmt  worden:  wir  wissen  nicht,  ob  dieser  Termm 
eingehalten  wurde. 

Im  Anfange  deB  Jahres  1644  musste  Joseph  Böjart  die  IVuppe 
für  einige  Zeit  vorlassen.  Am  14.  April  dieses  Jahres  vorpflichtote 
sich  ein  Arzt  von  der  Fakiihat  v»in  Angers,  Alexandre  Sorin,  ihn 
mit  Gottes  Hülfe  für  200  liv.  in  20  —  24  Tagen  von  seiner  schweren 
Zunge,  ^difßeulti  de  parkir\  sn  heilen:  Iftngor  als  Jahnsfiist  ftililt 
ssin  Name  in  den  Akten  des  JOntstre  ThSdtre. 

Am  28.  Jörn  1644  finden  wir  die  Truppe  mitten  un  Spielsn; 
das  Theater  ist  im  Gange.    Jean- Baptist«  Poqnelin  hat  nun  den 
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Namen  'de  Moliäre'  angenommen,  wie  sich  Bdüart:  de  la  Bor- 
derie,  l*inel:  La  Contnre,  Clerin:  de  Villarg  nannte,  und  wie  es 
überhaupt  Mode  war,  sich  besondere  Theaternamen  beizulegen.*) 
Ein  neues  Mitglied  ist  in  die  Truppe  eingetreten,  Nicolas  Desfon- 
taines,  ein  schon  erprobter  Dichter,  der  schon  im  Februar  1 643  in 
Lyon  mit  Charles  Dufresne  und  Pierre  Roveillon  gespielt  hatte,  mit 
irelehen  sieh  später  KoUiro  in  dor  Prcnrins  Terband.  Als  Tftour 
wurde  Daoisl  MftUet  ant  Boom,  ftr  80  Bous  täglinh,  engagiert 
Br  ist  der  IVappe  wa  besonderem  Denke  YerpAiehtet^  weil  sie  ihm 
feiner  Zeit  in  l^ot  und  Krankheit  beigestanden  hat.  Daftlr  ist  er 
aber  auch  verbunden,  eventuell  mit  in  die  Provinz  m  gehen  —  eine 
Eventualität,  die,  wie  hieraus  hervorgeht,  stets  vor  Augen  «lehwebte. 
Schon  drückten  ja  die  Schulden.  Am  1.  .Tnli  1644  —  Philippe 
Millot  ist  als  neues  Mitglied  dabei  —  rausste  der  Association^ 
Kontrakt  vom  30.  Juni  1643  ddhm  abgeändert  werden,  dass  — 
^aUmäu  Um  dtUet  gut  la  compagnie  a  eoniractiea  pour  faire 
wuUre  U  ÜtMre  amti  qu^ü  ett  ä  pritea^  —  in  Zoknnft  einem 
Anetretonden  keine  Rntaehidignng  mehr  gemhlt  werden  könne.  Um 
der  Miete  nnd  der  Autorenhonorare  willen,  die  ae  an  Du  Ryer  für 
^SaeoM  nnd  an  Tristan  l*Hermite  für  'Morl  de  Crispe'  gesddt 
hatt<>n  —  beide  Stücke  wnrden  noch  fünfzehn  Jahre  später  von 
Molicre's  Truppe  im  Petit-Bourbon  gespielt  —  hatten  sie  bei  dem 
kijniglichen  liat  nnd  Haushofmeister  Louis  liaulot  eine  Anleihe  von 
1100  liv.  gemacht,  was  die  Truppe,  wieder  um  ein  neues  Mitglied, 
den  Stickermeiäter  Cmcdtre  brodeur)  Pierre  Dubois,  vermehrt,  am 
9.  September  1644  gerichtliefa  anerkennt  Die  Mutter  Bäjai-t  bürgte 
dafür  mit  ihrem  Hanee,  anf  dem  seit  Jahresfrist  eine  Hypotheken- 
last  von  2400  Hv.  lag.  Sie  wohnte  damals  mit  ihren  TOehtera 
nud  Molitee  zusammen  in  dem  Theaterlokale,  im  Jeu  de  Paume  des 
Metayertt.  Aus  einer  Schuldverschreibung  vom  17.  September,  nach 
welcher  Clörin  einem  Pariser  Pflästerermeister  120  liv.  schuldet,  er- 
fahren wir,  dass  die  Truppe  zu  dieser  Zeit  von  Monsieur  Gaston 
d'Orleans  unterhalten  wurde,  dessen  Kammerherr,  der  Graf  von 
Modena,  sein  Verhältnis  zu  Madeleine  B^jart  vielleicht  uueh  nicht 
gelöst  hatte.  Kodena  war  aneh  ecaler  Kammeilierr  des  Henogs 
Ton  Gnise^  dessen  Garderobe  um  diese  Zeit  an  die  B^jart,  au  Beys, 
MoUtee  und  andere  Sdhaupider  verteilt  wurde,  wie  wir  aas  einem 
Daakgediohte  wissAL    Weder  die  Protektion  ^Seiner  EOnigUofaen 


1)  Es  ist  nur  dies  eine  Mal,  daas  Meliere  in  jenen  Jahren  mit 
seinem  angenommenen  Namen  untenteichnet ,  in  den  folgenden  Doku- 
menten unterzeichnet  er  wieder  J.-B.  Poquelin,  doch  findet  sich  dann 
innerhalb  der  Akteostficke  mitunter  der  ZuMts  'neut  de  Motierc*  oder 
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Hoheit',  noch  die  Koetttm-Subvention  des  Herzogs  konnte  veiinndeniy 
dnss  die  Truppe  immer  tiefer  in  Schiild-'n  geriet. 

Die  erste  Katastrophe  brach  im  DezeniLtT  1  644  herein.  Secbs 
Aktenstücke  in  vier  Tagen,  17.  —  20.  Dezt.'mbei-,  konstaticnti  ilie 
äusserst*)  Not.  Am  17.  hilft  ein  Pariser  Bürger  von  unbekaimWm 
Gewerbe,  Franyois  Pommier,  mit  Hülfe  des  vorher  erwähnten  Bauiot 
ane  der  Not  Obwohl  ihm  nnd  fiMlot  die  alten  Schulden  noch 
nieht  benhlt  sind,  leiht  er  noeh  1 700  m  noch  ausstehenden  900  lir. 
nnd  wird  dafür  onnftebtigt»  rieh,  nach  Absug  der  Theaterkoeten,  nut 
den  nUchsten  iännahmen  der  Kasse  zu  entedbidigen,  bis  die  ganze 
Sohuldmaeae  von  2600  liv.  gedeckt  iat  Alle  Mitglied«  )  stellen 
Bürgen,  ausser  Beys  und  Desfontaines;  Frau  Herve  leistet  nicht 
nur  für  ihre  Tochter  sondern  anrii  für  Moliere  Bürgschaft  ver- 
mittelst einer  Obligation  von  500  liv.,  welche  Pommier,  der  das 
üeld  von  Baulot  geliehen  hat,  nelist  der  von  den  Schauspielern 
ausgestellten  Obligation  seinerseits  wieder  an  diesen  letaleren  ver- 
pftndet  nnter  Bürgschaft  eines  Wachtschreibers  der  KönigUdian 
Gardee  dn  Oorpe.  Boneo&nt  nnd  Ffftnlein  Desnrlis  sind  bereitB 
aof  Nimmerwiederaehen  von  der  1>Qpi>e  verechwnnden.  Wer  aber 
nun  die  Trappe  verlSssty  ehe  alle  Schulden  besahlt  sind,  muas 
500  liv.  Strafe  zahlen.  Am  19.  Deaember  löst  Moliere  in  seinem 
und  seiner  Kameraden  Namen  den  am  12.  September  des  vorher^ 
gehenden  Jahres  mit  Nn»]  Gallois  auf  drei  Jahre  eingegangenen 
Pachtvertrag  gerichtlich  auf,  darf  aber  nichts  von  den  Bühnen- 
gerii tschaften  ans  dem  Ballspielhans  'dfs  Mt-taijer.s  entfernen,  bis 
die  Pacht  bezahlt  und  der  Ballspielsaal  lür  seine  ursprüngliche 
Bestimmung  wieder  hergestellt  ist,  es  sei  denn,  dass  die  Mieter  hin- 
reiohende  Bürgschaft  leisten.  Am  folgenden  Tage  schon  ist  der 
ZimmermeiBter  Qirault  fbr  600  liv.  gewonnen,  die  nötigen  Arbeiten 
ausmftthren,  mn  das  su  verlassende  Ballqnelhans  ra  semen  frQheron 
Zustand  zu  versetzen  und  die  Bühne,  Logen  und  so  weiter  nach 
einem  anderen  Jeu  de  Paume  de  la  Choix- Noire,  in  der  rue  de» 
Barres  am  Qf/^-  "  '/«x  Ormea  zu  übertragen,  so  dass  die  neue  Bühne 
am  8.  Januar  lb45  fertig  sei.  .\uch  Girault  soll  sich  neben 
Pommier  mit  den  künttigen  Theatcroinnahmen  bezahlt  machen. 
Moliere  bezog  eine  Wohnung  rue  des  Jardiiis  in  der  Näh-.'  des  neuen 
Theators.  Auch  hier  spielte  das  lllmtre  Tlieätre  vor  leeren 
Bttnken.  Die  Geldverlegeoheiten  wnrden  nur  noeh  grösser.  Am 
81.  Ifttrs  1645  erkennt  Holi^  an,  dass  er  der  Frau  Jeanne  Lev^ 
^marchande  pubUqu^^  291  liv.  schuldet,  für  welche  er  swei  gold- 
und  sillKnqgestiekte  Bänder  bei  ihr  versetzt  hat;  am  20.  Juni  darauf 
wird  er  zur  Zaiilung  dieser  Summe  verurteilt,  leistet  sie  aber  erst 
vierzehn  Jahre  später.  Pommier,  der  auf  die  Theaterkasse  ange- 
wiesen war,  hatte  noch  keinen  Pfennig  erhalten.    Am  19.  Mai 
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werden  die  Schauspieler  verklagt,  am  20.  erbaltea  sie  Tom  Zivil- 

richtcr  eine  Frist,  am  24.  wird  ihre  gerichtliche  Verfolgung  inhi^ 
biert»  aber  am  2.  Aogust  sitzt  Möllere  gefangen  im  Obfttelet  — 

seit  wann  wis^on  wir  nicht.  Er  ist  verhaftet  nicht  nnr  am  BeinetP| 
sondern  um  ilor  j^uiizen  Truppe  willen. 

Die  Gläubiger,  welche  seine  Verhaftung  veranlasst  haben, 
sind  der  uns  bekannte  F'uramier  mit  der  Forderung  von  2000  liv., 
ein  Lichterfabrikaut  mit  142  liv.,  und  ciu  Leiuwaudhäadler  mit 
155  liv.  Der  Anwalt  des  lüttHre  Thidire  De  Lamarre  ersacht 
nun  am  genannten  IVige^  2.  August,  in  Moliire*8  Kamen  smAehtt 
nm  Freilassang  bezflglieh  der  Forderung  des  Lichter&brikanteo,  in* 
dem  er  auf  die  Geringfügigkeit  der  Summe  hinweist  und  auf  den 
Umstund,  dass  Moliere  die  Summe  ni(^t  aUnn  schulde.  Am  Nach- 
mittag erscheint  Üo  Lamarre  mit  Pommier  vor  D'Aubray  und  er- 
langt auch  bezüglich  der  Forderung  Pommiers  die  Freilassung  Mo- 
liere's,  falls  dieser  jenem  allwöchentlich  die  Summe  von  40  liv. 
zahle  bis  zu.  320  liv.  —  dies  ist  wohl  der  auf  Moliere  fallende 
Anteil  an  der  Schuld  gewesen  —  und  der  königliche  liutpüästerer- 
meister  Ltonard  Aubry  verspricht  diese  Summe  fflr  Möllere  zu  be- 
sahlen.  Vater  PoqueÜn  ersdbeint  in  dieser  Zeit  nie  als  Bürge  oder 
sonst  in  Verbindnng  mit  dem  Sohne. 

Am  4.  August:  neues  Gesuch  De  Lamarres  im  Namen  Mo- 
liires  um  Freilassung  aus  dem  Chätelet,  da  der  Verhaftsbefehl  des 
Leinwandhfindlers  noch  nicht  aufgehoben  ist  Wie  am  2.  August 
lautet  die  Hefehlsformel  zur  Freilassung  M'ieder  bedingungsweise: 
hnrs  des  })risons  (i  sa  caution  jiirafoiie,  cn  cas  quil  ne  soit 
(ieienu  <pie  poiir  ceiit  cinquante- cinq  Uvres .  War  Moliere  am  2. 
freigelassen  und  am  4.  wieder  verhaftet  worden?  Oder  war  er  im 
Cbätelet  geblieben  und  blieb  er  vielleicht  noch  länger  um  anderer 
Sebalden  willen?  Sicher  ist  nur  soviel»  dass  er  am  2.  und  4. 
August  1645  im  Kerker  sass  und  am  13.  wieder  frei  war.  Am 
18.  August  nimlich  befindet  er  sich  vrieder  bei  der  susammenge- 
sdimolzenen  Trappe.  Beys,  Desfontaines,  Pinel  und  die  Malingre 
sind  fobnraflttchtig  geworden;  dafür  ist  Joseph  B^jard  wieder  da 
und  ein  neues  Mitglied,  Namens  Raljcl.  Sämmtliche  sieben  Mit- 
glieder garantiereu  dem  edlen  Aubry,  dessen  Bürgschaft  Moliere's 
Befreiung  zu  verdanken  ist,  die  von  ihm  vorgestreckte  Summe  von 
320  liv.  Ob  nun  noch  weiter  gespielt  wurde,  wi.-ssen  wir  nicht. 
Giimarest  berichtet  von  einem  Spiel  iui  Croix-  Blanche^  doch  exi- 
sUert  kein  Dokument  zu  dessen  Bestätigung.  Vom  18.  August 
1645  bis  zum  28.  April  1648,  wo  äe  in  Nantes  wieder  auf- 
tancbti  haben  wir  keine  direkte  aktenmiissig  beglaubigte  Kaoh- 
ricfat  Aber  die  Truppe;  den  Namen  *Jlhutre  Thidiri^  hat  sie  Atr 
immer  abgelegt 
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Am  24.  Dezember  1646  erst  kommt  Vater  Poqiielin  seinem 
Sohne  zu  Hilfe,  indem  er  sich  dem  Anbry  zur  Zahlung  der 
320  liv.  verpflichtete,  falls  sein  Sohn  sie  nicht  bezahlen  würde; 
dieser  bezahlte  sie  nicht,  und  der  Vater  trug  im  Jnni  1649  die 
letzte  Kate  davon  ab.  Später  zahlte  Vater  Poquelin,  auf  lirief- 
liebe  Bitten  adoee  Sohnei^  dem  Ponunier  noch  125  liv.  ans.  Wie 
wir  oben  gesehen,  hatte  Moli^re  noch  1669  nach  seiner  Blickkehr 
ans  der  Provinz  von  seinen  alten  Schulden  zu  bezahlen. 

Über  das  Repertoire  des  Illustre  Thidire  wissen  wir  wenig, 
aber  doch  einiges.  In  einem  Aktenstück  waren  Du  Ryer's  'Srnevola^ 
und  Tristan  THermites  ^Mort  de  Crispe  genannt  worden.  Talk- 
niant  des  Röaux  versichert^  dass  die  Rolle  der  Epicharis  in  Tristan 
l'Hermites  ^Moi'i  de  Seneque  die  beste  KoUe  von  Madeleine  Bejart 
gewesen  sei.  Dazu  kommt  noch  ^Ärtaxeree'  Ton  Magnon,  der  in 
der  ersten  Ausgabe  1645  ansdrOcklich  erkttrt^  dass  das  Stfick  auf 
dem  JUmtn  ThSäin  gsspidt  wurde,  endlieh  Desfontaines,  der  be- 
kanntUch  Mitglied  der  Truppe  war  und  verschiedene  'Htel  seiner 
Stücke  mit  dem  Znsatz  ^illustre  versah,  welche  gewiss  auch  auf  dem 
Illustre  The'äfre  anfgefübrt  wurden,  so  z.  Enrhnedon  ou 
T illustre  pirale,  1637,  »Saint  Alexis  ou  V illustre  Olt/inpie,  1645, 
V Illustre  Comedien  ou  le  Martt/re  de  Saint-Genent,  1645.  Gewiss 
bat  die  Truppe  auch  Kotruu,  Corneille  und  andere  Dichter  nicht 
flberselnn. 

W.  MiMOOLD. 


Die  Quellen  des  Avare  von  Moliöre 


Den  Quellen  des  Ävare  ist  so  vielfach  nachgespürt  worden, 
dass  die  Litteratur  darflber  ta  erbebliohem  Umfange  angeschwellt 
ist  Es  soU  hier  von  uns  noa  der  Versucb  gemacht  werden,  daas 
dnnfthlMgige  Material  ttbersichtlich  in  aonftbemder  Vollsttndigiceit 
▼onnftthren,  danaelbe  kritisch  sa  beleacbten  and  ta  sichten,  und  die 
darans  sich  ergebenden  sicheren  Resultate  durch  einige  eigene  Fände 
SU  yervollständigen. 

Vor  dem  Minagiana  ist  mir  keine  Schrift  bekannt  geworden, 
welche  sich  mit  Quellennachweisen  in  Beziehung  auf  den  Avare  be- 
faßte, die  benannte  Sammlung  that  es  an  drei  Stellen  (Ausg.  von 
1715)  Bund  III,  S.  151,  152  und  154.  Seitdem  aber  haben  die 
Theaterhistoriker,  die  fr^res  Parfaict  nebst  ihren  zahlreicheu  Nach- 
foIgeni|  die  Litteratnrhistoriker,  MoUire-Heraiisgeber  ond  -Biographen 
jeder  sa  dem  ▼othandenen  das  Seine  hinsnfUgend,  eine  fkst  in  Ver- 
Ißgenheit  setaende  FtUle  von  Material  sosammengebracht  und  i.  X 
1736  war  Loais  Riccoboni  in  den  Oburvationa  ntr  la  comidU 
et  Sur  U  ginie  de  MoUhre  schon  soweit  gelangt^  dass  er  (p.  186) 
wohlgemut  behauptete:  „on  ne  trottvera  pas  dans  toute  la  comi- 
die  rfc  tAvare  quatre  seines  qui  soient  inrent/es  par  MoUlre^. 
Nachdem  die  Stu;he  in  gleichem  Geleiso  noch  lange  Zeit  weiter  ge- 
gangen, hat  sich  endlich  eine  vernünftige  Opposition  geltend  gemacht, 
indem  Paui  Mesuard  in  der  grossen  Hachette-Ausgabe  der  Werke 
MoU&re's  (Bd.  VII)  die  grosse  Menge  der  angeblich  vom  Dichter 
des  Aoare  henutsken  Qnellenwerke  auf  eine  geringere  Zahl  sn  redo- 
sieren  unternahm.  In  gleichem  Sinne  gedenken  wir  die  Sache 
weiter  zu  ftthren.  Wir  beginnen  die  Musterung  mit  den  Werken 
der  antiken  Litteratnren,  geben  dann  zu  den  Italienern  und  schliess- 
lich zu  den  Franzosen  Uber,  nach  Möglichkeit  die  chronologische 
Boihenfolge  innehaltend. 

I.  Römische  und  griechische  Qoellen.  Die  Wichtigkeit  der 
Äulidaria  des  Plautus  für  unsem  Zweck  rechtfertigt  es,  wenn  wir 
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mit  ihr  bagmoen.  Dio  Benatnog  derselben  bat  seit  dem  EraebemeD 
des  Ävare  niemals  einem  Zweifel  nnterlegen  und  ist  eine  so  auB- 
gedefante,  dass  man  zn  der  Annahme  berechtigt  ist»  MoU^re  habe 

sich  gerade  durch  sie  zu  seiner  Schöpfung  anregen  lassen.  «Der 
erste  Eindruck,  welchen  die  Lektüre  des  Avare  macht,  ist,  dass 
demselben  dassell)»:'  Aigumeut  wie  der  Aulidaria  zu  Grunde  liegt. 
Hier  wie  dort  handelt  es  sich  um  einen  sorgfältig  gehüteten  Schatz, 
der  von  einem  listigen  Diener  gestohlen  und  von  dem  Herrn 
desselben  dem  Besitier  wieder  mrllckgegeben  wird.  Er  ist  sugleieh 
das  Mittel  fttr  einen  begünstigten  Liebhaber,  eue  Heirat  sn  bewerk- 
stelligen nnd  einen  andern  Bewerber  ans  dem  Felde  sn  schlagen. 
Das  Liebesverhältnis  ist  in  baden  Stocken  tot  den  Geizigen  geheim 
gehalten  und  grosser  Gefahr  ausgesetzt.  Harpagon  wie  Euclio  ist 
misstrauisch  gegen  Jedermann;  beide  sind  brutal  und  herrisch,  wo 
sie  die  Gewalt  haben,  klug  und  vorsichtig,  wo  es  dio  Lage  erfor- 
dert, erlinderisch,  wo  es  gilt  den  Reichtum  za  verbergen  und  zu- 
gleich unbesonnen  aus  zu  grosser  Vorsorge." 

„Wie  die  Handlung  und  der  allgemeine  (jharakter  des  Geizigen, 
80  entsprechen  Mich  die  Itbrigen  Personen  einander.  Da  ist  An- 
selme, der,  wie  Megadoms,  ans  nneigenntttsiger  Absicht  sich  um  die 
Tochter  des  Harpagon  bewirbt^  die  Kosten  der  Hochant  auf  sich 
nimmt,  nnd,  andi  ohne  durch  die  ürastände  geswnngen  zu  sein, 
edelmütig  zu  Gunsten  eines  mehr  Begünstigten  sarttcktreten  will. 
Den  Strobilus,  Diener  des  Lyconides,  erkennen  wir  wieder  in  La 
Fläche,  beide  sind  Vertraute  ihrer  Herren.  Valöre  als  Sohn  des  An- 
selme ist  ähnlich  dem  Netten  des  Megadorus;  beide  haben  in  ihren 
Verwandten  Nebenbuhler.  Es  tindet  sich  bei  Plautus  wie  bei  Mo- 
liere  eine  geplagte  Dienerschaft,  die  dem  Geizigen  alles  Boso  wünscht 
nnd  mit  boshafter  Rede  ihrem  Qrolle  Luft  macht"*) 

Ausser  diesen  die  allgemeine  Anlage  der  Fabel  nnd  der  Cha- 
raktere betreffenden  Punkten  lassen  sich  Entlehnungen  zahlreicher 
Situationen  und  Aussprüche  ans  der  Äubdaria  nachweisen. 

Übernahme  ganzer  Seenen  oder  wenigstens  grSsserer  Teile  Ton 
solchen  liegt  vor: 

Äidularia  1,  1  u.  IV,  3  in  Avare  T,  Sc.  3; 

»        III,  5  „      „      II,  Z.  345  flf.; 

»       IV,  9  „      „      VI,  Sc.  7; 

„       IV,  10  »      »     V,  Sc.  3.^) 


Ver^^eichimg  der  Komödien:  Anhdaria  des  Plauttis  uml  CliHwe 
den  MoHLre,  Ton  Dr.  Bromig,  Oymnaaialprogramm,  Bargsteinfurt  1854. 

Seite  16. 

*)  Wir  siüeren  den  Avare  nach  Akt  und  Zeile  ans  Lann'e  Angabe 
(1875),  die  Aututaria  nach  Moland's  Abdruck. 
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In  der  ersten  Stalle  hat  Moliftre  (Av.  I,  8)  swei  TerBdiiedene 

Scenen  des  Plaiitus  vorechmolzen.  Er  war  dazu  vei-anlasst  durch 
den  Unterschied  in  der  Stellung  des  La  Fliehe  und  der  Stapbyla. 
Letztere,  weil  sie  das  Haas  des  Enclio  nie  verlösst,  konnte  nicht 
verdiichtig  schointm,  als  trage  sio  den  Schatz  fort,  wohl  etwa 
Coiigrio,  der  Fremde^  den  der  Geizige  in  seinem  Hause  ertappt. 
Dagegen  lag  es  nahe,  beide  Situationen,  die  der  herausgejagten  Die- 
neria (I,  1)  und  des  untersuchten  Sklaven  Strobilus  (IV,  3)  auf  eine 
Person  su  flbertrageo.  —  Die  eiuselnen  Momente  der  Untersuchung 
sind  dieselben  bei  beiden  Dichtem;  bei  Plautns  kommen  iiaefa  den 
Htttden  p<äliuM  und  tmita^  bei  II oli^re  die  hauUt'd^HhamM  nnd 
pothu  an  die  Reihe.  Die  Sitaationen  sind  in  beiden  Soenen  er* 
heitert  durch  den  Widerstand  der  Diener  nnd  schliessen  in  beiden 
durch  die  Rückkehr  von  den  Drohungen  zu  Ditteti  und  Yor^ 
wünschungen  des  Alten,  nur  dass  Molifere  mit  «^'uhini  Effekte  das 
naive  je  te  le  viefs;  st/r  la  cnnstdrnfe  au  j/?o/?/,s-  hinzugefügt  and 
die  Siüiation  an  komischen  Momenten  beroich«»rt.  ^) 

Die  an  zweiter  Stolle  genannten  Scunen  behandeln  die  Gründe, 
welche  Harpagon  einerseits  und  Megadorus  andererseits  zum  Ver> 
siebt  anf  die  Mitgift  veranlassen.  Die  Situationen  sind  in  beiden 
Sttteken  gans  verschiedene,  aber  die  Gedanken  entsprechen  sich. 

Die  an  dritter  Stelle  notierten  Scenen  enthalten  die  Monologe^ 
in  denen  Harpagon  nnd  Enclio  ihre  Verzweiflung  über  den  Verlast 
des  Schatzos  ausdrücken  und  awar  stellenweise  dieselben  Worte  ge- 
brauchend, vgl.  etwas  weiter  unten  Nr.  18.  Die  dreiteilige  l)is- 
poeition  ist  in  beiden  dnrchgeführt.  Enclio  drückt  seine  Vcrzweitlung 
und  Angst  aus,  bittet  und  beschwört  die  Zuschauer  und  schliesst 
mit  Klagen.  Auch  Moliere  schildert  zuerst  die  Seelenqual  Harpa- 
gon's,  lääst  ihn  sich  an  die  Zuschauer  weuden,  von  diesou  verlacht 
aber  nicht  in  Klagen  ansbredien,  sondsm  den  seitgeaillasen  Ent- 
sdilnss  fhssen  die  Poliiei  in  Hülfe  sn  holen. 

In  den  an  vierter  Stolle  ben^neton  Scenen  sind  Ljeonides 
and  Val&re  der  Meinung,  ihr  Verhältnis  zur  Tochter  des  Geizigen 
sei  entdeckt,  und  gestehen  ihre  Schuld  ohne  das  Verbrechen  niber 
zn  bezeichnen.  Der  Doppelsinn  des  plautinischen  tatifjere  ist  von 
Mol^^re  in  toxclier  beibehalten,  ebenso  das  MieverständDig  zvrischen 
dem  gestohlenen  Schatze  und  der  (xdiobton. 

Sonstige  ttbereinslinmiung  oder  wenigstens  deutlich  wahr- 
nehmbare Anklänge  an  die  Aulularia  sind  im  Avare  folgende  zu 
verzeichnen : 

\)  wa  Av.  \,  Z,  214  vgL:  Exij  inquam;  age,  exL  Eooeundum 
herde  Hbi  Auie  üt  foTa$.   AuL  I,  1,  Vers  1. 


Nach  Bromig,  p.  26  ff. 
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2)  zu  Av,  I,  232  vgl.:  Circumtpectrix  cum  octdm  emissitii^. 
ÄuL  I,  1.  2. 

8)  IQ  Av.  l,  222  vgl*:  Tibi  tgo  raHonem  nddam,  chimmhnm 
seff€$.   AvL  I»  1)  6. 

4)  SU  Av,  I,  220  TgL:  Ai  vi  tcdesfa  Mola  $eemn  murmund! 
AvL  l,  1,  18. 

5)  zu  Av.  I,  221  vgL:  Nom  pia  fne  nunc  eau$a  extratigU 
ex  aedibusf    Aul.  I,  1,  5. 

6)  zu  Av.  I,  237  vgl.:  PervigHai  nocUis  tota»\  —  domi  sedat 
iotos  dies.    AuL  I,  1,  33  f. 

7)  zu  Av.  1,  244,  367,  370  vgl.:  Eo  dico,  ne  me  ihesauros 
reperia99  eeuMo»  AvL  II,  2,  68. 

8)  sa  Ao,  I»  257  ff.  vgl:  OtUOt  Aue  nunuu  Hc  AtA.  IV, 
4,  13  ff. 

9)  zu  Av,  I,  815  vgl.:  Jam  McnUari  mitto:  redde  huc  AuL 

IV,  4,  14. 

10)  zu  Av.  I,  321  vgl.:  Abi,  quo  lubet.  Jupiter  U  Diquie 
perdant    Aul.  IV,  4,  :51  flf. 

11)  zu  Av.  I,  322  vgl. :  Haud  maJe  agit  gratias.  Aui.  IV,  4,  32. 

12)  ia  Av,  I,  888  f.  vgl. :  if.  Plus  plusque  istucce  aoepiteiU, 
qvod  name  habet.   III,  6,  10. 

EueL  Jßud  mihi  wf^um  nonptaeet:  ^Quodnmehabee**,  Atd, 
18)  m  Av.  I,  572  ff.  vgl.:  Virginem  haheo  grandemf  doU 

eotfiim,  aique  inlocabilem'    Aul.  U,  2,  14. 

Ai  nihil  est  dofis  quod  dem.    AuL  II,  2.  Gl. 

JUi»  legibus,  Cumilla  dote,  quam  tibi  dixi,   Atä,  II,  2,  776. 

Jllud  facito  ut  yueutiuevis 
Convenisse,  utne  quid  dotismea  ad  le  adferret ßlia.  Aul.  Ii,  2  79, 
\4)  m  A».  1,  606  vgl.:  Kon  ego  disperiif  —  Qßud  ertpuit 

quati  femm  modof   Aid.  II,  2,  65. 

15)  ra  Av.  11,  254  vgL:  Pitmex  non  aoque  e$i  oruiu»,  aigue 
kie  ett  MiMX.    Aul.  II.  4,  17.' 

16)  zu  Av.  II,  255  vgl.:  Famem,  Aercfo,  uiendamf  ti  rogetf 
numquam  dabit.    Aul.  II,  4,  31. 

nam  quod  edit,  tani  duiin,  quam  perduitu.    Atd.  IV,  6,  H. 

17)  zu  Av.  III,  24:^  tf.  vgl.:  Pidmentitiu  pridem  eii eripuit  müuus : 

Homo  ad  jjraeiorem  deplurabundus  venitf 
Infit  t5i  poHulare  etc.    Aid,  II,  4,  86. 

18)  SB  Av.  IV,  888  ff.:  Farii!  inierii!  obeidil  quo  emramf 
quo  non  eurramf 

Tene,  tem!  quem?  —  cmcus  eo ;  atque 

Equidem  quo  eam,  aut  ubi  eim,  aut  qui  «m,  nequeo 

cum  nnimn 

Cvrtum  inveatigare. 
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Quid  est:  quid  ridetisf  gnovi  ornneiSf  scio  fures  esse 

heic  complario, 
>~  Fn'dititsumus  ego  swst  omnun»  tn  terra, 
Nam  qtad  mihi  <qm'st  mta  ftU  fcmiitiii  mai  perdiäi* 

Äid.  IV,  9. 

19)  m  Äv.  V,  37  vgl.:  Atdam  majorem,  si  poUtf  meüua 

Pete  etc.    Hei  mihi!    Aul.  II,  7,  20. 

20)  zu  Av.  V,  181  vgl:  deus  inpulsor  mihi  fuH,  is  me  ad 
aiam  illexit.    Aul.  IV,  10,  10. 

21)  zu  Av.  V,  189  Tgl.:  Ergo  quia  suin  tangere  ausus, 
haud  causißcor  quin  eam 

Ego  habeam  juriissmium,   Äid,  IV,  10,  29. 

22)  TO  Av.  V,  285  Tgl.:  EueL  Cur  id  mmu  faeere,  ut  id, 
quod  nan  tuum  essei,  längeres  f 

Lye.  Qfddvis  fierif  factum' st  illud;  fieri  infecfura  wm  poiuL 
Deo8  credo  voluisse.    Aul.  IV,  10,  14  ff. 

23)  zu  Av.  V,  274  vgl:  Perii  oppido! 

Jta  mihi  ad  mcdum  malae  res  plurimae  se  odghttmanL 
Atä.  IV,  10,  75. 

24)  zu  Av.  V,  503  vgl  oben  Nr.  13. 

Aus  dem  Altertum  sind  noch  zwei  AnfÜhiungen  hier  zu  er- 
wähnen. Üei  Menagiana  (III,  152)  weist  zu  Av.  I,  573  ff.  (sans 
dot)  auf  Homer,  Rias  V,  365  und  sagt:  „On  pourroU  croire  que 
la  plaisante  ripAilUon  de  sans  doi  . . ,  esi  Ulis  de  lä;  mais  ü  y 
a  phi»  d'apparenios  qm  f^st%  de  la  Sparta  du  Oeüif  oft  G^mgora, 
phs  ds  la  FiammtHtOi  se.  1,  oeL  8  en  uts  ds  m^h«".  Idi  i^abo 
diesen  Hinweis  anf  Homer  oiobt  weiter  in  eeiner  VerkehrÜnit  be- 
leuchten zn  brauchen. 

Zu  Av.  II,  375  if.  sieht  Aguer  gm  gebireidi  Mftrtial  Epi' 
gramme  IX,  9  heran: 

Nä  tAi  Isgamt  Fabius,  Bithymce,  cui  tu 

Annua,  si  metiimi,  jnUlia  sena  dabas 
Plus  ntiüi  dedit  üle;  crueri^,  Bithynice,  noli: 

Annua  U-tjaoit  mHua  setiä  Übt» 

Wie  Martini  die  Erbschaft  des  Bithynicus  darin  bestehen  lässt, 
dass  er  hinfort  jährlich  CO 00  Sesterzien  nicht  mehr  zu  geben  braucht, 
ao  rechnet  Frosine  der  Marianne  als  Mitgift  das  an,  was  ihr  zu- 
künftiger Ofttte  fttr  sie  nicht  wird  anfirowenden  hraachoi.  Oberein- 
stammong  der  Gedanken  ist  yoihanden,  aber  da  sick  sonst  bei 
MoU^  keine  Spor  der  Benntsnng  des  Martial  findet»  ist  diese 
Übereinstimmung  wohl  fUr  eine  nur  zufällige  zu  erklären.  Meliere 
hat  gewiss  den  Monolog  des  Megadomo  (ÄuL  III.  5)  aelbstündig 
weiter  entwickelt 
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II.  Italienische  (inolleil.  Anlehnung  an  italienische  Vorbilder 
hat  zuerst  behauptet  der  Verlasser  des  MenagianOy  indem  er 
(III,  151)  auf  die  Sujjpositi  von  LudoT.  Ariosto  und  (III,  152) 
auf  die  Sjfforia  von  QioT.  Batt.  Gelli  hinwies.  Dann  hat  Rieoo- 
booi  in  seinem  oben  benannten  Werke  behauptet,  Moli^re  habe  fol- 
gende yier.italienisclie  Farcen: 

VAmante  tradifn  für  Akt  I  und  V,  Ss.  2  n.  8; 

Ü  DoUor  barhettone  für  II,  1; 

le  Case  ftvaliygiatt  o  gli  interronijjimenti  di  Pantalone  fUr 
IT,  5  u.  III,  7; 

la  Cameriera  nobile  für  III,  2  u.  7,  IV,  4  u.  5 
und  die  Sparta  ausgiebig  benntst. 

Was  die  Benntsong  von  Ario8to*8  J  SuppomU  betriflft,  so  ist 
diesdbe  nicht  bloe  tnsngeben,  sondern  noch  Ober  den  bisher  ange- 
nommenen Unifang  hinaus  auszudehnen.  Das  Stück  war  in  Frank- 
reich ziomlieh  bekannt,  i.  .1.  1552  war  in  Paris  eine  Ausgabe  mit 
gegenübersti'hender  franz.  fH^prsctzung  erschienen  und  1594  hatte 
Jean  Godard  es  für  die  frau/.nsij^clu'  Bühne  in  den  damals  noch 
beliebten  Achtsilbern  bearbeitet  unter  dem  Titel  ies  D^gtiisez.^) 

Die  Fabel  ist  in  Kürze  folgende:  Erostrato,  ein  junger,  vor- 
nehmer Sisilianer,  besiebt  die  Universitftt  F^nrara,  nm  die  Beehta- 
wiasenscfaaft  sn  studieren.  Derselbe  trifft  anf  der  Strasse  die  sohOne 
PoUncfita,  Tochter  des  vornehmen  Damonio  und  verliebt  sich  leiden- 
schaftlich. Da  er  auf  keine  andere  W<n«e  die  Befriedigung  seiner 
Wünsche  erreichen  kann,  beschlieast  er  mit  seinem  Diener  Dulippo 
den  Namen  zu  vertauschen  und  selbst  Diener  des  Damonio  zu 
werden.*)  Dies  <:l(ukt  nach  Wunsch,  er  offenbart  sich  seiner  Ge- 
liebten, und  mit  lliltc  der  Ammu  l'oliuesta's  seheu  die  Liebendon 
sich  allnächtlich')  vereint.  Znm  grossen  Leidwesen  derselben  tritt 
Cleandro  (doHor  veeehio)  als  Bewerber  nm  die  Hand  Polinosta*s 
anf,  nnd  Damonio  ist  willens  sie  ihm  sn  geben.   In  Instigen  Szenen 

^)  Abgedraokt  im  Ancien  iheätre  francms  von  Viollet  le  Dac, 
Band  VII. 

*)  Poliaesta  erz&hlt  diei  gleich  in  der  ersten  8eene  der  Batia: 
Questo  che  ogniun  repula  cssit  IhtUppo  i\  com'io  dico,  Krosti-nto  .•  it  qtial 
vtntrw  a  Ferrara  per  dar  oua  a  a  Ut  studio  äi  Itggi,  e  a  pena  giunioci 
rni  rmeontrö  ne  la  via  grmae,  e  s^to  hunmrd  äi  mr,  e  äi  UU  veke- 
mtutia  fu  qmsto  nmnr.  che  in  uu  (rattn  cndt  udoli  ogiti  libro  di  wtute,  a 
mc  U  SUO  studio  tutto  rivoUc^  e  ^er  /uiirr  yiu  omnnoiio  di  vait  rmi,  e  par- 
iarm mutd  rhabitü,  et  la  eandiitone,  e  U  nome  proprio  con  DuUppo  suo 
tervo»  che  menatosi  havea  da  easa,  <-  si  ftet  äi  hrüstrato  JUuitppo  no- 
minarr  •  e  ßngendo  essere  un  pover  fante,  si  cerco  di  mettere  per  terviior 
di  niU)  vtilre,  c  snccessegli. 

')  Die  Balia  tagt  ihrer  Herrin  (I.  1):  Ii  dovrMe  essere  pur 
baslanza  chu'orjni  jtntif,  e  laeitamenlet  per  meto  mio  tv  sfia  u  gran 
fOmwMdo  con  esso  iui  etc. 
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wird  er  von  Pasifilo  (parastfo)  und  dem  Dulippo  (fintoj  gebKnselt. 
Über  die  Liebenden  bricht  endlich  das  Unglück  herein,  indem  sie 
von  Damonio  in  fla<jranü  erUippt  worden.  Erostrato  und  die  Balia 
werdoD  ins  Gefängnis  geworfen,  aber  durch  die  rechtzeitige  Ankuntl 
das  FUogono,  Vaten  d66  liebenden,  wiecler  beMt,  der  aneli  Hamoaio 
venOhnt  nnd  die  Liebenden  im  Ehebnnde  vereint  Da  Molitee  be- 
stimmt xwei  gleieb  su  erw&haende  Situationen  ans  den  Supporiti 
entlehnt  hat,  iat  man  anch  wohl  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass 
er  in  Anlehnnng  an  dieselben  Val^re,  wie  dort  Erostrato  tbat, 
Diener  im  Hause  der  Geliebten  werden  lässt.  Zu  boachten  ist  auch, 
das?«,  wie  die  Amme  Polinesta'a,  so  Dame  Claude  im  Avare  Mit- 
wis^scrin  um  das  VerhüUiiis  ist;  dieses  freilich  hat  der  Dichter,  wie 
Alles,  was  er  entlehnte,  sittlich  and  dichterisch  veredelnd  umgestaltet. 

Femer  bat  Moliäre  (II,  280  ff.)  benutzt  nnd  znm  Xm\  wOrt- 
lieh  überaetst .  folgendes  Geeprleb  swiscben  dem  Paradten  Padftio 
und  dem  am  PoUneeta  werbenden  Cleandro  (I.  2): 

CL  Jo  de  ia  etade  nUa  ko  «mm».  IHe  ^raiia, 

ßunnn  rista.  ne  mollo  differentia 

Jn  me  sento  da  guai  che  soleva  essere 

JH  venH  mim,  o  trenla. 
Pas.  perche  credere 

Debb'io  nltrimenti?  non  tele  voi  giovene? 
Cl.   Son  ne  cinquania  anni. 
Pas.  Piitdi  dodki 

Diee  di  mmeo. 
Cl.  che  di  manco  dodici 

Ditu? 

Pas.  che  vi  esiimavo  piu  di  dodici 

Anni  di  manco,  non  moslraie  a.ffaria 

Ikissrtr  IrenUiscttc  anni. 
Cl.  Som  al  iermme 

Pur  ch'io  ti  dico. 
Pas.  /a  vostra  habitudine 

£  UU  eke  9oi  peuserete  U  eenieekno, 

Mosttalem  Ia  man. 
Cl.  sei  tu  Pasifiio 

Buon  chiromante? 
Pas.  fo  ei  ho  pur  qualche  pratica. 

Dfh  Iftxri/itemi  un  po  vedervela.  —  Cl,  CCCoia, 
Pas.  (>  che  bclki,  che  luivja,  e  netta  tinea. 

Kon  vkU  mai  la  miglior,  ottra  U  termme 

Vi  rvfjgn  di  Melchiscdt  ck  of/fjiinujcrr. 
Cl.   Matusaiem  vmi  dir.   Pas.  mn  e  un  medesimo?  — > 

ve  belHstmi 

Segtä  ^hmete  nd  monie  tU  Venere.  ete, 

Anf  Maltre  Jaoqnes  sind  swei  Züge  aus  der  SuppotiU  übet^ 
tngsn.  Die  Methode^  nach  weleber  Jaoqnes  (IVt  8e.  4)  iwiseben 
Vater  und  Sohn  vermittelt,  findet  sieh  in  den  SupposUi  aogedentet 
Pasifilo  erüUüt  in  der  eben  angelogenen  Scene  (I,  2),  wie  soUan 
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er  es  angtelltp  deae  er  nuH  Groelrato  (finto)  vmä,  Ckaitdro,  wf!die 
Feinde  aind,  auf  gotem  Fasse  bleibt  und  von  beiden  gute 
Bissen  erhält: 

(tamhi  ii  set/reUirio 
Sono,  e  cio  che  da  f  uno  intcndo.  dicolo 
A  Ctütroy  hora  sortisca  uucsia  pratica 
OwOo  ejfetfo  ehe  mtol  ftm  e  faUro  (Atigo 
Mm  Antra* 

Femer  ist  Ilalire  Jacqnes'  Freunutigkeiti  mit  der  er  Harpagon 
(in,  230  iF.)  alles  bericbtet,  was  die  Leote  von  ihn  reden,  aaf 

Suppositi  II,  4  zurückzuführen.  Erostrato  (als  DuHppo  finto)  be- 
richtet daselbst  dem  Cleandro,  den  er  natürlich  als  Nebenbahler 
hasst,  alle  angeblichen  SohmUhreden  Pasifilo's  Uber  denselben: 

Cl,  <"/'/  <".  Ernstrit(i>'* 

Dul.  m  si  cosi  si  chiama^  c  äica  ü  pvr/ido 
IH  twN  hiiü  U  mali,  ehe  si  postono 
Dir  itakim  kitomo  infame, 

Cl.  a  cht? 

Dal.  a  iJamonio, 

St  em^Ao  «  Poßnesia. 
Cl.  t'  egU  potsibUe? 

Ah  ribaklo,  e  che  dicc? 
DoL  immoffuuiM 

Qu  ff  che  si  fiNi)  dir  jwggio,  che  U  piu  misero, 

E  {iiu  slrcll'  huom  mn  t'  di  roi. 

Und  nun  folgen  die  schlimmsten  und  ekelhaftesten  Dinge. 

Wenn  der  Mrnarjiona  ans  dir  Sparta  des  G.  B.  Gclli  die 
eÜt'ktvollc  Wiederholung  des  antis  dot  im  Avare  (I,  573  ff.)  her- 
leitet und  Riccoboui  eine  noch  l>cdeutendcro  Ausbeute  derselben  be- 
hauptet, so  können  wir  ihnen  nicht  Recht  geben.  Die  Sporta  selbst 
beruht  gleichfalls  auf  der  AubiUnia  nnd  entbftlt  keine  mit  dem 
Avare  übereinstimmsade  Situation,  die  nicht  auch  in  dem  plantini- 
sehen  Stflek  Torhanden  wttre;  es  ist  also  an  den  betreffenden  Stdlen 
das  letztere  und  nicht  die  Sporta  als  Quelle  zu  betrachten. 

Die  von  Riccoboni  behauptet«  Benutzung  der  vier  oben  nllber 
bezeichneten  Farcen  hat  lange  Glauben  gefunden,  aber  mit  Unrteht. 
An  nich  schon  ist  es  Venbieht  erregend,  wie  Ricxjoboni,  als  ge- 
borener Italiener  und  Mitglied  der  italienischen  Schauspielertruppe 
zu  Paris,  in  zahlreichen  Punkten  den  grossen  Komüdon  Frankreichs 
als  abhängig  Ton  der  Litteratur  seines  Vaterlandes  dannstellen  sich 
bemflht;  man  merkt  die  Absicht  u.  s.  w.  Dann  aber  ist  Riccoboni 
den  Beweis  dafür  schuldig  geblieben,  dass  die  Farcen,  deren  Ober- 
einstimmang  mit  Scenon  des  Avare  allerdings  eclatant  ist,  schon 
vor  dem  Avare  aufgeführt  worden  sind  oler  überhaupt  existiert 
hal»en.  Vn>\  auch  jetzt,  wo  doch  ein  nicht  unbedeutendes  Material 
Uber  die  Verhältnisse  der  italienischen  Truppe  in  Paris  zur  Stelle 
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geschafft  ist.  liisst  sich  der  Beweis  nicht  erbringen,  so  dass  man 
jetart  allgemein  Moland  beistimmt,  der  die  Farcen  für  jUnger  hält 
und  raeint,  die  Italiener  hätten  sich  des  Avare  für  ihre  Possen  be- 
dient Auch  die  Anecdotes  dramattques  {17  7h)  von  de  la  Porto  et 
Clement  (I,  p.  128)  sagen  schon:  M.  Riccnhoni  a  pretendu  que  la 
premi^re  sc^ne  dn  second  acte  de  1  Avare  est  tiree  du  Dotior 
Bachettane,  ou  le  Docteur  Devot;  viais  apres  des  recherches  tr^s 
exaetes,  ü  a  .4U  dhaontri  que  la  pUce  Ualimne  est  potUrieure 
aux  ouvrages  de  MoUire,  Leider  ndrd  es  verschwiegen,  wer  diese 
sehr  soTgfiUtigaii  KachfovscihiiDgen  angestellt»  and  wir  haben  niehie 
darüber  in  Brfahnmg  bringen  können;  aber  dennoch  ist  dieses 
Zeugnis  gSgon  Biccobini  wichtig  und  auch  auf  die  übrigen  drei 
Farcen  auszudehnen.  Wir  wenigstens  stehen  nicht  an,  mit  Moland, 
Mesnard,  Livet  jede  Abh?lngigkcit  Mol  irre's  von  denselben  in  Ab- 
rede zu  stellen  und  die  betrcfienden  Scenen  des  Aimre,  soweit  nicht 
anderer  Quellennachweis  geführt  ist,  vorläufig  auf  des  Dichters 
selbständige  Ertindung  zurückzuführen,  so  besonders  (III,  495  ff.) 
die  berühmte  Scene,  in  welcher  Cleante  den  BriUantring  seines 
Vaters  der  Marianne  aufdringt  . 

ID.  FransSriflche  <Uiellei.  Die  .  Bennisnng  tnnOMbm 
Werke  erweist  sich  als  eine  recht  ansgiehige»  besonders  vier  Diditer 
haben  wir  hier  sn  betrachten:  Larivey,  Boisroberti  Chapuzeau 
und  Quinault,  welcher  letztere  in  diesem  Znsammenhange  bisher 
zu  wenig  beachtet  worden  ist.  Für  einige  wenige  Mnselne  Zfige 
sind  noch  einifro  andere  Schriftsteller  herbeizuziohen. 

Am  meisten  unter  seinen  Landsleiiten  vordankt  der  Dichter 
des  Avare  dem  Larivey  und  von  dessen  Werken  bieten  wiederum 
Us  Esprits  die  meisten  Vergleichungspuukte  dar.  Dies  ist  nicht 
softllig,  vielmehr  zu  erwarten,  da  die  Ewrits  (erschienen  1(79) 
eine  ftansOslsehe  Bearbeitung  und  teilweise  Übersetsnng  von  Lorenso 
de  Hedids'  Lostspiel  Äridoaio  sind,  und  dieses  ansser  anf  Terens' 
Addphiy  auf  der  Mosiellaria  and  Auhdaria  des  Plaatns  beruht 

Im  Einzelnen  sind  folgende  Punkte  aosnfllhren*  Wie  Har^ 
p^on  (I,  340)  im  Selbstgesprücho  auftritt»  von  seinen  auf  der 
Bühne  anwesenden  Kindern  belauscht  zu  sein  glaubt  und  (3 4 8) 
fragt:  }'  a  t-U  longtemps  que  vous  He  läf  so  tritt  in  der  Esprits 
D^siree  (I,  1)  im  Selbstgespräche  anf  und  richtet  an  den  ihn  be- 
lauschenden Diener  Frontin  dieselbe  Frage:  Froniin^  y  a-il  lonff' 
temps  que  tu  es  icyf 

Wie  Harpagon  in  Sorge  um  die  verboigenen  10000  Thaler 
(I,  865  ff.)  som  Yenftter  srines  Geheimnisses  wird,  so  entsdüfipft 
anch  dem  Säv^rin  (II,  8)  im  Gespräch  mit  dem  listigen  Frontin 
ein  unbedachtes  Wort:  Mais  que  ferai-je  iei  de  ma  hottrae  etc. 
und  noch  einmal  in  der  folgenden  Scene  (U,  4).   Mesnard  meint: 
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U  f/  n  peilt -ötre  i'ci  de  vafjties  roniinscenceft.  Obwohl,  was  Mes- 
nard  ausser  Acht  lässt,  auch  Kuclio  in  der  Auhilarin  (vgl.  oben 
Nr.  7)  sich  verrät,  alao  Molierc  ebenso  gut  wie  Larivey  rtssp. 
de'Medieis,  anmittelbar  an  dor  Quelle  geschöpft  haben  kann,  mOehte 
kh  doch  die  Abnlicfakett  swiecben  LariTej  und  Moliire  in  diesem 
Punkte  fttr  eine  derartige  erklftren,  daas  eine  Benntenng  von  aeitan 
des  letrteren  zagegeben  werden  kann. 

Den  Monolog  Ruclio's  (IV,  9)  hat  Larivey  anch  in  sein 
Ötllck  anfgenommen  (III,  6),  doch  ist  ein  Einflnss  desselben  auf 
den  Moliereschen  Monolog  Harpagon's  nicht  wahr/nnehmen. ''^ 

Das  Missverstiinilnis  zwischen  der  gestohlenen  Börse  und  der 
Tochter  Säverin's  <,V,  2)  ist  wie  das  analere  zwischen  casitette  und 
ßUe  (Av,  V,  230  ff.)  ebenfalls  ans  Atdtdaria  IV,  10  f.  Uber- 
nommeo.  Eine  Abblngigkeit  Moliire*s  von  Larivey  ist  niclit 
aasnnebmen. 

Als  Elise  den  Harpagon  um  Verzeihung  für  ihren  Geliebten 
anfli'ht  und  ihm  sagt,  dass  er  dem  Valere  das  Leben  seiner  Tochter 
verdanke,  da  er  sie  aus  dem  Wasser  gerett«>t  haln?,  ruft  dieser  aus 

(Vj   309   f.'*:    il  vnlnit   hit-ii    iiiifUX  Ji'Xir  luoi  quil        Inlssät  nnt/er 

que  de  faire  ce  qu  ä  a  Jnit.  Ahnlich  lässt  sich  (ierard  in  den 
Esprit»  (V,  1),  als  er  die  Entehrung  seiner  Tochter  erfUhrt,  zu  den 
bisher  nabeaebtet  gebliebenen  Worten  hinreiiwen:  eoaim«  je  mm- 
keHöis  voir  filh  same  ei  fHam»  de  vie,  je  sovAette  mti^enami 
la  veoir  enstrtlie  en  Mit  cereueif,  ou  qu^elle  fust  morte  ai  tost 
quMe  a  esti  necy  car  (encore»  911 W/«  me  eoit  unique)  je  n'aurois 
pas  tont  de  regret  ä  ea  mort  que  jay  ä  eon  hmmeur  perduJ*) 


*)  Dieser  phiutinische  Auadruck  der  Venweiflung  des  Geizigen  ist 
bei  den  KomOdieodicbtern  wAr  beliebt  gowwcn  und  findet  sich  auf  aa> 
dere  VerhÄltnisase  übertragen.  So  in  Tjirivey's  /<  v  Trow/i<  ru  s'  (II.  5), 
welche  aua  ^»T Intjanm  des  Nicolo  Seoobi  uVor-»  t/t  >ind.  Constant  spricht: 
0!  que  malhfurcnsc  fst  ma  comlitittn.  qnt  je  ttf  puis  vouloir  ce  'jut  Je 
renx.  je  cours  apr^s  er  qui  mg  fuit!  fV  crurl  tirmn  ne  me  latssera 
J(vnin.<  en  /mi,r :  f^rf  rAa.v.cr.  //  m.  tifftf.  >'  •  >]<-h,-rvte.  il  me  desmlte,  il 
m't'siai  icUe,  il  m  (spouvanii ,  1*  uu  iin .  Ji  mis  ätsormais  si  hors  d€ 
wunj.  que  Je  ne  .«f////  que  Ji  fns  nt/  que  ß'  rrux:  oü  je  sms  je  ne 
suis  pes,  et  Ui  ou  Jr  ue  suis  /uts  j<  suis :  ce  que  Je  ne  reux  pas  je  peMX, 
et  ce  que  fe  rvw.r  Je  ne  reux  pas.  La  rin'le  me  chasse.  In  Jeune  me 
retitmt:  Ct'ste-cy  me  coustt/e.  ceste-la  me  descouforte.  L'amour  m'es- 
quilUmne  m  iuti  donnei .  mn  fmurrete  me  le  lieffend:  Celle -ia  me  tUsrolpe, 
(•(■sfe-e>i  me  dcuue  ete.  Per  Jt^-uittTipater  Lo  Jay  iu  seinem  am  1 't.  Pe- 
zember  im  College  de  Clerniont  vou  den  s^chülern  aufgeführten 

Lnftcpiel  nUorr^tis  seit  Arams  Iftsrt  •einen  Geitif^en  dieaelben  Klagen 
auiist(^«seD,  wie  ri.i  i?U!*  den  Kuolio  Au>  h  Shylook  isi  IfrrfUswf  öf 
t'enice  lU.  1  bietet  entfernte  uutullige  .Vhnlicbkeit. 

*)  Wieilerum  ist  zu   vergleiiluri  ShyJook's  Wort:  /  nrould  my 
deughter  Itere  de«id  at  my  fooi.  utui  thc  j-  'r<  :'s  in  her  eur.  n  ould  tht 
et  my  foot,  emd  the  dticats  m  Act  co/jim,   Iii,  1. 
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Dass  Moli^re  hier  Nachahmer  iat,  kann  wohl  nicht  btttriitan 
werden. 

Wie  Severin  sein  gestohlenea  Geld  zurückerhält,  will  er  es 
sogleich  zählen  (V,  8)  um  zu  sehen,  fiü  s'en  faülait  quelcun.  Dem 
entepcedmid  igt  aodi  Harpagons  ento  Frage  (V,  484):  n^en  a-l> 
0»  rim  6Uf 

Der  Schluss  der  Esprit»  seigt  eine  doppelte  Analogie  mit  dem 

des  Avare.  Wie  Cleante  durch  dai  Versprechen  die  gestohlene 
Kassette  wieder  horb<^iznschaffen  Harpagon  zur  Einwilligting  in  seine 
Ehe  mit  Marianne  zwingt  (V,  473  ff.),  so  bewegt  auch  Hilaire  den 
Severin  (V,  ,8)  durch  die  Aussicht  aut'  Wiedererlangung  des  Geldes 
in  die  Vereinigung  Urbuiu's  mit  seiner  Geliebten  za  willigen. 

Bei  dem  aweiten  Punkt,  der  Qnyermnteten  BOckkehr  6ö- 
itrd*8  ete.  konkarrieren  noch  mdeie  Stficke  mit  den  EtpräSt  wir 
wollen  die  Erttrtemng  darüber  nnten  im  Zusammenhange  geben. 

Von  anderen  Stücken  Larivcy's  kämen  hier  noch  die  Vefve 
und  der  Laquait  in  Betracht.  In  der  Vefve  beschliesst  Alexandre 
(II,  6)  mit  seiner  (Teliobten  Emüe  ein  Ehegelöbnis  einzugehen,  um 
entgegenstehende  liindernisae  leichtor  zu  besiegen,  gerade  wie  Valt^ro 
und  Elise.  Eine  Abhängigkeit  Moli^re*s  ist  aber  in  diesem  Punkte 
nicht  anzunehmen,  denn  in  Kom&dien  und  Romanen,  waiii  scheinlieh 
aach  im  wirklichen  Leben,  war  es  ein  ungemein  häutiges  Aus- 
knnflamittel  unglücklicher  Liebender,  «ch  die  Ehe  anf  eine  juristieoii 
verbindliche  Weise  su  Tertpreehen  oder  anch  wohl  vor  dem  kirehliehen 
Akte  wirklich  zu  voUsiehen.  Femer  wie  Frosine  (II,  2  74  ff.) 
Harpagon  einrsdeti  dass  er  jugendlich  aussehe  und  von  Marianne 
geliebt  sei,  so  spricht  auch  die  maqverelle  Gnillemette  zu  Ambroise 
(III,  2):  Je  pensej  quant  ä  mot/,  que  ceste  inadavte  Clemence  vous 
ai/me  cminne  sex  menxia  hof/aux,  car  je  ne  aids  javinitt  aupren 
d'elU  quelle  ne  parle  de  vouSf  maiH  sgavez-vous  comnientf  d  une 
teile  ajfection  que  ne  erotriez,  —  Ambroise:  La  pauvrette  est  bien 
Aeureuee  de  m*aooir  rtncmUri,    VoUä,  je  Tay  toujourg  aymie, 

mwr  que  mon  frhre  nCm  aU  wnäu  empesdier;  ü  me  fmsaii 

meü  ei  eatofe,  mais  je  voy  bien  ee  qyi  en  est,  puhque  je  hd 
ogrie*  —  GuiUemette:  Cassel    Vom  vie  eemblez  un  cherubin. 

In  Lnquais  Hndct  sich  ebenfalls  eine  onffprechende  Scene 
(I,  2).  Der  maquerean  Thomas  als  Heiratsvermittler  sagt  zum 
alten  Symeon:  Monsieur,  o  quelle  helle  face!  quel  air  delirot! 
quelle  apparence  imperiale  vous  avez  maintenant!  Far  via  foy^ 
Momdeur,  von»  rajemueeet  comme  le  formie.  — >  Symeon:  Sa,  ka, 
ha!  i»  veux  dire  eomme  le  fanix* 

Da  das  Qeeprileh  der  Frosine  mit  Harpagon  miaweiieUiaft  anf 
die  oben  angeführte  Stelle  der  Suppoeiti  zarückzufuhren  ist,  mUSS 
die  Ähnlichkeit  mit  den  beiden  eben  mitgeteilten  Siinationen  aas 
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L^rivej  wohl  für  zufUIlig  i  rklärt  und  eine  Abhängigkeit  MoUere's 
von  denselben  verneint  werden. 

Die  sechste  Soone  des  3.  Akts  bat  mit  Soonen  mehrerer  vor 
dem  Awm  eoirtAndener  Losttpiele  AhnliehkeU»  ao  da«  man  äe 
nicht  mit  Bestimmtheit  anf  ein  hestunmtee  Vofbüd  larHokfthien 
kann.  Das  Motiv,  dass  ein  Feiger  sonem  Feinde  mutig  entgegen- 
tritt, aber  sich  kleinlant  Yor  ihm  zurQcksisbt,  sobald  er  auf 
Widerstand  stösst,  ist  ein  so  abgenutztos,  auch  schon  im  Cocu 
imaginaire  angewandtes,  dass  man  wohl  kaum  nötig  hat,  ein  Vor- 
bild zu  suchen,  denn  es  war  dem  gewiegt^sn  Komiker  auch  ohne 
ein  solches  geläufig.  Jedoch  fuhren  wir  an  Scarron,  Jaddet 
Duelliste  II,  2  nnd  Y,  2,  Quinanit,  Mhre  coqueUe  V,  2  ond 
Cheyalier,  Catid  de  OwOot  ok  te  Ombat  ridieuU  {1660).  Ans 
Soarron  wftre  noch  ein  Zng  in  erwtthnen,  dessen  sich  Moli&re 
möglicher  Weise  erinnert  haben  kOnnte.  Wie  Valtoe  der  Retter 
seiner  snkttnftigen  Geliebten  aus  Lebensgefahr  ist^  so  entwickelt 
sich  auch  im  H^rifier  ridicule  das  Liebesverhältnis  daraus,  cUiss 
Dom  Di^gne  de  Mendoze  die  L^onor  de  Gusmann  aus  Feuersgefahr 
gerettet  hat.  Moliere  hat  Scarron's  Lustspiele  sehr  häutig  aufge- 
führt i.dcu  Uir,  rid.  nach  La  Giange  im  ganzen  dreissig  Male)  und 
seigt  in  vielen  seiner  8tlleke  BeminiaosDttn  ans  Searron,  es  iat  also 
wohl  anauiehmen,  dass  er  anob  den  eben  angegebenen  ümstand 
sieb  m  Nntse  gemadit  bat 

Wichtigsr  ist  das  Verhältnis  des  Avare  zu  Boisrobert^s 
Belle  Plaidetise.  Dieses  Lustspiel  beruht  bekanntlich  nach  Talle» 
mant  des  Reaux  auf  eiuer  wahren  Geschichte,  die  dieser  Gewährs- 
mann in  der  lÜHtoriitte  []\>vr  Boisrobei-t  so  berichtet:  Boisrobert 
voulut  faire  U7ie  camtdie  fju  d  appela  I'ere   avaricieiix'^ :  en 

quelque  endroits,  c'eioit  le  feu  prhident  de  Bersy  et  son  ßls  — 
qui  a  m  autrrfoi»  dfhauche^  et  qid  nuUrUeiumt  ut  piu»  avare 
que  son  pire.  Jl  feignoit  quune  femme  qui  aooi<  une  bdle  filUt 
»oua  priiexU  de  pkader,  attrapoit  la  jeuneaee;  tä  entraä  la  ren- 
ronfrr  du  pr/sident  de  Betty  chez  un  notaire  arcc  son  fils,  qui 
cherchoit  de  Vargent  H  gros  inUriUt.  Le  phre  lui  eria:  ^Ah! 
debaucMj  ifeet  toil^  —    „Ah!  vieux  ttfuner,  e'eet  wnuJ'*  dit 

Eine  ganze  Reihe  von  Situationen  und  einzelnen  Zügen  ver- 
dankt Moliere  diesem  Werke.  Wie  liaqmgon  ist  dort  Amidor 
reich  nnd  geizig,  leiht  anf  Wnebersinsen  Geld  ans  nnd  fallt  seinen 
Sohn  so  kmqpp,  dass  er  sich  nicht  standesgemiss  kleiden  kann,  aber 
dem  Vater  noch  immer  sn  viel  Aufwand  madii.  Amidor  sagt  (I,  8) 


Boisrobert  ftnderte  «p&ter  den  Titel. 
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zum  Sohne  Ergaste»  als  diflser  neh  aber  die  maogelliafte  Kln- 
dong  beklagt: 

IktroiS'tu  pas  plus  qu'etix,  insolent,  effronie, 
Dans  (es  Itahils  d'hyver,  danx  tes  habits  diste? 
Tu  fuis  plus,  U>us  Us  jours  tu  fais  des  uromenades, 
TW  dmutee  de»  fntms  me$Uz  de  serenadet. 

Ergaste:  K^t-ce  de  vnstre  hirn?  vous  ny-je  derob^? 

Amidor:      perü  est  plus  grmd  ou  Je  te  voy  tomb^; 

Cor,  vhtant  Jowr  et  nmet  dans  ee  desordre  extreme. 
Tu  travaiUes,  me'chanty  ä  te  voler  tot/  mesme. 
Oh  prens-tu  tout,  dy  motj,  ßtsqu'ä  ce  riche  halät 
Qtt€  Je  uou  sur  ton  Corps,  ci  ce  nest  ä  a'edit, 
£t  Jusgu*ä  eet  phnneis,  qtn  volent  eur  te  testet  eU* 

Ähnlich  spricht  Harpagon  (I,  395  ff.)  zu  Clöante.  Ferner 
wie  der  Letztgeuannte  sieht  sich  auch  Erga^te  in  der  Belle  Plaideuse 
duieh  Bflekrichten  auf  Mine  Qeliebte  (Corinne)  gezwnngeo  L5000  lir. 
m  borgen,  hat  dabei  daeadbe  anangenehme  Zasammeatreffen  mit 
eeinem  Vater  (I,  7  ond  8),  und  als  er  spKter  tod  einem  andeien 
Wndierer  die  gewünschte  Summe  erhalten  soll,  will  ihm  dieser  auch 
anr  einen  kleinen  Teil  derselben  in  barem  Oelde,  für  den  Rest 
Kanonen,  Papageien,  Meerkatzen  u.  a.  geben  TTV,  2).  Von  Ergaste's 
gewandtem  Diener  Philippin  sind  mehrere  Züge  auf  La  Fleche  übertragen 
worden.  Endlich  findet  sich  der  im  Avare  nur  angedeutete  Scherz 
von  der  bretonischen  Marquise  mit  dem  „bizarren''  Namen  in  der 
Bdk  Plaid/am  breit  ansgesponnen  (II,  3).  Zwiflohen  Corinne'e 
Dieser  Brcoalin  ond  Idee,  der  SuwccniU  babeUens»  Sdiweeter  des 
Ergaete,  entspinnt  sich  folgendes  Gesprilch  Uber  Corinne: 

Broc.  On  la  nomme  cäez  nous  la  comtesse  de  Gregue. 
Liae.  De  Qregw? 

Broc.  Ony,  de  Gregue:  esi-ce  que  Je  sms  begue? 

Je  me  suis,  ce  me  sembie^  assez  bien  expüque. 
Lite»  Cor  ee  nom  eet  bismre. 

Broc.  ce  n'i'st  pas  merveüle, 

Les  plus  beaux  noms  ht  cions  sonnent  mal  ä  C oreiUe,  — 

Lise.  üflit  rtdUerk  ä  partt  dy  moy.  Je  t'en  conjure. 
Oh  te  eomt^  de  Gregue? 

Broc.  //       rers  Lnntn'quei, 

Entre  hcrtrontjucdic  et  kciiovidwjiiet.  etc. 

Einen  nicht  unbedeutenden  Anteil  am  Avare  hat  man  mehr 
der  Dame  d\ntrlgue  (1603)  von  Chapnzeäu  zugeschrieben,  doch 
wie  mir  scheint  ohne  Berechtigung.  Ob  Moliere  aus  ihr,  wie  be- 
hauptet ist,  die  Figur  der  Frosine  überuominen  hat,  liisst  sich  nicht 
erweisen.  Bestimmte  individuelle  Züge  der  Frosine  luäsen  sich  an 
dar  Boffine  nicht  erkennen  und  dann  Ist  die  eniremetieuee  oder 
dorne  ^mtrigue  oder  mo^tiereile  besonders  in  der  lUtereo  KomOdienr 
litteratnr  eine  sehr  hlnflge,  üut  stSndige  Person  (auch  der  nuf 
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quereau  findet  sich),  wie  der  Capitaine  Matanture,  der  Parasit,  der 
Pedant.  Sie  alle  sind  allmählich  von  der  Buhne  verschwuuden 
oder  haben  wenigstens  Kamen  und  Charaktere  erhebliefa  gelodert 
Schon  Froeine  ist  erbeblich  anders  als  ihres  Gleichen  bei  fioisrobert 
(Boffine)  und  gar  bei  Larivey  (Onillemette  in  der  Vefve)y  sie  er- 
scheint in  ihrem  Wesen  sehr  verfeinert  und  zt  ii^t  nicht  in  dem 
Masse  die  ekelerregende  Gemeinheit  wie  ihre  Vorgängerinnen.')  Sie 
auf  ein  bestimmtes  Vorbild  zurückzuführen  halte  ich  für  unrichtig 
und  bei  der  grossen  Zahl  der  dann  in  Frage  koninionden  Stücke 
für  unthunlich.  Moliere  hat  sie  nach  der  Tradition  selbständig 
gestaltet 

Die  Seene  (II,  6),  wo  Crispin  den  l%flippin  dnrclisneht  nnd 
die  Verwecbselnng  swischen  dem  Sebats  nnd  der  Geliebten  (II,  3) 
brauchte  MoUftre  nicht  mehr  zu  benutzen,  da  er  sie  bei  Planta« 
fond.    Ferner,  wenn  Crispin  die  EnlfUhning  seiner  Tochter  erfohrend 

sagt  (III,  4):  (jn'elh;  aille  an  ilinble  und  Cent  ßlles  me  .wni  moins 
que  man  baliot,  und  wenn  Philippin  dem  Crispin  verspricht,  ihm 
sein  ballot  wieder  zu  verschiiffen,  falls  er  in  die  Verbindung  Isa- 
belleus mit  Lycuste  willigt  ^ill,  5),  so  entspricht  das  ja  zwei  oben 
schon  bertthrten  Stellen  des  Avars^  absr  Moliire  hat  na  nicht  not- 
wendiger Weise  an  benniien  branchui,  da  er  dieselben  Sitnatiooen 
in  den  Egprüa  Csod,  und  besser  fand.  In  der  That  leigen  die  Em- 
prUs  in  ersterem  Falle  auch  grössere  Ähnlichkeit  mit  Moliere'a 
Avare  als  die  Dame  itintrigue.  Im  zweiten  Punkte  ist  die  Ähn- 
lichkeit eine  gleiche,  dennoch  al>er  fiebe  ich  Larivey  den  Vorzug,  da 
Moliere  ihn  augenscheinlich  iucbrt:u  h  benutzt  hat,  was  von  Chap. 
niclit  nachzuweisen  ist.  Wenn  Muliere  wirklich  l>ei  der  Kompo- 
sition au  die  Dame  d'iutrigue  gedacht  hätte*,  sollten  ihm  dann  nur 
solche  Zflge  annehmbar  erschienen  sein,  die  anch  in  der  Atdtdaria 
nnd  deo  EtpriU  sich  finden?  Sollte  man  nicht  erwarten,  dass  er 
anch  AnUftnge  an  die  Stellen  anfwiese^  in  welchen  Chapnsean  von 


')  Wie  Frodiue  (II,  310  ff.  nnd  IV,  50  ff.)  rühmt  sich  auch  Guillemette 
ihrer  Kflnste,  ein  Vergleich  der  betreffenden  Stellen  kann  für  Mol.  nnr 
glänzendem  licisultat  evj^eben.  Guillemette  .sagt  A/v/fv  I.  5) :  Je  commcncf 
en  ceste  bentste  lieure  ä  servir  äi's  l'aatje  (U  äouzv  atts,  et  de  lä  en  avant 
je  n*ag  faU  autre  ekose  que  servir,  as^voir:  de  ma  pertotme  Umd^^que 
fesioüi  jviine,  qu€  foiois  /es  rainx  souppUs,  ft  yj/f  je  Us  pouvois  mnucr, 
et  maintenant  qnc  je  sms  cassee,  j'nyde  un  c/iacuu  de  mon  conseil.  (Jtti 
faü  ce  qu'ü  peut  doit  estre  exaise.  —  Je  sfay,  par  la  grace  de  LHeu. 
faire  heaxmup  de  chosis.   Je  gmry  de  Umtes  swtet  de  graleUts,  faste 

(es  mni!!('s.  j'cfface  /es  /entilles  et  nnissi  iirs.  Je  ne  (Iis  inol  des  J'ardv: 
pottr  faire  esUudre  (a  peau,  paar  empescher  qn'eile  se  oi'ie.  pour 
suppItM'  au  puce/ftf/e  perdu  dis  pl«s  de  dix  tms,  pour  reserrer  maujomtt 
pour  faire  ks  cheveux  It/onds.  le  sein  re/ere,  les  leimt  fenMt,  et  pdtr 
U/S  sourciis,  il  n'y  a  qu^une  GuükinetU  au  monde. 
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(III,  4)?  Ich  halte  die  vielfach  behauptete  Benutzung  der  Dam« 
dimtrigue  durch  Moliöre  für  ausgeschlossen. 

Quinault's  Mhre  coqueti^  (1664)  ist  hier  in  weiterem  Um- 
fange zu  berücksichtigen  als  bisher  geschehen.  Man  hat  dieselbe 
för  die  Erkennungssceno  am  Schlüsse  des  Avare  angezogen,  aber 
eiu  andere»  wichtigeres  Moment  Ubersehen.  Unzweiielhaft  hat  Mo- 
lüra  im  Anaoldatte  an  die  ihm  jedenfidls  bekannte  Mir«  coquette 
warn  Nebenbuhler  des  GMaate  dessen  eigenen  Tater  gemadht  Dieeee 
YeilriUtnis  iwiaehen  Vatw  nnd  Sohn  ans  Lea  Barbous  amoureux, 
et  Rwaux  de  Uure  Filtty  Komödie  von  OhoTalier  (1662),  abzu- 
leiten, muss  als  unzulässig  erscheinen,  wenn  man  erwägt,  wie  nn- 
bckannt  Cbevalier^e  Werk  blieb  and  welchee  Aaüaehen  die  mhre  eth 
quette  machte. 

Der  Inhalt  der  MPre  coquette  ist  in  Kürze  folgender:  Cr6- 
mante,  Wittwer,  ist  ein  vornehmer,  aber  geiziger,  unedler  Mensch, 
der  sich  gegen  seinen  Sohn  Aoente  hart  zeigt  (I,  3),  indem  er  ihm 
die  snm  standeagemüssen  Anftreten  nötigen  Uittel  versagt.  Diesen 
Sohn  hat  er  vor  langer  Zeit  mit  Isabelle,  der  Tochter  einer  rnehen 
Wittwc,  Ism^ne,  verlobt.  Pidtalich  erwacht  aber  in  ihm  liebe  zn 
Isabelle  und  er  beschliesst  sie  selbst  zu  heiraten,  seinem  Sohne  aber 
Isabellens  Mutter  zu  geben,  die  denselben  leidenschaftlich  liebt 
Diesen  Entschluss  sucht  er  Acante  (V,  4)  mit  folgenden  Worten 
annehmbar  zu  machen: 

ItäbeUe,  ä  eet  vray»  wntt  iUM  deeHnde: 
Jadis  son  pere,  et  moi.  comme  amiji  lUs  loiujtemps 
I^ous  jums  diiotis  promis  d'unir  nos  deux  «tnfoxüs: 
S'ä  elüit  rtrvenu^  vous  auricz  cu  sa  /illa, 
Mais  sa  mari  ehmge  enfin  Cdtat  de  sa  famUle, 
Ei  ]H)\tr  plmieurs  raisons  je  tronve  qu'en  effet, 
Toui  bien  consüiere,  ce  n'est  pas  votre  faxt. 
Sa  veuve  Fest  bien  mievx,  wntt  mmtt  (a  di ferne, 
IsaheUf  ponr  dot  na  fjuun  peu  (Tesp&anee, 
Sa  mere  maintemnt  jouit  de  tont  le  bien, 
Ei  nenteuä  pas  encor  se  deponUler  de  rien; 
Buk  mr  Im  promet  qn'uru-  ledere  somtM. 
II  l'aut  quUiu  manage  e'tabiisse  nn  jenne  komme, 
QnU  trouve  en  s'a^ageani  du  bien  pour  vivre  heureux, 
Ott  pottr  touie  ea  we  ä  est  eür  d'Hre  pueux, 
Vamour  perd  la  jeiinesse  et  pour  urw  Jen/w  Arne 
Hicn  n'est  si  dangereux  qu'une  irop  belle  Femme; 
fest  ce  ^ui  rend  souvent  le  cwur  effemiae, 
Baur  mm  gm  suis  Wun  äae  au  repos  destkid. 
Je  ne  suis  pas  en  droit  (iHre  si  difßciUt 
El  Jt  jmis  prefcrer  [agriohk  ä  iuüU, 
Jprie  Umt  de  traeaux,  tont  de  some  iii^&rfane. 
Oh  fai  sacri/i^  les  plus  beaux  de  mes  ans, 
11  eü  bien  Juste  en/in  que,  suivani  mon  eneie. 
Je  llcAtf  de  sortir  doucemerU  de  la  vie, 
Ula«hr.  t  iftt.  flfc  «.  litt.  TUI«  5 
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£t  qu'avant  (Cenirer  au  cei'cueil  oü  je  cours, 
J'essaie  ä  bicii  user  du  t  este  de  mcs  jours. 
Je  voi  qjite  ces  raisons  tu:  votis  contentani  guhre ; 
Mais  t'vßn  je  suü:  lih-c,  et  de  phis  votre  Pere^ 
Je  nai  pas,  Dieu  mcrci,  öesoin  de  votre  avcu. 
Et  que  je  Caie»  ou  mm»  celet  nCimporie  peu. 

Die  xedbtnitig«  Heimicalir  yon  laibellans  Vater  vtaniiiditet 
CMmant6*B  PlKne.    Diese  Heimkehr  kommt  Doeh  fbr  den  Sehln« 

des  Avare  für  die  romantischeti  Schicksale  Anselme's  mit  in  Be* 
tradlt  (vgl.  oben  Esprits).  Es  ist  immerhin  möglich,  dass  Moliero 
an  irgend  ein  Vorbild  gedacht  liat,  aber  welches  dieses  ist,  das 
lässt  sich  gar  nicht  ausmachen.  Denn  dei^lcichen  Wiederer- 
kennungsscenen  von  Viit^^rn,  Brüdern  etc.,  die  durch  Seeriluber  in 
die  Sklaverei  verkauft  und  wieder  befreit  worden  sind,  von  Männern, 
«akshe  wegen  politisolier  VerfaKltaiaae  das  Vaterland  haben  meiden 
mfleeen  vnd  dann,  je  naohdem  rnoh  oder  arm.  in  die  Heimat 
mrflokk^TOii  und  nach  langer  Trennang  die  Ihrigen  wiedorfinden; 
solche  Scenen  sind  in  den  Romanen  nnd  Lastspielen  des  16.  nnd 
17.  Jahrhanderts  sehr  häufig.  Ich  nenne  nur  der  Scudery  Roman 
Ibrahim  ou  T Illustre  Bassa,  Larivcy's  E:iprif.<i  imd  Vromperies 
nebst  deren  Originalen,  und  Quinaulfs  Merc  cuquette.  Im  1 T».  .Tli. 
protestierte  schon  Luigi  Grote')  im  Prolog  zum  Tritnr  com.  von 
1586  gegen  den  Missbrauch,  der  damit  gc tritt )on  wurde:  Cest 
granda  nurveSU  a8tur6mmt  ^ue  le$  poHe$  trayiques  ne  pwumU 
eompoter  ime  tragSäie  sans  parier  de»  ombna  ou  <iee  ^HtHe$ . .  . 
fu  leg  poHee  eomiquee  mener  ä  hien  des  eamidiee  »ant  que  de» 
freres,  des  fils,  des  btaux-frireSt  faits  prisonniers  au  sac  de  Rome, 
de  Messine  ou  d^Algeff  ne  M  ree<ninaisse7it  ä  la  ßn.  Vauleiir  de 
la  coviedie  que  Von  va  jouer  a  pn's  tant  d"  derjoftt  et  de  colere 
contre  cettc  contume  qu  il  a  vouht  faire  une  cuptrience  pour  savoir 
s'il  ne  peut  se  faire  um  comedie  nouvelle  sans  que  des  parmts  se 
retrouvent  au  denouemenL 

Ferner  ist  sn  beachten,  daes  der  Seemnb  auf  dem  IGttehneer 
noeh  weit  entfernt  war  beeeitigt  sn  sein*  Die  algerisehen  Koraaven 
sachten  noch  die  südfranzödsche  Kttste  heim,  plflnderien  nnd  raabtan 
auch  Menschen,  welche  sie  als  SUaven  Tericanften,  wenn  ein  Löse- 
geld von  ihnen  nicht  zu  erlangen  war.  Ein  geistlicher  Orden  (de 
la  Merci)  hatte  sich  zu  dem  Zwecke  gebildet,  um  solche  Opfer  los- 
zukaufen, und  Lorot,  der  bekannte  Gazcttier  belichtet  über  ein  Fest, 
welches  der  Orden  bei  Ankunft  zurückgeführter  Sklaven  feierte. 
Wie  Crom  well  1650  gethan,  so  schickte  vier  Jahre  später  die  frao- 


^)  Zitiert  von  Livet,  Ausg.  des  Avare,  p.  187. 
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sSsiscbe  Ragierong  den  Chevalier  Paal^)  mit  mehrenn  Schiffen 
naeh  Algier  um  die  Auslieferung  französischer  Sklaven  zu  fordern. 

Bei  dieser  Lage  der  Dinge  ist  es  wohl  überflüssig,  die  Er- 
zählung Anselme' s,  Valere's  und  Marianne's  auf  eine  bestimmte 
litterarische  Quelle  zurückzuführen,  und  so  nehmen  auch  wir  davon 
Abstand,  bemerken  nur  noch,  dass  der  Avare  nicht  als  letztes  Werk 
dieses  abgenutzte  Mittel  zur  Herbeiführung  eines  glücklichen  Aus- 
gangs anwendet»  da»  noeli  die  JW&trMf  de  Set^in  (Argante)  und 
Voltaire's  ZaSn  (Lusignan)  folgten. 

VieUeieht  hat  Möllere  sidi  im  Avam  (IV|  4)  selber  nachge- 
ahmt. Die  Scene»  in  welcher  Maltre  Jaoqnee  auf  so  originelle 
Weiae  den  Friedenstifter  zwischen  Vater  und  Sohn  spielt,  bat  nicbt 
geringe  Ähnlichkeit,  wie  Mcsnard  bemerkt,  mit  Don  Juan  II,  4, 
wo  Don  Juan  die  Charlotte  und  Mathuriue  l>esilnftigt,  doch  ist  auch 
das  zu  den  Suppositi  oben  Gesagk«  zu  vergleichen. 

Schliesslich  ist  noch  zu  i  rwaimen,  dass  ein  Zug  von  Harpagon's 
Ods  (Iii,  245)  aus  dem  Leben  geschöpft,  einer  bestimmt  nach- 
weisbaren Person  entnommen  ist»  nämlich  dem  1444  gestorbenen 
Kardinal  Angelots.  Die  Geediifihte  ist  überliefert  in  Anbery, 
Hittaift  giniräU  det  earäinaux  (R  II,  p.  165)  nnd  in  den  8er4e9 
Tcn  Boncfaet  (Nr.  81,  «fet  Bidua  et  de»  AtforieieiaB,  R  IV,  p.  828). 
Wir  geben  den  Text  des  letstgenannten  Werks  nach  Mesnard^s 
Citat:  Jovian  Poutain  raconte  iine  histoire  plaitastt»  d*vn  eardifud, 
nomvie  Ayigelot,  lequel  fust  bien  chätit'  de  son  avarice.  Ce  rnr- 
dinal,  romme  dit  Poutain,  avoit  rette  routinne  r/iie  quand  les  purf^- 
freniers  avoient  donne  le  soir  Vavoine  ä  ses  cheimux,  il  descendoit, 
par  une  faiutse  porte,  en  Vetahle  taut  seid  et  sans  Inmi^re,  et  d6- 
roboit  leur  avoine^  pour  le  rapporter  ä  son  gretiier,  dont  d  avoit 
la  isUf.  Et  tont  eontinuaf  qu*un  de  eee  paTtfrmure^  ne  eaekead 
qtd  itoit  ee  larrcn^  ee  ca6ha  dana  VttahU,  et  attrapemt  ton  rneHte 
tur  le  faU  eana  le  eoimottret  hä  domna  tont  de  eoigM  de  fimrehe, 
qttü  le  fallut  r empörter  demirmortt  Uant  bien  ptad  de  ea  taqutnerie. 

Fassen  wir  das  Gesagte  zusammen,  so  ergiebt  sich,  dass  Mo- 
linie für  seinen  Avare  nachweislich  oder  wahrscheinlich  benutzt 
hat:  "Plauius-Auhdaria,  kriosio- J i^i/ppos' ff f,  Lari voy-^«;pnto, 
Boisrobert-  Ihlle  -  Plaideuse ,  Scarroii-  Ilrritier  ridicule ,  Q  u  i  - 
nault-ilf^re  coquette,  Anhery-hint.  des  card.,  resp.  Bouchet- 
Serees.  Femer,  dass  Moliere  bestimmt  oder  wahrsciicmlich  nicht 
benutzt  hat:  Martial,  Homer,  Gelli,  die  yier  ital.  Farcen,  Larivey 
(Vefve,  LaquaiSf  IVomperies),  Chapniean. 

W.  Km 0 BICH. 


^)  Gh^  Fatin^a  Brief  vom  18.  Juli  1660. 
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Ein  für  Deutsche  l)esonder8  interessantes  Gedicht  Victor  Hugo's 
igt  der  j^Choix  entre  les  deux  nations^,  der  sich  in  der  j^Antiee 
forriW*  findet  imd  Bd.  5,  8.  42  dimr  Zeitwbrift  in  mebMier 
ÜbenefcBong  mitget<»lt  wnrdo.  Dirne  niobt  nur  diditerisdb,  sondern 
aiMsh  peycbologieoli  in  hohem  Ghmde  bemerkenswerten  Verse  mir 
sfeaaden  mitten  in  dem  belagerten  Fiuis»  am  2.  Januar  1871,  za 
einer  Zeit  also,  wo  der  eherne  Oeschtttzring,  der  die  Bescbiessung 
der  Stadt  nntemehmeu  sollte,  sich  beinahe  geschlossen  hatte.  Sie 
bestehen  aus  zwei  Teilen  von  sehr  ungleicher  Länge.  Der  erste 
J.A  V AUettiagtie''  überschriebene  feiert  die  Grösse  Deutschlands  in 
wahrhaft  epischen  Klängen,  mit  einer  Begeisterung,  dass  man  sich 
verwundert  fragt:  Wie  haben  die  Franzosen  Verse  hinnehmen  können, 
in  denen  der  gehasste  Feind  so  verherrlicht  wird?  Sicher  ist,  dass 
nnr  Vietor  Hngo  dies  wagen  darfte,  dass  jeder  andere  dafür  ge- 
steinigt worden  wlbre.  Der  zweite  Teil  ^Äla  Franee*^  flberscfanebeii, 
entfaftlt  nur  die  Worte:  0  ma  m^e. 

Mit  Unrecht  hat  man  in  diesem  Gedichte  eine  Art  von  Cap- 
tatio  benevolentise,  an  die  Adresse  Deut  «lil  uids  gerichtet,  sehen 
wollen.  Eine  solche  Auflfaasuüg  verbietet  schon  der  offenkundige 
Charakter  Victor  Hugo's,  der  sicherlich  nicht  der  Mann  der  krummen 
und  verdeckten  Wege  war.  Sie  erscheint  aber  geradezu  unmöglich, 
wenn  man  bedenkt,  dass  V.  Hugo  sich  im  September  1870  vei'- 
gebens  bemüht  hatte,  die  iüegreich  vordringenden  deuttK^hen  Heere 
dnreh  eme  mehr  den  Diefater  als  den  Staatsmann  Terratende  JPro- 
hlamation  anisnhalten.  Naofadem  er  die  T(ttlige  Wirkungslosigkeit 
dieses  Sehrittas  angesehen,  konnte  er  sich  nicht  wohl  der  HoiFnung 
hingeben,  durch  ein  Gedicht  wie  der  „Choix  entre  les  deux  witions^ 
irgendwie  in  den  Gang  der  Ereignisse  eiozugreifMi*  Die  richtige  Aof- 
fassung  dürfte  vielmehr  folgende  sein:  Die  unerhörten  Siege  der 
Deutschen  haben  dem  Dichter  die  Macht  und  Grösse  Deutschlands 
in  so  nachdrücklicher  Weise  enigegeutreten  lassen,  dass  dieses  Ge- 
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fQhl  ibn  geradezu  übermannt,  tim  einen  in  wahrhaft  lapidarem  Stile 
gehaltenen  Ausdruck  zu  finden,  ganz  entsprechend  der  gross  ange- 
legten Natur  seines  Dicht^^rgenies.  Freilich  über  Deutschland  mit 
all  seiner  Macht  uud  Herrlichkeit  steht  ihm  doch  Frankreich,  scino 
Mutter,  und  &eia  tieler  Öchmei'z  über  das  besiegt  am  Boden  liegende 
Frankiirich  veibietet  ihm,  demaelben  Blmlidie  Klibigo  m  weihen,  wie 
Deutschland.  Der  grOsste  Scbmera  ist  nicht  beredt)  daher  der 
kone,  aber  inhaltsBchwere  Schrei:  0  ma  m^re,  der  das  ganze 
beechliesst. 

Schreiber  dieser  Zeilen  hat  das  in  Rede  stehende  Gedicht  schon 
einmal  in  seiner  Hngo-Ausgabe  mitgeteilt,  allerdings  ohne  Kommentar. 
"NVenn  derselbe  es  hier  noch  einmal  giebt,  und  seinen  Kommentar 
hinzufügt,  so  geschieht  dies  zunächst  deshalb,  weil  es,  im  ganzen 
sowohl  wie  im  einzelnen,  vielfach  irrtümlich  aufgefasst  worden  ist, 
and  sodann,  weil  das  Qedieh^  als  eine  Äosserung  des  Hannes,  der 
▼on  Tielen  ernsten  Lenisn  als  der  grOsste  Dichter  Fnuikreiehs  an- 
gesehen wird,  für  uns  Dantsobe  gerade  ein  hohes  Interesse  bietet 
Man  wird  in  dem  Kommentar  das  Streben  erkennen,  den  Dichter 
mfigUchst  ans  sich  selbst  herans  in  erklttren. 


Chaix  efUre  les  detix  nations. 

1  AucwM  naiim  n'ett  plui  grande  que  toi; 
Jadi$,  taute  la  terre  Hanit  un  lieu  d'effroi, 
Parmi  les  |Miip2es  forts  tu  fu$  le  pei^pie  jwte. 


1.  Ein  sehr  beachtengwerter  Yen  im  Munde  eines  Angehörigen 
and  Vertreters  der  Nation,  die  rieh  gern  ab  die  grome  zu  bezeichnen 
pflegt.  Man  verj^leiche  noch  folgende  Ausserongen  des  Dichters  über 
Deutachland:  FiiUos.  et  Litt.  mH.  J,  'J2  (vom  Jahre  1820):  ri^ÄUemagne, 
pays  de  penseurs  profonds,  attentifs  et  fixes,  Le  Jtkin,  prdf.  S.  13: 
L'  llUmagne,  Pdiitcur  tw  U  Cache  pas,  est  unc  des  d-rrcs  qitil  atme  et  une 
des  natioHS  quü  aätmi'e.  Ii  a  presque  un  senliment  ßial  pour  cette 
neble  ei  tarnte  wttrie  de  tous  les  pensenrs.  8'ä  iCätait  pas  Fran^ais,  ü 
9euändi  itre  Auemand.^  Die  letztere.  Äusserung  wiederholte  er  wOrtU<di 
in  einem  1845  an  den  Frankfurter  Buchhändler  Sanerl&nrler  gerichteten 
Briefe,  der  damals  eine  Übersetzung  seiner  Werke  herausgab.  Vergl 
Tägliche  Rundschau,  1885,  81.  Mai.  Ferner  Actes  et  fläroles  2,  73  (vom* 
Jahre  1852):  JJu\st-ce  qne  FAUema/jue?  c'est  la  vertu. ^  Mise'r.  2,  79 
^  cette  —  auguste  AUemagne^.  Femer  die  lange  Stelle  in  Hiiso 
SSuücetpeare,  8.  94,  deren  wichtigster  Teil  weiter  unten  sa  t.  89 
catMrt  wird. 

v.  3.  Vgl.  V.  23  —  24.  Man  liest  heraus:  jetzt,  wo  Du  von  dem 
beüeoten  Frankreich  Elsaas- Lothringen  forderst,  iqt  Dir  Pein  altes  Oo- 
rsch^ifkettsgefllhl  abhanden  gekomman. 
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Une  fi'fn'p  tVomhre  est  stn'  ton  front  nugnsfe; 
5  Et  pourtanty  comme  l'Iiidr  at>.r  aspects  fabnhnr, 
Tu  hriUe8\  o  pnys  des  lu^mnu's  nux  yeux  bleui>, 
Clarte  hautaine  au  fond  te'nebreiuo  d"  V Europe, 
Une  gloire  dpre,  informe,  immmsej  Cenveloppe; 
Ton  phare  e«t  aUuinä  ntr  U  mwt  de»  Qiants; 
10  Comme  Vaigh  de  mer  qui  change  d^aedans, 

Tu  passae  tour  ä  tour  d'une  yrnndeuv  ä  Vatttre; 
Huae  le  tage  a  euivi  örescentiu»  tapfre; 


V.        Vgl.  Shakea]).  94 :  ^Ouv/ic  ombrc  quc  cette  AUema^ne!  C'vst 
fItuU   (Ir  rOccident.      Toni  y  ticnl."     UdiI   Actt's  <t   ParoUs  V, 
„L'AUettuigne  est  pour  COccident  ce  qu'cxt  Cltuic  pour  CUrienty  hhc  sorle 
de  grtmdt  ofnilr.   tiowt  Ja  vHiirmt.* 

V  1*3:  Pnss  Hu8s  ein  deutscher  Heformator  sei,  war  vor  nicht 
»ehr  langer  Zeit  in  Deutschland  selbst  eine  weitverbreitete  Vorstellung, 
die  sich  wohl  daraus  erklärt,  Ua^i«  Böhmen  ein  Teil  dea  deutAcbcn  Reiches, 
und  Bus«  ein  Vorlftafer  Luthers  war,  sowie  daran»,  daM  die  tschechischen 
Nationalbestrebungen  erst  in'  der  jüngsten  Zeit  wirk.'Jiin)  aufgetreten  sind. 
Prof.  L  Leger  bemerkte  in  seiner  Antrittsvorlesung  am  Collie  de  France 
mit  Bezog  auf  Böhmen  n.  a.  folgendes:  France ^  gräce  aux  erreurs 
IrndidonncHcs  de  ms  manti<  fs-,  on  ful  fonyton/ts  saus  comprcndrc  cornt/icnt 
utt  peupk  pouvait  avoir  la  prt^laUion  (CHre  sUtve  aiurs  quil  aiail 
fhotmevr  de  fi*ptrer  dans  ies  cadree  de  ia  Confifd&atüm  aßemmde.  ün 
grand  politujue  tw  Ic  romprit  janmis.  Dans  scs  discours  prononc^s  oh 
ttiomettt  <!('  In  fiaiaillc  de  Sadora,  ;V.  Thiers  ctnnptnil  i  h  .  intrirlie  qmme 
mülions  d' AUcmands ,  cnylobanl  dans  ee  c/u/frc  fanUislit^ui-  siw  miüiont 
de  Slaves^  gm  saluirent  le  desnstre  de  la  monarchie  comme  te  premier 
symjftnytie  de  leur  e'mancipntioyi  In  Tch'cqve .  un  Mnrore.  vn  Sknetw 
nclatent  pour  iui  gue  des  AUemanäs  partant  un  oatois  special  quelque 
ehote  eamme  tm  Frtmfiaie  de  Hapmrre  ou  du  Fmkthre,  qui  parle  aow  le$ 
pnysatis  le  baeqite  Ott  le  ha$-breton,  (Revue  poHt.  et  Utt,  188S,  18  üvrä, 

s.  m.) 

12.  Cre»centiu8:  Folgende  Stellen  des  „Wtin^  geben  AufKchluss 
Aber  dieaa  Person,  die  man  in  den  Eooyclop&dioi  Tergebens  sucht:  1,  2^ 
„C/iose  frappante  e(  f/x'i/  faul  noter  en  passani,  -  cette  vifujt-denxieme 
kgion  amit  amaui  avec  elk  Cresceniius,  qui  k  premier  porta  la  parok 
dm  Chriet  dans  le  Rhmgan  ei  //  fonda  la  religion  nouvelle.  Diev  novfait 
qtie  ces  meines  hotnmes  areu//les  qui  avaient  renverse  la  derni'cre  picrre 
du  tempk  Sur  k  Jourdain,  en  reposassent  la  premii're  sur  le  Rhin.''  Ih 
1,  20U  „(Srescentius  qui,  des  Can  70,  cvan^clisait  k  Taunus.''  Ib.  1,  iö4 
beisst  es  bei  der  fieechmbung  des  Mtunter  Domes:  JJuatre  staiues, 

Crescentifis .  prnnier  ereqiie  de  Mat/ence  en  70;  Boniface ,  preniirr 
arc/mveque  en  7.jj;  H'Ulujts,  premter  ekckur  cn  10 II,  et  Bardo,  fonänteur 
d»  dorne  en  iOSO,  ee  Uetment  gravement  debout  sur  le  pemrtour  du 
choeur."'  Man  sieht  al^n .  V.  Hugo  hat  öich  eine  katholische  Legende 
angeeignet,  nach  welcher  Crescentiu^  in  der  zweiten  Hälfte  des  ersten 
Jahrhundert«  nach  dem  Rheingau  gekommen  wäre  und  dort  das  Chriäteu> 
tum  verkündigt  hätte.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  diese  Legende 
entstanden  in  Anlehnung  an  2.  Thini  t,  1'»,  wo  Paulus  fsrhrciVit:  A're- 
scens  in  GaUiajn  /id/iiü,  Titus  in  iJiduiaUam."  Sie  lü^iät  sich  indeaa 
vvr  bis  auf  den  dnrdi  aeine  Fftlachungen  bekannten  Job.  Ititbdm 


Digitized  by  Google 


Ficior  üugoi's  ^Chaix  entre  Ins  deux  naiions'^. 


71 


Barherousse  chez  toi  n^empedie  paa  Schiller; 

L'enipereurf  ce  sommet,  craint  l'e»pr{tf  cet  tclair. 
15  Non,  1*1*0»  iei-bas,  rien  ne  fidipse^  ÄUmagne. 

Tim  VUikind  tieiU  UU  ä  notre  CharlemaoM, 

Et  Charlemaffne  mime  ett  un  ptu  ton  soldat. 

II  semUait  par  momentt  ^'vn  astre  te  guiddt; 

Ei  les  peuples  font  vue,  6  guerrilre  feconde, 
20  ReheUe  au  double  joug  qui  p'^se  sur  le  monde, 

Dre-saer,  portant  Vaurore  entre  tes  poings  de  fer, 

Contre  Cenar  Hermann^  contre  Pierre  Luther. 

LongteinpSf  comme  le  chene  offrant  sea  hras  au  lierrej 

Du  wmm  droit  de»  taineue  tu  fue  la  ehevaUh^; 
25  Cbmfiia  on  m&e  Pargent  et  le  plomh  dane  Pairain, 


zurückverfolgen,  der  sie  selbst  aus  einer  angeblich  verlorenen  Haud- 
aehrift  des  Fuldaer  MQnehes  Megiufrid  haben  will. 

V.  13.  Barbarossa  und  Schiller  hat  man  hier  nl»  typische  Namen 
aufzufassen,  so  dass  der  Vers  bedeutet:  Du  vereinigst  in  Dir  politische 
vBd  diehteruebe  GrOsse  —  Schiller:  Unter  nllen  denteohen  Oichteni 
dürfte  es  kiuim  einen  geben,  der  V.  Hugo  sympathischer  wäre,  ixh  gerade 
Schiller.  Es  lassen  sich  auch  in  der  Tbat  bei  beiden  verwandte  Züge 
finden:  Schiller  wie  Victor  Eu^^o  sind  Idealisten  vom  reinsten  Schlage, 
beide  haben  ihre  Muse  der  Freiheit  geweiht,  beide  verfügen  über  ein 
mächtiges,  dichterisches  Pathoa,  beide  sind  in  hohem  Grade  willensstarke 
Charaktere.  Man  könnte  noch  hinzufügen,  dai»  beide  grosse  Verehrer 
des  Virgil  sind;  beide  haben  in  ihrer  enten  Zeit  viel  von  Virgil  flber- 
setzt.  —  Erwähnt  wird  Schiller  allerdings  nur  selten  bei  V.  Hugo,  näm- 
lich an  folffenden  Stellen:  Ode  1,  7  trägt  ein  Motto  ans  der  Braut  von 
Meesina.  Shakeiip.  94  wird  als  wesentliche  Eiffemwlmlk  Schillers  der 
Enthusiasmus  bezeichnet  Ibid.  p.  97:  Jt  JidfiU  du  nobie  SekälerJ* 
Miw'r.  1,  304:  „En  Aüemnfim\  pendant  mie  cerUtine  pc'riode,  resitmee  par 
ikhtUcr  dans  son  drawe  fameux  les  ßruands,  le  vol  ei  le  piäage  s^eri- 
femeni  en  protestatio  n  omtre  la  propri^  et  le  tnaMtä." 

übrigens  hat  V.  Hugo  Schiller  nur  aus  Übergefznngen  kennen 
gelernt,  da  er  selbst  nicht  Deutsch  verstand'  Allerdings  war  zur  Zeit 
seiner  Kindheit  «ne  alte  deotwshe  Kttderfiran  aus  Kaine  in  der  Familie 
seiner  Eltern,  die  ihm  u.  a.  die  Geschichte  vom  Mäuseturm  bei  Kogen 
erzählte,  und  damit  seine  Phantasie  lebhaft  anregte.  Doch  sie  sprach 
französisch  mit  ihm,  und  so  eignete  er  sich  von  ihr  keine  deutschen 
Sprachkenntnisse  an.  Vgl.  Rhin,  1,  818  ff.  ünd  Rhin  1.  148  «äfft  er 
ausdrücklich  :  -  I  n  Frntirais  fpti  comme  rnni,  ne  satt  pas  P  Jlk'vtand.'^  An 
dieser  Thatsache  wird  nichts  geändert  durch  den  deutschen  Satz:  Büt 
Du  bei  mir?  in  üBowme  qui  rit  1,  209,  ebensowenig  wie  ditieh  die 
SteUe  Bhiti  2.  119. 

v.  16 — 17.  So  wird  auch  Odes  .?,  1,  4  Karl  der  Grosse  als  ein 
Franzose  bezeichnet,  während  es  bfaakesp.  95  heisst:  „L' AUctnagtie  pariage 
Charlemagne  auec  tu  Franue.^  —  Die  ft«ni8nMbe  Form  iit  rUOmd 
oder  Vitekind. 

V.  22.   Die  Gegenüberstellang  von  Cesar  und  Pierre  findet  sibh 
hinilg  bei  V.  Hi^o:  Uemmd  4,  2,  Aßies  et  pmreXm  a,  m.  ^,  7.^. 
Mr«rp.  ^55.  A«Mr  XIV,  13S.  224,  385, 
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Tu  9HS  fondrc  en  ttn  peitple  nnique  et  souverain 
Vingt  jjeiqjlades,  le  Hau,  le  Dace,  le  Sicambre; 
Le  Rhin  te  donne  Vor,  et  la  Balft'qiai  Vdinhrc; 
Lft  mttsiqui'  «'st  ton  sonffle;  dme,  liarNionie,  encetiSf 

30  J^lle  fait  alterner  dans  tes  hymnes  puissants 
Ia  cri  de  VaigU  ««m  U  cAcuit  de  roZotieMa; 
On  ertnlt  voir  tur  ie»  hurg$  eratdantB  la  mlfwueUe 
De  Vhydre  et  du  guerrier  vaguement  aper^ 
Dans  la  montagne,  avee  le  tonnerre  au-deieue, 

85  Bien  nest  frais  et  charmant  eomme  tee  plainee  vertes; 
Les  braches  de  la  hrume  anx  rayons  sont  onvertee, 
Le  hameau  dort,  groupe  sotis  Vaile  du  manoir. 
Et  la  vierge,  accoudee  avx  citerne.s  le  soir, 
Blonde,  a  la  rettsemblance  adorable  de»  anges. 

40  Comme  uu  temple  exhaiisse  nur  de«  pdiers  etrange^ 
L'Ällemagne  est  debout  sur  vingt  sihcles  hideux, 
Et  sa  ejfieandewr       eort  de  leura  ombreSf  vient  d'eux, 
EXU  a  plus  de  hdros  que  VÄtkae  n*a  de  eimee, 
La  TeuUmie,  au  seuü  des  nuagee  euUtmee 


r.  919,   La  mmique  eti  tan  twffie.   Vgl.  Shakeep.  94:  ^PeuUitre 

la  plus  haute  (\ri>ri'.s\\ioii  <!<'  F Allejnagne  ne  peut-elU'  ^ire  donne'c  par 
la  mnsique.  La  musiquc ,  par  son  dt' faul  de  prccisifm  mi^mc ,  qui,  (Uitts 
cc  cas  special,  est  une  quaäte,  va  oü  va  räme  alk-maiule.  —  La  mtmque  exi 
le  verbe  de  CAlUmagne*  Lß  peupU  aäememd,  si  comprim^  eomme  ptujde, 
si  ctnancipc  comme  pensew ,  chatitc  nvcc  un  sofnhn-  nmour.  Chnnlcr, 
cela  ressemble  ä  se  deüvrer,  Ce  qu^on  ne  peui  äire  et  ce  quon  ne  peut 
faire,  la  musique  texjpnme.  Avni  laute  tAUemagne  est^ue  mnsique  m 
attemlani  qu'eue  sott  Itberte.  Lc  chorid  de  Luther  est  un  peu  une  Mar- 
seillaise.  Pur  (out  des  Cercles  de  chatU  et  des  Tablrs  de  chaiit.  En  Souabe, 
ioiu  les  atis,  ia  Feie  du  chant,  aux  bords  du  i\'eckar,  dans  la  prairie 
d^ßssüngen.  La  Liedermusik,  d^t  le  Rai  des  Jtdnes  de  Sekuhert  est  le 
c/ief-d'wuvre ,  fait  partie  de  la  nie  allemnndf.  Le  chant  est  pour  ["Alle- 
magne  une  respiration.  Cest  par  le  chani  quelle  resphe  et  conspire. 
La  nt)ie  elant  la  syUabe  d'une  sorte  de  vague  langue  universelle,  la  grande 
communicaSkm  de  PAUemagne  avec  le  gewre  humaiuse  faüpar  ri^rmonie, 
admirable  commenccmfut  d'unifr'.  (fest  par  lc  nuatjc  que  res  pluies  qui 
fccundent  la  terre  sortenl  de  la  tner,  c'esi  par  ia  musique  que  ces  id^es 
qui  penüreut  les  Arnes  sorteni  de  FAäemague.  Austi  peut-on  dire  que 
les  jiltts  grands  poetes  de  tAllemagne  soui  ses  musidenSp  mertmBtuse 
fismüle  dont  Beethoven  est  le  ehr  f. 

V.  32.  burgs.  Dieses  bei  Sachs  feblenUe  Wort  findet  sich  häufig 
in  V.  Hugofl  Wtm  und  Buryntves,  E»  adheiiit  Ton  ihm  in  die  Sprache 
eingef&hrt  zu  sein. 

V.  32  —  34.  Vgl.  Pref  Hurgraves  S.  246—247,  wo  er  seine  nächt- 
lichen Wanderungen  in  den  Burgruinen  des  Rheins  schildert 

T.  43.    Der  Athoe  hat  zahlreiche  Felsonvorsprünge» 

Tt  44.  liU  Teutom,  l>m  Wort  fehlt  bei  äachi. 
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45  Oh  l'etoile  est  melce  ä  la  foudrc,  apjjarait; 
Ses  j)iqiie9  datis  la  nnit  ifont  comme  une  forH\ 
Äu-detints  de  ta  iHe  un  elairon  de  vietoire 
ffaRonße,  et  ea  Ugende  egale  san  hittoire; 
Dane  la  TViurinf/e,  oü  Tlior  ticnt  m  Umce  en  orrH, 

50  Ganna,  la  druidesse  e.cheveUef  errait; 

Sons  les  ßeuvcSf  dont  Veau  rotilait  de  vofjneK  flnmines, 
Ij'h  ntrhies  chantatent,  monatrt's  nuj'  scins  de  J^emmetf 
Et  Jf  Harz  que  hantait  VtJh'da,  Je  Taunus 
(Ja  ^"Sjjillyre  easuyait  dam  Vhcrbt-,  sch  pieda  niiSf 

55  Ont  encor  toute  l'äj^re  tt  dicine  iristesae 

Que  laieee  dane  lee  boie  jprofonde  la  pirophUeeee; 
La  nuU,  la  ForH-Koire  eet  un  tinietre  iden; 
Le  dair  de  lune,  aux  borde  du  Neckar,  fait  eoudain 
Sonores  et  vivants  les  arhres  pleine  de  ft'es. 

60  0  Teiitons,  vos  tomheaux  ont  des  airs  de  troph^f 
Vos  aleux  n'ont  seme  que  de  (jrands  ossements^ 
Vo9  lanriers  sont  partout;  myez  ßers,  Alleinande, 
JjB  seul  pied  des  titans  chansse  votre  sandcUe, 
Tatouage  tclatant,  la  gloire  f^odale 


V.  49.  Tbüriogen  ist  nicht  als  ein  betiooderer  Liebliogsaufenihalt 
da  DoDDergottes  Tbor  aiuraaehen,  sondeni  ist  dnlacli  dne  dichteroche 
SpeiiaUsieruDg. 

50.   äruiänssa:  Schon  Chateaubriand,  Martyrs  10,  wendet  dies 
Wort  im  Sinne  von  Seherin ,  Prophetin  auf  Velleda  an.    Dio  Gaanne 

67,  5  erzählt  von  einer  Jungfrau  Ganna,  einer  iseherin,  die  nach  Velleda 
lehte,  und  die  mit  dem  SemnoncnVöuif^  Masyos  unter  Domitian  nach 
Ron»  kam.  wo  sie  ehren  voll  autgeuonimon  wui  de. 

52.    siri'nes  Nixen.    Diese  Bedeutung  fehlt  bei  Sachs. 

V.  53.  Über  Velleda  vgl.  Tai  itiis  flcrm.  8:  rVidimus  sub  divo 
Vespasiano  Velledaiu  diu  apud  plerosque  numinis  loco  habitam."  —  Ibd. 
Hill  4.  61 :  nVelled»  nationi  onicterae  late  imperitabat;  yetene  apud 
GermanoB  more,  quo  pleras(iue  feminarura  fatidica.^  et.  iiugeacente  super- 
«titione ,  arbitrantnr  deaH."  Mit  Unreeht  sieht  der  Kezen>;i»nt  in  der 
Zeitschrift  für  daa  Realachulwesen  lb84,  September,  eiuu  Uu^t;l)euurlich- 
heit  darin.  (Ui^j  Velleda  nach  dem  Harze  versetzt  wird.  Die  Bnicterer 
wohnten  im  Westen  der  Ems  und  Lippe  bis  :in  den  Hercynischen  Wald, 
übrigens  ist  der  Harz  eine  mit  altheidnischen  Beligiousvorstellungen 
beeondert  eng  Terlmtlpfte  Stfttte. 

V.  54.  Spiliyrt':  Ist  dies  eine  der  andern  Seherinnen  ausser  Velleda 
und  Aiirinia,  von  denen  Tacitus  Germ.  8  «pricht?  Der  Uerauflgeber  hat 
nicht«  darüber  tiuden  können. 

T.  57.   tüU-H,  soviel  als  Paradi^. 

57 — ')<}.  Schwarzwald  und  Neckar  kennt  V,  Hugo  aus  eigner 
Anschanung  von  seiner  Kheiureise  her.  Oft,  wenn  er  dort  bei  nächtlicher 
Weite  heromechweifte«  belcAito  sieh  vor  aein«r  Diditerpliantaeio  die  mond- 
begUosle  Landachaft  mit  Ellinil  und  Nizeii. 
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65  Dore  ros  morinns,  hiasonne  V08  ecus; 
Cotnme  Home  Codes,  vom  av&s  GalgacuSf 


V.  65.  morion:  Vgl.  Rhin  2,  lö:  ^Sur  Us  murailks  une  coUtction 
compliU  de  ces  morions  faniasques  et  de  ccs  cimicrs  cffrayanis  propres 
ä  ia  chevalerie  ^fermatuque.'*  Ib.  2,  219:  „Samt-Georjfes,  sur  ia  Ute 
duguri  deux  nnt^cs  posent  un  ninrinu  /^crmatuV/f/c." 

V.  66.  Oalaacus:  Dieser  Maan  wird  bei  V.  Hugo  öfters  aU  eia 
gerfluuuaeher  Hefd  ffefeiert  So  •chon  in  «aer  18^  ffewhriebenen 
Ode  (1,  Ii,  4): 

Dans  ia  nuii  des  forfails,  dans  Ceclat  des  victoirest 
Cef  komme  ifffutrant  Dieu  qui  twMM  tnvoge. 
De  cUrs  t'n  cUät  promenant  M€M  prdtoirett 

Marc/iait,  sur  sa  yloire  appuye'. 
Sa  de  vor  ante  (umee  avait  tüitis  son  pdssatjc, 
Äutrvi  les  fils  de  Klage 
Dfvnnt  A'v  fils  de  C.nhjncus. 

Ferner  Siiakcsp.  95:  Gaiyaais  a  ete  pour  les  Germaitts  ce  gue 
CaraeUteus  a  ite  pour  le*  Bretons.  Jnnde  Terr.  prol.  p.  14:  „koscmsko 
siirr/if  dx's  OS  de  Galyacus Actes  et  Ihroles  54:  On  ne  vons  intimide 
pas,  AUemnnds.  l'ous  avez  t  u  Cn///acus  coiüre  Hume  et  hrrrner  eoutre 
AafM/eon.^  —  Nun  ist  Galgacus  aus  Tacitus  Agrieola  uls  ein  tapferer 
kaledonischer  Fleld  V)ekMint,  und  Victor  Hugo  ift  bis  in  d'w  neiMRte  Zeit 
lierab  (vgl.  Zeitschrift  f.  d.  Ppalschulw.  1881,  Sept.)  viel  verspottet 
worden,  weil  er  einen  Kaledonier  als  Germanen  un«iobt.  Mit  Unrecht 
jedocb,  wie  «chon  Karl  Blind  fre^cigt  hat.  der  in  der  „Gegenwart**  1888» 
S.  244,  folgendes  achreiVit ;  ..„Schottlands  .älteste  Geschichte  ist  in  Dunkel 
gehüllt ;  aber  klar  treten  schon  zu  der  liömer  Zeiten  die  Kaledonier  her- 
vor, das  heisat  die  Bewohner  von  Nord -Ost- Schottland,  als  ^ein  Volk 
von  rötlichem  Hnar  und  hohem  Wuchs ,  dem  der  germanische  Ursprung 
sichtbar  aiif<:resch rieben  steht."  So  schildert  sie  n;Imlich  Tacit\is.  {.\gri- 
cola  11:  Britauniam  qui  mortales  initio  colueriut,  indigenae  an  advecti, 
ni  inter  barbaros,  pamm  comperfcom«  Habttu  oorporom  varii,  atqne 
ox  CO  argumenta;  iiaininio  rutilae  Caledoniam  habitatitium  comae,  magni 
artus,  germanicaui  originem  as-severant.'')  Und,  wie  seine  Dar»telluug  für 
die  Yoneit  Deutschlands  eine  der  besten  ist,  so  war  auch  seine  Quelle 
für  die  ZusUUlde  in  Nord  •Britannien  eine  vortreß  liclie.  Denn  dort  be- 
fehligto  sein  Schwiegervater,  Agricola,  der  die  tlingel  fu  onen  durch  gast- 
liche Lmptuugo,  durch  Bäder,  Schmausereieu  und  allerhand  Lebene- 
beqnemlicbkeiten  f^r  rSmieches  Wesen  zu  gewinnen  encbte.  Da  nnn  die 
Römer  und  ihre  Dolmetscher  GalHers  Zunge  von  der  des  Germanen 
recht  wohl  zu  unterscheiden  wussteu.  so  kann  über  die  lüchtigkeit  der 
Angabe  des  Tacitne,  welcher  rieh  anf  seinen  Verwandten  nnd  an  Ort 
und  Stelle  die  Verhältnisse  erforschenden  Gewährsmann  stützte,  kein 
Zweifel  herrschen.  Der  Kalodonlerliäiijttling  Galgacus,  in  dessen  Mund 
der  klaijsische  Geschichtsschreiber  die  bekannte  herrliche  Kampfrede  legt, 
war  daher  ohne  Frage  ein  Germaue.  Mit  Unrecht  hat  man  Victor  Hugo 
mit  Spott  Übergossen,  weil  er  in  dem  nach  dem  Kriege  von  187071  er- 
echieueuen  Zomgedicbte,  Galgacus  als  einen  Stammverwandten  der 
Deutschen  bezeichnete.  —  Er  hielt  sich  an  geschichtliches  Zeugnis,  und 
ebenso  gut  könnte  man  ihm  vorwerfen,  da.^s  er  Arminias  und  Thusnelda 
als  Deutsche  betrachtete."''  Es  sei  dem  nur  noch  hinzugefugt,  dass 
Tacitus,  Victor  Bugoti  Gewährsmann  für  Galgacu»*,  von  seiner  Jugend  an 
ttn  IdeblingaBehrifliteller  des  Dichters  gewesen  ist 
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Vons  avez  Beethoven  comme  la  Griee  Homhre; 
L'AUemagne  eit  puiteanU  et  nyperbe, 

M  hu  France. 

0  ma  Viere. 
L*Ann4«  Terr.  Sept.  11.  2  janp.  191 L 


T.  67.    Beethoven.     Vgl.  v.  29  und  daa  Citat  dazu.  Femer 
SMusp.  94:  j,VABemaifne  mmee,  eomme  CÄrie»  de  raees^  de  peuplades 

et  äc  natuttis ,  est  repr^sentee  dimt  tart  jmr  im  komme  summe,  Cef 
komme  esl  Bect/mreti.  Beethoven,  c'ext  Chme  aüematuie."  Übrigens  ist 
Victor  Hu^o  nicht  der  einzige,  welcher  Beethoven  als  einen  typischen 
Yertrefter  dentscher  Knnst  ansieht  Schon  1804,  also  noch  ehe  der  grosse 
Komponist  die  Missn  solennh,  noch  ehe  er  die  Nennte  Symphonie  verfasat 
hatte»  wurde  aus  Anlaea  seiner  Ouvertüre  zu  Collins  Coriolan  von  einem 
Kritiker  gesellrieben  wie  folgt:  „Wenn  g^edie^ene  Kraft  find  die  FAlle 
tiefer  Empfindung  den  Deutschen  charakterisieren,  so  dari'man  Be«thoven 
vorzugsweise  einen  deutschen  Kflustler  nennen.  In  diesem  seinem  neuesten 
Werke  bewundert  man  die  ausdrucksvolle  Tiefe  seiner  Kunst,  die  daa 
wildbewegte  GeniQt  Coriolans  und  den  plötzlichen  schrecklichen  Wechsel 
seines  Schicksals  auf  das  Herrlichste  darstellte  und  die  erhabenste  Rührung 
hervorbrachte.  '  (S.  Noh),  Biographie  Beethovens  S.  53.J  Unverkennbar 
ist  fibrigens  eine  gewisse  OeittesTerwandtschaft  zwieehen  Beethoven  und 
Victor  Hugo,  und  dies  mag  wohl  den  letzteren  sympathisch  an  dem 
Kompntiisten  berührt  haben:  die  Tiefe  der  Empfindong  und  die  gewaltige 
Kratt  des  Ausdrucks  ist  beiden  gemein. 

67.  über  Homere  Tgl.  Shakespeare  S.  47-  50. 
V.  68.  Die  Anschauung  Frankreichs  unter  dem  Bilde  der  Mutter 
iat  Victor  Hugo  geläufig.  Vgl.  Aapoleon  in  Mt  S.  257:  „Je  crie 
aufOurtFkin,  ei  ta  eonseienee  umverseÜe  le  redtt  aeee  mm:  Lome  Bomparte 
a  fL^sassine  la  France!  Louis  Bonaparte  a  assassinc  sa  tni're!  —  Chätim. 
S.  168:  (Juetquun  te  vengern,  painn-  France  afmtdie.  —  ma  mere.  — 
Leg.  d.  SUdet  4,  i-3  sagt  der  Dichter  mit  Bezug  uut  Frankreich:  „Tin- 
sutter!  finsuUerl  ma  meret 


£xkars  zu  Y.  67: 

Wenn  nach  dem  oben  fK^Hnr^tcn  der  Gedanke,  Beethoven  als  einen 
typischen  Vertreter  Deutschlands  Ii  inzustellen,  nicht  so  widersinnig  ist, 
als  ee  auf  den  ersten  Blick  Manchem  erBchanen  will,  so  wird  es  doch 

an  vielen  Stellen  Bewunderung  erregen,  dass  Victor  Hugo  hier  nicht 
G«»the  nennt.  da.s8  er  von  Goetne  ganz  schweigt,  während  er  doch  weiter 
oben  von  Schiller  spricht.  Anders  dachte  Frau  von  Stael ,  wenn  sie 
(Allem.  2,  7)  schrieb :  Gathe  pMSdäait  ä  lui  seid  les  principaux  trotte  du 
genie  allemand  ;  on  les  tnwrr  f'n/s  m  hii  ii  un  degre  emhu  uf ;  >'ne  grau/ie 
pro/vndeur  d'idees,  la  gräce  qut  nah  de  fimaginatüm,  gräcc  plus  originale 
que  eeOe  que  dornte  Cesprit  de  soeüle' ;  enßn  une  seneWHt^  queU/ucfoie 
fnntastique,  mais  par  cela  meine  bien  faile  pnur  interesser  des  lecteurs 
qui  cherchent  dmis  les  livres  de  quoi  varier  (cur  desUne'e  momtone,  ei 
vevlenl  que  la  poesie  Ivur  tiemie  Iktt  (jCevenements  veriiables"^ . 
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Wie  kommt  ea  nun,  dass  Victor  Hugo  in  eioem  Hymnus,  der 
Bentscblanda  OrSsse  fietert,  tob  Qosthe  ^raaz  schweigt?  Da  über  dieeeii 

Punkt  si  it  längerer  Zeit  schon  intfimhche  Vorstellungen  im  ümlanfe 
sind,  die  auch  kürzlich  wieder  in  den  nach  Hugo 's  Tode  geschriebenen 
Nekrologen  mehrfach  zu  Tage  traten,  so  verlohnt  Csj  sich  vielleicht  der 
Mflhe,  die  Frage  nach  der  Stellung  des  französischen  Dichters  sa  Goethe 
einmal  qucllpiiniä-ssig  zu  behandeln.  Wir  lassen  daher  die  sämtlichen 
Sielleu  der  4ü  Bände  Victor  Hugo's.  an  denen  er  Goethe  erwähnt,  so 
weit  als  thtsnlich  in  dkronoIogiBcher  Ordnung  an  nns  Torflbenuehen: 

Jlatt  (Pls/atule,  ca}*.  U),  trägt  ein  Motto  aus  Gcethe'a  Fanit. 

In  der  Note  zu  /V</.  <h-  Crnmwell.  S.  551,  heisst  es:  Jht  est 
cfonne  de  Ure  datts  M.  Gwi/w  /es  li^nes  smvantes:  ^11  ny  a  pnint,  ä 
proprement  parier,  de  persotmages  htstoriques  en  ^wesie ;  seiilement,  quand 
te  ffoete  veiit  reprcseutev  le  monde  quil  n  cnuni,  ü  fait  h  c<  rttiiits  indi' 
viaus  qvü  renconlie  datts  Chistoirv  fJwnticur  de  Uur  emprunter  leurs 
noms  pour  les  appUquer  oux  Hres  de  sa  ere'ation^.  —  €ber  Kunst  und 
Altertum  (Sur  fArt  ei  rAntiffuite)  Oh  sent  oü  mhwrait  cette  doctrijie, 
prise  an  serieiu: :  droit  au  fau.c  et  an  fatttastitjue.  I\ir  houhevr.  rUlnstre 
poete,  ä  ^ui  eile  a  saus  doule  im  Jour  semi/le  vraie  par  un  cole  ptiis- 
qvteUe  Im  est  e'chappet,  ne  la  vratiqueroH  eerUmemcni  jhu.  11  tie  com- 
posn  ttit  pas  ä  eoup  süT  HH  Mokomet  comme  WN  H'erwer,  un  KapoUon 
comme  un  Faust"^, 

Philos.  et  Htt.  mU,  l.  808  (1882):  On  vient  ffamtoneer  ia$u  Ut 
mime  ioin  nct^  la  mort  de  Geethe,  la  mort  de  Benjamin  Qmskmi,  ei  la 
mort  de  Pt'e  VII.    TroL<:  papes  de  mm  ts. 

Ibid.  S.  223  giebt  der  Dichter  zwei  Listen  von  Männern  unter  den 
Rubriken  Nableete  und  Feuple,  Auf  der  ersten  Liste  steht  u.  «.  Qoefhe, 
auf  der  zweiten  u.  a.  Schiller. 

Actes  el  ttaroles  1«  83  (1841):  „Pepuis  Ut  mori  du  grand  Goethe,  ia 
pensee  aUemande  est  rentree  dang  Fombr^. 

Bkm  2,  385  heisst  m  von  Frankfort:  wie  noble  VfOe  oA  Ü  wemAUt 
lors'/u'on  y  est,  quon  scntc  hattre  le  nrur  de  C Allemayne :  les  emperenrt 
y  etaieiit  elits  et  couronues;  ia  dtete  gennanique  y  dcübere ;  Goethe 
y  est  ne'. 

Miserables  2.  70  :  Dans  celtc  rpoque  an  IVatcrlon  nest  qu^tm  cU- 
quetis  de  sabres,  au-dessus  de  tHiieher  C AUvmayue  a  Gtelhe"^, 

Sliakesp.  94  bezeichnet  er  Gwthe  als  den  Mnnn  der  Jndifferenc^ 
und  bemerkt  S.  95:  Qud  qu'ait  etd       engom  ment  pour  fwdi/ference 

de  Go't/ie,  ne  In  rmtfcz  pas  impiTSonfielle,  cette  ttU  tiiagne ;  eile  est  ua Hon, 


mUitaire,  forge  les  Sonnets  euirase^Sy  et  ette  frdmtt,  qiiand  iCmmer  Im 
jeUe  le  Vri  de  tepee. 

Ibid.  S.  07:  En  pnesie,  C AUemiujue  na  pas  dit  sou  demier  niot. 

Ibid.  S  '228:  Le  drnme  de  Sluüiespeare  marche  avec  une  sorte  de 
rhythme  eperdu;  il  est  si  voste  qu*ii  ehancelle;  ü  a  et  dotme  le  vertige; 
mais  rieft  tt'est  solide  eomme  eette  tjrandeiir  enitte.  Shakespeare,  frütson- 
nant,  a  en  Ini  les  vents.  les  esprits,  les  phdlres,  les  vibrations,  ks  baian- 
eements  des  souffles  qui  passent^  tehseure  p^^tration  des  effliives,  la 
yrande  sere  iucounue.  De  Ih  son  trouhle,  au  fand  dtnji/el  est  le  cahne. 
Cesl  ee  tntiddc  qui  manque  ä  Ga'the,  loue  ä  tort  pour  son  imjwssibilite, 
qui  est  itiferinrite.    Le  trouble,  tous  les  esprits  du  premier  ordre  C out. 


lihert(\  riche,  heureux,  prosp^re  Jusqu'//  elrr  inriolable,  on  spaltend  ä  un 
enseUjnement  net,  franc,  salubre ;  on  ne  juul  eroire  «ju'il  puisse  venir 
d'uH  tel  hmme  quoi  que  ce  soii  qm  retsembk  a  um  di^ertha  dt 
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eonsciencc;  et  c'est  avec  la  rougenr  au  front  gu'on  Ut  ceci:  „Ici-bas^  en 
temp*  de  paix,  gue  ckaeun  bmaie  Hevant  ta  parte.  En  fftterre,  si  Ftm 
est  vmncu,  que  ton  s'accommode  avec  la  troupe'^.  —  r^O^i^'  tnettc  en 
croix  chaque  enihoitsinste  ä  sa  ircnticme  anue'e.  S'il  connait  le  mojuic 
utw  fois,  de  äitpe  U  dcvicnt  fripon"'.  —  „La  sainte  libcrtc  de  la  presse, 
queue  ntüitd,  fidi  fhdt»j  quet  avantage  vous  oß're-t-eUe?  Vorn  en  avez  la 
demoustration  certaine:  un  prnfondme'jtris  de  Copinion  puMique^ .  —  11  est 
des  gens  qui  ont  la  mame  de  fronder  taut  ce  qui  est  grand;  ce  sont 
€miX'li  fui  t9  sota  attnqudt  ä  la  Saktte-AUkmee;  et  powrtant  rien  n*a 
iU  magm^  de  plus  nuqitste  et  de  plus  salutaire  ä  rhumanite^.  Ces  c/ioxes, 
diminuantes  pour  celui  qui  les  a  c'cn'tes.  snnl  su^nees  Ccelhe.  Go'tke, 
quatid  ü  les  ecrivait  avait  soixante  am.  L'ituli/ference  au  Inen  et  au  mal 
parte  ä  la  tite,  an  peut  en  dtre  ivre,  et  voUä  aü  ton  anwe.  La  lefon 
est  triste.    Somhrc  sjn-ctacle.    Ici  fi/ote  est  un  csprit. 

"  Une  cüation  peut  itre  un  pUori.  Mous  clouons  sur  la  voie  publi- 
que ees  lugtAres  pnrases,  tt'ett  notre  deveiir,  Geethe  a  icrU  eeia.  Qu'om 
s*en  souvienne,  et  que  persotme,  parmi  les  poHes,  ne  retomäe  pius  äant 
eette  faute. 

Miserables  5,  87  Ü.  Ündet  sich  eine  lange,  im  Hinblick  auf  Goethe 
getchriebeiie  Stelle:  Ii  V  a  des  itres  qui^  a^nt  Fazur  du  ciel,  disent: 
c'est  assez!  snngeurs  ahsorbc's  dans  le  prodige,  puisani  dans  tidolAtrie 
de  la  nature  Cindifference  du  Uten  et  du  mal,  contemptateurs  du  cosmos 
radieusemeni  distraits  de  Chomme,  qui  ne  comprennent  pas  qu'on  /«w- 
Ctipe  de  la  faim  de  ceux-ci,  de  la  soif  de  ceux-Ut,  de  la  nudite  du 
pauvre  en  hiver,  de  la  courburc  lymphatique  d'unc  petite  e'pine  dorstde, 
du  grabatt  du  gretuer,  du  cachot,  et  des  hatäons  des  jeunes  fiUes 
greMtanteSt  qnemd  on  peut  river  sous  les  arhres;  esprits  paisAles  et 
terribles,  impitoyablemeut  satisfaits.  Chosc  e'tramje,  litifini  leur  su/fit. 
Ce  grand  besoin  de  Chomme,  le  fini,  gut  mimet  Cembrassement,  ils  Cigno 
reut.  Le  fini  qui  admet  le  progres,  le  travail  sublime,  ils  n'g  songent 
pas.  L'indefini,  gui  natt  de  la  combinaison  htimiüne  et  divme  de  rmfim  et 
du  fini,  leur  echappe.  Pourvtt  guils  snient  face  ä  face  avec  Timmttisite', 
ils  sourienl.  Jamais  la  joie,  toujours  Cexltise.  S'<ibhnerf  voila  leur  vie. 
üUtMre  de  tkmsamU  pour  eux  n*est  ^'im  plan  pareettaire.  Tout  ny 
est  pas;  le  vrai  Tout  rette  en  dehors ;  a  guoi  hon  s'ncnijier  de  ce  detail, 
fhfufirne?  L' homme  souffrc,  c'est  possible ;  mais  regardez  dune  Aldebaran 
gui  se  Icie!  La  mäe  u'u  plus  de  lait,  le  nouveau'ue  se  meurt.  Je  nen 
saii  rien,  mais  considerez  cetie  rosace  merveUleuse  que  fait  une  rondelle 
de  C aubUr  du  sapin  examine'e  au  microscope !  comnarez  moi  la  plus  belle 
maiiius  ä  celai  Ces  penseurs  oublieni  ä'aimer.  Le  zodiaque  re'ussit  sur 
eux  au  PoM  de  ley  empicher  de  voir  Cenfant  gui  jdeure.  Dieu  leur 
idcltpse  tarne,  (Test  la  une  famUle  d'esprits  ä  la  fois  petits  et  grandt, 
Horace  en  e'iait,  Goethe  en  e'tait,  La  Fontaine  peut-ftre;  magnifigues 
egoistcs  (le  finfini,  spectaieurs  tranquiUes  de  la  douleur,  gui  ne  voient 
pas  N&OH  s'U  fait  heuu,  auxguels  le  soleU  Cache  le  bücher,  gui  regar- 
deraient  guiUotiner  en  y  cherchant  un  effcl  de  lumiire,  gui  nentendent 
ni  le  cri,  m  le  sanglot,  tu  le  räle,  ni  le  tocsin,  pour  qui  tout  est  bien^ 
puisquil  y  a  le  uiois  de  mai,  qui  tant  quUl  y  anra  des  nuages  de  pouritre 
et  dor  au-dessut  de  leur  tite^  se  deciarent  Contents^  et  gtti  sont  deier- 
mines  ä  iire  heureux  JuMqu*ä  t^tdsement  des  astres  et  du  chani  des 
oiseaux. 

Ce  sont  de  radieux  tMkreux.   JB$  ne  se  doutettt  pas  qu'ils  smU 

ä  plaindre.  Certes  ils  le  sont.  Qui  ne  pleure  pas  ne  voit  j>us.  If  faut 
les  admirer  et  les  pUuiuire,  comme  on  plaindrait  et  comme  on  admireraU 
im  itre  ä  la  fois  nuit  et  jour  qui  n'await  pas  d'yeux  sous  les  soureät 
et  qui  mtrait  un  mtre  am  mUieu  du  finmt. 
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Vmßffiremee  de  tet  pentmwt^  ^e$t  Ii,  sdon  quelques-unt,  ume 

phQosophie  superieurt;.  Soii;  mais  dans  ceiit  supcrwriW,  tl  y  a  de  rin- 
ftrmite.  On  peut  Hre  xmmoriel  et  hi\iicu  Y :  te'moin  ynlcain.  Ort  peut  iUre 
plus  quhoinmi'  et  moins  qu^iiommc.  L  incomplet  immense  est  dans  Ut 
nawe.    Qui  sait  si  le  soleu  tCest  pas  un  aveugle? 

Seitdem  hat  sicli  nach  unserer  Kenntnis  Victor  Utigo  üher  Ga-tlie 
nicht  mehr  geftusaert,  wenigstens  was  seine  yeröfieutUchten  Werke  an- 
langt Wir  uaben  hier  keine  Venudawanff,  den  deotwhen  Dichter  gegen 
den  Franzosen  in  Schutz  zu  oehmon.  Uns  kommt  es  nur  darauf  an  zu 
zeigen,  welches  der  wahre  Grund  von  Victor  Hugos  namentlich  in  seiner 
späteren  Periode  hervortretenden  Abneigung  gegen  Goethe  war.  Die 
olympische  Hohheit  und  Buhe  Goethes ,  de^n  Äuge  leidenschaftslos  die 
Wirklichkeit  betrachtete.  niitH.«(o  einen  Feuergeist  wie  Victor  Hii^o.  il,>r 
^  ala  eine  heilige  Miiüon  des  Dichters  erkannte,  au  der  Uetiseruug  der 
Welt  tiiätig  mnBQarbdten ,  sie  musste  ihn  antipathiseh  beröhrem  An- 
gesichts aber  der  offenkundigen,  oben  angeführten  Äusserungen  ist  ea 
nicht  mehr  erlaubt,  von  Victor  Hugos  Neid  und  Eifersucht  Gcethe  gegen- 
über zu  sprechen,  oder  von  seiner  angeblichen  Gereiztheit  wegen  eines 
•toengen  urteilt,  das  Oceihe  «einer  Zeit  Ober  „I^lotre  Dame  de  Paris''  ge- 
AUt  hätte.  Es  ist  weiter  nichts  ala  eine  ^grundsätzlich  verschiedene 
Lebensauffassung,  die  Victor  Hugo  von  Giethe  entfernt  hat,  und  um  so 
mehr  entfernen  musste,  je  fttter  niiie  LebeiiaaaSaasiiiig  sieh  hegr&ndete. 

K.  A.  M.  Ha  BT  MA  NX. 
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Professor  Dr.  Louis  Struve 

flber  das  praktische  Studium  des  Französischen  zu  Paris  und 
die  Xiriohtaiig  emes  Seminan  fär  Stodiorende  daselbst. 


Am  16.  Dezember  des  verflossenen  Jnhres  verschied  niitton  aus 
dem  voUen  Leben  und  einer  reichen  Tbätigkeit  Dr.  ljoaiB  Struve,  Pro- 
fMcnr  der  finmateischen  Sprache  trnd  Litlemiir  am  KOmgl  Kadettenltorps 
so  Dresden. 

Professor  Struve  »ehörte  zo  jenen  wenigen  Vertretern  unseres 
Faches,  welche  neben  gründlicher,  wissenschaftlicher  Durchbildung 
eine  seltene  Beherrachnng  der  lebenden,  ftanaOeiechen  Sprache  bemtzen. 
Von  Hause  aus  Philologe,  hatte  ihn  der  Wunsch,  sich  in  der  fran- 
zösischen Sprache  zu  vervollkommnen,  nach  Paris  gefdhrt.  Es  gelang 
der  französischen  Regierung  den  glänzend  Begabten  zn  fesseln  und  mehr 
als  zwei  Jahrzehnt«  wurde  er  der  französischen  Jugend  ein  Vermittler 
deutschen  Geistes.  Die  Verhältnisse,  wie  sie  .sich  nach  dem  Feldzuge  von 
1870/71  in  Paris  gestalteten,  mussten  es  Dr.  Struve,  der  stets  treu  an 
•einem  Vaterlande  gehangen,  wflneebenewert  erBcheinen  lassen,  mudk 
Deutschland  überzusiedeln.  Er  folgte  einem  Rufe  an  das  Kgl.  ICadetten- 
korpe  zu  Dresden,  dem  er  kaum  ein  Jahrzehnt  anrjehfUeu  sollte. 

Wir,  seine  Dresdener  Kollegen,  die  wir  das  Glück  hatten,  ihm  im 
Leben  näher  zn  stehen,  wissen,  dass  wir  nicht  nur  einen  anftichti|fea 
Freund  und  treuen  Berater  an  ihm  verloren  haben,  sondern  dass  unsere 
Wissenschaft  es  vor  allem  zu  beklagen  hat,  wenn  seine  reiche  Lehrthätig- 
keit  ihm  ke&a»  Moaw  liees,  sohriftstellerisch  zu  wirken.  Dnreh  sdne 
gründliche,  anf  eiffenittev  Anschauung  und  Erfahrung  beruhende  Kennt- 
niss  der  französischen,  insbesondere  der  Pariser  Verhältnisse,  wäre  Prof. 
Struve  berufen  gewesen,  hierin  belehrend  und  namentlich  aufklärend 
aaf  weiteste  Kreise  sn  wirken. 

Die  lebhafte  Bewegung,  welche  sich  jetzt  in  den  Kreisen  der 
Dozenten  und  namentlich  der  Studenten  der  englisch-fninzö.siHchen  Phi- 
lol(^e  kund  gibt  für  die  Errichtung  von  Seminaricn  zu  l'aris  und  London 
hat  in  mir  einen  Abend  wachgerufen,  in  welchem  Professor  Struve  in 
der  von  dem  Unterzeichneten  ins  Leben  frerufenen  Dresdener  Qesellschaft 
für  neuere  Philologie  aus  Anlass  der  bekannten  Schrift  meines  verehrten 
akademischen  Leuen  und  Freundes  Prof.  Dr.  GnstaT  Kcerting,  sidi  ftber 
die  Frage  der  Erriohtong  eines  der  oben  erwähnten  SemuuffieB  wie 
Oberhaupt  über  das  praktische  Studium  des  FranzOsischak  tu  Puna 
aussprach. 

Nach  ihm  ist  an  dem  Erfolge  solch  ttaatlUdier  Einriehtangen  m 
I  weifeln;^)  beeoaden  weil  eine  Berne  jtm  JkßaMn&a  unter  eieh  nuBounen 


')  Das  Folgende  auf  Grund  stenographischer  Anfaeichnnngcn. 


uiyui.ied  by  Google 


80 


IF«  Sek$fptr,  Ptef.  Ür,  L.  Struife. 


leben  und  doch  wiederum  nur  deutsch  sprechen  würden.  Die  Deutschen 
müsaten  sich  , .vermeiden  wie  die  fest".  Ein  ähnliches  Institut,  welches 
nicht  vom  Staate,  sondern  von  Privaten  (Engländern)  zu  St.  Germain 
gegründet  wurde,  sei  wiedernm  eiugegangen.  Gin  anderes  Mittel,  an 
welches  nich  denken  Hesse,  um  den  Zweck  ?.\\  eirpichen,  eine  Sprache  be- 
herrschen zu  lernen,  wäre  das  Eintreten  eines  Deut^clion  in  eine  fran- 
aOsische  Familie^  wfthrend  die  dentsehe  Familie  einen  jungra  Franzosen 
in  ihre  Mitte  aufzunehmen  hätte,  ein  Verfahren,  welches  bekanntlich  in 
der  Schweiz  vielfach  beliebt  i.st  ft>n  lietnande  un  cchautjf).  Aber  hier  ist 
es  ein  durch  ein  pulitisclu;.s  ÜAnd  geeintem  Volk,  welches  in  sich  diesen 
Austausch  vornimmt,  aber  wir  wissen  nur  zn  gnt,  wie  die  Verhältnisse 
zwischen  Deutstlicn  und  Franzosen,  und  namentlioli  bei  letztfr«„ni  jetzt 
liegen.  Es  bliebe  demnach  nur  jenes  Mittel  übrig,  welches  fast  allein 
Anwendung  findet,  auf  eigene  Faust  nach  Paris  bintugeben.  Wie  pflegt 
es  da  nach  Prof.  Struve  »  Worten  ansogehen?  Wenn  man  hinkommt, 
mietet  man  sich  eine  Wohnung.  Mit  wem  hat  man  es  zu  thunV  Mit 
dem  Conci^rge.  Man  geht  aus,  —  ins  Cafe.  Wen  trißt  man  dort,  — 
Dentsclie.  Man  kann  ee  nieht  vermeiden,  man  spricht  mit  sanen  Lande- 
leuten. Frauzüsisehe  BekanntscLiiften  macht  mau  verhältnismässig  selten. 
Sie  sind  iiuch  zu  kü8ts])ielig.  SchliesHlicb  ist  luau  auf  sich  -»elbst  be- 
schränkt. Mau  hört  und  lernt,  über  ilas  Hören  allein  tliut  es 
nicht  nnd  man  mnas  sicti  eingesti>hen,  das,  was  On  hier  thust.  kannst 
Du  ebenso  gut  zu  Hause  (in  Herlin  oder  sonst  in  jeder  unileren 
grossen  ötadt)  thuu.  äo  ginga  auch  Professor  btruve  im  ersten  Jahr. 
£r  hatte  eingesehen,  dass  er  auf  diesem  W^e  nicht  snm  Sprechen 
lernen  komme.  Er  entschliesst  sich  in  eine  Pension  als  Lehrer  des 
Dentst  hen  einzutreten.  „Da  musste  ich  lehren,  musste  aufmerksam  sein". 
Im  Autauge  wurde  ich  ausgelacht.  „Aber  erst  von  diesem  Augenblick 
aii"t  nm  wieder  seine  Worte  an  gehraodien,  „habe  ich  angefangen  an 
lernen". 

Nachdem  Professor  Struve  sich  noch  dahin  ausgesprochen,  dass 
vielfach  K't-'fiide  die  wissenschaftlich  am  gründlichsten  Vorgebildeten  am 
wenigsten  in  Betreff  praktischer  Fertigkeit  nach  Hause  ^bracht  hätten, 
da  sie  „überall  ürümlen  nachspürten,  die  manchmal  gar  nicht  existierten", 
erwähnte  er  als  ein  weiteres  vorzügliches  Mittel  sich  die  eswUnschte 
Fertigkeit  anxnei^en,  jenes,  welches  Herr  Dr.  Friese  angewandt  hätte. 

Derselbe  ging  nicht  in  die  Sorbonne,  nicht  ins  Theater,  sondern  nahm 
Stunden  bei  einem  Professor  der  Rhetorik  —  Talbeau  (?)  — ,  machte 
Aufsätze,  wissenschaftliche  Aufsätze,  ging  sie  aufmerksam  mit  demselben 
durch  n.  s.  f.  Der  machte  unendliche  Fortschritte".  Allein  die  Stande 
kostet  15,  bei  einzelnen  Professoren  sell)st  20  Fr;lnk^! 

Professor  Struve  glaubte  auf  Grund  »einer  Erfahrungen  8chli&<»lich 
folgenden  Vorschlag  machen  zu  sollen.  Der  Studierende  der  französischen 
(bes.  englischen)  Philologie  mache  vor  allem  seine  wiBseosohaftliche 
Staatijprüfung.  Dann  gebe  man  ihm  ein  Stipendium,  um  auf  zwei 
Jahre  nach  Frankreich  (bez.  England)  gehen  zu  können,  mit  der  Ver- 
pflichtung, am  Schlosse  eines  jeden  Jahres  vor  einer  Komtniseion  (in 
Deutschland)  eine  Prüfung  zu  bestehen,  die  von  seiner  ThStigkeit  nnd 
seinen  errungenen  Erfolgen  im  Auslande  Zeugnis  ablegt. 

W.  SCHEFFLKK. 
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Die  historische  Lektüre  im  französischen  Unterricht 
an  Realgymaasieu  und  Realschulen. 


Vorbemerkung. 

Die  Torliegende  Abhandlimg*)  hat  den  Zweck,  in  die  Frage  nach 
der  Auswahl  and  der  Behandlung  der  französischen  Lektttre  mit 
beeonderer  Berücksichtigung  der  historischen  einzuführen  und,  soweit 
die  prenssischen  LohrplHne  vom  31.  März  1882  für  die  Orgiinisation 
des  höheren  Schulwesens  massgebend  geworden  sind,  einen  Beitrag 
zur  FeststeHung  eines  Kanons  der  französischen  Lektüre  in  der  be- 
zeichneten Richtung  zu  liefern.  Wenn  dabei  die  Gymnasien  und  die 
höheren  Bürgerschulen  ausser  Betracht  bleiben,  so  wird  dies  durch 
den  Hinweis  danmf  geraelitfert^^  enebeiaen,  daaa  an  diesen  beiden 
Kategorien  der  bdheren  Sobnle  die  Stdlnng  dee  fransOsischen  Unter- 
riehls naeb  Angabe  und  ümfang  yon  deijeoigen»  welebe  er  an  den 
im  Prinzip  den  Gymnasien,  beziehungsweise  Progymnasien  koordi- 
nierten Realldiranstalt^n  (Ilealgymoasien  ond  BealprogymnasieD, 
Oberrealschulen  und  Realschulen)  einnimmt,  zu  sehr  verschieden  ist, 
als  dass  eine  Arbeitsteilung  nicht  auch  auf  diesem  Gebiet  der 
Didaktik  erforderlich  wöre.  Im  übrigen  wird  sich  unsere  üuter- 
snchung  nicht  in  ganz  so  engen  Grenzen  bewegen,  als  man  nach 
dem  au  ihre  Spitze  gestciitcn  Titel  vermuten  könnte,  da  das  Prinzip, 
Ton  welebem  ans  wir  der  Lektürefrage  beizukommen  versneht  haben, 
ans  dasn  gefBhrt  hat^  nnter  histoziseher.Iiektare  nieht  blos  Werke 
der  Geschiehtsehreibangy  sondern  aoeh  Beden  nnd  Briefe  m  ver- 
stehen. Die  immerhin  weitgehende  EinsebrÜnknngi  die  wir  nne  bei 
der  Behandlung  der  Kanonfrage  auferlogt  haben,  erklärt  sich  ans 
der  Situation,  in  welcher  man  sich  in  ihrem  Betreff  gegenwärtig 
befindet.  Darnach  ist  man  von  einer  Einigung  Ober  die  Auswahl 
eben  der  historischen  Lektüre  noch  am  weitesten  entfernt,  während 
in  Beziehung  auf  die  übrigen  litterarischen  Gattungen,  die  nach  den 

^)  AIb  BroHchüre  erschienen  im  Verlage  von  Eugen  Franck's 
Buchhandlung  (Georg  Maske)  in  Oppeln. 

Zackr.  t  bAx.  Sff.  a.  Uti.  Tin«.  « 
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ErÜuteniiigen  sn  den  neaon  pnaasiBelieii  Lahrpltnen  bei  der  Lektüre 

der  Realanstaltcn  berücksichtigt  werden  sollen,  neuerdings  die  Er^ 
Qrterung  des  Gegenstandes  sn  fast  identisehen  Bestütaten  gelangt  ist. 

Hiermit  ist  bereits  angedeutet,  dass  unsem  Vorschlägen  die 
erwähnten  teils  unmittelbar  verbindlichen ,  teils  als  verbindlich 
adoptierten  Grundsätze  des  höheren  Unterrichts  zum  AiisgaiigspnnVti? 
dienen  werden.  Im  Hinblick  auf  den  praktischen  Charakter  der 
Kanonfrage  erscheint  dies  Verfahren  geradezu  geboten,  denn  allein 
aof  praktisch  siohereiii  Boden,  d.  h.,  soweit  es  sich  um'  die 
Bealanstalten  handelt,  allein  auf  der  Qnindlage  der  aktuellen 
Organisation  derselben  kann  man  hoffen,  das  fragliche  Problem  seiner 
Lteong  entgegen  in  führen.  Theoretisohe  Konstruktionen  wiren  hier 
innerer  Widersprach. 


Einleitung. 

Die  höheren  Schulen  sind  ebensosehr  Stätten  der  allgemeinen 
geistigen  Bildung  und  der  Erziehung  als  Unterrichtaanstalten.  Liegt 
ee  ihnen  daher  ob,  die  Ifitteflnng  der  positiven  Kenntnisse,  die 
sie  je  nach  ihrem  nSherea  Charakter  hsRustellen  haben,  vofßMk 
als  eine  CMegenhdt  mr  formalen  Soholnng  des  Geistes  und  der 
ethischen  Bildung  ihrer  Zöglinge  wahrzunehmen,  so  ist  damit  von 
Tomherein  für  die  Behandlung  einer  jeden  ihrer  Dissiplinen  ein  all- 
gemeines Bestimmungsmoment  gegeben.  Demselben  wird  Ixi  der 
Gestaltung  des  Unterrichts  und  bei  der  Auswahl  des  Unterrichts- 
stoffes, soweit  dieser  der  Natur  der  Sache  nach  nicht  unmittelbar 
gegeben  ist,  eine  vorzugj^weise  entscheidende  Bedeutung  beigemessen 
werden  müssen,  wenn  das  Unterrichtsfach,  dessen  Methode  und 
Iishrgaug  festgestellt  werden  soll,  durch  die  relative  Höhe  seines 
Lshniels  für  die  Art  der  höheren  Schulen,  an  denen  es  betrieben 
worden  soll,  dMFakteristisch  ist 

In  dieser  Lage  hat  sich  der  fransSsischo  Unterricht  an  den 
Bealanstalten  von  jeher  befunden,  und  die  neuen  preussischen  T.ohr- 
pläne  vom  31.  März  1882  haben  sie  des  weiteren  geklärt  und  be- 
festigt. Die  dem  französischen  Unterrieht  zugewiesene  Stundenzahl 
ist  durch  die  neue  Verordnung  zwar  nur  an  den  lat^inloson  Hcal- 
schuleu  vermehrt  worden,  aber,  was  wichtiger  als  die  Vermehrung 
der  wöchentlichen  I^ktionon  ist,  die  Revision  der  Lchrplüne  hat 
innerhalb  des  neusprachlichen  Unterrichts  selbst,  sowohl  der  Real- 
gymnasien als  der  BeaUhnlen,  «ne  naverkennbare  Komentration 
und  Yeischiebung  su  gunsten  des  FraniOsischen  herbeigeführt,  so 
dass  dassslbe  mehr  noch  als  früher  im  Vordergründe  der  Bildungs- 
mittel der  Bealanstalten  steht   Denn  wShrend  vor  dem  Erlass  der 
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erwUmten  MinlsterialTetfUguiig  der  tasaßM»  und  te  engliaohe 
Uaierriebt  hier  gldeh  hoch  gesteckte  Ziele  verfolgte^  hat  die  edtdem 
eingeireteue  BeseitSgQiig  der  frnen  Arbeiten  im  Englieohea  die  An- 
qoilehe  dieses  ünterricbts  wesoatlich  ermässigt  und  ebendamit  äugen- 
schoinlicb  im  Intereeee  der  Pfl^  dee  Französischen  die  Arbeit^ast 
des  Realprimaners  quantitativ  verringert.  Als  ein  noch  unzweifel- 
hafterer Ausdruck  der  gesteigerten  relativen  Wertschätzung  des 
Französischen  wird  es  aufgefasst  werden  müssen,  wenn,  den  neuen 
Bestinamungen  entsprechend,  bei  der  Abiturientenprüfung  der  ßeal- 
g^uinasien  nicht  minder  als  der  Oberrealschnleu  im  Englischen  nur 
ein  EbEflmtioni,  im  Französischen  aber  stets  daneben  noch  ein  Auf- 
aata  Terlangt  wird.  An  den  Bealanstalten  verhält  neh  somit  gegen- 
nirtig  das  FraosOsisohe  snm  Englischen  wie  dae  Lateioisobe  mm 
Grieebisehen  an  den  Gymnasien. 

Man  sollte  erwarten,  dass  bei  der  althergebracht«!  BedentoDg 
dee  französischen  Unterrichts  für  die  Bealscimle  I.  0.  zusamtneQ  mit 
ihrem  Feit  1859  ausgesprochenen  Charakter  als  Anstalt  allgemeiner 
Bildung  die  allgemeinen  Aufgaben  der  höheren  Schule  in  der  Praxis 
wie  bei  der  theoretischen  Erörterung  seiner  Methode  längst  zu  aner- 
kannter Göltung  gelangt  seien.  Wenn  dies  dennoch  nicht  der  Fall 
latj  wenn  vielmehr  die  Berücksichtigung  der  allgenieiueu  Interessen 
dee  ünterricbts  nnd  der  Erziehung  erst  in  neoeiter  Zeit  anflUigt  m 
einem  Axiom  der  Didaktik  dee  IVansgsiechen  in  werdeo,  ao  mag 
diseer  yerspfttete  Fortgang  ihrer  fintwiokelnng  mit  dem  Umataade 
in  Verbindong  gebracht  werden,  dass  der  Bildnngswert  des  Franzö- 
aisefaen  als  ünterriehtsgegenstand  lange  Zeit  an  massgebender  Stelle 
nngemein  gering  angeschlagen  worden  ist  Allein  schon  die  Stellung, 
welche  bis  1882  den  lateinlosen  Realschulen  im  höheren  Unterrichts- 
wesen zugewiesen  geblieben  ist,  würde  hierfür  einen  ausreichenden 
Beweis  liefern.  Diese  Schulen,  an  denen  der  neusprachliche  Unter- 
richt bei  seiner  Bildungswirkung  nur  von  der  Muttersprache  unter- 
stützt wird,  galten  bis  dahin  ebensosehr  der  Behörde  wie  dem 
Pnbliknm  awar  für  hfihere  Sdinleo,  aber  doch  fUr  hShere  Scholea 
einer  niederen  Ordnnng,  flBr  Sohnlen,  deren  Prinap  swar  recht  gnt 
oad  nfltilicb  sei,  aber  das  dem  der  Qjmnaaien  nnd  der  Beal- 
sehnlett  I.  0.  doch  nicht  gleich  gestellt  werden  dürfe,  da  sie  ja 
nicht,  wie  jene,  der  Erwartung  entsprechen  kdnnton,  dass  das  Resultat 
ihrer  Arbeit  an  ihren  Zöglingen  eine  allgemeine  höhere  Bildung  bei 
diesen  sein  werde.  Im  Vordergrunde  des  I^ehrplans  der  lateinlosen 
Rf-alsehulcn  standen,  wie  auch  heute,  neben  der  Mathematik  die 
neuereu  Sprachen,  najuentlich  das  Französische.  Es  kann  somit,  bei 
der  traditiun eilen  Anerkennung  des  pädagogischen  Wertes  der 
Mathematik,  kein  Zweifel  darüber  obwalten,  dass  das  geringe  An- 
sehen der  latmnloeen  Bealseholen  in  der  Geringscbttnmg  desBildnogi- 
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gehalts  der  neueren  Sprachen,  und  besonders  wieder  des  Franzö- 
sischen seinen  Grund  hatte.  Dass  es  sich  damit  in  der  Uliat  so 
veiliftlt,  lehrt  mit  noch  grOsserar  Ansefaaalichkeit  die  arsprUngliohe 
AnffasBoog  der  Lehranfgabe  des  Fraosfisiecheii  an  den  Gymnaeien. 
Ist  es  aodi  nach  den  Ansfahrongen  Kramer*«  auf  der  s&cbdschen 
Birektorenkonferenz  von  1877  mindestens  höchst  nnwahrBchetnlich, 
dass  Baamgarten's^)  weit  verbreitete  Ansicht«  dass  das  Französiaehe 
von  1816  bis  1831  ans  dorn  Kreise  des  Gymnasialuntorrichtiä  aus- 
goschlosseu  war,  —  angeblich  um  die  deutsche  Jugend  vor  den 
schlimmen  Einflüssen  französischen  Wesens  zu  schützen,  begründet 
ist,  so  beweist  doch  der  Erlasb  vom  24.  Oktober  1837,  welcher 
nach  Wiese  bis  zur  Veröffentlichung  der  neuen  ünterrichtsorduuug 
von  massgebender  Wichtigkeit  war,  dass  sich  das  Französische  seitras 
der  prenssischen  SdrolTcrwaltang  keines  besonderen  Wohlwollens 
erfreute.  „Die  Erlhhrung  von  Jahrhunderten^,  heisst  es  hier, 
„spricht  dafOr,  dass  gerade  diese  Lehrgegenstftnde  (die  übrigen  Untere 
richtsf&cher  mit  Ausnahme  des  Hebräischen  und  des  Frauzösischen) 
TorzUglidi  geeignet  sind,  um  durch  sie  und  an  ihnen  alle  geistigen 
Klüfte  zn  wecken,  zu  entwickeln,  zu  stllrkon,  und  der  Jugend  .  .  . 
zu  einem  gründlichen  und  gedeihlichen  Studium  der  Wissenschaften 
die  erforderliche  nicht  blos  formelle,  sondern  auch  materielle  Vor- 
bereitung und  BefUhignng  zu  geben.  Ein  Gleiches  lässt  sich 
nicht  von  der  bebrUisehen  Sprache  .  .  .  und  der  französischen 
Sprache  behanpten,  welche  ihre  Erhebung  sn  einem 
Gegenstande  des  5frentliohen  Unterrichts  nicht  sowohl 
ihrer  inneren  Vortrefflichkeit  und  der  bildenden  Kraft 
ihres  Baus,  als  vielmehr  der  Rücksicht  auf  ihre  Nütz- 
lichkeit für  das  weitere  praktische  Leben  verdankt.^ 
Dieselbe  Beurteilung  des  Französischen  tindet  sich  auch  in  der  Unter- 
richts- imd  Prüfun^^sordming  für  Realschulen  vom  6.  Oktober  1859 
iraplicite  ausf?csprochen ,  sofern  diesen  die  Pflege  des  Lateinischen 
durch  den  Hinweis  darauf  angelegent!i<}ist  empfohlen  wird,  dass 
ohne  die  Kenntnis  des  Lateinischen  das  Spiachstudium  überhaupt, 
wie  insbesondere  das  der  neneren  Sprachen,  immer  oberflächlich 
bleibe^  und  auch  sonst  in  diesem  flEbr  die  Entwickelung  des  Beal- 
schulwesens  so  wichtigen  Aktenstack  von  den  neueren  Sprachen  in 
erster  Linie  niemals  anders  als  wegen  ihrer  praktischen  und  litter»- 
rischen  Bedeutung  die  Rede  ist,  so  energisch  auch  im  allgemeinen 
die  Erfüllung  der  generellen  Zwecke  der  höheren  Schulen  den  Real- 
anstalten ans  Herz  gelegt  wird.  Die  gelegentliche  Bemerkung  der 
Unterrichts-  und  Prüfungsordnung,  dass  die  Lektüre  nach  ethisch- 
pädagogischeu  Gesichtspunkten  ausgewählt  werden  soll,  könnte  nur 
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dann  als  ein  Argument  für  das  Gegenteil  angeführt  werden .  wenn 
die  ethisch -pädagogischen  Aufgaben  der  französischen  Lektüre  ihren 
prnktischeu  und  litt<3rarischen  ak  weoigbtens  uebengeordoet  hingestellt 
wfiren,  was  aber  nicht  der  Fall  ist. 

Unter  diesen  Uiuständen  darf  es  nicht  Verwunderung  erregen, 
daaB  das  Uülittttaprinzip,  aas  welchem  das  Fiaozösische  an  den 
Gymnaneo  toleriert  und  an  deo  RealanetalteQ  gesebtttBt  wurde,  dem 
gesamteo  firaniOsiseheii  ünterridit  dea  Stempel  pädagogisch  Charakter^ 
loeer  Nütalichkeit  anfdrflekte  und  dass  es  evner  Tiel^rigen  Polemik 
bedarfte,  nm  die  Herrschaft  des  ütilitätsprinzips  auf  diesem  ihm 
gewissermassen  vorbehaltenen  Gebiete  des  Unterrichts  nachhaltig  an 
erschüttern.  Es  wäre  iibsiml  anzunehmen,  daas  die  Gegner  der  rein 
oder  vorwi^'gend  uiilisti.vchcn  Ptiege  des  Französischen,  unter  d>^nofi, 
nebenbei  bemerkt,  der  vielgeschnilihte  Bernhard  Schmitz  dieselbe 
schon  bekämpft  hatte,  noch  ehe  sie  durch  die  Unt«rricbts-  und 
Prüfnngäordnnng  von  nenem  sanktioniert  war,  von  der  praktischen 
Bedeutong  der  fraotfsiaelien  Sprache,  dar  Sprache  des  internationalen 
Verkebffl,  nnd  dem  Ebfinee  der  acbOnen  nnd  der  gelelirten  Litteratnr 
der  Franzosen  anf  die  enropliacbe  Knltor  nicht  dnrohans  flbenengt 
gewesen  wären.  Was  diese  IfiLnner  vielmehr  zu  ihrer  schliesslich 
siegreichen  Polemik  veranlasste,  war  die  Erkenntnis,  dass  die  land- 
Iftatige  Ansicht  von  der  pädagogischen  Unfruchtbarkeit  des  franzö- 
sischen Unterrichts  durch  die  Natur  der  französischen  Sprache  und 
Litteratnr  nicht  gerechtfertigt  sei,  dass  die  durch  das  Utilitätsprinzip 
herbeigeftlhrte  Methode  der  traditionellen  Geringschätzung  des  Fran- 
zösischen tkii  iScheiu  des  Rechten  lieh  und  dadurch  wieder  die  auf 
eine  Eeforni  des  fituizösischeu  Unterrichts  gelichteten  Bestrebungen 
Ton  Yomhcrein  als  anssichtstos  diskrsditierta.  Ancb  hentsntage  ist 
dieser  circnlns  vitiosos  nocb  nicht  TttUig  Überwanden;  anoh  hentsn- 
tage beherrscht  an  Tiden  Beaianstaltin  der  fftr  das  Ansehen  ihres 
ffildangsprinzips  so  unheilvolle  einseitige  ütilitarismus  den  fransG- 
siscben  Unterricht^  wie  dies  der  noch  immer  weitverbreitete  Gebranch 
der  Plötz'schen  Grammatik  und  der  Chrestomathien  in  den  oberen 
Klassen  zur  Genüge  darthut.  Handelt  es  sich  freilich  im  franzö- 
sischen ünterriebt  ausschliesslich  nur  um  die  positive  Erlernung  der 
Sprache,  ohne  dass  dabei  ihre  gi-amraatische  Gesetzmässigkeit  zum 
Zwecke  der  Schulung  des  Urteils  ausgekauft  werden  soll,  so  wird 
man  einen  grammatisohen  Lehrgang  h  la  Pldta  niolit  wohl  verweifen 
können.  Ebenso  verhalt  es  sich  mit  den  Ohrestomathien,  wenn  es 
glmcbgOltig  ist,  dass  der  in  emem  Hallgahr  bewtitigte  Lesestoff  eUnr 
beliebigen  Ansahl  von  Autoren  angehört,  da  ja  alles,  was  man  liest, 
doch  Französisch  ist,  und  es  dann  eben  hierauf  blos  ankommt. 

Der  Aschenbiödelstellung  des  französischen  Unterrichts  an  den 
norddeutschen  h(}heren  Schulen  hat  erst  die  erwlthnte  ZirkalarYer- 
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fögung  vom  März  1882  ein  Endo  gemacht.  Für  dio  Gymnasien 
wird  die  utilistischo  Zweckbestimmung  des  Französischen  zwar  :iuch 
hier  noch  testgehalten ,  aber  sie  wird  als  .  anders  als  bis  dahin 
motiviert  aufgefasst  werden  müssen,  wenn  dieselbe  Verordnung  be- 
merkt,  dass  die  im  Jahre  1S59  ausgesprochene  Überzeugung,  dass 
RealabhiilaB  ohne  Latein  mir  alt  Q&Tollsttndige,  eiaer  niederen 
Ordnung  angehSrige  Lebranstalten  so  betrachten  seien,  durch  die 
weitere  Entwiekelnng  nicht  bestüt^  worden  ist,  Tielmebr  Beal- 
achnlea,  die,  bei  gleicher  Dauer  dee  Lehrkarsos  wie  die  Realeehalen  I.O., 
die  sprachliche  Bildung  ihrer  Schüler  ansschlieeelich  auf  moderne 
Kaltursprachen  begillnden,  eine  steigende  Anerkennung  als  Schulen 
allgemeiner  Bildung  sich  erworben  haben.  Ebendaher  haben 
die  lateinloseu  Realschiden  ihren  Platz  in  gleicher  Linie  mit  den 
Gymnasien  und  den  Realgymnasien  erhalten,  doch  ^nur  insoweit 
dieselben  den  thatsächlichen  Beweis  liefern,  dass  auch  uutor  Be- 
schränkung auf  moderne  Sprachen  der  Aufgabe  der  sprachlich 
formalen  nnd  der  ethischen  Bildung  vollständig  Genüge  ge- 
schieht, sind  dieselben  fähig  als  Schulen  allgemeiner  Bildnng  neben 
den  Gymnasien  nnd  den  Realschulen  I.  0.  xu  gelten  Beide  Sätae 
sind  von  grundlegender  Wichtigkeit  ftür  die  gegen  wlirtigc  Beurteilung 
dwr  Bildungskraft  der  neueren  Sprachen  an  massgebender  St^  llo,  und 
zwar  nicht  nur  sofern  sie  Lehrgegenstand  dor  lateinloscn  Realschulen, 
sondeni  sofern  sie  Gegenstand  des  höheren  ünteriicht«  überhaupt 
sind,  man  müsste  denn  annehmen,  mau  glaube,  dass  sich  dio 
Natur  dieser  Sprachen  und  ihrer  Litteraturen  ändere,  je  nachdem 
sie  zusammen  mit  den  alten  Sprachen  oder  ohne  dieselben  ia 
den  Lehrplänen  deutscher  Schulen  figurieran.  Bei  dem  gegen- 
wärtigen Yorhiltais  swischen  dem  FraosOmschen  und  dem  Eng- 
lischon  ist  mgleich  khur,  dass  von  beiden  Sprachen  es  Tortugsweise 
die  französische  ist»  welche,  wie  an  relativer,  so  auch  an  positiver 
Wertsdiätzung  gewonnen  hat.  Wenn  bei  der  Vertiefung  ihrer  Auf- 
gabe ausdrücklich  nur  von  den  lateinlosen  Realschulen  die  Rede  ist, 
für  dio  Gymnasien  aber  auf  eine  solche  verzichtet  wird,  so  ist,  was 
die  Realgymnasien  angeht,  die  auch  für  sie  vermehrte  Bedeutung 
des  Französischen  Grund  ^'entitr,  Hie  prinzipielle  Veränderung  seiner 
Zweckbestimmung  auch  aut  sie  zu  beziehen.  Dass  an  den  Real- 
gymnaaen  die  Herstellung  der  Grundlagen  der  sprachlich  formalen 
Bildung  wiederum  im  wesentliohen  dem  Lateinischen  eugewiesen 
wotden  ist,  kUnnte  hier  die  Ifitwirknug  des  FransOsischen  bei  der 
Erfälhmg  doch  hSehstens  der  einen  yon  den  beiden  aUgemonen 
Aufjgaben  der  höheren  Schule  als  mdir  oder  weniger  entbehrlich 
erscheinen  laesen. 

Nachdem  nunmehr  die  Bestrebunfren,  den  französisclien  üntor- 
hoht  an  den  ßealanstalten  im  äiuue  eines  allgemeinen  Bildungs- 
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und  Erziebnngsmittels  auszugestalten,  legitimiert  sind,  darf  die  Ent- 
wickelung  dieses  Unterrichts  als  derjenigen  analog  bezeichnet  werden, 
welfhe  der  ünteiricht  in  den  klassischen  Sprachen  durchlaufen  hat. 
Die  Geschichte  des  gelehrten  Unterrichts  beweist  es.  Auch  auf  ihrem 
Gebiet  war  es  anfang:s,  d.  h.  im  ersten  Drittel  des  It).  Jahrhunderts 
unter  dem  Eiutiusse  der  ReforniaLion,  nicht  des  Humanismus,  der 
utiliBtische  Zweck  der  positiven  Spracberlernung,  der  die  Pflege  der 
frerodoB  Spraofaen  populär  gemacht  hat  Die  Jng^d  dieser  Zeit 
lernte  Latduiieh  vmd  Orieebleoh  nicht  vm  Zwecke  formaler  oder 
ettuaefaer  BUdung,  aondem  um  rieh  anf  gewisse  Berubstodien  Tonii- 
bendten,  die,  wie  die  Jurisprudenz  oder  die  Theologie)  eben  damals 
für  das  öffentliche  Leben  besonders  zu  Ansehen  kamen,  —  man 
betrieb  also  in  den  Schulen  das  Studium  der  klassischen  Sprachen 
genau  aus  denselben  Motiven,  aus  denen  man  spütor,  bei  veränderter 
alls^emeiner  Kulturlage,  das  Französische  in  die  Lehrpläne  iler  hüheren 
deutschen  Schulen  aufnahm.  Einen  trefflichen  Beleg  dafür  liefert 
Luther 's  oft  zitiertes  Schreiben  au  die  BUi^ermeistcr  und  Katsherreu 
der  dentschen  Städte  vom  Jahre  1624.  So  warm  und  energisch 
hier  die  Chündang  von  gelehrten  Sdnilen  den  etwas  widerwilligen 
Stadtregenten  empfohlen  wird,  Ton  den  Argumenten,  die  in  nnsern 
Tagen  mit  berechtigter  Vorliebe  zur  Empfehlung  der  klassischen 
Bildung  in  den  Vordergrund  gestellt  werden,  ist  nicht  die  Rede. 
Bei  dieser  einseitig  utilistit^chen  Zweckbestimmung  des  altsprachlichen 
Unterrichts  blieb  es,  bis  die  fortgeschrittenere  Pädogogik  des  1  8.  Jahr- 
hunderts neben  sie  das  Prinzip  der  formalen  Bildung  stellte,  und 
dasselbe  endlich  durch  den  Einllass  F.  Ä.  Wolfs  und  Pestalozzi'» 
zu  allgemeiner  Anerkennung  gelangte.  Dass  der  Sprachunterricht, 
wie  mehr  oder  minder  jeder  andere  Unterricht,  von  ethischer  Ein- 
wirkung auf  den  Zögling  sein  hönne  nnd  solle,  ist  wohl,  wie  man 
a  priori  annahmen  darf,  niemals  ttbersehen  worden,  aber  eist  der 
grosse  Philologe  Wolf  nnd  nach  ihm  in  anderer  Weise  Herbart  sind 
es  gewesen,  die  diesem  Moment  zn  eigenttimlicher  Würdigung  ver- 
helfen  haben.  Der  französische  Unterricht  braucht  sich  also  seiner 
En t  Wickelung  nicht  sn  schämen,  denn  rie  ist  die  des  höheren  Unter- 
richts überhaupt^) 

So  lange  der  formale  Bildungswert  der  alten  Sprachen  für 
dem  der  neueren  weit  Uberlegen  galt,  war  es  nattlrlich,  dass  man 
einerseits  daraus  ein  Argument  ableitete,  um  die  bevorzugte  Stellung 
dee  Gymnarinms  gegenüber  der  der  Bealsdinle  sn  motivieren,  nnd 
dass  andererseits  die  Beetrehnngen  an  gonsten  der  OleichsteUang  der 
Bealschnle  L  0.  mit  dem  Gymnaeinm  rttdmiohtlich  ihrer  Vor- 
beraitungsftbigkmt  sn  den  akademisohen  Stadien  sich  viel£aoh  als 


mhm  hierfiber.  bei  Paa Isen,  Gesch,  du gglekrtm  üiOemektt, 


DigitizeO  by  üüOgle 


88 


F.  AtU, 


ein  Kampf  gegen  die  weitere  Anerkennung  der  formalen  Bildung  als 
eines  besonderen  didaktischen,  vorzugsweise  durc  h  die  alten  Sprachen 
verunttelten  Resultats  der  Gymnasialerziehung  darstellten.  Nachdem 
aber  die  qualitative  Gleichsehätziuig  des  ueusprachlichen  und  des 
altsprachlichen  UntenichtR  ausgesprochen  wordea  ist,  und  damit 
dieser  Kampf  mit  dem  Siege  des  ersteren  geendet  bat,  liegt  eeine 
Fortaetsuig  nicht  mehr  im  Interesse  der  Bealsohnle.  Wenn  nichts* 
destowemgor  knnsiohtige  ftwmde  derselben  ihre  AugrifliB  auf  den 
formalen  Bildnngswert  des  GymnasialunterriditB  fortsetzen,  so  ver- 
fahren sie,  wie  Herr  Professor  Schmeding,  —  letzterer  stellt  das 
Prinzip  der  formalen  Bildung  in  gleiche  Linie  mit  dem  schwiiidel- 
hatteu  Handel  mit  medizinischen  Geheimmitteln  —  trotz  ihrer  guten 
Absicht  doch  nur  nach  Art  des  Helden  von  La  Maucha,  blos  mit 
dem  Unterschiede,  dass  sie  auch  die  Windmtihlen,  die  Don  Quichotte 
wirklich  sah,  uur  zu  sehen  glauben.  Eine  weitere  Polemik  in  dieser 
Biehtong  Usst  sieh  in  Zukunft  wohl  nodi  vom  Standpunkte  abstrakter 
Theorie  verstehen,  und  sie  wird  dann  natlirlioh  den  gesamten  Spraohr 
nnterridit,  und  nicht  blos  den  altsprachlichen  som  Gegenstände 
iiclinien  mflssen,  aber  zu  guustcn  der  Realschule  betrieben,  würde 
sie  derm  Sache  nicht  nur  keinen  Dienst  leisten,  sondern,  im  Gegen- 
teil, in  einer  flir  ihr  Ansehen  nachteiligen  Weise  die  Situation  blos 
yerunklaron. 

Zum  formalen  d.  h.  logischen  Bildungsmittel  soll  das  Franzö- 
sische, nach  der  angezogenen  preussischen  Zirkularverfüguug  besomltTs 
im  grammatischen  Unterricht  dienen.  Die  französische  Grammaiik 
soll  also  in  einer  solchen  Weise  zur  Erlernung  der  Sprache  führen, 
dass  das  mnielne  Sprachgesets  als  eine  (Gelegenheit  rar  Schulung  des 
Urteils  benntst  wird,  und  dass  der  ZO|^iug  gegentß>er  der  FOlle  der 
mannigfidtigen  spraoblidien  Ersolieinnngen  sohlieeslioh  ni  einem 
systematischen  uberblick  ül)er  dieselben  gelangt.  Es  liegt  auf  der 
Handy  dasa  Ansprüchen  dieser  Art  ein  Unterricht  nicht  genttgen 
kann,  der  einem  Lehrbuch  folgt,  das  den  Zögling  wie  in  homöo- 
pathischen Dosen  in  die  fremde  Sprache  einführt,  das  ihn  beispiels- 
weise im  ersten  Jahreskursus  mit  dem  adjectif  demonstratif,  im 
zweiten  mit  dem  pronom  dömonstratif,  in  den  Anfangslektionen  mit 
dem  Artikel,  beziehungsweise  mit  dem  Genus  der  Substantive,  ab^r 
erst  ein  Yiertdjalir  sp&ter  mit  ihrer  sog.  Deklination  bekannt  madit. 
Sieheilieit  des  grammatischen  Urtols  wie  eine  allgemeine  Sdhürfung 
des  logischen  AuffassungsvermSgens  wird  vielmehr  nur  durch  eine 
systematisch  angelegte  Grammatik  vermittelt  werden  können,  die 
zur  Selbstihätigkeit  anregt,  wie  dies  etwa  die  auf  dem  indnktorischen 
Prinzip  beruhenden  Grammatiken  von  Breymann  und  Schäfer 
anstreben.  Die  lateinlosen  Realschulen,  an  denen  die  franzö- 
sisobe  Gratnmfttik  das  vornehmste  Mittel  zur  üerateUung  formaler 
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Bildang  Bein  soll,  werden  sich  somit  zum  Gebraneh  tqb 
Grammatiken    der    letzteren    Art    schlechterdings  ent- 

scbliessen  müssen,  wenn  sie  ihre  Existonzberechtigung 
als  Schulen  allgemeiner  Bildung  nicht  in  Frage  stellen 
wollen. 

Dass  der  französische  Unterriclit  vorzugsweise  durch  die 
Grammatik  formalbildend  wirken  kann^  folgt  übrigens  nicht  nur 
ans  der  Natur  der  Qmmmstik  aU  solcher,  sondern  ancb,  sofinni  nü 
dsm  gnuninaÜsehen  Unterricht  Übersetsnngsllbangen  ans  der  Ifntter- 
spraehe  in  das  fremde  Idiom  verbunden  an  sein  pflegen,  ans  dem 
analytischen  Charakt^^r  der  französischen  Sprache.  Baum  garten, 
sonst  durchaus  kein  Freund  des  Französischen  als  ünterrichtsgegen- 
stand,  hat  in  dem  l)ereits  zitierten  Aufsatz  hierauf  nachdrücklich 
binf^ewifisen.  Indem  er  die  lateinischen  und  die  französischen  Formen 
des  Relativpronomens  vergleicht,  zeigt  er  an  dem  Beispiel  von  cujue, 
dem  je  nach  dem  syntaktischen  Verhältnis  im  Französischen  de  qui, 
dontj  de  quely  de  quelle,  duquely  de  laquelle^  de  quoi,  also  sieben 
Formen  entsprechen,  dass  die  Übersetzung  ans  dem  Französischen 
ins  Dentsehe  sehr  wenig  Nadhdenken,  die  Übersetamng  ans  den 
lAteinisofaen  eine  lelatiT  weit  erheblichere  Anstrengung  des  Geistes 
erfordert,  während  umgekehrt  die  Obersetnug  ans  dem  Dentsehen 
in  das  Französische  ungleich  schwieriger  ist,  als  die  Übersetzung  in 
das  Lateinische.  Dem  Beispiele  Ranrngarten 's,  das  in  der  That 
trefflich  i^owählt  ist,  um  die  fminalo  Verschiedenheit  der  deutschen 
und  der  iranzösischen  Sprache  zu  veraiiscliaulichen,  Hessen  sich  ohne 
besondere  Findigkeit  viele  andere  ihm  ähnliche  —  man  denke  nur 
an  den  Gebrauch  des  article  döfini  oder  des  article  partitif,  oder 
etwa  an  die  au  sicli  müglichen  Ubersietzuugen  des  Wörttthens  ;,es"  — • 
mr  Seite  stsUen,  am  dannthim,  dass  die  Übersetznng  deutscher 
Texte  hn  fiamtgsischen  Unterricht  in  besonders  hohem  Orade  eben- 
sosehr  dem  Zweoke  der  formalen  Bildnng  wie  dem  Zweeke  der 
positiven  Spracherlemong  dient,*)  and  dass  anch  ans  diesem  Grande 
Tomehmlich  der  grammatische  Unterricht,  weniger  die  Lekttlre,  mit 
andern  Worten,  in  Berücksichtigung  der  nRheren  Aufgabe  der  ver- 
schiedenen Klassenstufen,  der  französische  Unterricht  vornehmlich 
in  den  unteren,  weniger  in  den  oberen  Klassen,  berufen  ist,  der 
Forderung  der  formalen  Bilduug  zu  genügen.  Wird  dies  zugegeben, 
80  wird  mun  es  als  eine  Konsequenz  unserer  Autfassung  der  Sach- 
lage hinnehmen  müssen,  dass,  wie  das  Gymnasium  im  Interesse  des 
Gros  seiner  Zöglinge  nnd  sogleich  im  mittelbaren  Interesse  seines 
Bildnngqunnsiiis  den,  gleichgültig  aas  welchen  OrUnden,  fBr  das 
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Latein  unfllhigen  Sdiüler  unter  mehr  oder  minder  versüsster  Form 
zur  Aut'galx)  seiner  Gyrana,siall;infhabn  selion  in  ileti  unteren  Klassen 
nötigt,  die  lateinlosen  Realschulen  sowohl  im  Intoresso  der  Gesamt- 
heit ihrer  Zöglinge  wie  zur  Abwehr  falscher  Beurteilung  ihrer 
LeistmigstUhigkeit  die  dringendste  Veranlassung  haben,  den  im  fran- 
züäiächen  Uaterricht  uuf^higen  Schüler  nicht  Uber  die  Quartu  hiuaus- 
golangen  in  iMien:  Aveh  hier  gilt  ee  zam  Besten  des  Oaaxen  wie 
des  Individnams:  Sanm  ooiqne. 

Es  soll  nnbestritten  bleiben,  dass  ein  grammatiseher  Unter- 
ridit»  dessen  Methode  die  Absicht  anf  formale  Schulung  des  Geistos 
innewohnt,  durch  die  Zucht,  die  er  aof  das  Denken  ausübt,  den 
Zögling  zugleich  ethisch  bestimmt.  Allein  weit  ergiebiger  für  die 
erziehliche  Wirkung  des  Sprachunterrichts  erscheint  der  Gedanken- 
inhalt, den  er  durch  die  Lektüre  darbietet.  Dem  entsprechend  ist 
es  interessant  zu  konstatieren,  dass  in  demselben  Augenblick,  in 
welchem  die  leitende  Behörde  zuerst,  ntinilich  in  den  Auslubiuagen 
sn  den  ueaen  Lehrplftnen,  den  französischen  Uoterricbt  ernstlich  anf 
die  Mitarbeit  an  den  pädagogischen  Angaben  der  höheren  Schule 
hinweist,  die  Ansbentnng  des  Inhalts  anch  der  fransOsisohen 
Schnlantoren  mit  Naehdrnek  betont  wird.  So  führen  innere 
nsd  ftnssere  Gründe  für  die  Gestaltung  der  französischen  Lektüre 
zu  dem  Präliniinarprinzip,  dass  \vie  der  grammatische  Unterricht, 
wenigstens  an  den  lateinlosen  Realschulen,  nicht  nur  in  die  formale 
Gesetzralissigkeit  der  französischen  Sprache  positiv  einführen  darf, 
sondern  zugleich  geeignet  sein  soll  die  Urteilskraft  überhaupt  zu 
bilden  und  zu  schärfen,  in  der  Lektüre,  mit  Austiuhuie  hiubst^ms 
der  Gymnasien,  die  Erfassung  des  Gedaakeuinhalts  der  Autoreu  zum 
Wesen  der  Aufgabe  des  firansOsisohen  üntemehts  gehört  und  dieee 
folglieh  noeh  nicht  als  erfüllt  angesehen  werden  darf,  wenn  die 
Lesestnnde  nur  als  die  treffliohste  Gelegenheit  zur  materiellen  An- 
eignung der  fremden  Sprache  ausgekauft  wird.  Es  soll  hierdarefa 
nicht  entfernt  angedeutet  werden,  dass  die  Lektüre  als  das  schlechter^ 
dings  notwendige  Korrelat  des  grammatischen  Unterrichts,  den  sie 
»birf'h  die  fortschreitende  Vermehrnn<^'  des  Wortschatzes  des  Schülers, 
durch  die  Vermittelung  mannirrtju  her  synonymischer  und  phi-aseo- 
logischer  Kenntnisse,  sowie  eudlich  durch  ihre  formalliildende  Qualität 
erheblich  unterstützt,  nicht  auch  olmo  die  Erörterung  des  Inhalts 
Yon  hohem  didaktischen  Werte  sei,  aber  die  praktischen  und  for- 
malen Bfleksiehten  dürfen  doeh  diesen  Teil  des  fransSsisohen  Unter- 
richte nicht  einseitig  behecrsdien,  wie  es  den  Ansehein  hat,  dass  es 
lange  Zeit  der  Fall  gewesen  ist,  vielleicht  auch  noch  vielfsdi  der 
FbU  sein  mag.  Die  Kommentare  zahlreicher  für  den  Schnlgebrauch 
herausgegebener  französischer  und  englischer  Texte  führen  wenigstens 
zu  dem  Schlüsse^  dass  man  bei  ihrer  Verwendung  vonugsweise  die 
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ESnttbniig  tinci  Aneignung  syntaktischer,  synonymischer  und  phraseo- 
logiadier  Eigentümlichkeiten  der  fremden  Idiome  im  Auge  gehabt  hat 

Es  l>e(larf  wohl  kaum  der  Erwähnung,  dass  wenn  soeben  die 
nns'^chliessliche,  oder,  in  den  oberen  Klassen,  auch  nur  vorwiegende 
x\u<l)eutuiig  der  französischen  Lektüre  im  sprachlichen  Interesse  als 
deren  Zweckbestimmung  widersprechend  hingestellt  worden  ist,  es 
sich  dalwi  nicht  um  jene  neuerdings  wieder  mehrfach  gemachten 
Vorschlüge  handelt,  die  schriftlichen  Übungen  sowohl  wie  den  ge- 
aamten  giammstnehen  Unterricht  an  die  Antorenlektllre  oder  «n  «in 
Leaebnok  annsohlieesen.  Ale  eine  sweekwidrige  Verwendung  der 
Leeeetoffe  konnte  em  eolohee  Verfahren  aieherlieh  nieht  heniohnet 
werden  —  Toraosgeeetet  daee  nicht  die  der  Lektflre,  in  dem  gewOhn- 
liehen  Wortverstande ,  sondern  die  dem  grammatischen  Unteriicht 
SQf^wiesene  Zeit  in  anderer  Weise  als  es  bisher  allgemein  üblich 
war,  ausgenutzt  werden  soll.  Im  Gegenteil,  man  wird  es  als  einen 
erfreulichen  Fortschritt  der  Methode  des  französischen  ünttrrichts 
begi'üssen  dürfen,  wenn  es  diesen  auf  der  Grundlage  sprachlicher 
Anschauung  aufgebauten  Reformvorschlügen  gelingt  zur  Geltung  zu 
kommen  und  der  Herrschaft  der  Methode  Ploetz  ein  Terdientes 
Ende  in  bereiten.  So  radikalen  Forderungen  freilich  wie  de  Ton 
Kuhn  in  Wieabaden  ao^geetellt  worden  sindi  wird  man  eobwerlich 
allgemein  beistimmen  woUen.  Aber  wie  man  sich  auch  in  Znknnft 
sn  diesen  Bestrebungen  verhalten  mag,  sie  dienen  durch  ihr  Prinzip 
jedenfalls  dazu,  die  Bedeutung  der  Lekttlre  für  rein  sprachliche 
Zwecke  in  das  hellste  Licht  zu  stellen.  (Tmsomehr  erscheint  es  an 
der  Zeit,  daran  zu  erinnern,  dnss,  da  es  der  grammatisch  -  formale 
Unterricht  ist,  den  man  reformieren  will,  auch  dieser  Teil  des  Unter- 
richts die  Kosten  etwaiger  Experimente  tragen  mag,  nicht  aber  die 
Lektüre,  die  als  Mittel  der  ethischen  Bildung  auf  neusprachiichom 
Gebiet  nnenetdwr  ist 

Hiermit  durften  die  Idteaden  Gesichtspankie  des  Yorli^genden 
Versnchs  Aber  äa»  historische  Lektüre  mm  Zwecke  voilftnfiger 
Orientiemog  mit  hinreichender  Dentiiohkeit  dargelegt  sein.  Aneh 
jetzt  werden  wir  freilich  nicht  sogleich  in  medias  res  gehen  können, 
vielmehr  fordert  die  Einheit,  als  welche  die  Lektüre  trotz  aller  Ver- 
schiedenheit der  litterarischen  Gattungen,  auf  die  sie  sieh  erstrecken 
soll,  als  Ganzes  aufzufassen  ist,  <lass  zuerst  das  Veiliiiltnis  der  Ge- 
saratlekttire  zu  ihrer  pädagogischen  Aufgabe  des  näheren  erörtert 
werde,  bevor  die  besonderen  Mittel,  die  sich  aus  der  historischeu 
Lektüre  für  dieselbe  gewinnen  lassen,  besprochen  werden.  Im  Ein- 
klang damit,  und  sofern  die  Auswahl  des  LeeestoffiB  das  Tomehmste 
Interesse  bei  dieser  Untsisnchnng  beansprucht»  wird  snnichst  von 
der  Answahl  der  Lektüre  im  allgemeinea  die  Bede  sein. 
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Wenn  in  irgend  einer  Beziehung  der  Unterriclit  in  den  alten 
fifimdien  vor  dem  in  den  neueren  einen  Vorspning  in  aaner  EnV 
wicikeluDg  besitzt,  so  ist  dies  in  betreif  der  Frage  noeb  der  Aoswahl 
der  Lekidre  der  Fall  Der  altsprachliche  ünterrioht  befindet  sich 
ihr  gegenttber  in  der  Lage  eines  Mannes»  der  es  längst  zn  dem 
Seinigen  gebracht  hat  und  mit  ftberl^ncm  Behagen  den  Hfihen 
und  Treiben  der  Jüngeren  zusieht,  wfthrend  für  den  nonspracblichen 
Unterricht  die  EntÄchoidimt^  Uber  die  mehr  odor  minder  emptehlens- 
woi-ten  Lesestofft^  no<  h  ein  ungelöstes  Problem  darstellt,  das  erst  seit 
etwa  einem  Juhrzrhnt  anflingt  voll  und  ganz  gewürdigt  zu  werden. 

Die  Ersprifssliclikeit  IVstor  Prinzipien  im  Gegensatze  zum  sub- 
jektiven Belieben  kann  auf  diesem  Gebiet  angesichts  der  Thatsache 
nidit  beiwei&lt  werden,  dass  die  EinheiHidilreit  des  Verfehrens  bei 
der  Auswahl  der  klassischen  Lektüre  die  Einheit  der  klassiecfaen 
Bildung  selbsl^  sofern  diese  indiTidnell  qualifiziert,  im  wesentliohea 
herbei|^fiahrt  hat  Die  khuisiscbe  Bildung  ist  so  im  Laufe  der  Zeit 
gewissermassen  einer  Münze  gleich  geworden,  deren  Feingebalt  man 
allenthalben  kennt,  und  die  man  vielleicht  eben  darum  allenthalben 
begehrt.  In  llhnlicher  Weise  werden  die  im  nensprachlichen  und 
insbesondere  im  französischen  Unterricht  gelesenen  Autoren  als  kon- 
stante Faktoren  unter  den  Bildungsmitteln  der  Realschulen  nicht 
entbehrt  werden  können,  wenn  man  will,  dass  der  Begriff  der  Iveai- 
schulbildnug  seinem  Inhalt  nach  ausgemünzt  werde.  Erst  dann 
werden  die  Bealanstalten  anf  ihrer  gamen  Linie  bei  ihrer  Konkurrenz 
mit  dem  Gymnasium  diesem  gegenüber  eine  geschlossene  Einheit  dar^ 
stellen,  die  als  eine  unerlilsdiche  formale  Vorbedingung  der  Parität  des 
Ansehens  klassischer  und  moderner  Bildung  erachtet  worden  muss. 

Die  Gründe,  aus  welchen  sieh  die  fortgeschrittenere  VerfiahmngS' 
weise  des  altsprachlichen  LektUreunterrichts  orkl;irt.  liegen  zn  sehr 
auf  der  Hand,  als  dass  sie  nicht  längst  und  wiederliolt  dargelegt 
worden  wiiren.  Es  wäre  in  der  That  wunderbar,  wenn  in  anbetraeht 
des  gerintjt^n  Umfangs  der  klassisclicn  Litteratur  und  der  mehr- 
hundert  ja  Lirigen  Erfahrung,  auf  welche  der  altsprachliche  Unterricht 
SO  stolz  ist,  einerseits,  und  der  Reichhaltigkeit  der  neueren  Litte- 
raturen  zusammen  mit  der  Jugendlichkeit  der  neusprachlidien  Dis- 
siplinen,  andererseits,  das  YerhKltnis  zwischen  beiden  ünterriehts- 
geibieten  ein  anderes  wSre.  Zudem  fehlt  es  nicht  an  einem  pUosiblen 
Argument,  welches  den  noch  vorhandenen  Mangel  «nes  mehr  oder 
weniger  festbegrenzten  neusprachlichen  LcktUrckanons  als  ein  Zeidieu 
der  gesunden  Entwickelnng  des  nenspiaohlicben  Unteirichts  erscheinen 
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Mtest»  Koch  immer  wordeii  aiyillirlkth  «ihirftichft  framOdtefae  und 
engliBche  littmturwerke  fBr  den  Sohnlgeibranob  bentnagegeben,  die 
bis  dahin  fttr  nnterrichtliche  Zwecke  nicht  zu^nglich  waren,  und 
danintcr  manches,  was  bei  der  Festst^llang  eines  Kanons  oder  doch 
als  fakultative  Ergänzung  eines  solchen  wohl  Berücksichtigung  Ter^ 
dienen  möchte.  So  hUtten  beispielsweise  die  Reden  Mirabeau's  vor 
wenigen  Jahren  noch  nicht  in  einen  Kanon  der  französischen  Lektüre 
aufgenommen  werden  können,  die  man  aber,  wenn  man  zur  Sanktion 
eines  der  vielen  auf  dieses  Ziel  hinsteuernden  VorsclüÄge  schreiten 
wird,  sicherlich  nicht  wird  miesen  wollen.  Vielleioht  ist  es  eiianbti 
es  Erwägungen  dieser  Art  zusnsefareibeny  wenn,  wie  eingebend  aneb 
in  den  Anslttbrnngen  sn  den  LebrplSnen  yon  1882  von  der  ftftnaö- 
siseben  nnd  engbsoben  Lektüre  die  Bede  ist,  aneb  bier  noeb  kein 
enndges  Schriftwerk  als  obligatorisch  für  dieselbe  genannt  wird. 

Die  in  der  Einleitung  nachgewiesene  Analogie  in  der  allge- 
meinen Entwickelung  des  altspmcliliehen  und  dcj^  nonsprachlichen 
Unterrichts  beginnt  indessen  sich  auch  rUcksichtlich  der  Auswahl 
der  Lektüre,  allerdings  zuiiiichst  nur  in  einer  äusserlichen,  aber  doch 
nicht  uuwiehtiijen  Beziehung  zu  bestiitigen,  und  zwar  insofern  als 
der  altsprachliche  Unterricht  die  Chrestomathien,  nachdem  sie  in  der 
Ifiliten  fittfte  des  18.  Jabriinnderts  eine  erbebliobe  Verbreitung  ge* 
fonden  batten,  seit  F.  A.  Wolf  wieder  allmftUidi  bssdtigt  bat,  imd. 
nnnmebr  an  ibrer  Stelle  dnieb  die  nenen  Beskimmangen  anob  anf 
nenspraeblichem  Gebiet  die  Lektüre  ganzer  Sebriftw«rke  in  den  oberen 
Klassen  gefordert  wild.  Doch  die  Frage  ob  Gbrestomatbie  oder 
Autor  ist  schon  zu  oft  besproeben  worden,  um  ihr  von  neuem  näher 
zu  treten.  Es  sei  darum  mit  einem  Zitat  trenng,  i\'<\<  Pritscho's 
Einleitung  zu  seiner  Aus£,'al)e  des  Cheral  de.  J'/iidias  entlehnt  ist:  -,L)a8 
man  noch  so  vielfach  Chrestomathien  in  den  oberen  Klassen  gebraucht", 
heisst  es  bei  ihm,  „muss,  dünkt  mich;  ein  sehr  günstiges  oder  ein 
sehr  nngünstiges  Vorurteil  gegen  den  Stand  der  Interpretation  er- 
wecken. Entweder  nftmlieb  ist  der  Lehrer  imstande  lebn  Tersehiedeae 
Prosaiker,  Tielleiofat  in  einem  Jabre,  gnt  sn  erUftren,  im  nicbstoa 
Jahre  zehn  andere,  nnd  dann  beneide  ich  die  Sofanle  nm  diesen  so 
kundigen  Mann,  oder  er  liest  sie  eben  herunter,  übt  allenfalls  die 
Elementargrommatik  daran,  und  lUsst  siofa  anf  eine  wirkliehe  Inter- 
pretation gar  nicht  ein.  Ich  gestehe  mein  UnvermiSgen,  mich  auf 
eine  grosse  Zahl  l>unt  zusammengewürfelter  Schriftsteller  so  vorbe- 
reiten zu  können,  dass  dem  Schiller  ein  angemessener  Vorteil  und 
eine  wünlige  Vorstellung  von  Geist  und  Form  des  Gelesenen  er- 
wächst." Wie  man  sieht,  verlangt  auch  Pritsche,  ganz  wie  es  die 
Lehrpläne  andeuten,  die  Feruhaltung  der  Chrestomathien  nnr  aus 
den  oberen  Sassen.  Mit  ihrem  Qebraneb  in  der  Quarta  der  latein- 
losen Bealschnlen  wie  in  der  Untertertia  dieser  Anstalten  nnd  der 
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Bealgymiiasieii  wird  man  sich  ganz  wohl  einverstanden  erklären 
können .  da  hier  die  Lektüre  ina  Hinblick  auf  ihre  späteren  Auf- 
gaben am  besten  einen  propädeutischon  Ihaiakter  trägt.  Sic  wird 
in  der  That  für  den  Qiiartancr,  bezit  hungswoise  für  den  ünter- 
tei-tianer  bereits  von  daukeu-s werter  Fnu  htViarkeit  gewesen  sein,  wenn 
es  ihm  durch  sie  gelungen  ist,  eine  gewiiiäo  l'beräetzuugsfertigkeit 
SU  enreEben  und  8eiii«ii  bis  dahin  redit  dürftigen  BeeitB  an  lezi- 
kaliflchan  Eenntniflsen  to  sa  erweitern,  dass  er  ee  von  der  nBchsten 
Klaaaenstafe  an  als  eine  natOrliche  Anijipabe  der  Lektüre  empfindet» 
dasB  er  seinen  Autor  inhaltlioh  verstehe  und  verarbeite.  Fllr  den 
Anfang  der  Lektüre  erscheint  somit  eine  Ghreatomathie ,  die  die 
Gelegenheit  zur  Anschauung  und  Aneignung  eines  mannigfaltigen 
Sprachmaterials  darbietet,  durchaus  an  ihrem  Platze. 

Die  gewichtigen  un*i  zahlreichen  Stimmen,  welche  sich  ge^en 
den  Gebrauch  der  Chrcsiomalhit  ii  in  den  oberen  Klassen  ausvre- 
sprochen  haben,  sind  Ulirii:>  iis  ni(  ht  im  Winde  verhallt.  So  hatte 
sich  nach  der  Berechnung  Kasten  s  (CentrcUorgaHf  IX)  die  Ver- 
boreiinng  der  Gbrestomatibien  im  Schuljahr  1879/80  am  4  Proient 
gegen  das  Voqahr  Tennindert»  detsen  Lektüre  (Autoren  nnd  Iieee- 
bttcher)  yon  Lion  im  ereten  Bande  der  Zattekrift  fitr  ntutfrannS- 
tUehe  Sprache  tmd  Litteratur  aof  Qrund  der  Angaben  des  ent- 
sprechenden Jahrgangs  dmr  Programme  übersichtlich  /.usammenge- 
stellt  sind.  Die  Differenz  zwischen  den  Schuljahren  1883 — 84  und 
1884 — 85  erreichte  in  der  gleichen  Richtung,  doch  mit  Beschrän- 
kung auf  die  Prosa,  an  den  Reallehranstalten  der  Provinz  Branden- 
burg —  der  Jahrgang  1884 — 85  der  Programme  steht  uns  leider 
nur  für  diese  Provinz  zur  Verfügung  —  nach  Prozenten  berechnet, 
annfthernd  die  gleiche  Höbe.  Immerhin  scheint  die  Vorliebe  für  die 
Glmstomathie  der  bessenii  Einsieht  und  der  Fordemng  der  BehOrde 
einen  reoht  ilhen  Widerstand  entg^gsnsastoUen,  wenn  man  darüber 
naoh  den  ünterriehtsberiditen  der  pfeassischen  Bealgynmaaien,  Beal- 
progymnaden,  Oberrealschnlea  nnd  Realschulen  pro  1883 — 84,  die 
uns  nahezu  vollzählig  vorliegen  und  die  wir  mit  Beschränkung  auf 
die  Prosalektiire  bchnfs  Festätelhing  der  gegenwärtigen  Praxis  bei 
der  Waiil  der  Leso^tofl'e  konsultiert  haben,  urteilen  darf.  Leider 
sind  diese  Angalwn  nicht  (iberall  genau  genug,  um  statistisch  ver- 
wendbar zu  sein,  so  dass  der  nachfoltjenden  Übersicht  die  Berichte 
von  nur  150  Anstalten  (74  lig.,  jo  Upg.,  9  Oberr.  und  14  iL)  zu 
Q^de  gelegt  werden  konnten.  Darnach  waren  es  noch  immer 
28  Anataltsn  (6  Bg.,  10  Bpg.,  7  B.)  die,  yon  ObertertiA  an  anf- 
wirts  gerschneti  bei  der  Promlektüre  anssehliesslich  Chrestomathien 
und  nnr  86  Anstalten  (22  Bg.,  10  Bpg.,  3  Oberr.,  1  B.),  die  aus- 
schliesslich zusammenldbigende  Autoren  lasen,  wobei  auch  der  Fall 
nicht  an^gsschlossen  war,  dass  das  Lesebaph  erst  in  der  Prima  ein- 
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trat.  Zu  den  Lesebüchern  rechnen  wir  dabei  freilich  auch  solche 
Sammlungen,  die  wie  die  Bau  m  ga  rlen  sehen  Tablemix  viwar  zu 
einem  litterarisch -formalen  Ganzen  vereinigt  sind,  aber  weder  in 
Hinsicht  auf  den  Autor  noch  auf  den  behandelten  Gegenstaad  eine 
Eiiiheit  darliiateii. 

Ein  nieht  mindor  intomaontee  Resultat  ergab  die  Dnrehsidit 
der  ProgmmiiM  betreffe  der  Zabl  der  geleeenen  Aotoren  (teep. 
Werke)  and  ihrer  Verteilung  unter  die  einzelnen  KlaaeeDstufen.  Im 
ganzen  las  man  76  Werke  (an  150  Anstalten I)  von  50  Autorettt 
Ton  denen  uns  übrigens  einige,  wie  wir  gern  eingeeteben,  eelbst  dem 
Namen  nach  nicht  bekannt  waren. 

Die  Verteilung  dei  Autoren  war  des  näheren  folgende:  Man  las 

A.  An  det  RealgymiMiieii  ud  B«alprogymuud«i 

In  m. 

(Kombinierte  Unter-  und  Obertertia,  Obertertia.) 

1)  Voltaire,  CharU»  XIL  .    .    .  . 

2)  Rendu,  Rohivson  

3)  F^nelon,  Ttlnnaque  

4)  Michaud,  II  ist.  de  la  h'f'^  croisade 

5)  Michaud,  Ilist.  de  la  III^  croisade 

6)  Paganel,  Siat  de  Fridiric  le  Grand 

7)  Bollin»  Bisioirt  ^AUxandn  U  Qrand 

8)  Rollin,  Hommt»  übmbrm  . 

9)  Souyeetre,  Au  coin  du  feu. 

10)  Ferry,  NouveUes  Mexieainei 

11)  Guizot,  Re'cifs  histnriqiie.s  . 

12)  Thiers,  Bonajairte  &i  Ji^ypte 

13)  Thiers,  Wtittrloo  .... 

14)  Michelet,  Vricis  dt  Ihiatoire  modetne 

15)  Erkmann-Cbatrian,  Etat.  d*un  conterU 

16)  LegouY^y  VouTB  de  la  MaUdtUa 

17)  UhisUnre  de  la  guem  de  1870-^1871  par 
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In  II. 

(Kombinierte  Unter-  und  Obersecunda.) 

1)  Voltaire,  Charles  XII  

2)  Ampöre,  Vogages       Ltfttrature  .... 

3)  Uollin.  Ulst.  dWicxdH'lrr  !c  (frand  . 
i)  H uliin,  Ilist.  de  la  secoude  yuerre  punique 

5)  Friedrich  II,  Ilist.  de  mon  temps    .  . 

6)  Fried  rieb  II,  Hist  de  la  guerre  de  sept  ans 
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F,  Arle, 


7)  Mignot,  Franklin  .     .  . 

8)  Mignet,  Ilist.  de  la  revolution  fran^aise 

9)  Mignct,  Ijü  Germnnie 

10)  G  u  i  z  0 1 ,  Washington   .  . 

11)  Güizot,  RMt  hittoriquu 

12)  Sägar,  HiiL  de  NapoUon 
18)  Bar  ante,  Jeanne  ^Are  * 

14)  de  Saint-Pierre,  Paul  et  VirgiiUe 

15)  Michelet,  Precis  tU  Vhist  moderne 

16)  Michaud,  Hist.  de  la  T^f  croisarfe 

17)  Michaud,  Hist.  de  la  Ulf  croisade 

18)  Sonvestre,  Au  min  du  feu 

19)  Souvestre,  Les  derniers  paysans 

20)  Larmartine,  Mort  de  Louis  XVI 

21)  Am.  Thierry,  SieL  dCAUOa    .  . 

22)  Lanfrey,  Eüt  de  NapoUon  .  . 
28)  Thier«,  Sonaparte  en  £gypU  .  . 
24)  Thiers,  Campagne  d^IiaUe  (Marengo) 


In  nb. 

(Untersekunda.) 


1) 

2j 

3) 
4) 

V 
6) 


Souvestre,  Le  chasseur  de  chamois  . 

Souvestre,  Au  coin  du  feu  

Friedrich  II,  ULst.  de  mon  temps  .  .  . 
Friedrich  ü.  Biet  de  la  guerre  de  eept  ans 
Lamartine,  MoH  de  Lome  XVI  .  .  . 
84g;iir,  ffiet  de  NapoUon  

7)  Bazancoiirt,  Exp.  de  Crirrde     .    .    .  . 

8)  Voltaire,  Pierre  le  Grand  

9)  Voltaire,  Charles  XII  

10)  Mignot,  Franklin   

11)  Michaud,  7//.s^  de  la  I^^  croisade  .    .  . 

12)  Michaud,  Uist.  de  la  III*^  croisade  .  .  . 
18)  Thiers,  Bonapatie  en  ^ypte  (en  Syrie)  . 

14)  Thiers,  Campagne  d^ItoKe  {Marengo  et 

HeheiUmden)  

15)  Ouizot,  Pe'cits  historiquee  

16)  Lanfrey,  II  ist.  de  Napoleon  

17    Paganel,  Ilist.  de  Frederic  le  Qrand  ,  . 

18)  Florian,  Don  Quichotte   

19)  F  e  n  c  1  ü  n ,  TeUmaque   , 

2U)  Aug.  Thierry,  Uist.  de  la  conquete  de 

tÄttfßeierre  

21)  Am.  Thierry,  Biet,  d^AHäa  
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22)  Erkmann-Chatrian,  HitL  dfun  eaiuerit  .  aa  18 

23)  Miebelet,  Piridt  de  VhüL  modemB  ...»  1 

24)  Villemain,  Oromweü   „  1 

25)  Chateaubriand,  Itinercure     .....  1 

26)  Marsch al,  Hist.  romaiM   p  1 

27)  Driouz,  HUL  ancienne  .    .       .    «    .    .  „  1 

IB  na: 

(OUnecimda.) 

1)  Bolliu,  Etat.  d$  la  «eeond«  guerre  punique  „  1 

2)  Montesquieu»  OonsidiraHonB  .  .  .  .  ^  2 
8)  Gaiiot,  WiuhmffUm   ^  1 

4)  Sögur,  Hist.  de  NapoUon   ^  8 

5)  Mignet,  IlisU  de  la  r^oohUim  frangeute    .  „  8 

6)  Mignet,  Frandin   ^  1 

7)  Mignet,  La  Germanie     .    .  /   D  1 

8)  Souvestre,  An  coin  du  fen  „  3 

9)  Souvestre,  Le  philosopke  etc   ^  1 

10)  Thiers,  Campagne  d'Iialie  (Marengo)    .    .  p  1 

11)  Thiers,  Bonaparte  en  ^ypte   0  6 

12)  Voltaire,  Sih^le  de  Um»  XIV  .   ...»  2 

13)  Yoltaire,  Clarle»  XII   „  1 

14)  Thicrry,  Hist,  d^AttiJa   „  1 

15)  de  Saint-Pierre,  Paul  et  Virginie  .    .    .  ,  1 

16)  Cuvier,  /^o^ev  1 

17)  de  Maistrc,  Prnscovie   o  1 

18)  Merimee,  Colomha   ^  1 

19)  Fenelon,  Tütmaque   „  1 

20)  Erkmann-Cbatrian,  Cantpa^He  €26  Afa^ence  „  1 

21)  Mardchal,  Biet  romame   „  1 

22>  Driottx,  Sitt  romaine  .......  „  1 

23)  Chateaubriand,  lUiUredre   „  1 

24)  TOpffer,  NomtUee  geneooieee   „  1 

In  I: 

(Kombinierte  Priraa,  Olm--  uiul  Unterprima.) 

1)  Michaud,  Hist.  de  la  bi'*-'  crointade  .    .    .  ^  1 

2)  Erkmann-Chat rian,  Hist.  ^un  conscrit    .  „  1 

3)  Erkmanu-Chatrian,  Cm/ipat/zi«  de  J/a^ence  „  1 

4)  Barante,  Jeanne  ^Are   „  1 

5)  Deppin g,  HieL  dee  expidUwn»  du  Nor^ 

mande   ,  1 

61  Mirabeau,  Reden      ........  »10 

7)  Voltaire,  Siide  de  Lome  XIV  ....  „  8 

Zackt,  t  alki.  8pr.  b.  Litt.  Vni<.  7 
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Mignet,  Hisf.  de  la  r^volutian  fran^aiM  . 

M  i  gn  e  t ,  Franclin  

Pascal,  Lettres  prnvtnciaUH  

Chateaubriand,  Itincraire  

Guizot,  HisL  de  la  revoL  d'Angl. 
Gnisotj  HitL  <f«  la  emliiaUon  .... 

OnUot,  WeMngion  

Gaisot,  Diteoura  wr  kt  rAroL  d^AngL  .  . 

Doscartes,  Discours  

Montesquieu,  ConndiraHons  .... 

Cuvier,  Eloges  

Lanfrey,  Hist.  de  Napoleon  

Sitgur,  Flist.  de  Xapnle'on  

Ampörc,  Voyages  et  litterature  .... 
Aug.  Thier ry,  Tableaux  historiques      .  . 

Am.  Thierry,  Hitt  Attila  

Capefigue,  Charlemagne  

Miohelet,  PtScü  

Dumas,  Hist.  de  Napoleon  

Friedrich  II,  Ilist.  de  la  guerre  de  sept  am 
Souvestre,  Le  philosophe  80U8  Us  toits  . 

Souvestre,  An  coin  du  feu  

Bussuet,  Orai.tons'  funebres  

Thiers,    Campayne    d' Italic    (^MaretufO  et 

Hohenlinden)  

Bougeault,  HisU  de  la  UtUrature  franfai»e 

Bnffon,  Diaeoure  mr  le  etyle  

Dur  11  y,  Hist  de  Franee  

Feuillet,  £«0  roman  <ftin  jeune  komme 
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B.  An  den  Ob«malsclialen  nnd  Bealselinlen  las  mmm 

In  m: 

(Kombinierte  Tertia,  Obertertia.) 

1)  Voltaire,  Charles  XIT  an 

2)  Miohaud,  Hi$t,  de  la  premihre  eroieade   .  „ 

3)  Rollin,  Biet  d^AXexandr»  U  Orond 

4)  Souvestre,  Au  coin  du  feu  .... 

5)  Guizot,  Recitü  historiqn's-  

6)  K  r  kraan  n-Chatriau,  II  ist.  dun  eonterit 

7)  Galland,  Ilist.  de  Sindüad  .... 

8)  Mignet,  Finiwlhi  

9)  de  Maistro,  /.r  Itpitux  

10)  de  Maistre,  Les  prisonniera  du  Caucase 
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hkJli 

(Kombinieite  Unter-  und  Obevseonnda«) 


1)  Voltaire,  Charles  XII  

1  Schule(i 

2 

1 

II 

4)  Lamartine,  Mort  de  Lome  XVI 

•   •  » 

1 

II 

5)  Erkmann-Ohatrian,  Le  blocue  .  . 

1 

II 

V 


II 
II 
II 

» 


In  üb: 

(ünterseknnda.) 

1)  Michel  et,  Precis  de  Ihütt.  moilerne 

2)  Thierry,  Guillaume  le  ConquSrant  . 

3)  Souvestre,  Au  com  du  feu  

4)  Voltaire,  Charke  XII  „ 

5)  Qoisot,  JRidte  hietoriquee   „ 

6)  Lanfrey,  Hiet  de  NapoUon  „ 

7)  Erkmaun-Chatrian,  GSBm|Mi||jfN«<leifa^€noe 

8)  Duruy,  Hist.  du  moyen  dge  ..... 

9)  Bazancourt,  Expid.  de  OrinUe  .... 

10)  Barante,  Henri  V  

11)  Roll  in,  Hist.  de  in  seconde  guerre  pnnique 

12)  Rollia,  Hüft  d' Alexandre  le  Grand 

13)  Gharras,  Yorkj  Siein  etc  „ 

In  Ha: 
(Oberseknnda.) 

1^  S6gur,  Hist.  de  NapoUon  , 

2)  Thiers,  Bonaparte  en  J^ypte      .    •    •  , 

3)  Voltaire,  Si^cle  de  Louift  XIV  .     .     .  , 

4)  Erk maun-C hatr ia n,  Contes  populaires  , 

5)  Erkniann-Chatrian,  Hist.  d'un  conscrit 

G)  Baranto,  Jeanne  d'Arc  

7^  Mignet,  Hiet  de  la  rivclution  frangaiee 

8)  Mignet,  Prandm  

9)  Driottz,  Hiet  romame  

lO)  TSpffer,  NouueOee  geneooiee»  ... 

Inl: 

(Kombinierte  Prima,  Unter-  und  Oberprima.) 

1 )  D  e  p  p  i  n  g ,  Hisf.  des  expiditione  des  Normande 

2)  Mirabeau,  Heden  

3)  Voltaire,  Si^cle  de  Louis  XIV  .... 

4)  Mignet,  Hist.  de  la  revolution  fran^aise  . 
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F.  ÄrÄr, 
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n     -  n 

»      ^  « 

n     1  » 

II     ^  II 

II     ^  II 


5)  Montesquieu,  Considerations      ....    an    1  Schule(a) 

6)  Guizot,  Hist.  de  la  civilisntion  . 

7)  Guizot,  Washington  

8)  Bftrraa,  ffüL  de  la  rivoluUon  frangaise 

9)  Mielielet,  iV/o»  de  Fhittoin  moderne  . 

10)  Arago,  Jamee  WaU  

11)  Thiers,  Bonaparte  en  £gypU     .    •  . 

Von  denjenigen  unter  den  angegebenen  Werken,  welche  mehr 
als  einmal  gelesen  wurden,  fanden  sich  somit  nur  1(3  die  ungefiihr 
für  die  gleiche  Klassenstufe  verwaudt  wardea,  nämlich  ßollio, 
Uoin^ea  Uhistres  in  Obertertia; 

Friedrich  II,  Uint.  de  mon  iemp8\  de  Saint-Pior re,  Vaul 
et  Virginie;  Lamartine,  Mort  de  Lome  XIV;  Rollin,  HiaL  de 
la  eeeonde  guerre  punique;  Mignet,  la  Oerwutme;  Basanooort, 
Ea^^idHion  de  Cfrimde;  Paganel,  ffiet  de  FrHirie  le  Grand; 
Thierrj,  Qmguite  deTÄn^eierre;  Drioux,  HisL  romaine;  Mar^* 
chal,  HUt,  romame;  Florian,  Don  Quickotie  in  Sekanda  (II» 
IIb,  IIa); 

Guizot,  Revolution  dWngleterre;  Guizot,  Hist.  de  la  ci- 
vilisation;  Bossuet,  oraiaona  funtbree;  Mirabeau,  Heden  iu 
Prima  (I,  Ib,  la). 

Die  tlbrigen  öfter  gelesenen  Schriftwerke  dienten  gleichzeitig 
ni  vwiolnsdanor  KlawenliQba  emporgestiegenen  Sebttlergenerattonen 
snr  LektQre;  die  folgenden  5  dnrehliefiui  die  guiae  Klaaeeoskala 
von  Obertertia  an  anfwirts  bis  sar  Frima  einachliesslich. 

Michand,  Hiet.  de  la  1^*  croieade;  Souvestre,  Au  coin 
du  ff'ti;  Thiers,  Bonaparte  en  f^tjypte;  Michelet,  JPrieie  de 
thiet,  moderne;  Erkmann-Chatrian,  Ilist.  ff'mi  ro-nscrif. 

Die  Forderung  eines  Kanons  doi-  französischen  licktUre  darf 
hiernach  wohl  als  ein  Ausdruck  des  Bedürfnisses  der  Realschulen 
nach  weiterer  innerer  Festigung  aufgefasst  worden.  Diesem  Bedürfnis 
gegenüber  haben  sich  die  preussischeu  Behörden  zwar  noch  nicht 
wie  die  Oeterreichischen,')  die  allebsiacben*)  nnd  bayriaelien')  ge- 
ftnsaert,  aber  sie  baben  doch  tu  einer  Untersuühang  des  Qsgen- 
staadee  so  oft  Veranlassung  gegeben,  daas  an  einer  Würdigung 
desselben  ihrerseits  nicht  gesweifelt  werden  kann,  vidmehr  die  ge- 
wünschten Detailbestimmungen  mit  Sicherheit  erwartet  werden  dürfen. 
In  I?iU'ksif'}it  auf  das  sich  alljHhrlioh  orweittTnde  zngflngliche  Ma- 
terial  wurden  diese  freilich  nicht  völlig  detiaitive  sein  können, 


')  Instructionen  für  den  Unterricht  an  den  Eeahtekulen  in  öfter- 
reiek,  Wien  1885. 

")  Gesetz  verthukrte  Bestimmungen  über  die  Reaischuicn  i.  und  iL 
Ordnung  beti-e/fend  vom  1.  Februar  lööi. 

Bagr,  MimeterkMatt  für  A'ireken  und  Schulen,  Nr,  33,  1874, 
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Boudoru  von  Zeit  zu  Zoit  einer  Revision  bedürfen.  Der  Kinwand, 
da»  derartige  Bestimmuiigen  auch  fttr  die  Uamehe  Lektüre  nieht 
erlaasen  worden  sind,  wftre  hlnftlHg,  da  man  hier  bei  dem  geriogen 
und  aVgeechloeeenen  ümlang  der  Litteratnr  notgedrungen  immer 
wieder  auf  nahexn  dieselben  Autoren  angewiesen  ist  und  zudem  die 
Praxig  von  einer  festen  Tradition  beherrscht  wird,  die  eine  andere 
weitige  Begelang  der  Frage  überflüssig  macbt 

Den  Beweis  für  das  Interesse,  welches  die  prenssischen  Schul- 
bebörden  für  die  Answabl  und  Behandlung  der  neusprachlichen 
Lektüre  bekundet  haben,  liefern  die  zahlreichen  Referate,  welche 
dartibcr  aus  den  Direktorenkonferenzen  seit  mehr  als  dre issig  Jahren 
vorliegeu.  Nachdem  die  Auswahl  der  französischen  Lektüre  zuerst 
auf  der  weetftlieehen  Konferenx  yon  1851,  seitdem  anderw&rts 
wiederholt,  mit  besonderer  Ansfllhrlichkeit  anf  der  Btehsiachen  Eon> 
ferens  von  1877  nnd  der  edhleewig-holetein^Bchen  ?on  1880  snr 
Sprache  gekommen  war,  bildete  diese  Frage  zum  ersten  Ifale  eine 
eigrae  Anfj^be  der  hannover  schon  Konferenz  von  1882,  welcher 
Dr.  Hemme  ein  ebenso  eingehendes  wie  verdienstvolles  Referat  über 
den  Gegenstand  vorgelegt  hat.  Auch  ahrreschen  von  diesen  auf 
amtlichem  Wege  herbeigeführten  Gelegenheiten  ist  die  Auswahl  der 
Lektüre  immer  mehr  in  den  Vordergrund  der  Diskussion  über  die 
neusprachliche  Didaktik  getreten.  Obenan  steht  in  der  einschläg^eu 
litteratnr  lf1lneh*8  Progranimschrift,  Bnhrort  1879,  die  Ar  die 
weitere  Brörtemng  des  (Gegenstandes  TOn  grundlegender  Bedeutung 
geworden  ist  Sätdem  hat  das  Interesse,  welohes  ihm  in  hiobr 
nAnnischea  Kreisen  entgegen  gebracht  wird,  in  den  Programm- 
arbeiten von  Vogel,  Perleberg  1880,  von  Timme,  Hildesheim  1882, 
zuletzt  von  ülbrich,  Berlin  1884,  weiteren,  meist  fördcrsamen  Aus^ 
druck  gefunden.  Neben  diesen  mehr  oder  minder  umfangreichen  Mono- 
graphien liegen  in  zahlreichen  Rezensionen  und  Aufsätzen,  hier  und 
da  verstreuten  g*  li'gcntlichen  Äusserungen  angesehener  Fachgenossen 
mannigfache,  teilweise  sehr  beachtenswerte  Vorschläge  zur  Lösung 
des  wichtigen  Problems  vor.  Hierher  gehören  namentlich  Ey*8  Be- 
merkungen über  die  Auswähl  der  hiHorts^m  LekUtre  am  Oym- 
natiumt  Bimig*»  ArektOt  Band  55,  Frltsche*s  Einleitongen  sn 
seinen  Anqgaben  der  Reden  Mirabean's  nnd  Oherbnlies*  Ch&wd 
de  nUdiaSf  sowie  Tobler's  Aufsatz  fiber  die  im  Weidmännischen 
Verlage  erschienenen  Sehnlausgahen  französischer  Autoren  in  der 
/CeiLtrhr/ff  für  das  (rf/mnn.<n'ahrese7i .  Band  18,  und  nicht  minder 
als  dieser  die  Aufsätze  von  Lion  und  v.  Sallwürk  in  der  Zeit- 
schriff  für  neufranzöshche  Sprache  und  Litteraiur,  Jahrgang  1879, 
Nach  allem  wird  man  Münch  beistimmen  müssen,  wenn  er  1883 
in  seiner  Schritt  „Zur  Förderung  des  französischen  Unterrichts  an 
Realgymnasien^  bemerkt,  dass  die  Frage  nach  der  Auswahl  der 
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fraolSBiflcheo  Lektflre  ^io  gutem  FlinM*'  sobeiDt.  Überblickt  man 
diese  LHAentur  ab  OituiieB,  eo  laaBeii  sich  die  Scbriften,  die  sie 
bildeUj  je  nach  dem  äusseren  Um&ng,  fDr  welchen  rie  die  Aner- 
kennung ihrer  Ergebnisse  beanspmchen,  in  drei  Gruppen  einteilen. 
Zur  ersten  könnten  diejenigon  vonMnigt  werden,  welche  wie  13.  Schmitz 
(Encf/rlnpifdie,  S.  4401  und  die  Referate  zu  den  DirektoiTn- Kon- 
ferenzen die  Frage  ohne  liticksieht  auf  die  verschiedene  Stellung  des 
Französischen  an  verschiedenartigen  Anstalten  behandeln.  Zum  Ein- 
teilungsprinzip fUr  die  übrige  Litteratur  wdrde  alsdann  ihre  be- 
sondere ttttf  den  ürBncOsisefaen  ünterrldtt  an  den  Oymnaöen  oder 
an  den  Bealanstaltcn  genchtele  Absiebt  dienen.  Da  anob  die  yor- 
liegende  Abbandlong  nach  dem  Voigange  Banmgarten*8  nnd  der 
erfrSboten  Prognimmscbriften  die  Realanstalten  insbesondere  im  Auge 
bat,  so  versteht  es  sidi  tod  selbst,  dass  weiter  unten  bei  der  Er- 
Orterang  der  einzelnen  Vorschläge  zur  Kanonfrage  auf  eine  Kritik 
derjenigen,  welche  ihr,  wie  neuerdings  die  bezüglichen  Arbeiten  von 
Flick,  Lehrproben  und  Lphr(j<in<ie,  Heft  V,  von  Ernst,  Pro(/r. 
des  Gi/runn.t.  Krotoschirij  iHH5^  und  Ranibeau,  Der  franzUsische 
und  engliacht  Unterricht  am  Gi/mnasmm ,  Hamburg  188t>,  nur 
vom  Standpunkt  des  Gymnasiums  aus  näher  treten  ^  verzichtet 
werden  wird. 

Es  ist  cbarakteristiscb  fnr  den  fnscben  Geist,  weldier  die 
Entwickelang  der  nenspracblicben  IMdaktik  dnrcbwebt»  dass  diese 

Verhandlungen,  so  wenig  sie  zu  allgemein  anerkannten  Resultaten 
gelangt  sind,  dennoch  bereits  für  die  Praxis  des  Unterrichts  eine 
manigfaltige  unmittelbare  Bedeutung  gewonnen  haben.  Bis  zu 
welchem  Grade  dies  der  Fall  ist,  mag  man  aus  dem  Umstände  er- 
sehen, dass  sich  zahlreiche  in  den  letzten  Jahren  erschienene  j^rliul- 
auagaben  französischer  und  englischer  Schriftwerke  sowolil  rück- 
sichtlich der  Auswahl  des  Stuftes  als  auch  iu  der  Art  ihrer  Anlage 
als  die  konkrete  Nutzanwendung  gewisser  im  Yerbinf  der  Diskussion 
Aber  die  Iiektficefrage  erfolgreich  vertretener  Ansiebten  darstellen. 
In  diesem  Sinne  mag  als  bemerkenswert  darauf  bingewiesen  werden, 
dass  die  durch  die  Renger*8cfae  Verlagsbncbbandlnng  dargebotene 
Schulbibliothek  die  Hauptthesen  der  erwähnten  bannover^solien 
Direktorenkonferenz  geradezu  als  eine  Art  Vcrlagsprogramm  pro- 
klamiert, während  Vogel's  hierhrr  gehörige  VorschlHf?e  ani^en- 
schcinlich  den  Herausgeber  der  eben  in  dieser  Sammlung  erscliii  ui'uen 
Beden  englischer  StaatsmUnner  geleitet  haben.  Ähnlich  verhält  es 
sich  mit  KorelFs  neuer  Ausgabe  Afigiiefü,  der  Gedichtsammlung 
von  Gropp  und  Hausknecht  u.  a.  m. 

Ein  ungleich  grösserer  Gewinn  als  durob  die  EinfObrnng  teil- 
weise so  an  sagen  noeh  jnng&ftuliofaer  Litteratarwerke  in  den  Kreis 
der  Sobolantoren  ist  dem  nenspraofaUoben  linterriebt  aus  der  litte- 
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nunmehr  der  zum  grossen  Teil  durch  den  Utilitarismns  des  fran- 
sOeisoben  Unterrichts  verschuldeten  gruudsatzloscn  RegeUongkeit  der 
Praxis  didaktisch  wie  pftdagogisch  fest  formulierte  Prinzipien  gegen- 
filxM-  8to)jon.  und  diirfs,  wenn  man  auch  über  die  grössere  Ange- 
messenheit der  einen  oder  der  andern  noch  nicht  einig  geworden  ist, 
die  Situation  sich  doch  bereits  soweit  jteklftrt  hat,  dass  die  utilisti- 
uchc  Zweckbestimmung  der  Lt  ktUre  völlig  in  den  Hintergrund  ge- 
treten isty  nnd  es  sieb  gegenwärtig  nar  noch  um  die  Enteebeidang 
swueben  swei  Hanptricbtongen  handelt»  die  den  Betrieb  der  Lektllie 
im  Hinblick  anf  eine  ▼onngsweise  blos  8{irBGfaliehe  FSrdemng  der 
Schiller  glttchmässig  ablohnen.  Eine  emeate  üntersnchnng  des 
Gegenstandes  wird  die  Kritik  eben  dieser  Prinzipien  an  ihre  Spitie 
stellen  müssen,  denn  die  Verschiedenheiten,  welche  die  einzelnen  Vor- 
schläge zur  Herstellung  eines  Kanons  im  Detail  darbieten,  können 
nur  als  Postulato  jener  aufgefasst  werden,  wenn  ihnen  überhaupt 
Wert  beigemessen  werden  soll.  Nach  Anerkennung  eines  folge- 
richtig entwickelten  Pnuzips  wird  die  Einigung  über  die  ihm  im 
einzelnen  entsprechenden  Aatoren  nicht  lange  auf  sich  warten  lassen. 

Die  gemeinsame  Basis  der  beiden  prinnpiell  verschiedenen 
Standpunkte»  Ton  welchen  ans  man  der  KanonArage  beisakommen 
▼ersncfat  hat,  bildet  der  Ornndsats,  dass  nur  solche  Lesestoife  fllr 
die  Auswahl  in  Betracht  kommen  kttnnen,  die  weder  in  sprach- 
licher noch  in  sittlicher  Beziehung,  namentlich  auch  nicht  im  In- 
teresse der  nationalen  Seite  der  Erziehungsaufgabe  der  deutschen 
Schule,  Anstoss  erregen,  und  die  zugleich  geeignet  sind,  die  nationalen 
Eij^entümlichkeitcu  der  Franzosen  zu  veranschaulichen.  Über  diese 
wcsinitlich  negativen  Bestimmungsmomeute  der  Auswahl  hinaus, 
d.  h.  sobald  die  Frage  nach  dam  näheren  pusiliveu  Zweck  der  Lektüre 
als  eine«  nixdit  blos  sprachUchen  ^dnngsmittela  aufgeworfen  wird,  tritt 
der  Qegenaats  zwischen  den  Vertretern  der  einen  Richtung  nnd  denen 
der  andern  klar  und  scharf  su  Tag.  Die  einen  halten  dafür,  dass 
durch  die  Lsktttre  dem  Zögling  die  Kenntnis  und  Würdigung  der 
fremden  Litte ratur,  ihrer  Kunstformen  nnd  deren  geschichtliche  Ent- 
Wickelung,  also  kurz  litterarische  Bildung  vermittelt  werden  soll, 
wlihrend  die  andern,  ohne  das  litterarisch -ästhetische  Moment  als 
Bildungsmittel  zu  verscbmiiben.  das  Hauptgewicht  darauf  legen,  dass 
der  zu  wählende  Schriftsteller  um  seines  Gciluu  ken Inhalts 
willen  an  und  für  sich  lesenswert  sei  und  dabei  zugleich 
die  spezifische  Eigenart  seines  Volkes  an  Situationen  nnd 
PersSnliehkeiten,  die  fttr  dieselbe  charakteristisch  sind, 
dem  Verstündnia  des  Lesers  nahe  bringe.  Der  litterarhistorisohen 
Sisllung  der  Autoren  xflnmen  die  Vertreter  der  letsteren  Ansieht 
mithin  nnr  die  Bedentang  einer  Kebenrficksidit  bd  der  Auswahl 
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der  Lektüre  ein.  Diese  Verschiedenheit  des  Standpunkts  hindert 
freilifh  nicht,  dass  hier  und  da  die  Vorschläge  für  einzelne  als 
kanonisch  gcwiinsrhte  Schiit twerke  zusainraentreffeu.  Aber  die  Be- 
weggründe, uui>  denen  man  auf  beiden  Seiten  über  die  Angemessenheit 
dieees  oder  jeBflsSdniftwerks,  wie  etwa  Voltaire,  SMe  de  Louis  XI V, 
mag  ist|  Terlieren  darom  nichts  an  ihrer  Bedeatnng.  Das  Sikie 
de  Lome  XVI  wird  den  AnhBiigeni  der  ersteren  Bichtoug  zar  Er- 
glUisiiiig  der  dnrch  die  LektQre  von  Corneille,  Racine,  Moli^re  ge- 
wonnenen litterariechen,  Tielleicht  aach  kultur- historischen  An- 
schauungen dienen;  ihre  Gegner  werden  umgekehrt  die  Werke  der 
drei  grossen  Dramatiker  als  den  litteraris'  h  adäc^uaten  Ausdruck  der 
allgemeinen  Kulturverhältnisse  in  l'rankreicii  zur  Zeit  ihrer  Al)- 
fassung  hinstellen,  so  dass  die  Lektüre  des  Sia-/e  de  Louis  XIV  für 
sie  eine  willkommene  Gelegenheit  sein  wird,  um  das  Verständnis 
fUr  die  litterarisch  hervorragenden  Zeitgenossen  Ludwigs  XIV  vor- 
zobereiteo.  Die  Prinzipien,  ans  denen  die  Annahme  eines  Kuions 
hervorgehen  wird,  werden  somit  —  da  dnrch  einen  solchen  sogleich 
die  Beibenfolge  der  nacheinander  sn  lesenden  Schriftsteller  sn  be- 
stimmen wäre  —  nicht  nur  von  theoretischem  Interesse,  sor.dem 
zugleich  auch  für  die  Art  der  Behandlung  der  Lektüre  von  Wichtig- 
keit sein.  Der  Hauptvertreter  des  letzteren  Standpunkts  ist  Münch, 
des  anderen,  des  litterarhistorischen ,  Vogel.  Dass  Timme  noch 
nach  dem  Erscheinen  der  Schriften  Münch's  und  Vogel' s  die  Er- 
lernung der  Sprache  als  den  vornehmsten  Zweck  der  Lektüre  hin- 
gestellt bat,  darf  einigermassen  überraschen. 

Das  litterarhistorische  Priosip  der  Antorenlektüre  ist  dem 
Prinzip  der  Chrestomathien  nahe  verwandt.  Aach  diese  wollen 
neben  der  Mannigfidtigkeit  der  Sialformen  die  Entwickelang  der 
fremden  Littsratar  dem  Leser  vorfllhren  und  Um  in  ihr  orientieren. 
Es  ist  daher  nicht  auffallend,  wenn  Baumgarteu,  der  entschie- 
denste Wortführer  der  französischen  Chrestomathien,  die  er  für  die 
Frosalektüre  fordert,  weil  so  am  besten  die  durch  den  fi*anzösi schon 
Unterricht  „  unserer  nationalen  Selbständigkeit  und  IntegriCit " 
drohenden  Gefahren  paralysiert  werden  können,  ausser  rein  sprach- 
lichen auch  litterarischc  Zwecke  als  die  Aufgabe  dei"  Lektüre  in  den 
beiden  obersten  Klassen  bezeichnet.  Diese  zunächst  an  die  Chresto- 
mathie gebondsne  Anffassnng  vom  Zweck  der  fransOosohen  Lsktllre 
bedeutet  im  GsgoosatB  m  dem  sprachlichen  Utilitarismas,  der  sie 
nrsprttnglich  beherrsohte^  ^nen  wesentlichen  Fortschritt,  so  sehr  anch 
das  Bildungssiel»  das  damit  fttr  dtti  Unterricht  dnrch  die  franz5- 
sische  Lektüre  zuerst  aufgestellt  wurde,  den  Mangel  der  Einseitig- 
keit an  sich  trägt.  Bei  der  älteren,  der  Ästhetik  und  der  Litte- 
raturgeschichte  zugewandten  Richtung  der  neusprachlichen  Studien  ist 
es  gleichwohl  yerstäudlich,  wenn  eine  nach  litterarhistorischen  Ge- 
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einer  gewissen  traditionellen  Popularität  erfreut  hat  und,  wie  dies 
viele  der  dun^  das  Korreferat  der  achleswig-holstein'schen  Direktoreu- 
kouferenz  von  1 880  l^ekannt  gewordene  Gutachten  über  die  Frage 
darthun,  auch  heute;  noch  besitzt.  Im  übrigen  scheint  es,  dass  eine 
im  litterarhistorischen  Interesse  ausgewUhlte  Lektüre  nicht  so  sehr 
der  Gründlichkeit,  als  vielmehr  der  althergebrachten  spracblich- 
litterarischen  Einseitigkeit  nouphilologiscber  FacLstudieU;  die  sich  ja 
vorläufig  noch  nicht  wie  die.Uaaaiflciie  Phfltdogie  auf  das  Stndinm 
der  Realien  erstrecken,  das  Wort  redeti  wenn  die  innere  Konseqnens 
dieses  Standpunktes  seinen  Hanptverireter  dain  führt»  dass  er  die 
Lektüre  durchaus  nicht  als  eine  Gelegenheit  zur  Verwirkliohnng  der 
alten,  auch  durch  die  UnUrrichts-  tmd  Prüfungsordnung  von  1859 
ausgesprochenen  Forderung  nach  Konzentration  des  Unterrichts  gelten 
lassen  will,  sondern  im  Gegenteil  kein  Bedenken  trftgt,  eine  solche 
Behandlung  der  Lektüre  eine  grobe  didaktische  Verirrun^  zu  nennen. 

Man  hat  das  littenirhistorische  Prinzip  aus  der  eben  erwähnten 
Unterrichte-  und  Prüfungsordnung  hemileiten  versucht,  die  allerdings 
für  die  Realschule  die  LektUre  einiger  epochemachender  Autoren  aus 
der  Zdt  Lndwig's  XIV.  fordert.  Allein  zu  einem  legitiBiiersoden  Aigi^ 
ment  für  die  behaaptete  litterarhistorische  Zweckbestimmong  der 
Lektfln  hfttte  diese  Fordemng  dennoch  nicht  ao^gebentet  werden 
dürfen ,  wenn  man  sie  nidit  als  unabhängig  Ton  dem  allgemeinen 
in  ebenderselbeu  Verfügung  ausdrücklich  betonten  Grondsatse  anf- 
gefagst  hütte,  dass  die  Art  der  Erfüllung  der  besonderen  Aufgabe 
jeder  Disziplin  durch  die  allgemeinen  Aufgaben  der  höheren  Schule 
bestimmt  sein  soll,  wobei  man  freilich  nicht  verkennen  darf,  dass 
einer  prinzipiell  litterarhistoriscben  Absicht  bei  der  französischen 
Lektüre  durch  den  iatcnten  Widerspruch,  der  zwischen  den  allge- 
monen  und  den  nftheren  Anweisungen  der  Untemobte-  und  Prüfungs- 
ordnung über  den  Unterricht  an  den  Beal^olen  überhaupt  nnd 
den  französischen  im  besonderen  besteht,  Vorschub  geleistet  war. 
Aber  wie  dem  auch  sein  mag,  heutsotsge  würde  eine  Berufung  auf 
die  Unterrichts-  und  Prüfungsordnung  zu  gunsten  der  Pflege  einer 
blos  litterarhistoriscben  Bildung  bei  der  franz(3siscbcn  I^ektüre  für 
durcbau^^  hinfUUig  erklärt  werden  müssen,  da  sich  in  den  neueren 
ziemlich  eingehenden  Bestimmungen  keine  den  litterarhistoriscben 
Standpunkt  auch  nur  entfernt  ermunternde  Bemerkung  findet. 
Dennoch  hätte  man  keinen  Grund,  die  Ansichten  Vogel's  und 
Scitz',  der  Korreferenten '  der  erwähnten  schleswig-holsteinischen 
Direkt^vtt-Konferens,  sn  bekftmpfim,  wenn  Mi  absehen  IjeasOi  wie 
ihr  Prinzip  für  den  ethischen  Zweck  der  LektOrs,  der  ihr  neoei^ 
din^,  wie  in  der  Einleitung  dargelegt  wurde,  sngewiesen  worden 
ist,  fruchtbar  gemacht  werden  konnte.    Die  ethJseh-didaktische 
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Wirkung  dieses  Prinzips  wird  oben  bereits  durch  die  Einftihmng 
in  das  Leben  und  die  litterarhistoriscbe  Stolluii^'  des  betreffenden 
Autors  erschöpft,  und  nachdem  dadurch  der  litierariseb  ..orientieren- 
den Absieht",  die  für  Vogel  den  Hauptzweck  der  Lektüre  aus- 
macht, gentigt  ist,  wird  sich  für  die  weitf^re,  d.  h.  nun  erst  be- 
ginnende Behandlung  des  Autors  aus  den  ürundbützeu,  aus  dencu 
er  gewählt  ist,  an  nnd  fflr  sioh  keine  Yennlnesong  ergeben,  den 
jugendlichen  Leser  cur  Vererbeiiung  des  bei  der  Übereetiung  snnilebst 
nnr  spiadüioh  angeechanten  nnd  erfessten  GedankeninlialtB  ansn- 
halten,  der  allan  das  Mittel  sein  kann,  den  Geist  des  Zöglings  zu 
bereichern  und  dadurch  wieder  auf  seinen  Willen  einzuwirken  d.  h. 
sittlich  zu  bilden.  Für  den  Unterrichtenden  aber  bleibt  aus  dem- 
selben Grunde  das  litterarliistorische  Prinzip,  wenigstens  bei  der 
ProsalektOro,  —  man  denke  nur  es  wäre  ein  sonst  so  eminent  dank- 
barer Stotf  wie  8egur,  Histoire  <it;  Napoleon  ihr  (iegonstand, 
—  ohne  jene  auhaltcnde  und  erwÄrmeiule  Anregung,  die  bei 
der  Arbeit  au  und  mit  der  Jugend  die  Quelle  des  K^sultatä  ist. 
Zndem  bietet  eine  ans  litterarfaistorischen  Motiven  gewfthlte  Lektüre 
nidit  die  Sioheriidt,  daes  sie  sachlich  so  beschaffen  sei,  daes  sie, 
selbst  wenn  man  inkonsequent  genug  wftre,  bei  der  Behandlang 
nach  anderen  Gesichtspunkten  zu  verfahren  als  bei  der  Auswahl, 
überhaupt  zu  einer  Gelegenheit  sittlicher  ünterweisiuig  werden  kann. 
Der  Zögling  daiF  aber  nicht  der  Gefahr  ausgesetzt  sein,  dass  er,  sei 
OS  auch  nur  ein  Halbjahr  hindurch,  zur  Arbeit  an  einem  Lesestoffe 
veranlasst  werde,  der,  wie  etwa  die  litterarisch  hochliedeutsamen 
Ai^enturcs  de  Don  Quichotte,  seine  sittliche  Entwiekolung  zwar  nicht 
schJ^digt,  aber  doch  ohne  positiven  Gewinn  für  dieselbe  bk'iltt,  es 
mUästo  denn  sein,  dass  die  ethische  Einwirkung  auf  den  Zögling 
aoB  Antaas  der  Lektttro  dahin  verstanden  würde,  dass  dieser  oder 
jener  Abschnitt  seines  Autors  in  ilfanlicher  Weise  zu  dner  Sentenz 
verdichtet  werden  soll',  wie  der  Fabeldichter  seiner  Komposition  die 
Moral  hinzufügt  Kurz,  das  litterarhistorische  Prinzip  ist  ebenso 
unfruchtbar  fttr  die  Behandlung  der  Lektttre  im  pttdagogischen 
Interesse  als  einseitig  für  ihre  Auswahl. 

Bedenken  dieser  Art  sind  aus<^'esrhlo3son ,  wenn  mau  sich  zu 
dem  in  erster  Linie  auf  den  Gedaukeninhalt  der  Autoren  ge- 
richteten Prinzip  bekennt  und  darnach  innerhalb  des  sprachlich 
empfehlenswerten  und  —  entsprechend  den  hierüber  bestehenden 
Bestimmungen  —  der  litterarischen  Gattung  nach  zulässigen 
Materials  die  Lektttre  answfthlt  Dies  ist,  wie  schon  bemerkt 
wurde,  die  Ansicht  Mflnch's,  der  seinen  Standpunkt  im  Gegensatz 
zu  dem  litterarhistorischen  als  den  pädagogischen  bezeichnet  Er 
dient  tmeh  dem  Hemme' sehen  Referat,  sowie  der  neuesten  Schrift 
ttber  den  Qegenstand,  der  Abhandlung  Ulbrichts,  zum  Ans- 
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gangspnokte.  Allem  mit  einer  Uos  formaleii  Betoanng  des  lohalte 
der  Autoren  gegenüber  ilnm  tiitambiBtoiischen  Bedentnng  wire  es 
nicht  genug,  es  firftgt  sich  vielmehr,  wie  der  Inhalt  clor  einzelnen 
Lesestoffe  des  niihoron  beacbaifen  i^ein  soll,  (laiuit  er  eine  ethische 
Einwirltnnq:  auf  den  Zögling  gewUhrleiste.  In  betreff  dur  historischen 
Lektüre,  aiit  deren  (Jebict  der  Inhalt  dos  Autors  vorzugsweise  von 
Wichtigkeit  ist,  könnte  er,  so  scheint  os,  der  Geschichte  jedweder 
Zeit  oder  Nation  eutnommen  werden,  die  bedeutende  Ereignisse 
durchlebt  und  grosse  Persönlichkeiten  gehabt  hat  Au  Stoff  wäre 
wenigstens  tonn  Ifumelt  Man  denhe  nnr  an  die  GesdiiehtsGhreibimg 
Uber  Alexander  den  Orosssny  Karl  XU.  von  Schweden,  die  punisofaen 
Kriege»  die  Erobenmg  Enghmds  durch  die  Kormannen,  Ludwig  XIV., 
den  grossen  Friedridi,  —  doch  „wer  SKhlt  die  VSlher,  nennt  die 
Namen'',  die  hier  znsaramonkommen  würden,  oder  anch  wohl  schon 
•  sneammengekommen  sind  ?  Allein ,  so  beachtenswert  ein  Vorschlag 
dieser  Art  zur  Lösung  der  Kanontrage  in  mancher .  Beziehung  in 
der  'riiat  sein  mag,  er  wäre  im  Hinblick  auf  die  unabweisbare  Auf- 
gabe jeder  fremdsprachlichen,  also  auch  der  französischen  Lektüre, 
die  Erkenntnis  des  fremden  Nationalcharaktera  zu  vermitteln,  dennoch 
verfehlt,  da  dieser  fUr  den  Zögling,  für  den  die  fremde  Sprache 
sstbet  aoeh  Objekt  der  Arbeit  ist,  an  ihr  und  an  der  Darrtellongs^ 
weise  seines  Autors  nnr  sehr  nnToUhommen  Teratftndlich  werden 
konnte.  Zndem  würde  eine  Blumenlese  ans  allen  Zeiten  und  aus 
allen  Völkern  alle  diejenigen  Vorzüge  entbehren,  welche  das  En- 
semble gewfthrt.  Mit  andern  Worten,  die  Rttckncht  auf  den  Inhalt 
darf  nicht  nur,  wie  dies  bisher  gefordert  worden  ist,  die  Wahl  der 
einzelnen  Glieder  eines  Kanons  bestimmen,  sie  muss  vielmehr,  wenn 
der  pädagogische  Zweck  eines  auf  dieser  Grundlage  hergestellten  Kanons 
der  Lektüre  zu  voller  Uealitiit  gelangen  soll,  auch  dahin  geltend 
gemacht  werden,  dass  die  gesamte  im  Laufe  der  Zeit  zu  be- 
w&ltigende  Lektüre,  als  ein  Ganzes  betrachtet,  ein  solches 
ideell  darstelle,  und  dass  dieses  Ganze,  zu  welchem  sich 
dio  yersohiedenen  su  einem  Kanon  yereinigten  Schrift- 
werke organisch  ergftnsen,  die  Eigenart  des  fremden 
Volkes  in  ihrer  mannigfaltigen  Bestimmtheit  enthalte 
und  damit  ein  einheitliches  Oesamtbild  des  fremden 
Nationalcharakters  gewähre,  sowie  er  sich  in  der  ilnsseren 
Geschichte,  in  der  Umbildung  der  religiösen,  gesellschaftlichen  und 
politischen  Zustande ,  in  der  litterarischen ,  vielleicht  auch  in  der 
wissenschaftlichen  Thätigkeit  eines  Kulturvolks  zu  offenbaren  pflegt. 
Die  Sprache,  welche  auf  diese  Weise  reale  oder  besser,  materialer, 
Bildung  beim  Zögling  herstellt,  erscheint  hierbei  frmKeli  nur,  wie 
Locke  sagt,  als  „der  grosse  Ibma],  durch  den  die  Mensdien  sich 
ihre  Entdeckungen,  Erwttgangen  und  Kenntnisse  mitteilen",  aber 
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wenn,  wie  spftter  geieigt  werden  wird,  der  Sprachunterricht  deshalb 

noch  nicht  seinem  ursprünglichen  Zwecke  entfremdet  wird,  so  ist 
zugleich  andererseits  unzweifelhaft,  dass  er  durch  den  ftlr  die 
Lektüre  vorgcschlairencn  Weg  in  den  Ötiind  rri^sotzt  wird,  über  ein 
treffliches  Mittel  zu  verfügen  um  seiner  erziehlichen  Aufgabe  gerecht 
zu  werden.  Denn  dass  die  durch  die  Lektüre  vermittelten  An- 
schauungen nicht  nur  den  Geist  mit  allerlei  wissenswerten  Kennt- 
nissen ausstatten,  sondern  zugleich  auch  für  ^ie  sittliche  Entwicke- 
lung  des  ZOglings  von  Einflnss  nnd,  wird  man  xogeben,  wenn 
man  bedenkt»  dass  eine  nach  den  dargelegten  Orundsätsen  ansgewihlte 
Lektüre  eben  nichts  anderes  als  die  Menschheit  und  den  Menschen 
in  dem  konkreten  Gewände  nationaler  Qnalittten  vor  den  Geist  des 
Zöglings  stellt,  dass  die  Erkenntnis  fremder  Yolksart  die  Erkenntnis 
der  eicjoneii  ffirdert,  der  Blick  von  der  fremden  lVrsr>?ilichkeit  gern 
zum  Ich  zuriickkelirt,  und  somit,  nach  psychologischem  Gesetz,  das 
Studium  einer  fremden  Nationalitüt  zur  Selbsterkenntnis,  Selbstbilduiig 
und  Selbsterziehung,  d.  h.  zu  sittlicher  Reife  zn  führen  verspricht. 
Der  Bealschüluuterncht  wird  so  auch  auf  dem  Gebiet  der  franzö- 
siseheii  Lektüre  auf  dem  Wege  der  ABsehannug  und  der  Ver» 
gleichnng  fortschreiten,  den  Schräder^)  mit  Recht  als  den  natnr- 
gemBssen  für  die  Erfüllung  der  allgemeinen  Au^be  der  Realschule 
hinstellt.  Sofern  aber  die  Anschauung  zur  Reflexion  so  zu  sagen 
umgebogen  werden  soll,  wird  freilich  vom  Lesestoff  an  und  für  sich 
das  beabsichtigte  Ergebnis  noch  nicht  mit  Sicherheit  erwartet  werden 
können,  denn  wer  wüsste  nicht,  wie  leicht  auch  ein  tüchtiger  Schüler, 
über  den  Inhalt  des  Autors  hinwegliest  und  sich  mit  einer  mehr 
oder  minder  formgerechten,  aber  vielfach  doch  gedankenlosen  Über- 
setzung begnügt?  Nein,  sicherlich,  es  wird  auch  eine  regsame  Klasse 
der  Aufforderung  bedürfen,  um  die  durch  die  Lektüre  dargebotenen 
Gedanken  in  verarbeiten.  Der  Auswahl  wird  somit  die  Behandlang 
der  licktürs  entsprechen  müssen ,  wenn  die  pKdagogisefae  Wirkung, 
des  Prinzips  der  ersteren,  um  deren  willen  es  aufgestellt  worden  ist, 
als  gesichert  angesehen  werden  soll.  Dass  gleichwohl  das  Moment 
der  Auswahl  als  die  bei  weitem  wichtigere  Seite  der  Lekttirefrago 
aufzufassen  ist,  erhellt  umsomehr,  wenn  es  sonst  erlaubt  ist,  das 
Verhältnis  zwischen  dem  Lesestoff  und  seiiii  r  Behandlung  mit  dem 
Verhältnis  zwischen  organischer  Anlage  und  ihren  funktionellen 
Äusserungen  zu  vergleichen. 

Man  wird  vielleicht  gegen  die  hier  entwickelte  Ansicht  das 
Bedenken  geltend  machen,  dass  sie  auf  ein  Ungewisses,  weil  in  keinem 
Einaelfalle  als  erreidit  nachweisbares  Ziel  hinsteuert»  da  es  sich  ja 


^  Sehrader,  Etziehungt-  md  XJniemehUlekre  für  Gymnasien 
und  Realschulen,  &  U  und  a  180. 
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nicht  feststellea  iKwt,  wie  weit  die  sittliche  Aeife»  WiOD  sie  dem 
Zögling  bei  seinem  Eintritt  in  das  Leben  zugesprochen  wird,  dem 
Einflus8  der  fremdsprachlichen  Lektüre  zuzuschreiben  ist.  Dies  wllro 
allerdings  der  Natur  der  Sache  nacli  nicht  möglich,  aWr  ebendarum 
wäre  ein  Einwand  dieser  Art  auch  nicht  genügend,  die  Unfmcht- 
barkeit  der  sachlichen  Ausbeutung  der  Lektüre  gegentlber  ihrer 
pädagogischen  Absicht  danuthoD.  Ernster  müsste  es  gsnommmi 
werden,  wenn  man  nns  die  alte,  oft  wiederholte  Behaoptung  ent- 
gtgenhielte,  daee  die  ?erBehiedeiieD  modernen  Natioaalknltnren  sn 
Schartig  aeieo,  als  dass  dem  einen  modernen  Volke  in  der  Litte> 
ratur  eines  andern  der  Menschheit  und  der  Mensch  sich  mit  hin» 
reichender  Objektivität  darbieten  konnte.  Eine  Würdigung  dieses 
in  der  That  schwerwiegenden  Bedenkens  ist  nnerlUsslich  und  wird 
weiter  unten,  in  einem  anderen  Zusammenhange,  nicht  verabsliumt 
werden.  Hier,  wo  es  /unüchst  darauf  ankam  zu  zeigen,  auf  welche 
Weise  die  an  (hm  neusprachlichen  Unterrieht  (gestellte  Fordenmg  der 
ethischen  Bildung  mit  der  Aufgabe,  die  Lcklüre  inhaltlich  zu  ver- 
arbeiten, Terainbar  ist»  ist  eine  Kritik  dieses  Einwandes  entbehrlich, 
mdit  IÜ80  die  TOfgssohlagene  üntenrichtswsise^  sondern  die  Aufgabe, 
die  sie  lOsen  will,  steht  im  Widerspfnoh  mit  den  Ansichten  des 
grossen  Philolc^n,  dev  allein  das  griechisohe  Altertum  für  geeignet 
zu  einem  Studium  humanitatis  erklärt  hat,  —  eine  Ansicht,  die 
freilich  als  erschüttert  gelten  mnss,  wenn  der  Widerspruch  gegen 
dieselbe  zur  notwendigen  Voraussetzung  wird,  um  einer  als  erHlUbar 
hingestellten  pädagogischen  Fordenin«^  zu  genügen. 

Die  vielseitige  materialt  HiMung,  welche  die  Lektüre  durch 
die  Veranöchaulichung  fremden  \olkstums  herbeiführen  soll,  wird 
äusserlich  gesichert  durch  die  verschiedenen  litterarischen 
Gattungen,  die  fUr  die  Auswahl  des  Loecßtoffos  in  Betracht  kommen. 
Bereits  durch  die  älteren  Bestimmungen  von  1859  war  in  diessr  Be- 
siehimg snr  Herstellung  eines  einheitlichen  Verfofarens  ein  genügender 
Anhalt  gegeben.  Wären  sie  siunentsprechend  beobachtet  worden,  so 
hätten  Novellen  k  la  Töpffer  oder  a  la  Erkmann-Chatrian  niemals 
Eingang  in  die  deutsche  Schule  gefunden.  Es  mag  indesseji  m- 
gegeben  werden,  dass.  sofern  nach  deiu  ülteren  Ausdruck  der  Behörde 
die  Schule  es  eben  nur  am  meisten  mit  der  historischen,  beschrei- 
benden und  oratorischen  Prosa  sowie  mit  den  poetischen  Erzeugnissen 
der  sog.  klassischen  Periode  zu  thun  hat,  andere  litterarischo 
Gattungen  als  die  genannten  aus  dem  Lesekreise  der  Schule  nicht 
gerade  unbedingt  ausgeschlossen  waren.  Die  gleiche  Unbestimmtheit 
wird  sieh  aber  in  den  «ntsprechenden  Passus  der  neneren  Lebipläne 
(S.  38)  nicht  hineininterpretiemi  lassen,  welche  vielmehr  die  Ter» 
schiedencn  für  die  Schule  znlUssigen  Kategorien  von  Schriftwerken 
ohne  jede  rettende  ündeutlichkeit  zu  gonstoi  abweichender  Ansichten 
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erklären ,  dass  die  Lektüre  sich  bei  beiden  neueren  Sprachen  voi-- 
zugsweise  auf  historische  und  beschreibende  Prosa  und  auf  Dichtungen 
der  klassischen  Periode,  beim  Fiunzösiachen  mehr  als  beim  Kiig- 
lischea  auch  aaf  Muster  dei»  abhandelnden,  rednerischen  und  Bnel- 
atÜB  entrodrt.  Von  Bomanen,  NoTellon,  lannigen  Er- 
sfthlnngen,  mit  einem  Worte  von  ünteriialtongaadbriften  iigond* 
weldier  Art  ist  also  nicht  die  Bede.  Und  diei  mit  Beeht. 
Denn  ee  kann  niemals  Aufgabe  der  Schule  sein,  dem  ohnehin 
leicht  erregbaren  jugendlichen  Gaste  Gelegenheit  zu  müssigem 
Gedankenspiel  zu  bieten.  Gewiss  wird  anch  der  Entwickelung  der 
Phantasie  bei  der  Lckttire  Kechiiung  getragen  werden  iuUs»eu,  aber 
doch  nur  durch  solche  Schriftwerke,  in  denen,  wie  dies  von  Münch 
von  den  in  der  Schule  zu  lesenden  Tragödien  gefordert  wird,  wahr- 
haft grosäartige  Kmphndung  uud  Gedankenentwickeluug  iu  strenger 
Kunstform,  nieht  aber  mehr  oder  minder  hnmoristisohe  und  rah]> 
eame  SitoationeB  in  dem  leichtgeschllneten,  hier  und  da  anoh  wohl 
siemlich  dmrdiBiofatigeB  Gewände  der  modernen  ProeanoYeUe  dem 
Leeor  entgogentreten.  Das  allgemebe  Programm,  welches  die  Lehr- 
pllne  Ton  1882  für  die  neusprachliche  Lektüre  entwickeln,  bedeutet 
daram,  allein  schon  durch  den  Ausschluss  der  Unterhaitun  gsschriften 
nnd  durch  die  Entschiedenheit,  mit  welcher  es  seine  Berflcksichtigung 
für  die  Praxis  beansprucht,  einen  wesentlichen  Fortschritt  gegentlber 
den  älteren  Bestimmungen,  die  es  vielleicht  erlaubt  sein  konnte,  dem 
persönlichen  Belieben  unterzuordnen.  Fernere  Vorschlüge  zur  Ver- 
wendung di^es  oder  jeues  Litteraturwerks  für  die  Schule  werden  sich 
nnior  d&MeB  Umslftnden  scUedbterdittgB  imi«rhalb  des  bis  auf  weiteres 
gttltigen  Rahmens  jenes  Programms  halten  mtlssen.  Dies  mnss  im 
ibteresse  der  erstrebten  EinheitUchkät  des  Verfahrens  nm  so  naoh- 
drllcUiefaer  betont  werden,  als»  so  lange  es  an  eiuem  allgemein  an- 
erkannten Kanon  fehlt,  eine  andere  Basis  als  die  durch  die  Xiehr» 
pläne  gegebene  litt^rarisch  -  formale  zur  Herstellung  einer  gewissen 
Übereinstimmung  bei  der  Auswahl  der  Lektüre  an  den  einzelnen 
Anstalten  nicht  existiert.  Da^^s  in  der  That  Grund  vorhanden  ist, 
hierauf  hinzuweisen,  zeigt  diu  Schrift  ülbrich's,  welche  im  Wider- 
spruch mit  ihrer  auf  die  unmittelbare  Praxis  gerichteten  Absicht  die 
von  ihm  bekämpfte  Willkür  durch  die  Forderung  des  Romaus  bereits 
selbst  wieder  bdrandet  Den  Vorwurf  sohematisoher  Denkwdaa  wird 
der  hier  vertretene  Standpunkt  getrost  Uber  sich  eigshen  lassen  kOnnen, 
denn  man  wird  gleichseitig  nicht  nmhin  kOnnen,  sosngestehen,  dass  die 
Briedignng  der  Eanonfrage  immer  wieder  von  neuem  hinausgeschoben 
wird,  wenn  man  an  der  Utteransch- formalen  Grundlage,  die  als 
Vorbedingung  ihrer  Lösung  nun  endlich  hinreichend  piüzisiert  ist, 
immer  wieder  von  neuem  rüttelt.  Der  gleiche  Einwand  könnte 
g!^ea  die  durch  den  Lehrplan  ebenfalls  nicht  geforderte  Lektüre 
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flioMÜner  lyrischer  Gedichte,  vielleicht  an  der  Haod  einer  Anthologie, 
nicht  erhoben  werden,  da  diese  Lektttve^  wenn  sie  eben  nur  neben- 
her gepflegt  wird,  nicht  auf  Kosten  sosnaagen  flnbetantieUerer  Leae- 
atoffo  betrieben  würde. 

Dem  Ausschluss  der  Unterhaltnngsschriften  steht  die 
Aufnahme  der  Briefe  und  der  Abhandlungen  in  das  allge- 
meine Programm  der  ProsalektUre  gegenüber,  von  denen  in 
der  UrUernchts-  und  Prüfwigsordnmig  von  1869  notsk  nicht  die 
Bade  war.  Ea  iat  diea  eine  sehr  beaäitenawerte  Vermehmng  der 
mr  LeMxe  empfohlenen  Utterariaoben  Gattongen,  die,  wenn  man 
mit  der  pftdagogischen  Zweckbestimmnng  dieaea  Unterricfata  Emst 
machen  will,  nur  willkommen  sein  kann.  Namentlich  lassen  sich 
die  Briefe  in  miehlicher  Hinsicht  trefflich  ausbeuten.  Gestatten 
sie  doch  einen  unmittelbaren  EinViück  in  das  Wesen  einer  fremden 
Persönlichkeit,  wie  ihn  sonst  nur  etwa  die  Tagebücher  gewähren, 
mit  %veicheii  sie  im  Vergleich  zur  Biographie  auch  den  nicht  geringen 
Vorzug  tollen,  dass  ihnen  eine  subjektiv  wahrheitsvoUo  Anschau- 
lichkeit dur  KeÜexiuu  eigen  ist.  Dies  würde  zumal  bei  solchen 
Briefen  der  Fall  aetn,  bri  deren  Abfoaamig  jedwede  Bflckalcht  anf 
Mne  etwaige  Veröffentlichung  dem  Schreiber  fem  gelegen  hat  Zwar 
würden  anch  Briefe  der  letateren  Art  nnter  ümatftndmi  nocb  von 
grossem  sachlichen  Intereeae  eein  kOnnea,  aber  den  eigentHmlichen 
Reiz,  der  der  vertraulichen,  unbcfengenen  Gedankenänaaemag  inne- 
wohnt» würden  sie  nicht  besitzen. 

Bisher  ist  die  Brieflltteratur  als  Gegenstand  der  neu8j»rach- 
liclien  Lektüre  kaum  ernstlich  in  Frage  gekommen.  Münch  und 
Hemme  haben  sich  gelegentlich  dagegen  ausgesprochen,  während 
Vogel,  anscheinend  im  Gegensatz  zu  erstcrem,  eine  Auswahl  aus 
den  Briefen  der  Frau  von  Sevigne,  von  Voiture  und  Voltaire 
nir  den  Unterricht  empfiehlt  Intereaaant  ist  der  Grand,  ans 
welchem  aicfa  Ulbrich  die  Berttcksiehtigang  der  Briefe  in  den  neuen 
LehrpU&nen  erklärt  Des  Briefetils,  meint  er,  sei  hier  vennuüich 
nur  tn  dem  Zwecke  Erwfthnnog  geschehen,  um  die  liebenswUrdige 
Fran  von  Bävigu^  nieht  grandsätzlich  von  der  Schollektflre  ans- 
zuschliessen.  Allordings,  mag  hierauf  erwidert  werden,  sind  bis 
jetzt  — -  ul>gesehen  von  den  Lettrts  persane.s  und  den  Leffres  pro- 
vincinJes,  die  doch  nur  im  allerweitesten  Sinne  zur  Brief litteratur 
zn  rechnen  wären  —  vorzugsweise  jene  ebenso  anmutigen  wie  in- 
haltlich wertlosen  Plaudereien  der  Öevignti  die  Vertreter  der  fran- 
aSsiscben  Brieflitteratar  an  unsein  Schulen.  Allein,  wenn  man  be* 
denkt  ^  die  OberilHehliehkeit  dieser  LektUe  Tdllig  onbestrittsa 
ist  dasa  andereranta  die  Briefe  Cicero*s  im  Gymimsialttnierricht 
eine  gewisse  Bolle  sfnelsn,  auf  nensinrachlicheBi  Gebiet  aber  der 
Briefwechsel  sahlieioher  Httnner  Ton  historischer  Bedentnng  noch 
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gar  niohi  sa  didaktischen  Zwecken  dnioliforscht  ist,  so  sehr  er  anoh, 

wie  man  a  priori  annehmen  darf,  eine  reiche  AiisLonte  verspricht, 
so  wird  mao  in  der  Empfehlung  der  französischeu  Briet'litteratur 
für  die  Schule,  nicht  einen  Akt  vcrspHteter  Galanterie,  sondern  eine 
Anregung  zur  Hemusgabo  neuer,  allen  unterrichtlichen  Ansprüchen 
genügender  LektUrestotiu  erkeanoii  dUrfeu.  Dasä  dieser  Aufforderung 
gewissemassen  schon  im  Tovans  dnrdi  die  Chefs  ettetWTB  ipi^o^ 
laerts  der  0  Obel*  sehen  Sammlung  vollauf  genügt  sei,  konnte  man 
nnr  dann  behaupten»  wenn  man  zu  gnoeten  der  im  litterarhigtoniBeh- 
formalen  Interesse  allerdings  vortreMichen  Anlage  dieses  Bttohleins 
den  ziemlich  unbedeutenden  Qedankeninhalt  der  weitaus  grOssten 
Zahl  der  hier  zu  einem  Graozen  vereinigten  Briefe  Uboisiilie. 

Über  die  Abb  and  Inngen  liegt  eine  viel  lebhaftere  Diskussion 
vor.  Nach  dem  Verlaufe,  welche  dieselbe  genommen  hat,  muH=;  die 
in  den  Lehrpläneu  zum  Ausdruck  gebrachte  WertschUtzung  dieser 
Lektüre  einigermassen  überraschen,  da  sich  einerseits  jene  Verord- 
nung mit  ihren  Zusätzen  als  das  Ergebnis  der  pädagogiscbeu  Ver- 
haodlnngen  der  leisten  Desennien  einfuhrt,  andererseits  aber  bei 
weitem  mehr  Stimmen  gegen  als  fSr  die  Abhandlangen  laut  ge> 
worden  sind.  Ihr  entsohiedendster  Gegner  ist  Vogel,  wie  dies  bei 
ssiner  Auffassung  vom  Zweck  der  Lektüre  nicht  wohl  anders  sein 
kann.  Er  hält  sie  zum  Selmlgebranoh  für  ausnahmslos  ungeeignet, 
die  ästhetischen  und  philosophischen  nicht  minder  als  die  im  en- 
geren Sinne  fachwissenschaftlichen.  Mdnch  und  Hemme  möchten 
nur  die  letzteren  ausgeschlossen  wissen,  erstei*er,  weil  ihre  Erklärung 
sowohl  in  sachlicher  wie  in  sprachlicher  Hinsicht  Kenntnisse  voraus- 
setzen, die  nur  wenige  Lehrer  besitzen  dürften.  Der  Fürsprache 
beider  erfreut  sich  Descartes'  Abhandlang  Uber  die  Metbode,  ftlr 
welche  auch  Ulbrioh  empfehlend  eintritt  Lieber  noch  als  Des- 
oartes  mOchte  ülbrich  Cherbulies,  Ckamiiu  AOUnUmeB  in  den 
Händen  der  Primaner  sshen,  und  wir  wflrden  ihm  darin  betstimroen, 
wenn  die  novellistische  Form,  in  welche  dies  in  der  That  ungemein 
anregende  Buch  gefosst  ist.  dasselbe  nicht  gerade  der  eigentüm- 
lich instruktiven  Eigenart  des  abhandelnden  Stils  entkleidet  hHtte. 
Der  crfrigstc  Anwalt  der  Abhandlungen  ist  Pritsche,  der  sich  in 
der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  des  Werkes  Cherbuliez  nicht  mit 
der  Euipfehlung  ältorer  Essayisten  wie  Descartes  und  Pascal 
begnügt,  sondern  auch  namentlich  darauf  aufmerksam  macht,  dass 
in  den  Werken  yon  Arago,  Sainte-Benve,  Taillandier,  Taine, 
Saint*Marc  Girardin,  PanULonis  Gourrier  mancher  gehalt> 
ToUer  sur  SchnllektUre  wohl  geeigneter  Aufinti  zu  finden  sein  mOohte, 
eb  Hinweis,  der  \m  dem  diuoh  den  Lehrplan  Torgesehenen  beson- 
deren Bedürfnisse  der  Oberrealschalen  nach  Abhandlungen  ans  dem 
Bereiche  der  exakten  Wissenschaften  von  praktischer  Bedeutung  sn 
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worden  verspricht.  Ül:)rigens  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  auch 
dit'spn  Anstalten  nur  ^für  einen  weiteren  Lcserkrris  bestimmto  Ab- 
haudluiigeu",  also  populär  gehaltene,  empfohlen  worden. 

An  der  Obmeälscliale  soll  die  Lektflre  der  Abhandlmigeii  in 
erster  Linie  in  spracblieh-formaleni  Interesse  getrieben  werden. 
Daran  ist  kein  Zweifel.  Allein  die  bealieiclitigte  spracblieb-formale 
Förderung  der  Schüler  wird  nur  dann  erimbt  werden  können, 
wenn  bei  der  formalen  Erklürong  des  Schriftwerks  auch  sein  Inhalt 
zur  vollen  Geltung  kommt,  denn  wenn  bei  irgend  einer  litteranschon 
Gattung  die  Form  nur  zugleich  mit  dem  Inhalt,  die  Worte  nur 
zugleich  mit  dem  Argument  klar  erfasst  werden  können,  so  ist  dies 
bei  der  wissenschaftlich  exakten  Gedankcnentwickelung  und  Dar- 
steUungsweise  der  Fall,  die  den  Abhandlungen  eigen  ist.  Der  Inhalt 
der  Lektnre  wird  also  anoli  hier  ale  ein  entseheidender  Faktor  bei 
der  Auswahl  anerkannt  werden  mfissen,  nnd  swar  in  dem  Sinne,  dass 
sieh  die  Abbandinngen  in  die  fibrige  von  nns  als  Einheit  anfgefasste 
Lektüre  insofern  organisch  eingliedern,  als  sie  das  Charakterbild, 
welchee  diese  von  der  fremden  Volksart  gewtihren  soll,  harmonisch  er- 
gänzen. Also  nicht  eine  jede,  noch  f50  glHnzend  geschriebene  Abhand- 
lung erischeint  zur  Einführung  in  die  Schule  geeignet,  sondern  nur 
solche  Schriftwerke,  die,  nach  Art,  des  Locke 'sehen  Versuchs  (Iber 
den  menschlichen  Vorstand,  für  die  fremde  Denk  weise  überhaupt 
bezeichnend  sind,  oder,  wie  die  Lettres  provinclales  oder  auch  die 
zahlreichen  philosophischen  Essays  des  18.  Jahrhunderts,  eine  fftr 
die  innere  Entwiekdung  der  fremden  Nation  bedenhingSTolle  Situation 
▼eranschanltehen  nnd  eben  damit  das  Interesse  fttr  die  Erkenntnis 
des  fremden  Nationaleharakters  vertiefen.  Von  diesem  Standpunkt 
aas  betrachtet  kann,  unsers  Erachtens,  die  Lektüre  der  Abhand- 
lungen, selbst  der  fachwissenschaftlichen,  nicht  langer  als  pUdagogisch 
unfruchtbar  verworfen  werden.  Doch  wie  man  auch  über  die  Ver- 
wendbarkeit der  Abhandlungen  im  Unterricht  denken  mag,  auch 
ihre  Aufnahme  in  das  allgemeine  Programm  der  Lektüre  darf  von 
denjenigen,  welche  bei  der  Auswahl  wie  bei  der  Behandlung  der 
Lesestoffe  aus  der  Bücksicht  aaf  ihren  Inhalt  ein  wesentliches  Mo- 
ment des  Yerfiihrens  ableiten,  als  ein  nniwddentiges  Zeichen  der 
Anerkennung  dieses  ihres  Frinsipe  begrttsst  werden.  Wenn  dasselbe 
nicht  aneh  alsbald  in  der  Praxis  sur  Herrschaft  gelangt,  wenn  sich 
noch  hier  nnd  da  mnzelne  Stimmen,  wie  neuerdings  Hör nemann,*) 
dagegen  erklären,  so  dürfen  derartige  Reaktionsversnche  an  seinem 
Rchliesslichen  Erfolge  nicht  irre  machon.  Hat  doch  das  Prinzip  der 
materialen  Bildung  auch  auf  dem  methodisch  fortgeschritteneren 


^)  Hornemann,  Zm'  Reform  des  neusprachiichen  Unterrichts, 
Hannover  1885. 
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Unterrichtsgebiete  der  alten  Sprachen  seine  Gleichberechtigung  mit 
den  älteren  Fordonnigen  der  positivon  Spracherlernung  und  der 
formalen  Bildung  erst  erobern  mUsseu  und  die  gewonneae  Position 
noch  immer  zu  verteidigen! 

Aber,  wird  violleicht  dieser  oder  jener  bedächtige  Fachgenosse 
fragen,  tritt  denn  bei  diesen  Grundsätzen  das  fremde  Idiom  als 
solchee,  dessen  Erlenrang  die  Lektüre  doch  aneb  dienen  soll,  nicht 
allsoaehr  in  den  Hintergrund?  Würdigt  ridi  nieht^  wenn  die  Aos- 
bentnng  des  Inhalts  der  Antoren  ein  wesentlicher  Zweck  der  Lektüre 
sein  soll,  der  französische  Unterricht  zum  Diener  anderer  Uuterrichts- 
gebiete  herab  ?  Gemach,  es  ist  allenthalben  dafttr  gesorgt,  dass  die 
Bäume  nicht  in  den  Himmel  warhsen ,  anrh  hier.  Zunächst  ist  es 
selbstverständlich,  dass,  da  die  öachcrklärung  die  sprachliche  Ge- 
nauigkeit der  tJbersetzung  zur  unerlUsslichen  Voraussetzung  hat,  die 
vorgeschlagene  Unterrichtsweise  nur  in  dem  Masse  praktisch  werden 
kann  als  die  Fertigkeit  des  Schülers  im  Übersetzen  fortechreitet,  und 
sein  Besits  an  Spracfamaterial  sich  erweitert,  d.  h.  es  evgiebi  sich 
fttr  ebe  grundsätsHoh  aa£  den  Gedankeninhalt  des  Lesestoffs  Tonnga- 
weise  gerichtete  Behandlung  der  LektOre  die  natugemttsse  Be- 
Bohrftnkung,  dass  sie  auf  der  Unterstufe  (Untertertia  der  Realgymnasien, 
Quarta  und  Untertertia  der  Realschulen)  nur  gelegentlich,  gewisser^ 
massen  zur  Erfrischung,  eintreten  kann,  auf  der  Mittelstufe  (Ober- 
tertia und  Untersekunda)  allmählich  bis  zur  Hälfte  das  Terrain 
gewinnt  und  erst  von  Obersekunda  an  entscheidend  und  scbliLSslich 
beherrschend  in  den  Vordergrund  tritt  Diese  Methode  erscheint 
für  die  Oberstufe  geradezu  notwendig,  da  hier  erfahrungsmäösig  die 
Erkenntnis  der  formalen  Besohaffenheit  der  franiOsischen  Ansdmcfc»- 
weise  dem  Schfller  keinen  ihn  hinreiohend  anregenden  Aufwand  an 
geistiger  Kraft  mehr  auferlegt,  und  darum  andi  der  Hinweis  auf 
die  formalen  Schwierigkeiten  des  Lesestoffes  nicht  mehr  genügt,  um 
sein  Interesse  für  den  Gegenstand  wachzuhalten.  Dieses  wird  jedodi 
formell  wie  materiell  als  gesichert  angesehen  werden  dürfen,  wenn 
in  demselben  Masse  als  die  sprachlich -formale  Rücksicht  bei  der 
Erklärung  der  Schriftsteller  vor  der  sachlichen  zurückweicht,  die 
Erörterung  des  Inhalts  zugleich  als  Gelegenheit  zum  mündlichen 
Gebrauch  der  fremden  Sprache  benutzt  wird.  Die  Ausbeutung  des 
Inhalts  der  Autorenlektttie  ist  also  nidit  alkin  em  Poatnlat  der 
Tom  fransOflisehen  Unterricht  erwarteten  ethischen  Bildang,  sondern 
sie  ist  auch  in  besonders  hohem  Grade  geeignet,  dessen  eigensten, 
unmittelbaren  Interessen  zn  dienen.  Diese  Erwägung  allein  mfisste 
genügen,  um  die  vom  pädagogischen  Standpunkte  aus  geforderte 
Behandlung  der  Lektüre  als  zweckentsprechend  anzuerkennen.  Denn 
dass  der  Gebrauc  h  der  fremden  Sprache  bei  der  Erklärung  gramma- 
tischer Dinge  zum  Zwecke   von  Sprechübungen   von  erheblicher 
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Bedeotung  sei,  bat  wohl  noch  memah  jemand  im  Ernst  behauptet 
Gkichvrobl  eobdiit  es,  dass  neb  die  Praxis  snr  Zrit  der  VeiOffen^ 

lichnng  der  neuen  Lehrplttne  biermit  nicht  überall  im  Einklang  be- 
fnndcn  hat.   Wio  sollte  man  es  sonst  erklären,  dass  in  den  Ziisfttaeil 

za  diesom  Erlass  (S.  22)  auf  dio  Unfruchtbarkeit  der  Sprechübungen 
gelegentlich  grammatischen  Erörterungen  noch  ausdrücklich  hinge- 
wiesen wirdV 


IL  Die  besoiuiere  SUIliug  der  iusteriaekeii  LekUre  in 
frouhisekei  ilnterriclit. 


Als  das  formale  Mittel  zur  Herbeiführung  ethisclier  Bildung 
durch  don  französischen  Unterricht  ist  die  Autorenlektüre,  als  das 
materiale  die  Ausbeutung  ihres  Gedankeninhalts  hingestellt  worden, 
sofern  dieser  geeignet  ist,  die  fremde  Eigenart  zu  yeranschaulichen 
mid  einen  Einblick  in  die  Mensehennatnr  flberhanpt  zu  gewähren. 
Das  pftdagogiscbe  Prinnp  der  Answabl  und  der  Behandhiag  der 
franaOaisohen  Lektflre  bat  also  eine  Quültftt  der  fittnsSsisoben 
littteratur  zur  Voraussetzung,  die  man,  wie  schon  angedeutet  wnrde, 
nioht  allgemein  anerkennt^  die  aber  dennoch  nachweisbar  ist. 

T)as  wichtigste,  an'li  scheinbar  durchschlagrende,  protousartig 
gestiilthare  Arf^ninent,  welches  fliegen  die  Anerkennung  der  Lektüre 
moderner  Litteraturwerke  als  Studium  humanitatis  vorgebracht  wird, 
Ist  die  innere,  teilweise  sehr  nahe  Verwandtschaft  der  verschiedenen 
modernen  Nationalkulturen.  Da  diese  auf  gemeinsamer  Grundlage 
foben  nnd  sieb  einander  vielfiEudi  beeinflnsst  haben,  so  tiitt,  behauptet 
man,  den  Angehörigen  eines  modernen  Volkes  bei  der  Betraditang 
anderanationaler  Znl^enoBBen  im  wesentlichen  immer  wieder  ihr 
eigenes  knltnreU  bestimmtes  Ich,  nnd  zwar  in  so  wenig  eigentflm* 
lieber  Fassung  entgegen,  dass  das  allgonein  Menschliche,  das  er- 
kannt werden  soll,  nicht  mehr  objektiv  angeschaut  werden  kann. 
Dies  zeige  sich  ebensosehr  in  der  weitgehenden  Übereinstimmung  der 
modernen  Sprachen,  die  „wie  zu  einem  Idiom  vereinigt  sind",  wie 
in  der  Gleicbturmigkeit  der  geschichtlichen  Entwickelung,  der  Lebcns- 
gewobnheiten,  der  politischen  Einiichtungen ,  der  Sitten  und  Ge- 
biinehe.  Der  BesehBftigimg  mit  neueren  Sprachen  nnd  Knltnren 
kOnne  daher  nvr  ein  geringer  ethischer  Bildungswert  beigemeesen  werden. 

Diese  auch  bei  den  gegenwärtigen  Vertretern  der  Uasrisehen 
Philologie  noch  yielfoeh  populäre  Beorteilung  der  modernen  Sprachen 
nnd  litteratnien  gilt  hm  F.  A.  Wolf,  ihrem  Urheber»  snnSofast  nnd 
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vorzugsweise  der  formalen  Beschaffenheit  der  neueren  Sprachen,  und 
man  wird  insofern  ihre  relativ  geringe  Wertschätzung  nicht  für 
durchaus  unbegründet  erklären  können.  Denn  dass  die  französische 
Sprache,  um  bei  ihr  zu  bleiben,  für  vms  nicht  die  gleiche  Veran- 
schaulichung fremden  Volkätums,  fromder  Denk-  und  Urteiläweise 
gewShrt  wie  die  alten  SgmäMitk,  beweist  die  TwIiKltiiiesaillssig  grosse 
Leicbtiglnit,  mit  welcher  sich  fmuOsiaolie  Texte  allgemein,  wenn 
aneb  niobt  ansnahmslos,  ine  Dentaebe  Übertragen  laaeen,  wie  dies 
übrigens  nicht  nur  von  Idassischeu  Philologen  behauptet,  sondern 
ancb  TOn  Autoritäten  auf  dem  Gebiet  der  neusprachlichen  Didaktik 
eing-erJinmt  wird.  Die  Schwierigkeit  der  Übersetzung  deutscher  Texte 
in  das  Französische  i^t  kein  IJeweisgrund  für  das  Gegenteil,  da  es 
sich  dabei  nicht  um  die  Arbeit  an  der  Sprache,  deren  Anschauungs- 
wert der  Gegeuätand  der  Kontroverse  ist,  sondern  um  die  Arbeit 
mit  dorn  fremden  Idiom  handelt,  deren  formal  bildende  Bedeutung 
hier  ausser  Betracht  bleibt. 

Andere  verhält  es  sich  aber,  wenn  die  Gleichart^keit  der 
modernen  KoltonrerbKltnisse  bei  den  yersobiedenen  Nationen  als 
Grund  dafür  geltend  gemacht  wird,  dass  aach  von  dorn  sachlich eu 
Inhalt  der  modernen  Litteratnren  eine  ethieeh  wirkende 
Kul  tu  rausch  au  uncj  für  den  Zögling  nicht  erwartet  werden  könne. 
Ohne  Einschräinkung  lässt  sich  freilich  selbst  dieser  Einwand  nicht 
zurückweisen,  denn  die  weitgehende  kulturelle  Übereinstimmung 
zwischen  den  Nationen  der  Gegenwart  ist  eine  Thatsache,  deren 
Wahrnehmung  sich  auch  dem  blödesten  Auge  aufdrängt.  Der  na- 
tionalen Untersehiede  swisehen  den  einsebien  modemeo  VOlkem,  und 
im  besonderen  swisehen  nns  nnd  unseren  wsstlichen  Nachbaren,  sind 
swar  noch  sehr  Tide,  aber  diese  Verschiedenheiten  nnd  untergeord- 
neter Natur  und  fisdlen  gegenüber  der  Gleichartigkeit  der  kulturell 
wesentlichen  Formen,  Interessen  und  Anschauungen,  in  denen  sich 
der  Staatsbürger  wie  der  Privatmann  hüben  wie  drüben  bewegt, 
nicht  ins  Gewicht.  Es  erscheint  daher  unmöglich,  der  Behauptung 
von  der  pädagogischen  Unfruchtbarkeit  der  Lektüre  moderner  fremd- 
sprachlicher Schriftwerke,  die  die  gesellschaftlichen  oder  politischen 
Zustände  der  Gegenwart  zum  Gegenstande  haben,  die  Basia  zu 
entsiehen.  Es  ist  nun  einmal  nicht  anders,  die  Gegenwart  ist  snr 
Lehrmeisterin  des  MenschengeecUechts  nicht  gesdiickt. 

Aber  die  Vergangenheit  ist  es,  auch  wenn  sie  nicht  swei- 
tauscnd  Jahre  hinter  ans  liegt  Nicht  als  ob  besweifelt  werdm 
soll,  dass  je  länger  der  JZeitraum  ist,  der  die  Gegenwart  von  einer 
früheren  Kulturperiode  trennt,  diese  desto  plastischer  dem  Beschauer 
erscheint,  es  handelt  sich  indess  hier  nur  um  die  Frage,  wieweit 
man  in  der  Weltgeschichte  zurückgehen  rau^,  um  in  ihr  das  mensch- 
lich Tjrpische  zu  erfassen,  ob  ethisch  bildende  Kulturanschauung  in 
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d«r  Tbat  mir,  wie  man  behauptet»  dnrdi  eine  so  weit  sarttokliegeDde 
Vergangenheit  wie  das  griechische  ond  römische  Altertum  gewährt 
werden  kann,  oder  ob  dieser  Zweck  sich  nicht  auch  durch  eine  Yer- 
tiefnng  in  die  Geschichte  moderner  Völker  erreichen  lässt,  —  eine 
Frage,  die  mit  der  anderen  identisch  ist,  ob  die  erziehliche  Aufgabe 
des  Sprachunterrichts  nur  eben  auf  Kosten  der  praktischen  Bildungs- 
bedürfnisse der  Gegenwart  erfüllt  werden  kann,  oder  ob  die  neueren 
Sprachen,  die  diesen  mehr  und  allgemeiner  entsprechen,  als  die  alten, 
selbst  wenn  sie  an  ethischer  Bildungskraft  diesen  nachständen,  für 
die  allgemonen  Zwecke  der  Endebang  nicht  dennoch  aasreichen. 
Ist  aber  dien  der  Fall,  and  daranf  kftme  es  allein  an,  so  kann 
gar  nicht  davon  die  Bede  sein,  dass  unsere  Ansicht  deiyenigen 
klassischen  Philologen  Wasser  anf  die  Mühle  schlltte,  die  jede 
Sdiwftche  der  neusprachlichen  Disziplinen  ausbeuten,  ura  ihre  eigenen 
zn  glorifizieren ,  <1enn  der  Wert  der  öffentlichen  ünterrichisOiehör 
kann  nicht  einseitig  nur  nach  dem  Mehr  oder  Minder  ihres  ethischen 
Bildungsgehalts  bemessen  werden  und  ist  in  Wahrheit  auch  nicnuils, 
auch  bei  den  klassischen  Sprachen  nicht,  nach  dieser  Rücksicht  ein- 
seitig bemebseu  worden.  Dass  aber  die  neueren  Sprachen  und 
Idtteratnron  in  der  Tbat  der  Eniehnngsaufgabe  der  Schale  Yollaaf 
la  genügen  im  stende  sind,  springt  sofort  in  die  Angen,  sobald  man 
nnr,  soweit  das  FranxSsische  in  Betracht  kommt,  im  Hinblick  anf 
den  erwähnten  Einwand  dem  Verhältnis  zwischen  unserer  gegen* 
wärtigen  Kulturlage  und  der  Nationalentwickelung  der  Franzosen, 
d.  h.  dem  Verhältnis  zwischen  deutscher  Gegenwart  und  französischer 
Vergangenheit  ernstlich  nfther  treten  will,  und  sich  von  dem  uni- 
formierenden Einfluss,  den  beide  Nationen  in  neuerer  Zeit,  vornehm- 
lich seit  der  grossen  Revolution  auf  einander  ausgeübt  haben,  nicht 
Aber  die  Eigentttmlichkeiten  tänsdien  l&ast,  die  den  Franzosen  noch 
des  1 8.  Jabrbnnderts,  ja  sogar  noob  der  ersten  Dezennien  des  19.  Jabr- 
bonderts  im  Gegensatx  sor  deatseben  Nation  in  dieeen  Tagen  snkommen, 
wobei  es  fdr  unsere  Frage  gleichgültig  ist,  ob  nnd  in  welchem 
Maeae  diese  Unterschiede  auch  für  die  nationalverschiedenen  Zeitge- 
nossen dieser  oder  jener  Periode  der  Geschichte  bestanden.  Oder 
bietet  etwa  das  Frankreich  der  Kreuzfahrer  bei  dem  sinnlich- 
religiösen  Ideal,  das  jene  Periode  beherrscht,  die  Zeit  und  das  Land 
der  Richelieu  und  der  Ludwig  XIV.,  den  Repräsentanten  des  abso- 
luten Monarchismus,  die  Zeit  und  das  Land  eines  Mirabeau  und 
eines  Bonaparte  mit  ihrem  auf  die  absolute  Volkssouveräniiftt  und 
den  EosmopolitiflmasO  gericliteten  Ideal  ans  so  wenig  Eigentflm- 
liebes  dar,  dass  wir  in  den  dareb  diese  Namen  obarskteririerten 


*)  Mstt  vergleiobe  hiermit  den  dxistischen  Aonpraoh  tou  E.  M. 
Arndt,  SchHflem  fitr  mid  «n  seine  Ueben  Deuttehen,        IT,  8.  57—58. 
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Kulturepochen  verkehren  könnten,  ohne  dass  wir  die  mannigfaltigsten 
Anregungen  zur  Reflexion  übor  Menschen  und  Menschliches  erführen? 
Ist  dem  aber  so,  so  wird  man  sich  auch  dem  Zugeständnis  nicht 
eut/.iehcn  können,  dass  wir  uns  von  den  Franzosen  der  Venjanfren- 
heit  hinreichend  uutoj*scheideu ,  um  uns  an  ihnen,  zu  mal  in 
unserm  eigenen  Nationalcharakter  and  in  unserer  gegen- 
wftrtigen  KnlturUge  zn  verstellen.  Hier  nnd  da,  besonders 
bei  der  historischen  LektHre,  wenn  der  Kausälzusammenhaog  iwischen 
nnsem  aktaeilen  Zuständen  und  ihren  historiachon  Bediagangen  un- 
vermittelt zu  Tage  liegt»  wird  es  freilich  uuroöglich  sein,  sich  dem 
fremden  Volkscharakter  gegenüber  völlig  leidenschaftslos  anschauend 
zu  verhalten,  siber  was  hierdurch,  durch  die  Störung  der  Ruhe  der 
Anschauung,  die  französische  Lektüre  an  ei"ziehlichem  EinÜuss  ver- 
liert, wird  reichlich  wieder  ersetzt  durch  eben  das,  was  insofern 
ihren  Wert  vermindert,  nämlich  durch  die  lebhaftere  nationale  Em- 
pfindung, die  unter  solchen  Umständen,  wie  beispielsweise  gelcgrat- 
lich  mancher  Stellen  bei  Sögur,  dem  Lsser  ins  BewossMn  tritt 
Im  Hinblick  auf  die  nationale  Seite  der  Braiehnngsau^tbe  der 
Schule  mnss  dies  sogar  als  ein  Vorzug  der  fraozösischea  Lektflre 
hingestellt  werden,  wenn  es  sonst  richtig  ist,  dass  das  Bewasstsnn 
vom  Gegensatz  eigener  und  fremder  Interessen  das  Verständnis  für 
die  ersteren  zu  fördern  geeignet  ist,  und  vorausgesetzt  werden  darf, 
dass  die  deutschen  Lehrer  des  Französischen  —  und  es  wäre  frivul 
daran  zn  zweifeln  - —  deutsche  Patrioten  sind.  Die  Art  und 
Weise,  wie  sich  die  Franzosen  zu  ihrem  Lande  und  Volke 
stellen,  wird  zudem  fttr  deutsche  Jfinglinge  eine  treff- 
liche Schule  sein,  um  sie  su  deutscher  und  patriotischer 
Denkungsart  su  erziehen,^)  wBhrend  gerade  die  Thatsache  des 
histcxrischen  und  kulturhistorischen  Znsammenhangs  swischen  deut^ 
scher  und  fi-anzösischer  Nationalentwickelung  sidi  zum  Ausgangs- 
punkte darbietet,  um  der  Gefahr  zu  begegnen,  welcher  bei  der  Neigung 
des  Deutschen  zu  unpatriotischer  Bewunderung  fremdländischen 
Wesens  der  Zögling  dadurch  ausgesetzt  erscheinen  könnte,  dass  man 
ihn  mit  der  französischen  Kulturwelt  des  nälieren  bekannt  macht 
Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  u.  a.  von  Baumgarteu  ausge- 
sprochene Besorgnis  vor  den  schlimmen  Einflttssen  der  destraktiven 
Tendenzen  gewisser  franaOsisdier  Historiker  hiermit  durchaos  nicht 
nachtittglidi  anerkannt  wird,  da  ja  jene  Bedenken  praktisch  be- 
seitigt sind,  sobald  man  die  franstechen  Schulschriftstelkr  eben 
auswählt. 

Diesen  Erwägungen  zufolge  bringt  das  pädagogische 
Prinzip  der  Lektüre,  so  wie  wir  es  verstehen,  die  For- 


So  der  wackere  Mager,  Moderne  UumanitätstudUH.  III,  S.  188. 


uiyiii^ed  by  Google 


Die  kittoritckg  LekUre  im  frmuöäicken  ütUenieki  ete,  119 


derang  mit  sich,  dass  die  Litteraturwerke,  die  im 
französischen  Unterricht  gelesen  werden,  sei  es  durch 
die  Zeit,  ans  der  sie  stammen,  sei  es  durch  den  Gegen- 
stand, den  sie  behandeln,  ein  historisches  und  national- 
französisches  Anschauungs-  und  Bildungsmoment  ent- 
halten. Bei  einem  Teile  der  in  Frage  kommenden  litterarischen 
GeiireB  ist  es  8«ohe  der  Auswahl,  dafür  m  sorgen,  dass  ihren 
Vertretern  die  geforderte  QnalitMt  Torhaoden  sei»  bei  anderen  ist 
diese  von  Tomherein  ihrer  Natnr  nach  gegeben.  Znr  ersteien 
Gmppe  gebQren  die  Abhandlungen  und  die  beschreibende  Prosa, 
deren  Auswahl  durch  unsere  Forderung  eine  zwar  erhebliche,  aber 
durchaus  nicht  unhaltbare  Einschrttnkung  ei'ftihi't,  wie  dies  für  die 
Abhandlungen  Descartes'  Essay  über  die  Methode,  für  die  be- 
schreibende Prosa  etwa  der  Abschnitt  bei  Michaud  (Iber  die 
Sitten  und  Gebräuche  der  Kreuzfahrer  zur  Genüge  darthut  Die 
z?reite  Gruppe  bilden  die  Dichtungen  der  klassischen  Periode  imd 
die  historisefae  Prosa,  soweit  diese  fransOsiscfae  GeaehiehtsstofFe 
behandelty  einschliesslieh  der  Briefe  und  der  Reden,  die 
wir  als  unmittelbare  Zengnisse  historischen  Denkens  und  Handelns 
zusammen  mit  den  Werken  der  Geschicbtssehreibung  unter  dem 
Hamen  der  historischen  Lektüre  begreifen. 

Die  besonderen  pädagogischen  Vorzüge  der  historischen 
Lektüre  im  Gegensatz  7.\\  der  übrigen  Prosa  und  der  Poesie  sind 
hiermit  noch  nicht  erwiisen.  Dieselben  treten  vielmehr  erst  hervor, 
wenn  man  die  historischen  Lesestoffe,  denen  wir  die  beschreibenden 
rar  Seite  stellen,  nach  Massgabe  des  Verhfiltuisses  beurteilt,  in 
welehem  bei  ihnen  im  Yeigleoeh  su  den  Abhandlungen  und  den 
Dichtungen  der  klassischen  Periode  der  fransOstsehe  Nationalöhazakter 
snr  Offenbarung  seiner  selbst  gelangt  ist.  Dass  dies  bei  der  ab* 
handelnden  Prosa  in  g  ringerem  Orade  der  Fall  ist,  als  bei  den 
letzteren  oder  den  Schriftwerken  historischen  Inhalts,  dazu  genügt 
w^ohl  der  Hinweis,  dass  die  Wissenschaft,  sofern  ihr  Gegenstand 
nicht  geschichtlicher  oder  kulturgeschichtlicher  Art  ist,  an  und  für 
sich  national  indifferent  ist,  und  dass  folglich  der  Bildungsgehalt, 
den  nach  unserem  Daiürhalten  die  Lektüre  als  einheitliches  Ganzes 
darbieten  soU,  bei  den  Abhandlungen,  so  sehr  er  sich  audi  bei 
ihnen  durc3i  eine  sielbewusste  AuswaU  sidiem  iSsst^  dennodi  immer 
nur  erst  in  sweiter  Linie  snr  Geltung  kommen  kann.  Aber  auch 
die  Diciitnngen  der  klassischen  Periode  —  denn  nur  um  diese 
handelt  es  sich  bei  einem  Kanon,  und  nicht  etwa  um  die  gesamte 
poetische  Litteratur  der  Franzosen  —  gewähren,  Moliöro  aus- 
genommen, keine  vollkommene  und  unmittelbare  Erkenntnis  des 
französischen  Nationalcharakters.  Der  Geist  der  Zeit  spiegelt  sich 
zwar  in  ihnen  deutlich  genug,  um  sie  als  eine  pädagogisch  fruchtbare 
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Lektüre  in  unserem  Sinno  anziierkennen aberjjihr  Wert  wird  im 
Hinblick  auf  die  auf  die  Erkenntnis  des  Volk.schanikters  gerichtöto 
Absicht  der  Lektüre  daduieh  orhoblich'vermiudert,  dass  sie  der  Kuust- 
form  nach  nidit  original  sind.  Und  gerade  die  höheren  Oattungon 
der  Poesie^  die  Tragödie  und  das  Epos,  sind  es  nicht,  da  fttr  sie  im 
besonderen  die  Naefaahmong  der  Antike  das  [oberste  Gesets  war, 
welches  eine  wahrhaft  nationale  Originalität  des  dichterischen 
SthaffiMis  nicht  aufkommen  liess.  Wer  daher  für  die  klassische 
Tragödie  ticr  Franzosen  eine  unbedingte  Wertschätzung  als  iSchul- 
lektüre  in  Anspruch  nimmt,  vielleicht  eben  weil  er  nach  berühmten 
Mustern  der  Meinung  ist,  dass  die  Eitzonart  einer  Nation  vorzugs- 
weise in  ihrer  schönen  Litteratur  zum  vollkommensten^  Ausdruck 
gelangtj,2[gerät  mit  seinem  eigenen  ArgumeuL  in  Widerspruch.  Mit 
anderen  Worten,  es  muss  eingerftnmt  werden,  dass  die  Frausoeen, 
abgesehen  von  Moli  Ire,  in  litterarischer  Beiiehang  in  dem  viel- 
gepriesenen Siide  de  LonisJXIV  ni  denjenigen  Völkern  gehOreu, 
„die^,  nm  mit  F.  A.  Wolf  zu  reden,  ^in  dem  Fortgänge  ihrer 
Bildung  von  auswärts  her  oft  gefördert,  oft  aufgehalten,  überhaupt 
auf  verschiedene  Weise  modifiaiert,  alUnwenige  Zttge  einer  eigen- 
tümlichen Natur  darbieten".') 

Hiermit  soll  indes  weder  zugegeben  werden ,  dass  die  fran- 
zösische Nationalentwickeluug  überhaupt  der  OriginalitUt  entbehrt, 
noch  dass  die  Schule  nicht  Gelegenheit  hat,  die  originalen  Seiten 
derselben  littenuriscli  sa  verwerten.  Dass  die  Lustspiele  MoIilre*8 
hiersn  geeignet  rind,  bedarf  keines  weiteren  Nachweises.  Die  be- 
sondere Wertsofaltmi^f  Molilre's  nOtigt  nns  indes  keineswegs  ni  der 
Forderung,  das  Molilre'sche  Lustspiel  bei  der  Auswahl  der  Lektüre 
in  grosserem  Umfange  zu  berücksichtigen  als  bisher  üblich  war, 
wie  wir  es,  eingeengt  durch  die  reglementarischen  Bestimmungen, 
fordern  müssten,  wenn  wir  der  Ansicht  belptiichteten,  dass  die  Eigen- 
tümlichkeit der  Völker  vorzugsweise  in  ihrer  schönen  Litteratur  sich 
offenbare.  Diese  Ansicht  aber  erscheint  uns  nicht  haltbar,  so  hJiufig 
sie  auch  ausgesprochen  worden  ist.  So  wird  beispielsweise 
niemand  behaupten  wollen,  dass  die  schOne  Litteratur  der  ROmer 
den  Nationaleharakter  derselben  allseitig  und  uamentlieh  diejenigen 
seiner  Gmndsttge  sum  Ausdruck  bringe,  um  deren  willen  man  na 
zu  allen  Zeiten  zu  den  KulturrOlkeiii  ersten  Ranges  go&Rhlt  hat» 
Die  Ursprünglichkoit  ihrer  Eigenart  oiTenbarte  sich  eben  bei  ihnen 
nicht  auf  litterarischem  Gebiete,  sondern  auf  dein  Gebiete  der 
Staatskunst  und  des  Kriegswesens.  Das  Studium  der  historischen 
Litteratur  und  der  zivilisatorischen  Entwickelung  der  Römer  st^iht 
daher  in  dem  sie  behaudelndon  Teile  des  altsprachlichen  Unterrichts 


*)  DarsUütmg  tkr  AlUrihums-  Wmenschaß,  A'Mhc  Schriften,  S.  887. 
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entsprechend  der  KuUuranlage  des  Griechen  Volkes,  den  Gegenstand 
der  Lektüre  mit  Vorliebe  Jer  poetischen  Litteratur.    Stellen  sidl 
die  Engländer  und  die  englische  Litteratiir  ntifh  Anlage  und  Leistung 
den  Griechen  und  der  griechischen  Litteratur  zur  Seite,  so  verhlilt 
es   sich  mit  den  Franzosen  ähnlich  wie  mit  den  Römern,  denn 
auch   die   Franzosen    haben    nicht   sowohl   in   im  engeren  Sinne 
kultutviler  uls  vielmehr  zivilisatorischer  Hinsicht  eine  ursprtlngliche 
nationale  Eigenart  bekundet,  wenn  andere  die  Impniee,  welche  die 
Gesamtentwiekelung  der  earopBiechen  ffivilieation  von  den  FranBoeen 
empfangen  hat,  dafür  Beweis  eind,  nnd  man  damit  bei  ihrer 
Beärteilnng  denselben  Massstab  anlegt,  wie  anderen  Völkern  gegen- 
ülxT.    Es  wird  also  das  Studium  der  charak teristisohen 
Epochen    der    französischen    Geschichte    das  zweck- 
en tsprich  rn  dste    Mittel    sein,    um    die   Erkenntnis  des 
französischen  Nationalcharakters    herbeiznf ti hren,   d.  h. 
das    Studium    derjenigen    Perioden    der    französischen  Geachichto, 
welchen   miiversalhistorische  Bedeutung  zukommt,  ebou   weil  die 
Zeiten,  in  denen  ein  Volk  in  den  Vordmgrond  der  Geediidite  tritt» 
notwendig  Zeiten  gesteigerter  nationaler  £bergie  sind  nnd  daher  seine 
Anhigen  und  Kr&Fte  am  Tollkommensten  snr  Entfaltung  bringen. 
Von  welchen  Periüdon  der  französischen  Nationalentwickelung  dies 
behauptet  werden  kann,  sagt  uns  jedes  Handbuch  der  Weltgeschichte. 
Es  ist  zunächst  die  Zeit  der  Kreuzzüge,  zu  welchen  eben  die  Fran- 
zosen  den   Anstoss    galten;    es    ist   es   ferner  das  Zeitalter  der 
absoluten  Monarchie,  die,  weil  zuerst  in  Frankreich  eine  die  fürst- 
liche Gewalt  begünstigende  Heercsverfassung  heimisch  wurde,  sieh 
hier  zuerst  und  am  vollkommuu^teu  entwickelte,   bis  sie,   fast  iu 
ganz  Koropa  nachgeahmt,  auch  hier  zaerst  wieder  in  gründe  ging. 
Die  BeTolotion,  welehe  die  absolute  Honarehio  sertrtlmmerte,  maehte 
dann  ihrsreeits  „die  Bunde  um  die  Welt''.    Barum,  so  arrogant 
es  im  Munde  der  Franzosen  klingt»  wenn  er  sagt»  dass  seine  Nation 
an  der  Spitze  der  Zivilisation  marschiere,  und  so  eneiigisch  diese 
Phrase  als  aktuell  unwahr  zurückgewiesen  werden  muss,  es  bliebe, 
selbst  wenn  man  zivilisatorische  PrioritUt  noch  nicht  für  Originalität 
gelten  lassen  will,  immer  noch  zur  Empfehlung  der  Franzosen  die 
erstere   übrig,    d.   h.   es  bliebe   bestehen,   dass   der  Eintritt  der 
ciiristlich-europäischeu  Kultur  iu   neue  Entwickelungästadicu  nicht 
swar  llberhanpt»  aber  dodi  wiedarholt  und  in  weamfliduir  Besiehung 
an  der  ftinsOsiscfaen  Nationalgesehichte  erkannt  werden  kann.  Diese 
letite  Erwignng  mllsste  gsnllgen,  um  das  Studium  der  firanzQsisoben 
Nationalitftt  als  ein  Studium  humanitatis  aninerkennen,  w  nn  auch  die 
durch  sie  vermittelten  Anschauungen  von  Menschen  nnd  Menschlichem 
nicht  Yon  der  Klarheit  nnd  Einfachheit  sind,  wie  diejenigen,  welche  das 
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klassische  Altfirtam  gewährt.  Kurz,  weckt  das  Stndinm  des  klassischen 
Altertums  den  Sinn  für  historische  Grösse,  so  weckt  Jas  Studium 
der  französischen  Geschichte  den  Sinn  für  historische  Kntwickelung. 

Ist  hieruach  darüber  kein  Zweifel  mehr,  wo  der  liaupthebel 
anzusetzen  ist,  um  die  nationale  Eigenart  der  Franzosen  nach  ihrer 
bedentungs vollsten  Seite  wa  erfassen,  so  lat  damit  zugleich  das 
spedfische  Verfattltnis  der  Sehriftwerke  historiaehon  und  national- 
fnusOeiecIien  Inhalts  mm  ptdagogisehen  Priniip  der  Lektüre  im 
französischen  üntemcht'  dargelegt,  doch  nicht  nur  der  Schriftwerke, 
die  der  aof  geldirten  Studien  beruhenden  Ge^hichtsschreibnug  an- 
gehören, sondern  weit  mehr  noch  der  „Muster  des  oratorischen  und 
des  Briefstils'".  Als  quellenniüssif^e  Zenfrnisse  der  Vergangenheit 
verdienon  beide  litter.irische  Giittniigon  in  der  That  besondere 
Beachtung.  Ganz  abgesehen  von  dem  schon  berührten  psycholotjischen 
Interesse,  das  die  Briefe  besitzen,  gewahren  diese,  und  nicht  minder 
die  Reden,  wie  alle  Qaelleoschriften  ein  nnmittelbar  wirkungsvolles, 
treues  und  farbenretohes  Bild  yon  historischen  Situationen,  ungetrübt 
Ton  gelehrter  BeAezion.  Nicht  dass  sie  nicht  gelegentiieh  auch 
Irrtümer  oder  Entstellungen  der  historischen  Realität  enthielten, 
aber  das  Studium  von  Qaellenschrifken  würde  dadurch  nicht  an 
Heiz  verlieren,  da  hier  auch  Irrtümer  und  Entstellungen  von  An* 
sohaunngswert  und  historisch  interessant  sind. 

Der  o  rat  mischen  Prosa  gebührt  unter  den  zur  Lektüre 
geeigneten  Qucllenschritten  die  vornehmste  Stelle.  Historische 
Worte  und  Thaten  sind  hier  eins,  doch  nicht  ohne  Unterschied,  je 
nach  der  Situation,  welcher  der  Bedner  geredit  werden  will  oder 
soll.  So  stellt  der  Leichenredner  seiner  Zeit  ein  anders  formuliertes 
Zeugnis  aus,  als  der  Staatsmann,  der  mitten  im  Getriebe  des 
politischen  Lebens  steht,  aber,  welcher  Art  von  Reden  man  auch  den 
Vorsug  geben  mag,  sie  sind  in  jedem  FaUo  für  uns  Denkmäler  der  Ver- 
gangenheit, die  deren  öffentliche  Interessen  und  Zustände  kennzeichnen. 

Der  historische  Anschauungswert  der  Briefe  ist  von  dem  der 
Reden  nicht  unwesentlich  verschieden,  wf)fern  sie  nicht  von  vorn- 
herein zur  Verüffentlichung  bestimmt  «rt  wiscn  sind.  Während  bei 
der  Kede  die  Öffentlichkeit  der  iMeinungbiiusberung  eine  gewisse 
Taktik  der  Argameutation  wie  der  Darstellung  thatsttchHcher  Ver- 
hBltnisso  zur  Folge  hat,  erfahren  Ereignisse  und  Personen  im  Briefe 
eine  unbefitugenere  und  subjektiv  wahrere  Beurteilung,  so  dass  die 
Darstellungen  geschichtlicher  Begebenheiten  in  Briefform  der  Bogel 
nach  in  besonders  hohem  Grade  durch  Glaubwürdigkeit  ausgezeichnet 
sind.  Und  was  die  handelnden  Personen  der  Geschichte  selbst 
angeht,  wie  könnte  man  einen  besseren  Einblick  in  ihre  Ansichten 
und  Bestrebungen  gewinnen,  als  durch  das  Studium  ihrer 
Korrespondenz?    Auch  in  rein  kulturhistorischer  Beziohimg  ist  dio 
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lidcillre  d«r  Briefe  yon  eigentttmlichem  Wert»  da  bei  ihnen  die  Art 

der  sozialen  Verkehrsweise  notgedrungen  zum  Ausdruck  kommt,  und 
dieee  wieder  lehrreiche  Schlaglichter  auf  Zeiten  und  Menschen  wirft. 

Die  Quellenloktüre  in  <lor  Form  clor  Rede  oder  des  Briefes 
gehört  nach  den  neuen  Bestimmungen  über  die  neuspnichliche 
Lektüre  ausdrücklich  zur  Aufgabe  den  tVanzösischen  Unt<}rrichts  an 
den  Kealanstalten.  jSichta  hindert  jeduch,  liior  historische  Quellen- 
schriften  anoh  in  auderer  Gestalt,  namentlich  in  der  Form  von 
Memoiren  m  leeeo,  denn  es  ist  nirgends  gesagt,  dass  unter  historischer 
Prosa  eben  nnr  die  Werke  der  Gesdnohtssehreibang  so  verstehen 
seien.  Ein  reglementaiisehes  Bedenken  iSsst  mdk  mithin  gegen 
onscren  Yoi^chlag,  Memoirenwerko  bei  der  Auswahl  der  Lektüre 
zu  berücksichtigen,  nicht  geltend  machen,  dagegen  kommen  alle 
Argumente,  welche  man  zu  gnnsten  der  Historiker,  der  Hoden  und 
der  Briefe  vorbringen  kann,  ebensosehr  der  Momoirenlitteratur  zu 
gut«.  Auch  sie  vermittelt  eine  Anschauung  von  historischen  Ver- 
hältnissen aus  erster  Uand,  die  um  so  wertvoller  und  anregender 
sein  wird,  wenn,  wie  dies  bei  zahlreichen  französischen  Memoiren- 
werken  der  FaU  ist,  die  Verfosser  Mftnner  sind,  die  an  hervor- 
ragender Stelle  an  der  gesohiohtiiohen  Entwickelnng  ihrer  lÜation 
tbfttigen  Antheil  genommen  haben.  So  sehen  wir  in  der  That  nicht 
ein,  warum  man  statt  des  „ruhmsllohtigen^  Thiers,  oder  des 
^charakterlos  glatten'^  Mignot,  deren  umfangreiche  Werke  ja  doch 
blos  eine  fragmentarische  Lektüre  gestatten,  nicht  die  Aufzeichnungen 
eines  St  Simon,  eines  Bailly  oder  etwa  des  Marschalls  Marniont 
lesen  soll.  Dass  Qnellcn><chriften  wie  die  genannten  hier  und  da 
einer  rektifizierenden  Interprotatiun  bedürfen,  ist  zwar  unzweifelhaft, 
aber  es  ist  ebenso  anxweifelhaft,  dass  dies  auch  bei  der  Lektüre 
der  Historiker  nnerlftsslieh  ist 

Answoh)  der  vorgeechlagenen  Qoellenlektflre  wird  freilich 
eine  ganz  besondere  Besonnenheit  erfordern.  Doch  nicht  in  der 
sprachlichen  Qualität  des  Materials  liegt  hier  vorzugsweise  die 
Schwierigkeit  das  Richtige  zu  trefifen,  da  ja  die  vor  der  Mitte  des 
17.  Jahrhunderts  verfassten  Schriftwerke  von  der  Auswahl  selbst- 
verständlich ausgeschlossen  sind,  und  im  übrigen  bei  der  notorischen 
Sorgfalt,  welche  die  Franzosen  seit  der  Gründung  der  Acad^mie 
fran^iso  der  stilistischen  Seite  der  litterarischen  Thiitigkeit  allgemein 
zoweaden,  die  Gefahr  eines  Missgriffs  ziemlich  gering  ist.  Dagegen 
wird  daranf  besonders  Bedacht  genommen  werden  mllsseo,  dass  die 
ttusgewShUen  Intteiainiwerke  inhaltlieh  den  Zwecken  des  Unterrichts 
entsprechen,  und  dies  wird  namoitlich  dann  der  Fall  sein,  wenn 
die  dem  Zögling  vorgelegten  Reden,  Briefe  und  Memoiren  geeignet 
sind,  ihm  das  Verständnis  für  ihm  im  allgemeinen  ihrer  Bedeutung 
und  Stellung  nach  schon  bekannte  Ereignisse  nnd  Personen  des 
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nttheren  zu  orschlieflMn,  mid,  die  letzteren  anluvend,  ihm  dieselben 

nicht  etwa  vorführen,  wie  sie  sich  räusperten  und  wie  sie  spuckten, 
sondern  wie  sie  ia  einer  geschichtlich  bedeutungsvoUen  Lage  dachten 
und  handelten. 

Was  bis  jetzt  an  Origiualscbriftou  der  Schule  zngÄnglich  ge- 
worden ist,  bcäohriiukt  sich  unseres  Wissens  auf  die  Kauzelroden  des 
17.  Jahrhunderts,  die  Beden  Mirabean's,  die  Werke  Friedrich'a 
dos  Orossen  nnd  —  8^gnr*8  Dantellnng  der  Katastrophe  yon  1812, 
die  ihre  allgemeine  Beliebtheit  gewiss  nicht  in  letiter  Linie  ihrem 
quellenmUssigin  Charakter  verdankt.  Es  liegt  nahe,  auch  an  die 
Briefe  der  Frau  von  Sevignö  sn  erinnern,  aber  diese  sind  viel  in 
belanglosen  Inhalts,  al:^  dass  sie,  nm  ein  modernes  Schlagwort  zu 
gebrauchen ,  mehr  als  eine  „ehrenvolle  ErwUhuung~  verdienen 
möchten.  Der  Lust  am  Edieren  französischer  LektürestofFe  steht 
also  noch  ein  weites  Arbeitsfeld  offen.  Weitere  Versuche  auf  diesem 
Gebiete  erscheinen  um  so  verlockender,  als  ihre  Friichto  nicht  blos 
dem  franaOsischen  Ünierricht  im  besonderen,  sondern  logleieh  der 
augestrebten  inneren  Fiaritftt  der  Bealschnl-  und  der  Qymnasial- 
bildnng  zn  gute  kommen  wflrden.  Denn  dass  sBein  sehon  von 
diesem  Standpunkte  ans  betraohtet  die  Qoellenlektftre  im  fran- 
zösischen Unterricht  sich  zu  grösserer  Ausdehnung  und  Mannifif- 
faltigkeit  empfiehlt,  als  ihr  bis  jetzt  zugestanden  wird,  kann  bei  der 
ErwHgung  nicht  wobl  bezweifelt  werden,  dass  die  altspi-achliche 
Lektüre  der  Gymnasien  grossenttils  eben  Originalschriften,  man 
denke  nur  an  Cftsar  und  Cicero,  Xeuophon  und  Thncydides, 
zum  Gegenstände  hat,  und  vermutlich  dieser  Umstand  lxi.  den  vor- 
nehmsten Qrflnden  gehört»  ans  welchen,  was  man  auch  sonst  gegen 
die  klassische  Bildung  in  der  Gegenwart  Yorgebraobt  hat,  der  Vor- 
warf der  Ungrfindlichkeit  ihr  biqetit  erspart  geblieben  ist. 

Es  ist  wiederholt  bemerkt  worden,  dass  der  Charakter  der 
Realgymnasien  und  der  Ivealschulen  als  Anstalten  allgemeiner 
Bildung,  die  hierdurch  bedingte  eraehliche  Aufgabe  vorzugsweise 
ihrer  Hauptunterrichtsfllcher,  sowie  endlich  die  Zugehörigkeit  des 
Französischen  zu  diesen  die  oberste  Voraussetzung  unserer  Deduktion 
bildet,  so  dass,  wenn  nach  unserer  Ansicht  die  Interessen  des  fran- 
zösischen und  des  Geschieh  ti4,uuterrichta  teilweise  zusammen  treffen, 
dennoch  das  MissverstBndnia  anigeseUossen  min  dürfte,  als  handle 
es  äeh,  wie  bei  By,  so  ancfa  für  ans,  im  Omnde  doch  nnr  nm 
eine  emseitige  Untersttttiong  des  letsterea  Lehrfachs.  Wenn  dabei 
die  Annahme  imserer  VorschlSge  nicht  aach  ausdrücklich  den 
Gymnasien  empfohlen  wird,  so  soll  damit  nnr  angedeutet  sein,  dass 
für  diese  ein  gleich  starkes  Bedürfnis  nach  einer  durch  pUdagogisch- 
historischo  Rücksichten  bestimmten  Auswahl  und  Behandlung  der 
französischen  LektUre  nicht  besteht,  obwohl  auch  hier  das  voi> 
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ge»:hlagene  Verfahren  wünschenswert  und  am  Platae  Bein  mag. 
Denn  bei  c\em  intensiven  Betriebe  der  altsprachlichen  nnd  dem 
geringen  Umfange  der  französischon  Lektüre  darf  die  Unterstützung 
jener  durch  diese  als  ziemlich  unerheViüch  bezeichnet  werden.  Zudem 
wird,  so  lange  man  an  der  utilitarischen  Zweckl)estimumng  des  fnm- 
ziisischon  Unterrichts  au  den  Gymnasien,  freilich  im  Widerspruch 
mit  ihren  allgemeinen  Aufgaben,  an  leitender  St«lle  festhält,  das 
entg^ngeselste  Yerfidireii,  nftmlieh  die  Behaadlong  der  fransOsiflolien 
LelctOre  als  einer  gttnstigeo  Gelegenheit,  nm  bei  der  ohnehin  schon 
liberwiegend  historiechen  Bichinng  des  gymnaataleo  BildangsgAoges 
eine  Art  von  Gegengewicht  sn  gewinnen,  oudit  sehlecfathio  ver^ 
werfen  werden  kOnnen. 

Von  ebenso  sekundärem  Belang  ist  die  historische  Lektüre 
im  französischen  Unterrieht  an  den  Gymnasien,  sofern  die  Mission 
der  höheren  Schulen  als  Pflegstütten  wissenschaftlichen 
Sinnes  für  die  Gestaltung  des  Unterrichts  in  den  einzelnen  Lehr- 
ftobem  von  Wichtigkeit  ist.  Dass  an  den  Baalanstalten  der 
mathemstiseh-nfttnrwissenschaftliohe  Untmicht  snr  Pflege  des  wissen- 
sehaftlidieii  Interesses,  d.  h.  des  Interesses  fttr  das  Wissen  nm  des 
Wissens  willen,  im  Gegensala  som  Interesse  für  das  Wissen  nm 
des  Nutaens  willen,  eine  treffliche  Gelegenheit  darbietet,  soll  nicht 
bestritten  werden,  wie  denn  auch  in  der  Unterrichts-  und  Prüfungs- 
ordnung von  1859  im  Hinblik  auf  die  Erwccknng  wissenschaftlichen 
Sinnes  ausdrücklich  von  diesen  Disziplinen  die  Eede  ist,  obschon 
augenscheinlich  aus  dem  Gninde,  dass  hier  die  Gefahr,  die  all- 
gemeinen Aufgaben  des  höheren  Unterrichts  aus  den  Augen  zu 
verlieren,  besonders  naheliegt  Aber  es  ist  kein  Zweiftl,  daas  anch 
das  FcaniBsische  bei  seiner  Vordergrundstellnng  im  Lebiplaa  sowohl 
der  Realgymnasifln  als  der  Bealsehnlen  auf  den  Verfolg  des  gleichen 
Zweckes  hiDgewissen  ist  Die  Frage  ist  also  auch  in  dieser  Be- 
ziehung, nicht  ob,  sondern  wie  der  Charakter  der  höheren  Schale 
hier  im  französischen  Unterricht  zur  Geltimg  zu  bringen  ist.  Nun 
hiesse  es  zwar  gewiss  die  neueren  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der 
grammatischen  Methode  völlig  verkennen,  wollte  man  leugnen,  dass 
der  Sprachunterricht  als  solcher  dazu  geeignet  ist.  Zwar  ist  es 
kein  Geringerer  als  0.  Jäger,^)  der  die  Behauptung  autstellt,  dass 
„allenthalben  das  utilitarisohe  Prinzip,  das  dem  Eiknisii  der  nsasreo 
Sprachen  mit  Dotwendigkdt  anhaftet,  durch  aUe  Poren  eindringt 
nnd  rdn  wisssnsehafÜicSbes  Interesss  an  diesen  Sprachen  nidit  ai^- 
kommen  Iftsst^,  aber  diessr  Behanptnng  könnte  man  eben  doch  nur 
dann  sustimmen,  wenn  man  JSger's  Verehrung  fflr  Plootz  als 
einer  „uusiar  besten  Methodiker'^  teilt»  nnd  wenn  man  mit  J&gsr 
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flbersiehtf  dass  die  Herrschaft  der  Methode  Ploetz  mit  der  Natar 
der  französischen  Sprache  ebenso  wenig  als  mit  den  allgemeinen 
Anfpraben  der  Realschulen  in  oinera  engeren  Zusammenhange  steht. 
Ddgogeii  wird  man  JHger's  Ansicht  beipflichten  müssen,  dass 
wissenschal tliches  Interesse  in  der  Form  des  historischen  durch  den 
französischen  nnd  englischen  Spraohnnterridit  in  geringem  Ma»ie 
oder  dooh  weit  weniger  ate  doieh  den  ünterriolit  in  den  alten 
Sprachen  geweckt  wird,  da  ja  diese  ^in  jedem  Worte  angleicfa 
Qeeohiohte'',  die  neueren  Sprachen  aber  eben  lebende  Spraoheo, 
sprachliche  Gegenwart,  sind.  Dennoch  wird  der  nensprachliobe 
Unterricht,  vornehmlich  der  französische,  wissenschaftliches  Interesse 
auch  als  historisches  her/n«tellen  im  stände  sein,  wenn  er  dasselbe 
als  eine  seiner  wesentlichen  Aufgaben  bei  der  Lektüre  sich  zum 
Ziel  setzt.  Das  natürliche  Mittel  zur  Erzeugung  historischen  Inter- 
esses, welches  anzuregen  in  der  Thal  lür  die  höhereu  Schulen 
nnerlKsslich  ist»  ist  mithin  im  französischen  Unterricht  die  historische 
Lektttre,  die,  indem  sie  den  Zögling  zur  Beschäftigung  mit  in  sich 
abgeschloBsenen  Partien  des  geschichtlichen  Prosesses  ▼eranlaast» 
Interesse  für  die  Vergangenheit  Oberhaupt  erweckt,  und  swar  ein 
wissenschaftliches  Interesse,  da  mit  der  näheran  Kenntnis  dieser 
oder  jener  Periode  der  Geschichte,  auch  der  neueren,  iqy^nd  ein 
naheliegender  Nutzen  nicht  verbunden  ist.  So  erscheint  die 
traditionolle  Bevorzugung  der  historischen  Litteratur  bei  der  Aus- 
wahl der  französischen  Lektüre  durch  die  allp:emeinen  Aufgaben  der 
Kealschulbilduug  unmittelbar  und  in  doppelter  Weise  gerechtfertigt. 

Dass  dem  in  der  That  so  ist,  dass  der  historischen  Lektüre 
im  firaosOsischen  Untemcht  nicht  ans  irgendwelchen  anaserhalb  der 
sachlichen  Inteiessen  li^nden  Beweggründen  eine  spesifische  Be- 
deutung für  die  Bealanstalten  zugeschrieben  wird,  sondern  dass  es 
sich  dabei  imriK  r  nnr  nm  das  Wesen  dieser  Sdiulen  selbst  handelt, 
freilich  niclit  wie  sie  waren,  oder  wie  sie  nach  dieses  oder  jenes 
klugen  Mannes  Meinung  sein  sollten,  sondern  wie  sie  gegenwärtig 
im  Sinne  der  obersten  preussischen  iSchulbehördc  existieren ,  <latur 
mü'4cii  schliesslich  noch  als  Jlussere  Brnveisraittel  die  ulliremeiuon 
Bestmimungeu  über  die  iieaUohulcu  herangezogen  werden,  welche 
die  ünterriidite-  nnd  Prüfungsordnung  von  1859,  gewissermassen 
die  Magna  Charta  der  Realschnlen,  über  den  Cregeastand  enthftlt 
Dieses  wichtige  Aktenstück  hat  swar  durch  die  ZirknlanrerfÜgung 
vom  31.  März  1882  im  einxelnen,  namentlich  in  Betreff  der 
lateinlosen  Realschulen,  manche  Abänderung  erfahren,  aber  in  seiner 
grundlegenden  Bedeutung  ist  es  unberührt  geblieben.  Es  bildet 
auch  heute  noch  die  Quelle,  zu  der  ein  jeder  immer  wieder  zurück- 
gehen muss,  der  angesichts  der  zahllosen  litterariseh  bekannt 
gewordenen  Meinungsäusserungen  über  Ziel  und  Zweck  der  Beal- 
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•ohalbildung,  ihre  VonQge  und  Nachteile  und,  last  not  least,  ihra 
Öffentlichen  BerechtigudgeOt  darüber  im  klaren  bleiben  will,  was 
die  Kealschuleii  nach  massgebender  Ansicht  sind  und  sein  sollen. 
Da  ist  es  denn  von  Wert,  dass  anf  einer  unbedingt  zuverlässigen 
Grundlage  konstatiert  werden  kann,  dass  der  Utilitarismus,  um 
dessen  willen  die  Uealseluileu  merkwürdigerweise  zugleich  empfohlen 
and  angegriffen  werden,  überhaupt  nicht  in  ihrem  Prinzip  liegt, 
und  da»  in  nnmitlelbarer  Bfleksiebt  auf  Üire  Anfbahnie  unter  ^die 
faSheren  LebninstBlteD,  deren  Ziel  allgemeine  geistige  Aosbüdung 
iat^y  die  Pflege  des  Idsliorieolien  Sinnee  ro  einem  weeentUdien  Teile 
ihrer  BildongBanfgaben  erklärt  worden  ist  Allerdings  „legen  die 
Benlmdinlen  nach  ihrer  mehr  der  Gegenwart  zugewandten  Ilichtung 
ein  grösseres  Gewicht  auf  eine  wissenschaftliche  Erkenntnis  der 
objektiven  und  realen  Erscheinungswelt  und  auf  die  Beschäftigung 
mit  der  Muttersprache,  sowie  mit  den  Sprachen  der  beiden  wichtigsten 
neueren  Kulturvölker.  Weil  aber  das  GegeuwUrtige  nur  aus 
seiner  vorangegangenen  Entwickeluag,  deren  liesultat 
es  iit,  begriffen  werden  kann,  so  wird  der  Unterrieht 
der  Bealschnlen  das  historische  Element  liberall  in 
berfleksiehtigen  haben . . .  Nnr  in  dem  Masset  in  welchem 
die  Aufgabe  der  allgemeinen  und  der  ethischen  Bildung  von  der 
Real-  und  höheren  Bfligereohnle  gelOst  wird,  kann  sie  die  irrige 
Vorstellung,  sie  vermöge  und  wolle  rascher  und  leichter  für  den 
praktischen  Lebensberuf  und  Kenntnisse  vermitteln,  die  sich  unmittel- 
bar verwerten  lassen,  berichtigen  .  .  Da  der  Lehrkursus  der 
Realschule  für  die  meisten  ihrer  Schüler  die  wissenschaftliche  Vor- 
bildung abschliesst,  so  „hat  die  Bealschule  .  .  .  desto  ernstlicher 
der  Pflifllit  sn  genügen,  sie  mit  aUsm  d«n  bekannt  sn  maehen, 
was  in  allem  Wechsel  der  Erscheinung  das  Bleibende  nnd  ün- 
vergftngliclM  ist,  nnd  mit  der  Wahiheit,  die  Ober  der  Wirklichkeit 
steht.  Wird  diese  wahrhafte  Bealitit  des  Lebens  von  den  Real- 
schulen übersdien,  so  wttre  von  ihnen  kein  Grewinn  für  das  Leben 
der  Nation  zu  hoffen:  sie  würden  alsdann  eine  wissenschaftliche 
und  sittliche  Geistesbildung  nicht  gewähren,  sondern  den  materiellen 
Zeitrichtungen  dienstbar  sein,  was  gegen  ihre  Bestimmung  ist.** 
Dass  bei  diesem  Hinweise  auf  die  allgemeinen  Aufgaben  der  Real- 
schule vorzugsweise  au  den  Sprachuntenicht  zu  denken  ist,  bekundet 
die  schon  oben  zitierte  Stelle  ans  dem  neuen  Lehrphin,  nach  welcher 
in  einer  ttberwiegenden  Hingebung  an  die  mathemaHsch-natnrwiaeen* 
achaftUcbe  Seite  des  Untsmchte  fttr  die  lateblcsen  Bealaohnlen  die 
Gefithr  Uegen  würde,  dass  sie  den  Giarakter  von  Fachschalen  an- 
nehmen. lyBieser  Gefahr  vorzubengen  liegt  im  dringendsten 
Interesse  dieser  Schulen,  denn  nur  soweit  dieselben  den 
thatsftchlichen  Beweis   liefern^    dass    auch   unter  Be- 
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BChrftnkung  auf  moderne  Sprachen  der  Aufgabe  der 
sprachlich-formalen  und  der  ethischen  Bildung  Genflge 
geschieht,  sind  dieselben  fähig  als  Schulen  allgemeiner 
Bildung  neben  den  Gymnasien  und  den  Realschulen 
I.  Ordnung  zu  gelten".  Nach  allein  wird  es  nicht  mehr  paradox 
erscheinen,  wenn  wir  behaupten,  dass,  je  mehr  eine  Schule  Heal- 
schuio  im  Siuue  eiuer  allgemein  bildenden  Anstalt  ist,  und  je  mehr 
gleichzeitig  in  ihrem  Lehrplao  das  FranzOeisehe  in  den  Vordergnmd 
tritt»  der  bistoriadien  Lektüre  im  fhusSsiaehen  Unterricht  eine  deeto 
tiefgehendere  Bedentnug  snkommt. 

Der  hier  vertretene  Standpunkt  stellt  sich  zu  der  Ansicht 
Schmeding's,  der  die  Realanstalten  in  ebendem  Masse  schätzt, 
als  sie  sich  in  ihrem  Bildungswege  von  dem  der  Gymnasien  ent- 
fernen, in  einen  bewnssten  Gegensatz,  nicht  allein,  weil  es  an  und 
für  sich  bedenklieh  ist,  das  Ansehen  der  Realschulbildung  durch 
Herabsetzung  der  klassischen  Bildung  heben  zu  wollen,  die  in  ihren 
Mitteln  eij^robt  und  bewährt  ist,  sondern  auch,  weil  sich  zeigen 
iBsst,  dasB  der  Yorwiegend  historische  Charakter,  den  wir  der  fran- 
sBeischen  Prosalektüre  nicht  verschaffen,  sondern  eriialten  wissen 
mochten»  anch  der  Rttcksieht  anf  das  praktische  Leben,  welcher  die 
Bealscholen  ihre  Existenz  verdanken,  durchaus  gerecht  wird,  und 
mithin  selbst  das  Publikum,  „für  welches",  nach  Jager 's  Ausdruck, 
„die  Realschulen  ursprünglich  und  eigentlich  bestimmt  sind,  ntid  das 
allerdings  ein  Wort  mitzusprechen  hat^,  keine  Vemnlassung  hat,  eine 
eveiitnell  weitere  vertiefende  Pflege  des  historischen  Moments  in  der 
Koalschnlbildung  als  zweckwidrig  zu  beklagen.  Denn  es  ist  mit  der 
Arbeit  der  Schulen  nicht  anders  als  mit  der  Arbeit  des  Baumiüsters, 
sofern  man  den  Lehrgegenslllnden  und  der  Methode  einerseits  das 
Baumaterial  nnd  die  Oesetse  der  Statik  andererseits  gegenllbersteUt 
Diese  Gesetse  mflssen  in  {^oher  Weise  beobachtet  werden,  ob  man 
ein  Bauwerk  ans  Glas  nnd  Eisen,  oder  ein  anderes  aus  Holz  und 
Backstein  herstellt,  —  die  verschiedene  praktische  Verwendbarkeit 
beider  bleibt  gesichert  durch  die  Verschiedenheit  des  Materials. 
Ebenso  verliiüt  e^  sieh  mit  den  höheren  Schulen,  deren  allgemeine 
Aufgaben  identisch  sind.  Diese  letzteren  aber  würden  aufliören 
die  Einheit  der  nationalen  Bildung,  wie  sie  es  sollen,  zu  gewährleisten, 
wenn  die  Methode  des  Uotenichts  eine  prinzipielle  Rücksicht  damuf 
nfthme,  dass,  wenn  hier  Lateinisch  und  Griechisch,  dort  französisch 
und  Lateinisch,  wo  anders  endlich  FransOsiseh  und  Englisch  im 
Mittelpunkt  des  Lehrplans  steht^  der  Pflege  versdiiedsner  Sprachim- 
gruppen  an  verschiedenen  Schulen  die  Pflege  verschiedener  Öffent^ 
lieber  Interessen  zu  Grunde  liegt.  Sollte  namentlich  diese  Btick- 
sicht,  soweit  das  durch  die  Lektüre  zu  vermittelnde  Sprachmaterial 
in  Frage  kommt»  dahin  geltend  gemacht  werden,  dass  zn  gnnsten  der 
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MaaiugfUiigkeit  dmialbeii  das  borgebndifte  VetliKltiiia  iwiielien  der 
bictoriaoben  und  flbrigen  Protalelctflre  auf  Kosten  der  entoreD 
veiftndert  würde,  eo  mag  unn  «ch  znnäcbst  an  die  oben  im  Intereaae 

dar  Spracherlernnng  gewtlaaehte  Beschränkung  der  AutorenlektUre 
und  an  den  bei  der  Abgangsprüfung  geforderten  Aufsatz  ^llber  ein 
leichtes  historisches  Thema"  erinnern,  sodann  aber  auch  die  Übel- 
sttindo  nicht  übersehen,  die  aus  einer  Zersplitt«rnng  des  dargebotenen 
Sprach materials  über  zahlreiche  und  heterogene  Vorstellungskreise 
für  diu  Erlernung  der  äpnvcho  mit  Notwendigkeit  erwachsen.  Einem 
Qewebe  gteioli,  deaaen  lUen  vieltanaaiidfläi  dntdieimuider  gehen, 
l^ann  namentüeh  nicht  die  Spraobe  dea  aUtlglidien  Labena  bei  der 
Lektüre  eriemt  werden  sollen.  Denn  was  würde  es  dem  Behttlor 
helfen,  wenn  er  hier  ein  Dutzend  Phrasen  aus  der  Kaufmannsspraoha^ 
dort  einige  Redensarten  des  Markt-  oder  ReiseTerkehrs,  ein  anderes 
Mal  einen  Teil  des  Sprachvori-ats  des  Gasthauses  sich  aneignete? 
Seine  ganze  Sprachkenntnis  bliebe  doch  dürftig,  und  ungenahrt  durch 
eine  natürliche  Nötigung  zum  Gebrauche  des  fremden  Idioms,  unzu- 
reichend selbst  für  das  Bedürfnis  des  Augenblicks  und  darum  wieder 
tötlich  für  das  Interesse  zu  selbstilndiger  Weiterbildung,  zu  dem  er 
erzogen  werden  aolL  Em  naohhaltigerea  Baanltat  dea  Uniarriehta 
wird  man  sieh  dagegen  Tersprechen  dürfen,  wenn  der  Sehüler  flaoh- 
fiak  wie  apraoUidi,  Torsttgtich  dnrob  die  an  die  Leeeatoffe  amn- 
lehnenden  Extemporalien  und  Sprechübungen,  in  einem  verhäUnis- 
miaaig  abgarandoten  Vorstellungskreise  heimisch  gemacht  wird,  wie 
er  sich  in  der  historischen  Lektüre  mit  ausreichender,  aber  nicht 
verwirrender  Mannigfaltigkeit  darbietet.  Darum  mag  sich  niemand 
an  dem  Wert  der  Real  Schulbildung  irre  machen  lassen,  wenn  die 
neusprachlichen  Kenntnisse  der  Roalschulabiturient«n  zum  praktischen 
Gebrauch,  tranchons  le  mot,  zum  Erwerb,  nicht  sofort  geschickt 
nnd.  Ea  apriaaBen  wohl  Blfttter  nnd  Blüten  ana  den  Zweigen  nnd 
SÜmmen,  aber  nieht  SIRmme  und  Zwdge  ana  den  Blüten  und 
Buttern. 


HL  Me  iigwaU  d«r  hktiriMlMi  MUre. 


Die  naehatehende  übersieht  über  die  zur  Auswahl  der  Lektüre 
im  ehiMhMn  vorliegenden  Programme  aoU  die  in  Teil  I.  gegebene 
BaratflQnng  der  Prinsipien,  von  welchen  man  bei  ihrer  Anfttellang 
ausgegangen  la^  atgtaan  nnd  dea  näheren  klarlegen.  Dieae  Über^ 
aidit  wird  ingleich  Kritik  sein  müssen,  nicht  nnr  weil  die  Ergebnisse, 
an  denen  man  bei  der  wiederholten  Brürtemng  der  Frage  gelangt 
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ist,  in  dnem  inneren  Znaainnienhangc  stehen,  sondern  auch,  weil  di« 
Yorschläg^  die  wir  nnsererseits  zu  ihrer  LSsang  danabieten  haben, 
sieh  naturgem&ss  an  diese  Ergebnisse  anlehnen. 

Wir  beginnen  mit  dem  Gutachten  von  Bernhard  Schmitt, 
Encyklopiidie  der  neueren  Sprachen  (1859).  Dasselbe  beschränkt 
sich  auf  die  beiden  Jahreskurse  der  Prima,  da  Schmitz  im 
übrigen  Ghi'estoniathien ,  j^die  einen  mj^lichst  beeebrttnkten  Umfang 
haben",  dar  AntorenlektOre  voniebi  Das  .Maxiinnm  der  Leistang 
soU  naidi  ihm  die  Lsktttre  eines  ngunen  Werkea**  in  jedem 
Semestor  sein.  An  hisloriaehen  Werken  empfiehlt  er  für  Prima: 
8<gnr,  J3üjt  de  NapoUon  «fo.,  Air  Oberprima:  Montesquien, 
Qßu$€8  de  la  grandeur  etc  nnd  Mignet,  Histoire  de  la  revolution 
frangaige.  An  Prosaikern  nennt  er  für  Unterprima  ausserdem  noch 
Fenolon,  Tü^maqne  und  Bernardin  de  Saint-Pierre,  Paul  et 
Virginie.  Es  scheint,  dass  Schmitz  der  Meinung  war,  dass  in  der 
Prima  wenigstens  der  vierte  Teil  der  zugemessenen  Zeit  der  histori- 
schen Lektüre  safaHeo  soll. 

Banmgarten's  Anftata  (1860)  enthält  nfthevs  Vorschllge  snr 
Auswahl  der  LektOrs  nnr  soweit  (Ue  Diohtnngen  der  Waseiscfaen 
Periode  in  Betracht  kommen.  Die  Qbrige  Antoranlektllre^  nament- 
lich die  Historiker  vwrwiril  er  überhaupt,  denn  es  wttre  „ein  Miss- 
griflf,  die  raffinierten  modernen  Historiker^  —  er  denkt  besonders 
an  Thierry,  Histoire  de  la  canqiiSfe  de  V Ängleterrp.  und  Guizot, 
Discours  sur  V histoire  de  la  revolution  d  Ängleierre  —  j^der 
Jugend  in  ganzen  Werken  vorzuführen".  Die  Schule  soll  „die 
moderuen  französischen  Historiker  vorzugsweise  zur  Kenntnis  dos 
historischen  Stils  benutsen,  nnd  iwar  nvr  an  dar  Hand  eines 
Leasbnohs*'.  Durch  disoea  soll  den  Sebflloni  Gelegenheit  gegeben 
werden,  ein  gntes  Stück  fianiBsischer  Geschielite  Terschiedener 
Perioden  kennen  in  lernen,  lam  Zwack  der  Erleichterung  des  Qe- 
schichisunterrichts.  —  Die  Ablehnung  der  bistori-^chen  Autoren- 
lektüre beruht  bei  Bauragarten  auf  der  Voraussetzung,  dass  die 
französische  Geschichtschreibung  seit  hundert  Jahren  durchweg  „ein 
Plaidoyer  für  die  verschiedenen  politisch -religiösen  Faktionen  ist". 
Unter  diesen  Umstünden  erklärt  es  sich,  dasa  seine  Ansicht  einen 
weiteren  Auwalt  nicht  gcfundeu  hat  Gewiss,  manche  französischen 
Ctesdddiiswerfce  eignen  sich  nicht  zn  erziehender  JugendlektUre,  aber 
eben  darum  spricht  man  ja  you  einer  Answahll 

Anf  wie  wenig  firucfatbaren  Boden  Baumgarian'a  eindring- 
liche Warnungen  vor  den  bösen  franzSsisehen  Historikern  ge&llea. 
sind ,  beweist  u.  a.  die  grosse  Zahl  historischer  Werks^  welche  von 
den  Referenten  zur  sächsischen  Direktoren -Konferenz  von  1877  als 
zur  SchullektUre  geeignet  bezeichnet  worden  sind,  nttmlifth  nach  der 
Zusammen&teUang  des  Generalreforenten: 
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für  III:  Voltaire,  CheaU»  XU, 

BoIHd,  ffommss  ülustret  de  VanÜqmU; 

Är  II:  ?egur,  Htst  de  NapaUont 

Thierry,  Hist  d'Attüa, 

Thierry,  TnhJeaux  historiqtten^ 

Paganel,  Frederic  le  Grand, 

Lamartine,  Louis  XVI^ 

Lamartine,  Colomb, 

Charras,  La  Pnisse  en  1813, 

8»lT»ndy,  Jean  Sohieski, 

Baianconrt,  ExpidxtUm  ds  Orimkt 

Thiers,  Bmtxparit  en  jßgifpte, 

Capefigue,  Chnrlemagnej 

Montesquieu,  ConsüUraiumg, 

Michaud,  Croisades, 

Holl  in,  Alexandre  le  Grandf 
für     I:  RoUin,  Histoire  romnhip, 

Charras,  York^  Stein  et  la  Prusse  en  1813, 

Barante,  Jeanne  d^Arc, 

Mignet,  Fte  dt  Franklin, 

Hignet,  Büt,  de  Ja  riotMitm  frangaise, 

Oaiiot,  WaMtffton, 

Guisot,  ffiiL  de  la  riwiiuiian  d^Än^eUrre, 
Baianconrt,  Tableaitx  de  guerre  de  1866, 

Die  «nfammpnfnssende  Übersicht  der  einzelnen  yon  verschie- 
dener Seite  empfohlenen  Autoren  gestaltet  sich  also  zu  einer  Auf- 
zählung fast  aller  namhaften  französischen  Geschichtsehreiber  über- 
haupt. Diese  Thatsachc  ist  bemerkenswerter,  als  dass  gegen  diesen 
oder  jenen  Historiker,  wie  z.  B.  gegen  Voltaire  oder  Mignet  von 
dem  GeneralreferMiten  ÜSuepnusIie  erhoben  wird.  Eine  grössere  Be- 
dentang  fttr  die  weitere  Entwickelnng  der  Frage  ist  dem  vom 
Korreferenten  der  Konferenz  ausgeqiroehe&en  GmndsatE  heisnmenen, 
dass  die  Leht&re  historischer  Autoreu  den  Schiller  vorzüglich  in  die 
französische  Geseliichte  einzuführen  habe,  während  die  VorfOhruig 
der  alt<^n  sowie  der  vaterlilndischen  Geschichte  und  ihrer  Helden  im 
fraDzösi.schen  Gewände  vermieden  werden  soll. 

Der  in  der  That  weitgehenden  Toleranz  der  sllchsischen 
Kollegen  gegenüber  betont  Münch  (1879)  die  Unerlässlichkeit  vor- 
siehtiger  Kritik.  Man  wird  ihm  durchaus  beistirameu  müssen,  wenn 
er  vor  allem  fordert,  daas  der  ZOgling  in  seinem  Antor  sieh  einer 
POrsSnliehkeit  gi^^flher  befinde,  wShrend  einsehie  saofaliehe  In- 
tflmer,  die  sieh  leioht  soreehtrtteken  lassen,  keinen  Grand  nur 
Ablehnung  eines  Scbriftwedcs  bilden  sollen.  Vaterländische  Stoffe 
werden  yon  Mttnoh  nieht  unbedingt  von  der  Auswahl  an^ge- 
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schlössen.  Er  verwirft  zwar  Paganel  und  Capefigae,  nicht  aber 
Mignet,  La  Germmne  au  hidtihne  siede.  Im  Gegensatz  zur 
sächsischen  Direktoren -Konferenz  erfreut  sich  seiner^  Fürsprache 
Voltaire,  Charles  XII  und  Thiers,  Bonaparte  en  Egypte^  nicht 
aber  Bazanconrt  oder  Lamartine,  Louis  XVL  Einen  Kanon 
der  Lektüre  hat  Münch  nicht  aufgestellt. 

Besondora  BeMfatong  beanipniolieii  cBe  VoncUlge  Yoga  1*8 
(1880),  da  ne  in  dar  {»riainerteii  Fonn  ein«  Eanous  TOfliegBii, 
der  weder  wie  bei  Schmits  lUToUalflndig,  nooh  wie  bei  Baom- 
gartcn  einseitig  ist  VogeTs  Programm  enthält  somit  —  und 
darin  liegt  der  Fortschritti  den  es  für  die  Entwickeluug  der  Frage 
bedeutet,  —  das  erste  eingebotiderL'  (lutachtuti  über  das  quantitative 
Verhtiltnis  der  verschiedenen  in  Betracht  kommenden  litterariscben 
Gattungen  zu  einander.  Die  litterarisch  oiieutierende  Absicht, 
welche  Vogel  bei  der  neusprachlichen  Lektüre  verfolgt,  erklärt  die 
relativ  grosse  Gesamtzahl  der  Schriftwerke  y  welche  sein  Kanon  um- 
ftut  Für  die  kteten  Um  Jabmlnuee  glaubt  er  nimlidi  ftbr  je 
ein  Vierteljahr  einea  beeonderen  Aator  ansetm  an  aoUeu,  so  dass 
sein  Kanon  ans  leehnungendlarig  16  Werken  besteht»  yon  deoen  er 
jedoch  2  —  4  von  vomlmmi  für  die  Praxis  preisgiebt.  Dazu  kommt 
noch  ala  Lektüre  der  Obertertia  Voltaire,  Charles  XII.  Es 
sollen  mithin  möglichst  17  „Werke"  in  5  Schuljahren  bewältigt 
werden,  darunter  9  Schriftwerke  historischen  Inhalts  in  unserm  Sinne. 
Das  Übergewicht  der  historischen  Lektüre  tritt  in  Vogel' 8  Kanon 
noch  deutlicher  hervor,  wenn  man  die  für  sie  im  Verhältnis  zur 
GesauilicktUre  in  Anschlag  gebrachte  Zeit  nach  Vierteljahren  be- 
rechnet Damaeh  stehen  im  ganaen  20  VierteQahro  fftr  die  Antoran- 
lektflre  snr  VerCUgung  und  18  sollen  davon  der  historisohen  LektOrs 
«ifallen.  Dieser  wird  also  anch  vom  litterarhistorisohen  Standpunkte 
aus  ein  breiterer  Raum  zugemessen,  als  den  flbrigen  litteiarisdien 
Gattungen,  was  in  der  That  merkwürdig  genug  ist 

Vogel' s  Vorschläge  sind  näher  folgende: 
Für  Illa:  Voltaire,  Charles  XIT; 
ji     IIb;    S.  Mich  au  d,  I^'re  croisade; 

W.  Thiers,  Z?ona/^ar<c  en  Äyric;  LjTi9ches(Lafoutaiue?) 
H     11^:    S.  Bernardin  de  Saint-Pierre,  Paul  et  Virginie, 
Jnles  Sandean,        d$  ta  Sti^üM; 
W.  Baeine,  AUiaU$,  (Bräamncui,  PrivoOMlref) 
S^gnr,  EuL  de  NapdUcn  et  de  la  grandB  ormM; 
„    I»  1-  Jahr:  S.  Moli^re,  TJAvare,  (les  hemmet  MMMNlfe^j, 

Boilean,  VArt  poüique  n.  Lettm  de  Mme 
de  Sevign^,  Voiture  u,  a.  —  oder 
Voltaire,  ^Ude  de  Louis  XIV; 
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W.  Corneille,    Le  Cid,  (Horaeeji  Sermon»  T«m 
BoBSuet  u.  Massillon; 
für  I,  2.  Jahr:  S.  Mignet,  La  revolution  frangaise, 

Mirabean,  Reden] 
W.  Montesquieu,  Coruid^ation;  umen  Iijxik. 

Auch  Timme  madst  Yoradblftge  (1882)  nr  AntwaU  der 
Antonnloktlln.  Diesdben  geBtattea  indM  kflinen  Bttcikaohlnas  auf 
seine  Ansicht  von  der  Stellang  der  historisoben  LeHOre  im  Ver- 
hSltaiB  sor  tibrigen,  da  bei  ihm  von  der  Einteilung  der  zugemeasenen 
Zeit  nirgend  die  Rodo  ist.  Unter  diesen  Umständen  wird  seine 
ohnehin  antiquierte  Empfehlung  dnr  Darstellungen  aus  der  alten 
Geschichte  auf  die  Praxis  der  Realschulen,  denen  er  diese  Gattung 
von  Schriftwerken  zuweist,  schwerlich  von  Einfluss  sein  oder  ge- 
worden sein.  Gegeottber  der  Forderang,  dase  man  bei  der  Auswahl 
der  Lektflre  ein  einheifliclies  Yerfiduen  beobachte,  igt  ein  Stand- 
ponkt  der  —  der  Rengnation.  Ifan  wird  nieht  föU  geben,  wenn 
man  dieses  seltsame  Ei^ebnis  seiner  Untenoehnng,  mit  dem  er  von 
dieser  Absebied  nimmt,  auf  Rechnung  seiner  schon  erwähnten  Auf- 
fassung vom  Zweck  der  Lektüre  setzt,  die  freilich  ftlr  die  Lösung 
des  Problems  die  denkbar  unergiebigste  ist.  Es  versteht  sich  hier- 
nach fast  von  selbst,  dass  er  seinen  Vorschlägen  die  Form  eines 
Kanons  nicht  gegeben  hat. 

Nach  Timme  sind  zur  SchuUektUre  geeignet: 
In  ma:  Miehand,  Oroi9ad§$, 

Voltaire,  Ckmie$  XII, 

BoUin,  BitL  dAUxandrB  oder  MitL  ds  la  «eooiufo  gturre 

punique, 

Guizot,  RScits  historiques  I,  (Velhagon  &  Klaeing); 
ia  üb:  Thiers,  Bonaparte  en  fi^gypte  ei  en  SyriCf 
Am.  Thierry,  Hht.  d Attila^ 
Guizot,  Recits  hisioriques  II, 

£.  Souvestre,  Au  com  du  feu^  ein  modernes  Drama, 
B^ranger,  aosgewftUte  Lieder ; 
in  na;  Hignet,  Fm  ä»  FVandm,  oder  La  OeTmam$  auhviiitm 

B4gur,  Ilist  de  NapoUon^ 
Gnisot,  Hiet.  de  la  rivolutum  d' Angleterr^t 
Souvestre,  Tje  phüosophe  soue  les  toite, 
B.  de  Saint- Pierre,  Pa\d  et  Virginie^ 
Chateaubriand,  Le  demier  des  Äbencerrage» f  ein  mo- 
dernes Drama; 
in    I:    Mignet,  Hiet  de  la  rivolution  frangaiset 

Oniiot,  Dieeoun  not  la  rMMm  iCAngUhmf 
(Boesnet,  Oraimm»  fimÜ^rwf) 
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Mirabeaii,  Reden, 
Chateaubriand,  Itüieraire, 
(Voltaire,  Siede  iU  Louis  XI V,) 

Eiue  Tragödie  von  Corneille  oder  Racine;  ein  Lustspiel 
von  Moliere. 

Der  Entwarf  Hemme*8  (1882)  ist  oieht  minder  sorgfältig 
und  bosonnsa  wie  deijenige  Vogel*s,  Übertrifft  ihn  jedooh  an 
Dorchfnlirbarkeit  Denn  wSlirend  Vogel  in  Prima  und  Sekunda 
möglichst  16,  wenigstens  12 — 14  Schriftwerke  gelesen  haben  will, 
findet  Hemme,  dass  den  vier  obersten  Klassen  höchstens  8 — 11 
selbständige  Lesestoffe  vorzulegen  sind.  Diese  Differenz  der  Zahl 
ist  bei  der  Differenz  der  prinzipiellen  Standpunkte  beider  natürlich, 
da  ja  Hemme  Vogers  litterarhistorische  Absicht  bei  der  Ijektüre 
nicht  anerkennt  und  damit  auch  dessen  Bedürfnis  nicht  teilt,  den 
Schüler  mit  möglidist  vielen  Litteratorwerken  bekannt  su  machen. 
Dass  diese  Verminderung  der  Zahl  der  Sdralautoren  für  die  Kanou- 
frsge  in  der  That  einen  Schritt  Torwirts  bedeutet  wird  ersiehtüsh, 
wenn  man  die  fllr  die  Lektüre  zu  Gebote  stehende  Zeit  nicht  wie 
Vogel  nach  Visrteljahren,  sondern  mit  Hemme  nach  der  für  den 
Leseunterricht  angesetzten  Stundenzahl  bei'echnet  Nach  Hemme 
beträgt  deren  Gesamtsumme  jührlich  72,  also  im  Vierteljahr  18. 
Es  liegt  aber  auf  der  Hand,  dass  7,alle  diätetischen  Gründe" 
dazu  driüigcu,  demjenigen  der  beiden  Vorschläge  den  Vorzug  zu 
geben,  der  den  weniger  häufigen  Wechsel  der  Lesestoffe  bei  seiner 
Darobfahrnng  erfordert  Neben  dem  Vorsnge  einer  geringsfen 
Antoreaashl  ist  das  Hemme*sehe  Programm  dem  Vogersdien 
gsgenttber  dadnrcb  aosgeseichnet,  dass  es  Parallelglieder  enthilL 
Ohne  Vorbehalt  vermögen  wir  diesem  Vorschlage,  der  anscheinend 
swisdien  uneingeschi-änkter  Freiheit  und  völliger  Gebundenheit  bei 
der  Auswahl  der  Schriftstoller  vermitteln  soll,  nicht  zuzustimmen, 
wenigstens  nicht  sufurn  Hemme  dreimal  so  vid  Werke  empfiehlt, 
als  nach  seiner  Ansicht  gelesen  werden  sollen.  Er  erhält  so  aller- 
dings „einen  Kanon  von  mehreren  Parallelgliedern,  so  reichhaltig, 
dass  der  persönlichen  Freiheit  und  Neigung  immer  noch  Raum  bleibt^, 
aber  er  ruft  bei  einer  so  weitgehenden  Konsesstom  an  das  persBiH 
liehe  Belieben  des  Lehrers  das  Bedenken  henror,  dass  durch  sein 
Programm  die  angestrebte  EinheitlScbkeit  des  VerfiJiiens  nicht  mehr 
hinreichend  gesichert  ist. 

Dass  der  historischen  Prosa  in  einem  Kanon  der  fiansCsisehett 
Lektüre  eine  hervorragende  Stellung  eingeräumt  werden  muss,  wird 
von  Hemme  mit  Entöchiedeuheit  behauptet  Deim  ^ der  historische 
Stil  ist  in  jeder  Hinsicht  das  geeignetste  Mittel  für  die  sprachliche 
Ausbildung  des  Schülers.  Der  historische  Stoff  iat  dem  Verständnis 
und  dem  Interesse  der  Jugend  am  ersten  zugänglich  und  das  wert- 
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vollste  Material  zur  Bereicherung  seines  Wissens."  Don  näheren 
Inhalt  der  historischen  Prosa  betreffend  erneuert  Hemme  den  Grund- 
satz, dass  diese  vorzüglich  der  französischen  Geschichte,  nicht  aber  der 
vateriiindischea  oder  der  griechischen  und  römiächeu  zu  entnehmen  ist, 
eine  Forderung,  die,  wie  dies  bereits  durch  unser  Prinzip  anti- 
lipierl  ist,  wir  nicht  umhin  können,  dahin  m  modifisieren, 
dasB  die  Answahl  der  hietorieohen  Lektttre  im  fransOei- 
Bchen  Unterricht  ausschliesslich  auf  die  Geschichte  der 
französischen  Nation  beschränkt  werde. 

Im  VerhiLltuis  zu  der  übrigen  Prosa  soll  nach  Hemme  in 
der  Unter-  und  Obersekunda  das  Feld  den  historischen  Lesestoffen 
möglichst  allein  überlassen,  und  andere  Prosa  hier  nur  dann  gepflogt 
werden,  wenn  geutlgend  Zeit  vorhanden  ist.  Auch  noch  in  der 
Prima  gebührt  ihr  nach  seiner  Meinung  eine  hervorrageude  iSteUung. 
Im  gaoaen  Terlangt  Hemme,  abgesehen  von  einer  nebenhergehenden 
Lektfire  lyriaeher  Dichtungen,  6  hictoriedie  Werke  nnd  1  Bedner 
(reep^  Philoeoph)  gegenober  8  —  4  Dramen.  Der  Prima  sollen  davon 
2  —  3  Dramen  und  ausser  dem  Redner  oder  Philosophen  2  histori- 
sche Werke  zufallen.  Es  veriittlt  sieh  sonach  bei  Hemme  die 
historische  Pro^  im  engeren  Sinne  zur  übrigen  Prosalektüre  wie 
0  zti  1  resp.  2.  Rechnet  man  mit  uns  den  Redner  zur  historischen 
Lektüre,  so  steht  diese  bei  Hemme  zur  Gesamtloktüro  in  dem  Ver- 
hältnis von  7  zu  11.  Vogel  und  Hemme  gylangen  also  in  dieser 
Hinsicht  zu  annähernd  dem  gleichen  Resultat,  dass  von  der  fUr  die 
Lektllra  in  Ansprach  sn  nehmenden  Zeit  etwas  mehr  als  die  HSlfte 
anf  die  LektOre  hiskorischer  Steife  verwandt  werden  solL  Eine 
weiter  gehende  Berftcksichtignng  der  historischen  Lektüre^ 
einschliesslich  der  verschiedenen  Formen  der  Quellen* 
lektüre,  die  in  Betracht  kommen  kOnnen  oder  sollen, 
verlangen  auch  wir  nicht,  nur  dass  wir  raeinen,  dass,  wie  es 
Vogel  vorschlägt,  die  Autoroulektüre  als  historische  bereits  in  der 
Obertertia  und  nicht  erst  in  der  Untersekunda  zu  beginnen  hat 

Die  hannoversche  Direktoren-Konferenz  hat  das  Programm 
Hemme's  ohne  Abänderung  angenommen.  Darnach  soll  gelesen 
werden; 

A*  UstooElksr* 
In  Ub:  1)  VolUiro,  Ckmht  XU  (rasp.  Hin), 

2)  Michaud,  Jhv  ermtade, 

3)  Thiers,  Bonaparte  en  EggpU  (resp.  ü»), 

4)  Barante,  Jeanne  (VArc, 
(5.  Duruy,  Ilist.  de  Fronet)} 

in  Ha;    1)  Mignet,  Franclin, 

2)  Segur,  Ilist.  de  NapoUon  (resp.  IIb), 

3)  Voltaire,  S^cU  de  Louis  XZ/, 
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iu  II«:   4)  Thierry,  Conguite  de  V Atigleterre, 

5)  Michaud,  Ilpn^'  croisade, 

6)  Vi  11  omain,  Cromicell\ 

in      I:    1)  Mi gn et,  La  revolution  fran^aistf 

2)  Müutesquieu,  ConsirUrationSt 

8)  Guisot,  WMingtorif 

4}  Gniiot,  Siooluiion  ^Änghterre  (AnswaU). 

B.  Die  abrig^e  Prosa. 

a.  BoUctristische  Schriften:  Wooil  genttgeml  Zeit  vorbanden 
ist,  für  II:  de  Maistre,  Le  Upreux  und  fUr  I:  Chateau- 
briand, Itinera  ire ; 

b.  Redner:  Für  1:  Mirabcau,  Reden  (.Auswahl);  boASuet, 
Flöchier,  Massillou,  Reden  (Auswahl); 

c.  Philosophen:  Fü^  I:  Descartes,  Discouvs;  Pascal,  //et 
Uttru  provinddleB  und  Pmsieg  (Auswahl). 

G.  Poeite. 

a.  Lyrische  Dichtungen,  Sammlung  für  II  und  I; 

b.  Dramatische  Poesie:  Für  II:  Rnc'inej  Athaliewid  Sandeau, 
M^^'  de  la  Seiglüre.  Für  1:  Rae  ine,  Bn'fnnnicuft]  Cor- 
neille, Le  Cid  und  Horace,  vielleicht  China.  —  Molieru, 
Le  Misanthropen  Avare^  Femmes  savantes,  (Les  precieiises 
ridicules  und  Les  Fdchewc^  Scribe,  Le  verre  deau  und 
Bertrand  et  Raton).  • 

Trots  dsr  eiugehsnden  und  TSfdieiisiliofasn  Abhandlung,  welche 
diesem  Programm  inr  Motl?ierung  dient»  muss  die  „im  grossen 
Garnen*'  erfolgte  Annahme  desselben  sdtens  der  Versammlung,')  der 

es  zunächst  vorgelegt  wurde,  einigermassen  überraschen.  Denn  als  die* 
selbe  Ende  Mai  1882  zusammentrat,  hatten  sich  die  VorausselBungen, 
unt^r  denen  es  entworfen  worden  war  und  unter  denen  seine  Annahme 
allerdings  erwartet  worden  konnte,  insofern  gelindert,  als  durch  die  in- 
zwischen erfolgte  Publikation  der  neuen  Luhrpläne  die  bei  der  Auswahl 
der  Lektüre  zu  berUck^ichtigeudca  litterarischen  Gedieh täpunkte  so 
genau  bewichnet  worden  waren,  dass  deren  Beachtong  fQr  einen  Entr 
wurf,  der  zu  praktisoher  Geltung  gelangen  soll,  als  eine  schlechterdings 
unerttssliehe  Vorbedingung  seiner  Anerkennung  «rschnnen  musste. 
Dass  Hemme  dieser  Vorbedingung  nicht  hat  gerecht  werden  können, 
kann  natürlich  ihre  Bedeutung  bei  einer  kritischen  Betrachtung 
seiner  Vorschlage  hinsichtlich  ihrer  praktischen  Verwendbarkeit  nicht 
Termindem.   Was  sich  darum  auch  fttr  oder  gegen  die  Briefe  oder 


^)  Protokoll  der  hamioTenchen  Direktoren- Konferans  von  1882, 

S.  590. 
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die  belletristischen  Schriften  als  Schnllektllre  TorbriDgen  lassen  niag» 

man  wird  bei  dem  hier  angeref^n  zwar  nur  äusserlichen,  abw 
schlimlich  doch  fUr  die  Praxis  sehr  wichtigen  Bedenken  daran 
Anstoss  nehmen  müssen,  dass  Hemme  die  bellctristischo  Prosa 
empfiehlt,  während  eie  durch  die  jetzt  giltigen  Besiimraungon  aus- 
geschlossen ist,  und  dass  er  die  Briefe  von  der  Lektüre  ausschlicsst, 
während  sie  durch  den  Lehrplan  ausdiilcklich  empfohlen  werden. 

IMe  Besprechaug  dee  hannoverscheu  Kanons  in  Münch*8 
neuester  Sehrift  ^Zur  Fifrderung  da»  franBÜtisehm  ünierrieMs'^ 
(1888)  darf  ala  ein  aelbettiidiger  Beitrag  m  Kanonfirage  angesehen 
werden.  Den  Fortaehritt,  den  diese  durch  die  Arbeit  Hemme*s 
gemacht  hat»  erkennt  Mfinch  mit  einem  i^üeklicfaea  Ausdruck  an, 
and  zwar  bis  zu  dem  Grade,  dass  er  die  von  Hemme  im  einzelnen 
vorgeschlagenen  Autoren  als  solche  ohne  Bedenken  adoptiert  und 
bei  Keinen  Amendements  nur  noch  die  Klassenstufen  im  Auge  bat, 
denen  sie  zugewiesen  werden  sollen.  So  nimmt  er  namentlich  von 
Heiuuie  abweichend  nicht  blos  den  Charles  A'i/,  sondern  auch 
Michand  nnd  Barante  bermts  fAr  die  Obertertia  der  Bealanstalteo 
in  Anspruch.  Mit  Beoht  betont  er,  dass  die  spracblichen  Bchwierig- 
kfliten,  welche  Antoren  wie  die  genannten  der  Obertertia  allerdings 
bieten  dürften,  die  Angemessenheit  derselben  für  diese  Klassenstufe 
nichts  weniger  als  herabmindern.  Denn  ,,wenn  Gymoasiasten  den 
Charles  XII  oder  Mich  and 's  ersten  Kreuzzug  in  der  Sekunda 
lesen,  so  soll  das  für  sie  keine  besondere  Anstrengung  bedeuten, 
dazu  haben  sie  andere  günstigere  Gelegenheit.  Wenn  wir  dagegen 
in  den  Realklassen  in  einer  Hauptsprache  nichts  Schwiriigercs 
treiben  und  bewältigen^  als  was  jene  nebenbei  tbun,  su  ist  das  ein 
Missgriff  oder  Sehwlchebehentttiiis''.  Audi  einer  anderen  von 
Mflneh  angeregten  Versehiebnng  in  dem  hannoverschen  Kanon 
wird  man  im  Prinsip  beistimmen  kOnnen,  nimlioh  der  Anlhahme 
der  UassiBCbeo  Tragödie  in  das  Programm  der  Oberseknnda.  Daes 
die  ThigOdie  der  klassischen  Periode  hier,  wie  Mtlnch  es  will, 
schon  v?^lHg  erledigt  werden  kann,  möchten  wir  indes  bei  der 
Intensität,  mit  welcher  unseres  Erachtens  der  Oberseknndaner  noch 
Prosalektüre  treiben  soll,  nicht  behaupten.  Vielleicht  empfiehlt  es 
sich  im  letzten,  dem  längsten,  Quartal  in  der  Obersekunda  Athalie 
oder  Horace  zu  lesen  und,  der  Kontinuität  wegen,  mit  dem  Cid 
oder  dem  Britetuttcttt,  beiw.  mit  einem  Lnsisinele  Moli6re*s  i^eieh 
je  im  Beginn  des  Kursus  der  Prima  die  dramatisehe  LsktOra  fmrir 
snsetien.  Bsherugenswert  untsr  Mflnoh*s  Bemeikungen  m  deo 
Vorschlägen  Hemme's  erscheint  uns  femer,  dass  er  die  der  Unter- 
und  Oberaeknnda  zugewiesene  Zahl  von  je  2  oder  gar  je  8 
Prosaikern  för  zu  hoch  erachtet.  In  der  That,  man  kann  nicht 
annehmen,  dass  die  36 — 40  Lektionen,  welche  in  einem  Halbjahr 
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der  Lektüre  zufallen,  f^entlgen.  um  den  Zögling  in  seinem  Autor 
heimisch  zu  machen.  Kurz,  wir  siutl  zwar  der  Meinung,  dass, 
abgesehen  von  der  gelegentlichen  Durchnahme  lyrischer  Dichtungen, 
die  hiätoriäche  Prosa  iu  der  überteriui  und  in  der  Uatersekunda 
aoaBdUieadidi,  in  der  Obaraekimda  vorzugsweise  den  Gtogeostaiid 
der  Lektüre  lieigiebeii  aoU,  aber  es  ersebeint  uns  im  ^kereaiie 
der  formalen  wie  der  aaehliebep  Bebandlnog  der  LekHIre  nioht 
geraten,  diesen  Klassen  mebr  denn  je  ein  bistorisohes 
Werk  yorznlegen. 

Die  Kritik,  welche  das  hannovei-schc  Programm  durch 
Münch  erfiihren  hat,  wird  durch  die  Abhandlung  Ulbrich's  (1884) 
orgUnzt,  die  das  Hauptaugenmerk  auf  die  Bedürfnisse  der  Prima 
richtet  Auch  im  übrigen  enthält  ü ibr ich' s  Schrift,  soweit  sie  aich 
mit  der  Answahl  der  Lektüre  besehlftigt,  im  wesenfliohen  nnr 
VerbessemngsTorsdiU^  sa  den  Ansiebtem  Hemme's,  so  dass  sie 
aueb  ihrerBeits  beweist,  dass  seit  der  erwttbnten  Direktoren-Konfetens 
die  Eanonfrage  in  ein  neues  Entwickelungssiadium  getreten  ist  Bis 
zu  welchem  Grade  dies  binsiohtlich  der  hbtorischen  Lektüre  der 
Fall  ist,  mag  man  daraus  ersehen,  dass  Ul brich,  ebenso  wie 
Münch,  die  von  Hemme  empfohleneu  Schritt  werke  zwar  auch 
seinerseits  als  zur  Schullektüre  geeignet  anerkennt,  aber  dadurch 
wieder  eine  selbständige  Stellung  zur  Kauou frage  gewinnt,  dass 
er,  abgesehen  von  Voltaire,  8iUh  de  Louis  XIV  —  desssen  Ver> 
wendbarkeit  er  filr  die  Sohnle  überhaupt  besweifiBlt  — ,  die  Histoiiker 
des  flemme*soben  Programms  eimtlidi  nm  eine  Klassenstofe  berab- 
setzt.  Bei  diesem  Vorschlage  verfolgt  Ulbrich  einen  doppelten 
Zweck,  n&mlicb  die  sprachlkdien  Ansprüche  der  Lektüre  für  deo 
Zögling  angemessen  m  steigern ,  und  —  die  Werke  der  Geschicht- 
schreibung zu  guusteu  der  übrigen  Prosa  aus  der  Pnnui  zu  ent- 
fernen. Dem  ersten  Teile  dieses  Amendements  können  wir  nicht 
rückhaltlos  zustimmen,  da  schwerlich  Thiers  schon  iu  der  Ober- 
tertia, Stfgnr  nnd  Villemain  sdboa  in  der  Untersekunda  am 
Piatee  sein  mOobten.  Der  angeregten  Entlastung  des  Leseprogramms 
der  Prima  spenden  wir  dagegen  unseren  nneingeediiftnktea  Bci&U. 
Die  Rtlokmdit  auf  das  sprachliche  Ziel  der  Lektüre  kann  der 
Forderung  zu  gimsten  der  Ti-adition  nioht  wohl  eol^gengestellt 
werden,  da  sich  für  die  für  den  Primaner  allerdings  unentbehrlicho 
Kontinuität  der  Anschauung  des  historischen  Stils  durch  Reden  uud 
Briefe  hinreichend  sorgen  lässt  Rechnet  man  nun  mit  Ulbrich 
drei  Vieiieljahre  auf  die  poetische  Lektüre  iu  der  Prima,  so  wird 
man  bier  den  Best  der  Zeit  (2  Vi  Semester)  gewiss  für  völlig  aus- 
reiobend  eiaebten  dürfen,  nm  eins  Abbandlung  (1  Semestsr),  eine 
Sammlung  Ton  Beden  (eines  der  Wintsnriarte^jdhre)  nnd  eine  aadece 
Ton  Briefen,  ja  vieUeiobt  sogar  noeh  dn  Hsmoirenwerk  mit  an- 
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gemessener  Gründlichkeit  zu  bewältigen  und  so  allen  Ansprüchen 
des  neuen  Lebrplans  g»M-echt  zu  werden,  wahrend  bei  Feslbaltung 
der  IJistoriker  die  übrige  Prosa  nicht  zu  genügender  Geltung  kommen 
kann,  wenn  mau  uicht  die  poetische  Lektüre  allzusehr  in  den 
Hintergrund  dzftDgen  wQl*  So  Ähit  nn«  diiwe  Kritik  der  augezogeuon 
VorechlBge  zur  Auswahl  der  Lektttre  betreffe  der  Zahl  der  in  einen 
Kanon  anftunehmenden  Litteiaturwerke  historiseben  Inhalts  m  dem 
Scblussresultat,  dass  im  ganzen  6  historische  Werke  resp. 
Sammlungen  gelesen  werden  sollen,  nftmiioh  8  Wwke  der 
Geschichtschreibung  und  8  Quellenschriften. 

Zur  besseren  Übersicht  über  die  Stellung,   welche   wir  der 
historischen  Lektüre  in  einem  Kanon  der  Gesamtlektüre  anweisen, 
mag  folgendes  Schema  dienen: 
Es  soll  gelesen  werden  in: 
1  Historiker  (zugleich  als  Vertreter  der 

beschreibenden  Prosa) 
1  Historiker 

1  Historiker  und   l    klassische  Tragödie 
J  Lustspiel  von  Moli«  re     I  , 
1  Saramlimg  von  Briofen  / 
1  Abhandlung 
1  klassische  Tragödie 
1  Lustspiel  Yon  MoU^re 
1  Sammlung  von  Beden 
1  Memoirenwerk 

Soweit  dieses  Sohema  Schriftwerke  historischen  Inhalts  Terlangti 
ist  es  nunmehr  unsere  Aufgabe,  seine  AnsfiUlnng  sn  Tersuchen. 

Da  auch  wir  den  hannoversohen  Kanon  im  Sinne  Münch 's  und 
ülb rieh's  als  einen  „eisernen  Bestand"  bei  der  Auswahl  der 
Lektüre  anerkennen,  so  ist  klar,  dass  uns  bei  unseren  Vor- 
schlagen nicht  sowohl  die  Herstellung  einer  neuen  Keihe  von  Schul- 
autoren als  vielmehr  nur  eine  Scheidung  zwischen  Gutem  und 
Besserem  obli^,  wobei  wir  naturgemtiss  nach  den  Grundsätzen  zu 
vei&hreB  haben  werden,  lu  denen  wir  in  betreff  der  aUgemeinen 
Aufgaben  der  Lekiare  wie  der  besonderen  der  historisdieii  Lektttce 
im  Verlaufe  unserer  Uoteisuchung  gelangt  sind.  Demeniipreehend 
mag  zur  Begründung  unssfos  somit  auf  riner  gegebenen  Basis 
aufgebauten  Programms  vorab  an  die  Folgeningen  erinnert  werden, 
die  wir  aus  dem  pädagogischen  Prinzip  der  Auswahl  der  Lektüre 
abgeleitet  haben,  vor  allen  Dingen  daran,  dass  dieses  Prinzip  wie 
jeder  fremdsprachlichen  so  auch  der  französischen  Lektüre  die  Auf- 
gabe zuweist,  die  Eigenart  der  fremden  Nation  zu  veranschaulichen 
und  dass,  da  bei  der  eigentfimliehen  Nationalentwickelung  der  fran- 
losen  diese  Angabe  im  franaOsisohen  Unterricht  vorzüglich  der 
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historischen  Lektüre  znföllt,  innerhalb  dieser  die  Lektüre  besonders 
d(M  jenigen  Schriftwerke  als  pädagogisch  tnichthar  anzusehen  ist,  welche 
die  charakteristischen,  d.  b.  nni verjäalh istor isch  bedeutungs- 
vollen Epochen  (oder  Persönlichkeiten)  der  französischen  Geschichte 
behandeln.  Die  damit  ftosgesprocbene  Ablehnnog  aller  Werke  der 
OescbichtBBcfareibnng,  die  nicbt  national -fhusOsiaclie  GeeefaiebteBtoiBre 
sam  Qegenetande  haben,  TerkfiRt  zwar  das  Hemme^Bcbe  Programm 
um  einige  Autoren,  die,  wie  Voltaire,  Chairka  XII,  oder 
Monteaquien,  Considiratwns,  bereits  gewiasermaasen  das  Bürger- 
recht  an  unseren  Schulen  erworboti  haben ,  und  gegen  welche  viel- 
leicht sonst  kein  stichhaltiges  Bedenken  gelttnd  gemacht  werden 
könnte,  aber  die  für  die  Lektüre  zu  Gebote;  st'^hendo  Zeit  ist  zn 
karg  bemessen,  als  dass  es  erlaubt  sein  dürfte,  nur  durch  die  Dar- 
stellung für  die  Erkenntoie  des  französischen  Nationalcbaraktera 
wertvolle  Stoffe  vor  nnbedit^^t  wertvollen  zu  bevorzugen.  ESnen 
geringeren  Aufwand  an  Kcmeqnens  kostet  es  uns,  insammen  mit 
dem  Chartn  XII  nnd  den  (hnaideratiana  die  Übrigen  durch  unser 
Prinzip  ausgeschlossenen  nnd  von  Hemme  empfohlenen  Werke,  also 
Mignet,  FrancUn;  Thierry,  Conquete  de  CAngleterre:  Villemain, 
Croniii'rJI ;  Guizot,  Washin'jfon  iitid  Gnizot,  Revolution  äWngleterre 
für  kunkuireiiznnfiihig  zu  erkliiren.  Was  hätten  denn  auch  Römer 
und  Schweden,  Amerikaner  und  Engländer  in  der  historischen  Lektüre 
im  französischen  Unterricht  zu  thun!  Es  bleiben  mithin  nach  Aos- 
scbeidnng  der  genannten  Historiker  von  dem  in  gnnde  gellten 
Programm  noeb  immer  8  Antoren  resp.  Werke  znr  Answabl  übrige 
nfimlich,  naeb  ihrer  dortigen  Beihenfolge  Mieband,  PrmUh-e  eroir 
tade;  Thiers,  Bonaparie  en  J^jgypte;  Barante,  Jeanne  cCAre; 
Durny,  Jlistoire  de  France;  Sögur,  Ifistoire  de  NnpoUon; 
Voltaire,  Siede  de  Loi/is  XIV;  Michaud,  Tmisihne  croisarh 
und  Mignet,  Histoire  de  La  riüoluiion  frangaise,  welche,  abgesehen 
von  Barante,  nicht  aber  von  Duruy,  wenn  man  sich  an  die 
Eoldewey'sche  (Weidmann)^)  Ausgabe  hält,  sämtlich  dem  oben 
formnlierten  Prinzip  entspredieo:  Mieband  als  der  Gesehiebt- 
Schreiber  der  KremsOge,  Voltaire  nnd  Dnrny  als  Wegweiser 
xnm  Versttndnis  der  Blütezeit  des  fransösisohen  Königtums,  Thiers, 
Segar  nnd  Mignet,  weil  sie  einen  Einblick  in  die  treibenden 
Kittfte  im  Bevolotionsieitalter»  der  dritten  der  für  die  Bearteilnng 


*)  Dies  in  Erwartung  des  in  Aussicht  gestellten  II.  Teils.  — 
Troll  ihrer  weniger  anspreehenden  An«Aattung  geben  wir  den  Sehul- 

ausgaben  des   Weidmännischen  VerlagR  den  Vorzug  vor  denjenigen* 

die  bei  Renger  erschienen  sind,  da  die  letzteren,  obwohl  der  Stoff  auf 
ein  Semester  berechnet  ist,  für  ein  Semester  zu  viel,  für  zwei  zu  wenig 
Tezt  enthalten. 
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der  Franzosen  hervorragend  bedeutsamen  Perioden  ihrer  Geschichte, 
gewähren.  Von  Thiers  gilt  dies  gewiss  in  demselben  Masse  wie 
von  St'gur  und  Mignet;  gleichwohl  möchten  wir  ihn  durch 
Lant'rej,  Histoire  de  Napoleon  ersetzen.  Man  wird  sogleich  sehen 
Wföhaib. 

Es  würde  nicht  «i  GrUsden  fehlen»  nm  unter  den  soeben  als 
empfehlenswert  hingestelltsD  Autoren  Mich  and»  Voltaire,  84g  nr 
(und  Mignet)  als  diejenigen  herrorsnheben,  die  unter  Anssnhlnss 
der  flbrigeu  den  Kanon  der  Historiker  büden  sollen.  Die  Auswahl 
der  Historiker,  deren  Etat  ja  nach  anserem  Schema  nur  3,  oder  so 
lange  weder  Briefe  noch  Memoirenwerke  für  die  Prima  heraus- 
gegelten  sind,  in  Rücksicht  auf  diese,  höchstens  4  Werke  im  ganzen 
unifusseii  soll,  wJire  damit  erledigt,  und  zwar  nicht  blos  im  Sinne 
der  |)ädagogischeu  Absicht  der  LektUre,  t^uudeiu  zogleich  auch  im 
Interesse  itx  innena  Bestammtheit  der  BealsdnüläldaQg,  deren 
EinheiÜiehkeit  dnreh  einen  nach  Inhalt  nnd  Um&ng  TlSlUg  piBiisierten 
Kanon  der  Lehttlre  am  besten  geflhrdert  eiseluene^  Den  genannten 
Autoren  kfSonte  mau  die  Alleinherrschafk  um  so  eher  ttbertassen, 
als  sie  qnantitatiT  fttr  wenigteens  zwei  Jahreeknrse  ansreicben 
dürften.  Wenn  wir  uns  dennoch  entschliessen ,  für  die  Klassen 
Obertertia  bis  Obersekiinda  doppelt  so  viel  Werke  zur  Ausfüllung 
unseres  Scheraas  vorzuschlagen  als  dieses  an  und  für  sieh  voriangt, 
nm  sOj  dem  Beispiel  üemme's  folgend,  für  dieso  Klassen  den 
Kanon  der  historischen  Loktflre  nut  Farallelgliedem  ansnistatien, 
so  leitet  nns  dabei  die  Erwägung,  daes  bei  den  fin^^icheo  7  Werken 
die  Einheit  der  beabsichtigten  historischen  Anschauung 
trotz  evmtoeUer  Verschiedenheit  der  von  verschiedenen  Generationen 
geleseneu  Autoren  sich  im  wesentlichen  sichern  lässt,  ohne  dass  deshalb, 
wie  es  anderenfalls  unvermeidlich  wäre,  dem  persönlichen  Urteil  des 
Lehrers  über  die  grössere  oder  geringere  Angemesstjuheit  der  einzelnen 
Lesestoffe  jeder  Spielraum  genomnieu  wird.  Diese  immerhin  weit- 
gehende Reduktion  der  französischen  Schiüautoren  würde  augesiehts 
der  lockenden  Fülle  des  Materials  zwar  hier  und  da  als  ein  lästiger 
Zwang  empfnnden  werden,  aber  dem  unsweifelhafken  Nachteil,  der 
aus  dieser  Empindung  fix  die  Behandlung  der  Lektttre  erwachsen 
würde,  stehen  die  sehr  erbeblichen  Vorteile  gegenüber,  die  sich  für 
die  spi-achlifihe  wie  für  die  sachliche  Interpretation  der  Schriftsteller 
ergeben,  wenn  der  ünterrichtendc,  me  dies  ja  im  lateinischen  und 
griechischen  Unterricht  längst  der  Fall  ist,  genötigt  ist,  sich  immer 
wieder  in  dieselben  Stoffe  zu  vertiefen  und  in  ebeudem  Masse  zu 
didaktischer  Sicherheit  bei  ihrer  Behandlung  fortzuschreiten,  als  sich 
die  Schülergeuerationen  erneuern,  die  sie  zu  bewältigen  haben. 

Ein  nicht  minder  positiTcr  Standpunkt  als  ^  Bhitschaidung 
iwisdhen  pädagogisch  mdur  oder  weniger  empfehlenswerten  Autoren 
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Terlangt,  ist  erforderlich,  am  die  an  and  fttr  neh  als  kanoniadi 
anerkannten  Schriftwerke  nach  den  KlassenatafeD  zu  grnppieren, 

denen  sie  zufallen  sollen.  Was  man  in  dieser  Hinsicht  an  Grund- 
sätzen bis  jetzt  ausgesprochen  hat,  kommt  wesentlich  darauf  hinaus, 
dass  die  Lektüre  als  Ganzes  genommen  sich  sprachlich  als  ein 
Übergang  vom  Leichtoren  zum  Schwereren  darstellen  soll,  und  dasa 
jedes  einselne  Werk  seiner  Gedankenentwickelung  nach  zu  dpr 
allgemeinen  geistigen  FassnngpBkraft  seiner  jagendlichen  Leser  in 
einem  angemessenen  Verh&ltnis  stelle.  Beide  Grnnds&tse  sind 
nnsweifeUiaft  richtig,  aber  sie  sind  zur  näheren  Gruppierung  der 
Ton  uns  ausgewählten  Autoren  viel  zu  subjektiver  Katar,  als  dass 
wir,  wenn  wir  dieses  Werk  für  die  eine  Klasse,  jenes  für  eine 
andere,  in  Anspruch  nähmen,  auf  eine  allgemeine  Zustimmung  zu 
unseren  Vorschlügen  rechnen  könnten.  So  würde  man  zwar  schwerlich 
an  der  Stufenfolge  Michaud  (Illa),  Voltaire  (Hb),  Sögur  (IIa) 
Anstoss  nehmen,  aber  es  mflsste  dahingestellt  bleiben,  ob  die  relative 
sprachUehe  Schwierigkeit  des  Autors  allein  oder  snsanimen  mit  ihr 
seine  DarsteUnngsweise  Daray*s  Geschichte  von  Frankreich  nach 
Obertertia  oder  üntersekunda,  Mignet^s  Geschichte  der  Revolution 
nach  Oborsekunda  oder  nach  Prima  weist  Dennoch  ist  eine  formell 
wie  materiell  korrekte  Entscheidung  hierüber  mön;lirh,  soViuli!  man 
neben  den  orwiihnten  Bestimmungsmomenten  darauT  Bedacht  nimmt, 
dass  im  historischen  Unterricht  das  Zeitalter  der  Kreuzzüge  in  der 
Untertertia,  die  frauzüsische  Geschichte  in  den  die  Reformation,  die 
B^ening  Lndwig*B  XIV.  und  die  Bevolntion  betreffenden  Ab- 
schnitten im  ganzen  nnd  grossen  in  der  Obertertia,  die  gctianere 
Geschichte  der  fransOdschen  Berolatioo  in  der  Prima  besprochen 
wird,  und  demzufolge,  im  ISnklaag  mit  dem  Prinzip  vom  kon* 
lentrierenden  Unterricht,  das  ausgewählte  Material  unter  die  ein- 
zelnen Klassen  so  verteilt,  dass  der  Zögling  durch  die  voran  f- 
gegangeuen  Pensen  dus  Geschichtsunterrichts  bereits  von 
vornherein  über  die  historische  Öituat ion,  in  die  er  durch 
seinen  Autor  des  näheren  eingeführt  werden  soll,  im 
allgemeinen  orientiert  sei.  Eine  unmittelbare  Verknüpfung 
der  historischen  Lektflrs,  wenn  ihre  Vertreter  die  vorgeschlageuen 
Werke  sein  sollen,  mit  den  historischen  Klassenpensen  scheint 
ans  onthunlich,  nicht  bloss  aus  sprachlichen  Bedenken,  sondern 
auch,  weil  Lektttre  nnd  Geschichtsunterricht  doch  nur  wfthrsnd 
weniger  Lektionen  und  gerade  nicht  im  Beginn  der  Jahreskurse 
zusammentreffen  würden,  wo  dies  doch  am  meisten  von  n^)ten 
wllre.  Erkennt  man  diesen  Hinweis  auf  die  Beziehungen  zwischen 
Lektüre  und  Geschichtsunterricht  als  ein  berechtigstes  Bestimmunga- 
moment  bei  der  Gnippierang  der  fraglichen  Werke  an,  so  bedarf 
es  snr  Beseitigung  der  Schwierigkeiten,  welche  yorzugswoae  die' 


Digitized  by  Google 


Dtß  kigtaHtekM  Zekübre  im  flwtzätitehm  üiUerri^  ete. 


143 


mttOeren  Klassen  (Illa  und  üb)  einer  notiTierten  Auswahl  dor 
Historiker  bereiten,  keiner  weiteren  Eröi'ternnn;,  denn  der  Oliertertia 
werden  dann  eben  nur  Micha  ad,  Prevuere  croLnade,  oder  — 
Michaud,  yVoisihne  croutade,  der  Untersekunda  nur  Voltaire, 
Siecle  de  Louis  XIV,  oder  —  Duruy,  Hisioire  de  France  zufallea 
kOmiflii*  Ülffigeiis  wird  es  sich  empfehlea,  toh  Hiohand  in  der 
Obertertia  uieht  Uoee  die  Gesduohte  des  ersten  und  des  dritten 
KieassDges  sn  lesen,  sondern  an  diese  die  Lektftre  einiger  Kapitel 
aus  den  Mceurs  et  Coutumt»  des  Croisades  nach  der  HnmmcrBclien 
Ausgabe  anzascbliessen,')  um  so  auch  der  beschreibenden  Prosa  in 
einem  natürlichen  Zusammenhange  mit  der  histoiischen  zu  ihrem 
Rechte  zu  verhelfen.  Die  Obersekunda  ist  hiernach  lediglich  auf 
die  Geschichtschreiber  der  Revolution  angewiesen,  also  auf  Sögur, 
Mignet  und  Thiers.  Der  letztere  würde  iudea  die  sprachlichen 
AnsprUelie  der  Lektüre  ftlr  den  Zögling,  naohdem  er  Yoltaire  oder 
Dum 7  gelesen  hat,  nioht  mehr  genügend  steigern,  so  dass  uns 
der  Vorschlag  Mflnoh's  und  ülbrieb's,  den  qnaddich  schwierigereii 
Lanfrej  in  den  Kanon  der  Historiker  anfkunshmen ,  sehr  will- 
kommen  ist»  um  fttr  Thiers  einen  Ersatz  zn  gewinnen.  Und  gerade 
Lanfrey  ist  dazu  trefiFlich  geeipTnet,  denn  ebenso  wie  Thiers' 
Geschichte  der  S<?ypti8chen  Expedition  gewährt  sein  Werk,  wenn 
auch  unter  anderer  Beleuchtung,  einen  Einblik  in  die  Persönlichkeit, 
welche  die  treibenden  Kräfte  der  Kevolution  am  vollkommensten  in 
sich  Tsseinigt  hatte,  und  in  Besiehnng  auf  diese  niofat  minder  als 
Thiers  die  Gelegenheit,  mit  Tersehiedenen  Sehttlergenera- 
tionen  parallele  Ansehannngswsge  einsnsehlagen,  wenn  als 
koiTespondierendes  Kanonglied  Sögur  seinen  herkSmmlidien  Ratz 
in  der  Obersekunda  behaupten  soll.  Diesen  letzteren  Vorzug  würde 
Mignet  als  Historiker  der  Obersekunda  nicht  in  dem  gleichen  Masse 
darbieten,  und  deshalb  halten  wir  ihn  zur  Abwechselung  weder  mit 
8egur  noch  mit  Lanfroy  für  geeignet.  Mignet  mag  einstweilen, 
alä  Ersatz  für  die  Quellenschriften,  der  Prima  vorgelegt  werden. 
Das  Besaltat  unseres  Versuchs  Aber  die  Aaswahl  und  die  Gruppierung 
der  Historiker  nach  Maesgabe  des  aufgestellten  Schemas  ist  demnach 
ein  Kanon,  der  für  die  Klassen  Obertertia  bis  Oberseknnda  swm 
Reihen  von  Autoren  enthält,  die,  im  Verhlltnis  sn  einander  be- 
trachtet, in  Betreff  der  Zeitalter,  in  die  sie  in  paralleler  Stufenfolge 
einführen  sollen,  im  wesentlichen  übereinstimmen,  und  von  denen 
eine  jede,  für  sich  angesehen,  eine  innere  Einheit  darstellt  —  die 
Nationalentwickeiang   der  Franzosen   in   der  objektiv  gegebenen 


*)  Etwa  ein  Vierteljahr   lang,  so  dass  das  oben   gegen  die 
Atlfigaben  des  Renger'sohen  Verlags  aosgesprochene  Bedenken  hier  nicht 
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Aufeinanderfolge  der  universalhistonsch  bedeatungsvoUsten  Epochen 
ihrer  Geschichte. 

ÜbersichÜicb  zusamniengcfasst  stellt  sich  das  Ergebnis  dieser 
Erörterung  wie  folgt  dar.   Es  soll  an  Historikern  gelesen  werden  in : 
)  MichRnd,  Premüte  erouad»  —  oder  Miohand, 
nia:      ISraitüme  eroisade, 

Mich  and,  Mcnirs  et  Coutumes  de»  Oroisade», 
üb:   Voltaire,  Si^de  de  Loumm  XIV  —  oder  Daruj» 

Hist.  de  France^ 
IIa:  S^gnr,  Hist.  ih  NapoUon  —■  oder  Laafrejr,  HisL 
de  NapoUon. 

Das  Bestimniungsniument  für  die  Auswahl  der  historischen 
Lektüre  der  Prima  der  BealvoUanstalten  ergibt  sich  aus  der  all- 
ge meinen  Aufgabe,  die  hier  der  Unterricht  in  den  Sprachen  im 
VerfaUtnie  m  dem  voranfgegangenen  in  ISsen  hat  Besteht  aber 
diese  Anfjg^be  nicht  sowohl  in  der  Erweitming  als  vielmehr  in 
der  Vertiefang  der  bis  dahin  dem  Zögling  zngeführten  Biklungs- 
eleraente,  so  kann  der  leitende  Gesichtspunkt  bei  der  Auswahl  der 
in  der  obersten  Klasse  zn  lesenden  Schriftwerke  historischen  Inhalts 
kein  anderer  sein,  als  dass  durch  sie  Gelegenheit  gegeben  werde, 
die  durch  die  Lektüre  der  Historiker  vermittelte  Anschauniig  von 
der  fremden  Volksart  zu  ergänzen  und  zu  befestigen.  Es  liegt 
anf  der  Hand,  dass  Qaellensohriften  rar  Qesohiohte  der  (hif^iehen 
Zeitrilnme  hienn  besonders  geeignet  sind  nnd  jdass  ebendaher  die 
LektOre  der  OneUeneehriften  erst  hier  an  ihrem  PhtM  ist  Ans 
sprachlichen  Rücksichten  versteht  es  d<di  von  selbst,  dass  diese 
alteren  Datnms  als  etwa  die  Diehtangen  der  klassischen  Periode 
nicht  sein  dürfen. 

Dass  es  vorläufig  Schulausgaben  weder  von  Briefen  noch  von 
Memoiren  werken  giobt,  ist  kein  (.inuul,  auf  die  Realisierung  unserer 
Vorschlüge  zu  verzichten,  wenigstens  soweit  die  ersteren  in  Betracht 
kommen,  die  ja  dnrdi  die  neuen  Lehridttne  ansdrUcUich  gefordert 
werden.  Einstweilen  mag,  wie  sdion  bemerkt  wurde,  Mignet*s 
Geschichte  der  Berrölntion  an  ihre  Stelle  treten. 

Was  die  oratorische  Prosa  anbetrifft,  so  ist  die  SaeUage  eine 
wesentlich  andere,  da  hier  das  Material  schon  bis  zu  Mnem  gewissen 
Qrade  durchforscht  ist  und  es  an  praktisclu  r  Erfahrung  nicht  fehlt. 
Die  bis  jetzt  der  Schule  zngUnglichen  oratorischen  Lesestoffe,  die 
politischen  Reden  Mirabeau  n  und  die  geistlichen  Reden  aus  dem 
Zeitalter  Ludwig'a  XIV.  finden  sich  bei  Vogel  wie  im  hannoverschen 
Kanon  nebeneinander  gestellt,  so  dass  es  scheinen  könnte,  als  ob 
damit  die  Fhige  nach  der  Auswahl  der  oratorischen  Lektfire  ihre 
Erledigang  gefanden  hfttte.  Allein,  tritt  man  der  Sache  niher,  so 
seigt  sich,  dass  eine  Entscheidnng  fllr  die  eine  Gattnng  der  Bede 
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mit  AiUBcUiiss  der  anderen  nnabweiebar  ist,  denn  es  ist  ebenso 
nrissUcb,  mit  jeder  Generation  politische  nnd  geistUohe  Beden  sn 
lesen,  als  mit  jedem  Doppolkursus  zwischen  politischer  und  geisUieher 

Prosa  abzuwechseln,  das  erstero,  weil  die  Zeit  nicht  ausreicht,  um 
beiden  Arten  nach  Umfang  nnd  Bohandhinf^  gorecht  zn  worden,  das 
letztere,  weil  dio  historischen  Situationon  uiul  die  Gedankonsphllron, 
dio  ftlr  Mirabeau  einerseits,  f(lr  dio  Kanzelrednor  anderorsoits, 
charakteristisch  sind,  viel  zu  versehiedünur  Natur  sind,  als  daät>  bei 
einem  Tnmna  der  oratoriselieu  Lesestoffe  noch  yon  «ner  Gleidi- 
artigkeit  der  durch  sie  xu  Termittelnden  Bildongsdemente  die  Bede 
sein  kSnnte»  woranf  aber  bei  der  abscdiliessenden  Bedeutung  des 
ünterrichts  in  der  Prima  besonders  Gewicht  gelegt  werden  mnss. 
Die  znm  Scbulgebraach  z\ir  Verfügung  stehenden  Sammlungen  sind 
übrigens  so  umfangreich,  dass  man,  um  einer  vielleicht  individuell 
uube<iuenien  Identität  des  Lesestoffs  aus  dem  Wege  zu  gehen,  des- 
halb nicht  auch  auf  die  Einheit  des  Redners  oder  der  oratorisehen 
Gattung  zu  verzichten  braucht  Unter  diesen  Umstiinden,  und  sofern 
wir  die  oratorisehe  Lektüre  xnm  Zwecke  bistorischer  Anacbauung 
betrieben  wissen  wollen,  geben  wir  nnbedenklieb  der  politischen 
Bede  tot  der  goistKohen  den  Vorzug,  denn  in  jener  liegt  die  bisto- 
riscbe  Realität  uumitttlbar  zu  Tage,  wilhrend  sie  in  dieser  stets 
mehr  oder  minder  im  Dämmerlicht  der  Empfindung  erscheint  oder 
iiV'crliaupt  Töllit^  in  den  Hintergrund  tritt.  Mit  andern  Worten, 
wir  verwerfen,  nm  anf  Vogel  und  lieninu!  zum  letzten  Mal  zurlick- 
ztikommen.  die  Kanzelreden  und  entscheiden  uns  für  Mirabeau. 

Doch  08  handelt  sich  in  der  Prima  nicht  bloss  um  eine  Ab- 
mndung  und  Ergänzung  der  bistoriscben  Lektttre  der  voraufge- 
gangenen Klassenstufen,  sondern  aucb  darum,  dass  das  innere  Band, 
welches  die  bis  dahin  ▼orgeLegten  Autoren  zu  einer  Einheit  7er- 
knllpft,  dem  Zögling  als  solches  zum  Bewusstsein  gebracht  werde. 
Der  Hinweis  hierauf  wird  zwar  von  Tomherein  nnd  besonders  ge- 
legentlich des  ('bergangs  von  dem  einen  Historiker  zum  andern  am 
Platze  sein,  aber  /nr  vollen  pHdagogischen  Wirkung  wird  ein 
systematischer  Aufbau  der  historischen  Lektttre,  wie  wir  ihn  vor- 
schlagen, doch  erst  in  der  obersten  Klasse  gelangen  können,  da 
erst  hier  der  Zögling  eigens  angeleitet  werden  kann,  die  historischen 
Anschauungen  und  Vorstellnngpn,  die  er  durch  die  Lektttre  d«r 
einzelnen  Autoren  gewonnen  hat,  selbstftndig  zu  Tsrarbeiten  und 
das  Objekt  seiner  Lektttre  als  ein  Ganzes  wie  in  seiner  Gliederung 
rückblickend  zu  yerstehen.  Dot  Goschichtsnnterricht  wird  dabei 
ein  willkommener  Bundesgenosse  des  Französischen  sein.  Die 
Unenthehrlichkeit  dieser  I'ntorstützung  kann  indes  nicht  belianjitet 
w^erden,  wenn  man  bedenkt,  dass  man  bei  der  Auswahl  und  der 
Aufeinanderfolge  der  Themata  zu  den  historischen  Aufsätzen,  die 
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za  den  wesentlichen  Aufgaben  des  fmnzösischen  Unterrichts  in  der 
Prima  gehören,  nach  Massgabe  <l»^r  Atiswahl  und  der  Grui>- 
pierung  der  historischen  Lesestoffe  vorfahren  kann,  und  somit  der 
französische  Uutt'incht  aus  eigenen  Mitteln  eine  treftlidio  (relegen- 
heit  darbietet,  die  Früchte  der  historischen  Lektüre  zur  letzten 
B^fe  an  bringen. 

F.  Pbrlb. 
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Elementarunterricht.') 


Bei  AaliiteUaiig  eines  KomiftUehrplaiis  für  die  höheren 
Lehranstalten  ist  neaerdings  von  yeraehiedenen  Seiten  verlangt 
worden,  dasa  im  fremdsprachlichen  Unterricht  mit  dem  Englischen 

als  der  dem  Deutschen  zuuUclist  verwandten  Sprache  der  Anfang 
gemacht  werden  soll.  So  viel  diener  Vorschlag  auch  für  sich 
hat,  80  ist  doch  ein  L'mstand  niclit  zu  überselien,  der  <rerade  in 
dem  Alter,  wo  fremde  Sprachen  begonnen  werden,  dem  Französi- 
schen einen  grossen  Vorzug  vor  dem  Englischen  verleiht:  das 
ist  die  Rücksicht,  welche  die  phonetische,  oder  besser  gesagt, 
euphonische  Ausbildung  erheischt.  Wenn  der  Schiller,  wie  z.  B. 
Kühn*)  verlangt,  mit  sehn  Jahren  als  erste  fremde  Sprache  eng- 
liseh  lernen  soll,  so  wäre  man  geswangen,  das  jngendliche  Sprech* 
organ,  dessen  Artikulationsfähigkeit  in  der  Muttersprache  oft  noch 
recht  schwach  und  ausbildungsbedttrftig  ist,  fUr  das  Englische 
«rcradezu  systematisch  zu  einer  bewusst  nachlnssitren,  trüf^en  und 
unvollkommenen  Sprechweise  anzuleiten.  Während  der  deutsche 
und  vielleicht  noch  mehr  der  (iesanj^lehrer  sich  bemUheu,  dem 
Kinde,  das  oft  manche  hitHsliche  dialektische  oder  individuelle 
Gewohnheit  mit  nach  der  Schule  bringt,  reine  und  ästhetisch 
sch5ne  Laatbildung  beiznbringen ,  mttsste  dann  der  englische 
Lehrer  es  daran  gewöhnen,  die  Vokale  zu  trüben,  die  Lippen- 
artiknlation  zu  vernaehUtssigen,  das  r  schlecht  zu  sprechen 
n.  dgl.  mehr. 

Ganz  anders,  wenn  das  Französische  die  erste  fremde 
Sprache  ist,  welche  erlernt  wird.  Denn  während  im  En;4;lischen 
sich  Lautstand  wie  Artikulatiousweise  infolge  der  Einwirkung  des 


Vgl,  hier  Vll-  p.  92  f. 
*)  Hilf  EinhiHtsschuk:  ein  Obritfens  treffliches  Sohriftohen,  deaaen 
Urondgedanken  ich  ▼olktftndig  beipmcbte. 
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Trägheitsmoments  und  des  stark  ausgeprägten  exspiratorischen 
Accents  in  einom  fortlaufenden  Dcfcenerationsatadium  befinden  und 
nur  vereinzelt  allmüliiich  wieder  reinere  Laute  ausgebildet  wer- 
den, '  I  steht  das  Französische  gefrcnwiirtif^  in  bezug  auf  reine 
und  deutliche  Artikulation  auf  einer  verhältnismässig  recht  hoiien 
Stufe  und  eignet  sieh  deshalb  fttr  dasjenige  Sehltieralter,  Ib 
welehem  die  Sprachwerkseiige  noch  geBchmeidig  sind  und  leicht 
an  klare,  Tollkommene  Lantbildiing  gewöhnt  werden  kOnnen,  als 
plionetiseher  übungsstoff  in  ganz  eminenter  Welse.  Dass  aber 
das  jonge  Sprechorgan  einer  besonderen  Ausbildung,  einer 
syatematischen  A rti  kulati  onsgyranasti k  brdai  t,  wird  ebenso 
gern  theoretisch  anerkannt,  als  praktisch  leider  nur  zu  oft  ver- 
nachlKssigt.  Ist  es  doch  eine  gar  nicht  seltene  Erscheinung, 
dass  junge  Leute,  die  eine  höhere  Lehranstalt  besucht  haben, 
weder  klar  uud  deutlich  sprechen  noch  mit  richtiger  Atemflihrung 
sinngemUss  lesen  können.  Das  ist  natürlich  hanptsMehlich  die 
Sebald  des  deutschen,  nnd  swar  des  dentschen  Anfangs- 
unterrichts, denn  später  sind  Sprech-  nnd  Lesefehler,  die  erst 
einmal  festgeyrnnselt  sind,  Rehr  schwer  wieder  aussarotten.  Ticider 
aber  wird  die  grosse  Bedeutung  cnicr  guten  Aussprache,  die  jetzt 
für  die  freindcu  Sprachen  gottlob  in  innner  weiteren  Kreisen  an- 
erkannt wirdj  filr  (He  eigene  »Sprache  meistens  noch  niclit  genllgend 
gewürdigt  uiiU  im  l  iiterricht  zu  wenig  betont.  Soweit  nicht  etwa 
ein  rationeller  Gesangunterricht  vorgearbeitet  hat,  bekommt  der 
firansöslsche  Lehrer  in  Quinta  nicht  selten  Schaler,  die  noch 
nicht  einmal  im  stände  sind  den  Hund  aufxumachen  und  die 
Zahnreihen  von  einander  zu  entfernen.  Ihm  Allt  dann  meistens 
die  Aufgabe  zu,  das  Schttlerorgan  durch  Übung  erst  zu  bilden 
und  zu  energischer  und  präziser  Artikulation  zu  erziehen.  Eine 
heilsame  Rückwirkung  auf  die  Muttersprache  pflejrt  dann  nicht 
auszubleiben.  Träte  dagegen  Englisch  an  die  Stelle  des  Fran- 
zitsischen,  so  würde  einerseits  die  Gefahr  nahe  liegen,  dass  die 
deutsche  Ausspruche  des  Schülers  an  der  phonetischen  Verwahr- 
losung des  Englischen  teilnllune,  andrerseits  würde  es  ein  paar 
Jahre  spitter  nicht  mehr  leicht  sein,  eine  gute  französische  Aus- 
sprache einsuttben. 

Phonetische  Verwahrlosung  sage  ich  natürlich  von  einem 
rein  ästhetischen  Standpunkte,  wie  ihn  etwa  der  Gesanglchrer 
einnehmen  wird.  Hein  wissenschaftlicli  betrachtet  h:it  selbst- 
redend jede  Art  der  Lautbildnng  gleiche  Berechtigung,  und. 


')  Ich  detikc  (bibei  besonders  an  das  mehr  und  mrhr  um  sich 
greifende  südengl.  reine  a,  nicht  bloss  in  father,  far  etc.,  soaderu  auch 
in  Utk,  gkus,  dmumd,  selbst  examfk  a.  and. 
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worauf  es  hier  mehr  ankommt,  auch  ftJr  das  Erlernen  einer 
Sprache  ist  der  tbat»ächliche  Spraoligebrauch  die  alleinige  Norm. 
I^-iiis  est  tf/rnnmift,  und  sellist  si  fnut  le  mon/Ie  a  fort,  tout  Je 
monde  a  raison.  Mag  ciiu;  Lautbilduiig  historisch  oder  phonetisch 
noch  Ro  Rehr  als  degeneriert  zu  bezeichn<Mi  sein,  sobald  fiie  ein- 
mal 80  allgemeincB  Eigentum  selbst  der  Gebildeten  geworden 
ist,  dass  ihre  Nichtbeobachtnng  als  affektieit  anffallen  wUrde,  so 
ist  sie  die  allein  korrekte.  Freilich  ist  die  Orense  nieht  immer 
mit  einer  jeden  Widersprach  ansschliessenden  Bestimmtheit  sii 
liehen.  Er  ^iebt  in  allen  Sprachen  Fälle,  in  denen  gewisse 
unbewusste  N.ichlässigkeiten  der  Aussprache  zwar  allgemein 
ilblioh  sind  und  niemandem  mehr  auffallon,  aber  p-leiciiwoh!  noch 
aU  iiikorrokt  empfunden  und  bei  sorgfältifrem  VortriijU^c  vermieden 
werden.  Wir  H]ireclien  z.  B.  im  Dcutsclien  oft  genug  ein  silben- 
sehliessendes  r  nicht  mehr  aus,  werden  uns  aber  hoffentlich  noch 
recht  lange  dagegen  strXnben,  dies  als  korrekte  nachahmenswerte 
Anssprsche  ansnerkennen,  wie  es  im  Englischen  bereits  geschehen 
mnssy  seitdem  gerade  die  Phonetiker,  Tor  allem  Sweet,  sich  rück* 
haltslos  auf  den  Boden  der  gegenwärtig  gesprochenen  Sprache 
gestellt  haben.  Wenn  andrerseits  ein  konservativer  Gelehrter 
wie  Littrc  iioeli  bemüht  ist  das  palatale  l  dein  Fr.uizr>pisrben  zu 
erhalten,  so  werden  wir  ihm  hierin  nicht  mehr  folgen  können, 
sondern  uns  dem  Iierr8chen<len  Gebrauch  anseliliessen,  der  die 
Verstummung  desselben  mit  Entschiedenheit  durchgeführt  hat. 
im  Allgemeinen  wird  uns  das  Norm  sein  mtissen,  was  beim  guten, 
sorgfldtigen  Lesen  das  Übliche  ist  In  sweifelbaften  FXUen  wer> 
den  wir,  wenigstens  beim  Elementamnterricht,  lieber  zu  genau  als 
an  naehllssig  sprechen  und  auch  unsererseits  befolgen,  was 
Legouve*)  seinen  Landsleuten  ans  Herz  legt:  Prechez  k  vos  en- 
fants  Tobservance  rigoureuse  des  lois  de  la  prononciation;  Tusage 
leur  apprendra  toujnurs  assez  tot  ä  les  vieler:  forccz-les  ä  pro- 
noncer  trop  bien,  ils  appreodront  toigours  assez  vite  ä  pronoocer 
assez  mal. 

Welches  ist  nun  die  Methode,  die  bei  der  Einübung  der 
Aussprache  im  Klassenunterricht  su  befolgen  ist?  Dass  nicht 
nur  in  der  ersten  Zeit,  sondern  wtthrend  des  gansen  Elementar- 
kursus  der  Schtller  immer  nur  erst  nachspricht,  was  der 
Lehrer  ihm  mit  pedantisch  genauer  und  energischer  Artikulation 
▼orgesprochen  hat,  wird  jetzt  wohl  allgemein  verlangt  und  be- 
folgt. Auch  dass  das  Nar!ispreehen  im  Chor  beim  Massen- 
unterricht nicht  zu  umgehen  ist,  wird  jedermann  zugeben.  Nur 
darflber  scheinea  die  Ansichten  geteilt  zu  sein^  ob  zuerst  einzelne 
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und  dann  der  Chor  sprechen  soll  oder  umgekelirt.  Die  erstcrü 
Reihenfolge  erscheint  auf  den  ersten  Ulick  als  die  uatUrlicherC| 
jedoeh  ist  dabei  eins  niclit  zu  ttberaehen.  Sobald  der  Lehrer 
etwas  vorspricht,  fUblt  sofort  jeder  Schüler,  von  dem  kindlichen 
Nacliahmimgstrieb  angespornt,  das  Bodttrfois,  das  Vorgesprochene 
gleich  nachzusprechen,  und  diesem  Bedürfnis  kommt  das  8oforti<;c 
Chorspreohen  ent{:;ogen.  Ist  die  Khisse  nicht  zu  gross,  so  findet 
der  Leiirer  dabei  meistens  diejenigen  leicht  lierau;^.  welche  es 
noch  sehlecht  machen  nnd  Hisst  diese  dann  allein  üben. 

Wielitiger  ist  die  Frage,  ob  zu  Anfang  bloss  isolierte  Laute 
für  sich  oder  gleich  ganze  Worte  geübt  oder  gar  die  übungeu 
sofort  an  ein  zusammenhUngendes  Lesestttck  angeknUpft  werden 
soUen.  Hier  nun  bin  ich  der  Ansicht,  dass  es  sich  gerade  iUr 
das  Französische  sehr  empfiehlt,  zuerst  eine  voUstKndige  Analyse 
der  Einzellante  zu  geben.  Dadurch  gewöhnen  sich  die  Schüler 
am  besten  daran,  einen  einfachen  Laut  auch  wirklieh  als  solchen 
anfziifnssen ,  ohne  durch  die  Vergleichung  mit  der  Orthographie 
irregeleitet  zu  werdiii.  Ein  Xafliteil  ist  aber  damit  im  Franzö- 
sischen in  keiner  Weise  verbunden.  Anders  wäre  es  in  einer 
Spraciie  wie  der  englischen,  wo  die  Quaiitiit  eines  Lautes  weseut- 
lich  durch  seine  Stellung  im  Worte  und  Satze  bedingt  wird.  Hier 
wlre  es  oft  gar  nicht  leicht  nnd  wenig  nutzbringend,  den  Laut, 
wie  er  durch  den  Einfluss  der  Betonung  und  der  Nachbarlaute 
entsteht,  für  sich  allein  zu  produzieren.  Im  Fr:iii/risisrhen 
aber  tritt  Ähnliches  nur  bei  dem  weiblichen  e  ein,  das  daher 
auch  hier  zunächst  ganz  unberücksichtigt  bleiben  und  erst  bei 
der  Synthesis  erwühnt  werden  muss.  Im  Übrigen  ist  es  ja  gerade 
das  charakleristischstc  Merkmal  des  'accmt  fVanrais",  dass  die 
Laute  überall,  ohne  liücksicht  auf  die  Naclibailaute,  uubceinflusst 
durch  die  Quantität,  unabhängig  von  der  Betunuug,  eine  und  die- 
selbe Qualltttt  bewahren.  Wegen  dieses  Gesetzes  von  der 
Eonstanz  der  Qualität  erscheint  es  durchaus  vorteilhaft,  diese 
Qnalititt  erst  ftlr  sich  allein  sieher  zu  stellen.  Dann  wird  es 
später  nm  so  leichter  gelingen,  bei  der  Zus&mmenfügung  der 
Laute  zu  französischer  Rede  die  einmal  eingeUbte  Qualität  stets 
festzuhalten. 

Ehe  diese  ArtikulntionsUbungen  beginnen  können,  ist  eine 
kurze  physiologische  Erläuterung  der  S  p  r  a  c  Ii  w  c  r  k  z  c  u  g  e 
uncrlässlich.  Freilich  nur  ganz  im  Allgemeinen.  Wer  sich  damit 
abquälen  wollte,  Quintanern  die  ganze  Einrichtung  des  Kehl- 
kopfes klar  zu  machen  oder  Lehrsätze  aus  der  Akustik  anzu- 
führen, um  zu  zeigen,  was  den  Unterschied  zwischen  Ton  und 
Geräusch,  zwischen  hohen  und  tiefen,  hellen  und  dunklen  Yokab  n 
ausmacht,  ja  wer  auch  nur  verlangen  wollte,  dass  die  SchUier 


Digitized  by  Google 


ArtikukUomgtfmmutik  im  fiwtzät,  EteuuiUarunimieMi,  151 


sich  eine  genane  systematisclie  ÜberBicIit  der  Sprachlaute  theo- 
retisch aneignen,  der  wtirde  unsern  Rcformhcfitrebungen  nach 
guter  Aussprarho  mehr  schaden  als  nützen.  Mit  Recht  würden 
die  Gegner  der  Phonetik  dann  sagen,  dass  ein  solches  Theoreti- 
sieren  nicht  in  die  Quinta  gehört.  Es  genügt  vielmehr  vull- 
kommen,  wenn  festgestellt  imd  swftr  mSglieM  tob  den  Schttlern 
dfircli  Selbstbeobacbtang  gefooclen  wird,  welches  die  Tcreehiedenen 
Faktoren  sind,  die  beim  Spreeken  in  Betracht  kommen.  Notwendig 
scheint  mir  nur,  Klarheit  darUber  zu  schaffen,  dass  die  Luft, 
welche  bei  der  Ausatmung  aus  der  Lunge  durch  die  Luftröhre 
anfstei!]:^,  in  dorn  Kc Iii  köpf  je  nach  der  willkfirlichen  StolluTip: 
der  Stininil)  ;in  (1  fr  und  der  dadurch  bewirkten  Enge  oder  Weite 
der  Stininiritze  einen  Ton  erzeu^aMi  oder  wie  beim  einfachen 
Atmen  ungehindert  passieren  kann  und  dann  zwei  Ausgange  vor 
sich  hat,  den  Mund-  und  den  Nasenkanal,  welcher  letztere 
durch  das  bewegliche  Gaumensegel  mit  Zäpfchen  abge- 
schlossen werden  kann;  dass  femer  durch  besondere  Stellung 
der  beiden  andern  beweglichen' Organe,  Zunge  und  Lippen,  zu 
den  festen,  Gaumen  und  ZUhne,  unterstützt  durch  die  Be- 
wegung des  Unterkiefers,  innerhalb  dos  Mundes  dem  Stimm- 
ton verschiedene  Klangfarbe  gegeben  oder  besondere  (Jeräusche 
gebildet  werden  können.  Eine  flüchtige  Skizze  an  der  Wandtafel 
oder  ein  passendes  Modell  mag  die  Lage  dieser  Spreeiifaktoren 
verdeutlichen.  Nachdem  daoo  noch  der  Unterschied  zwischen 
Vokalen  und  Konsonanten,  der  sich  hieraus  leicht  ergiebt,  ge- 
ftmden  ist,  beginnt  man  die  Übungen  mit  den  ersteren. 

Hier,  wie  bei  allen  tonenden  Danerlauten,  wird  man  ganz 
von  selbst  darauf  geführt»  den  Chor  auf  einen  bestimmten  Ton') 
singen  zu  lassen,  da  nur  so  ein  einheitlichen  liingeres  Aus- 
halten des  Lautes  möglich  ist.  FUr  die  Vokale  hat  dies  annser- 
dem  den  Vorteil,  dass  dadurch  ein  Erschlaffen  der  Zungen- 
artikulation, wie  es  bei  den  deutschen  oder  englisclien  sog. 
kurzen  Vokalen  in  geschlossener  Silbe  eintritt,  vermieden  wird, 
da  diese  zum  Aushalten  beim  Singen  ungeeignet  sind. 

Erste  Aufgabe  wird  es  sein,  bei  allen  Schttlern  gehöriges 
Öffnen  des  Hundes  mit  weiter  Trennung  der  Zahnreihen 
und  Senkung  des  Unterkiefers  zu  bewirken.  Wir  beginnen 
daher  mit  dem  offensten  Vokal,  dem  reinen  a,  frz.  d.  Sodann 
wird  die  Aufmerksamkeit  aunichst  auf  die  Zungenartikulation 

*)  Vielleicht  wird  ein  besonders  musikulisch  gebildeter  Lehrer 
sogar  mit  Vorteil  venchiedene  Töne  verwenden,  entsprechend  den 
verschiedenen  natürlichen  Tonhöhen  der  Lante  (v;^'l.  Trautmann),  bei 
Reihen  wie  i-e'-e^  also  geradezu  einen  bestimmten  Dreiklang  singen 
lassen. 
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konzentriert.  Die  Grenzen  der  Vokalreihe  wcnlcn  in  /  und  u 
festfjesetzt,  die  Zuii{renstclliiiigen  dafür  von  den  ScIiiiU  in  j^efundcn 
und  durch  Wandtalulskizzen  vuranschauliclit.  Lm  den  Unterschied 
in  der  Zangenlage  recht  zum  Bewusstsein  zu  bringen,  Utest  man 
nnn  in  versobiedenen  Kombinationen  von  einem  Lanfc  in  den 
andern  ttbergelien:  a-i-a-i . . a-u-a-u  . .  ^  i-U'i'U  . . .;  %-a-u, 
tt*a-i,  i-u-a  etc.  Bei  allen  soleben  Lantkombinationeu,  die 
natürlich  der  Lelirer  auch  immer  erst  vorspricht,  eingt  die  Klasse 
im  Chor  den  einen  Laut  su  lange,  bis  der  Lehror  ein  bestimmte« 
Zeichen  giebt,  worauf  dann  die  nötige  Änderung  in  der  Stellung 
und  Fnnktion  der  artikulierenden  Organe  mit  einem  Schlage,  fast 
möchte  ich  sagen  'mit  einem  hörbaren  Ruck',  zu  erfolgen  hat. 
Bei  Vokaiverbindungen  muss  dieser  Übergang  direkt,  ohne  neuen 
Stimmansatz  geschoben.  Dabei  ist  zu  beachten,  dass  beim  Über- 
gang aus  t  oder  u  zu  a  der  Unterkiefer  energiseh  gesenkt  wird 
nnd  umgekehrt. 

Zwischen  a  und  i  einerseits  und  zwischen  a  und  u  andrer* 
Bcits  sind  unziJlilige  Zwischenstellungen  der  Zunge ,  bezw.  des 
rnterkieft  lö,  möglich  und  daher  auch  unzählige  Zwischenvokale. 
Davon  brauchen  wir  für  das  Französische:  zwischen  i  und  a  :  e 
und  e.  Übung:  i-e-e(-a)  und  umgekehrt,  e  sehr  geschlossen, 
e  sehr  oüen,  aber  mit  straffer  Zungcuartikulation.  Zwischen 
II  und  a  :  6  nnd  b.  Übung  der  Reihe  U'6»b('a)  in  Shnlicher 
Weise,  besonders  anch  im  langen  Aushalten  des  (fest  artiku- 
lierten) 0.  Dabei  wird  auf  die  immer  grdsser  werdende  Öffnung 
des  Mundes  aufmerksam  gemacht,  und  im  Anschlnss  daran  kSnnen 
bereits  die  Benennungen  geschlossen  und  offen  gemerkt  werden. 

Nun  erst  lenkt  man  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Lippen- 
artikulation: Spaltbildung  bei  der  einen,  Vorstfllpen  und 
Rundung  bei  der  andern  Reihe.  Auch  der  Grund  dieser  Be- 
wegungen wird  sich  verständlich  machen  lassen.  Man  wird 
zeigen,  dass  der  oharakteristisehe  Untersehied  der  beiden  Vokal- 
reihen darin  besteht,  dass  der  Resonanzraum  von  der  ArtUtuhi- 
tionsstelle  bis  zum  Anstritt  des  Lautes  an  die  äussere  Luft  das 
eine  Mal  mögll(  Imt  klein,  das  andre  BCal  mO^ichst  gross  gemacht 
wird,  dass  die  Lippenstellung  also  nur  das,  was  zum  Teil  schon 
durch  die  verschiedene  Zungenlage  bewirkt  wird,  noch  erheblich 
unterstutzt.  Dann  werden  beide  Reihen  nochmals  mit  bewusstem 
Verständnis  für  die  Lippenartikulation,  insbesondere  die  Lippeu- 
rundung  gelibt  und  die  Benennungen  helle  und  dunkle  Vokale 
gegeben. 

Dies  bildet  den  Übergang  zur  12-o-o-Reihe:  man  zeigt, 
dass  auch  die  hellen  Vokale  mit  Lippenrundung  gesprochen  wer- 
den können  und  dass  daraus  tt-o-o  entstehen. 


Digitized  by  Google 

4 


ArtikHlaUons^ymnasHk  m  frmuö*.  EtemtiulartnUtirrieht.  153 


Daran  scliücssen  sich  die  Übungen: 
*  -  ii  -i  -il  ... 


e-o-e-o  . .  . 

»  »■  %  * 
c-o-c-o  . . . 

wU'U-U  . . . 

6'0  "Ö'O  •  •  • 

O'O'O'O  •  • • 

i-  n  -  i- «... 


mit  ttillBtehender  Zuoge') 
und  Bewegung  der  Lippen, 

mit  fitillstdieiiden  Lippen 
und  Bewegung  der  Zunge, 


t'O-e-Q 


mit  Bewegung  bowuIiI  der 
Zunge  als  der  Lippen 

und  andre  Hhnliclie  Kombinationen. 

Phidlidi  zeigt  man,  dass  niicli  das  welche»  allen  diesen 
Keiben  als  Ba^is  diente,  nicht  immer  den  offenen,  sundern  weit 
hinfiger  einen  geschlossenen,  helleren  Lant  hat,  der  swischen 
d  oad  2  liegt  and  als  d')  beseichnet  werden  mag.  Auf  dieses 
helle  d  wild  spXteriiin  im  Unterricht  gau  besondere  Auftnerk- 
samkeit  verwendet  werden  mtissen,  da  der  deutsche  Schiller  nur 
xn  sehr  dazu  neigt,  überall  d  zu  sprechen.  Während  man  sonst, 
bei  ö,  o  und  allen  Nasalvoknlen,  immer  wcit«^  MundöfTnung  zu 
predigen  hat,  muss  lii<>r  der  8(iiüler  daran  gewöhnt  werden,  die 
Öffnung  kleiner  zu  machen,  als  er  es  beim  deutschen  a  thut, 
und  die  Lippen  ein  wenig  in  die  Breite  zu  ziehen.  Man  übt 
den  Lavt  wohl  am  besten  im  engen  Anschluss  an  die  1-^-2- Reihe, 
also:  %-4'h'd'&  nnd  umgekehrt.') 

Auf  die  Art  der  Vokalanordnnng  an  der  Wandtafel 
mSebte  ich  kein  allzu  grosses  Gewicht  legen.  Am  einfachsten 
für  die  Schule  ist  wohl  das  (Vietor'sche)  Dreieck  mit  der 


*)  Genau  genommen  Ist  im  FnniBSsiscben  die  Zangenstolliing 
hier  nicht  givnz  «lifsrlbe.  NaiiuMitlich  französisches  ü  nähert  sich  mehr 
dem  u  als  im  Dentschen.  wur  eine  erhebliche  Klangdifferenz  ausmacht. 
r>eutsch  H  wäre  etwa  nach  Brücke  als  i«,  französisch  «  als  »/'  zw 
bczi  ichnen.  l>t  il<>ch  der  Ab^itaiul  zwinchen  /  und  ü  im  Französinchen 
ein  so  bedeutenilcr.  dass  nellist  der  ungehildotstt'  Rancr  die  im  Deutscheu 
BO  verbreitete  äubstituierung  cinoH  i  iür  m  uiemal»  begehen  wird.  Auf 
diete  danklere  FRrbnng  der  d-t^-^Reihe  wird  man  beim  Vonpreehen 
nud  Einüben  Rücksicht  nehmen,  kann  aber  den  Unterschied  in  der 
Zungenluge  thtioreti»ch  der  Kinfachheit  halber  beim  Unterricht  ver- 
oachläKHiizen. 

*)  Nach  Storm.  Vielleicht  könnte  man  aber  geradezu  ge- 
schlos(ienc8  und  offenes  a  unterscheiden  und  dem  entsprechend  a  und 
ä  ueizeu. 

*)  Die  Reihenfolge   bei   der  Durchnahme  nnd  Einfibung  der 

Vokallaute  könnte  am  Ii  no  sein,  dass  man  an  das  ä  gleich  die  ganze 
belle  Reihe  samt  dem  ä  anschliesst  tind  dann  erst  zu  «len  dunklen 
Vokalen  überseht,  wat»  den  Vorteil  böte,  da(<8  die  Lippenartikulation 
von  vornherein  gcbfihrende  Beraduichtigung  finden  könnte. 
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Spitze  fa^i  nach  unten,  <  links  oben,  u  rechts  oben  und  den 
MischvükaU-n  in  der  Mitte,  weil  dadurcii  zugleich  die  Lage  der 
Zunge  veranschaulicht  wird. 

Von  den  Konsonanten  verdienen  die  neuerdings  sogenannten 
Mittellaute  (7,  r  und  die  Nasale)  zuerst  behandelt  zu  werden, 
da  nie  clen  Tokaien  am  nXchsten  stehen.  8ie  sind  BXmtlieh  nu  r 
tOnend  einzuttben  und  während  des  ganzen  Elementamnterrichtes 
stets  mit  deutlichem,  ein  wenig  verweilendem  Stimmtonzo  sprechen. 

l  macht  keine  Schwierigkeit. 

r  ist  Uvular.  Die  meisten  unserer  deutsehen  Schiller, 
wenigstens  in  den  grösseren  Stlidtcn,  sprechen  es  ja  auch  so. 
Es  frap^t  sich  nur,  ob  man  von  denjenijren,  denen  nur  das 
linguale  r  geläulig  ist,  unter  allen  Umt?tihuien  fiir  das  Franzö- 
sische Gewöhnung  au  das  Ziiptchen-r  verlangen  muss.  That- 
sXchlieh  bt  das  letztere  in  der  gebildeten  Pariser  Änsspraehe 
das  allem  llbliohe.  Nnr  die  Schauspieler  lernen  auf  dem  Con- 
servatoire  das  Zungen -r  und  bedienen  sieh  desselben  auf  der 
Bühne,  in  der  richtigen  Erkenntnis,  dass  es  das  ursprüngliche  und 
Ksthetisch  schönere  ist,  ebenso  wie  sie  sich  auch  ein  gutes 
deutsch  aspiriertes  h  aneignen.  Tm  prewöhnlielif n  Leben  aber 
würde  es  auffallen  und  als  Provinzialismus  jrelten.  Im  Deutschen 
ist  es  im  (Irunde  ähnlich,  nur  dass  man  der  Frage  hier  als  Ein- 
heimischer Ireier  gegenübersteht.  Ich  spreche  z.  ü.  im  Deutschen 
von  Jugend  auf  linguales  r,  und  es  föllt  mir  nicht  ein,  mich 
dessen  zu  entwöhnen,  im  Gegenteil,  ieh  lasse  mit  einem  gewissen 
Stolze  mein  gutes,  volles  Zungen -r  hSren.  Erst  mit  20  Jahren 
habe  ich,  nicht  ohne  MUhe,')  das  hintere  r  erlernt  und  wage 
nun  fHr  das  Franzr)sischc  mein  vorderes  höchstens  im  Oe- 
sang  oder  in  i)athetisclier  Deklamation.  Wie  man  sich  aber 
piidagogisch  auch  zu  <lieser  Frage  stellen  mag,  jedenfalls  wird 
man  vom  Schüler  ein  wirkliches  r,  einen  tr»nenden  Zitterlaut, 
verlangen,  der  namentlich  auch  am  Silbenschluss  nicht  verkümmert 
werden  darf. 

Bei  den  nasalen  Konsonanten  wird  man  Gelegenheit 
nehmen,  die  Nasenartikulation  physiologisch  kurz  zu  erläutern: 
das  Gaumensegel  ist  von  der  Rachenwand  entfernt,  dadurch  der 
Nasenkanal  geöffnet,  der  Mundkanal  aber  geschlossen,  so  dass  der 
Laut  ganz  durch  die  Nase  entweicht.  Der  Mundverschluss  geschieht 

durch  die  Eippen:  »n, 

durch  Zunpo  und  Zähne:  ri, 

durch  Zunge  und  Vordergaumen:  », 

durch  Zunge  und  Hintergaumen: 


*)  Gurgeln  mit  Wasser  fährt  am  schnellsten  som  Ziele. 
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ü   \^{  das  so^r.  mouillierte  y  das  dem  Französischen  unbe- 

kannte deutsche  ng.  Dies  letztere  fügen  wir  hinzu,  um  dadurch 
den  Übergang  zu  gewinnen  zu  den  französischen 

Kasalvokalen,  die  am  besten  erat  hier,  nach  den  nasalen 
Konsonanten  behandelt  werden.  Auch  hier  wird  eine  Verdeut- 
lichnng  der  Stellung  der  Organe  durch  kleine  Skizsen  nicht  Ober* 
flüssig  sein.  Man  geht  etwa  aus  von  der  deutschen  Silbe  Ang(el) 
und  zeigt,  dass  hier  zwei  gesonderte  Laute  vorhanden  sind:  ein 
reiner  Mundlaut  (Vokal)  und  ein  reiner  Nasenlaut  (Konsonant), 
die  durch  weebaelndes  AhseliliosBcn  des  Nasen-  und  des  Mund- 
kanals vermitli'I>t  des  Clauniensc-rt  ls  an  einander  geflirrt  werden: 
/7-;j.*)  Im  Fraiizösischen  sollen  nun  diese  beiden  Artikulationen 
in  eine  einzige  vereinigt  werden.  Das  geschieht  am  besten  durch 
die  Übungsreihe  a-T^^ä»  Indem  nlbnlich  ans  9  wieder  in  einen 
Vokal  tibergegangen  werden  soli,  bleibt  leicht  und  wie  von  selbst 
von  der  Nasenartikulation  des  9  noch  so  viel  zurQck,  um  diesen 
Vokal  nasal  zu  machen.  Kaeh  meiner  Erfahrung  weni<;stens  ge- 
lingt die  Erzeuj^'ung  eines  (7  auf  diesem  Wege  ohne  Schwierigkeit. 
Freilich  pHegt  zuerst  noch  der  Fehler  gcmaelit  zu  werden,  dass 
dem  «7  Tinbewusst  wieder  noch  ein  an;reii:ingt  und  so  bei 
längeren»  Aushalten  dem  Nasalvokal  wieder  der  falsche  Nasal- 
konsonant substituiert  wird.  Um  dies  zu  verhindern,  bedient  mau 
sich  mit  Vorteil  des  Nasenverschlusses.  Da  nSmlich  bei  ig  der 
Mund  abgesperrt  ist,  so  muss,  wenn  nun  auch  der  zweite  Aus- 
gang, die  Kase,  geschlossen  wird,  der  Laut  vollstXndig  ersticken. 
Für  das  französische  ä  aber  ist  wirkliches  AosstriJmen  der  Luft 
durch  die  Nasenlöcher  nicht  unbedingt  notwendig,  es  genügt,  die 
durch  Entfernung  des  Gaumensegels  von  der  Rachenwand  erzeugte 
Krsonanz  in  dem  Nasenraum  um  dem  Vokal  den  nasalen  Cha- 
rakter zu  geben.  Franz.  ä  auszuhalten  ist  also  auch  bei  \'cr- 
schluss  der  Nasenlöcher  noch  sehr  gut  möglich,  deutsches  ij 
dagegen  nicht  mehr.  Man  ISsst  also  die  Nase  zuhalten  und  nun  ä 
lang  aussingen.  Der  Übergang  in  das  falsche  ist  nun  unmöglich. 
Höchstens  liegt  noch  die  andere  Gefahr  nahe,  dass  bloss  ein  reines 
a  entsteht,  eine  Gefahr,  die  aber  leicht  vermieden  wird,  wenn  man 
in  den  Schülern  die  bewusste  Absicht  erregt,  einen  wirklichen 


*)  Vgl.  hierfiber  meine  Ansfahrungen,  hier  VIII^,  p.  44.  Übrij^ens 

scheint  nich  neuerdings  dies  n  in  ähnlicher  Weine  zu  einem  reinen 
Vokallaut  entwickeln  zu  wollen,  wie  es  das  mouillierte  /  bereite  gothan 
hat,  iudeui  nämlich  von  luauchcu  I  runzosen  der  VerMchlusö  nicht  mehr 
vollständig  ausgeföbrt,  sondern  die  Zunge  nur  bis  zur  t-Stellaog  ge- 
hoben, der  vorhergehfMidc  N'uknl  a1)er  nasaliert  wird:  knpä^ü. 

')  An  Stelle  dieses  Zeichens  wird  späterhin  immer  gebraucht 
werden,  worunter  also  ng  su  verfttehen  iat. 
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Nasenlaut  zu  sprechen ^  etwa  als  ob  sie  die  deutsche  Silbe  arj 
auch  bei  verschlossener  Nase  lanp  aushalten  wollten.  Aiioh 
späterhin  wird  man,  sobald  ein  Schüler  Neifrung  zur  ^-Bilduug 
zeigt,  die  Kontrolle  des  Nasenverschlusses  eintreten  lassen. 

Wegen  der  Senkung  des  Gaumensegels  werden  nur  seluf 
offene  Voksle  Bualisiert:  ^7,  d,  Ee  ist  daher  hier  gans 
besondere  auf  grttsstmögliohen  Kieferwinkel  En  halten. 
Die  Znnge  muss,  anch  in  ihrem  hinteren  Teile,  tief  liegen,  damit 
die  Nasaliernng  nicht  zu  stark  anBflllt.  Es  wird  den  Schülern 
zur  Pflicht  gemacht,  zu  Hause  vor  dem  Spiegel  zu  fiben  und 
dabei  <1io  Zunge  so  tief  zn  lialton,  dass  sie  das  Z.'ipfchen  un<l 
den  iMii^^ang  zum  Nascnraum  deutlich  F?ci)cn  können.  Die  Lippen 
werden  bei  ä  und  v  so  weit  von  einander  entfernt,  dass  die 
Mundwinkel  möglichst  ganz  verschwinden  und  eine  grosse,  ovale 
Öffnung  entsteht.  Dies  ist  besonders  fttr  e  wichtig,  das  sich  von 
ä  nor  durch  das  Vorschieben  der  Zunge  unterscheiden  darf,  nicht 
aber  in  der  Stellnng  der  Lippen.^)  Nur  so  wird  der  hissliche 
breite  e-Laut,  zu  dem  die  Schtiler  sonst  so  leicht  neigen,  von 
vornherein  unmdgUch  gemacht.  Bei  ^  und  0  muss  natürlich 
energische  Lippenrnndung  erfolgou,  l'iitfikicfV'r  und  Zunge  aber 
trotzdem  möglichst  tief  stehen.    Dann  kombiniert  man 


ä-o-ä  .  .  ,  \  mit  stillstehcuder  Zunge  und 

e-§'S  .  .  •  \  Bewegung  der  Lippen. 
Wir  kommen  zu  den  eigentlichen  Konsonanten  im  engeren 
Sinne.  Man  spricht  eine  Anzahl  Verschlnsslaute  und  eine  ent- 
sprechende Anzahl  Reibelaute  vor  und  iMsst  die  Schüler  den 
IJntersrhied  zwischen  beiden  herausfinden.  Dann  beginnt  man  am 
besten  mit  den  letzteren,  da  sie  als  Dauerlaute  leichter  zu  üben 
sind,  und  stellt  nun  vor  allem  den  wichtigen  Unterschied  zwischen 
tonlosen  und  tönenden-)  Konsonanten  fest,  auf  den  liier  das 
Hauptaugenmerk  zu  richten  ist.  Die  Artikulationsstellen  mag  man 
etwa  als  Lippen-,  Zahn-,  Gaumen-  und  Rachenthor  bezeichnen. 


Sind  (loch  im  Muiult<  vitaler  FranzoBen  beide  Luute  so  fthnliehi 
da«8  enfaiit  und  et^|iH  i'Asi  gleich  kliogeu. 

*)  loh  siebe  diese  Benennung  trotz  der  Zweideutigkeit  des  Worte» 

^tonlos"  (vgl.  Victor,  Phonetik,  p.  lOi)  der  neueren  ^stimmloB  und 
Btimmbaft"  au«  einem  rein  äuHst'rlif.hen  (ininde  vor.  \h\  gegen- 
riltzliche  Bugritt'e  Hind ,  ko  würde  mau  bei  den  let/tercu  Ausdrücken 
oft  sa  der  ondoutschen  Hctonong  stimmlos  und  stinimhaft  gezwungen 
sein,  was  Inn  den  erRteren  we-jrf^n  <1or  v(M-^(hi*'(b^nrn  (Ir>stalt  dos 
Stammes  nicht  nötig  ist.  Verwechselung  mit  tunlos  =  unbetont  ist  ja 
doch  bei  einem  Konsonanten  ausgeschlossen. 
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Man  übt  also  znnKchBt  die  Paare  fr.-f-v  • . . 

.  .  .') 

zei^  auch  wohl,  dass  im  Deutschen  noch  mehr  solcher  Reibe- 
laute  existieren.  I'm  das  Eintreten  des  Stiniintüns  beim  Über- 
gang zu  dem  tönenden  Laut  recht  deutlich  zum  Bewusstsein  zu 
bringen,  giebt  «  s  zwei  Mittel,  ein  physiologisches  und  ein  akusti- 
sehes.  Man  kann  das  Schwingen  der  Stinnnbänder  fühlen,  wenn 
man  den  Zeigetinger  anf  den  Kehlkopf  legt,  und  man  hört  den 
StimmtOD  direkt  Ton  innen  und  dämm  deutlicher,  wenn  man  die 
Obren  verschlieast 

Energisches  Mittönen  der  Stimme  ist  bei  den  tönenden 
Reibelauten,  ansBer  vielleicht  bei  mittel-  und  süddeutschen 
Schillern,  ohne  grosse  Mühe  zu  erreichen.  Schwieriger  sind  die 
Versclihi  sslante:  i-d^  k-g.    Hier  dUrfen  auch  wir  Nord- 

deutsche uns  nicht  verhehlen,  dass  wir  die  tönenden  Konsonanten 
nicht  immer  wirklich  tönend,  d.  h.  mit  deutlicher  Bildung  des 
6üg.  Blählautes,  sprechen,  sondern  vielmehr  vou  den  tonlosen 
nur  dnrcb  den  verschiedenen  Grad  in  der  Energie  der  Exspiration 
unterscheiden,  indem  wir  nJtmlich  die  einen  als  nahesa  tonlose 
LeneSy  die  andern  als  Aspiratae  sprechen.  Im  Anlaut  we* 
nigstens  setzt  bei  einem  unbefangen  gesprochenen  Dorf  der 
Stimmton  erst  mit  der  (^weichen')  Lösung  des  Verschlusses  ein, 
während  in  Torf  der  Verschluss  durdi  den  ('scharfen"»  Ex- 
spirationsstrom  durchbrochen  wird  und  erst  nachdem  dieser 
passiert  ist,  die  iStimme  zum  o  einsetzt.  Beides  wllrde  im  Fran- 
zösischen falsch  sein.  Die  tonlosen  dürlen  nicht  aspiriert,  die 
tonenden  mlissen  mit  BUhlaut  gebildet  werden.  Indem  nXmUcb 
die  Stimme  schon  wXhrend  des  Verschlusses  selbst  tDnt,  entsteht 
ein  dumpfer  Laut,  der  im  Mnndraum  eingeschlossen  ist  und  daher 
auch  nur  so  lange  andanem  kann,  bis  dieser  mit  Luft  vollständig 
angefüllt  ist,  bei  h  also  etwas  langer  als  bei  d  und  bei  diesem 
"wieder  etwas  lünger  als  bei  q.  Dabei  ist  namentlich  darauf  zu 
achten,  dass  nicht  etwa,  um  dem  Blählaut  melir  Baum  zu  KchalTen, 
der  Naseiikanal  «rciUl'net  und  so  statt  dessen  der  dem  Versclilussiaute 
cntsprecliende  Na^ai  gesprochen  wird.  Auch  hier  wird  man  übrigens 
mit  ganz  besonderem  Vorteil  Ohrenverschlnss  anwenden  können. 

Nachdem  der  franz9sische  Lantstand  durch  eine  solche 
Analysis  der  Einzellante  qualitativ  festgestellt  ist,  folgt  nun  die 
Synthesis  derselben  zn  AranaOsischer  Rede.  Mag  man  hierzu 
fttr  den  Anüuig  kleine  Einzelsitse  flir  notwendig  erachten  oder, 


')  Wenn  I  nicht  gleich  gelingt,  Iftnt  man  mit  Vorteil  die  Lqtpea 
vorschieben. 
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wie  es  mit  Reobt  Jetst  Ton  Tielen  Selten  verlengit  wird,  gleleh 
ein  snsanunenhXngendee  LeseatOck  vornehmen,  jedenfalls  mnss  von 
vonilierein  als  Kardinalgrundsats  gelten,  dass  nieht  Worte, 
sondern  Satzteile  oder  Takte  gesprochen  werden.  Man 
bemesae  dieselben  anfangs  so  klein,  als  es  irgend  angeht,  dulde 
aber  vom  ersten  Augenblick  an  unter  keinen  Umstiindfin,  dass 
so  eng  zusammengehörige  Begriffe  wie  etwa  Artikel  und  Sub- 
stantiv, Subjektspronomen  und  Verb,  Hilfsverb  und  Partizip,  Prä- 
pubitiüu  und  Kasus  in  die  einzelnen  Worte  zerlegt  werden  und 
woml>glich  trotzdem  gar  ein  uachträgliches  Hinttberzielien  stattfinde. 

Auch  hierfllr  mttsste  der  deutsche  Unterricht  bereits  vor- 
geai^eitet  haben.  Leider  findet  man  aber  nicht  selten  selbst 
Sltere  Schiller,  welche  diese  Einteilung  in  Sprachtakte  anter 
ruhiger,  anstrengungsloser  Atemftthrung  nicht  vorzunelimen  vcr- 
möf^en,  sondem  sinnlos  fortlesen,  so  lange  ihr  Atem  reielit,  oder 
gar  durch  die  Uusserc  Anordnung  des  Druckes,  wie  Ahhrccliun^ 
der  Zeilen,  zu  p:anz  hüri^'^en  Pausen  verleitet  werden.  Dem 
kann  nur  dureli  t'rülie,  systematische  Gewöhnung  an  richtige 
Takteintciluug  gesteuert  werden.  Im  Französischen  kommt  nun 
wegen  der  gleichmKssigen  Energie  der  Artikulation  und  der  da- 
durch bewirkten  SchwSche  des  Accentes  noch  hinzu,  dass  alles  was 
nicht  durchweine  Pause  der  Rede  getrennt  wird,  einen  einzigen, 
ununterbrochenen  Lautkomplez  bildet.  Phonetisch  giebt  es  hier 
nicht  Worte,  sondern  nur  Sprechtakte,  für  deren  lautliche  Ilervor- 
briugung  die  orthographische  Wurteinteilung  ganz  gleichgiltig  ist. 

Die  Methode  der  Einübung  ist  dabei  ähnlich  wie  bei 
den  Einzeilauten.  Der  Lelirer  spricht  jeden  Takt  vor,  die  Schiller 
bezciciiueu  sich  da,  wo  es  nicht  schon  die  Interpunktion  an  die 
Hand  giebt,  das  Taktende  durch  einen  Bleistiftstrich  und  sprechen 
nun  BunXchst  im  Chor  den  vorgesprochenen  Takt  nach.  Am 
Schlüsse  des  Ganzen  lesen  dann  einzelne  noch  einmal,  wobei  sie 
angehalten  werden,  jeden  Takt  von  selbst,  ohne  erst  vom  Lohrer 
dazu  aufgefordert  zu  werden,  so  lange  von  vorn  zu  beginnen, 
bis  er  ohne  Stocken  als  ein  einzig-os  Lautgebilde  frolingt,  und 
dann  erst  zum  nächsten  Takt  überzugehen.  Alhnählieii  macht 
man  die  Takte  grösser  und  erzielt  so  in  veriiUltuismUssig  kurzer 
Zeit  tiiesscudcs  und  sinngcmUsses  Lesen.') 

Innerhalb  jedes  Taktes  also  gilt  die  Vorschrift:  keine 
Pause  und  kein  Stimmschluss,  und  folglich  keine  Wort- 
grenzen! So  milchte  ich  negativ  das  ausdrttcken,  was  man 
positiv  die  Bindung  nennt  Auch  im  vokalischen  Takt- 
anlant  und  daher  am  besten  gleich  bei  den  ersten  analytischen 


')  Vgl.  auch  hier  VUIS  p.  45  f. 
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VokalUbnngcn  müssen  die  Schiller  an  leisen  Einsatz  bei 
offener  Stinuiiritze  gewiihnt  werden.  Jener  laryngale  Ver- 
ßchiusslaut,  den  wir  im  Deutschen  den  anlautenden  Vokalen  vor- 
zusetzen und  durch  den  wir  vielfach  auch  aufeinanderfolgende 
Vokale  zu  trennen  pflegen,  der  'glottal  catch'  Sweets,  ist  den 
Fnuixoien  TSUig  unbekanot  Man  ttbenengt  sich  leieht  davon,  wenn 
man  aie  deotsche  WOrter  mit  Tokaliachem  Anlaut  antapreeben  llCaat. 
Ein  fest  eingMetstes  und,  oder  etwa  feste  Vokattrennmig  wie  in 
be-ehren  hervorzubringen,  fUlt  ilinen  gewöhnlich  so  schwer,  dass 
sie  in  dem  Bestreben,  anders  zu  sprechen  als  sie  gewöhnt  sind, 
eher  noch  in  das  pntf^of!:oii^eBotzte  Extrem  fallen  und  hwid  nn^en. 
Obwohl  ihnen  auch  der  aspirierte  Einsatz  in  der  natürlichen 
Rede  fremd  ist/)  ^j:elingt  er  ihnen  doch  noch  leichter  als  der 
feste.  Während  also  der  Schiller  im  DeutHc.iieu  zwei  Arten  von 
Vokaleinsätzen  kennt,  den  festen  und  den  gebauchten,  muss  er 
für  das  Französische  beide  meiden  nnd  statt  dessen  einen  dritten, 
den  leisen,  erlernen,  der  zwischen  jenen  in  der  Mitte  liegt.  Er 
mnss  sich  daran  gewöhnen,  die  Stimmritze  schon  vorher  zu  Öffhen, 
als  wollte  er  ein  h  sprechen,  dann  aber  niclit  aspirieren,  sondern 
ohne  Anstrengung  der  Exspiration  direkt  den  Vokal  ansetzen. 
Dies  ist  flir  den  ganzen  *timbre^  der  frauzöslschen  Kede  von  der 
äussersten  Wichti{,'keit. 

Was  nun  die  Lautbildung  in  zus ammenh Hngender 
Kede  anbetrifft,  so  ist  streng  darauf  zu  halten,  duss  jeder  Laut 
▼ollkommen  artikuliert  werde,  ohne  dnreh  Einflass  der  Nachbar- 
laute  oder  der  BetonnngsverhSltnisse  etwas  von  seiner  Reinheit 
zu  verlieren.  Die  Schiller  müssen  von  vornherein  an  den  Oe> 
danken  gewöhnt  w  erden,  dass  sie,  sobald  sie  den  Mund  zn  einem 
französischen  Worte  oder  Satze  (Offnen,  ihre  Sprachwerkzenge 
stramm  nnd  energisch  in  Thlitigkeit  zu  setzen,  insbesondere  die 
Zange  in  steter  Spannung  zu  halten  haben,      Der  Mund  muss 


*)  Wenn  die  ScbauHpieler  im  Verse  Vi  nprechen,  so  beweist  das 

nnr,  dan«  sie  richtig  erkannt  haben,  dass  in  der  Unterscheidung  /.wischen 
beiden  Einsätzen  ein  euphonischer  Vorzug  liegt,  dem  sie  bei  ihren 
beiden  historisch  geschiedenen  h  gerecht  zu  weraen  suchen.  Der  bloaie 
rnistand  aber,  das»  sie  diese  Artikulation  erh»t  aupdrückli' h  erlernen 
müssen,  beweist,  dass  sie  dem  Französischen  an  sich  fremd  ist.  Auch 
ftsnsOtisehes  *h  bedentet  Iftngst  nur  leisen  Bintats  des  feienden 
Vokals.  Vgl.  meine  Abhandlung  „Der  Tokalische  Lautstand  m  der 
ftranxöeischen  Sprache  des  16.  Jahrhunderts",  Elbing  1883,  p.  37. 

*)  Ich  kann  nicht  umhin,  hier  wenigstens  anmerkungsweise  uuf 
einen  Paukt  des  Bell-Sweet'achen  Lantsysteme  etwas  näher  einzugehen. 
Die  meisten  neueren  deutschen  Phonetiker,  namentlich  Vietor,  Traut- 


System,  dai  nach  der  warmen  ParleSnahme  iron  Btonu  nnd  «evers 


mann  und  Techmer,  haben 
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gewissermassen  immer  erst  fllr  die  französische  Artikulation  ein- 
gestellt, auf  die  frauzüsische  Operationsbasis  gebracht  werden. 

Im  Einzelnen  iBt  darauf  zu  achten,  dass  die  Konsonanten 
sowohl  im  Takten-  und  -inlaiit  voll  und  unTerkOrst,  die  tönenden 
mit  deutlicher  Bildung  des  Stimmtona,  resp.  BlShlauteSy  zu  6eh9r 
gebracht  als  auch  namentlich  im  Taktauslaut  nicht  nach  deutscher 
Weise  mit  erschlaffender  Exspiration  sozusagen  im  Munde  be- 
halten, sondern  mit  bis  zum  Sehluss  vollkräftiger  Artikulation 
losgelassen  werden,  unbektlmmert  darum,  ob  der  austönende 
Stimmton  dahinter  noch  ein  mehr  oder  weniger  deutliciies 
dumpfes  o  erzeugt.  Man  wird  daher  auf  der  Klementarstufe  gut 
tliun,  die  iiachkonsonantischen  weiblichen  Endsilben  am  Takt- 
schluss  wie  bei  der  einzelnen  Vokabel  ruhig  immer  ausspreehen 
zu  lassen,  zum  mindestens  stets  nach  tSnenden  Konsonanten. 
Etwas  Übertreibung  schadet  dabei  gar  nichts,  vorausgesetzt,  dass 


mich  bei  uns  zur  Herrschsitt  bu.stimmt  schien,  ublehneud  verhalten, 
im  iillgemeinen  gewinK  mit  Kt-dit.  Speziell  dan  Vokalsystem  der 
Engländer  ist  zn   rinsf-itig  ])liysi<>lngis(h  tnl-^'t    den  akustischen 

Verhältnissen  zu  weuig  Kechunus,  als  dass  es  dauernde  Anerkennung 
finden  kQnnte.  Im  gründe  bin  ich  auch  aelbiit  in  meiner  oben  (p.  158, 
Anni.  2)  erwähnten  Abhandlung  bei  dem  Versuche,  Sweet*«  VokulH(!luMna, 
ZuniUhst  für  das  Fraiizn.«is(  he,  zu  vereinfachen,  halb  unVu'wnsst  wieder 
BU  dem  einfacheren,  liurmonischeren  dentscluMi  SN^tom  zui ihkgekehrt. 
Ein  Pnnkt  aber  ist,  den  ich  mich  dennoch  nicht  entsehliessen  kann, 
wieder  ülter  Bord  zn  werfen,  der  mir  vieli)iehr  })eriifen  Hcbeint.  auf 
den  ganzen  phunetischeu  Charakter  der  einzelnen  iSpracheu  neues  Licht 
zn  werfen  und  in  Verbindung  mit  den  gerade  hiermit  eng  znnammen- 
hängenden  AccentverhältnisBen  eine  Menge  von  Krscheinungen  auch  in 
der  historiHchen  Liinllehre  anfznkllin'ti :  das  iht  die  UnterHclicidung 
zwischen  luirrow  und  wulc,  engen  und  weiten  Lauten ,  wie  sie  Sweet 
(Handbook  of  Phonetics,  p.  9)  und  nach  ihm  Sievers  (Phonetik^,  p.  74) 
feststellen.  Der  Name  ist  g<>\vis»,  wie  Techmer  (Internationale  Zeit- 
schrift für  uligemeine  SprachwiR^enscbaft  1,  p.  158,  Änm.)  ganz  richtig 
bemerkt,  wenig  itn^Bend  gewählt.  Ich  mOcbte  ihn  etwa  durch  ,fenr 
and  flose'  ersetzen,  denn  das  Wesentliche  besteht  für  mich  gerade  in 
der  straffen  Spannung  der  Zunge  und  festen  Artikulation  einersoit? 
und  loHer,  indiö'erentcr  Zungenlage  mit  schhiü'er  ihK«keltliiitigkeit 
andererseits.  Es  ist  etwas  ganz  andercK  als  geschloHHcn  und  otfen, 
denn  nnrh  die  pogenannten  offenen  Vokale  können  teils  fest,  tcil^j  lose 
gesprochen  werden.  Mag  man  immerhin  mit  Techmer  in  den  widt: 
sounäs  eine  ganse  Reihe  verachiedener  unvollkommener  ArtOcnlationeB 
sehen,  die  Hauptsache  bleibt  doch,  dass  dadurch  ein  ganz  bestimmter, 
akustiHcli  bf'i^onders  bei  den  Vokalen  oft  «ehr  erheblicher  Artnntep« 
schied  zut-aiunu-ngefaKst  wird,  der  vor  allem  anderen  den  ganzen 
^tccenf  einer  Sprache  bestimmt.  Während  z.  B.  das  Deutsche  nach 
bestimmten  Gesetzen  zwischen  enger  und  weiter  Artikulation  ab- 
wechselt, während  im  Englischen  die  tiorromness  geradezu  auf  den 
Aussterbeetat  gesetst  ist,  ist  der  Charakter  des  Französischen,  und 
wohl  aller  romanischen  S^rachen^  durchaus  eng. 
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wirklich  ein  nnbetontes,  dumpfes  ö  gesprochen  wird,  so  also, 
dass  weniger  die  Absicht  erregt  wird,  noch  eine  besondere, 
selbständige  Silbe  zü  bilden,  als  vielmehr  nur  den  Ötimmton 
migegwimg«n  MsklingeB  in  lasBes.  Dadwoh  wird  am  besten 
die  ^le  Artikulation  des  Torliergeheaden  Konsonanten  cor  riehem 
Gewohnheit,  und  das  Zuviel  sehleift  sich  später  ieieht  ab.  Jeden- 
falls darf  niemals  ein  Dachkoosonantisches  I,  r,  m  oder  n  selbst 
Silbe  bilden,  wie  im  Deutschen  oder  Englischen,  sondern  Terlangt 
dann  stets  noch  pinen  V^okallaiit  nach  sich.^") 

Wichtiger  noch  sind  die  Folgen  der  gleichmässig  festen 
Artikulation  fUr  die  Vokale.  Im  Neuhochdeutschen,  speziell  im 
Norddeutschen,  ist  jss  Gesetz  geworden,  den  Vokal  offener  Silben, 
wie  wir  sagen,  'lang',  denjenigen  gesehlossener  'knrs'  sn  spreehen. 
Diese  Benennungen  sind  aber  phonetiseh  vMlig  nnbereehtigt,  da 
es  sich  dabei  vor  allem  um  einen  Unterschied  des  Klanges 
handelt.  Während  nämlich  der  auslautende  Vokal  der  offenen 
Silbe,  da  er  keine  Stütze  am  folgenden  Konsonanten  findet,  feste 
Zungenspannung  erheischt,  wodurch  dann  in  zweiter  Linie  aller- 
dings auch  die  Quantität  verlängert  wird,  bewirkt  silbenschliessen- 
der  Konsonant  ein  Erschlaffen  der  Zungenartikulation,  infolge  dessen 
der  inlautende  Vokal  mit  kurzer  Quantität  in  den  stützenden 
konsonantisehen  Anslant  gleichsam  hineinfiUlt.  Die  Spannung 
in  dem  artikolierenden  Teil  der  Zange  fUlt  dann  fort,  „der 
Öffnungsgrad  entfernt  sich  in  den  inneren  Spannnngs-  nnd  Diehtig^ 
keltsverhältnissen  wie  in  der  äusseren  Lage  weniger  von  der 
relativet)  Indifferenzlage  derart,  dass  bei  den  Lauten  mit  kleinster 
Öffnung:  I,  iif  n  die  Öffnung  griJsser  wird,  bei  denen  mit  grösserer 
und  gröäf^tcr  Öffnung  aber  kleiner,"*)  und  es  entHtehen  die  ge- 
trübten Vokallaute,  welche  wir  im  Deutschen  als  'kurz'  zu  be- 
zeichnen pflegen.  Diese  aber  sind  im  Französischen  gar  nicht 
vorhanden,  hier  bleibt  die  feste,  reine  Qnalit&t  aueh  in  ge- 
sehlossener 8Ube,  aneh  bei  beliebiger  VerMnderang  der  QnantitKt,') 
durchaus  konstant  Daher  muss  der  Schiller  von  seiner  dent* 
sehen  Anffassing  von  lang  nnd  knrs^)  gSnilich  befreit  nnd  daran 


')  Das  iu  Bchneller  Kede  atatt  dessen,  namentlich  bei  häufige 
Tonloseprechen  oder  gar  vOUige  Verstaaunen  eines  solchen  Konsonantni 

gehOrt  nioht  in  den  Klenientanuiterricht. 
Techmer,  a.  a.  0. 

Eine  Ansnabme  ist  in  gewissem  Sinne  für  m  nungeben,  insofom 
al«  der  Laut  den  A  nur  lang  vofkommt,  ^hxend  bei  A  die  Quantitilt 
wie  sonst  indifferent  ist. 

*)  Wie  wenig  passend  diese  Auudrücke  eiud,  zeigt  sich  beEOnders 
im  Englischen,  wo  das  ,kone*  a  in  mtn,  M  Iftngere  Dauer  hat  als 
das  ^lange*  a  in  hatt,  base. 

Swhr.  t,  vSn.  8»r.  a.  Litt.  VJJl«.  H 
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gew'dhnt  werden,  in  erster  Liuie  immer  die  Qualität  ins  Auge  zu 
fassen,  von  lang  und  kurz  aber  nur  zu  reden,  wenn  wirklich  mir 
ein  Untersächied  der  Quantität  gemeint  ist.  Er  muss  auch  in 
geschloBseueu  Silben  stets  die  ursprünglich  eingeübten  reinen 
Yokallawke  spreehen,  nicht  bloss  bei  t,  u,  tf,  wo  der  Klan^^ter- 
sehied  am  bedentendsten  ist»  sondern  ebenso  bei  2,  o:e  in 
frs.  nett  hdU  darf  nicht  wie  in  d.  nett»  BälU,  o  in  frz.  comme, 
dogue  nicht  wie  in  d.  kommen  Dogge,  ö  in  frz.  jeime  nicht  wie 
in  d.  können  und  ebenso  a  in  frz.  place  nicht  wie  in  d.  Platz 
klingen,  sondern  ilbtnall  muss  der  Vokal  trotz  seiner  Offenheit 
und  Kürze  diiich  straffe  Zungenartikulation  in  seiner  festen 
Qualität  erhalten  werden.^;  Der  ganze,  in  ^ndern  Sprachen  so 
wichtige  Unterschied  zwischen  offener  und  geschlossener  Sibe 
d«f  im  FraniOsiscben  für  den  Sehüler  phonetisch  gar  nicht 
existieren.  Ihm  mnss  nnverinderte,  reine  Qnalitit,  nnd  swar 
weitaus  überwiegend  in  Iraner  Quantttlty*)  die  Regel  werden, 
jene  besonders  beachtenswert  in  orthographisch  gesehlossenen, 
diese  in  offenen  Silben:  fidHe  mnss  ihm  qualitativ  wie  quantitativ 
denselben  kurzen ,  aber  festen  Vokal  bieten  wie  nouvelle ;  couU 
wie  courte  oder  coudre;  fine,  ville  wie  triste,  Tibre;  ginirale,  cah 
wie  ginercd^  hal  oder  halle;  dilicate  wie  dAlicat;  vole,  polygom 
wie  volf  honne  etc.  und  ebenso  in  unbetonten  Silben. 

Lm  allgemeinen  wird  man  gut  thun,  sa  Anfang  vor  allem 
avf  qualitativ  Tollltommene  Vokalbildang  sn  halten  und  die 
scharfen  Kürzen  zunSchst  nicht  allzusehr  zu  forcieren.  Ist  doch 
der  ganze  Charakter  der  französischen  Yokaldaner  ein  ziemlieh 
unbestimmter  und  oft  genug  von  der  Sprecligattung  und  subjektiver 
InttMition  abhangig.  Notwendig  dürfte  inbezug  auf  Quantität, 
abgesehen  von  d  und  manchen  Einzelheiten,  nur  Beobachtung 
folgender  Lautgesetze  sein:  entschiedene  Kürze  vor  den  Nasalen 
und  vor  Z,  die  dann  ihrerseits  lieber  etwas  länger  ausgehalten 
werden;*)  entschiedene  Linge  vor  einem  r,  dem  kein  anderer 
Konsonant  folgt|  und  den  tonenden  Reibelauten  in  betonter  Silbe. 
Die  Kurzen  vor  den  Verschlusslauten  dagegen  wird  man  erst  bei 
gelftufigerem  Lesen  und  Sprechen  zu  betonen  brauchen.*) 


')  Dass  übrigens  gerade  bei  diesen  offenen  Vokalen  die  Franzosen 
im  eohnellen  Spreraen,  besonden  in  unbetonten  Silben ,  gele^nttidh 
atich  weniger  fest  artikulieren,  ist  gewiss  richtig.  Solche  Flüchtigkeiten 
gehören  aoer  eben  nicht  in  den  Elementaruntorricht.  sie  kommen 
später  bei  geläufigem  Lesen  und  Sprechen  gauz  von  selbst. 

*)  Aneh  o,  6  sind  ja  meistens  kurz,  e  wohl  immer,  da  es  bei 
Verlängerung  unte^r  dem  J^fluas  der  Betonung  ia  i  flbergelit,  v^ 
Sieger  und  siege. 

•\  Vgl  hier  VIH*,  p.  M. 

VgL  über  die  gerne  Frage  der  fvansOnachen  Qnantitit  dae 
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Beim  Übergang  von  einem  Laut  in  den  andern  ist 
lulgendea  zu  beachten:^) 

Übergang  von  Yokal  in  Vokal:  direkt,  ohne  Stimm' 
seUnsBy  selbst  da,  wo  die  Orthographie  dmeb  ein  trennt*) 
Die  Vokale  mit  Ueinster  MondVifoiing:  it  u,  U  werden  dann  so 
stark  verkttrzt,  dass  sie  keine  eigene  Silbe  mehr  bilden,  sondern 
mit  dem  benachbarten  Vokal  zu  einem  Diphthong  verschmelzen. 
Dies  geschiebt  immer,  wenn  sie  demselben  vorangehen  (steigende 
Diphthonge),  oder  wenn  sie  zwischen  zwei  Vokalen  stehen,  wie 
in  ateul,  payer,  bdüler,  beim  sop;.  mouillierten  l  auch  hinter  einem 
Vokal,  wie  iu  travail.^)  Dabei  ist  zu  beachten,  dasb  einerseits 
lisim  nnsilbiseben  besonders  wenn  noeh  dn  Mtdefos,  volles  i 
vorangeht  oder  folgt^  wie  in  hnUtr,  appuytr^  homSUr^  swar  die 
MnndQftinng  noeh  ein  wenig  mehr  yerengert  wird,  nieht  aber 
ein  völlig  konsonantisches,  deutsches  ^,  oder  naoh  tonlosen  Lauten 
wie  in  pied  gar  ch  entsteht,  und  dass  andrerseits  u  und  ü  ihre 
dnnkle,  labiale  Qualität  zwar  rein  erhalten,  aber  dennoch  wirklich 
unsilbisch  werden,  Wörter  wie  roi,  doigt,  fouet,  muet,  tuer,  lui 
also  in  der  That  nur  eine  Silbe  bilden.  Ob  metrisch  eine  oder 
xwei  Silben  gezählt  werden,  ist  dabei  völlig  gleichgültig.  Pho- 
netisch kSnnte  von  Zweisllbigkeit  hDehstens  die  Bede  sein  bei 
▼omngehender  Doppelkonsonans,  wie  fai  cMier,  Hritr^  wenus 
die  Volksansspraehe  dann  Yiel&ch  %mU^  HriU  nnefat«) 

Übergang  von  Vokal  zu  Konsonant:  hier  kommt  znr 
Oeltnng,  was  oben  Uber  die  Konstans  der  Qualität  und  den* 


Kapitel  «Dauer  und  Klangt  in  meiner  oben  sitierten  Schrift:  ,J>9it 
Toludiache  LantHtand"  etc.,  p.  7  ff. 

Die  feineren  Übergangslaute,  Sweet's  'giidts',  wie  sie  unbewusst 
Ton  selbst  entstehen,  branchen  hier  nicht  berücksichtig  zu  werden. 

*)  Nur  mnas  dann  in  der  mit  'A  beginnenden  Silbe  der  Mangel 
des  konsonantischen  Anlauts  durch  erhöhte  Energie  der  Artikulation 
enetct  werden.  Treffen  swei  gleiche  Vokale  sniammen,  wie  in  Is  kadie, 
Us  hitres,  80  mflssen  deutlich  zwei  Silben  gehört  werden«  indem  am 
Schluaee  des  ersten  a  und  e  die  Exspii-ation  etwas  nachläset  und  dann 
das  zweite  uiit  um  so  grÜHHercr  Starke,  aber  ohne  neuen  Stimmansatz 
nnd  ohne  eiffentliche  Anpiration  hervorgehoben  wird.  Ein  vorher- 
gehendes weiblicbcH  c  endlirli  int  vor  *h  stets  dumpf,  nicht  stnram. 

*)  Hierin  einfach  einen  fallenden  Diphthong  zu  sehen,  ist  pho- 
MÜteh  jedenfalls  dnrehans  bereehtigt ,  ja  das  emsig  Mteliohe,  nnd 
wird  jetzt  auch  mehrfach  neben  geradezu  so  gelehrt,  z.  B.  in  Kiihn's 
Schulgrammatik,  p,  3.  in  Schäfer's  Elementarbuch,  p.  6,  veral.  hier 
VIII«,  p.  38  ff. 

*)  So  sehr  streng  ist  es  überhaupt  mit  der  phonetischen  Ein- 
silbigkeit der  steigenden  Diphthonge  nicht  zu  nehmen.  Es  verh&lt 
sich  damit  im  Grunde  wie  mit  der  Quantität.  .Im  tragischen  Verse 
a.  B.,  wo  Oberhaupt  gern  etwas  gedehnt  gespro(»ien  wid,  kann  man 
oft  selbst  ein  moi,  Quoi!  o.  dgL  deotlicb  sweisilbig  hOren. 

it* 
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regressiven  Einfluss  der  Konsonanten  auf  die  Quantität  der 
Vokale  gesagt  ist.  Bemerkenswert  als  Leseregel  ist,  dasB  o, 
abgesehen  von  einigen  Einzelfällen,  wo  die  Orthographie  meist 
S  zeigt,  in  der  Regel  offen  ist,  anster  vor  tOnenden  «. 

Übergang  von  Konsonant  cu  Vokal:  bietet  keine  be> 
sonderen  Behwierigkeiten.  Zu  beachten  bleibt  nnr,  dass  naeh 
tonlosen  Konsonanten  der  Vokal  direkt,  ohne  Hauch,  angesehlossen 
wird  und  dass  tJmende  auch  vor  Tinsühisclipm  i,  wie  in  hien,  nn- 
verkUmmert  bleiben,  was  leicht  ist,  sobald  ein  solches  t  seinen 
vokalischen  Laut  rein  erhttlt  and  nicht  in  deutsches  j  oder  gar 
ch  Ubergeht. 

Übergang  von  Konsonant  zu  Konsonant:  Hier  erst 
kommt  die  Frage  des  sog.  stummen  oder  dumpfen  e  in  Betiaebt» 
Was  sunlehst  den  Namen  desselben  betriflt,  so  mSehte  ieh  vor- 
sehlagen ,  die  alte,  bei  den  Grammatikern  des  16.  Jahrhanderts 
übliche  Benennung,  'weibliches  e'  auch  in  die  moderne  Gram- 
matik wieder  einzufflliren.  Dass  *e  mvpt'  phonetiscli  unzureichend 
ist,  wird  allgemein  zugegeben.  Aber  auch  die  L'nterscheidung 
zwischen  e  muet  und  e  sourd  genügt  deshalb  nicht,  weil  hiermit 
schon  die  Aussprache  im  bestimmten  Einzelfalle  angezeigt  wird. 
Wir  brauchen  einen  Namen,  der  noch  keine  Beziehung  zur  Aus- 
spraeke  dieses  e  bat,  sondern  es  annHehst  nnr  in  seinem  onselb* 
stSndigen,  allen  UbrigeD,  vollen  oder  Hnlnnlieben*  Vokalen  nnter- 
geordneten  Werte  dem  geschlossenen  vnd  offenen  e  gegenüberstellt. 
Ob  es  im  gegebenen  Falle  stumm  oder  dumpf  ist,  hUngt  ram 
Teil  von  der  Intention  des  Sprechenden,  hauptsUchlich  aber  von 
der  BescIiaftVnheit  der  urag^ebenden  Konsonanten  ab,  so  dass  es 
oft  in  demselben  Wurt  bald  so,  bald  so  erscheint.  Daher  der 
Vorzug  einer  Benennung,  die  beide  Fälle  umfasst,  daher  auch 
die  Not^'endigkeit  die  Frage  im  engen  Zusammenhang  mit  der 
Anssprache  der  Konsonanten  zn  behandeln. 

Von  dem  weiblichen  e  am  Taktschlosse  ist  bereits  oben, 
nnd  swar  ebenfalls  im  Anschluss  an  die  Konsonanten,  die  Rede 
gewesen.  Im  Taktinnern  lässt  es  sich,  rein  phonetisch  betrachtet, 
dem  Svara-bhakti  des  Sanskrit  oder  dem  Scliva  des  ITebräiBclien 
vergleichen.  Es  ist  ein  tiüchtiger  Vokallaut,  der  dazu  dient, 
unverträgliche  Konsonanzen  zu  vermitteln.  Je  nachdem  nämlich 
die  zusammenstossenden  Konsonanten  sich  in  der  Aussprache 
ohne  Härte  verbinden  oder  nicht,  ist  das  weibliche  e  stumm  oder 
dompf.  Freilich  ist  das  Gleftthl  fllr  solche  Härten  bei  den  ein- 
seinen V51kem,  spesiell  im  Dentsehen  nnd  FransOsisehen,  oft 
sehr  verschieden.  Während  wir  c.  B.  im  Deutschen  die  drei- 
fache Konsonanz  in  härmt  noch  ganz  bequem  finden|  verlangt 
das  frauzösische  f«rm£U  bereits  dumpfes  ö  swischen  «i  nnd  t. 
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Wir  spreehen  in  t«<  pastmd  die  EonBonanx  tip  ohne  Schwierig' 
keit,  der  Franzose  erleichtert  sie  in  cela  rCexUti  pat,  indem  er 

das  8chlu88-e  von  existe  hören  läßst.  In  au-dessus,  en-dessou8 
verbindet  sich  selbst  d  und  .<?,  wäliroTid  in  par-dessus  das  voran- 
gehende r  bereits  eine  dumpfe  Mittelßilbe  notwendig  macht.  Ja, 
ein  folgender  Halbvokal  gentlf^  schon,  um  ein  weibliches  e  der 
vorhergehenden  Silbe  dumpf  zu  machen,  vgl.  je  arai^  je  dornt  rai 
mit  mm*  äSr&nufj  je  n'  downi  rien. 

Der  Omnd  fllr  die  grOsseie  Empfindlichlceit  des  FransSai- 
aehen  gegen  HXnfnng  von  Konsonanten  liegt  offenbar  in  deren 
fester  Arlil(nlation.  Den  enphonisehen  Gesetzen  darüber  im 
einzelnen  nachzuspüren,  würde  hier  zn  weit  führen.  Vielleicht 
linde  ielr  Gelegenheit  darauf  ausflllirlieli(M-  zurückzukommen.  Es 
sei  nur  noch  bemerkt,  das«  es  natürlich  verschiedene  Grade  in 
der  Komp.'itibilitilt  der  Konsonanten  giebt  und  demgemUss  auch 
tlas  dumpfe  e  bald  mehr,  bald  weniger  deutlich  wird.  In  chevaL 
s.  B.  ist  es  kaum  mehr  als  der  gleich  nach  dem  I  an  v  ein- 
aetzende  Btimmton,  immerhin  aber  merklieb  versehieden  Yon  d. 
Schwall  j  wo  vielmehr  das  tonlose  I  auch  ein  tonloses  9,  d.  h. 
ein  /  zur  Folge  liat.  Am  vollsten  klingt  en  da,  wo  gleich  darauf 
ein  anderes  e  ganz  stumm  geworden  ist.  Es  wird  hier  gewisser- 
mfisRen  nni  den  Wert  dieses  verloren  gegangenen  zweiten  e  be- 
reichert und  erhebt  sieli  dann  unter  Umständen  zu  einer  vollen, 
männlichen  Silbe,  so  dass  le  repas  and  leur  poji  nahezu  iden- 
tisch werden. 

Jedenfalls  muss  schon  im  Elementarnnterricht  von  Anfang 
an  anf  diesen  wiehtigen  Punkt  Bedacht  genommen  werden.  Denn 
das  richtige  Verstummen-  und  Lautwerdenlassen  des  weiblichen  e 
ist  eins  der  Hauptmerkzeichen  einer  guten  fVanzSsischen  Aus- 
sprache. Übrigens  gewinnen  die  Sihuier  bei  strenger  Oewttlmnng 
bald  ein  gewisses  Sprachgefühl  dafllr. 

Zum  Öcliluss  noch  zwei  Worte  Uber  den  Accent.  Die 
gleichmässig  feste  Artikulation  bedingt  auch  eine  gewisse  Gleich- 
mässigkeit  in  der  Betonung.  liuliig  und  gleichen  Wertes  folgen 
die  (mUunlichen)  Silben  auf  einander,  wobei  die  letzte  schon 
als  solche  etwas  mehr  hervortritt  Um  die  dadurch  ent- 
stehende Monotonie  zn  beleben,  hebt  der  Franzose  gewisse, 
phonetisch  hierzu  besonders  qualifizierte  Silben,  besonders  gern 
die  vorletzten,  durch  oratorischen ,  musikalischen  Accent  hervor. 
Auf  den  theoretisch  nicht  ganz  leicht  zu  fixierenden  Unterschied 
zwischen  diesem  und  dem  im  Deutsehen  und  Englischen  herrschen- 
den exspiraf orisehen  Accent  brauche  ich  hier  nicht  njUier  einzu- 
gehen, da  man  im  Anfangsunterricht  von  jener  dem  Französischen 
eigentümlichen  Modulationsweise  gar  keinen  oder  doch  nur  einen 
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sehr  allmlililiclien  und  beacliiänkteu  Gebrauch  wird  luachou  können. 
Im  allgeuieint*n  wird  liier  die  Elementarrep:el  j^enUgen,  dasö  die 
letzte  mUnnlicliü  Silbe  den  Ton  bat,  und  nur  zu  beachten  seiu, 
dass  die  übrigen  Silben  danuu  nichts  von  ihrem  vollen  Werte 
fdobllBseiL  EiD  gewisser  Bbythmni  rerteilt  sich  dun  aif  diese 
f  «ni  von  selbst  mid  bnnclit  voiiXiifig  vlcfat  sn  onit<Mriseheoi 
Aooent  gesteigert  su  werden.  Wichtig  aber  ist,  dsss  aueli  hier 
wieder  die  Hegel  Bich  nicht  auf  das  Wort,  Boodem  auf  den 
ganzen  Takt  beziehe.  Während  also  in  einzeln  gesprochenem 
oder  in  Pause  stehendem  aavais,  laissez,  joU,  epi  der  tonische 
Accent  auf  der  letzten  Silbe  Hegt  und  die  erste  höchstens  ora- 
torisch -musikalisch  hervorgehoben  wcnUiu  darf,  verschwindet  in 
je  ne  aavaia  pas,  latssei  faire,  wie  joUe  femmey  /e*  epis  dor  jener 
Wortaeeent  ToUstMadig  au  grasten  der  nJtdisten  Silbe,  die  mm 
die  leiste  des  Taktes  ist,  und  ein  ibythmiseher  Mebenaeeent 
Hütt  Tielmebr  aof  die  erste  Silbe  des  Wortes:  jolaa  ftmm  wird 
also  gesprochen  wie  jolivetie,  ^pis  cTor  wie  Epigramme. 

Die  Angelpunkte  der  französischen  Artikulations - 
weise,  um  die  sich  alles  Übrige  dreht,  sind  demnach  einmal 
der  leise  Vokaleinsatz,  welcher  die  Bindung  und  die 
phonetische  Einheit  der  Sprechtakte  zur  Folge  hat,  und  die 
gieichmässig  feste  Artikulation,  auf  welcher  die  kou- 
atante  QnalitSt  der  Vokale,  die  Gesetae  Uber  die  Kom- 
patibilität der  Konaonanten  and  der  dadurch  bedingten 
Behandlang  der  weibliehen  Silben,  and  endlieh  aaeh  die 
BetonnngsverhXltnisse  berahen. 

AVOUST  Lamob. 
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Wer  wUsste  iiiclit,  wie  iiix  r.ins  reich  gerade  die  französische 
Litteratur  des  vorigen  Jahrhunderts  an  mehr  oder  weniger  Ije- 
zeichnenden  Schlagwörtern  ist !  Zu  den  Ausdrücken,  die  einem 
auf  Schritt  und  Tritt  hegegncn,  geliören  auch  *fi(nati'(^in  '  und 
^fanatwnie'.  Als  gelehrte  Bildungen  erfuhren  sie  im  Laufe  der 
Jahrhimderte  wohl  keine  Veritndernng  an  ihrem  Ldintbestand,  aber 
ihre  Bedentnng  war  doch  mannigfachen  Wandinngen  unterworfen. 
Bei  Du  Cange  kann  man  nachlesen,  wie  *fanattciui*  von  den  mittel- 
lateinischen Schriftstellern  sowohl  im  Sinne  von  *sncerdos^  von 
*cait8  und  ^divinus'  als  auch  von  'paganus'  gebraucht  worden 
ist.  Doch  selieineii  die  älteren  Kirchenhistoriker  unter  Fnuntis- 
mus  auch  eine  Ije^timmte  Art  von  Häresie  verstan<len  zu  haben, 
wenigst<'iis  gicl)t  d(  r  '  I h'<  tiimmiiri'  nniri  r.o  ]'  von  Trevoux  (  Auf- 
lage von  17.'i4)  ein  Zitat  aus  den  Schriften  l'ellissonsj  in  welche» 
die  *Phanatiqueif'  zugleich  mit  den  Socinianem  und  Photiniem 
als  Ketser  genannt  werden.  In  den  modernen  Kirchengeschichten 
und  theologischen  EncyklopXdien  sucht  man  aber  vergeblieh  nach 
einer  Definition  dieser  Irrlehre.  Schon  im  XVI.  Jahrhd.  herrschte 
übrigens  in  theologischen  Kreisen  eine  anflFallende  Unsicherheit  in 
der  Verwendung  heider  Ausdrucke.  Beweise  hierfllr  erbringt  A  r- 
nold  in  seiner  'Kirchni-  und  Ketzerhistorie,  der  zu  dem  Schluss 
kommt:  ^dass  also  dieser  Terminus  sich  als  ein  (  ajjiit  Me(lüs<v 
und  popantz  brauclien  lassen  ndlsscn,  mit  welchem  derTeurtel  alles 
gute  Unternehmen  zu  hindern  gewusst"  l^Frkft.  Ausg.  von  1721), 
II,  692).  An  einer  anderen  Stelle  meint  er,  dass  das  Wort 
'fanatieua*  zweierlei  Deutung  zulasse.  „Bliebe  also  noch  die 
Frage  bei  solchen  Besehreibungen'',  heisst  es  p.  554,  „ob  die- 
jenigen mit  Recht  fnnatiei  hiessen,  welche  alle  ihre  Erleuchtung 
und  Seiigkeit  in  den  Kirchen  Buchten  und  die  Leute  daran  btinden, 
oder  andere,  weldiH  mit  denen  ersten  ('hristm  den  Vater  liber- 
all im  ('ciste  auruü'teu  und  auch  geistliehe  Gaben  von  ihm  er- 
warteten". 
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Diese  letztere  Bedeutung  nun  ist  es,  die  das  Wort  da  trägt, 
wo  wir  ihm  auf  dem  nenfranzösiBchen  Gebiet  saerat  hSofiger 
begegnen:  in  den  religiösen  Kontroversen  des  17.  Jahrhonderts. 
Wir  wagen  nieht,  sn  behaupten,  dass  die  Nationalsprache  des 
Mittelalters  dasselbe  gar  nicht  aufgenommen,  obwohl  wir  Nach* 
weise  nirgends  gefunden  haben:  Littre's  ältestes  Beispiel  ent- 
stamiiit  den  Schriften  Montaijrne's.    Doch  berühren  uns  ja  hier 
vor  allein  die  nrn<  ren  Zeiten.    Und  da  ist  es  Hossuet,  der  —  wie 
es  scheint  —  zuerst  den  Ausdruck  [fnnntique  als  ein  Schlasrwort 
verwendet,  um  den  Feind  zu  verwunden.    Im  '.i.  *Avrrtisstmeiii 
aujc  PvoteMans  nur  le»  letti  ea  du  ministre  Jurieu  contrc  V llUtoire 
dta  Variation»^  Tersncht  er  in  der  Art  wie  Jnrien  die  Lehre  von  der 
Gnade  formuliert  eine  'fanatieeh^  HXresie  nachzuweisen.  Er  glaubt 
dies  am  besten  su  erreichen,  wenn  er  die  Übereinstimmung  dieser 
Lehre  mit  den  Doktrinen  der  Quäker  oder  Trembleurs  demonstriert. 
Denn  diese  sind  ihm  Hes  fanatiqties       plus  avertV.    Die  An- 
sichten derselben  lernte  er  aus  einem  Buclic  kennen,  das  1G75 
zu  Rotterdam  erschien  und  lu  titi  lt  ist  'L>s  pn'ucipes  de  la  vi-ritt^. 
Darin  heisst  es  u.  a. :  'A'  .v  rt'r,  Ititöin.s  ilirim  s  et  {utt'i  icnn  ii  It  s- 
guclles  iioits  crowina  (tbaolniiuHt  m-romairtfi  jjimr  foniwr  fn  vnn'r 
foif  comme  eilen  ne  contredireni  yoint  au  temoiynrnje  txterieur 
des  Ecritures,  non  plus  qu*ä  la  saitte  raison,  aussi  n^y  peuvettf- 
elles  jamais  eoniredire.    II  ne  s*ensuit  toutefois  de  lä  que  cet 
revelafions  divine«  doivent  ^tre  soumises  ä  texamen  du  temoi- 
gnage  extericuv  drs  Ecritures,  non  plus  qua  celni  de  la  raison 
naturelle  humaine  . . ear  la  revtlation  divine  et  tUumination 
hifrrh  nvo  rsf  hiw  rhose  qvi  de  soi  est  erid»  iife  rtrj'  .  .  .  Hierin 
lind«'t  nun  Bossuct  eben  das,  was  er  ' Fditat limine'  nennt,  die  He- 
furniieitcu  aber,  so  meint  er,  lehrten  dasselbe,  nur  sei  es  weder 
von  Jurieu  noch  von  Claude  deutlich  ausgesprueheu  worden,  denn 
sonst  hätte  sich  ja  alle  Welt  entj>etzt  „ä  un  e'tabltssenieut  si 
manifeste  du  fanatisme  oö  Vou  veuf  que  chacun  Juye  de  sa  foi 
par  son  goüi,  e*est  ä  dire  qu  i'  j>.  'n>n  pour  respiraiion  ioutes 
les  pensees  qui  hti  monient  dans  le  ewur  (s.  vol.  IV  der  (Euvres, 
Yenise  17;U),  j).  102),    Am  Schluss  des  ^Avertittseuit  iif  ibid, 
p,  17(i)  fuhrt  B.  aus,  wie  man  sich  immer  in  Widersprüche  ver- 
wickeln mltsse,  wenn  man  sich  nicht  der  Autorität  der  römischen 
Kirche  unterwerfe;  man  gelange,  wie  man  an  Jurieu  sehe,  zuletzt 
gar  Uhins  le  fn ,i>if/swe\  den  die  IleUti niierlen  doch  zu  \erab- 
sclieuen  vorgehen.     Viel  ausHihni  Jk  t  \  ( i  Itn  itet  bich  iudesfeeu  Ii. 
in  dem   A'^ommiu're  de  hi  Dex  trine  >p(i  a  pjur  titre  etc.  Uber 
den  'Fanatismu«  :  er  widmet  ihm  da  ein  ganzes  Kapitel  —  das 
fünfte  (a,  a,  0.  vol.  VIII,  p.  34(i  /).   Hier  wird  der  Quietismus 
fanatisch  genannt,  *puisqne  Von  borne  le  devoir  du  Direeteur 
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1(1.  i,  dos  jrcistliclipji  Katprcbers)  ()  hiisser  faire  Dien  et  qtCnyi 
hti  drfcii(f  dl  jKirhr  jitmuiH  du  jtnr  anioitr  qxt'  (jnand  Dittt 
pur  l  oiirtioii  iiitn  itare  coinmeucc  ä  ouvrir  le  cvßur:  il  s\ii8uit 
quon  ne  peut  appliquer  ä  cet  amour  auquel  consiste  la  per- 
fectton  chretienne  eette  parole  de  Vap$tre:  la  foi  vient  par  iTouie 
.  .  .  nt  celle-ci:  eomment  eroironi-üs  en  celui,  qv^üs  n^<mt  pas 
Otttf  . .  .  d'oil  il  faut  eonelure  que  e'eetimant  trHparfaite  eUine 
h  nr  esprit,  ils  s^tmaj/itu  nt  Ssfre  mu»  par  inspirntion  et  n'avoir 
plus  besoin  de  sc  conduire  par  la  parole  de  Dieu,  mit  q»'iU 
prcnneid  pour  Dimteur  rrhii  qu^ils  rroioit  af/ife  par  nn 
s<  inhlahle  trau üj) ort :  r  t>  rjui  rst  Ir  pur  fa  naiisme  justemcnt 
nttri/jiff'  fi  Afoliiioh  et  ä  ses  se(  tdfeurs  ...  //  faut  encore  rappor- 
ti-r  au  fanatisme  les  propositions  .  .  .  ou  sont  exlus  (sc.  de  la 
priere)  totis  acf es  de  propre  effori  et  de  propre  iiiduetrie . . .  et 
toue  le$  ohjet»  höre  tidee  abetratie  de  Vetre  infini . .  .*  In  der 
'Prdfaee  fur  Vlm^rueHon  paetorale  donnie  h  Caimhrai  le 
16  eept.  1697^  findet  B.  den  FanatisiniiB  in  der  quietistischen 
Unterscheidung  der  drei  WUlensttnsserungen  Gottes,  'aüffon  dornte 
ponr  r^gle  d'afjir  V in»piratinn,  Vinstinct  et  la  fjrace  actuelle' 
(ibid.  p.  4^f)),  dann  ^'anz  besonders  auch  in  der  Art  wie  die 
^aktuelle  Onadc'  anf^^cfasst  wird:  'C'e.st  In  un  des  ahus  du  Quie- 
fi.'imc:  8<jus  le  uoni  de  (jrnce  actuelle  on  a  pour  (juide  sa  propre, 
cnloiite,  on  prend  pour  divin  tout  ce  qu'on  pense  et  cest  la 
quoiqiCon  puieee  dire  un  pur  fcmaUeme*  (ihia.  4S7).  Später 
kommt  B.  noch  einmal  darauf  znrttck,  data  die  Prinzipien,  nach 
welchen  die  aktnelle  Gnade  Regel  nneerer  Handinngen  sein  soll, 
die  Quelle  des  Qnietismus  und  Fanatismus  seien  (pag.  556 : 
*Ca» principes  qni  nont  aucnn  Heu  dans  la  tlieolorfie  ordinairef 
sont  lex  snnrreH  du  Quietisme  et  du  f(inftfisriie').  Wie  man  sieht: 
Bossuet  nimmt  die  Ausdrücke  fanatiacli,  fanatismus'  in  einem 
ganz  bestimmten  thf'ologischen  Sinn,  der  sich  mit  Jener,  von  Ar- 
nold an  zweiter  Stelle  gegebenen  Bedeutung  so  ziemlich  deckt; 
die  angebliche  innere  Inspiration  durch  Gott  ist  es,  die  fUr  ihn 
den  Begriff  des  Fanatismus  konstituiert.  Da  kann  es  nns  denn 
aneh  nicht  mehr  Wunder  nehmen,  wenn  gleichzeitige  Schriftsteller 
die  Protestanten  der  Sevennen,  die  Gamisarden,  als  Fanatiker 
xar  i^o/TjU  bezeichnen:  80  8t.  Simon  in  einer  von  Littr^  zitierten 
Stelle  oder  die  Jesuiten  von  Trevoux  in  ihrem  Wörterbuch. 
Eben  dieses  begreift  übrigens  auch  die  my.^tisclicn  Sekten,  welche 
den  Lehren  Jacob  Böhms  fnlgt(Mi  unter  diesem  Namen,  in  dem 
es  ausdrücklich  bemerkt,  fauatique'  sei  ein  Unnit  de  i<ecte\ 

"Wenn  aber  der  redegewaltige  Bischuf  von  Meaux  den  Irr- 
.  tnm  des  Fanatismus  vornehmlich  den  Protestanten  und  Quietisten 
▼indieiert,  so  erhöh  sich  dagegen  Jnrieu  gegen  die  katholische 
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Kirclic  auch  mit  dem  Vorwurf,  sie  habe  zu  verschiedenen  Zeiten 
ihres  BestaBdes  fanatiBcbe  Lehren  in  ihrer  Gemeinschaft  geduldet 

In  den  *Preju<jt'z  hgitimea  eontre  le  Papisme'  (Amsterdam  1685) 
weist  er  in  den  Schriften  des  Joachim  Floms  fanatische  Dogmen' 
nach:  namentlich  dessen  Dreieiuigkeitah  Im  >•  i  y'oJh  et  fanaHque\ 
sie  erinnere  au  die  gottlosen  Träumereien  der  Montanisten  a.  0. 
p.  438,  H9j.  Indem  er  aber  —  an  einer  frflh<^ren  8telle,  p.  4;U  — 
zugiebt,  dass  jede  Religion  ihre  'Fanatiker*  habe  (toiiteti  nh'tjiuuM 
Oiit    lenrs  faunfitfm'n  si   V  Espcujnr   d    si'n  Ahimbraffos, 

V Angletti  rt  a  tits  Koakres),  scheint  es  diesem  Wort  doch  schon 
die  weitere  BegriffssphSre  anweisen  zu  wollen,  die  demselbeo 
später  eingerUnmt  wurde. 

Die  vorgebliche  innere  Inspiration  Xusserte  sich  ja  bei 
manchen  der  Sekten,  die  sie  annahmeui  auf  eine  ttberschweng- 
liche.  ja  wahnwitzige  Weise.  Da  lag  es  denn  sehr  nahe,  den 
Ausdruck  'Fanatismus'  fllr  religittsc  f^berzcugung  zu  setzen. 

Das  Wörterbuch  der  Akademie  von  l(jV»l>  umsehreibt  denn 
auch  den  Ausdruck  ^j'andtiqur  mit  'fou,  aiir)n'  d'tsprit  qui 
rroft  avoir  des  viftioiiSy  dts  in.^'jHrdtiou.s.  Indes  will  es  den- 
selben auf  das  religiöse  Gebiet  beschränkt  wissen  (*ne  ae  dit 
guere  qu'en  fait  de  rdigitm').  Doch  hat  lange  vorher  8t  Evre- 
mond  ihn  bereits  in  emem  politischen  Sinn  gebraucht:  In  den 
'E^ßexiofu  sur  le»  diver»  genie»  du  peuple  romain^  cap.  V 
heisst  es  u.  a.  'Les  Decies  qui  se  devoüerent  pour  le  Bien  d'une 
Societ4  dont  ils  cUloiewt  n'etre  pln^,  me  seinllenf  de  vraU  j'tt- 
nafir/ttes'.  ((Kurrt's  meh'es,  Londres  17(»s,  vol.  1,  p.  IGo.) 
St  Evremond  eilt  aber  mit  einer  solchen  Verwendung  des  Wortes 
seiner  Zeit  weit  voraus.  Das  Wörterbueb  \  un  Trevoux  giebt 
—  sowohl  in  der  Ausgabe  von  1704  als  in  der  von  17.S4  — 
neben  der  speziellen  Bedeutung  als  ^nom  de  sectc  is.  oben),  auch 
die  allgemeinere,  aber  mit  eben  der  Beschrünkung  wie  die 
Akademie  extravagant  f  aliene  d'esprit,  vUionnaire  qui 

»Hmagine  avolr  des  rivdations  ei  des  Inspiration»  qui  »e  croit 
tran»porie  dhme  fnreur  divine).  Auf  eine  andere  Verwendung 
als  die  im  religiösen  Sinn  ist  in  dieser  Definition  nicht  hin- 
gedeutet: auf  die  Stelle  bei  St  Evremond,  die  doeli  (ohne 
näheres  Citat)  angeführt  wird,  ist  darin  keine  KUcksicht  ge- 
nommen. 

Wir  kommen  nun  zu  den  älteren  AulklUrern,  zu  Bayle  und 
seiner  Gruppe.  Soweit  wir  es  Übersehen,  gebraucht  liayle  die 
Wörter  *fanatique^  und  *fanati»me^  auch  nur  in  Besiehung  auf 
Religion,  jedoch  in  dem  allgemeineren  Sinn  der  Akademie. 
Namentlich  in  dem  ^Dictionnaire  liUtorique  ei  eritique  kommen 
beide  ziemlich  häufig  vor:  man  vergleiche  nur  das  Sachregister. 
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Doch  ist  desselben  kein  eigener  Artikel  gewidmet.   Wichtig  ist, 

dasg  er  —  wohl  znerst  —  energisch  auf  die  soziale  und  politische 
(lefahrlichkeit  des  relifriösen  Fanatij<mus,  —  denn  nur  von  diesem 
handelt  er  ja  —  verweist.  So  spriclit  er  in  dem  Artikel  Uber 
Coninienins  von  dem  ^(hin<je.reux  fanatibum  (Je  dii<  <l(i  ni/irciu', 
nun  seult'tnent  jjur  rujjport  ä  l  Orthodoxie ,  mait«  autnii  par 
ra^port  aux  Etats J  und  den  Abschnitt  tiber  Kuhlmann  scbliesst 
er  mit  folgender  Wanmng:  *qu^on  sacke  qtCÜ  y  a  un  sirimx 
fui  9ur  €68  ehotes  est  pire  que  la  raüUrie  et  qv^ü  est  boii  que 
te  mmde  sotf  instruit  de  la  varieti  prodigieuse  du  fana^tme, 
Ceti  un  mal  plvs  contagiettx  que  Von  ne  ijenae. 

In  der  von  Le  Clerc  von  1703  bis  1713  herauspregebenen 
Biblioth^qiut  choisie,  die  —  im  Sinne  von  Bayle's  ^XonrpJffis 
ff«  la  Repiihlique  des  Icitrtu  gehalten ,  das  vornehmste  Or<ran 
der  rraiizösischen  Aufklärung  im  ersten  Dezennium  des  neuen 
Jahrhunderts  war  —  verbreitet  sich  im  r.>.  Band  der 
Bezenient  von  Clarendona  ^HUtory  of  the  EebeUion  and  Civil 
Ware^  sehr  ansfObrlicb  über  den  ^FanaHsmu^j  der  unter  den 
AnhXngem  Cromweirs  herrschte.  *Le  fanalieme  qui  regnoit 
(tlore  en  Ängleterre  et  qui  r^ne  eneore  parmi  len  Quäkers^ 
heisst  es  p.  33:  ^eemUait  tirer  ea  premiere  origine  d'une  opi- 
nion  qui  y  etnit  commune  en  ce  temps  h).  (J est  que  le  ä 
Ksjfint  f<tii  tont  rc  (pii'  iinus  pardi.smms  faire  dr,  bon  «t  qiL  il 
ue  fait  qu  eiitpluycr  nutre  esprit  et  nos  ort/aia'.s  que  coinrnc  den 
siinjjlea  iufttTumcns.  Dann  cette  suppitailion  .  .  .  oii  sr  ritpirde 
comme  une  espece  de  prophHe  et  mime  quand  on  croit  que  ce 
qü'on  veut  dire  ou  faire  eet  bon,  <m  8*imagine  d^itre  inepiri 
et  antortsä  de  Dieu  par  lä  ä  faire  et  ä  dire  Unit  ce  qvCon 
trouve  ä  propoe.  Die  lore  on  coneidhre  eeux  ^i  9*opposent 
ä  ces  pretenduee  inepiratione  comme  des  profan  m  et  des  impiee 
et  ei  le  temperament  de  ceux  qui  ont  de  semLlable»  penaeee  ee 
trouve  porte  a  la  melancolie  et  accompagn^  d^utie  iviagination 
un  peu  forte,  ils  .sc.  frmapent  pri'iuicr>mn'nt  eitx- meniett  et  en- 
suite  ila  jouent  ai  A/V//  /t'.s  jtrrxnn  itatjus  d  inspirei'S  qnv  la  mnl- 
titiule  »e  lainse  prendn  '.  l  nduldsamkeit  wird  so  als  nutwendige 
Folge  des  Fanatismus  demonstriert,  mit  religi<58er  Freiheit  {^qui 
eit  dans  lee  fonde  un  principe  du  chrietianieme')  sei  er  deshalb 
nicht  vereinbar.  Die  ganze  Ansfllhmng  scheint  ans  sehr  lehr- 
reich, denn  sie  zeigt  die  Entwickelang  des  weiteren  Begrifies 
Fanatismus  aus  dem  prXgnanten  theologischen  der  älteren  Zeit. 
An  diesen  letzteren  wird  noch  im  2G.  Band  (p.  214)  erinnert, 
wo  von  jenen  Schwänneni  der  ersten  ehristliclHMi  .lalirlnmderte, 
die  sich  zum  Mürtyrortod  den  römischen  Bthürden  jrh'iclisam 
aufdrangen,  gesprochen  wird:   (le  fanatisme  de  ceux  qui  se 
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preseutooiit  nmis  m'cessitr  n  In  mort).  In  »lor  Tliat  hat  die 
Kireli«'  dies«^  MiCrtyrorsudit,  die  sirlt  nain'  iitlicli  hei  den  DooaÜBten 
zcigtr.  nis  lilfntisrh  vcrurtiilt    S.  Noaiulrr  II. 

Trctin  wir  iiitn  iu  das  oi^rcntlicdio  Zeitalter  der  Aufklärunir 
ein.  M<)nte8(|ui('U  verwendet  in  den  '/.f  fdu  s  jj<  rsdin  s^  das  Wort 
nur  einmal:  im  XVI.  Brief,  da  wo  der  bekannte  Auftritt  /.wischen 
Ambrosius  von  Hailand  und  dem  Kaiser  Theodosins  nach  der 
Blnttbat  von  Tbesealoniche  gescliildert  wird.  Dass  der  Bischof 
dem  Kaiser,  nachdem  er  bereits  Busse  gethan,  einen  Platz  Im 
Chorraum  unter  den  Priestern  verweigerte,  sei  thdricht  und 
fanatisch  gewesen:  V«  cda  il  rominit  rnctioa  iVini  fnnatiqtip 
et  (Tun  fou\  Cbaralfteristiseh  (Vir  diese  st<  He  ist,  dass  Iiier  die 
Ilandlnni?  eines  \uu  den  (iliiubiiren  nls  IIi  ili<_'en  verehrten  katho- 
lischen Bisehofs,  W(Irli(>  di('  KireheiiNflii  iftsteller  als  Beweis 
frommer  Festi;:;keit  und  Wiinie  so  oft  ^'eiiritsfn  iiahtii.  mit  dem 
Wort  'fanatiseh'  L'^ehrandmarkt  wird.  Es  kilndi^t  >i(  Ii  hier  zuerst 
die  J^olle  aUj  die  dieses  iu  der  l'olemik  der  toljjenden  Jahre  zu 
spielen  bestimmt  ward. 

Kecht  eigentlich  in  die  Hode  brachte  Voltaire  das  Wort 
Man  wird  Iceinen  Band  seiner  Werke  durchblSttem  kennen,  ohne 
demselben  ein  paarmal  zu  begognen.  Ein  Gedicht  —  die  Ode 
an  die  Du  Chfttelet  von  1733  (Moland  VIII.  427)  —  und  ein 
Drama  ftthren  es  als  Titel,  in  der  //»un'ntl,  V.  wird  drm  Be- 
frriff  zum  erstenmal  eine  aHeiroriselie  (iestalt  verliehen:  als  ein 
Dämon  ersrheint  er  dem  Mi»neh  Tleinent  und  eifert  ihn  zum 
Ki»ni,i:sint»rde  an.  In  d"  ni  IT.'»!  In  irminenen,  17<>4  er8chien«*nen 
l)ict  ii'n  nn  I  i'i  jtliilnsitjiiil'j'i,  jinifiitif  findet  sieh  ein  eifrener 
Artikel  iil)er  den  I-  aiiati-inns .  der  spHter  in  den  VI.  Teil  der 
*Quei*tlon8  sur  I' Kncycl'i"  /</  und  endlich  in  die  II.  Sektion 
des  Abschnittes  fFanatisme'  im  Dicttonnatre  philosoj*}n\j>te  der 
Kehler  Ausgabe  Übergegangen  ist.  In  diesem  heisst  es  u.  a.: 
*Le  fanathme  est  ä  la  sujjer»t!tton  cfi  que  le  framport  eM  d 
la  ß^vre,  er  que  la  rage  est  ä  la  colirr.  Nicht  nur  die  Mlirder 
der  BartholomUusnacht,  auch  'I'olt/eticte  wird  als  ein  Fanatiker 
bezeichnet.  Das  einzige  Ileilmittfd  ;re^en  den  Fanatismus  sei 
die  l'liilosophie.  Eine  einziire  IJrliL'inn  habe  es  auf  der  Welt 
irctrclteii,  die  niemals  diirrli  iim  l)elieekt  worden:  die  der  chino- 
siseiu  ii  Weisen  fS.  Mtdand  Will.  '.  Im  VI.  Teil  der  "(^tn  sfin}Kt 
Knriii'htju'il ujnt  s  sprieiit  NOItaire  von  dem  Bektdirun^sfanat  Ismus 
der  Jesuiten.  Den  Sehluss  des  Artikels  al»er  bildet  da  ein 
Gleichnis,  dessen  Anwendung  auf  das  Christentum  nur  allzunahe 
lag:  *QjaetqiiHn  repand  dans  le  monde  qu'U  y  a  un  geant 
haut  de  Ä>b/awni^e  et  dtx  pteds;  hienttit  apr^n  ton»  Um  dodeur» 
examinent  de  qneüe  eonleur  doivent  etre  ses  cheveuXf  de  qittlte 
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grandenr  rsf  son  poncCj  quilhs  diinennions  ont  Hctt  oiußen:  on 
rrie,  ou  ra/tn/c,  (»i  sr  bftf ,  cru.i'  qni  sout ii mu  nt  (jxc  fc  peft'f 
doiijt  du  (ji'dui  11(1  fjue  quinzr  h«/ne,s  tln  dlanittn  joHt  hrtdti' 
ci'Ujc  qni  (ij'jirim  nt  que  le  pi  tit  d<){{ft  a  au  jjicd  d  i'paUmur. 
^Mais,  Meaaieura,  votre  ytant  €xii>tc-t-  il/  dii  viodestement  uu 
ptusafUu  —  Qud  doufe  horrible!  s'ecrient  tou8  ce$  ditputants; 
quel  llofphhnef  quelle  ahsttrditer  Alare  üe  foni  tou»  wu 
peilte  treve  pour  lapider  h  paeeant  et  apres  Vavoir  aseaseine 
en  e4rimonie  de  la  maniere  la  plus  edißatUe,  ih  se  haUent 
entre  eu.r  comme  de  coutume  au  sujet  du  pefit  doi</t  et  des 
ongleti'  Musste  man  diese  GoBcliichte  nicht  als  parodiHtisches 
Konterfei  der  gesamten  ehristliclien  Kirchengeschichte  ansehen? 
I'nd  Voltaire  subBuniiert  sie  nnter  dem  Sehla^'-wort  Fanatismus! 
So  war  die  ganze  L)();rniatik,  alle  ilie  jalirhuutlertlan^reii  K:ini}»le 
zwischen  der  Mutterkirclie  und  den  Sekten,  zwiselien  KatUolizi!*- 
muä,  Protestuutisiuuä  und  Calvinismuö  nichts  als  ein  Aubtiut^ä  wahn- 
witziger Schwärmerei  y  bo  war  alles,  was  nur  immer  positive 
Religion  war,  auch  Fanatismns!  Dieser  Schlnss,  den  Voltaire 
doch  nicht  anssprach,  wnrde  von  seinen  Gegnern  gans  folgerichtig 
gesogen,  um  ihn  als  den  erbittertsten  Feind  des  Christentuns  zu 
denonzieren. 

Der  Artikel  ^Fanatisme'  in  der  Encyklopädie  stammt  aus 
der  Feder  des  Litteraten  Deleyre.  Darin  heiBst  es:  (Test  un 
zt'le  aiu  U(/le  et  pnsfiiounre  qttt  nait  des  opinions  supevHtitiensca 
et  J'nt  ci'iii/iiett re  de.s  (frfi'au.s  ridicides,  injiistcff  et  vruef/rs,  no)i 
^eui^ment  :<an8  honte  et  .saus  mnnrdH  mnis  encnr»  uric  une 
Hurte  de  Joye  et  de  consolütion.  Lt  J nmitisim  n\i<t  dour  que 
la  superstdion  mise  en  nciion  .  .  Daun  wird  ein  higtorincher 
Überblick  über  das  unheilvolle  Walten  des  Fanatisrnns  gegeben: 
der  Verfasser  scheut  sich  nicht,  auch  die  KrenzzUge  als  dessen 
Werk  an  bezeichnen.  Was  aber  besonders  wichtig  ist:  es  wird 
ansireftthrt,  wie  der  Fanatismns  bisweilen  aus  der  Eigenart  der 
religiösen  Dogmen  sich  als  notwendige  Folge  ergeben  müsse: 
»'ils  (les  JJuymes)  xont  mnt rti i res  ü  la  raison,  Uk  renrei'srHf 
lt  jugertient  et  s<niinetteiU  tont  ii  V hnaginntion  .  Schliesslich 
wird  —  wie  ix'i  IJayle  —  auf  die  i)olitisc'Iio  ricfalnliehkeit  <le^i 
Fauatibmus  verwiosen:  er  habe  mehr  Übel  m  die  Welt  gebracht 
als  seihst  die  (lottl<»si<:keit. 

An  jene  Stelle  ans  8^  ICvreinond  s  ' li*'ßtwion8\  deren  wir 
oben  gedachten,  erinnert  es,  wenn  dann  auch  von  einem  ^Fana- 
tieme  du  patriote*  gesprochen  wird.  Diesem  wird  nicht  alle 
Berechtigang  abgesprochen,  ja  zugegeben,  dass  er  Grosses  voll- 
bringe,  doch  kann  der  Verfasser  nicht  umhin  zu  warnen:  'ne 
mettez  pae  au  meme  rang  les  vnins  declamateurs  qui  s'en- 
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ihouBidsmmt  inf/ifft'ju'mment  de  foua  let  prijugez  (V Etat  et  qui 
prdf ereilt  toujours  leitr  patrie\^) 

Eine  ganz  eigentUmlidip  Stellinij;  nimmt  auch  hier  Jean 
Jacques  Rousseau  ein:  im  '  Kmile  wirft  or  sicli  zum  Vertei- 
digi:er  des  vielgescbmäbten  'Fauatismub'  auf:  fanatisme 
quoique  sanguinaire  et  erud  ut  pourtant  une  fowion  grande 
ei  forte  qui  Ühi>e  U  ciBur  de  Phomme  et  qui  hii  faxt  niSpriHr 
la  mort  qui  lui  donne  un  reasoH  prodigienx  et  gu*il  ne  faul 
crue  mteux  diriger  pour  en  tirer  les  phi»  sublimes  veiius;  nu 
lieu  que  Virrrh'i/ioit  et  en  gm4ral  Ve^rit  l  aisonneur  et  phiio- 
sophiqne  attaclie  !)  hi  r?V,  effi'nnnpy  avilit  les  ames,  concenire 
toutes  les  jjasfstuHK  <l(nt!-i  l<i  hnt<iivssv  <h  Thtiorrf  partiniUor  .  . 
[Ed.  La  Haye,  17fi2,  vol.  III  liv.  1].  Mit  ciiirr  solclion  Auf- 
fassung Btand  aber  Kuusseau  allein  in  dem  verstandeskUlilen 
Jahrhundert;  erst  die  Romantiker  schlössen  sich  ihr  an,  so 
CbUteaiibriand  im  Gtoie  du  Ohristianisine  (S.  Ausg.  von  1802,  toI.  II, 
livr«  3);  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts,  wo  das  Wort  fast  durch- 
weg im  religiösen  Sinn  gebraucht  wurde,  verband  man  damit 
immer  die  übelste  Bedeutung;  in  dieser  wurde  es  populär,  fand 
es  seinen  Weg  auch  auf  die  Bühne.  Wurde  da  ein  Priester  vor- 
geführt —  Tirui  wie  oft  geschah  das  nicht!  —  so  blieb  ihm  das 
Beiwort  fanatiquv  kaum  erspart.  Zuerst  freilich  wagte  man  es 
nur  mit  indischen,  griechischen,  römischen,  gallischen  rriestern, 
bald  aber  auch  mit  christlichen  ^S.  Fontaine;  thtätre  et  la 
phüoeophie  au  XV JW  eihile  chap.  IV. —VI.  bes.  p.  105). 

In  dem  Brief,  deo  D*Alembert  ttber  das  Theater  an  Rousseau 
richtete,  führt  er  unter  den  Wohlthaten,  weiche  die  Btthne  der 
Gesellschaft  erwiesen  habe,  auch  ausdrücklich  dies  au:  dass  sie 
gegen  den  'Fanatismus'  geeifert  habe.  *Four  noue  horner  ä  vn 
seul  expmple',  sagt  er,  'ytu/If  leqon  pJits  propre  ä  rendre  le 
fftnotisnfe  exi'i'vnlih'  rf  ()  faire  reynrder  comwe  (fe)>  inon^treii 
cenx  qui  l  intpireiit,  que  cef  horrible  tafJfav  du  qiiatrihve  acte 
de  Mdhiwiet  .  .  .*  Wie  sehr  der  Fanatismus  zu  einem  »Schreck- 
gesspenst  fUr  die  gebildete  Welt  geworden  war,  zeigt  aber  am 
deutlichsten  eloe  Stelle  in  Dideiot's  'ßU  naiure^  (IV.  Act 
8.  Scene).  Der  Dichter  durfte  hier  seinem  Dorval  als  Motir, 
warum  er  nicht  heiraten  will,  die  Besorgnis  unterschieben,  seine 
Kinder  könnten  dereinst  die  0))f('r  desselben  werden.  Constance 
trdstet  ihn  in  einer  pathetischen  Tirade:  *Je  connois  lee  maux 


')  Wir  können  nur  nach  der  Ausgabe  von  Feiice  (Yverdon  1772) 
zitieren.  Der  Artikel  ^FanaUsme*  tteht  da  im  18.  Bd.  ond  iit  aiu  der 

Ed.  jtrinc.  uoTerändert  übergegangen.    Diderot  definiert  den  Begriff  fa- 

uatiqur  ganz  im  Sinne  der  Encyklopadie  und  Voltaires;  die  Stelle  aus 

den  Veuscis  pltilosoph.  iat  bei  LittrtS  zitiert. 


Digitized  by  Google 


ClH:r  ein  Schlayworl  dar  AufkUlrnnysmit. 


175 


quf.  le  fanntisme  a  cansi'  t  t  cciu-  <ju  il  cn  J(ii(t  rrnindrt'.  Main 
s'il  jjarotHSoit  aujourdliui  j^armi  hohm  un  moutttn-  td  qu  il  tu 
a  produit  dana  le  temps  de  tenehres  oA  eafureur  et  ses  illimons 
arroeoient  de  »ang  eette  teure,  quon  vit  e^avancer  auplue  grand 
dee  crime»  en  incoquant  le  eeeoure  du  cid  et  tenaiU  la  loi  de 
aon  Dien  (Yune  main  ei  de  Vautre  uii  poignard  pr^ßorer  aux 
peuplee  de  lange  rctp-ets^  croyez  Dorval,  gu^on  en  auroit  autant 
^etennement  qiie  d^horreur  .  .  .' 

Die  Roaktion  konnte  nicht  ausbleiben.  Die  Journale  der 
Zeit,  in  denen  die  ütterariaclien  Hervorbrin^^unj^cn  der  Pliiloäuplien 
der  sehitrfston  Kritik  nnterzo<:^en  wurden  —  wir  meinen  insbe- 
sondere Dest'ontaine  s  ( fh.st'rrdt io/ift  stir  qnr/qufs  ('crit.s  niodcnwa, 
Frcrons  Letfrea  nur  quelques  ecritn  und  die  ersten  Jahrf^änge 
Bemer  Annee  litte'raire,  endlich  die  Memoires  de  Trtvoux  — , 
sind  ODS  liier  leider  nicht  zur  Hand:  sehr  mr)glicb,  dasB  man  da 
frühzeitig  gewahr  wurde»  wie  in  dem  Wesen  der  neuen  Philoso' 
phie  selbst  etwas  lag,  das  mit  jenem  Schlagwort,  das  sie  ihren 
Gegnern  bis  zum  überdru88  ent^^c^enwarfen,  bezeichnet  werden 
konnte.  1764  bereits  bat  Simon  Linguet  —  ein  Hann  also,  der 
selbst  aus  dem  Lager  der  Aufkliirer  hervorgegangen  war  —  ein 
ganzes  Ruch  Uber  den  Fanatismus  der  Philosophen  veröffentlieht 
Ha  fandtisinc  (Iis  f^liilo.sfqthes,  Geneve  et  Paris  1764  naeh  Ersch, 
iJas  ijih'lirli'  Frauknich  II,  p.  277).  In  einem  Briefe  an 
D*Alembert,  der  von  AiihtUilen  gegen  die  Philosophen  strotzt, 
spricht  er  von  den  %'oHveuticulas  fanatiques  derselben  (der 
Brief  ist  abgedruckt  in  den  Annales  pol.  et  litt.y  voL  IV  (1778), 
p.  48  f.,  sowie  in  (D^verit^'s)  *Kotice  j)ouT  eervtr  ä  VhiHoire 
de  la  vie  et  des  Berits  de  Z/  p.  68);  oft  genog  wirft  er  den 
EncyklopMdisten  und  Ölconomisten  in  seinen  Jonmalen  'Fanatis- 
mus' vor  (so  u.  a.  Annales,  vol.  II,  p,  85;  vol.  III,  ]i.  436). 
1771  erschien  Palissot's  Komüdie  ^Lhommc  dangprex.!  anfgr- 
fUhrt  Avurde  sie  erst  17<^.?\  in  dieser  entwirft  Valere  t'ulgeiide 
Schilderung  von  den  Philosophen: 

rPct  Is  ji«-//unfs  ohsi'ttrx  i/ui  pt'usi'ut  u  Üt  f&ii 
Eciai/  t'r  f  nnivcrs  et  retjenier  k'S  rois, 
Fanuliqufs  d*orgueU,  dmt  la  foUe  marne 
Ent  ät  se  ermfe  hu  droit  exchtsif  an  gerne*, 

(I.  Akt,  2.  Sc,  Lüttieher  Ausgabe 
der  *ÜLuvr€s'  vol.  IL) 

Auch  der  Dichter  Gilbert  nennt  in  *Mon  Apologie*  (v.  78),  die 
erst  1778  herauskam,  die  Philosophen  Fanatiker,  welche  gegen  den 
Fanatiarons  schreien  ('fnnatfqucs  rriant  rontre  lt>  fnnntisme^). 
Gewiss  wird  in  den  Eneyklopädien  antipliilosophischer  Tendenz, 
welche  in  den  secliziger  und  siebziger  Jahren  erschienen  sind, 
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der  Artikel  * Faiiatism ns'  benutzt  wor(l«*ii  sein,  um  dif  Aufklärer 
desBelben  zu  bezichtigen)  wcnigBtcus  in  dem  ^Dictionnmre  jthi- 
iMophique  de  la  relitjion*  des  P.  Nonotte,  das  uns  yorliegt,  wird 
schon  in  der  Vorrede  versproohen,  der  Artikel  Uber  den  Fana- 
tismus werde  seigen,  dass  der  Fanatismns,  von  dem  die  Philo- 
sophen ernnit  seien,  der  allerbösartijrste  und  frevelhaflestc  sei, 
der  jemals  sein  Wesen  getrieben  habe  (Aus^^.  v.  Hesan^on  vol.  I, 
p.  CV:  L  fu  ticle  fdUfffisuff  ffva  rot'r  f/Uf  Je  ftviniisvie  dnni  ils 
'sc.  (t's  pliilosophps)  sonf  poamdi'i'  eux-ininacs,  ,sf  le  plus  nucliaiff, 
If  pln.s  üiijre  rt  Ii'  plus  impie  <pii  nit  Jamaiti  t'tt').  Dies  wird 
denn  auch  wirklich  in  der  breitesten  Weise  ausgeführt  (ool.  Ii, 
p.  329).  Im  nitchsten  Dezennium  hören  wir  einen  Schriftsteller, 
der  so  wie  Linguet  die  philosophische  Bildung  seiner  Zeit  in  sich 
anfgenommen  hatte,  von  dem  'Wahrheitsfonatismus*  der  Auf klSrer 
»))rechen.  Eb  kann  niclit  ganz  ohne  Interesse  sein,  diese  Stellen, 
insoweit  man  ihrer  habhaft  werden  kann,  anzuführen,  denn  selten 
sind  sie  «rrwiss;  erschöpfende  Naehweise  wird  freilieh  nur  der 
zu  lijrtcn  im  Stande  sein,  dem  grosse  französiselie  Bibliotheken 
oüeii  Sit  luMi.  Jene  Stelle  nun  findet  sieh  in  Mallet  du  Tun  s  Ue- 
8preeliiiii;r  von  llayniil  s  /il.stoire  den  deuj'  Indes  il783i:  ^Qnel 
ejj\:t\  tragt  der  Kritiker,  llayiud  a  t-il  pa  ae  ^romtttve  de 

tant  de  sortiea  eontre  les  pritres,  eontre  le$  gouvememeniaf 
Pensäi'On  eomme  lui,  —  on  dSploreroit  ce  fanatimne  de  la 
viriti:  c^ent  le  tramyort  au  cerveau  de  la  raüonj  ee  eont  lea 
convuhions  de  laphüoeophie*  (Mallet  du  P.,  Memoiree  ed,  iSayotu, 
vd»  J,  p.  4H). 

Auch  während  der  IJevoIntion  erseheint  das  Wort  noch  lange 
nicht  abgebraucht;  beide  Parteien  werfen  es  sich  immer  wieder 
an  den  Kopf.  Wenn  —  um  nur  ein  Beispiel  an/ufiilireii  — 
Lcniierrc  noch  IT'Jl  in  doppelter  lieminiseenz  an  Voltaire  eine 
Tragödie  *Cala8  ou  le  fanatisme^  auf  die  BUline  bringen  konnte 
(Ersch,  Gd.  Frankreich  II,  385),  so  Iconnten  nun  die  Anhänger 
der  alten  Ordnungen  mit  noch  grosserem  Recht  als  die  Palissots 
und  Nonottes  von  den  „Attentaten  dos  philosophischen  Fanatis- 
mus" spreelion  ('s.  z.  B.  eine  Stelle  aus  dem  Prospektus  des 
Mmi  du  JioPy  herausgegeben  von  Royon  —  erschienen  im  Juni 
1790  —  iji  Hatin's  /Itsfotrr  dr  hi  presse  VII,  p.  124).  Gleich- 
sam ein  Xaeliliall  der  Selireekenszeit  ist  es  endlich,  wenn  zwei 
der  liedeiuendsten  litterarisehen  (Jegner  der  Kevoliition  —  Rivarul 
und  der  bekehrte  Laharpe  —  es  fast  gleichzeitig  unternehmen, 
den  Begriff  fanatismus  in  einem  gegen  die  Philosophie  des  Jalir- 
hunderta  gerichteten  Sinn  ebenso  su  prXsisieren,  wie  es  einst  die 
Wortführer  der  AufklSrung  mit  kirchenfeindlicher  Tendenz  gethan 
hatten.    Bei  den  Ausführungen  jener  beiden  wollen  wir  zum 
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Schlass  noch  einen  AngeobHek  Terweilen.   Rivarol  handelt  Uber 

dan  Fanatismus  in  iMmDUeours  preliminaire  du  nouveau  dicttoU' 
naire  de  la  langue  franqaise  (Hamburg:  1797,  p.  197):  'Lorsq^ie 
les  hommes  aegorgeiit  nn  nom  de  quelques  principes  philoso- 
phiques  ou  politiqnfs,  lors  qu'i/.s  fönt  pour  ttahlir  la  domina- 
tion  de  leurs  dogme.^  tont  c('  que  le  fanatisme  rdigieux  a  ose 
pour  les  siens,  alorsj  quui  qu'ils  bomient  leur  empire  ä  la  uie 
presente,  ü  n'en  est  pas  moins  certain  que  leur  philosophie  a 
9on  fanaütme  «f  e*eft  un$  nMiU  dont  les  eages  du  tüde  im  te 
mmt  poM  dmuUe,  lU  eont  morU:  la  plApari  d^emitff'entx  aimaUni 
la  vwrtu  et  la  praHquaientf  mais  pour  avoir  eru  que  le  fana* 
ÜMM  itaU  eoedueivement  le  fruit  des  iddee  reUgieuses,  pour  avoir 
mieotmu  la  ncUwre  de  l'homme  et  des  eorps  politiqueSf  pour 
avoir  ignore  le  poison  des  germes  quils  semaient,  une  effrayanie 
complicitt  pHe  sur  leur  tombe\  Ihre  Lehren,  so  führt  R.  dann 
aus,  haben  eine  neue  Sekte  gezeugt:  ^tDte  nouvelle  secte,  .  .  . 
monsirt  imxplicahle  nouveau  sphina;  qui  sest  assis  aux  portes 
d'une  ville  dejä  malade  de  Ja  peste  pour  ne  lui  proposer  que 
des  enigmes  et  le  trepas.  Le  genre  humain  a-t-il  soujfert  de 
itnäiee  lee  guerree  de  rdigion  auiant  que  de  ee  premier  eeeai 
du  fanaHeme  pkäoeophiquef  C*eet  la  demier  problhne  du 
monetre:  ü  ^ul  gravi  dane  la  mimoire  du  mcnde  ipouvani4 
et  la  poeteriii  le  resoudra  en  gevüssanV, 

In  demselben  Jahr  wie  der  'Discours  preliminaire'  er- 
schien Laharpe's  Buch  *über  den  Fanatismtis\^)  Es  trägt  als 
Motto  die  Worte  'Firmaverunt  aibi  sermonern  nequani^.  Fana- 
tismus, so  giebt  der  Verfasser  zuerst  zu,  sei  eigentlich  blinder 
Religionscifer.  Doch  von  diesem  war  im  18.  Jalirliundert  nichts 
mehr  zu  nirchten:  'wer  kann  leugnen',  ruft  er  aus,  'dass  der 
einzige  Fanatismus,  der  sich  unseren  Tagen  gezeigt  hat,  aus- 
acUieuungsweiBe  der  Fanatismns  des  Unglaubens  war!'  Li  der 
Bevolntion  wurde  diesem  Fanatismus  in  der  Praxis  des  Staats- 
lebens  der  weiteste  Spielraum  gegOant  und  er  liabe  ihn  gentttst: 
in  einer  Beibe  von  llassregeln,  die  von  den  Macbthabem  der 
Revolution  ausgingen,  weist  Labarpe  sein  furchtbares  Walten 
nach,  80  in  den  Priesterverfolgungen,  in  der  Unterdrückung  des 
Vend^'eaiifstandes.  Fanatisch  sei  auch  die  neue  Sprache,  welche 
die  Revolution  sich  geschaffen:  charakteristisch  ftlr  die**e  sei, 
dass  bekannte  Wörter  in  einem  ganz  verkehrten  Sinn  verwendet 


^)  Et  war  unt)  nur  in  dsnlscber  Cbenelsung  zugänglich  :  L.,  Vom 
Fttnalismus  in  der  Revolulionssprache  oder  von  der  FerfoUjutuf  der  rhrLst- 
UchgH  Jigügion  und  i/trer  Uit-rur  durch  die  BiO-baren  des  16.  JahrhunäerU. 
Am  dem  fnmz,  nach  dem  Pariser  Origmtii,  Wien,  Degen  1797. 
bckv.  t  mta,  8pr.  o.  Litt.  VIO«.  13 
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werdcD,  so  bedeute  Fanatismus  soTiel  wie  Glaube  an  irgend  eine 

Religion.  'Confusi  sunt  quoniam  Dens  sprevtt  eos.^  Auch  ans 
der  Zerstörungswut,  welche  die  Revoliition  den  christlichen 
Denkmälern  gegenüber  an  den  Tag  gelehrt  habe,  spreche  der 
wildeste  Fanatismus.  Zum  Schluss  erhebt  er  wie  Rivarol  die 
schwerste  Anklage  gegen  die  Philosophen,  die  diesen  Fanatismas 
grossgezogen,  sie  seien  keine  Totschläger  und  Mordbrenner  zwar, 
aber  sie  drttekten  Sehwert  und  Faekel  anderen  in  die  Hand,  sie 
gaben  den  MSrdem  der  Revolution  das  liosungswort*  . . . 

Blicken  wir  noch  einmal  auf  die  Schicksale  zurück,  die 
daa  gelehrte  und  schwerfällige  Wort  auf  seinem  Weg  durch  die 
neuere  französische  Litteratur  erlebt  hat.  Zuerst  in  theolog:ischpn 
Fehden  verwendet,  hat  es  sich  schier  mit  eins  in  den  Schlacht- 
ruf der  Aufklärung  gewandelt  und  sich  als  solcher  gleichsam 
eine  welthistorische  Bedeutung  errungen.  Dann  bemächtigten 
sich  aber  auch  die  Gegner  der  destruktiven  Tendenzen,  welche 
die  Litteratnr  überfluteten,  dea  Wortes,  md  aaeh  aie  wussten 
ea  nicht  ungeschickt  zu  handhaben.  In  diesen  Klmpfen  eroberte 
es  sieh  immer  grOeaere  Begrifbweise,  gewann  immer  weitere 
Verbreitung.  Welch  ein  Unterschied  zuletzt  zwischen  der  Be- 
deutung, in  der  Bossuet  das  Wort  gebraucht,  und  jener,  die  ihm 
heute  in  unseren  Wttrterbttchem  lugeachrieben  wird. 

Euas»  GuoLiA. 
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Zu  Moliere's  Wanderungen. 


Seitdem  ich  iu  dieser  Zeitschrift  II  (1880),  26,  166  Uber 
Moliere's  Wanderungen  in  der  Provinz  berichtet  habe,  sind  wieder 
mehrere  neue  Dokument«  entdeckt  worden,  welche  Uber  diese 
firlUier  so  ▼511ig  dnakle  Periode  in  MoHtoe*«  Leben  weitere  Anf- 
kllntng  geben.  Welehe  Fortscbritte  die  im  MdUfiritU  k6nMn- 
trierte  fransSfliBcbe  Forschung  in  den  zwei  letsten  Jahrzehnten 
gerade  in  diesem  Abschnitt  der  Holi^rebiographie  gemacht  hat,  zeigt 
zur  genüge  ein  Vergleich  der  zweiten  Auflage  der  grossen  Moiand- 
schen  Moli^re-Ausgabe  (1885)  mit  der  ersten  nHH3).  Aber  auch 
seit  dem  vorjährigen  Abschluss  dieser  neuen  Ausgabe  sind  wieder 
wichtige  Aktenstücke  zu  Tage  gefordert  worden,  und  obwohl  es 
nicht  zu  erwarten  ist,  dass  die  Forschung  Uber  die  Wanderzeit 
abgeschloiaen  iit,  da  noch  immer  die  ArelÜTe  der  Flrovinzen,  die 
Stadtiunualrten  nnd  die  Kirehenbticher  Ton  Moli6rophilen  dnroh- 
8t5bert  werden,  so  sind  doeh  die  arehlTaiischen  VerOffentlicfanngen 
der  letzten  sechs  Jahre  reichhaltig  genug,  um  im  Anschluss  an 
Dellien  früheren  Änfsatz  eine  kurze  loitische  Umschau  darttber 
sn  rechtfertigen. 

Vier  neue  Dokumente  zur  Wanderzeit  hat  allein  Monval 
gebracht,  der  unermüdliche  Herausgeber  des  MoUeriste  und 
Archiviste-biblioth^caire  de  la  Com^die-Fran^aise,  zwei  fand  La 
rijardiere,  der  Archiviste  de  rH6rault,  der  zu  dem  ersten,  seit- 
her einzigen  nnd  gleichfalls  von  ihm  entdeelcten  Antograph  Mo- 
H6re*s  —  von  einfkchen  Unterschriften  abgesehen  —  nun  auch 
eme  zweite  Quittung  von  mehreren  Zeilen,  von  Moliere's  Hand 
geschrieben,  unter  einem  Haufen  von  mehr  als  200000  'pdoat 
MotoM^'  gefanden  hat, 

1«* 
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Diese  Quittung  Untet  (MoiUriHe,  Nr.  80): 

J'ay  rec9u  de  Mbnneur  de  PmauHer  la  tomme  de  quatre 
fnäle  Uoree  ordtmn^es  aux  eomSdiene  par  Meawieun  dea  Eetate. 
Faiet  a  Bsunaa  U       deceaAre  mU  eix  eent  dnquanie, 

Bntr  4000  Uo.  JXtöUhre, 

Pierre  de  Beicb,  seigneur  de  BnmauHer,  war  Sebatnoeieter 
der  Stlade  des  Langoedoe.  In  seinem  Beehnnngsberieht  wird 
die  Snmme  gldohfiüls  aafgeftthrt,  mit  dem  Znsatse:  ^aux  eom&- 

diens  qui  ont  servy  pandant  trois  mois  que  lee  estat«  ont  este  sur 
piecC,  nämlich  vom  24.  Oktober  1650  bis  zTira  14.  Januar  1651. 
Durch  dieses  wichtij^^e  Aktenstück  wird  also  wieder  ein  Viertel- 
jahr der  Thätigkeit  Molifere's  in  der  Provinz  bekannt  und  Ba- 
luffe's  1884  schon  geäusserte  Hypothese  bestätigt.  Die  Kon- 
jektur^  dasB  ein  Schauspieler  üocqueliu  (13.  Dezember  1650)  ia 
Angers  mit  Poqnelin  identisch  seiy  wird  hinflUlig. 

Schon  froher  hatte  U  Pyaidi^re  (MMritUt  Nr.  21)  daranf 
liingewieseBy  dass  Molitee*s  Aitfenfhalt  sich  an  die  Sitsuigen  der 
Provinzial- Stände  anschliesst  und  daher  als  Anhaltspunkt  eine 
Liste  der  Stitndesitswigen  von  1648>-1658  veröffentlicht. >) 

Von  diesen  zehn  Stjindesitznngen  haben  Moliöre  und  seine 
Truppe  nun  erwiesenermassen  seclis  mit  ihrem  Spiel  begleitet: 
3  mal  in  Pc^zenas  1850  —  51,  1653,  1655  —  56,  2  mal  in  Mont- 
pellier 1653—54,  54  —  55,  und  einmal  in  B6ziers  1656  —  57. 
Innerhalb  dieser  Jahre,  1650  — 1657,  fehlt  ein  direkter  Beweis 
nur  noch  fDr  Garcassonne  1651 — 52,  doch  gewinnt  hier  ein  be- 
reits vorliandener  indirekter  Beweis  nm  so  mehr  an  QlaabwOrdig^ 
lEoit,  als  es  nnwahrscliMnllch  ist,  dass  eine  Unterbrechong  in 
dem  sonst  von  1650 — 1657  kontinuierlichen  Dienste  der  Stände 
stattgefunden  hätte.  Es  entsteht  somit  die  Frage,  ob  sich  Mö- 
llere mit  seiner  Truppe  auch  bei  den  Ständesitzungen  von  1648 
in  Garcassonne,  1649  in  Montpellier  und  1657  —  58  in  P^zenas 
beteiligt  haben  möge,  welche  Jahre  sich  unmittelbar  an  die  vor- 
bergenannte  Periode  des  ständischen  Dienstes  anschliesseu: 
hierüber  wXren  Aofschlttsse  erst  noch  an  erwarten.  Wir  be- 
merken nur:  die  MögUdikeit  ist  in  allen  drei  FXUen,  nach  dem 
Stande  der  in  diese  Zeit  fiülenden  Dokomente,  voihanden.  Es 


')  Sie  fanden  «latt:  1648,  13.  Fel»niar~29.  Mai  in  CarcasBonne; 
1649,  1.  Juni  — 23.  November  in  Montpellier:  1650,  24.  Oktober  — 10.  Ja- 
nuar in  F^zenas;  1651,  31.  Juli  —  10.  Januar  1652  in  Carcaaaonne} 
1958,  17.  Min— 1.  Juni  in  P^msbs;  16S8,  16.  Deeember  —  81.  Ifftn 
1654  in  Montpellier,-  1654.  7.  Dezember  —  14.  März  1655  in  Montpellier; 
1655,  4.  November  — 22.  Februar  1656  in  Pdsenas;  1656.  17.  November 
bis  1.  Juni  1657  in  B^ziers;  1657,  8.  Oktober— 24.  Februar  1658  in  Pezeuas. 
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mllsste  dann  nnr  angenommen  werden,  dass  die  Tmppe  1648 
und  vielleicht  auch  1658  vor  Schliua  der  Sitzung  aufbrach; 
denn  am  23.  April  1648  ist  Moli^re  in  Nantes,  nnd  am  10.  Ja- 
nuar lf>58  scheint  die  Truppe  bereits  in  Lyon  zu  sein,  da  ein 
Kind  des  Schauspielers  Duparr  daselbst  beerdij^  wird.  Der  An- 
wesenheit bei  der  Sitzung  von  Montpellier  Iti-lO,  1.  Juni  bis 
23.  November  steht  in  ihrem  ganzen  Umfange  kein  dokumentari- 
aehes  SSsdenit  entgegen. 

Der  enribiite  Indirekte  Beweis  für  du  Spiel  der  Molitoe- 
sehen  Trappe  bei  den  StHndeeitsongen  In  Careauonne,  1651 — 53> 
31.  Juli  bis  in.  Januar  —  ein  eeifher  noch  völlig  inhaltloser 
Abschnitt  der  Molierebiographie  —  scbliesst  sich  an  Thoinan's 
Abdruck  eines  Briefes  von  Dassoncy  an  Molif're  an  f}foh'Msfe 
Nr.  31,  nach  dem  sehr  seltenen  Büchlein  'Poesies  et  lettres  de 
M.  Dassourifj  Paris  1653).  Der  Brief  ist  nicht  datiert,  aber 
keinesfalls  später  als  1653  geschrieben.  Dassoucy  bittet  Moli^re 
um  Verzeihung,  dass  er  keinen  Abschied  von  ihm  genommen, 
Herr  *Frhar€  habe  Ihn  m  nseh  zum  Blnsteigen  In  seinen  Wagen 
angetrieben.  BalniTe  hat  nnn  {MtUMtU,  Nr.  66)  diesen  Frisari, 
von  dem  Dassoncy  sagt:  7a  cour  fa  d^niU  aux  BM^j  als  Ab- 
geordneten des  Gerichtshofes  Yon  Toulouse  zur  StXndesitsnng 
in  Carcassonne,  mit  der  nur  wenig  abweichenden  Orthographie 
'FrSsals'  wiedergefunden.  Hiernach  ist  der  Schluss  auf  Molidre's 
Spiel  während  der  StSndesitzuug  zu  Carcassonne  gewiss  erlaubt, 
da  er  sowohl  vorher  als  nachher  im  Dienste  der  Stände  ge- 
standen hat. 

Die  ferner  gefiindenen  Daten  sind  snm  Teil  wieder  direkt 
anf  Moli^  hesllglieh,  teils  nur  indirekt  Indirekt  sehliesst  La 
Pyarditee  anf  Moli^re's  Anwesenheit  in  Gareassonnei  91.  Desem- 

ber  1649  und  29.  M»rz  1655  (MoliirisU,  Nr.  31);  doch  erklXrt 
er  selbst,  seine  Koqjektnren  möchten  gewagt  erscheinen.  — 
Sichere  Kunde  dagegen  von  Moli^re's  Anwesenheit  zu  Narbonne 
im  Dezember  lfi49,  welche  schon  Raymond  vermutet  hatte,  er- 
halten wir  durch  Monval's  VerÖffentlichiuig  (Molieriste,  Nr.  25) 
eines  vom  Archivar  Hortet  entdeckten  und  im  Molieriste,  Nr.  85 
nochmals  genau  reproduzierten  Taufscheines,  in  welchem  Dufresne 
nnd  Madeleine  B^art  als  Patfaen  figurieren.  Dass  MoHtee  im 
Jaanar  1650  in  Narbonne  spielte,  war  schon  bekannt:  der 
Aufenthalt  dauerte  also  ndndestens  zwei  Monate.  Durch  eine 
Bektifikation  des  Aktenstücks  vom  10.  Jannar  1650  hat  Monval 
ermittelt,  dass  spätestens  von  diesem  Zeitpunkte  an  die  in  Paris 
später  so  bekannt  gewordene  MUe  Debrie  Mitglied  der  Moliere- 
schen  Truppe  war.  Der  genaue  Text  der  Narbonner  Magistrats- 
beratungen vom  26.  Februar  1656,  welchen  Monval  demselben 
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Archivar  vordankt  (MoUeriste,  Nr.  25),  zei^  uns,  daas  die  Mo- 
liöre'acbe  Truppe  d'ut  Absicht  liatte,  uur  vierzehn  Tage  in  Nar- 
bonne  zu  bleiben  und  dann  nach  Bordeaux  zu  gehen:  Ven,  allant 
ä  Bourdeaus  pour  at^ndre  son  Altesfie'.  Der  Aufenthalt  zu  Nar- 
bonne  Uber»chritt  jedoch  vierzehn  Tage:  im  Mai  1656  tiuüco 
wir  Bie  noeh  immer  oder  too  nettem  ia  Narbemie,  am  13.  Jmd 
ißt  wiedemm  die  AnweBenheit  einer  Trappe  dnaelbet  von  Hortet 
(MoHäre  et  Itt  iroup99  dt  eom^dU  de  paeeage  ä  Narhotmey 
MolUristey  Nr.  85)  koneCatiert;  es  war  mV|^elier  Weiae  die 
MoliöreBche. 

Die  Fra^re  nach  dem  Jahre  des  Aufenthaltes  der  Moli^re- 
schcn  Truppe  in  Bordeaux  ist  hierdurch  jedoch  noch  nicht,  wie 
Moland  meint,  gelöst;  denn  es  bleibt  immer  noch  fraglich,  ob 
Moiidre  seine  Absicht  ausgeführt  hat,  und  in  welchem  der  Mo- 
nate Mttrz,  April  (Juni),  Juli  bis  Oktober.  Ferner  fragt  es  sich 
nocli  immer,  ob  er  nicht  auch  froher  aehon  in  Bordeanz  gewesen 
iaty  wie  die  MtmueeriU  de  IVaiage  beliaiipten.  Die  betreffende 
Stelle,  welche  ich  auf  der  Biblioth^que  de  TArsenal  nach  dun 
IV.  Bande  der  Reeueä  de  Trcdage,  fol.  238,  kopiert  habe,  lautet: 
Sr.  Moliire  commenga  ä  jouer  la  comedt'e  ä  Bordeaux  en 
1644  ou  45.  Mr.  d ^pemon  Hait  pour  lors  gouvemeur  de 
Ouienne  et  ü  estimait  cet  acteur  qui  lui  parahsait  avoir  de  l  es- 
prit;  la  suite  a  fait  voir  qu'ä  ne  se  trompait  pa.s\  Bis  zum 
August  1645  war  nun  Molicre  allerdings  mit  dem  Jllustre  Thedtre 
in  Paria  beaehXftigty  aber  vom  Herbste  1645  an  steht  dem  Spiel 
in  Bordeanz  nichts  im  Wege,  wenn  auch  DetchcTcrry  (Hietoire 
dee  iMätree  de  Bordeaux,  1860)  dort  kein  Dokument  geftinden 
hat.  Dasn  ist  es  so  gut  wie  sicher,  dass  die  Schaoapieletiny 
welche,  nach  Magnon's  Vorrede  zum  'Josaphat',  vom  Herzog  von 
Epernon  aus  dem  £lende  gerettet  wurde,  keine  andere  als  Ma- 
deleine B(\jart  sein  kann  —  Magnon's  'Artaxerre'  wurde  sicher 
vom  Jüusire  Thedtre  aufg;efllbrt,  und  die  Schlusskatastrophe 
dieses  Theaters  fallt  gerade  in  das  Jahr  1645;  —  endlich  ist 
es  erwiesen,  dass  die  Dnfresne'sche  Truppe,  zu  welcher  Moliire 
and  die  B6jart  spätestens  1648  gestossen  suid,  spltestens  von 
1647  an  den  Namen  Trappe  des  Heraogs  von  äpemon*  trog. 
Folglich  ist  es  immer  noch  sehr  wahrscheinlioli|  dass  schon  in 
den  Jahren  1645  —  47  ein  Spiel  ku  Bordeaux  fl^ttgefunden  hat. 
Die  von  der  Acad^mie  zu  Bordeaux  im  April  1884  gestellte 
Preisaufgabe:  'Molicrp  est-U  venu  a  Bordeaux?  Que  satt-on  de 
positif  au  suj't  du  sejour  du  grand  Comiqw  dam  cette  viUef* 
scheint  keine  Losung  gefunden  zu  haben. 

Der  verstorbene  E.  Founiier  hatte  seiner  Zeit  behauptet, 
Hoti^  Bei  in  Poitiera  gewesen  (vgl.  hier  n,  &  37),  seine  Be* 
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hauptnnp:  aber  nicht  erwiesen.  Monval  brin^  nun  (Molieriste^ 
Nr.  86)  ein  von  dem  Arcliiv^ir  Bricauld  de  Vemcuil  gefundenes 
Aktcnstlhk  zum  Abdruck,  nach  welchem  der  Magistrat  von 
l*oitiei>i  am  8.  November  1649  Uber  einen  Brief  von  'Morlierre' 
—  80  schreibt  auch  der  Magistrat  von  iSautes  1G48  —  berät, 
welcher  um  die  BrlftitbiiiB  bitte!  *<fe  vtmr  «i»  viUt  amoq  Mt  eom- 
pagnons  pour  y  pa$nr  wng  eovf^  dt  mow.*  Darauf  wird  be- 
schlossen,  der  Maire  soll  den  Statthalter  anfsnoben  'potir  «n* 
pwhtT  que  lesdits  com^dienn  viennent  en  väle,  attendu  la  mis^re 
4u  Umps  et  ch^rett  des  bled£,  Monvai's  Schluss  hieraus:  Hl 
eonnaissait  donc  la  ville  et  seA  reftftOftreeA :  i7  y  araif  dejh  renssi^ 
scheint  mir  zu  kUhn;  wir  können  aus  dem  Aktenstück  nichts 
weiter  folgern,  wir  können  nur  annelimen,  was  es  enthält,  also 
nur  eine  Absicht,  die  verhindert  werden  soll. 

Das  Datum  des  Moliöre'scben  Aufenthalts  in  Yienne  zu 
bestinmeD,  ist  noch  immer  nicht  gelangen.  Ich  habe  auf  der 
Bibliofh^ae  nationale  die  betreifende  QneUe^)  nachgesehen, 
kann  aber  auch  an  keinem  Resultate  kommen,  da  die  chronolo- 
gische Ordnung  dieser  Quelle  ganz  unbestimmt  ist. 

Die  Moliere  bctreflende  Stelle  stellt  zwischen  einem  Ereignis 
von  1641  und  dem  Besuch  des  gelehrten  Nicolaus  ITeinsius  bei 
Boissat,  welcher,  nach  Ersch  und  Gruber,  in  das  Jahr  1651 
Hillt;  sie  ist  an  eine  Stelle  anrrefllgt,  welche  im  ' Co Ji.f pect des 
Kapitels  als  'Vitae  ratio'  uugclühit,  folglich  ganz  allgemeinen 
Inhalts  ist  Wir  wftren  daher  Tellig  auf  Koujizieren  angewiesen, 
wenn  wir  nicht  mit  Holend,  Brouchoud  folgen  wollen,  welcher 
(Moliirute^  Nr.  39)  fttr  den  September  1664  die  Anwesenheit 
einer  Schanspielertruppe  in  Vienne  konstatiert  hat  Doch  Iiis  st 
sich  aas  dieser  Angabe  nicht  allzuviel  entnehmen,  wofern  nicht 
durch  andere  Dokummtp  erhellen  wird,  dass  die  betreffende 
Truppe  nur  die  Molit're'sche  gewesen  sein  kann.  Ein  von 
Brouchoud  und  Moland  noch  nicht  angeflilirter  Grund  hierfür 
wäre  vielleicht  der,  dass  dieselbe  Scene  sich  im  Februar  1658 
bei  der  Moli^re'schen  Truppe  in  Grenoble  wiederholt.  In  beiden 
Fitten  wird  beim  Stadtrat  Klage  geführt,  dass  die  Truppe  spielen 
wUl,  ohne  die  Brlanbnis  eingeholt  zu  haben.  In  G^renoble  haben 
sie  schon  affichiert,  In  Vienne  haben  sie  schon  mit  der  Errich- 
tung eines  Theaters  im  Jeu  de  Paome  begonnen.  Die  Rats- 
herren in  Vienne  verbieten  nun  allen  Ziramerleuten  bei  Strafe 
von  20  liv.  die  £rrichtuiig  des  Theaters,  'jusquä  es  ^  ladüe 


')  yicolai  Choreri  Vicwicnsis  J.  C  De  Petri  Boessatii  cf/uUis  et 
comiiis  palaimi  viri  clarissimi  vita  amicisqu^  ätteratis  Libri  äuo  Gratiaiuh 
poä,  im.  VL 
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permission  Uur  aura  c'te  accordtie.  Vermutlich  wurde  die  Er- 
laubnis zum  Spiel  in  einem  anderen  Saale  noeh  gewährt;  denn 
im  August  1656  wurde  einer  Truppe  zu  Vienne  erlaubt,  iu  dem 
grossen  Saal  des  Rathaases  zu  spielen  les  atUres  conUdieaa 
<mi  ey  datwmt  j<mf.  Es  bleib!  immer  noch  d«r  Beweit  übrig, 
daes  die  erwShnte  Trappe  Ton  1654  die  Holi^re'tebe  war:  soDsi 
wUrde  es  vorirefllicli  passen,  ein  Spiel  derselben  im  September 
und  Oktober  sa  Vienne  in  das  Wandeijoaniai  einsafUgen,  wie 
Molaod,  etwas  vorsehnell,  gethan  hat. 

Merkwllrdif::  ist,  dass  Madeleine  Bejart  kurz  vor  ihrer  Rtick- 
kehr  nach  Taria,  von  Ronen  aus,  am  12.  September  fllr  die 
Truppe  das  Jeu  de,  paume  des  Marais  iu  Paris  für  anderthalb 
Jahre  pachtet,  vom  1.  Oktober  165b  bis  zum  April  1660,  und 
dass  sie  als  ibre  Pariser  Wohnnng  die  Wobnnng  des  alten  Po- 
qnelin  *9otu  Ut  SäM  angiebt  Bs  wlfare  demnaeb  oiebt  nn- 
mOgiieb,  dass  die  Trappe  wShiend  des  Monats  Oktober  in  dem 
erwähnten  Sa&le  gespielt  bitte;  am  3.  November  eröffnete  sie 
im  Petit-Bourbon  ihre  Bühne,  machte  also  jedenfalls  den  kam 
geschlossenen  Paobtvertrag  wieder  rflckgängig. 

W.  Manoold. 
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über  I\emy  Belleau's  Steingedicht  Les  Amours 
Et  Nouueaax  Eschanges  Des  Pierres  Precieuses, 

Vertus  Et  Proprietez  D'Icelles, 

nebst  einem  einleitenden  Überblick  über  die  Entwickelong 
des  an  die  Edelsteine  geknüpften  Aberglaubens. 


Die  Eirtwickelung  des  an  die  Edelsteine 
geiuiiipften  Atiergiauliens. 

üer  im  Altertum  und  Mittelalter  weitverbreitete  Aberglanlie, 
da»8  die  Kdelsteioe  wunderbare  Kräfte  besässen,  trägt,  so  lächerlich 
er  uns  heute  erscheint,  doch  seine  psychologische  Berechtigung  in  sich: 
ihre  Seltenheit,  illira  tttiBt  geringe  Grösse  and  trotzdem  mehr  oder 
minder  vollkommen  ausgebildete  Krystallform ,  ihr  Farbenglanz ,  ihre 
den  Werkseagen  des  Menschen  meist  widerstehende  Ilärte  —  alle  diese 
Bigensehaften ,  w«lehe  den  Edelsteraen  aveh  jatst  noch  den  Prrifl  der 
Kostbarkeit  verleihen,  mussten  in  dem  naiven  Menschen  fast  mit  Not- 
wendigkeit die  Idee  erwecken,  da«a  in  den  Edelsteinen  übernatürliche 
Kräfte  ruhten,  resp.  dass  ein  mit  diesen  Kräften  begabter  Dämon  in 
ihnen  wohne;  denn  der  naive  Mensch  dachte  und  denkt  Hich  ja,  um 
das  Leben  in  der  Natur  und  die  ihm  nützlichen  oder  schUdlichen  Ein- 
irirknnKen  der  Natur  auf  ihn  selbst  sich  zu  erklären,  die  ganze  Natur 
bewohi»  Ton  gutes  und  bdien  Dftmonen.^)  Als  Amulette  gegen  bOie 
Cteister  wird  man  denn  auch  zuerst  die  Edelsteine  getragen  haben, 
und  wenn  sich  auch  nicht  «af»en  lässt.  ob  die  Inder  oder  die  Chaldäer 
oder  die  Egypter  diesen  abergläubischen  Brauch  zuerst  eingeführt  haben, 
HO  steht  d<Mm  lo  viel  fest,  dass  er  orientalischen  UnpmngB  ist.  Qe- 
brauchte  man  aber  die  Edelsteine  als  Schutzmittel  gegen  schildliche 
Einflüsse  böser  Dämonen,  so  lag  uh  nahe,  sie  auch  als  Schutzmittel 
gegen  andera  aehAdUelie  ^flUsse,  gegen  Giifte  und  Kiaakheiten  u.  i.  w. 


*)  Prof.  Dr.  Wundt  in  Leipzig  sagt  in  seiner  Vorlesung  über 
„JJhemeine  VöUurpsyehologie^  (gelesen  W.-S.  83/84):  Der  Aberglaube 
ruht  auf  Yoran^sctzungcn,  die  mit  dem  Geister-  and  Dimoneiigukaben 
in  Zasammenhang  stehen. 
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SU  betrachten,  zumal  da  im  Altertum  die  Vorsteilung  sehr  geläufig 
war,  dam  ein  erkrankter  Mensch  von  einem  fremden  Dftmon  berosten 

sei,  der  die  Krankheit  verursachte  (cf.  z.  B.  Homer:  Od.  F,  S94  fL)i 
und  «o  erweiterte  sich  denn  der  iirBprünpHoh  religiös -magische  Aber- 
Khiube  zu  einem  allgemein  praktisch -medizinischen.  Freilich  wurde 
dadoreli  dieser  Aberglaube,  den  man  in  leinem  urüprünglichen  Zu- 
sammenhang mit  dem  D'ilmonenglauben  einen  poetischen  Reiz  nicht  ab- 
sprechen kann,  in  die  nüchterne  Prosa  des  praktischen  Lebens  herab« 
gezogen,  Aber  die  er  sich  trots  ap&terer  diehterischer  Bearbeitung  nicht 
sn  erheben  vermochte. 

In  dem  Ultesten  erhultenen  Steinbuche:  Ileoi  Xi^utv  von  Theo- 
phrast  iindeu  sich  zwar  noch  keine  Aukläuffe  an  aiesen  Aberglauben; 
allein,  dies  beweist  nicht,  dass  dieser  Aber^nbe  bu  Theophrast's  Zeit 
noch  ^ar  nicht  bestanden  hätte,  ;*nndern  nur,  dass  er  damals  noch 
nicht  bei  den  Griechen  Eingang  gefunden  hatte.  Bei  den  Magiern  and 
den  Egyptem  hatte  er  so^ar  gewiss  schon  Tor  Theophrast  in  das  Ge- 
biet der  Medizin  übergegriffen.  Als  magisch-medizinischer  Aberglaube 
tritt  er  denn  auch  zuerst  auf  bei  Dioscorides')  und  bei  dessen  Zeit- 
genossen Plinins.^)  Dass  schon  vor  diesen  Schriftstellern  solche 
griechische  Steinbücher  vorhanden  waren,  die  ihrerseits  wieder  auf 
e^Qrptische  und  chaldiiische  Schriften  zurückgingen,  beweisen  nicht  nur 
die  direkten  Quellenangaben  und  sonstijgen  Andeutungen,  (cf.  z.  B. 
A  37,  40)  bei  Flinins,  sondern  es  sind  aoch  noeh  Siniren  davon 
anderwärts  erhalten.  Doch  es  ist  hier  nidit  der  Ort,  auf  die  ^echi- 
Bchen  und  lateinischen  Steinbücher  näher  einzugehen,  zumal  ü:i  Yal. 
Kose  hierüber  zwei  vortreffliche  Aufsätze:  Arislotdes  De  LapUlibiis  und 
jimoldus  Saxo')  und  Damigeron  4e  Lt^iääbus*)  geschrieben  hat,  da 
ferner  Prof.  Schade  in  der  zweiten  Auflage  seines  iltdciitschcn  Wörter- 
buclies  (üalle  1872  —  82)  ausser  einer  Abhandlung  in  der  EinUituttg 
(Bd.  I,  p.  LI  ff.)  sehr  ausnihrliche  Artikel  Aber  die  einseinen  Edelsteine 
unter  Berücksichtigung  der  griechischen,  lateinischen  und  deutschen 
Steinbücher  in  den  Nachträgen  (Bd.  II,  p.  1316  ff.)  geliefert  hat,  nicht 
Bu  vergessen  die  Mineraiofiic  der  alten  Griechen  um  Röfner,  iieuitch  in 
Atutügen  mu  4m  Schriften,  nebst  Anmtrhtnffen^  von  Dr.  Harald  Otlimar 
Lenz  (Gotha  ISGl'i  und  die  Biiqabe  zum  Pro^auim  (Lt  Glossherzoglichen 
Realschule  zu  Mainz  vom  Jaltre  188o!<S4:  Zur  AiiHeraiogie  des  ^mms 
von  Dr.  August  Nies  (1884.  Ptogr.  Nr.  584). 

Nur  dra  der  lateinischen  Bücher  über  die  Edelsteine  seien  aus 
der  Masse  hervorgehoben:  Pliuius,  Damigeron,  Marbod.  —  Plinius 
glaubte  nicht  an  die  angeblichen  Kräfte  der  Edelsteine  i  wenn  er  sie 
^otsdem  bei  den  meisten  Edelsteinen  anfflhrt,  so  thnt  er  es  nnr,  am 
die  Thatfacho  zu  konstutioren ,  dass  die  Edelsteine  als  Amulett«  und 
als  Heilmiltel  gebraucht  wurden:  wo  er  aber  über  Gestalt,  Farbe, 
Härte,  Mäng«;l,  Fundorte,  kurz  —  wenn  man  so  sagen  darf  —  über  die 
natürlichen  Eiigensohaften  der  Edelsteine  zu  berichten  weiss,  stellt  er 
diese  Angaben  voran,  —  Plinius  wurde  als  Himptqucdle  von  Solinus"*) 
und  später,  mit  diesem  vereint,  von  Isidor^)  beuützt.   Aus  Isidor  und 


*)  De  re  tnedica.    5.  Buch. 
*)  Historia  naturalis,  bes.  Buch  36  und  37. 
»)  Bei  Haupt:  Zs.  f.  d.  A.  XVUI,  8S1  ft 
*)  cf.  Hermes  IX,  171  ff. 

^)  CoUectanea  rerum  metnoraöUium  rec.  Mommsen. 
Origmum  the  Btymologißnm  MbH  XX:  16.  Bneh. 
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Solinas,  and  damit  indirekt  aus  Plinius,  schöpfte  wiederum  der  fran- 
£Ö8ische  Bischof  Marbod*)  (f  112S),  der  aber  ab  H&uptquella  das  dem 
fiBnftea  Jahrhundert  eatetammonde  htteiniBohe  eog.  Enahnotf)  benntite, 

welches  nach  Roso  (ffcrmes  IX,  471  ff.)  auf  ein  griechinrhes  Steinliach 
sorückgeht,  das  mit  dem  Zoroastres  bei  Plinius  auf  gleicher  Stute  steht. 
Auf  dieses  verloren  gegangene  griechische  Steinbuch  bezieht  sich  nach 
Bote  der  erfondeoe  Name  Dami^eron  (=  „der  Weise  ■dÜechthin''), 
und  es  wnrdo  erst  von  dem  lateinischen  Bearbeiter  dem  angeblichen 
Zeitgenossen  des  Tibenus,  König  Evax,  beigelegt  und  damit  in  das 
erste  Jahrhundert  gesetst.  Es  bemwdelt  wie  Plinrai,  nnr  ansfUiTlieher, 
die  magisch-mediziniBcheu  Eigenschaften  der  EdelHteine.  —  Marbod  hat 
aueeerdem  noch  weuipea  aus  urnpr.  arabischer  Quelle');  doch  diese  arabi- 
schen Elemente  beziehen  sich  mehr  auf  die  natürlichen  Eigenschaften 
der  Edelsteine ;  die  magisch -medizinische  Auffansung  des  Aberglaobent 
er(»rheint  nicht  ge&ndert,  da  die  Araber  ihre  Steinkenutnis  auch  au 
den  alten  orientalischen  und  griechischen  Steinbüchern  schöpften. 

Auf  Iluhod  gehen  direkt  oder  indirekt  fait  alle  Steinbfieher 
des  späteren  Mittelalters  zurück,  und  deren  Zahl  ist,  besonders  in 
Frankreich,  eine  sehr  ansehnliche.  Über  die  altfranz^^sischen  Stein- 
bucher  hat  der  frühverritorbeue  Pariser  Gelehrte  Pauuier  ein  vorzüg- 
liches Werk^)  geschrieben,  welches  die  bedeutendsten  altfranzösischen 
Steingedichte  in  textkritlHchcr  AtiPgabe  enthält  und  dieselben  in  ein- 
gehenden Abhandlongeu  kommentiert.  Dieses  Werk  macht  jedes  Wort 
über  die  altfirancOeuehen  Stdahüelier  hier  Hherfiflssig.  —  Yen  allen 
Steinbuchern,  welche,  wie  Plinius,  Marbod  und  dessen  Übersetzungen 
und  Nachahmungen,  nur  die  magisch- medizinischen  Krilfte  der  Edel- 
steine behaudeln,  verdient  nur  das  dem  Orpheus  zugeschriebene,  in 
Wirklichkeit  aber  im  4.-5.  Jahrhundert  n.  Chr.  von  einem  ünbekanuten 
gedichtete  griechische  Epos  Lit/iika'')  eine  besondere  Erw&hnnng. 
Der  Pseudo-Örpheus  benützte  den  griechischen  Damigeron,  den  MarlxM 
in  der  lateinischen  Bearbeitung  vor  sidi  hatte;  aber  wie  Tersehieden 
sind  trotz  der  grossen  Übereinstimmung  der  Quellen  die  Werke  beider 
Dichter!  Marbod  beschränkte  sich  fast  nur  darauf,  seine  lateinische 
Prosaquelle  in  Hexameter  umzuschreiben;  er  ist  nirgends  bemüht  den 
▼on  Nator  hOchst  prosaieehen  StofiP  auch  durch  mir  die  kleinste  Aas- 
schmückung  poetisch  zu  gestalten.  Dies  Letztere  hat  zielbewusst  und 
nicht  ohne  Erfolg  der  Dichter  der  Lithika  versacht.  Der  Dichter  er- 
s&hlt,  er  habe  ernst,  als  er  dem  HeUoe  ein  Laanu  opfern  wollte,  den 
Theiodamas,  Sohn  des  PriamoB,  getroffen  und  ihn  eingeladen,  am  Opfer 
teilzunehmen.  Theiodamas  sei  der  Einladung  gefolgt  und  er  (der 
Dichter),  habe  demselben  die  Veranlassung  des  Opfers  er&fthlt:  wie  er 


^)  Beste  Ausgabe :  ßlarboäi  Liber  Lapidum  seu  de  Gemmis ...  ed. 
Joh.  Beckmann,  Gotting.  1799. 

')  Orphei  UtiOea,  Aeeeiü  Jhmiggnm  de  lapUlbut  ed.  Eng. 
Abel.  1881 

«)  cf.  Kose:  Bermes  IV,  471  ff.;  Schade:  Wb.  l\  LVI. 

*)  Le$  Laindatre$  Fran^ais  Du  Mayen- Age  üee  Xlb,  XU»  Et 
.r/r^  Steeles  .  .  .  pnr  Leopold  Pannier.  Paos  188S.  BibkoMpie  de 
CJicoie  des  Hautes  Etwks,  tom.  &2.  — 

*)  Belte  Anwabo  von  Eng.  Abel:  Orphei Lithika,  Berol.  1881. 
Hiersa:  (hfhem^  ZUkUtü,  ein  iheurgisches  Epos  über  die  Wwnderkräße 
der  Sieine,  im  Versmasse  der  Urschrift  übersetzt  von  Prof.  Dr.  Karl 
Seidenadel.    1876.   Bruchsaler  Progir.  Nr.  475.  — 
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als  Kind  cinBt  zwei  Rel)hühner  jagte,  nei  plötzlich  eine  grosse  Schlange 
auf  ihn  zugekommen,  von  dieser  verfolgt,  habe  er  «ich  an  einen  Altar 
des  Helios  geflüchtet  und  sei  dort  durch  zwei  Hunde  seinep  Vaters,  die 
Hoiii  Schreien  gehört  hatten,  gerettet  wordtni.  Darauf  hlltte  Tliciodnmas 
ihn  belehrt,  wie  er  mit  Hilfe  verschiedener  Edelsteine  die  Gunst  der 
OOtter  und  Erfaörung  seines  Opfers  erlanffen  kOonte,  ferner  insbesondere, 
welche  Edelsteine  den  Biss  giftiger  Schlangen  heilten  und  auch  sonst 
gegen  sie  schützten.  Dieses-  Gespräch  macht  den  Hauptinhalt  des 
Gedichts  aus.^) 

Indem  so  der  Dichter  der  LithUn  an  ein  besÜmmtos  Ereignis 
anknüpfte  und  hauptsächlich  die  ^Mpl8te^ne  in  Bftrnchf  zor^,  welche 
den  Blas  giftiger  Schlangen  heilen  sollten,  vermochte  er  infolge  des 

gewonnenen  einheitlielien  Gesiehtspnnlctes  dem  Gedieht  aneli  einen  ein- 
citlichen  Inhalt  zu  geben:  ohne  diene  weise  Beschränkung  wäre  die 
Mannigfaltigkeit  der  EdolRteinkräfte  ihm  einer  Klippe  geworden,  an 
der  jeder  Vernuch,  das  Gedicht  einheitlich  zu  gestalten,  notwendig 
h&tte  scheitern  müssen ;  andrerseits  wäre  ohne  jene  poietisdie  Bin- 
kleidung  die  nüchterne  Prosn  des  Gegenstandes  ebenso  nackt  zu  Tage 
gelareten,  wie  in  den  Versen  des  Marbod  und  den  altfranzösischen  Be- 
arbeitungen derselben.  Der  Psendo-Or^bens  zeigt  gerade  hierin,  dasa 
er  doch  noch  mehr  Dichter,  als  fanatischer  AnUtoger  des  Eddstein- 
abcrglaubenB  vrar,  und  da^  i^t  ihm  um  so  höher  anzurechnen,  als  er 
sein  Epos  mit  der  bestimmten  Tendenz  schrieb,  diesem  Glauben,  an 
dessen  Wahrheit  er  selbst  nicht  sweifelte,  nene  Anhänger  zn  gewinnen. 
Der  Edelsteinaberglanbe  erscheint  bei  ihm  im  Dienste  des  orphisch- 
theorgischen  Mjstehenkoltas,  welcher  den  letzten  Ausläufer  des  Heiden- 
tnmes  bildete,  und  dessen  Hanptgrundsatn  war,  durch  nnblntige  Opfer, 
mit  Hilfe  der  den  Pflansen  nnd  Steinen  innewohnenden  Kräfte  Orakel- 
sprürhe  von  den  Göttern  zu  erlangen.  Überhaupt  mit  den  Göttern  zu 
verkehren  (cf.  Litlüka  v.  360  ff.,  405  If.,  699  flF.)  Im  Kreise  dieser 
orphiscben  Priester  bildete  sieb  wohl  auch  die  in  den  Lithika  (v.  645  ff.) 
er/.nhlte  Sage  von  der  Entstehnnfj  Hrnnatit  an«  dem  Blute  des  von 
Kronos  zerfleischten  Urauos,  der  sich  über  die  Erde  beugte,  so  dass 
sein  Blnt  anf  die  Krde  tropfte ;  weil  aus  unsterblichem  Leibe  stammend, 
sollte  diese»  Blut  nicht  untei^ben: 

„Aber  des  Helion  Hossegespann  mit  den  flanunenden  Angen 
^Macht  es  erstarrt  .  .  — 
Der  Dichter  der  LHhika  betonte  mit  Absicht  den  heidnischen  Charakter 

des  EdelRtcinaberplaubenn.  Diese  iirult  -  heidnische  Tradition  fand 
Marbod  natürlich  bei  seinen  Quellen  auch  vor,  und  er,  der  an  der 
Scheide  des  elften  und  zwölften  Jahrhunderts  lebende  Bischof,  nahm 
dieselbe  unverändert  anf,  und  die  zahlreichen  Überactzungen  und  Be- 
arbeitungen, die  sein  Steiiiiredielit  be^Jinders  in  Frankreich  erfuhr,*) 
waren  eben  nur  mehr  oder  minder  getreue  Kopien  ihres  Vorbildes. 


*)  Eine  eingehendere  Inhaltsangabe  der  Lithika  giebt  Seidenadel 
(a.  a.  0.). 

Pannier  (a.  a.  0.)  giebt  die  Texte  von  Tier  verschiedenen,  in 
Heimpaaren  verfapften  französipchen  Übersetzungen  der  Marbod'schen 
Hexameter  und  spricht  ausserdem  von  fünf  direkt  oder  indirekt  auf 
Marbod  surfickgehenden  fransOsiBcben  Prosayersionen,  nnd  neuerdings 
hat  Dr.  Max  Friedrich  Mann  eine  sechste  alt  französische  Pi'osaversion 
des  Lapidarius  Marbod' s  herausgaben  in  Vollmoeller's:  Homanisehe 
Forschungen,  II.  Bd.  1885. 
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Ein  spezifisch  heidnischer  Charakter,  den  man  doch  nur  in  einer  Be- 
nehung  dea  Edelsteinaberglaubeus  zu  deu  heidnischen  Gottheiten  er- 
bUcken  kOnnte,  wie  ne  äflts&olilich  der  Dichter  der  UtMka  lehrfc, 
tritt  aber  in  Ifarbod's  Quellen  nicht  hervor:  dieselben  gehören 
vielmehr  der  Arzneikunde  den  Altertums  an,  und  es  kann  darum  nicht 
Wunder  neliuien,  das«  Marbod  einen  in  seineu  Augen  wissenschaftlichen 
Gegenstand  bearbeitete.  Die  in  den  Steinbüchern  häufige  Erwähnung 
vnn  Geistern  und  Dämonen  konnte  ihn  hierin  kaum  beirren,  da  der 
Geister-  und  Dämonenglaube  noch  im  Mittelalter  weit  verbreitet  war. 
Es  e«i  dies  liier  nur  bemerkt,  daim^  nidit  Pftunier'e  Behauptung 
(a.  a.  0.  p.  207),  Marbod*8  Steinbnch  und  denen  Bearbeitun^n  w&ren 
trtmc  inspirdtion  exchmvemeni  paiejine.  missverstanden  werde ;  jedenfalls 
druckt  Sich  Pannier  korrekter  aus,  wenn  er  sagt  (p.  4)  „.  .  .  Us  lapi- 
dttires  üuitts,  et  turUna  lef  lapiduirei  frmi^fais  eomerwni  Made  ia  trm^ 
dUion  pmeiine.^ 

Jene  Behauptung  gilt  aber  nur  von  den  Steinbüchern,  die  sich 
an  llarbod  oder  eine  altere  Quelle  anlehnen:  im  18.  Jahrhundert 
taacfaen  jedoch  neue  frantOnache  Steinbücher  auf,  die  einen  spezifisch 
christlichen  Charakter  tragen.  Mit  Hinweis  auf  Pannicr's  ausführliche 
Besprechung  dieser  Lapidaires  d'ori^im  citrctienne  (a.  a.  0.  p.  207  ff.) 
sei  hier  nur  Folgendes  über  die  chnetlich-allegorisch-mystischen  Stein- 
bücher bemerkt:  dieselben  behandeln  anfangs  nur  dio  Kdnlsteine,  welche 
in  der  Bibel  aufgeführt  sind,  d.  a.  besonders  die  zwölf  Edelsteine  im 
OnistschOd  AaronTt  (Exod.  28,  17  ff.)  und  die  zwOlf  Edelsteine  dea 
himmlischen  Jerusalem's  (Apoad.  2i,  19  S.).  Erstere  wurden,  nach 
Pannier  (p.  211),  schon  frühzeitig  von  den  Juden  je  nach  ihrer  Farbe 
oder  nach  ihrer  Eeihenfolge  auf  die  zwölf  jüdischen  Stämme,  die  zwölf 
Monate  und  die  Bilder  des  Tierkreises  gedeutet.  Die  christlichen 
Kirchenväter  dagegen  betrachteten  jene  biblischen  Steine  als  Symbole 
der  Tugenden  Christi  oder  der  heiligen  Jungfrau,  oder  brachten  sie  iu 
mystische  Besiehung  zu  den  Aposteln,  Heiligen,  Märtyrern.  Die  Zahl 
der  in  dieneai  Stile  gehaltenen  Steinbücher  ist  sehr  gross,  besonders 
in  der  lateinisciien  Litteratur  des  Mittelalters.  Unter  (lie«pn  sei  nur 
eine  sog.  „Prosa"  hervorgehoben,  welche  in  der  üs.  iai.  14470  der 
BSbl.  not.  hinter  der  ältesten  fransOsisohen  Übersetzung  des  Marbod*- 
SChen  Steingedichtes  steht  und  de>hiilb  von  Beckmann  (a.  a.  0.  p.  136) 
als  ein  Werk  Marbod's  angesehen  und  mit  abgedruckt  wurde.  Pannier 
billigt  diese  Annahme,  indem  er,  ohne  dieselbe  ids  Gewissheit  hinetdlen 
zu  wollen,  dafOr  folgenden  nicht  anfechtbaren  Urund  anfährt  (a.  a.  O. 
p.  219):  „//  iif  snait  pas  impoifsiblf  fjve  dam  fn's  dernieres  annees  Mar- 
bodii,  pour  fau  e  oublier  Cimmcte  du  san  Premier  UwüUUref  se  füt  mis  ä 
compoter  \me  prose  tdon  tes  idäes  de  fSfßse.*  Wie  Pannier  darlegt, 
gab  es  französische  Ühcr-of  zTingen  dieser  christlich -allegorischen  la- 
teinischen Stcinbüihcr  nicht.  Die  beiden  einzigen  altfranzösischen 
christlichen  Steinbücher  —  der  im  IS.  Jahrhundert  enstandene  Lapi- 
daire  en  vers  (cf.  Pannier,  u.  a.  0.  p.  228  ff.)  und  der  auf  jenen  mirück- 
gehende  Lapidaire  en  prose  des  14.  Jahrhunderts  (cf.  Pannier,  a.  a.  Ü. 
p.  286  ff.)  —  zeigen  den  spezißsch  christlichen  Edelsteinaber^laubeu 
schon  ▼erechmolten  mit  dem  altheidnisehen  magisch-medismischen 
Abi  v^liiuben :  nie  behandeln  im  Sinne  des  letzteren  die  „nalure'*  und 
im  Sinne  des  ersteren  die  rSenefiance"  der  biblischen  Edelsteine.  In 
dieser  Beziehung  ist,  um  dies  beiläufig  zu  bemerken,  diesen  beiden 
französischen  Steinbüchern  ein  spanisches  Prosa- Steinbuch  zur  Seite  sa 
«teilen,  welches  im  Brit.  Mus.  in  einer  Perg.-hn.  des  1').  Jahrhunderts  er- 
halten ist  (ed.  V.  Karl  Vollmöller:  Jün  spanisches Stembuch,  Heilbronn  1880). 
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Nicht  zwar  als  selbHtandigeH  Steinbuch,  sondem  nur,  weil  in 
demselben  christlich -allegorisch- mystischen  Geiste  abgefaast,  wie  die 
snl^Bt  genannten  Steinbitober,  iit  der  von  Philippe  von  Thann 
(ca.  1125  — 11S5)  im  AnaobluaB  an  Min  BnUaire  geoichtete  Lnpidmr^ 
hier  zu  nennen.*) 

NfMshdem  der  Edelsteinaberglanbe  in  ftltester  Zeät  betonden 
dnrch  die  heidnischen  Priester  und  Ai  .  später  auch  durch  die 
christlichen  KirchenscbriftHtpller  gepflegt  und  je  nach  dem  Standpunkte 
dieser  Autoren  nach  der  magisch  -  medizinischen  und  der  christlich- 
allegoriBohen  Seite  hin  ausgebildet  worden  war,  lenkte  er  aneb  die 
Anfeerksamkeit  der  Philosophen  auf  pich,  welche  ihrerseits  sich  mit 
den  Fragen  beschäftigten,  wodurch  die  Edelsteine  ihre  Wunderkräfte, 
an  denen  niemand  sweifelte,  erhalten  hätten,  und  ans  was  ffir  einer 
Substanz  die  Edelsteine  beständen.  Schon  Theophrast  suchte  in  mtner 
Schrift  -rsfil  Xt&ioi>  eine  Erklärung  über  die  Substanz  der  Edelsteine  zu 
geben:  die  Metalle  be-  und  entstehen  aus  Wasser,  die  Steine  und  ge- 
wisse Edelsteine  ans  Brde.  Die  Edebiteine  besteben  ans  einer  reinen 
nnd  rrTfiirhnia^gipen  Materie,  die  durch  ZuRammenfluss  oder  Dnrch- 
sickerung  oder  eine  Art  Auswuchn  entstanden  ist;  einige  verdichten 
sich  durch  Hitse,  andere  durch  Külte;  alle  die  aus  ^de  bestehen, 
werden  dnrob  Pener  Terdichtet.  —  Die  verschiedenen  Beantwortungen 
jener  Fragen,  die  am  au-^ftihrlichsten  Albertus  Magnus  im  ersten  Buche 
seiner  Schrift  De  Mmeraiürus  behandelt,  bespricht  noch  im  16.  Jahr- 
bnndert  der  eftcbsisehe  Arst  Georg  Agricola  (1490—1555)  in  seiner 
Schrift  De  Ortu  et  Cau.Hs  Suhterraiuonim,  speziell  im  vierton  Buche. 
Hier  übt  Agricola  Kritik  an  den  verschiedenen  Theorieen ;  er  kommt 
aber  selbst  nicht  über  die  Ansicht  des  Albertus  hinaus,  dass  die  Edel- 
steine aus  einer  Mischung  von  Erde  und  Wasser  best&nden.  die^  wenn 
die  erdigen  Bestandteile  üherw^gen,  lutum,  wenn  sie  mehr  Wasser  ent- 
hielte^ succus  genannt  werde  \  aus  jener  entständen  die  undurchsichtigeni 
ans  dieser  die  klaren  Edelsteine. 

Die  Frage  nach  den  Ursachen  der  Edelstoinkriifte  behandelt 
Albertus  Magnus  ausführlich  in  seiner  Schrift  De  Mineraiihus  Ith.  II, 
iracl.  1.  Er  Despricht  hier  vier  verschiedene,  diese  Frage  betreft'ende 
Theorieen,  die  er  alle  Terwbrft,  worauf  er  als  seine  eigene  Meinung 
anfflhrt:  „virtus  lapidis  causaiur  ah  ipsa  lapidis  specie  et  forma  sub- 
stantiali".  Von  diesen  fünf  Theorieen  —  die  des  Albertus  niiteinge- 
re<^et  —  interessiert  nns  nnr  die,  welebe  Albertos  (a.  o.  0.,  e.  S)  als 
fiOfimo  Hermeth''  1)ezeichnet  und  die  er  folgendermassen  charakterisiert: 
„Hermes  autem  et  quidnm  sequaces  eins  Indontm  phtn'mi  viulta  et 
universali  virluie  dtssen  ntcs,  dicehanl  omnium  inferionon  virtuies  esse  in 
sieUis  et  imagmUm  cwlorum.  Omnet  mttem  virMes  infundi  in  inferi' 
oribus  omnibius  per  ciratium  Alaur,  qtirm  priminn  circuium  imaginvm 
cwUttmm  esse  äiceöant.    üas  autem  virtuies  descetuLere  in  res  naturas 


CJfr.  Thomas  Wright:  Populär  TYeatvtes  on  Science,  wHttm 
during  the  Middle-Ages  in  Angl/)  -  Saxon ,  Anglo  -  Norman  and  English. 
London  1841,  p.  124  ff.  (v.  1396  tf.)  —  Hierzu  vergl.  die  Dissertation 
von  Dr.  Max  Friedrich  Mann:  Der  PhysiologHS  Des  Philip  Von  Thenm 
Und  Seine  Quellen.  I.  Teil.  Halle  1884.  —  Da,  wie  mir  Herr  Dr.  Mann 
mitteilte,  der  Schluss  jener  Abhandlung,  worin  auch  das  Verhältnis 
Ton  Philipp's  Lapidare  wa  seinen  Quellen  erOrtert  wird,  im  Ihnck  er- 
scheint, mag  der  Hinweis  auf  diese  Arbeit  hier  genügen.  —  Eine  kune 
Bemerkung  zu  der  von  Th.  Wright  dem  Text  beigegebensn  engl.  Über- 
setzung cf.  unten  p.  199.  -~ 
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nabiüUr  et  ifpiohiliier.  Nobüiter  autem  qiiando  materim  recipientes  hos 
virtutes,  fttertnt  superioribus  moffis  similes  in  iumine  et  perspkuitaUf, 
fynot&Uer  aniem  ^umuh  wurMm  fkmHmt  eonfkua  et  figMemlm,  in  fm 
qttasi  opprimiiur  vtrius  ccrtestis.  Hanc  iffitur  causam  üiii  dkunt,  quonüan 
iapides  pretwsi  prw  aliis  habent  tnirabUes  virtutes:  qtria  videiicet  in  sttb- 
stantia  magis  similantur  superiorUms,  ei  in  iumine  et  persjncuitaU :  propter 
quoä  a  qmbusdam  eorum  stelke  elenuntüles  eete  dieuniur  Iapides  preiiosi. 
In  svperinn'bus  enim^  ut  inqnivnt,  quasi  quatuor  colores  tuuentiininr,  qui 
etiam  frequentiores  sunt  in  lapidwns  pretiosis.  Quorum  unus  est  oröit 
nan  tteliati,  qui  ab  omnihus  didtur  saphirus,  ei  hune  eolerem  prbmo  Mbet 
saphirtis,  et  denominat.  Participant  autem  iptum  posterius  alii  quidam 
Iapides.  Secundus  autem  est,  qui  est  pittrimum  stel/arum,  et  est  iüe  qtn 
cocalur  lux  candens  et  aibesceus :  et  hunc  colorem  habet  äiarnas  et  beryUus 
et  wnäti  eüorum.  Terthtt  est,  qui  voeatur  igneteent  et  rutäans,  qtii  ett 
m  sole  et  marte  et  in  quibusd^o/i  aHiw  et  Imnc  primo  quidem  accipit 
carbunculus,  ei  postea  palnchius  sine  palatitu!  et  fjranatus  et  quidam  alU. 
Ideoque  dicunt  carbunctdum  nobUtssimum  ei  universaiiier  habentem  vir- 
tutem  &mMhm  oHonim  tapidum:  qiäa  sol  arius  pfrttUem  MmSem  aeeipit, 
nobilior  est  omnibus  virtutilntü  cfvleslibus,  et  est  sua  virtus  uniuersaäs 
dorn  iucem  omnibus  ccclestibus  et  virtutern.  Quartus  autem  est  rubeus 
obscurus,  tarn  in  stellet,  quam  in  guibuedam  aiiis  lunas  mansionibtts  inuenius: 
et  hie  nmenitur  in  lapidibus  htmemtäbui  obeeuras  nubes,  sicut  in  cakidonio^ 
amethisto,  et  aiiqunnäo  in  smaragdo,  ei  in  quibtisdam  alüs.  Propter 
hmc  et  hmusmodi  dicta  taiem  isti  imiuxerunt  opinionem.^  — 

Wer  der  ▼on  Albertos  hier  und  aach  sonst  als  Verfksser  eines 
Steinbuches  genannte  Hermes  ist,  weiP8  ich  nicht.  Jedenfalls  gehört 
das  betreffende  Steinlmoh  dem  friihcHten  Mittelalter  oder  dem  Aus- 
gange des  Alertumes  an,  da  in  dieser  Zeit,  wie  Seidenadel  (a.  a.  0.  p.  9) 
sagt:  „Hermes  als  die  Gottheit  aller  Erfindungen  überhanpt  nnd  ins- 
besondere der  magischen  Weisheit  und  Heukundc  verehrt  ward. 
.  .  .  Unter  seinem  Namen  häufte  sich  eine  zahllose  apokryphische 
Litteratnr  auf.  so  dass  Manetho  von  S6525  Bflchem,  Seleukos  (nach 
Clem.  Alex,  ström.  VIIl,  1)  von  20000  Büchern  unter  Hermes'  Namen 
fabelt".  —  "Von  den  vier  alten  Theorieen  über  die  Urfiarhon  der  Edel- 
steinki&fte  erscheint  übrigens  die  des  sog.  Hermes  dem  Albertus  am 
walurseheinlidiBten  (a.  a.  O.,  cap.  III)  :  „qtaa  teimus  pro  eonttmuH  owh 
mnm  inferionm  frirtutes  a  superioribus  descendere.  Superiora  enim 
rubstantia  et  lumine  et  situ  ei  motu  ei  fi^ftra  influuni  in  inferioribus 
omnes  nobUes  virtutes  quat  sunt  in  ipsis.  limen  hoc  dictum  im^fectum 
Ott  «a  physicit,  licet  forte  in  oetronomieie  et  utapieit  eetet  suffictens:  quia 
ta  physicis  dicitur  causa  qua'  est  in  materia  sumciens^  etc.  —  BeschrAnkt 
hier  auch  Albertus  sein  günstiges  Urteil  üoer  die  Opinio  Hermetis,  so 
geht  doch  trotzdem  aus  dieser  Kritik  des  Albertus  nervor,  dass  man 

—  Albertos  an  der  Spitze  —  im  Jahrhundert  an  einen  Einfluss  der 
Sterne  im  allgemeinen  und  auf  die  Edelsteine  im  >»eRonderen  glaubte. 

—  Der  Dichter  der  aLithika",  sowie  Marbod  erwähnen  diese  Theorie 
nicht;  aber  in  der  lawinischen  Übersetiang  dee  TOn  diesen  beiden  be- 
nutzten Damigeron,  dem  sog.  Evaxbuche,  findet  sich  am  Anfang 
(ed.  Abel,  p.  162)  folgender,  mit  dieser  Theorie  in  Zusammenhang 
stehender  Abschnitt:  „Jncipit  de  iapidibus  ei  eorum  generibus.  Lapides 
od  Septem  eigna  perthumt;  eMiH  etiam  ei  sepiem  iopides^  guoe  od  eurom 
iommes  in  phylacterüs  habere  deberent ;  sunt  enim  sani  ei  potentes.  Lapis 
primvs.  qui  dicitur  chryxolithus,  leonis.  LapLv  secundus,  qui  dicitur 
astroseiinus ,  cancri.  Lapis  tertius  qui  dicitur  hwmatites,  arietis.  Lapis 
puprtus,  ffdäidtur  oermmius,  oogUmii»  lapi»  fiebmUu,  fm  iSett»  dmoe, 
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tawri.  Lapis  sextut  ^  gut  dtdtur  aralncus,  viramis.  Lapis  sepümus,  qtd 
äkUur  atiraeUis,  capHeom».  ßi  ftuerenäi  Übt  enmi,  ut  Meae  per  emms 
iempue  iuse  vitte  in  cuslodiam  divmam,  et  samts  eris  et  securus  Semper* 
Die  genannten  sioVicn  Kd»'lHteine  werden  hier  mit  Sternbildern  des 
Tierkreises  in  Verbindung  Kj^^rucht:  es  ist  dies  gleichsam  eine  prak- 
tische Anwendung  des  von  nHonnet**  (nach  Alberto«)  nor  in  der  Theorie 
gegebenen  Aberglaubenn. 

Jener  Aberglaube  vom  Eiuüu8s  der  Crestirne  auf  die  Edelsteine 
wurde  weiter  ausgebildet  in  einer  seit  dem  Anfang  des  zwölften  Jahr- 
hunderts auftaucheiuU-Tt  nenen  Gattnng  yon  SteinDüchem,  in  welchen 
die  mit  eingravierten  Figuren  versehenen  Steine,  also  die  Gemmen  im 
engeren  Sinne,  behandelt  werden,  und  die  ich  deshalb  zur  Unter- 
Bcheidnng  iron  den  tlbrigen  Stetnbiiehem  „Qeminenbflcher"  nennen 
Es  sind  swei  verschiedene  Arten  von  Gemmenbüchem  zu  unterscheiden: 
in  den  einen  werden  die  eingravierten  Figuren  im  Sinne  de«  oben  be- 
sprochenen Abergaubens  mit  den  iiiternen  in  Verbindung  gebracht,  in 
den  anderen  nteht;  jene  will  ich  die  „aetrologischen*,  diese  die  »nieht- 
astrologischen  Gemmenbücher"  nennen  Pannier  pagt  über  die>e  Gem- 
menbücher (a.  a.  0.,  p.  12  rt".};  C  ts  lapidau  cs  semblcnt,  dam  le  principe, 
avoir  eu  ckacun  utui  origine  quelque  peu  distincte.  Ainsi  le  premier,  oh 
ü  ut  emUmt  fuesHon  des  frierres  portmU  um  eigne  du  zodiaqve  ou  guel- 
qup  ßgure  astronotniqne,  et  oü  rr(ro}irt'ut  tlcs  fonnules  emplof/th-<:  ifnus 
fEgupUi  ancienne,  peut  rappele r  une  tradttion  venuc  des  Iwrds  du 
Ummt  fue  tsmtre,  qui  parle  ä  plueiewt  refrises  de  Jdtus- Christ  et  du 
Dien  des  chr^tiens,  parait  avoir  deJbord  ete  ecrit  en  armenien.  Toutefmt» 
comme  ces  lapidaires  soni  (res-sourent  re'unis  dans  les  manuscn'ls.  romme 
/es  formtäes  en  sont  presque  identiques,  comme ^  enfin,  ks  iratUictions 
francaises,  qui  furemt  eneere  phu  r^psmdues  que  le  texte  latin,  puiseni 
indiff'e'rement  dans  F un  et  dans  Patitre,  et  changcut  rolmiticrs  Pordre  et 
le  nondrre  de  picrres  decrites,  on  (U-rra  etudier  en  mi'tne  temps  ces  detix 
producliom.  On  y  riconnaitra  /acüetnent  fwuvre  de  Jui/'s  du  XH* 
stiele  etc.  etc."^  Es  wird  richtig  sein,  daat  in  den  astrologischen  Gem- 
menbüchem traditionelle  Elemente  der  egyptischen  Astrologie  enthalten 
sindj  es  kann  richtig  sein,  dass  das  erste  nicht -astrologische  Gemmen- 
bnch  in  Armenien  entstanden  ist,  obgleich  Pannier  selbst  kein  armeni- 
schem Gemmenbuch  gekannt  zu  haben  scheint,  und  ich  auch  nirgends 
etwas  darüber  habe  finden  können.  Man  darf  aber  Pannier's  Worte 
nicht  so  verstehen ,  als  wären  beide  Gemmenbücher  vollständig  unab- 
h&ngig  von  einander  entstanden:  schon  der  ümstand,  dass,  wie  Pannier 
sehr  richtig  von  beiden  Gemmenbüchern  sagt,  ^les  formules  en  sont 
presque  identiques,'^  macht  die»  höchst  unwahrscheinlich.  Da  unter 
den  nicht- astrologischen  Gemmenbüchem  keins  ist,  welchen  nicht 
mehrere  in  den  astrologischen  Gemmenbüchem  behandelte  Gemmen 
enthält  (die  nun  aber  ihrer  astroh^u'  Beziehungen  entkleidet  wurden), 
während  die  astrolog.  Gemmenbücher  nur  die  mit  den  Sternen  in  Be- 
liehnng  stehenden  Gemmen  behandeln,  andere  aber,  die  in  den  fibrigen 
Gemmenbüchern  vorkommen,  nicht:  so  mnss  man  die  astrolog.  Gemmen- 
bücher  für  die  älteren  erklären. 

Die  Entstehung  jener  astrolog.  Gemmenbücher  hängt  natürlich 
mit  der  Ton  Albertos  als  „Opmio  aermeiis^  beseichneten  Anschannng 
vom  Einfluss  der  Sterne  auf  die  Kd*dsteine  zusanunen.  In  der  Schil- 
derung des  Albertus  erscheint  diene  Anschauung  in  ihrem  ersten 
Stadium:  weil  in  den  überirdischen  Kegionen,  dem  Himmel  mit  den 
Sternen,  die  yier,  bei  den  Edelsteinen  nftufigsten  Farben  vorkommen, 
dämm  glaubte  man  an  einen  Znsammenhang  der  gleichfarbigen  Steine 
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nnd  Sterne.  War  hier  nur  glcichRum  die  auH  der  Gleichheit  der  Farben 

entsprungene  Idee  vom  Einflnss  der  Sterne  auf  die  Steine  gegeben,  so 
fand  dieselbe  doch  sicher  bald  praktische  Auweudune:  die  oben 
iftierte  Stelle  ani  dem  Evaxbnohe  l>e8eiehnet  das  aweite  Sreadiom  jenes 
astrolog.  Aberglaubens,  Die  Stornbilder  des  Zodiakus  nahmen  von  je 
her  eine  bevorzugte  Sonderstellung  in  der  Astrologie  ein,  und  deshalb 
kann  es  nicht  verwundern,  dass  man  zunächst  die  Torzufflichsten  Edel- 
st-eiue  mit  diesen  Stcrnbildtdrn  in  ZuBammenbang  brachte.  Allein  die 
Edelsteine  an  sich  boten  doch  zu  wenig  Beziehungen  zu  don  Stern- 
bildern, und  es  ist  darum  wohl  kein  Zufall,  dass  für  dieses  zweite 
Stadium  jener  Verbindung  der  Astrologie  mit  dem  Edelsteinaberglauben 
nur  der  kurze  Abschnitt  im  lateini-(  heu  Evaxbuche  erhalten  ist  als 
Beleg.')  Auf  eine  sehr  naheliegende  und  einfache  Weise  machte  man 
aber  jenen  neuen  Zweig  des  Edelsteinaberglaubens  zu  einem  höchst 
fruchtbaren:  man  gravierte  die  Sternbilder  in  die  Steine  ein,  d.  h.  die 
denselben  entsprechenden  Figuren  (z.  B.  einen  Löwen  für  (l;is  Sternbild 
des  Löwen  etc.),  und  stellte  so  eine  direkte  Beziehung  zwischen  den 
Sternbildern  und  den  betr.  Gemmen  her.  So  erU&rt  sicii  auch,  warum 
seit  dem  T2.  Julirhtirulert  die  Gemmonbücher  so  sehr  in  Aufnahme 
kamen,  d;i  doch  in  den  früheren  Steinbüchern  höchstenn  beiläufig 
Gemmen  erwähnt  wurden.*)    Dass  gerade  die  in  den  Edelsteinaber- 

fflauben  gebrachten  aatrolog.  Elonente  in  der  geschilderten  Weise  das 
nteresse  für  die  Gemmen  neu  erweckten,  dafVir  spricht  fi'rner  der 
Umstand,  dass  in  den  —  astrolog.  —  Gemmenbüchem  nur  solche 
Gemmen  erwähnt  werden,  die  su  den  Sternbildern  in  Beziehung  stehen, 
d.  h.  dass,  wo  die  Figuren  der  Gemmen  nicht  erst  mit  direkter  Be- 
ziehung zn  (Ion  Sternbildern  cre«chnitten  wurden,  wo  man  etwa  sehr 
alte  Gemmen  beschrieb,  muii  die  ihnen  eingravierten  Figuren  doch 
einer  astrolo^schen  Deutung  unterwarf. 

Von  diesen  astrologischen  (lemnicnbiu  hern  wird  »Insjenirre  zuerst 
entstanden  sein,  welches  die  mit  äterubiidern  des  Tierkreises  versehenen 
Gemmen  behandelt.    Die  n&ohste  Stelle  unter  den  Sternen  nahmen 


*)  Weitere  BuKge  inerfür  nind  mir  wenigstens  nicht  bekannt 
geworden.  —  Die  obige  Darlegung  der  EntwicKelung  des  astrolog. 
Edelsteinaberglaubens  beruht  auf  der  Voraussetzung,  das«  der  betr. 
Abschnitt  im  Evaxbuche  vor  dem  12.  Jahrh.,  d.  h.  vor  der  Entstehung 
der  astrolog.  Gemmenbflcher  entstanden  sei.  Die  einsige  Hs.  des  BTax- 
baehes,  in  welcher  dieser  Abschnitt  steht  (cod.  paris.  nr.  7418),  stammt 
zwar  erst  an«  dem  14.  Jahrb.,  allein  dass  der  Schreiber  dieser  Hs.  ornt 
den  fraglichen  Artikel  verfasbt  oder  eingeschoben  hätte,  ist  wenig 
wahrscheinlich:  angesichts  der  grossen  Verbreitung  der  astrolog. 
Gemraenbücher  hätte  er  sicherlich  eins  dieser  Gemnu  iilnü  lior  einge- 
schoben. Den  betr.  Abschnitt  wird  er  aber  schon  in  seiner  Vorluge 
Torgefimden  haben,  die  aus  den  oben  auge führten  inneren  Grfinden 
vor  das  12.  Jahrh.  zu  setzen  ist.  In  dem  griechischen  Damigeron,  den 
der  Dichter  der  Lithika  benutzte,  sowiie  in  der  Hs.  des  Evaxbuches, 
die  Marbud  besass,  stand  dieser  Abschnitt  jedeufalls  noch  nicht,  da, 
wie  gesagt,  weder  Psendo -Orpheus,  noch  Marbod  von  dem  angebUohen 
Einflu?-^  der  Ptcrne  auf  die  Steine  etwas  erwähnen.  Es  wäre  gewagt, 
hieraus  zu  folgern,  dass  jener  Abschnitt  erst  nach  Marbod,  also  im 
Laufe  des  11.  Jahrh.  entstanden  sei,  wenngleidi  dies  nii^t  unwahr- 
scheinlich ist.  — 

2)  cf.  Plinius  H.  A.  1.  37,  8  ff.;  Karbod  §  2. 
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nach  diesen  Sternliildern  die  Planeten  ein:  und  bo  wird  man  wohl 
bald  das  Gemmenbuch  um  die  Gemmen  bereichert  haben,  auf 
denen  die  mit  den  Planeten  gleichnamigen  Gottheiten  abgemldet 
waren;  zuletzt  wird  man  die  Gemmen  beigefügt  haben,  welche 
die  übrigen  Sternbilder  zeigen.  Trotz  dieser  Erweiterung  gul>  <»« 
gewias  auch  Gemmen,  deren  Figuren  sich  kaum  in  Beziehung  zu 
irgend  einem  Sternbilde  bringen  liessen;  ferner  waren  eben  dieee 
Beziehungen  zwi^rhon  Sternen  und  Steinen  den  OrioTitalen,  wo  die 
Astrologie  zu  Hau^e  war,  gewiss  viel  geläufiger  als  den  Völkern  des 
Abendlandes.  Mangelnde«  verat&ndnia  im  Volkf  sowie  jene  Unsnl&ng- 
lichkeit  des  astrolotri wehen  Standpunktes  werden  die  Veranlassung  zur 
Abfiisfsang  der  nicht-astrologischen  Gemmonbucher  gegeben  haben: 
der  erste  Verfasser  eines  solchen  beinitzte  nun  zwar  die  astrologischen 
Qemmenbttcherf  beschrftnlcte  sich  aber  nicht  auf  die  hier  beschriebenen 
Gemmen;  er  liess  ferner  !istr<)if)gischen  Beziehungen  fallen  und 
nahm  dafär  einige  christliche  Elemente  auf.  Letztere  sind  übrigens 
tebr  minimal:  es  wird  von  einigen  Gemmen  gesagt,  das«  sie  Gott  nnd 
Christus  wohlgefällig  machten.  Ein  Jude  kann  daher  recht  wohl  diese 
UmändernnfT  vor'jcnommen  haben,  vielleicht  auf  VeranlafiBung  eines 
GoldschmietieH  uiul  Kdelsteinhändlers;  denn  diese  haben  gewiss  den 
Edelsteinaberglauben,  der  ja  den  Wert  der  Edelsteine  noch  erhöhte, 
schon  frühzeitig  in  ihrem  Interesse  ausgebeutet  und  sie  werden  wohl 
öfter  die  Abfassung  von  Steinbücbern  veranlasst  haben;  ihnen  musste 
ja  die  mOgUohst  lange  Eriialtnng  nnd  möi^Uehst  weite  Verbrettung 
dieses  Aberghuibens  wi<^ti:2  s>>in.') 

Da  Pannier  sich  nicht  näher  über  diese  lateinischen  Gemmen- 
bücher ausspricht,  so  sei  hier  in  Kürze  folgendes  über  deren  Vor- 
kommen bemerkt. 

Das  astrologische  Gemmenbuch  findet  sich  bei  Arnnldn-  Snxo 
als  Anhang  zu  dessen  zwischen  1220  —  1280  verfassten  iiOcr  de  virtu- 
Ubus  ktpu&m  (cf.  V.  Rose  bei  Haupt  XVIII,  pp.  .ssß,  344,  453),  ferner 
in  dem  zwischen  1286  —  1140  geschriebenen  (cf.  V.  Rose,  a.  a.  O.^ 
p.  341)  Werke  J)e  natura  rentm  des  Thomas  Cantimpratensis^)  (cf. 
Kose,  a.  a,  O.,  p.  336),  ferner  bei  Vincentius  Bellovacen.sis :  6pecuium 
Naturale  Ith.  IX,  c.  S.'i  (verfasst  vor  1250  nach  R^se,  a.  ü,  O.,  p.  S*0) 
und  bei  Albertus  Magnus:  De  MinernfihiK  Hb.  H,  (raci.  S,  cap.  .5  (ver- 
fasst nach  1250;  cf.  Kose,  a.  a.  0.,  v,  336,  840;  cf.  auch  Aiberii  Magm 
Opera  Omma,  Lugdnn.  I6ftl,  Um,  ILy. 


1)  cf.  Pannier,  a.  a.  0.,  pp.  11,  13,  195. 

»)  Nach  Mnrr  (Journal  zw  Kunstgeschichte  X,  239  IT.)  ist  der 

Inhiilt  doH  Tlinmaii'schen  Werkes  in  einer  Krakauer  Hs.  angegeben. 
Danach  handelt  „über  XIV":  ^de  lapüiiifus  pretiosis,'*  und  Kap.  64  dieses 
Bnches  hat  die  Überschrift::  „Jndpiimt relationes  guonmdam  de  sctüpturis 
U^ndnm  et  de  virtutibus  earundem^,  Kap.  65;  „«Ker  teu^iuHt  tenundum 
quredatn  Tvcfn'! ,  phiio-mpfnun  Jttdo'onim .  Cfthi<!  sy'fi'pt^  nee  tu  ornttihti.t 
avprohamiis,  nec  in  omniOus  refutamus"* .  —  Konrad  v.  Megeuber^,  dessen 
Buch  Her  Natur  eine  übersetsnng  des  Werkes  von  Thomas  ist,  giebt 
am  Sellins  r>  seines  Abschnittes  über  die  Bdelsfceine  (od.  PUBifibTiP.  469  ff.) 
eine  über.-^etzung  des  Thetelspftechl ,  das  bei  Thomas  lib.  XfV",  c.  65 
steht  und  gleich  zuvor  (a.  n.  0.  p.  466  ff.)  unter  dem  Titel  Von  Her 
allen  väter  red  eiiM>  ('bersetzung  des  hier  in  Fra^'e  kommenden  la- 
teinischen GeniuieMbnche>;:  dasselbe  bildet  deninach  das  oben  angeführte 
Kap.  64  des  14.  Buches  bei  Thomas  Cantimprutensis. 
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Als  llaiiptrepnlsciitant  »lor  ni<  ht  -  astrologischen  Gemnienbiioher 
kann  gelton  ciai?  bei  Thomas  Uantimpnitensis  (a.  a.  0.  lib.  XIV,  c.  65) 
stehende  ^Thetelspüechl",  wie  es  K.  v.  Megeuberg  uount.  Den  Text 
tlieses  Steinbuches  giebt  Pltra  (SpieU,  Solesm.  Iii,  385  ff.)  unter  dem 
Titel:  Cet/ifi  Aul  Veternm  JiuUeorum  Pluistohtgornm  De  Lajtit/ihu.s  Sm- 
UnUki'.  Pitra  bespricht  auch  die  verschiedenen  Formen  des  Namens 
Cethel  nnd  erwfthnt,  das«  Vincontiu«  Bellov.  im  S]^c.  Not.  lib.  IX,  c.  77 
bei  Besprechung  des  Jaspis  drei  auf  diesen  Stein  bexflgUche  Stellen 
aus  diesem  Gemmeubuche  anfuhrt. 

Im  Anschluss  an  dieses  Steinbuch  steht  bei  Pitra  ein  lateinischer 
Segen,  durch  welchen  den  Edelateinen,  die  ihre  Krftfte  yerloren  hätten, 
<lif>«plben  wieder  verliehen  werden  sollten.  Derselbe  Segen  steht  auch 
bei  Konrad  v.  Megenberg  hinter  dem  „Thetelspiiechl**  uud  wird  des- 
halb bei  Thomas  nicht  fehlen.')  Albertns  tfagnos  hat  dieses  nicht- 
Mtrologische  Geninienbuch  und  den  Segen  nicht.  — 

Pitra  weist  auch  auf  das  Spicilcgium  Lnfiiltmi  (ed.  Hamburg  1717) 
hin,  welches  Camillus  Leonardas,  Plxaurtusis  J'/ii/sicits.  am  Anfang'  des 
16.  Jahrhunderts  schrieb  (1502).  Dieses  interessante  Werk  ist  in  drei 
Bücher  geteilt.  Im  ersten  Buche  behandelt  Camillus  die  physikalischen 
EigenBcbai'teu  der  Edelsteine;  im  zweiten  Buche  wirft  er  zunächst  die 
Imige  anf,  ob  die  Edelsteine  WnnderMfte  besftssen  oder  nicht,  wobei 
er  zu  dem  Schlüsse  kommt  (c.  III):  „ccrtum  est,  ^od  m  lapidil/us  sunt 
virtulcs  .  .  .".  und  1h'1i!i ndflt  nachher  die  Edelsteine  ganz  im  Stile  der 
uiittelalterlirheu  modi/aniscli  -  magischen  Steinbücher.  Im  dritten  Buche 
spricht  er  —  in  der  Hauptsache  nach  Albertus  Magnus  JDe  MbteraHbus 
Iii».  II,  tiiict,  3,  c.  l  —  5  —  ffe  Sctüptnris  Lfipidurn.  und  zwar  zunildist 
über  die  Geacbichte  der  Steinschneidekunst  im  AUg.,  über  deu  Unter- 
schied natflrUcher*)  und  künstlicher  Gemmen ,  über  die  Kiftfbe,  welche 
die  Gemmen  dnreh  die  eingravierten  Figuren  erhalten  sollten;  er  unter- 
scheidet scharf  die  Gemmen  mit  der  Astronomie  entlt  lmton  Figuren 
▼on  denen,  dereu  Figuren  keine  Beziehung  zur  Astrononiie  haben,  weil 
bei  diesen  letzteren  die  Stemsymbolik  der  Astrologen  nicht  verwertet 
werden  konnte,  ..et  iili-o  soltim  n  peritis  in  diclix  scicutüs  riririlcs  coy- 
mscuntur'^  (c.  VI.).  Kr  ermahnt  nachher  (c.  VII.)  den  Leser,  spez.  den 
Csesar  Borgia,  dem  er  das  Werk  widmete,  —  gleichsam  um  sich  zn 
entschuldigen  (^iie  verba  wtea  a  CathoUea  fide  w^nuUn  discrdfn''*J,  — 
er  solle  ihia  nicht  missverstehen,  wenn  er  sage,  die  Steine  erhielten 


^)  K.  V.  M.  Ragt  als  Finleitiing  zu  diesem  Se<^en  (a.  a.  O.,  p.  472): 
„Ain  iegleich  creatür  ist  belaidigt  mit  der  sünd  des  Arsten  menschen, 
aber  aliermaist  die  edeln  stain,  die  got  zuo  menschleichem  nutz  hät 
geschepft  sam  diu  kräutcr  und  vil  ander  ding,  auch  wcrdent  die  kreft 
der  edeln  stain  belaidigt  von  dem  handeln  uud  von  dnn  imgreifen  der 
uurainen  sündigen  menschen,  iedoch  sam  der  mensch  widerkümt  mit 
der  tauf  nnd  mit  rew,  das  er  an  das  ^rst  wesen  kflmt  seiner  Arsten 
machung,  die  Adam  enjjfieng,  alsö  widerkonient  die  odeln  stain  zuo 
irti  kreften  mit  weihen  und  mit  hailigeni  seg<  n,  und  diu  weis  ze  weihen 
nnd  ze  scgenen  die  edelen  stain  ist  geschribcn  in  dem  selben  puoh  etc.  — 
Manche  Steine,  besonders  Achate,  zeigen  ja,  wenn  sie  ge- 
schliffen M  t-nleu.  gewisse  Figuren.  Im  Mittelalter  hielt  man  aber  auch 
offenbar  künstliche  Gemmen,  wenn  ihr  Alter  uud  ihre  Entstehung  un- 
bekannt waren,  fflr  natürliche  Gemmen,  nnd  man  legte  diesen  wegen 
ihrer,  in  Anbetracht  des  angeblich  natürlichen  Ursprungs  sehr  wunder- 
baren künstlerischen  Vollendung  den  höchsten  Wert  bei. 

13» 
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durch  (He  cin^rrnviorten  Figuren  Kräfte,  mit  denen  sie  den  Menschen 
beeinflussen  könnten ;  denn  der  Mensch  habe  ja  einen  freien  Willen, 
and  wenn  dn  Heiwcb  einen  solchen  Stein  larfige ,  so  würde  er  nicht 
etwa  sehr  mächtig  ond  tiegreieb  dadurch:  y^Ifam  si  queiM^)  ignohOb 
persona  aui  fwmina  gercrt  t:  nnti  rrrum  cy-s-i'  n'f/crvdtr.  Siä  hnc  sana 
mente  intelliyas;  tiam  in  quocuttqiw  slafu  Uonmuin  mvcnii,  in  iUo  txtoUit, 
ae  tu  tUüs  ffotenUorem  efßeU:  nam  «vrAa  mea  sie  mteBigenda  stmi  et  mm 
qliter'*  —  eine  für  die  Ge^^chi»  hte  des  Edelsteinaborf^lauhens  int^respante 
Äusserung:  Camillus  sah  hiernach  da?;  Vornunt'twidi'ige  difses  Aber- 
glaubens vollkommen  ein,  wagte  aber  do<  Ii  nicht,  die  Stimme  seiner 
Vernunft  den  in  seiner  Zeit  noch  hochancresehenon  Verfechtern  dieses 
Aberglaubens  g^enflber^  mit  voller  Antschiedenheit  geltend  sa 
machen. 

In  Kap.  8 — 18  des  dritten  Bncbes  giebt  Cnmillus  das  astrologische 

Gemmenbuch  in  seiner  vollkommensten  Gc<t!ilt,  d.  h.  cap.  8 — 11  das 
schon  bei  Arnoldus  Saxo  vorkommende  Buch  über  Gemmen  mit  r?ildei*n 
des  Tierkreises,^)  cap.  12  die  Beschreibung  der  Gemmen,  welche  auf 
die  Planeten  bezügliche  Fignren  seigen,*)  cnp.  19  die  Gemmen  mit  den 
übrigen  Sternbildern/')  In  den  sechs  let/tcn  Kapiteln  seines  Werkes 
giebt  Camillus  dann  sechs  mehr  oder  minder  mit  dem  als  Hepränontanl 
der  nicht- astrologischen  Gemmenbücher  augeführten  Uber  i'tthd 
(„Thetelspüecbl**)  übereinstimmende  Gemmenbücher.  Als  Beweis  von 
deren  Zusammenhang::  mit  den  astrolotri  i  Ikmi  Gemmenbüchem  vergl. 
man  aus  dem  „Thetelsbuche'^  die  folgende,  zwar  nicht  bei  Camillus, 
welcher  das  eigentliche  Thetelsbnch  nur  fragmentarisch  giebt  (c.  16), 
aber  bei  Pitra  (a.  a.  0.,  p.  337,  No.  XVII)  vorkommende  Stelle:  ,,Qumido 
invenitur  in  lapidi-  himto  qni  tnu  t  fakem  in  mann,  hic  vnlet  ad  amnrem 
et  graliam  oblmcmlam^ ^  mit  der  unten  (  Anm.  4)  zitierten  Stelle  aus 
cap.  12  bei  Camillus  Über  das  Satnmnsbild.  — 

Wie  Pannier  (a.  a.  0.  p.  13)  versichert,  waren  die  franz^^sischen 
(jber8et7.un<70ii  dieser  lateinischen  Gommenbücher  noch  zahlreicher,  als 
die  Originale  selbst.  Es  sei  hier  nur  die  erwulint.  welche  den  Schluss 
bildet  von  dem  berühmtesten  altfranzösischen  Steinbnche ,  dem  seiner 
Zeit  fi'^t  alli^'emein  dem  bekannten  Reisenden  Ican  de  Mandeville  zu- 
geschriebenen fjrutui  lapidaire,  welcher,  wie  l*annicr  (a.  a.  0.  p.  189  tt*.; 
cf.  auch  p.  10  ft'.)  wahrscheinlich  macht,  im  14.  Jahrhundert  für  einen 
Goldschmied  von  einem  Geistliehen  vcrfasst,  im  \ft.  Jahrhundert  er> 
weitert  and  im  16.  Jahrhundert  in  abermals  erweiterter  Form  —  nach 


')  i.  e.:  lapidcm. 

Z.  B.  Albertus  Magnus,  den  Camillus  selbst  (lib.  I,  cap.  1) 
nSummus  [^iUosophus-^  nennt. 

*)  Danach  wurden  stet«  drei  Tiericreisbflder  snsammen  auf  einer 

Gemme  abgebildet,  nämlich:  1.  Aries ,  Lea  ci  Sagiitarim :  2.  Tanrus, 
Virgo  et  Capricornus ;  3.  Gemini,  Lihra,  et  Afjuarins :  4.  Cancer,  Seorpio 
et  j/isces :  jeder  dieser  vier  „tripUcitates^  widmet  Camillus  ein  Kapitel. 

*)  Z.  H.:  „Sk^umi  Figitra  seulpia  in  Inpidüms  ho'c  est,  vir  senex 
curvam  faU'cm  in  mann  tenen.t,  haWns  Jntrhaw  n'>ii  n>i//()n/i  pilnsa)?).  Si 
scidptam  lianc  figuram  in  aliquo  Uipide  iure  nies,  et  lapis  sit  ex  6aiunn 
natura:  virius  ejus  erit  reddei-e  gestanlem  potentem  cum  coniinua  po- 
UstaiU!  augmeniatkme.**  — 

d.  h.  Gemmen,  denen  die  Figuren  der  nicht  dem  Tierkreis 
angeh5n||en  Sternbilder  eingraviert  sind,  z.  B.:  qürsse  imago  sie  for- 
matar:  bmas  uisat  insculpunt  oirenmnolnta«  a  serpente*  etc.  — 


Ober  Remy  BeUeau's  Siehigedickt  ete. 


197 


Pannier  (a,  a.  0.  ^.  201)  uiiaUeBtens  fünf  mal  —  gedruckt  wurde.  Da 
Pannier  lUesea  Steinbnch  aa«fdbrlieh  besprieht,  so  lei  bter  nur  im  aU> 

gemeinen  bemerkt  ,  das«  ch  in  der  Ihiuptsache  aus  Marbod,  zum  Teil 
auch  ans  sjiilteren  Quellen,  zum  Teil  aus  eigener  Erfindung  dea  Ver- 
fassers üusaxnmengestellt  ist.^) 

Von  den  Drucken  dicHBR  Steinbuches  ist  derjenige,  welcher  1561 
zu  Paris  rr~i  hiiMi  unter  dem  Titel:  Lf  f/ranä  Lapidaire  ou  sont  declarcz 
U's  noms  des  pien  cs  oricntalles  avvcque  ies  vcrtus  et  jtrojtrittes  d'icelles. 
Amsi  les  isles  et  pays  Ott  elles  croissent  ei  don  on  ks  aporte.  Compose 
par  Mrssint  Jan  de  MandevUie,  Ckeuaäer.  Veu  et  corrige  par  piusieurs 
marrhajis,  nt/ant  twti'  (Sdiclz  />/n/s'  et  rrf/intis,  avecane  ropinion  des  hahi- 
tatiis  d'iceux;  outre  les  inecedenles  tmuressions ;  Aiü,  cmq-cens,  souante 
et  UH.  A  Bmris.  Amr  Jea»  Bmf&ns,  ubroire,  oemeHrmä  en  ta  rue  neuve 
Mostre  Dame,  a  Pemeigne  Saint  Mcnlas  neu  beransgegeben  worden  von 
.Ts.  del  Sotto:  Le  L/ipidaire  du  qnfitorzii'me  xiecle.  Description  des 
pürres  precieuses  et  de  leurs  verlas  magigues,  W apres  le  traite  du  che- 
poOer  Jean  de  MandeviUe,  avec  notes,  eommentaire  et  tin  appemUce  sur 
les  caractcres  pht/siifues  des  pierres  jirecUi/w-s.  ä  F usaije  (u\<  r/ms  du 
mnnde ,  par  Js.  del  Sotto.  Vientie,  imprimerie  imperiale  et  rouale  IfiG'J. 
Auf  p.  118—122  steht  hier  die  franz^isische  Üoersetzung  des  astro- 
logischen Gemmenbuches  in  ziemlich  volbtändiger  Gestalt;  darauf  folgt 
dup  livre  techef  (p.  122 — r2n),  wi»'  os  hier  geminut  wird,  in  ebenfalls 
französischer  Fassung,  die  zu  dem  lateinischen  Text  bei  Pitra  einige 
Zui&tse  bietet:  so  folgen  am  Schlass  (p.  1S€)  smiftchtt  les  noms  Hei 
douze  pierres  que  notre  Seiyneur  mrnma  ä  MoUe  le  prophete,  und  darauf 
(p.  126 —  128)  lu  benedictit)u  des  pierres  pre'cieuses,  und  zwar  in  lateini- 
flcher  Sprache;  nur  die  Einleitung  zu  dem  Segen,  die  K.  v.  Megenberg 
dentech  gab,  wird  hier  französisch  gegeben. 

Von  jenen  Zusfitzon  ht  bosondcrs  einer  interessant,  weil  derselbe 
in  «einem  Ursprung  auf  die  Physiologup-Littoriitur  zurückverweist.  Es 
ist  die  folgende  Gemme  (a.  a.  0.  p.  122):  „^V  en  une  pierre  il  y  a  un 
komme  en  un  mont  de  pierres.  a.^sis  &U  debout,  tetmut  en  sa  main  ttne 
l>it  rre ,  c'rs't  In  ßtjure  de  untre  Sri/jneur,  qui ,  selon  les  philosophes ,  fut 
üu  en  une  monUigtie  de  pierre  de  diamant;  celte  pierre  vaut  contre 
toutes  iempites  et  eofUre  okAles  et  ious  etmemüf  et  rend  Phomme  ddvti 
et  obeistemi  envers  Dieu."^ 

Diese  Stelle  Ui.  wie  Herr  Dr.  M.  Mann  mich  freandlichst  be- 
lehrte, „eine  Verbindung  von  J'/tt/sialogus  und  Lnpidaire'*, 

Zur  BrlArtang  dieser  Behauptung  wird  es  geniigen,  eine  Stelle 
aiih  dem  Bestiaire  des  Philipp  du  Thann  zum  ^^'rgleich  herzusetzen. 
Philipp  i'.'spricht  v.  1421  ff.  (cd.  VVright  p.  125  ff.)  den  Diamanten  und 
den  lüaguetstein,  und  sagt  u.  a.  (v.  1436  ff.): 


*)  Ans  Marbod  können  z.  B.  die  Artikel  Balms,  Tui-quoite 
nicht  entlehnt  sein,  da  diese  Edelsteine  erst  bei  Arnoklus  Saxo  in  den 
abendländischen  Steinbüchern  auftreten.  —  Frei  erfunden  hat  dor  Ver- 
fasser besonders  solche  Edelsteine,  welche  im  Magen  oder  Kopfe  eines 
Tieres  entstehen  sollten,  wie  s.  B.  „Gtumtbrot  est  pierre  tnmtSe  em 
vautnur^,  „Quirin  est  jnerre  trource  au  nid  de  la  ftuppe^y  „Gaste  coqs 
est  pierre  trouree  en  la  ttUe  d'un  coq  chaste"^  etc.  Ahnlich  sollte  aus 
dem  Harn  der  Luchne  das  sog.  Lyncurium  entsehen  (cf.  Theophrast, 
c  «.  O.,  c.  5;  Plinius,  ff.  A'.  37,  11,  18,  «tc),  der  Alectorini  im  Magan 
einee  Hahnes  (cf.  PUnins  ti.  A.  S7,  54,  etc.)  n.  dgL  m. 
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De  icaste  adamas  nus  lUt 
Vn  prophete  m  M*m  eserit, 
Qnil  rit  un  banm  Meant 

De  de  sur  le  wnfit  /f aimani^ 
En  sa  main  le  adamani  oi, 
E  en  mi  vn  popfe  stot. 
Li  hers  dunt  Ii  prophete  dit, 
Qu'i/  sur  If  muud  de  nimnui  vi(, 
Fiid  Jhesu  Christ  le  Fiz  Marie, 
Que  Fauiumi  nus  siffnefie;" .  ete. 

Dem  diese  Stelle  jene  nndere  im  Uvn  ie'chef  veranUsst  halten 
iit  swar  möglich,  aber  nicht  wahrHcheinlich,  da  jene  Stelle  liei  Philipp 
ausser  im  latein.  Pfkusioldfjtis  (cf.  Pitra :  Spiril.  Solesm.  III.  118)  auch 
DOch  anderwärts  vorkommt.')  Jene  Steile  aus  dem  livre  lechef  kann 
aber  doch  einen  bei  Philipp  sich  vorfindenden  und  yielleicht  von 
dieeem  selbst  zuerst  begangenen  Fehler  aufdecken:  Philijip  vermengt 
nftmlich  die  beiden  Edelsteine  „aduiiuint^  und  „aimant^  mit  einander j 
vielleicht  machte  ihn  der  gleiche  etymologische  Ursprung  dieser  Wört«r 
irre.  So  sagt  er,  nachdem  er  von  der  angeblichen  Eigenschaft  des 
Diamanten,  durch  Bocksblut  erweicht  xn  wercran,  gesprochen  hat,  weiter 
(v.  1428): 

nS  cel  vertu  9d  m  tei, 
Le  fer  irmi  od  sei,** 

W&hrend  er  diese  Eigenschatt  in  v.  1453  richtig  dorn  ^aimant"^  beilegt. 
In  V.  1432  ff.  sagt  Philipp,  der  Diamant  werde  auf  oder  in  einem  Bei^ 
im  Orient  gefunden,  und  v.  1458  eagt  er: 

reo  que  Pum  trove  In  aimani 
Ite  de  sur  la  munl  de  oriant ; 
he  mmt  demusUre  majeste 
ü  Jhetue  Criei  eermt  Irov^  eie. 

Philipp  hielt  augenscheinlich  den  „ad/tmant  und  den  ^aimanf 
für  ein  und  donKelV^on  Stein ;  aber  obwohl  er  dorn  Diamanten  die  Kraft, 
Eisen  anzuziehen,  beilegte,  hatte  er  doch  mehr  den  Diamanten,  als  den 
Magnetstein  im  Sinne:  er  fOhrt  im  Qhrigen  nur  —  und  swar  genau 
nach  dem  latein.  Physiolo!j^u>-)  —  dein  Diamanten  zukommende  Eigen- 
schaften an,  selbst  da,  wo  er  offenbar  von  dem  „uimanf*  redet  (v.  1445 
bis  1452).  Der  y,munt  d'ahnant^  (v.  IVM)  oder  „mund  de  aimnnt* 
(v.  14S9)  ist  danach  nicht  dem  Magnetberg  der  bekannten  Sage  von 
dem  Magnetberge  zu  identifizieren,"')  sondern  Philipp  meint  damit  eben 
jenen  Berg  im  Orient,  in  welchem  der  Diamant  sich  finden  solle,  und 
von  dem  er  schon  v.  14SS— 1435  ge^-prochen  hat.  Dies  wird  durch  die 

')  Herr  Dr.  M.  Mann  hatte  die  Fretimlli«  hkeit ,  mir  über  die 
Verbreitung  jenes  Passus  genauere  Data  anzugeben.  Da  derselbe  diese 
Angaben  aber  demnächst  zu  veröffentlichen  gedenkt,  so  wird  es  in 
dieser  Abhandlung,  der  jene  Fragen  ja  ferner  liegen,  genfigen,  auf 
diese  zu  erwartenden  Publikationen  aufmerksam  zu  machen. 

''j  Abgesehen  von  der  schon  erwähnten  Eigenschaft  des  Diamanten, 
durch  Bocksblut  erweicht  zu  werden,  die  Philipp  vielleicht  aus  dem 
von  ihm  in  v.  1478  erwähnten  LaiHM^,  que  est  estrait  de  grmneure 
kenneu  gelernt  hatte. 

')  Ober  das  erste  Auftreten  dieser  Sage  in  Frankreich  cf. 
unten  p.  240  ff. 
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zitierte  Stelle  aus  dem  iivre  techef  erhärtet,  wo  es  ja  heisat:  Christus 
n/Irl  tw  m  une  monUt^e  de  vierree  de  dumumt.^^) 

Während  der  uu  16.  Jahrhundert  in  fflnf  Drucken  verbreitete, 
Angeblich  von  Mandeville  verfa^iHte  Lapidaire  nur  für  kaufmännische 
Zwecke  geschrieben  worden  war,  und  sein  Verfasser  es  sich  darum 
angelegen  sein  lies»,  möglichst  viele  nnd  möglichst  wuuderbare  Kräfte 
den  einzelnen  Steinen  beilegen  zu  können,*)  ja,  die  Reihe  der  Edel- 
steine selbst  durch  freie  Krhadung  möglichst  sahireich  su  machen» 
wurde  die  Edelsteinkande  doch  schon  im  16.  Jahrhundert  auch  von 
Gelehrten  in  mehr  wiHsenschaftlicheni,  als  praktischem  Sinne  behandelt. 
Nicht  blohs  (b  r  als  Humunismns  bekannte  Aufschwung  der  Wissen- 
scbiiften.  Houdüiu  namentlich  auch  der  durch  die  Entdeckungen  neuer, 
an  edlen  Steinen  nnd  Metallen  reicher  Länder  verursachte  Aufschwung 
des  Handelf.  R]>cziell  den  Edelsteinhandels .  wirkt  '  in  diceem  Sinne 
fördernd  auf  die  Edelsteinkunde.  Des  Werkes  De  Ortu  et  Causis  S»Uh 
ierraneorum  Wiri  V  von  Georg  Agricola  ist  schon  oedacht  worden 
(p.  190);  bedeutsamer  noch  ist  desselben  Werk:  De  Natura  Fossilium 
/ih't  .V  (1546),  in  welchem  besonders  das  6.  Buch  die  Edelsteine  be- 
handelt.   Ein  anderer  Deutscher,  Job.  Kentman  (f  1568  zu  TorgauJ, 

Skbin  seiner  Schrift:  Aomettcüttura'  rerum  fossilium  zuerst  die  dentschen 
amen  der  Edelsteine,  und  der  Schweizer  Conrad  Gesner  (1516  —  1565) 
in  seinem  de  rerum  fossiUumt  ünndum  et  gemutarttm  tnaxime  figuris  et 
stmüiindinibus  Uber  die  ersten  Aobildnngen  tob  Steinen.  Schade  sagt 
üIm  t  diese  Autoren  {Wb.  1-,  p.  LVII):  „Oa  dorch  die  Wiederbelebung 
de»  Altertums  die  alten  Schriftsteller  nun  allen  zugänglich  sind,  ver- 
lässt  man  je  mehr  und  mehr  die  Traditiunt^masse  des  Mittelalters  und 
schöpft  aus  den  Quellen  seihet,  namentlich  ans  Plinins,  gerade  dessen 
Nachrichten  mit  den  Anschauungen  und  Erfahrungen  der  Gegenwart 
gern  verbindend.''  Im  allgemeinen  ist  dies  richtig:  mit  dem  Eifer  und 
der  Belesenheit  echter  Humanisten  trugen  die  Mineralogen  des  16.  Jahr- 
hunderts zusammen,  was  sie  bei  den  Schriftstellem  des  Altertums 
finden  konnten ;  aber  nicht  blosn  ans  Plinius,  sondern  namentlich  auch 
aus  den  alten  medizinischen  Sammelwerken  des  Dioscorides,  Qalenus 
und  A8tias  schöpften  sie  ilire  mineralogischen  Kenntnisse,  und  ee  ist 
kein  Zufall,  dass  die  genannten  Mincriib  ixen  dos  16.  Jahrhunderts  — 
Camillus  Leonardus,  Agricola,  Kentman,  Gesuer  —  Arzte  waren:  die 
Edelsteinknnde  war  bis  ins  16.  Jahrhundert  seit  alter  Zeit  so  eng  mit 
(lern  Aberglauben  an  magisch-medizinische  Kräfte  der  Edelsteine  ver- 
knüplt.  dass  »ich  ein  wiss^enschaftliches  Interesse  für  die  Edelsteine 

fauz  uaturgemäss  zuerst  nur  in  den  Kreiben  der  Ärzte  entwickeln 
onnte.    Neben  den  bescheidenen  Anföngen  der  wissenschaftlichen 
Mineralf^ie  bestand  jener  Aberglaube  noch  tu  Recht  fort,  wenigstens 


*)  Wenn  Wright  in  seiner  Übersetzung  „oinum/''  mit  JoadtUm^ 

wiedergiebt,  so  hat  er  den  Wortlaut  —  aber  nicht,  nach  dem  Obigen, 
den  Wortsinn  —  des  Originals  für  sichj  falsch  aber  ist  es,  wenn 
Wiigth  das  Wort  jMdemets*  in  1481,  wo  Philipp  die  Wirlrang  des 
Bocksblutos  auf  den  Piamanten  zu  erziihlen  beginnt,  und  in  v.  1436 
mit  yfloadstonc"  liberHctzt.  —  Zu  dem  „muni  iCaimanf^  und  zu  „M«<r 
montagne  de  pierres  de  diamanl"*  sei  der  Edelsteinberg  in  dem  Märchen 
1001  Nacht  erwähnt  (85.  Nacht). 

')  ,.Ce  nest  ceriainement  pn.t  un  reciteil  de  recciiefi  qvo  rmdenr  a 
vuuiu  ecrire,  mais  une  coUection  de  talismans.  11  se  soucie  peu  de  guerir 
k  corpif  ä  veui  surtoui  frappa-  rimaginaHtm,'^  (Pftomer,  a.  a.  0.  p.  11.) 
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111  Bezug  auf  die  medizinischen  Krilftc  der  Edelt>teiue.  Paracelsus 
(149S— 1M1)  und  Hieronymufl  Oardairaa  (1501—1576)  behandeln  in  iliTen 

ine(lizini(^ch-naturwiHsons(  haftlichen  Kompendien  an  verschiedenen  Stellen 
in  besonderen  Abschnitten  die  Heilkräfte  zahlreicher  Edelsteine,  und 
die  am  Anfang  des  siebzehnten  Jahrhunderts  (1609)  erschienene,  von 
Kaiser  Rudolfs  II.  Leibarzt  Anseimus  Boetius  de  Boot  verfasste  (wcm- 
mantm  ei  lapidum  histmia  verdient  Le.««ing'B  Lob,  sie  sei  ^unstreitig 
das  voUständiffste  und  gewöhnlichste  Handbuch  in  dieser  Art  von 
KenntniBsen"  (Anm.  vom  Briefe  anUquaritehm  JnkaÜs),  nur,  weil 
de  Boot  auch  den  Edolsteinglauben  berücksichtigt. 

Neben  den  genannten  antiken  Quellen  wurde  von  den  Minera- 
logen und  Ärzten  des  16.  Jahrhunderts  auch  besonders  noch  Albertus 
Magnus  zu  Kate  gezogen  (cf.  oben  p.  196),  und  dass  Marbod  noch 
immer  in  hohem  Ansehen  stand,  dafür  njiricht  am  deutlichsten  die 
Thatsache,  dass  sein  äteingedicht  im  16.  Jahrhundert  allein  zehnmal 
gedruckt  wurde  (of.  Ed.  Beckmann,  p.  XI  ff.). 

Die  alletjoriBch-christliche  SteinHvnibolik  hatte  im  16.  Jahrhundert 
kaum  noch  Anhänger,  ja,  der  Franzose  Henri  Kptienne  erklärte  dieselbe 
üöen  für  absurd  (cf.  Beckmann:  „Alarhodi  Liber  Lapidum  .  .  p.  136, 
Anm.;  Pannier,  a.  a.  O,  p.  SSS);  aber  die  in  der  Bibel  genannten  Edel- 
steine nahmen  doch  immer  noch  nach  der  allgemeinen  Anschauung  eine 
bevorzugte  Stellung  ein,  wie  das  von  dem  niederländischen  Arzte  Fran- 
oiscuB  Runu«  1547  bu  Parts  herausgegebene  Werk  beweist:  «Dtf  Gemmk 
aUquot,  iis  prcpsertim  quantm  divus  Joannes  aposfolus  m  tua  apoeeiupn 
jncminit;  de  aliis  qnoque  quarum  usus  hoc  n'vo  apnd  omtu's  percremnt, 
lihri  duo^  (cf.  Pannier,  p.  223).  —  Den  Glauben  an  einen  Einfluss  der 
Sterne  auf  die  Edelsteine  teilte  Agricola  nicht  mehr;  aber  Paracelsus 
und  CardanuB  erklärten  speziell  die  Thatsache,  dass  die  Mao;netnadel 
stets  nach  ^^orden  zeigt,  aus  einem  geheimnisvollen  £influ8s  bes.  des 
Stembüdei  des  Bftren  auf  den  Hagnelen,')  und  noch  1609  erschien  die 
SifmpaÜiia  Septem  Metallonm  ac  sepiem  Selcctorum  Lapidvm  ad  IHanetat 
Doct.  Petri  Arlensis  de  Scudalupis,  Preshyteri  Hierosohimitani,^)  worin, 
wahrscheinlich  nach  jüdisch -arabischen  Quellen,  über  eine  geheime 
Sympathie  des  Tflrkis  und  des  Bleies  su  dem  Saturn,  des  Karneols  und 
des  Zinnes  zu  dem  Jupiter,  dn«  Sraaraf^ds  und  des  Eisens  zum  Mars, 
des  Saphirs  (oder,  nach  anderer  Quelle,  des  Diamanten)  and  des  Goldes 
snr  Sonne,  des  Amethysts  und  des  Kupfm  zur  Venus,  des  Magnet* 
Steins  und  des  Quecksilbern  zum  Merkur,  endlich  des  BeigkrystaUs  und 
de«  Silbers  som  Monde  gehandelt  wird. 


')  cf.  Aur.  Pfiilipji.  T/if'o/i/i.  Pnracelsi  .  .  .  (ipera  Omnia  Medien  -  C/u  - 
mico-Chii'wgica,  Ihous  yoluminihus  Comprehensa ,  tom.  II,  p.  314; 
Geney.  1658.  —  Gardano:  De  Subtilitate,  lib.  VD:  De  Lapid^is;  Opera 
omma,  tom.  m,  p.  474  ff. :  Lajns  (Magnes)  autem  ea  parte  vires  rtfc^ir, 
qnoniam  ortitm  stcflep  in  caiida  Irsfr  minorit,  ^/Mß  quiimue  partibtis  ünei^ 
ialior  est  Palo  mundi,  respicit  etc.  etc. 

*)  Neu  erschienen  mit  dem  Speeidwm  Lapidum  des  Oamillus  Ijoo-* 
nardns  susammen:  Hamburg  1717. 
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Ans  diesem  knnsen  Überblick  erhellt  die  eine  Thatsacbe, 
dasB  der  Edelsteinaberglaube  im  16.  Jahrhunderte  noeh  all- 
gemeiner Volksglaube  war.^)  Es  kann  darnm  niclit  Wnnder 
nehmen,  da»s  es  in  diesem  Jahrliimderte  noch  ein  Diolitcr  unter- 
Tialnn,  oin  Stoin{^'tHli(  lit  zu  schreiben.  Dieses  Stcin^edi<'lit  ist  das 
letzte  in  der  Reihe  der  Lnpidnires  und  —  die  Lithtkn  höchstens 
ausgenommen  —  sicher  auch  das  interessanteste.  Weil  von 
einem  waliren  Dichter  verfasst,  der  sfMnoin  Grgenstande  frei- 
schöpferisch  gcgenübertrat,  der,  als  ein  Humanist,  aus  den  Klas- 
sikern des  AltertumB  seine  geistige  Nahrung  schöpfte,  während 
sein  Herz  schon  durchaus  modern  ftthlte,  besitst  dieses  letste 
Steingedicht  einen  von  den  früheren  Steinhttchem  durchaus  ver- 
schiedenen Charakter,  und  es  bedarf  daher  zur  VerFoUstJCndigung 
der  obigen  allgemeinen  Abhandlung  über  den  Edelsteinaberglauben 
einer  eingehenden  Betrachtung  jenes  Steingedichts.  Es  ist  dies 
aber  des  französischen  Dichters  Remy  Belleau  Steingedicht: 

Les  Amows  Et  fiouuiwtx  Eschanges  Des  PStrres 
Predetues,  Vertut  Et  ProprieUiz  D*Ieelhs. 

Ehe  auf  dieses  Steingedicht  selbst  eingegangen  wird,  mögen 
nur  einige  Worte  hier  Platz  finden  Uber 


Benj  Belle»«'«  Leiben  «nd  Wlrkea. 

Die  spärlichen  Nachrichten  über  das  Leben  Hclh-au's  hat 
A.  Oouvenieur  in  seiner  trefflichen  Ausgabe  von  Relleau's  Werken 
gesammelt.*)  Unter  Hinweis  auf  j(  in'  Notizen  bei  tJouverneur 
sei  hier  nur  erwähnt,  dass  Belleau  Ende  ir)27  oder  Anfang  1528 
in  Nogent  -  le- Hotrou  geboren  wurde  und  am  ü.  oder  7.  März 
1577  in  Paris  starb.  Die  Frenndschaft  des  Marqnis  d'Elbenf, 
Ren6  de  Lorraine,  den  er  1557  auf  einem  Kriegszuge  nach 
Neapel  begleitete,  hatte  ihm  frühzeitig  die  Möglichkeit  verschafft, 
sorgenfrei  ganz  seinen  Studien  und  seiner  Muse  zu  leben.  Talent 
und  Neigung  verbanden  Belleau  mit  Ronsard  und  dessen  Freunden; 


')  Erst  im  vorigen  Juhrhuuderte  entwickelte   sich  alhnählieh, 
Hand  ond  Hand  mit  der  mineraloginchen  WtBKenschaft  Oberhaupt,  eine 

von  allem  Aber»^]inilien  loNgelosto,  exakte  wissoiiscliaftllche  I'Melstein- 
kunde.  und  litMif/.utaf^e  ist  wohl  der  alte  AVierglaube  von  den  Kräften 
der  Edelsteine  auch  in  den  niederen  Volkskla^sen  giln/lich  geschwunden. 

')  (Euvres  completes  de  Remy  Beüeau,  nouveäe  e'äition,  publie'e 
(Papri's  les  icxtrs  priinitifs  (ircc  rarlmitac  i  t  nolcs  par  A.  Gouverneur, 
3.  tomes.  Paris  et  Nogent-le-Kütrou,  1S47,  in  der  iiUfliothcque  Elze- 
virwme*  —  Die  Biographie  cf.  tom.  I,  pag.  XI  ff. 
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er  war  unter  den  sechs  Dichtern,  die  sich  am  BoDfiard  als  ihren 
Meister  scharten  und  mit  ilim  die  unter  dem  Namen  ^T^a  Pleiade" 
berlilimte  Dichterschiile  bildeten,  einer  der  be^^abtesteu.  Wie 
seine  Freunde,  war  er  eifriger  Humanist,  und  so  trat  er  denu 
auch  als  Dichter  zuerst  mit  einer  Übersetzung  des  Auakreon  — 
die  erste  frauzösische!  —  vor  die  Öäcntlichkeit :  1555  erschienen 
in  Paris  Lea  0de9  ^Anaerwm  teient  traduietef  de  grec  en  frangois 
par  JRmny  BeUeou,  muembU  qudqueg  peÜUs  HpmnM  de  9on  tn- 
twnfKMi,  wie  der  junge  Dichter,  bescheiden  nnd  stoli  zugleich, 
hinzufügte.  Direkt  Ubersetzt  hat  Belleau  nur  noch,  und  zwar 
unvollständig,  de!^  Aratos  Lehrgedicht  0aiv6/i£va  xai  Jcomjfisla 
(IjeJt  Appnrertres  Celestes  jyArat)'^  aber  nach  antiken  Mustom 
dichtete  er  ausserdem  besonders  viele  Eklugen.  In  Anlelmung 
an  die  Bibel  vurtasste  er  den  JJtjicours  de  la  vanite,  pris  de 
V EccUsiasie  de  Salomon  und  die  Edogms  sacreeSf  prises  du  Caii- 
Uque  des  CanUques  de  Salonwn. 

Unter  seinen  Gedichten  finden  sich  viele  Gelegenheits* 
gedlchte,  die  aber  nicht  bloss  an  irgend  einen  Grossen  gerichtete 
Schmeicheleien,  sondern  sehr  oft  auch  bittere  Klagen  Uber  die 
damaligen  griiulichen  Zustände  in  Frankreich  enthalten  und  dann 
meist  in  recht  kräftiger  Sprache  gesc]irie1>en  sind.  So  kühn 
erhob  er  seine  Stimme,  dass  die  Drucker  ziiNMÜfn  nicht  wagten, 
die  Mahnrute  des  Dichters  in  die  OlVentliciikeit  gelangen  zu  lassen. 

Über  die  Gelegenheitsgedichte  sind  Belleau  s  Liebcslieder 
zu  stellen.  Dieselben,  meist  in  öonettform  verfasst,  enthalten 
fiuit  nur  Klagen,  dass  die  Gellebte  nicht  seine  Liebe  erwidere, 
und  Bitten  an  dieselbe,  sie  solle  endlich  sein  Liebeswerben 
erhören.  Da  Belleau  nirgends  einen  Namen  dieser  Geliebten 
iit mit,  so  könnte  man  glauben,  es  iHge  dicBen  Gedichten  gar 
kein  reales  Verhältnis  zu  Grunde,  und  Belleau  habe  nur  ein 
solches  Verhältnis  sich  ndacht,  um  einen  Vorwurf  zum  Dichten 
zu  haben.  Allein,  einmal  nennt  Ronsard  (cf.  Ainours  Livre  II, 
son.  11  O'lHvreH  de  Rons.  ed.  Blancheuiain  1,  159i  Belleau's  Ge- 
liebte y^Ma(jddon''\  und  überdies  spielt  Belleau  selbst  in  seinem 
Steingedicht  so  oft  auf  dieses  LiebesverhältniB  an,  dass  man 
kaum  an  dessen  Wirklichkeit  zweifeln  kann;  wer  freilich  diese 
ICagdelon  war,  wird  wohl  immer  dunkel  bleiben. 

Bonsard  hat  Belleau  den  Ehrennamen  eines  j^Pemtre  de  la 
natiire^  gegeben.  In  der  That  sind  die  zahlreichen  kleinen 
Naturschilderungen  Belleau's  zu  dessen  bcf^ten  Leistungen  zu 
zählen.  Schon  <lie  ersten  Gedichte,  die  Belleau  veröft'entlichte, 
die  petites  Ht/mnes ,  schildern  aus  der  Natur  genommene  Gegcn- 
stiindt'.  w  ie  z.  B.  Lc  CornJ ,  L'Uui.stre  etc.  Es  lässt  -sich  auch 
in  Bcücuu's  späteren  Gedichten  eine  entschiedene  Neigung  zur 
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Epik  eikennen,  eine  Neignng,  der  sogar  Bellean's  beide  Haupt- 

werke,  2a  Bergerte  und  das  Steingedicht,  ihr<  n  ri  ^^pninp:  ver- 
danken: und  trotzdem  war  Belloaii  seinem  Talent  nach  mehr 
Lyriker  als  Epiker.  Schon  die  blosse  Uezc'ichmm^  pefif f. t  TTifv^ncs 
fHr  jene  1555  erschienenen  Gediclite  kennzoiriin<'t  vollkommen 
den  Standpunkt,  den  Bellean  der  Natur  j^egeniibcr  einnimmt:  er 
schildert  die  Natur  nicht,  um  sie  zu  «cliilderu,  sondern  um  seinen 
heiligen  Gefühlen  von  ihrer  Herrlichkeit,  von  der  unendlichen 
Grösse  der  in  ihr  waltenden  Gottheit  begeisterten  liymnen- 
artigen  Anedmck  au  Terleihen,  and,  so  pedantiBoh-genan  er  oft 
bis  ins  kleinste  ansmalt,  immer  wieder  bricht  seine  wahre  Nator, 
seine  snbjektiTe  Empfindung  hervor.  Reine  ObjektivitSt  hat 
Bellean  weder  in  dem  SchSferroman,  noch  in  dem  Steinfj^edicht 
erreicht,  und  am  besten  ist  ihm  in  dieser  Hinsieht  sein  oinxiger 
Versuch  auf  dramatischem  Gebiete,  seine  Komödie  La  Eeconnue^ 
gelungen,  auf  die  hier  aber  ebenso  wenig,  wie  auf  die  Jkrgeritf 
näher  einge^rangen  werden  kann. 

Die    Untersuchung    Uber  Belloau's  Steingediclit   wird  im 
wesentlichen  in  die  folgenden  beidun  Abschnitte  zerfallen : 

1.  Die  Datierung  des  Steingedichts. 
II.  Das  Verhältnis  von  Belleau's  Steingedieht  an  den  firttheren 
SteinbOehem  und  den  sonstigen  Quellen. 

Als  Anhang  m9ge 
m.  eine  tabellarische  Übersicht  über  die  von  Belleau  im 
Steingedichte  angewandten  Metra 

folgen. 

1.   Datiernngr  d«9  $t«ingedlcht8. 

Belleau's  Steinjredieht  erschien  zuerst  157H.*)  Es  enthielt 
in  dieser  ersten  Gestalt  eine  in  Prosa  verfasste  Widmung  an 
den  damaligen  König  von  Frankreich,  Ueinrich  Iii.,  eine  Vor- 
rede in  Prosa  und  21  Gedichte  Uber  die  folgenden  33  Edelsteine: 
j^VAmtäiyiU^j  „2e  Dtomant^  y^VAymtmi  ou  CtdamiU^j  „la  Berief 
y,tHffaemihe  et  la  C%mI>0^",  JRubis*^,  „r/n#  et  WpaUe^, 
jfle  Cwä^j  y,VOnyee\  yfFEmerawie^,  „fe  8aphir^^  „2a  Thirqwriee^y 
J^Aijathe^j  ,Je  Jaspe^,  Cn/sfal'^,  ^la  Cornalme^f  ,^Ia  Pierre 
ifAigle  ou  Aetifes^,  ^la  Pierre  du  Coq"',  „/a  Pierre  fV Arnndelfe^^ 
Pierre  <f<)nre'^  und  ,Jn  Cftrrfirrloine^ .  Belleau  betrachtete 
<iamit  sein  Stein^x'MÜcht  noch  nicht  als  abireRolilttssm:  er  seiiriob 
die  erwähnte  Prosavorrede  nm  in  Alexaiitlriucr,  ohne  liabei  den 
Inhalt  zu  lindern,  fügte  ein  Gedicht  hinzu   Uber  die  bekannte 


')  Bei  Gouverneur  tom.  1,  pag.  XV  steht  iulschiich   löti^j  cf. 
t  in,  p.  19  Avm. 
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Sage,  dasB  Prometheus  der  EHinder  der  Ringe  sei  (Promethee, 
premifT  niventeur  des  anneatix  et  de  Venchnamre  des  pierres),  und 
behandelte  in  weiteren  1(>  Gedichten  noch  tolirende  10  Edelsteine: 
j^Tj  Heliotrope^,  ^la  Pierre  J^unnire'',  y,la  Ptrrre  Jnextinyuible^y 
jfle  Beril'^f  la  Pierre  Äqueuse",  la  Gagate^^  „la  Sardoyne''\  j^la 
PStm  ^Axwr^t  y^la  iWre  SanguinairB^  und  jfa  iWre  ltaiideMB\ 
Es  ISast  Bich  freilioh  nicht  mit  swingenden  GrOnden  be- 
weisen, dasB  Belleaa  diese  letsterwShnten  Btttcke  erst  nach  dem 
ersten  Erscheinen  des  Steingedichts  (1570)  vcrfasst  habe;  eben- 
soweni<c  lassen  sich  aber  stichhaltige  Gründe  dafür  anführen,  wes- 
halb Beileau  diese  Gedichte,  wenn  er  sie  schon  vorher  vollendet 
hatte,  nicht  mit  in  die  erste  Ausgabe  des  Werkes  aufnahm;  ja, 
so  unwahrsciieinlieh  es  ist,  dass  der  Dieliter  z.  B.  die  Trosa- 
vorrede  jener  in  Alexandrinern  vorgezugen,  dass  er  ein  Gedicht, 
wie  das  Uber  Prometheus,  nicht  des  Druckes  für  würdig  erachtet 
liabe,  80  wabrscheiDlioh  ist  es,  dass  er  noch  auf  Erweiterung 
und  Vervollkommnnng  seines  Werkes  bedacht  war,  als  dieses 
schon  der  ÖflTentlichkeit  Übergeben  worden  war.  —  Im  BCitrz 
1577  starb  Belleau,  und  so  erschien  das  Steingedicht  in  seiner 
endgiltigen  Gestalt  erst  nach  Belleau's  Tode:  in  der  ersten 
Gesamtausgabo  von  Belleau's  Werken,  die  1578  von  seinen 
Freunden  herausgegeben  wurde.  ^)  Die  Erweiterung  des  Stein- 
gediehts  wird  somit  wohl  Belleau's  letzte  litterarische  Arbeit  ge- 
wesen sein.*)  —  Die  Zeit,  wann  üelleau  das  Steingedicht  zu 
schreiben  begann,  iSast  sich  nur  annähernd  bestimmen:  1565 
war  der  erste  Teil  der  Bergerie  erschienen;  eine  langwierige 
Krankheit')  ▼erzOgerte  die  VoUendang  dieses  umfangreichen 
Werkes  bis  cum  Jahre  1572:  es  ist  danim  kaum  anzunehmen, 
dass  Beileau  vor  dem  Jahre  1572  das  Steingedicht  zu  schreiben 
angefangen  habe.  Den  Plan,  ein  solches  zu  dichten,  kann  er 
freilieh  schon  vorher  gefas.st  haben.  Es  ist  Ja  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  Beileau  den  Edelsteinglauben  im  allgemeinen 
von  Jugend  auf  aus  mündlicher  t^b«'rlieferuiig  kannte.  Da  nun 
Beileau  Neigung  zu  Naturschilderungcn  besass,  so  musste  der 
Gegenstand  an  sich  schon  ihn  ansprechen.  Ctorade  deshalb  ist 
aber  der  ümstand,  dass  Bellean  in  keinem  seiner  früheren  Werke 
auf  diesen  Aberglauben  auch  nur  anspielt,  ein  Beweis,  dass  er 
erst  verhiltnismSssig  spät  uHher  mit  diesem  Aberglauben  bekannt 


')  cf.  L'd.  Oonvorueur  tom  1.  ]>.  XL VII. 

^)  Die  Komödie  La  Hccunnuc  eibciiioa  ^war  auch  erst  nach 
Bellean'a  Tode,  aber  doch  noch  im  Jahre  1577,  so  das«  in  Anhetracht 

der  damals  noch  relativ  grossen  Langsamkeit  des  DruckeH  kaum  anzu- 
nehmen iut,  dasä  Bellean  znlet/.t  an  «lii-'-ern  Lustapiei  gearbeitet  habe. 
*)  cf.  6d.  Gouverneur  tom.  i,  p.  XLlii. 
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wurde.')  Der  Edel8teinal)or2:lanhr  war  ja  im  Laufe  der  Zeit  zn 
einem  Zweige  der  mittelalterliclien  Ueilkunde  ausgebildet  wor(ien. 
Wenn  darum  Belloaii  von  dem  Aberglauln  ii  .nicli  ans  rallndliclier 
Überlieferunp:  frosviisst  haben  wird,  so  kannte  or  Ilm  doch  sicher 
nicht  in  dieser  aiis;jebihleten  Form,  so  lan^^e  er  nicht  ein  Stein- 
buch studiert  hatte:  lange  Zeit  mag  aber  Belleau,  da  er  den 
Aberglauben  in  keinem  seiner  früheren  Werke  erwähnt,  nicht 
einmal  eine  Ahnung  gehabt  haben,  welch  eine  reiche  Litteratur 
dieser  Aberglaube  im  Altertam  und  Mittelalter  veranUsat  hatte. 

Das  erste  Steinbaeb,  welches  er  kennen  lernte,  seheint  der 
Im  Jahre  1561  an  Paris  ersehienene  Dmck  des  dem  Ritter 
Miuideville  zugeschriebenen  Grand  Lapidaire  gewesen  sn  sein. 
Dieses  Steinbuch  hat  Belleau  gekannt  und  benutst.  Kr  hat 
olfenbar  ans  dem  Titel  dieses  Druckes  (cf.  oben  pag.  l'J7)  die 
Worte  jfVertuB  et  proprietez  dUeelles"^  in  den  Titel  seines  Stein- 


^)  Unter  allen  Gedichten  Belleau'»  Htehun  allein  die  beiden,  schon 

1. •>:>.')  erechienencn  ^jH'titcs  f/i/niucs"  Lc  Coral  [M.  Gouv.  I,  GG  ff.)  mul 
L'Hnistre  (6d.  Gouv.  1,  69  ff.)  in  Beziehung  zu  dem  Steingedithtc 
(B.  benatste  sie  an  den  Steingedichten  Le  Coral  [^d.  Gouv.  HI,  83  ff.J, 
besgL  La  Barle  (^d.  Gouv.  III,  58  ff'.|).  Es  findet  sich  in  dio^cti  Hymnen 
keine  Spnr  von  dem  AberglaubLMi.  In  den  beiden  letzten  Strophen  des 
Hyuinu.s  Le  Conil  (t;d.  (iouv.  I,  69); 

r:DoiiCqncs  o  branche  coraline,  y^Estanche  Ut  playc  cotUantc 

Pitts  que  tu  partes  medecine  Qu^Amour      sa  tlartic  voUmte 

De  qni  lqiie  rafirmehüsanentf  XFa  faitte  au  branU:  de  sa  mahi: 

JpjMtse  famouretise  /Intur  Et  d'un  or  ßu  hien  enchasset , 

Qui  me  va  hntslant  iusqu'u  fanw  D'un  cordon  de  soyc  eniassee, 

Ibr  ne  s<;ay  quel  enchaniemeiU.*  Je  Vaitray  Umsiows  dans  man  seinf^  - 

Bpriebt  B.  zwar  offenbar  von  einer  heilenden  Kraft  der  Koralle;  allein, 
von  einer  Kraft,  Liebeswunden  an  heil'  u.  n  ib  ii  ilir  SteinWücher  zwar 
bei  verschiedenen  SteinfMi.  aber  geraile  In-i  tlor  KDnille  nieht.  über- 
dies redet  B.  in  den  letztt.'u  drei  Ötrouheu  des  üjuiuus  nicht  von  der 
Koralle  im  allgemeinen,  er  hat  eine  bestimmte  Koralle  im  Sinne:  „ie 
Voral  de  ma  maistresse'*,  die  nach  den  Anfirngsversen  des  Qedichis  — 

r,Doncques  c'est  toy,  bauche  causme 

Ih-  tv.v/r  hrttnchr  coraüne, 

<Jui  i/it'  ciiiiini(iii(lrs  Ul  Vditti'r'f'*'  — 

seine  Geliebte  alH  Broche  trug.  Diese  will  er  an  einem  Scidpnfaden 
auf  »einem  Bunen  tragen,  dicK-e  würde  lindernder  Bulsam  tiir  weine 
Heraenswnnde  sein,  nicht,  weil  sie  alw  Koralle  Heilkräfte  befäsKO.  son- 
dern weil  eben  st  ine  (leliebt»'  diese  Koralle  trug.  Dass  B.  h'wv  tiii  ht 
wenigstens  auf  die  sonHtigcn  der  Koralle  beigelegten  Kräfte  aiihpielt, 
ist  ein  indirekter  Bevein  daf9r,  dass  er  1855  den  Edelsteinaberglanben 
noch  nicht  näher  kann' •  ^Vt'l•  difs^  nicht  gelten  lassen  will,  mn—  i'ier 
doch  zugeben,  da.«äs  die  oben  zitierten  Strophen  nicht  duK  Gcijcnt.'il 
beweisen:  sie  beweisen  nur,  wie  sehr  B.  dauial»  üchon  seine  ^Maydelow" 
liebte.  — 
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gediclits  (cf.  oben  pa^^  201),  iihortrajren  und  dicso  Entlohnung 
gerade  aus  dem  Titel  de«  Pariser  Drucke«  kann,  da  nacli  l'aunicr 
(a.  a.  0.  pajjj.  2i)0)  die  verschiedenen  Ausj^alten  diewes  Stein- 
buclies  zwar  inhaltlieli  Uhereiustiiumeu,  aber  alle  vou  ciuander 
veneMedene  Titel  liaben,  als  ein  Beweis  gelten»  dtse  Belleau 
die  frttheren  Drucke  des  Grand  Lapidaire  nicht  kannte,  Bondem 
eben  nur  den  Pariser  Druck.  Da  Bellean  in  Paris  lebte»  so  ist 
es  wahrscheinlich,  dass  er  diesen  Druck  bald  nach  seinem  Er- 
scheinen in  die  Hände  bekam:  frühestens  im  Jahre  1561  wird 
also  Belleau  dasjenige  Gebiet  des  Wissens  und  Glaubens  niiher 
kennen  j^'elcrnt  haben,  auf  welchem  er  später  seinen  liochnten 
Ruhm  ernten  sollte.  Man  darf  aber  deshalb  dem  Urand  Lapi- 
daire keineswegs  den  Ruhm  zuerkennen,  den  Dichter  zu  einer 
poetischen  Behandlung  des  Edelsteinaberglaubens  augeregt  zu 
haben;  denn  trockener  und  langweOiger;  wie  von  dem  Psendo- 
Mandeville,  konnte  der  an  sich  schon  prosaische  Gegenstand 
kaum  behandelt  werden.  Erst  die  Lükiktif  welche  Bellean  wohl 
ans  der  Ausgabe  kennen  lernte,  die  im  Jahre  1566  der  mit  den 
Dichtern  der  Plejade,  also  auch  mit  Belleau,  durch  Freundschaft 
und  irltMclies  Streben  verbundene,  gelehrte  Buchdrucker  Ilenrieus 
Stepiiaiius  l)esor;j;te, ^)  erst  die  hithilca  werden  in  Belleau  ein  so 
hohes  Interesse  erwer-kt  haben,  dass  er  liesehloss,  auch  ein 
Steingedicht  zu  dichten.  Belleau  hat  aus  den  LithiLa  nur  wenig 
entlehnt;  aber  gerade  deshalb  ist  der  Umstand,  dass  Belleau  am 
Anfang  seiner  ersten  Vorrede  unter  seinen  Quellen  allein  Orpheus, 
also  den  vermeintlichen  Verfasser  der  lAthüeoy  mit  Namen  nennt*) 
—  er  spricht  sonst  nur  „de»  onciisiM  autkeur»  qm  nou«  oni  lai»9i 
par  hum  doctes  et  dinin.s  escritSf  les  vertus  et  proprietez  parti- 
adüres  icelies  (i.  e.:  de»  Fierres  pr.)f  des  Philosophes  subtils  et 
dUtgens  rechercheurs  des  eaiiars  plus  secreifes  de  Nature'^  —  ,  ein 
Beweis,  dass  die  LitJdka  ihn  zur  Nachahninnj?  reizten.  Belleau 
w  urdo  durch  die  Liüiika  aber  uicUt  bloss  deshalb  angeregt^  auch 

')  In:  yPoctw  Gru'ci  PliucijHS  Unoici  carniiuis  <{  a!ü  lunDiulli'^ 
AIr  Belleuu  den  IT).').'  erschienenen  Hymnus  /<■  ('nral  (li<  litute,  kannte 
er  die  Lithika  noch  nicht.  B.  erwähnt  hier  die  Sage,  dus8,  als  PeraeuB 
das  MeduRenhaupt  auf  ▼on  ihm  gesammelte  Zweite  gelegt  hatte,  diese 
Zweige  fest  imd  vaww  zu  Korallen  gowordeji  seien.  Diese  Safje  tritt 
zuerst  bei  Ovid  (Meiam.  IV,  740  —  75ä)  aut  und  wird  iu  deu  Lithika 
(v.  510  ff.)  ansffilurlich  erzählt ;  hier  kommt  Pallas  hinzu  und  yerleiht 
dt  r  nrni  ntKtandenen  Koralle  allerlei  Kri\ft«;.  In  dem  Steingedichte 
behiin.l.'lt  B.,  wie  in  dem  Hymnus  Lc  Coraf.  diese  Su<?p;  im  Stein- 
gedichte erwühut  er  die  Pallas  and  die  Kräfte  der  Koralle,  im  Hymnus 
schweigt  er  von  beiden:  ein  Beweis,  dass  er  1666  die  Sage  nur  aus 
Ovid,  noch  niclit  ans  den  Lithika  kannte. 

-)  In  der  in  Alexandriner  gesützteu  Vorrede  sogt  B.  nur.  er  habe 
die  abgemeBsenen  Schritte  deä  alten  Sänger8  Thraciens  nachgeahmt. 
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ein  Steingediclit  tw  schreiben,  weil  er  ans  ihnen  lernte,  dass 
man  dem  Oegeiistande  eine  poetische  Seite  5ibjj:ewinnen  könne 
(er  hätte  »It  h  sonst  enf^er  an  sein  Vorhild  ang:e8chIoß8en),  sondern 
hauptsächlich  darum,  weil  eben  Orpheus  als  der  Verfasser  der 
Lithika  galt:  dem  Humanisten  Belleau  erschien  ein  Gegenstand, 
den  —  angeblich  —  Orpheus  besungen  hatte,  als  einer  dich- 
terischen Behandlang  im  höchsten  Grade  würdig  und  ao  drXngte 
der  Hamaoist  Bellean  den  Dichter  Belleau  zur  Verberrlichang 
des  dnreb  Orpheus*  Namen  geweihten  Oegenstandes. 

Wird  also  Belleau  den  Plan,  ein  Steingedicht  so  schreiben, 
seit  circa  1566  gefasst  haben,  so  hat  er  ihn  doch,  wie  gesagt, 
höchst  wahrscheinlich  vor  1572  nicht  ausgeführt,  zumal  da  der 
Gegenstand  ihn  Tin  einem  eingehenden  Qiicllen.stndium  nötigte, 
das  er  auch,  wie  der  folgende  Abschnitt  beweisen  wird,  mit 
walirem  Humanisteneifer  betrieb. 

2.  Dan  Verliaitnis  von  Bemy  BeUeftB's  Steingedidit 
■a  den  friUier«n  Stelnbllcheni  und  den  Bonntii^en  QveUea. 

Belleau  hat  zu  seiiicui  Steingedicht  in  Bezug  auf  den 
Edelsteinabcrglaubcu  folgende  Quellen  benutzt:  Vor  allem  Plinius, 
Marbod,  PBeudo-HandeTille,  dann  die  Lithika,  Georg  Agricola, 
Cardano  und  Dioscorides.  Er  behandelt  nur  den  magisch -me- 
dizinischen Aberglauben;  die  christlieh-allegorische  Deutung  der 
Edelsteine  und  ihrer  Eigenschaften  berUhrt  er  gar  nicht.  Kr  hat 
▼on  dieser  christliehen  Steinsymbolili  entweder  gar  nichts  ge- 
wusst  oder  dieselbe  in  Übereinstimmung  mit  Henricus  Stephanus 
Tcf.  oben  pag.  2n()!  fiir  zu  absurd  gehalten,  als  dass  sie  einer 
Erwähnung  wert  gewesen  wäre.  Man  kann  aber  darum  nicht 
behaupten,  diss  Belleau  die  Vorliebe  der  damaligen  Zeit  für  die 
Allegorie  sclion  iii»er\vunden  hUttc.  So  srliildiTt  er  z.  B.  in  dem 
Steingedicht  ^L' Agathe^  (j).  lO'J*),  wie  Venus  aus  dem  Sehlummer 
erwacht  und  von  ihren  Dienerinnen  geschmttckt  wird.  Die  erste 
derselben  ist  eine  allegorische  Figur: 

„La  Bemiid  fieme  d^aßegresse, 
Dame  tthofmeur  de  la  PirtneeseeJ* 

Auch  das  Gefolge  der  Göttin  besteht  ans  allegorischen  Figuren: 

y.lM  St'  (rouHt'nt  (rs  mignardisex, 
Les  ulUails,  les  rts,  les  surinrises, 
Les  ruse*  de  san  fiis  Mnour, 

Les  plabirs,  les  douces  malict  s, 
Les  S'fusjnrs,  /es  yleurs,  /es  delicüSf 
Suite  unlinaire  de  sa  cour.^ 

M  THp  Seitenangalten  bei  Zitaton  aun  dem  Stftingedicht  beziehen 
«ich  auf  Band  III  der  Ausgabe  von  Gouvernonr,  wo  da«  Steiugedicht 
p.  ft— 610  itebt 
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Dies  sind  freilich  die  einzigen  aUegorischon  Eiemeate  in 
Belieau  s  Steinfz:edi('lit. 

Das  Uediclil  L  Ayathe  uimmt  uucli  iuäuferu  eine  äuuder- 
Btellitng  iH  dem  Werke  eiii|  als  der  Achat  der  eindge  Stein  ist^ 
den  Belleau  als  Qemme  bebandelt.    Der  von  ihm  geschilderte 
Achat  zeigte  den  Helilion  mit  dem  Pegasna,  den  Unsen  und 
Apollo.    Piinius  (II.  X.  37,  3)  und  Marbod  (v.  57 — CO)  ( rwähncn 
einen  Acbat,  den  Pyrrhns  besessen  haben  soll,  und  der  die 
Musen  und  Apollo  „von  der  Natur"   einprraviert  <j:ezeigt  habe. 
Belleau  luit  in  seiner  Scliiliicnin^'-  diese  Anj;aben  ort'enhnr  Ist-nutzt. 
Den  Pegasus  könnte  lielleau  auti  dem  astrologischen  Uenmien- 
buehe   bei  PBeudo  -  Mandeville   entlehnt   haben,    wo    es  lieisst 
(p.  121'):   pLa  pivrre  qui  a  un  cheval  ä  aäes  quon  apelU  Pe- 
gasus, cäUe  pierre  est  banne  aux  ehevalierSf  cor  eUe  ftut  U  eheval 
Uger  et  hardi  eonire  autres  eheoaux*^,  AUein  es  ist  deshalb  nicht 
wahrscheinlich,  dass  Belleau  durch  diese  Gemme  veranlasst 
worden  sei,  dem  von  Marbod  geschilderten  Gemnieiibilde  einen 
Pegasus  hinzuzufügen,  weil  Belleau  nicht  die  jener  Gemme  oben 
zufresehriebenen    Kräfte   anführt,    sundern    die    Kritfte,  welche 
Piinius  i37,5U,  Marbod  i.§  2\  die  Lifhika  [\\  Slo  11'.}  und  Pseudo- 
Mandeville    p.  L'.'rund  84)  dem  Achat  beilegen.   Wenn  er  einmal 
aus  Marbud  das  die  Musen  und  Apollo   darstellende  Bild  ent- 
lehnte, konnte  der  Gedanke  an  den  den  Musen  geweihten  Helikon 
und  den  darauf  eutspringenden  Quell  Hippokrene,  von  dessen 
Entstehung  durch  einen  Hufschtag  des  Pegasus  er  spricht,  ihm 
nicht  so  fem  liegen,  als  dass  er  nicht  auch  ohne  Vermittelnng 
jener  bei  Pseudo-Mandevillo  geschilderten  Gemme  darauf  hätte 
kommen   können,    den  Pegasus  dem  von  Marbod  geschilderten 
Bild»'  liinzuzulÜgen.    Dmss  Belleau  die  dem  Grand  Lapidaire  bei- 
gefugten Gemmenblleher  aus  dem  Drucke  von  kennen  ge- 
lernt habe,   soll  damit  niciit  bestritten  werden :  benutzt  hat  er 
sie  aber  ebensowenig,  wie  alle  übrigen  Geumieubücher,  von  denen 
er  vielleicht  gar  nichts  wusste. 

Dass  Belleau  in  dem.  Gedicht  „r Agathe'^  die  Lvääka  be- 
nutat  hat,  iKsst  sich  ans  den  von  Belleau  in  Übereinstimmung 
mit  den  Lifhika  dem  Achat  beigelegten  Kräften  nicht  beweisen, 
da  Piinius,  Marbod  und  Pseudo-Mandeville  dieselben  KrUfte  an- 
nihren.  Aber  Belleau  crzUhlt  vom  Achat,  die  roten  Flecken 
dieses  Steines  riiluttn  vom  Blute  der  Gi3tter  her:  als  Saturn 
Aufruhr  im  lieiciie  di-r  (üitter  stiftete  und  die  Götter  mit  ihm 
handgemein  wurden,  sei  daä  Blut  aus  den  Wunden  der  Götter 

Die  Zitate  auB  Püeudo-MaudevUlo  beziehen  sich  auf  die  durch 
J8.  del  Sotto  besorgte  NeuaoBgabe  des  Drucket  von  1661, 
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auf  die  Erde  geflossen;  die  Parze  habe,  da  das  Schicksal  nieht 
wollte,  dass  ein  Ding  göttlichen  Ursprungs  verderbe,  das  Götter- 
blut mit  Erde  vermischt  und  an  der  Sonne  erhitzt,  so  dass  es 
zu  Stein  —  eben  zum  Achat  —  wurde.  Diese  Sage  hat  nun 
Belleau  den  Lithika  (v.  G42  ff.)  entnommen,  wo  sie  aber  auf  die 
Entstehung  des  Uämatit  sicli  bezieht  (cf.  üben  p.  188).  —  Den 
LUkika  entnahm  er  femer,  tde  eehon  bemerkt  (pag.  206  Anm.), 
die  Fftbel  von  der  Entstehung  der  Korallen  ana  Zweigen,  anf 
welehe  Persena  das  Mednsenhanpt  gelegt  hatte,  nnd  ^on  der 
durch  Pallas  bewirkten  Begabung  der  Korallen  mit  allerlei 
Kräften  und  aach  diese  KrXfte  selbst.  Auf  Benutzung  der  Li- 
thika weisen  sonst  nnr  noeh  in  dem  Qedicht  La  Oagaie  (p.  149 
bis  150)  die  Worte: 

  dt'  sa  puantc  halt  ine 

nj^üe  yroHoque  et  fait  couler  ies  fleurs 
San»  se  purger  qui  fönt  miße  eUmlevrs^ 

hin:  sie  entsprechen  den  v.  485  fF.  in  den  Lithika.'^) 

Agricola  benutzte  Belleau  vornehmlich  in  seinen  Vorreden 
som Steingedicht.  Dieselben  sind  nichts  als  ein  Auszug  des  4. Boches 
▼on  Agneola*s  Schrift:  De  Otiu  et  OauM  JShdftenaniorum,  Belleau 
spricht  hiemach  in  den  Vorreden  Ton  der  Snbstans,  der  Farbe,  den 
„Fehlem",  dem  Gewicht,  der  Härte,  kurz,  von  den  natürlichen 
Eigenschaften  der  Edelsteine  im  allgemeinen.  Wenn  Belleau  in 
dieser  wissenschaftlich  sein  sollenden  Abhandlung  dem  Publikum 
somit  das  damaln  Neueste  und  Beste  bot,  so  hätte  er  doch  fllf^^- 
lieh  an  seinem  (lewShrsniann  sich  ein  Beispiel  nehmen  können 
und  diesen  offen  als  seine  Quelle  nennen  können.  Agricola 
fügte  jedem  seiner  Werke  ein  Verzeicbuis  der  von  ihm  benutzten 
Autoren  bei,  und  gerade  in  dem  von  Bellean  benutzten  Werke 
hegrOndet  er  diese  Gewohnheit  mit  den  Worten:  j^n»  vidiar 
guenquam  ^oriOf  magno  et  multo  labore  parta,  voluisse  fraudari'^, 
.  Belleau  dagegen  sagt  am  Schlüsse  seiner  Vorrede  (p.  22  Anm.): 
„  Voyla  le  Recueil  que  lay  peu  faire  des  vertus  et  proprietez  des 
Pierres  preciemes,  pris  de  In  meiüeure  pari  de  ceux  qui  en  ont 
escrft,  tant  pour  honorer  leur  memnire  que  pour  vons  faire  pnrti- 
cipayis  de  mon  petit  labeur'^    Er  konnte  gut  von  j^petU  laheur^ 


Dr.  äeidenadei  übersetzt  diese  Stelle  also  (v.  489  ff.): 
Und  wenn  ein  Weib  umwandelt  den  saabererfOlleten  Ranchqoalm 

Und  in  den  inneren  Körper  den  hochaufwirbelndcn  aufnimmt, 
Kusch  dann  fliensct  im  Innern  hinab  viel  dunkelet  Blutsaft, 
Welcher  iiu  weiblichen  Lcil^e  zuunterst  verHchlossen  zurückblieb; 
Aber  sie  freuet  sich  dann,  wenn  beim  Lohen  des  Steines  sie  wahrnimmt| 
Wie  aus  dem  Leibe  Hofort  ihr  die  Blntansammlung  entt^i(^^sot, 
Donn  wio  entgthet  dadurch  ondlos  andauernder  Krankheit.  — 

Zkchr.  f.  Hin.  Mpr.  u.  Latt.    VIiI>.  14 
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geehrt,  wenn  er  diesen  seinen  Gewährsmann  genannt  hätte,  an- 
statt sich  den  Anschein  zu  geben,  als  liiitte  er  —  wie  Agricola 
es  wirklich  gethan  hat  —  die  in  den  früheren  SteinbUchern  vor- 
streuten Notizen  mllhsara  zusaramengestellt.  Zu  Belleau's  Ent- 
schuldigung iääst  sich  allerdings  anfllhren,  dass  noch  im  10.,  ja 
noch  im  17.  Jahrhundert  YerSifeniliehte  Schriften  gleichsam  als 
Allgemeingut  galten,  auf  welehes  die  betr.  Autoren  kein  beson- 
deres Eigentomsrecht  mehr  hatten. 

BeUeau  scheint  auch  Agri(  ola's  Behrift  De  Natura  Fossümm 
gekannt  zu  haben.  Er  sagt  in  dem  Ocdiehte  JJEmeraude,  der 
soythische  Smaragd  werde  geflinden: 

EiUrc  tor  fin  esUnceknU  (p.  96), 

und  gleich  darauf  erwXhni  er  einen  lakonischen  Smaragd.  Beide 

Angaben  fehlen  in  den  SteinbUchern^)  und  BeUeau  scheint  des- 
halb hierfür  die  folgende  Stelle  Uber  den  Smaragd  ana  Agricola 
De  Natura  Fossilhim  Lib.  VI  benutzt  zu  haben:*)  y^repen'tur  in 
Scythia  Asiatica,  in  Baciris^  in  Media,  in  Perside,  in  aurariis 
Ärahiae  rnetallisj  .  .  in  Taygetn  Laconiae  monte,  ad 
Jlermionem  oppidum  Acliaiae,  in  argentariis  Atticae^,  etc.:  hier 
wird  wenigstens  sowohl  ein  in  —  allerdings  arabischen,  nicht 
scythischen  —  Goldgruben  gefundener,  als  auch  ein  lakonischer 
Smaragd  erwXhnt  —  In  dem  Gedichte  La  PSerre  d^Aymant  au 
CakumU*^  nennt  BeUeau  als  Fundorte  des  Magneteisensteines 
ausser  den  in  den  alten  SteinbUchern  angegebenen  Ländern 
(Indien,  Äthiopien  u.  s.  w.)  auch  Deutschland,  Spanien  und  Italien. 
Deutschland  und  Spanien  nennt  Agricola  (De  Nat.  Foss.  lib.  V; 
a.  a.  0.  p.  604)  als  Fundorte  des  Magnetsteins;  Italien  und 
Spanien  fllhrt  als  solche  Cardanus  in  seiner  Schrift  De  SubtüitaU 
(Opera  III,  477)  au:  BeUeau  hat  hier  also  teils  aus  Agricola, 
tetts  aus  Cardanns  geschöpft. 

Ans  Cardanns  entlehnte  Belleau  noch  folgende  Angaben 
ttber  den  Hagnetstein:  1)  dass  der  Hagnet  infolge  eines  geheimen 
Einflusses  des  Sternbildes  des  Bären  stets  nach  Norden  zeige 
(cf.  oben  p.  200);  Belleau  beging  hier  (p.  54.  insofern  eine  Un- 
genauigkeit,  als  er  dem  grossen,  nicht  wie  Cardanus  dem  kleinen 
Büren  jenen  Eiufluss  zuschreibt;  er  erlaubte  sich  diese  Änderung,  weil 
er  in  diesem  Gedichte  die  Fabel  von  der  Verwandlung  der  Kallisto 
in  „den  grossen  Bären"  erzählen  wollte  (cf.  untcu  p.  234  Aum.); 


*)  Not  PaeUii«  (11.  Jahrh.)  nennt  Griechenland  ah  Fundort  des 
Smaragden  (cf.  Schade  Wb.  II*,  1428),  den  kannte  aber  B.  nicht. 

=•)  GeoTgii  Agricol»  ...  De  Matura  FossUkm  läni  JT  . . .  BaaiL 
Sumpt.  et  Typ.  Emanuelis  Koeoig.  1657,  p.  621. 
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2)  (lass  eine  mit  einem  mattgelben  Magnetstein  geriebene  Klinge 
das  Fleisch  durchschneide,  ohne  es  zu  verletzen,  da  der  Schnitt 
sofort  zuheile  (p.  56 — 57).  Cardanus  aa^^t  ^a.  a.  0.  p.  475  ff.): 
ffSueeedä  femgineo  magndi  eandidusy  et  creagusj  quasi  ai  camem 
dtiemi:  exptTinunium  est  giiod  kUnis  haerst  kuis .  • .  (also  meint 
er  wohl  eine  Art  Speekstein  oder  Bog.  Steinmark) . . .  Kon  ab- 
simäijf  huk  videtur  moffnes  alius,  cuius  ego  eseperimenium  tote 
vidi,  Attulerat  Laurmtitis  Guascus  Cherasciiis,  proumcias  TurO' 
nensis  medicus  em^irieuSf  hi»  diebus  hunc  lapidemj  pollicehaturque 
posse,  si  vel  stylum^  aut  acum  tangeret,  carnevi  totem  absque  ullo 
doUyre  penefrare:  quod  cum  uobi.s,  ut  par  est,  ridiculum  videreiur^ 
rem  experimento  in  meis  contuhernalibxus  confirmauit.  Ego  tan- 
deniy  ut  tarn  incredibilis  rei  peri'ctdum  facerem,  acum  ipsam  prais 
lapidi  affricalaiii  cutiy  adiuturii  brachii  i7iutUi,  sensique  primo 
Isittssimüsn  puneiioms  maginem:  poat  cum  totum  muscülum  quasi 
äirseia  penetraret:  acum  qmdsm  in  profundum,  qua  persnaboi 
pmetram  «MMam,  dolmtm  wiBmn  penitus  sensi:  tuneque  fami- 
Uarihus  quod  m  me  fusram,  sxpeekts  eredidi.  Dmisi  vero  longo 
ftpatio  fledens  undique  bradiumf  nec  quicquam  molesttm  sensi,  nee 
deiraeio  efßuxit  sangtds:  nse  foramtn  uUum  reUctum  est:  quando- 
que  semiguttula  leuis  cruoris,  non  autem  sanguinis y  effluit,  qua 
veatigium  vidneris  deprehenditur.  Npc  qui  autor  rei  huiiis  craf, 
loco  neruorum ,  mit  venarum  obseruari  volebai,  ut  plane  intelli' 
geremus  rirn  lapidi  inesse.  T^apis  faha  parua  minor  fuit,  caji- 
didujiy  buxeusque  j^otius,  quam  Candidus^  venLs  ferrugineia  diatinctus^ 
lenis  admoduin  ac  UuiSf  ut  totus  pondus  granorum  Iritici  impleret. 
Ipsa  vero  aeuSf  quam  ei  obüderam,  eonfneaiaf  etH  durissima  esset, 
td  prnts,  adso  tarnen,  apparsbat  knie,  ut  non  ampHus  fem  nür 
htram  retinsre  videretur^  eto.  —  In  dem  Gedieht  Vff^aemßte 
et  la  ChrysoUtlie  identifiziert  Belleau  (p.  71)  den  Chrysolith  mit 
dem  Topas.  Er  wurde  augenscheinlich  durch  folgende  Stelle  bei 
Cardanns  (a.  a.  0.  p.  466)  daza  veranlasst:  j^Chrysolithus  vero 
lortgf  iiohilior  est  (zstiviationc  achate^  hunc  vocant  nostri  topazium, 
sicut  verum  topaziuin,  chrysolithuvi  .  .  .  Krgo  topazium  nunc  habe- 
mus,  qui  fuit  antiqitorum  chrysolithns :  ntqut  contraria  rniione, 
quem  nunc  vocamus  chrysolithum ^  Topazius  est  verus  antiquorum. 

Dass  Belleau  Dioscorides  benutzte,  lässt  sich  nur  aus 
folgenden  beiden  SteOen  beweisen:  1)  In  dem  Gedieht  La  Pisrre 
^Aigle,  diUe  AeOtes  sagt  Belleau  vom  Adlerstein  (p.  126): 

„On  dsseomire  aitdmsni  par  sUe 

Le  larron  qui  müsse  et  receße 
Dedans  In  terre  son  larcin."^ 

Die  SteinbUcher  beriohten  von  dieser  Kraft  desÄtites  nichts; 
nur  bei  AStine  ('„eon^octo  ex  vetenbus  mediehue  sermones  XVI,^ 

u* 
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II,  c.  32)  un<l  bei  Dioscorides  f^de  mat  med.*  V,  c.  161)  findet 
Bich  eine  gleiche  Angabe.  Dass,  wie  Sprengel  (in  Beiner  Ausg. 
des  Dioscorides  I,  p.  Hlf<,  Anm.  5)  und  nach  ihm  Schade  'Wh.  II-, 
1333)  meinen,  jene  Stelle  boi  T)ioFr(>rides  ;uih  Ai'tius  interpoliert 
worden  sei,  thut  hier  niclits  zur  SiK  lic:  jt-deiifalls  hätte  Belleau 
beide  Schriftsteller  für  seine  ubigc  Aussage  benutzen  können. 
AStias  bat  er  aber  wahrscbeinlicb  nicht  benutzt ,  da  er  sonst 
nichts  weiter  wob  diesem  entlehnte.  Ans  Dioseorides  hat  da- 
gegen Bellean  2)  noeh  in  dem  Titel  La  Pierrt  JAtnaxrtt  ditU 
SämUet  ou  ''Afpoa^viK  (p.  140)  diesen  letsteren  griechischen 
Namen  entnommen  (Diosc.  de  mat  med,  V,  c.  158).  Derselbe 
griechische  Name  kommt  auch  bei  Galenus  vor  fy,De  simplicium 
medicamc.ntorum  iemperavientis  ac  facultotibus  lih.  ZX,  c.  II,  21 J 
ed.  Kühn  tom.  XII,  p.  208),  allein  hier  in  dt  r  Form  de fMtaiXtvoiZj 
nicht,  wie  bei  Dioscorides  und  Belleau,  in  der  Form  dtf poaiXr^vos. 
Für  eine  Benutzung  des  Dioscorides  seitens  Belleau  in  beiden 
Fallen  sprieht  ausserdem  der  Umstand,  dass  AStins  den  ütit, 
aber  nicht  den  Selemit,  Galen  den  Selemit,  aber  nicht  den  Ätit 
behandelt:  es  wäre  an  sich  schon  höchst  unwahrscheinlich,  dass 
Belleau  die  eine  Stelle  aus  A^'tius,  die  andere  aus  Oalen  heraus- 
gegriffen hätte,  zumal  da  er  diese  beiden  Autoren  sonst  nicht 
weiter  benutzt.  Es  finden  sich  noch  verschiedene  Stellen  in 
Belleau's  8tein{rediclit,  die  mit  Stellen  aus  Dioscorides  flherein- 
stimraen  ;  allein  dies  sind  lauter  Angaben,  welche  TMinius,  Marbod 
und  darum  meist  auch  rseudo-Mandeville  auch  haben,  und  man 
muss  in  diesen  Fällen,*)  da  Belleau  letzteren  drei  Schriftstellern 
am  meisten  folgt,  entweder  diese  in  erster  Linie  als  Quellen 
nennen,  oder  ^  und  dies  ist  yielleicht  noch  richtiger  —  von 
einer  Entscheidung  für  Dioscorides  oder  fttr  Plinhis  oder  ftlr 
Marbod  etc.  gan^^  absehen. 

Für  die  Benutzung  des  Plinius,  Marbod  und  Pseudo- 
MandeviUe  sind  nicht,  wie  flir  die  besprochene,  von  Belleau 
weniger  benutzten  Quellen,  besondere  Beweise  nötig:  Belleau 
schliesst  sieh  so  sehr  diesen  drei  Autoren  au  —  natürlich  nur 
iu  bezug  auf  den  Edelsteinaberglauben  —  dass  die  nun  folgende 
Betrachtung  ttber  die  Art,  wie  Belleau  seine  Quellen  benutzte, 
zugleich  der  Beweis  sein  wird  daltlr,  dass  er  sie  benutste. 

Die  Frage,  wie  Belleau  seine  Quellen  benutzte,  lllsst  sich 
kurz  dahin  beantworten,  dass  er  im  allgemeinen  ziemlich  genau 
die  Angaben  der  von  ihm  benutzten  SteinbUcber  wiedergiebt. 


cf.  z.  B.  tu  Bellean's  Ansähe  (p.  83),  die  Koralle  sei,  wenn 
•am  Nabel  getragen,  gut  gegen  Hamflusa  und  Nasenbluieu,  Diosc.  V, 
C  138  u.  Plinius  32,  11.  — 
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Wie  seine  Quellen  nennt  er  bei  jedem  Steine  dessen  Fnndortei 
dessen  Farbe  und,  wenn  sie  besoiulors  bemerkenswert  ist,  dessen 
Härte  und  was  sonst  noch  fllr  physikalische  Eigenschaften  bei 
den  verschiedenen  Steinen  hervorzuheben  waren  (Glanz,  Grösse  etc.); 
nachher  ftihrt  er  die  dem  betreffenden  Steine  zugeschriebenen 
magisch -medizinischen  KrUfte  auf.')  Er  gestaltet  sieh  jedoch 
hier  zwei  Freiheiten:  er  lüsst  einerseits  oft  einige  in  seinen 
Qaellen  angeführte  KrXfte  weg,  andererseits  legt  er  den  Steinen 
oft  Kräfte  bei,  von  denen  seine  QneUen  niehts  beriehten,  die  er 
mithin  selbst  erfunden  liat  Oleieh  in  dem  ersten  Steingediehte, 
Aber  den  Amethyst,  giebt  er  z.  B.  in  Übereinstimmung  mit 
Piinius  (37,  40),*  Marbod  (§  16),  Pseudo-Mandeville  (pag.  36) 
Indien  als  Fundort  des  Amethyst  an,  nennt  seine  Farbe  weinrot 
und  legt  ihm  Macht  gegen  Trunkenheit  bei.  Aua  eigener  Er- 
tiudung  fUgt  er  aber  hinzu,  der  Amethyst  mache:  „• .  .  agreabU 
et  gentäj 

rSobre,  honneste,  courtois,  {Tesprii  prompt  4"  subtU, 

Cfluy  qui  datis  U-  sein  Ui  portera  celee, 

Ou  dessous  Us  nonUnii  itstroitement  coUte^  (p.  41); 

Dabei  entlehnte  er  die  Bedingung,  dass  der  Amethyst  am 
Nabel  getragen  werden  mttsse,  dem  Qrand  Lapidair«  (pag.  36): 

pSi  eile  est  liee  avec  la  pierre  de  sardoine  »ur  h  nombril  de 
thomme  quand  il  est  irre,  elh'  ote  V ivrognerie  de  Vhomme^;  von 
dem  hier  stehenden  Zusatz:  „^//e  vaut  aux  veneurs  (chasseurs/  de 
betes  sauvayen  a  lea  pretulre^  sagt  Belleau  aber  nichts,  und  von 
den  Kräften,  die  Piinius  anführt,  „Magorum  vanitaa  realsten 
tbrieiati  promittit,  et  ntde  appeXtatoB»  PraeUna  $i  bmat  nomen 
mit  MÜS  mseratur  m  ür,  atgue  tto  SHspendantur  eoOo  e  eapüHs 
eynoe^phali  vd  pbanu  hirundmiSf  ruitUirt  ven^ßeU$.  Jam  ^wh 
que  adeue  reges  adäune»    Chrandmem  averiere  et  loaitta$t  ptf 


^)  Nur  bei  Iris  und  Opal  und  bei  dem  Asbest  nennt  B.  keine 
Krftfte;  allein  dies  ist  leioht  erklftrlioh:  Plinint  S7,3i  (Opal)  und  37,5« 

(Iris)  giebt  nnrli  kr-inf  Kräfte  bei  r1ii>Rcn  Steinen  an ;  {'Hnnrlo-Mandeville 
nennt  diene  Steiae  überhaupt  nicht,  und  Marbod  führt  zwar  bei  dem 
Opal  (§  49),  aber  nicht  bei  dem  Iris  (§  47)  Wunderkrftfle  an,  nennt 
aber  den  Opal  „Qpklhalnmis'* ,  so  diiss  B.  in  diesem  Steine  vielleicht  gar 
nirht  den  Opal  vennntotp.  -  In  dem  Oedicht  i'iV»er  den  Asbent 
(p.  143—144)  führt  B.  nach  Piinius  37, m  und  Marbod  23j  Arkadien 
als  Fandort  dei  Aebest  an,  nnd  dass  der  Asbest  btttunhcbe  Farbe 
habe;  mit  Marbod  behauptet  er,  dass  der  Asbest  brennbar  und,  wenn 
angezündet,  unauslöschlich  sei  (daher  pierre  incxtirnjuible).  Ueü-  und 
Wanderkräfte  des  Asbest  fflhrt  6.  nicht  an,  weil  Piinius  nnd  Marbod 
deren  keine  nennen;  bei  Pseudo-Mandeville  fehlt  der  Atibest  gaas,  nnd, 
da°i»  der  von  Dioscor.  V,  c.  !'>'>  und  Pliniuc*  36,  u  besprochene  amiantus 
identiBch  mit  dem  Asbest  ist,  hat  B.  nicht  gewuset. 
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eaüone  addUa^  quam  demonstremt^  —  erwShnt  Bellean,  wie  ge- 
ia^  nur  die  erste. 

Es  kann  nun  nicht  in  der  Ausflihrlichkcit,  wie  bei  dorn 
Amethyst,  jede  von  Belleau  Uber  die  Edelsteine  gemachte  An- 
gabe hier  anf  ihren  Ursprung  hin  gepriipft  werden;  nur  einige 
einer  Erklärung  bcdtirftige  Punkte  seien  hervorgehoben: 

Für  die  folgenden  beiden  Strophen  des  Gedichts  Le  Dia- 
mant habe  ich  keine  Quelle  finden  können  (p.  45): 

„Aucutts  diseni  que  ceste  pierre     ^Qu'ouc//ues  »e  se  irouua  meslee 
Sc'  iire  des  flauem  f/f  Ui  ferre        Auec  le  Crysial,  ny  foniUee 
De  DecoH  ei  de  ßisncu^er,  Des  mains  auares  de  fhuUiis, 

De  MmneluCt  ei  que  hten  proehe    Et  que  Cypre  dedans  »es  mmes 
Se  iroHue  cncor  la  vieiUe  rochc     i\V  trouue  point  crx  pierres  fines, 
£s  tnains  d^tm  Bnrhare  rsfratu/cr.'^   Ny  CAritbe,  ny  {<•  Medois.^ 

Das  Reich  Deklian  liecrt  im  sMdliehen  Vorderindien,  und 
allerdings  war  dessen  Hauptstadt  (iolkunda  bi  rfihmt  als  Mittel- 
punkt des  indischen  Diamantenhandels.  Bisnager  ist  walirsehein- 
lich  identisch  mit  dem  Distrikt  Bidshanagar  in  Vorderindieu  (cf. 
ElOden:  „Handbach  der  Erdkunde^,  4.  Aufl.,  4.  Teil^  pag.  710). 
Das  Land  der  Mameluken  ist  Arabien  oder  Egypten;  wer  aber 
der  BafbairB  ettranger  ist,  der  hien  prodie  dem  Lande  der  Ma- 
melucken —  also  Tielleicht  in  Äthiopien?  —  wohnen  soll,  weiss 
ich  nicht.  Wenn  nun  Belleau  in  der  zweiten  der  angeführten 
Strophen  bestreitet,  dass  der  Diamant  in  Indien,  r}']>em,  Arabien 
u.  B.  w.  ^a'funden  werde  —  Angaben,  die  er  vorher  nach  den 
Steiubüciiern  gemaeht  hat  — ,  so  bestreitet  er  offenbar  die  in 
der  ersten  jener  zwei  btrophen  aufgestellten  Behauptungen,  auf 
die  er  noch  dazu  aasdrtteklich  Bezug  nimmt  (die  ganze  2.  Strophe 
ist  noeh  abhängig  von  Äueum  disent).  Dieser  offenbare  Wider* 
sprach  macht  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  irgend  Jemand,  der 
mit  dem  Edelsteinhandel  vertraut  gewesen  ist,  also  vielleicht  ein 
Goldschmied,  dem  Dichter  mtfndlich  jene  speziellen  Angaben 
über  die  Herkunft  der  Diamanten  machte,  und  dass  Belleau  aus 
für  die  damalige  Zeit  leicht  verzeihlicher  Unkenntnis  der  Geo- 
graphie des  Orients  diese  Angaben  fälschlich  in  einen  Gegensatz 
zu  den  in  den  Steinbtichern  gemachten  Angaben  setzte,  ilierllir 
spricht  einerseits  der  Umstand,  dass  kein  Steiubuch  das  Dekhan 
u.  s.  w.  als  Fundort  des  Diamanten  nennt,  dass  andererseits  in 
keinem  Stembnehe  bestritten  wird,  dass  der  Diamant  in  In- 
dien 0.  s.  w.  geftmden  werde. 

Vom  Diamanten  sagt  Belleau  nach  seinen  Quellen,  dass  er 
nicht  durch  Eisen  noch  durch  Feuer  verletzt  werden  könne,  dass 
er  nicht  die  Seliniiedehand  (la  viahi  forgeronne)  des  grossen 
Cyklopcn  Steropes  fürchte;  denn  Hammer  und  Ambos  würden 
eher  zerbrechen  als  der  Diamant.    Als  ein  miracle  estrange  de 
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Nahare  nihrt  er  an,  dass  der  Diamant,  in  Bocksblut  getaaohti 
Beine  Harte  verliert;  noch  g^eheimnipvoller  erRolieint  ihm  die  ein- 
fache 'i'liatsaelie,  dass  der  Diamant  nur  in  Reinem  eigenen  Pulver 
sich  schleii'en  liisat:  er  sclireibt  die  Entdeckung  dieses  „Geheim- 
nisses" nicht  menschlichem  Verstände,  sondern  den  pidssances 
plus  secretes  „Des  Dieux  qui  commandent  ga  baa^  zu.  Diesen 
selben  Oedanken  sprieht  Flimns  in  Besug  auf  die  angebliche 
Erweiehong  des  Diamanten  in  Bockablnt  aus  (B,  K,  37,  15): 
jfCkduB  ho€  mfj^nio  inventumf  quam  easu  r^ertmnf  aut  qua$ 
fuit  coniectura  experitndi  rem  immmei  secreti  et  in  foedissimo 
animaliumf  Numimm  pnrfeeto  mumri$  Udis  üweniio  ornnw 
ßtL""  Kine 

„c/iose  non  croyable^ 
Chose  vraymait  espouuaniabk 
Jkt  la  forte  du  Dumanf* 

ist  CS  ihm  aber,  dass  der  Diamant  dem  Magneteisenstein  ent- 
gegen wirken  solle,  so  zwar,  dass  von  dem  Magnet  angezogenes 
Eisen  vom  Magneten  abfalle,  sobald  ein  Diamant  in  dessen  NXhe 
gebraelit  werde,  ebenso  wie  ein  bei  einer  FlUnderong  raabender 
Soldat  oft  von  seinem  Vofgeeetrtea  um  die  Beute  betrogen  wird 
^  fügt  Bellean  erlioiemd,  aber  zugleich  höchst  trivial,  hinzn. 

Es  ist  hier  natürlich  nicht  der  Ort,  diese  Angaben  einer 
Kritik  zu  unterziehen:  was  an  ihnen  wahr,  was  verkehrt  ist, 
liegt  auf  der  Hand.  Höchstens  das  sei  erwähnt,  das8  erst  1094 
die  Gelehrten  Averani  und  Targioni  zu  Florenz  durch  angestellte 
Versuche  nachgewiesen  haben,  dass  der  Diamant  nicht,  wie  man 
allgemein  glaubte,  unverbrennbar  ist.  Den  Glauben,  dass  der 
Diamant  im  Booksblnt  seine  Hlbrte  yeriiere,  liat  aber  Niemand 
einer  wissensobaftlieben  Probe  gewürdigt,  obwohl  deitelbe  so 
aflgemein  war,  dass  —  naeh  G.  Grosze  (Ot^  Plinius  Smmdus 
Naturge$ehM!hief  Ubersetzt  von  G.  Qr^  1788,  13.  Band,  pag.  39 
Anm.)  —  in  einem  Kirohenüede  gesangen  wurde: 

•per  Demant  zerspringet, 
Wenn  Bocksblut  ihn  zwinget." 

Die  Fabel  von  der  Wirkung  des  Diamanten  auf  den 
Magneten  mag  dadurch  entstanden  sein,  dass  man  eine  gewisse 

Art  Magneteisen  wegen  seiner  Härte  fUr  Diamant  hielt.  Das 
griechische  ddd/ia::  bedeutet  ja  ursprünglich  „sehr  hartes  Eisen*, 
erst  später  auch  „Diamant",  und  daher  wurden  dir.  französischen 
Bezeichnungen  „Adamant''^  flir  Diamant,  „ÄlmaiU'^  für  Magnet- 
eiseu  von  eben  diesem  Worte  abgeleitet;  und  Pliniua  nennt 
Ä  A^.  36,  25  einen  Magneten  jySiderites'^  und  H.  N.  37,  15  einen 
Diamanten  j^Siderites,  ferrei  splendoriSj  pondere  ante  ceteroSj  sed 
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natura  dLssimiliH.  Nam  et  ictibus  frcmgihn'  et  alio  adanianU 
perforari  potest,  qttod  ei  Cyprio  evenit:  breviterqtte,  id  degeneret^ 
nominis  tantum  auctoritatem  habeni. 

In  dem  Gedieht  y^VHyaeinthe  et  la  Chrysolithe'^ 
QBtenelieidek  Belleau  einen  dnnkel-  nnd  einen  blueroten  Hya- 
einth  (p.  70);  er  fol^  Iiier  wohl  Agrieoln,  welcher  in  eeinen 
Werke:  Ih  Natura  FonOiim  lib.  ^  (a.  a.  0.  p.  623)  sagt: 
„«Tarn  vero  purpureae  gemmae  sunt  am«^y§tu9  ei  hyaeinthns  .  , , 
ffyaemtkui  mdem  diupUx  ett,  nigrior,  quam  marem  appellamm: 
camlidior,  quam  foeminam^.  —  Marbod,  Tsoudo -  Mandeville, 
tiberhaupt  alle  Steinbücher  dos  Mittelalters  unterscheiden  zwischen 
einem  granatroten,  einem  gelben  und  einem  bläulichen  Hyacinth 
(cf.  Schade,  Wb.  II»,  1350  ff.)-  Als  Fundort  des  blutroten 
Ilyacinth  giebt  Belleau  Ostindien  an;  er  kann  diese  Angabe  nur 
aus  Pseudo-Mandeville  haben;  deno  alle  übrigen  Steiubücher 
nennen  gerade  hei  dem  Hyaeinth  Indien  nieht  Im  Bramd  La- 
pidaire  helest  es  hei  Beaprechnng  des  Granaten  (pag.  37): 
9  . « •  atwwiec  jaemtei  aont  appeUet  grenatei  et  mmt  tnuoii  ea 
Inde . . Diese  Stelle  nur  kann  femer  Bellean  an  der  somt 
nirgends  sich  findenden  weiteren  Behauptung  veranlasst  haben, 
der  aus  Indien  stammende  Ilyacinth  hätte  die  Grösse  eines 
Linaenkomes:  er  hatte  offenbar  Granaten  im  Sinne.  —  Den 
Chrysolith  identifiziert  Belleau,  wie  erwähnt,  mit  dem  Topas; 
er  vereinigt  deshalb  hier,  was  Marbod  (v.  l'jO,  v.  210  AT.)  und 
Pseudo-Mandeville  ipag.  33  und  r>6)  Uber  diese  beiden  Steine 
sagen.  Dass  der  Chrysolith,  unter  die  Zunge  gelegt,  das  Fieber 
stillen  solle,  hat  Belleau  selbst  erfunden  oder  ans  mündlicher 
Üherlleferung:  in  den  Stelnhttehem  steht  niehts  davon. 

In  dem  Gedieht  La  Cärdiedome  bildete  Belleau  ans  den 
beiden  SXtsen  des  FUnins  (37,  so)  Uber  den  Ghalcedon:  „Nateüwr 
opud  Katamanu  m  montÜmB,  ut  moolie  putant,  imbro  divino'^ 
und     . .  acalptura  eontemoetter  resiMtmd^  die  Strophe  (p.  136): 

^Car  on  iient  qtw  Ut  (\ircliedome 
(A  la  graueurc  mal  iäoine) 
ßiaisi  d'une  pluye,  Uedement 
Qui  irempe  la  ifrre  allumee 
De  chaiewr,  qui  la  rend  gerrnec 
De  ce  dium  enfoHtemenL^ 

IHe  TOD  Marbod  (§  6)  nnd  Psendo-Mandeville  (p.  53  nnd  83) 
dem  Ghaleedon  beigelegten  Kiifte  ffihrt  Bellean  nieht  an,  senden 
er  sagt  ans  eigener  Erfindung,  der  Ghaleedon  sei  wirksam  gegen 
den  Dimon,  der  ans  des  Naehts  mit  Träumen  Ungstige,  gegen 
Fnreht  nnd  Zorn.   Diese  Kräfte  wurden  allerdings  oft  anderen 


Ober  Remy  BdUmft  Stemffedicht  ete. 


217 


Steinen  mgesehriebeDJ)  Bellean  hat  iie  also  nicht  p^eradezn 
erfunden,  sondern  sie  nur  vm  ersienmale  auf  den  Chalcedoo 

Übertragen. 

Dass  der  Beryll  Trägheit  verjapr  und  don  Stolz  frruu- 
samer  Feinde  ernlodrifje  i'f.  p.  145),  sowie,  dass  man  mit  Hilfe 
des  Gagaten  schwermütige  und  raondsUchtigo  Menschen  al« 
solche  erkennen  könne  ip.  150),  sagt  Belleau  aber  aus  eigener 
Erfindang.  In  dem  Gedicht  La  GarjaU  sind  die  Vene  (p.  150): 

doit  escheoir  ce  qn'on  ät'sire  auoir^ 
On  du  pövr  prat/  qtCette  ne  peut  urdmr^ 

die  Übersetzung  der  Worte  des  Plinius  ^3G,  31):  [n//^>^^  dicuntur 
uU  Magi  in  ea,  quam  voeani  axinoinaniiafn]^  et  perwi  neganty  ti 
ewnturum  sii,  quod  aUqma  optet"  Der  Sinn  dieser  Worte  ist 
dnnkel:  gebrnnelite  man  den  Gagat  alsOralcel,  nm  zn  sehen,  ob 
ein  Wnnsch  in  ErflUlnng  gehe,  indem  man  den  Gagat  ansttndete, 
und  sah  man  es  als  ein  Zeichen  an,  dass  der  Wunsch  sieh 
erfüllen  werde,  wenn  der  Gagat  nicht  verbrannte?  Soll  man 
jene  Worte  so  verstehen,  so  ist  dies  ein  fllr  den  Fragsteller  von 
vom  herein  sehr  ungünstiges  Orakel  gewesen,  denn  der  Gagat 
wird  >t(t^  als  leicht -brennbar  bezeichnet  (man  scheint  eine  Art 
Peclikulili'  darunter  verstanden  zu  haben).  —  Auf  Benutzung  des 
Marbod  (,§  18)  in  diesem  Gedicht  deutet  nur  der  Ausdruck  „(Ze 
forts  temture*^  (p.  150)  hin,  welcher  dem  „Lucidus"^  bei  Marbod 
(▼.  276)  entspiiehi 

Wie  eingehend  Bellean  die  Steinbtleher  studiert  hat,  dies 
beweist  das  Gedicht  „La  Pierre  d*Azurt  däte  Lapis  Lazidi^ 
(p,  153  —  154).  Von  Bellean's  Quellen  hat  nur  Fseudo-Mande- 
Tille  den  Lasurstein  (p.  112);^)  dieser  ftthrt  aber  keinen  Fund- 
ort des  Lasursteines  an;  Belleau  dagegen  nennt  als  solche 
Egypten,  Scythien,  Cypern,  d.  h.  gerade  die  drei  Länder,  welche 
Pliuius  (37,  38)  als  Fundorte  d«'s  (\vanus  nennt.  Der  Cyanus 
und  Sapphirus  der  Alten  ist  in  der  That  identisch  mit  dem  Lasur- 
stein.^) Dies  hat  Belleau,  wie  die  Nennung  jener  Fundorte  be- 
weist, ert^annt,  und  zwar  wohl  daraus,  dass  Plinius  den  Cyanus 
(wie  er,  Belleau,  den  Lasurstein)  als  einen  blauen,  zuweilen  mit 
Ooldpnnkten  (d.  h.  eingesprengten  Schwefelkies -KSmem)  ver- 
sehenen  Stein  schildert;  und  mit  Recht  mag  er  es  als  einen 
weiteren  Beweis  Ittr  diese  Ansicht  angesehen  haben,  dass  Plinius 


*)  Bei  Marbod  t.  B.  dem  Diamanten  (§  1),  dem  Jaspis  (§  4),  dem 
Choysolith  (§  11),  dem  Schwalbenstein  (§  17).  dem  Karneol  (ij  22)  etc. 

*)  Über  duH  erste  Vorkoninien  dieses  Steinnamena  in  den  Stein- 
büchern  cf.  Schade,  ff'b.  U-,  1387. 

•)  cf.  Schade,  Wh,  U*  UlS. 
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doM  ryaniis  direkt  nach  dorn  Jaspis  behandelt:  denn  es  ist 
riciitig,  das»  der  Lasurätein,  wie  beileau  sagt,  die  Härte  des 
Jaspis  besitzt. 

Eine  besondere  Stellung  nimmt  unter  den  31  Steingedichteu 
Belleaa*B  da«  Gedieht  La  Coupe  de  Cr y Hai  (p.  118->121) 
ein;  denn  Bellean  besinget  hier  nicht  den  BergluystAU  in  tU- 
gemeinen,  sondern  —  wie  schon  der  Titel  sagt  —  speziell  einen 
Krjrstallbecher.  Wahrscheinlich  Itam  er  auf  diesen  OedankeOy 
weil  Plinins  (37,  9—10)  den  Erystall  unter  den  Edelsteinen  be- 
handelt, aus  denen  kostbare  Gefasise  gemacht  %vurden,  und  i^o 
auch  einijre  Krvstallbeehor  erwälint.  Marbod  flihrt  Uber  den 
Krystall  nur  die  alte  Ansicht  an  (ij  U  ,  daws  derselbe  aus  Eis 
entstehe,')  und  dass  er,  in  g:epui\ crtnii  Zustande  Ammen  eiu- 
g:ejreben,  deren  Mileli  vermeine,  l'srudo  Mandeville  .p.  80)  fiiirt 
diesen  Angaben  noch  iiinzu:  ^touchez  du  cristal  la  pierre  qui 
eemble  avoir  perdu  sa  vertu  ^  et  eile  la  recouvrirOj  si  vous  con- 
fesaez  h  picki  par  lequd  la  pierre  a  perdu  sa  vertu;  puis  portez-la 
deredirf,*^  —  Diese  Angaben  konnte  Bellean  nicht  gnt  verwerten, 
da  er  einen  Krystallbecher  besang.  Ans  KrystaUbechem  trinkt 
man  vorzu{;sweise  Wein:  und  so  dichtet  denn  Bellean  dem 
Krystall  fast  lauter  Kräfte  an,  die  der  Wirkung  des  Weines  ent- 
sprechen: er  versUsse  uns  die  bitteren  Sorgen  etc.  Eüne  be- 
sondere Erklärung  erfordert  nur  die  folgende  Strophe: 

„Ctst  totj.  c\\\l  toij,  Crystal  aentU, 
Otft  p/t  in  (l'fiir  f  umt'iuv  t  t  sunli/, 
i\ons  meis,  resttc'urs,  cn  alUgresse: 
Toy  gui  nont  pbmlcs  sur  se  front 
Li'  comes  gut  mrmief  nous  fönt, 
Quelque  pauunte  qut\  mous  presieJ^ 

Beileau  spielt  in  den  drei  letzten  Versen  wohl  auf  die 
j^Farce  du  2Vop,  Prou,  Beu  et  Monu'^,  der  Königin  Margnerite 
von  Navarra  (1492—1549)  an,*)  in  welcher  Pen  und  Moins, 
zwei  arme,  aber  zufriedene  Männer,  von  der  Natur  mit  Hörnern 
am  Kopfe  begabt  sind,  um  sich  gegen  alle  Unbillen  schttUen 
EU  können. 

Dieses  letztere  Gedicht  ist  aus  dem  Streben  Belleau  s  her- 
vori:eirani;en,  ni;';::lichst  viel  Manniirtalti^'keit  in  sein  Werk  zu 
brin-ien.  Der  Kdelsteinaberfrlaube  an  sich  ist  ja  nicht  bloss 
höchst  i)rosaischer,  soiulmi  auch  sehr  einförmiger  NatUT. ^  Belleau 
hatte  dies  wohl  gelüiilt,  und  er  war  bestrebt,  sein  Steingedicht 


')  v\\  Schilde,   Wh   II-.  i:i03.  .    «      .  . 

")  cf.  Fournier,  77avi//f  fraui^uis  avant  la  lUnmstmet,  F»n«  187S, 
gr,  eäit.  — 
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möglichst  poetisch  auszuschmücken ,  den  Edelsteinaberglanbeii  in 

das  Gebiet  der  Poesie  zu  erheben.  Seine  Quellen  boten  ihm  in 
dieser  Beziehung  wenig  p'cmig.  Ans  riiuius  wird  er,  wie  ge- 
sajrt,  die  Idee  empfangen  haben,  einen  Krystallbecher  statt  eines 
blosBeu  Krystalls  zu  Ix'siujxen,  sowie  die  Idee,  den  Aebat  al« 
Gemme  zu  behandeln  (doch  kannte  hiorfUr  aucli  Marbod  den  An- 
stoss  p:e^reben  haben);  im  übrigen  entlehnte  er  als  poetische 
Ansschnüirkung  aus  Plinius  nur  noch  die  Fabel  vom  King  des 
Polykrates,  und  zwar  erzShlt  er  sie  in  dem  Gedicht  La  Sardoyne 
(p.  151),  weil  PliniDS  (37,  2)  sagt,  jener  RiDg  habe  einen  8ar- 
donyx  enthalten.  Weitere  IJnterstQtzQng  in  seinem  Streben,  sein 
Steingedicht  mannigfaltig  «nd  poetisch  sn  gestalten,  fand  Bellean 
bei  Plinius  aber  nicht;  denn  die  kurze  Bemerkung  des  Plinins 
(37,  28),  dass  eine  gewisse  Rubinart,  der  „»afw?ar<»*i/«",  in  Be- 
zif'liung  zu  den  internen  gebraelit  wurde,  weil  darin  sichtbare 
Ooldpiinktehen  fast  in  gleicher  Zahl  und  Konstellation  wie  die 
Hyaden  ständen,  kommt  hier  kaum  in  Betracht,  obwohl  Belleau 
sie  in  dem  Gedicht  T.c  Nubi.s  fp.  75)  erwUhnt. 

Aus  den  LithiJca  konnte  Helleau  bei  der  von  diesem  Ge- 
dicht durchaus  verschiedenen  Anlage  seines  Werkes  nnr  die 
Episoden  über  die  Entstehung  der  Koralle  ond  des  HXmatites 
(des  Achats  bei  Bellean)  verwerten  (cf.  oben  p.  188,  206,  208). 
Die  Fabel  von  der  Koralle  hatte  er  schon  1555  in  dem  Hymnus 
Lf  Coral  behandelt  und  zwar  nach  Ovid  (cf.  oben  p.  20C}).  Aus 
Ovid  hatte  jedenfalls  auch  der  Dichter  der  Lifhika  jene  Fabel 
entlehnt,  und  das  ist  hauptsttchlich  die  Nachahmung  des  Orpheus, 
deren  sich  Belleau  in  den  Vorreden  rllhmt,  dass  auch  er  ans 
Ovid  schöpfte,  was  er  f(ir  sein  Steingediclit  brauchen  konnte. 

Nach  Ovid  (Afet.  IV,  281  ff.)  erwShnt  Belleau  in  dem 
Gedicht  T^e  Diamant,  freilich  nur  sehr  kurz  in  zwei  Strophen 
(p.  47),  die  Sage,  dass  Jupiter  den  kretischen  JUugliug  Celmis, 
der  ihn  in  seiner  Jugend  bewacht  hatte,  in  Diamant  verwandelt 
habe,  damit  derselbe  sich  nicht  rtthmen  könne,  ihn  in  der  Wiege 
gesehen  zn  haben. 

In  dem  Gedicht  Tm  Pierre  AquevM^  diUe  ^EyudptK  nennt 
Belleau  den  Enhydros  (p.  147)  eine  j.  Fierrf  tousiours  larmoyantt^ 
und  Aigt  zur  Erklärung  folgenden  Vergleich  hinan: 

„Commc  le  marbre  en  Sipyle 

Qui  se  fand  et  te  disiüle 

GoHtt€  ä  gouUc  en  chaudes  pkHrs.*^ 

Belleau  spielt  hier  auf  die  von  Ovid  (Met  VI,  140  —  312) 
erzählte  Fabel  an,  dass  Kiobe  ans  Gram  Uber  den  Verlust  ihrer 
Kinder  in  Marmor  erstarrte  and  trotsdem  immer  noch  ThrKnen 
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veigoss:  ein  Windstoss  trug  die  Erstarrte  auf  den  Gipfel  des 
Berges  SipyloB  in  Lydien,  wo  Niobe  ais  Jungfrau  wohnte,  und: 

...  .  .  uhi  ß,r(i  cannninr  wnntis 
LUjuitur,  et  lacr'tmas  i  timii  nunc  mai  umra  mdiinnt.'^ 

Die  Sage  vun  dem  Mediisenliaupt,  dessen  Anblick  Jeden 
versteinerte,  kannte  Belleau,  wie  das  Gedicht  Le  Coral  beweist; 
und  die  ErsXhlung,  wie  Mereur  den  Battne  in  Stein  verwandelte, 
war  ihm  sicher  ans  Ovid  (MeL  II,  680  ff.)  bekannt:  er  hat 
beide  jedoch  nicht  verwertet  Oleichwohl  haben  diese  ovidischen 
Fabeln  Belleau  unverkennbar  dazu  angeregt,  in  ähnlicher  Weise 
neue  Fabeln  über  die  Entstehung  der  einzelnen  Edelsteine  zu 
erdichten.  Durch  die  Titelworte:  Les  Amom-s  et  nonumur 
Eschanyes  des  Pierres  jirrricioKs  deutet  Belleau  an,  wie  er 
diese  Aufgabe  zu  lösen  siielite.  Kr  erklärt  sich  darüber  selbst 
deutlicher  in  der  an  König  Heinrich  III.  gerichteten  Widmung, 
indem  er  sieh  (pag.  8)  rühmt:  de  eeete  mienne  et  nouudU  tn- 
uenHon  eTescrire  de»  Pierre»,  tanioet  U»  deguisant  »ow  vne 
feinte  meUmorphoeef  tantoet  le»  faUani  paHer,  et  qttelquefois 
le»  animant  de  paKslous  amourettsen  et  autre»  affeetion«  necre^ 
tesy  mns  toutes  foin  ovhlier  Irur  force,  ny  leur  prcpriete  par- 
ticuliere.  Unter  einer  erdichteten  Metamorphose  (dies  Wort 
schon  deutet  auf  Ovid  hiuj  wollte  also  Belle.ni  die  Edelsteine 
darstellen,  er  wollte  sie  reden  und  lieben  lassen,  d.  h.  er  wollte 
sie  als  Menschen  darstellen,  die  —  wie  die  Menschen  in  den 
genannteu  ovidischen  Erzülilungen  —  bei  irgend  einer  zu  scbil- 
demdeo,  Gelegenheit  in  Stein  yerwandelt  wurden  und  zwar  in 
den  Edelstein,  dessen  Namen  sie  tragen.  Da  die  EraShlungen, 
wo  Belleau  die  Edelsteine  als  Menschen  darstellt,  den  ovidischen 
Erzählungen  am  vollkommensten  entsprechen,  so  glaube  ich, 
dass  Hl  lleau  dieselben  zuerst  von  seinen  31  iSteiogedichten  ge- 
dichtet hat ;  ja,  vermutlich  lap:  es  ursprünglich  in  Bclleau's  Ab- 
sicht, für  alle  Edelsteine,  die  er  beschreiben  wollte,  solche  Fabeln 
zu  ertinden.  In  dem  Haupttitel  des  Werkes  (et",  oben  pag.  201) 
bezeichnen  wenigstens  die  Worte  „/e.v  Amours  .  .  .  des  p.  pr/ 
nur  diese  von  Belleau  erfundenen  Erzählungen,  und  die  andere 
HiÜfte  des  Titels  vertue  et  j^ropruAe»  d^iedles  giebt  nur  den  aus 
den  Steinbttchem  entnommenen  Teil  des  Inhalts  an ;  die  anderen 
Elemente,  mit  denen  Belleau  sein  Steingedicht  selbststitndig  aus- 
schmückte, finden  in  dem  Titel  gar  keinen  Ausdruck:  Belleau 
scheint  daher  den  Titel  des  Werkes  schon,  bevor  er  es  zu 
schreiben  autinir,  fct<t,irostellt  und  damals  also  nur  beabsiehtlü^t  zu 
haben,  ausser  \\\>vr  die  Kräfte  und  Eigenschatten  der  Edelsteine 
auch  —  und  zwar  nach  freier  Ertindung  —  über  deren  Antourx 
et  nouueaux  Eschanges  zu  schreiben.    In  Wahrheit  hat  aber 
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Belleau  diesen  Gedanken  nur  in  den  wenigsten  Gedichten  dnrch- 
gefUhrt  —  vollkommen  nur  in  den  drei  OfMlichton:  ..Tj  Amethyste''^ 
y^J^s  Amours  de  ITi/acinthe  et  de  Chn/solifhe^  imd  ..Lfft  Amours 
d'Iris  et  d^OpaJle'*  — ,  er  ftllilte  wohl  selbst,  dass  die  Tdeo  einer 
Verwandelung  von  Menschen  in  Stein,  31  resp.  33  Mal  ange- 
wandt, höchät  lächerlich  and  abgeschmackt  hUtte  wirken  müssen. 

Eine  genaue  Analyse  eines  jener  drei  Gedichte  wird  am 
deutlichsten  zeigen,  wie  Bellean  seinen  Plan  ansfUhrte.  Ich 
wiUe  hieran  das  Gedicht  llher  den  Amethyst,  welches  das  erste 
der  31  Steingedichte  Bclleau's  ist  —  sowohl  in  Bezug  auf  seine 
Steile  im  Steingedicbt,  als  auch  gewiss  in  Bezug  auf  die  Zeit 
seiner  Entstehung  —  und  darum  erklärlielier  Weise  am  voll- 
kommensten nach  Belleau's  ursprünglichem  Plane  j^carbeitet  ist. 
Das  Ciedicht  flihrt  den  Titel:  Amethj/sfe,  ou  l/  s-  Ainours 
de  Bacchus  et  d^ Arnetht/ste''^.  —  Belleau  singt  hier  also  von 
der  Liebe  des  Bacchus  zu  einem  Mädchen  Amethyste ;  diese 
Amethyste  ist  aber  eine  Yon  Bellean  erfimdene  Fignr. 

In  der  Weise  der  alten  Epiker  beginnt  Bellean  das  Ge- 
dieht mit  einer  Anrufung:  er  fleht  die  Muse  an,  mit  ihm  einen 
Hpnr  n  Pfad  zu  suchen,  den  nur  zu  oft  betretenen  Pfad  nach  dem 
Zwillingshügel  —  dem  zweigipfligen  Paniassns  —  zu  meiden; 
die  Wasser  der  Quellen  des  Permessus  könnten  gar  nielit  die 
Menge  derer  befriedigen,  die  sich  an  den  Fuss  Jenes  Berges 
drängten,  um  dort  ihren  Durst  zu  stillen,  d.  Ii.  mit  anderen 
Worten:  um  die  Gabe  der  Dichtkunst  zu  erlangen;  denn  Belleau 
spielt  hier  offenbar  anf  die  Sage  an,  dass  ein  IVunk  aus  dem 
eastaüschen  Quell  den  Trinker  sofort  aum  Dichter  mache  (cf. 
Ond,  Amor.  üb.  1,  Ehg.  15,  y.  86).  Diese  Kraft  schrieb  die 
Sage  aber  nur  dem  castalischeni  nicht  dem  Quell  des  Permessus 
zu,  obwohl  beide  den  Musen  geweiht  waren*  Der  castalische 
Quell  liegt  auf  dem  Parnassus,  der  Permessus  entspringt  auf 
dem  Helikon.  Belleau  hielt  jedenfalls,  da  er  den  Quell  des 
Permessns  nach  dem  Parnassus  verlegt  und  ihm  jene  nur  dem 
eastalischen  Quell  angeblich  innewohnende  Wunderkraft  zuschreibt, 
diese  Quellen  fUr  eiu-  und  dieselbe.  Zu  dieser  irrigen  Ansicht 
mag  ihn  der  Grammatiker  Servins  verleitet  haben,  der  —  meines 
Wissens  suerst  und  allein  —  den  Helikon  fttr  den  einen  der 
beiden  Gipfel  des  Parnassus  erklirte  in  seinem  Vergilkommentar 
(ad  Aen.  VII,  C41),  welcher  schon  in  den  von  Belleau  gewiss 
benutzten  Vergilausgaben  von  K.  Stephanus  (Paris  1532)  und 
G.  Fabricius  (Bas.  1551)  mit  ab^ednickt  ist. 

Belleau  sagt  in  der  Anrutuug  an  die  Muse  weiter:  er 
wolle  eine  ganz  neue  Quelle  in  fernen  Hergen  zuerst  entdecken, 
tliegen  mit  seinen  eigeueu  FiUgeln  u.  s.  w.,   d.  h.  er  wollte 


Digitized  by  Google 


H.  Besser, 


c'twa.s  gaiu  Neues  singen:  und  er  dichtet  nun  folgende  Er- 
zUliluDg: 

Nach  Besiegnng  der  Titanen  halten  die  Götter  Rat,  wie 
sie  die  um  ihre  Kinder  —  die  Titanen  —  weinende  Erde  be- 
ruhigen l^Onnten;  sie  beschlieBeen,  die  Erde  su  beBnchen,  und, 
um  diese  zu  irerBÖhncu,  sollte  ihr  jeder  Gott  und  jede  Göttin 
ein  scIiiiiieH  Geschenk  verehren.  Der  Beschluss  wird  sofort  aus- 
geftllirt:  mit  gesenktem  TTaupt,  von  den  AViudcn  getragen, 
Bchweben  mittelst  bunter  Flügel  die  Götter  zur  Erde  hinab.') 
Sie  uuiannen  und  liebkosen  ihre  \  crwaudtc  und  bcsehenkcn  sie, 
w»'nn  aueii  indirekt,  indem  sie  die  Kinder  der  Erde,  die 
Menschen,  belehren:  Jupiter  lehrt  sie  bauen,-')  Merkur  Handel 
treiben,')  Pallas  sich  kleiden,^)  das  Meer  und  die  Winde  in  Segel*  und 
Rnderschiffen  bezwingen;'^)  Mars  belebt  ihre  Kraft»  dass  sie  Krieger 
werden;  Apollo  lehrt  sie  singen  und  mit  Lorbeer  sich  bekritnzen; 
Ceres  lehrt  sie  die  Erde  pflügen  und  das  Getreide  ernten: 

„Et  loi/.  jure  Baichtis,  tu  chan/icas  Ic  brcuuojfe 
Ih's  crucht's  tCAclwlois  ü  cc  doujc  prt'ssnratje 
(Jhc  tu  fis  escoulcr  du  raisht  jtourprissant  .  .  ."•) 

r)aH<  die  altpji  Kgypt^r,  die  Phöniiifr  nn<l  bc80nd<'^^  di«' 
Ktruäker  viele  ihrer  Gottheiten  mit  Flügeln  abbildeten  (cf.  Wiukel- 
mann:  Werke,  ed.  v.  H.  Meyer  und  J.  Schulze  III,  p.  113,  148,  180), 
wird  IJ.  <cliworlich  gewiihst  hüben,  noiiior  kennt  ihk  Ii  keine  «j^eflügelten 
(iottlieiten ;  seine  Götter  nehreiten  dureh  die  Ltift,  iint'  dem  Walser,  oft 
mit  gewalti«?en  Schritten,  nnr  Berggipfel  berührend  (cf.  z.  Ii.  11.  XIII, 
16  ff.);  getrageu  werden  die  Götter  bei  Homer  durch  die  -goldenen-*, 
„anil  rM^isolion  '  Sohlen  (cf.  z.  H.  Öd.  1,  9G)  nnd  Iris  heisst  dii'  .,:^m)M- 
geHiigclte"  nicht  deHhalb,  weil  sie  mit  goldenen  Flügeln  die  Luft  durch- 
fliegt, Bondem  weil  sie  auf  den  goldenen  Sandalen  so  sehnell  dahin- 
»chreitet,  dass  wie  zn  fliegen  Hcheint.  Die  späteren  griechiHchen  und 
römischen  IHchter  kennen  wohl  geflügelte  <  inttlieiten,  auf  Bildern  und 
Gemmen  tiiuleii  «ich  welche  abgebildet;  allein  Dichter  und  bildende 
Künstler  gaben  doch  den  schreitenden  «  iaiig  der  Götter  trotz  der  an- 
genommenen Flügel,  die  brichstentJ  die  Füsse  nnffTHtfitzten ,  niemals 
auf,  besonder»  lieBsen  Hie  nie  einen  Gott  mit  gefunktem  üanpte  vom 
Himmel  «ur  Erde  herabfliegen.  B.,  der  das  le1»tere  Bild  gcbraueht, 
weicht  hierin  also  voji  <len  Alten  ab:  er  hat  .'^chon  die  moderne  Vor- 
stellungsweise, nach  welcher  besonders  Engel  hautig  abgebildet  wurden 
und  werden.  —   NähereR    über   geflügelte  (Jottheiteu  cf.  bei  Voss: 

')  Hierfür  kann  ich  keine  Quelle  nachweisen,  also  wohl  von  B. 

erfunden. 

*)  ef.  Diod.  Sic.  1.  V,  e.  75  (ed.  t.  H.  Stephanus  1559,  p.  286). 
Übernetzt  von  Jacqoes  Amjot.    Histoires  de  Diodore  de  Sieile.  1554. 

—  Ub.  i-ni.  — 

*J  i'iiUas  als  Krtinderiu  weibl.  Arbeiten  (Weberei,  Stickerei  etc.) 
bei  Homer;  cf.  auch  (Jvid  Fast  lU,  816. 

^)  cf.  Hygin.  Fab.  272. 

^)  Diod.  äic.  1.  III,  c.  63  en&ählt  dasselbe  von  dem  sog.  nindiacben 
BacohuB** ;  gerade  diesen  meint  B.  sp&ter. 
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redot  Belloau  den  Bacchus  direkt  an,  dessen  doppelte  Geburt 
er  nun  riilunt,  indem  er  auf  die  ü&gc  nnspieit,')  dass  Semele,  die 
in  Folge  ihrer  Liebschaft  mit  Jupiter  schon  sechs  Monate 
schwanger  war,  so  sehr  erschrak,  als  ihr  Jupiter  auf  ihre  Bitten 
hin  in  seiner  wahren  Gestalt  erschien,  dass  sie  den  Bacchus 
▼oneitig  gebar,  woranf  denn  Jupiter  die  FrUhgebart  lieh  seihst 
in  den  Bchenlcel  einnihte,  wo  sie  zur  vollen  Reife  gelangte  und 
dann  zum  zweiten  Male  gehören  wurde.  —  Belleaa  sdiildert  den 
Bacchns  als  immer  fröhlich  und  mnnter,  von  vollem  und  frischem 
Aussehen  und  er  leitet  dann  zur  eigentlichen  Erzählung  Uber, 
indem  er  satrt.  dass  er  ihn,  den  Bacclius,  besiiif^en  wolle.  Den 
Schauplatz  dieser  eigentlichen  Erzählung  verlegt  er  iiaeli  Indieii, 
da  seine  Quellen  Indien  al8  Fundort  des  Amethyst  aiigel)en: 

Bacchus  hat  eben  seinen  berühmten  Zug  nach  Indien  ge- 
macht, die  Inder  besiegt  and  triumphiert  nun  Uber  diesen  seinen 
Sieg;  da  sieht  er  die  sehttae  Amethyste  nnd  entbrennt  in  Liebe 
sa  ihr.  Dies  geschah  an  demselben  Tage,  an  welchem  die 
tollen  Mänaden  die  Erde  durchsogen  in  wildem,  bacchantischem 
Taumel.  Bacchus  findet,  dass  das  Schicksal  ihm  nicht  ^n-stattet, 
die  Reize  der  schönen  Amethyste  zu  geniessen :  die  keusche 
Diana  und  die  Gestirne  sind  seine  Feind<".  Er  ruft  wütend  die 
MKnaden  zu  sich,  besteigt  seinen  \V'aj.^t,ii  und  durchzieht,  von 
den  Baccliantinnen  begleitet,  das  Land,  und  im  Zorne  sciiwört 
er,  der  erste  Mensch,  der  dem  Zuge  entgegenkommen  werde, 
solle  den  vor  seinen  Wagen  gespannten  Tigern  nnd  Leoparden 
Bum  Opfer  fallen.  Amethyste  kommt^  um  die  Götter  zu  be- 
grossen  nnd  der  Diana  su  opfern,  als  erste  der  8ehaar  entgegen; 
von  dieser  bedrängt,  ruft  sie  Diana  um  Mitleid  und  Hilfe  an. 
Sie  hat  noch  kaum  geendet,  da  macht  schon  ^une  morne  rlgueur^ 
ihr  Blut,  Herz  und  Lungen  gerinnen,  ein  kalter  Schweiss  badet 
ilir  Gesicht;  dreimal  versucht  sie  zu  gehen,  aber  die  Füsse  sind 
erstarrt;  dreimal  versucht  sie,  den  Hals  zu  wenden,  aber  er 
biegt  sich  nicht,  ist  hart  wie  ein  Fels  und  auch  ihre  auf  den 
Sand  geflossenen  Tbränen  sind  zu  Stein  geworden.  Bei  diesem 
Wunder  entsetzt  sich  Bacchus  und  bebt  vor  Furcht,  obgleich  er 
ein  Gott  ist;  die  Tiger  scharren  die  Erde;  die  Bacchantinnen 
umtansen  die  schöne  versteinerte  Gestalt  und  krönen  sie. 
Bacchn-^,  von  Zorn  und  Schmerz  gleichmüssig  ergriffen,  spricht 
zugleich  Fluch  und  Segen  über  den  Stein  aus:  seinen  göttlichen 
Zorn  solle  der  Stein  in  sich  nähren,  gerötet,  wie  er  selbst,  solle 
der  Stein  sein  und  den,  der  ihn  tragt,  vor  der  Trunkenheit 
schützen  u.  s.  w.  —  ludern  so  Bacchus  dem  Amethyst  alle  die 


")  cf.  Ovid.  Met.  Hl,  253:  Hygiu.  Fab.  179. 
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oben  (,p.  213  ff.)  erwähnten  Kräfte  verlieh,  riss  er  aus  einer 
Kanke,  die  seine  Stirn  bekränzte,  eine  Traube  und  zerdrückte 
sie  in  seiner  Hand,  das»  der  rote  Saft  sich  Uber  die  uucli 
schreckensbleiche  Amethyste  ergoss,  wovon  diese  Jene  weinrote 
Farbe  erhielt,  die  der  Stein  noeh  heote  hat.  —  So  foierte,  sagt 
Belleani  Baoohns  das  LeiohenbegMiigiiiB  aei&er  kenachen  Ge- 
liebten, nnd  die  Ufer  des  Ganges,  die  tiefen  Thiler  nnd  be- 
nachbarten Hügel  hallten  wieder  vom  Klange  seiner  Klagen. 

Man  kann  dieser  Erzählung  eine  gewisse  Anmut  nicht  ab- 
sprechen, zumnl  d:i  licllenu  durch  eine  treffliche  Schilderung  des 
liacchuszuges  die  Gesciiichte  noch  sehr  poetisch  ausfreschmückt 
hat.  Die  ganze  Erzählung  hat  Belleau  frei  erfunden;  doch  ist 
er  in  einzelnen  citaraktcristischcu  Zügen  durchaus  der  lu}^- 
tfaologischen  Überlieferung  gefolgt  Man  kann  diea  nnr billigen; 
denn  dnrch  diese  Anknüpfungen  hat  Bellean  seine  Ersihlong  so 
eng  mit  der  antiken  Sage  verwebt,  daaa  man  sie  für  einen  Teil 
der  letzteren  halten  könnte,  wenn  nicht  die  sehr  modern  klin* 
genden  Lieb(!sklagen  des  Bacchus  den  jüngeren  Ursprung  ver- 
rieten. Die  Hauptaufgabe  aber,  die  Erzählunp:  mit  dem  Edel- 
steinaberglauben  zwanj^los  zu  verbinden,  d.  h.  <lie  dem  Amethyst 
dem  Aberglauben  nacli  zukonmienden  Kräfte  zu  erwUhneu,  ohne 
in  den  prosaischen  Ton  der  meisten  SteiubUcher  zu  verfalleu, 
diese  schwierige  Aufgabe  hat  Belleau  hier  —  in  der  geschilderten 
Weise  —  mit  grossem  Oeachiek  gelöat 

Dies  iXsst  sich  nieht  behaupten  von  dem  Gedieht:  „LeB 
AmoWB  de  HyaemthB  et  d$  ChryaoUäie^  (pag.  64  —  72).  Hier 
identifisiert  Belleau  den  Hyacinth  mit  dem  Hyacinth  der  antiken 
Sage,  den  Apollo  liebt  und  aus  Versehen  bei  dem  Diskuswerfen 
tötet  (ef.  Ovid.  Met.  X,  v.  1G2  — 219\  Eine  Chrysolithe  kommt 
in  der  Mythologie  nieht  vor:  Belleau  hat  diese  Mädchenfigur  er- 
dichtet. —  Ilvacinth  liebt  die  Chrysolithe,  sie  erhört  ihn  über 
nicht;  er  ergeht  sich  deshalb  in  Liebesklagen,  worin  er  die  Ge- 
liebte nm  Erwidemng  seiner  Neigung  bittet  Indem  nun  Bellean 
den  JUngling  in  seinen  Bitten  an.  Ohrysolithe  sagen  IXsst:  sie 
aolle  ihn  nieht  veraehten,  er  würde  ja  selbst  Ton  Apollo  und 
Zephjrr  geliebt  —  leitet  Belleau  auf  die  antike  Sage  von  Hyacmth 
Uber.    Mit  den  Versen  (6d.  Gonv.  III,  p.  66): 


deutet  Belleau  aut"  die  Sa^e  von  der  Erlegung  des  Drachen 
l'ython'j  durch  Apollo  hin.  —  Ehe  Belleau  den  Tod  des  Hya- 
cintli  erzählt,  schildert  er  erst  den  Ort,  wo  Hyacinth  klagte  und 


')  jtSdTjtens-'  m.iuit  ihn  üvid:  Mei.  I,  439.  — 
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dann  veninglllckte.  Diese  Katarschildeniiig  itt  trots  ihrer  Kttrze 

—  eie  nmfiisBt  nur  30  Verse  —  ein  Ueines  Heieterstttek  poe- 
tischer  Detailmalerei  in  Dennen,  dnrehans  charalcterisÜBch  fUr 

Belleaa^s  Dichtnngsweise,  weil  sie  deren  Vorztige  und  Mängel 

—  lebensvolle,  anseliaiiliche  Darstellung,  aber  oft  sehr  gesuchte 
Sprache  —  in  sich  veroini^:!.  Die  Geschichte  selbst  erzählt 
Belleau  nach  Ovid,  zum  Teil  diesen  p^eradezu  Ubersetzend ;  doch 
auch  die  von  Lucian  (DiaL  Deor.  14,  2  t  erzählte  Variante  jener 
Geschichte  erwähnt  Belleau ,  wenn  auch  mehr  beiläufigi  dass 
DÜmlieb  Zepbyr  au  Eifenneht  und  um  sieh  m  riehen,  weO 
Hyaeintb  den  Apollo  mehr  liebte  als  ihn,  den  von  Apollo  ge- 
schlenderten Diskns  dem  Jüngling  ins  Oesieht  geblasen  nnd  da* 
durch  Hyaciiith  getötet  habe. 

Während  non  bei  Ovid,  der  ja  die  Entstehung  der  von  den 
Alten  hyacinthus  {renannteii  Hlume  erzählt,  das  Blut  des  zum 
Tode  getroffenen  Hyacinth  nur  y^hwni  süjnaverat  lierbam'^,  hebt 
Belleau,  immer  seinen  Zweck  ira  Auge  behaltend,  hervor,  dass 
auch  die  Steine  vom  Blute  Hyacinths  gerötet  worden  seien.  — 
Auch  darin  weicht  Belleau  von  Ovid  ab,  dass  er  nicht,  wie 
dieser,  Apollo  selbst  klagen  lässt,  sondern  nnr  schildert,  wie 
rührend  Apollo  geklagt  haben  soll:  wie  die  Nachtigall,  wenn  de 
ihre  Brat  nicht  mehr  im  Neste  findet  a.  s.  w.,  n.  s.  w.  Dass 
Belleau  den  Apollo  sieben  Monate  klagen  lässt,  ist  wohl  kein 
Zufall :  es  wird  ihm  bekannt  gewesen  sein,  dass  die  Siebensahl 
im  Apollodienste  als  heilige  Zahl  galt. 

Ohne  jeden  vermittelnden  Übergang  behaiulclt  dann  Belleau 
den  Stein  Hyacinth  (cf.  oben  pag.  21ß\  Da  er  den  blutroten 
Hyacinth  besonders  hervorhebt  so  lässt  sich  annehmen,  dass  er 
den  Ursprung  dieses  Edelsteines  von  den  dnrch  das  Blnt  des 
Jünglings  Hyacinth  gerateten  Steinen  ableiten  wollte;  so 
wemgstens  erklärt  sich,  warum  er,  abweichend  yon  Ovid,  recht 
prosaisch-genan  sagt:  das  Blut  des  Hyacinth  rötete  „les  pierres  et  lex 
ßmiTM*^»  Aber  diese  Beziehung  hat  er  merkwürdiger  Weise  nicht 
ausgesprochen;  es  folgt  vielmehr  ohne  weiteres  die  Beschreibung 
des  Steines.  Nach  dieser  nimmt  Belleau,  abermals  ohne  ver- 
mittelnde Anknüpfung,  die  unterbrochene  Erzählung  wieder  auf. 
Chrysolithe  sieht  nach  Hyacinth's  Tode  ihre  Grausamkeit  ein 
nnd  wählt  Egypten  zu  ihrem  Wohnort,  weil  dort  Hyacinth  sein 
Leben  Terlor.  Apollo  aber,  von  Eifersucht  ergriffen,  verbirgt 
die  beiden  Geliebten  in  ein-  und  demselben  Sarge,  d.  h.  —  wi^ 
Belleau  höchst  prosaisch^erklärend  hinsufttgt  —  der  Hyacinth  findet 
sich  in  demselben  Boden,  welcher  das  „versteinerte  Herz  der  Chry- 
solithe" in  sich  birgt.  —  Mit  der  Aufzählung  der  Eigenschaften 
nnd  Kräfte  des  Chrysolithes  schiiesst  Belleau  dieses  Gedicht.  * 

ZMlur.  f.  ntn.  S^t.  a.  Litt.  VUIi.  15 
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In  dieBom  Gedicht  bat  Belleaa  «Iso  den  Kdelsteinaber- 
glanben  gar  nicht  mit  der  von  ihm  erftmdenen  Fabel  yerwoben. 
Es  ist  dies  ein  bedeutender  Mangel,  nnd  Bellean  mag  dies  selbst 
empfanden  haben,  da  er  in  dem  dritten  za  dieser  Gruppe  ge- 
hörigen Gedichte:  Tjcs  Amours  «T/m  ff  <tOpnJh  keine  Kräfte 
der  beidi^n  hier  beliandclton  Steine  anfUiirt;  allerdings  flihren 
ßoine  Quellen  hier  auch  keine  Kriifte  an  fcf.  oben),  aber 
Belleau  trug  doch  sonst  kein  Bedenken,  aus  eigener  Er- 
findung den  Edelsteinen  Kräfte  anzudichten.  Gerade  das  Fehlen 
des  Edelsteinaberglaubens  gereicht  aber  diesem  Gedichte  zum 
Vorteil;  wenigstens  wirken  diese  iäemente  in  demjenigen  Uber 
Hyaeintb  nnd  Chiysolitfa  im  höchsten  Grade  stOrend.  Der  In- 
halt des  Gedichtes  Uber  Iris  nnd  Opal  ist  in  Ettrse  folgender: 
Unter  Iris  versteht  Belleau  die  Ilinnnelsbotin  der  griechischen 
Mythologie,  speziell  die  Dienerin  der  Juno;  wie  die  Alten, 
schildert  auch  Hellefiu  sie  als  geflügelt:  sie  hat  bunte  F'Higcl  nn 
8(liult«'ni  und  Füssen  u.  s.  \v.  Don  Opal  macht  Belleau  zu 
einem  schiuien  .lUngling,  welcher  die  licerden  des  Neptun  hütet 
(tlber  die  dem  roseidon  geweihten  Tiere,  die  in  Poseidonmv  theu 
üit  wiederkehrenden  Liimmerheerden,  die  Rosse  Poseidons  u.  s.  w. 
of.  Preller,  Gris«^  Mythologie  1, 366  ff.).  Iris,  von  der  eiferattchtigcn 
Juno  ausgesandt,  den  ehebrecherischen  Zeos  sn  belauschen,  ruht  sich 
ermttdet  am  Gestade  Indiens  aus,  um  sich  absuktthlen  nnd  lim 
ihren  Durst  zu  stillen: 

nMm»  las!  vne  mUre  Sftif  a  son  ame  alteret^  (p.  80) 

sie  liebt  Opal,  und  dieser  wird,  sobald  er  sie  erblickt,  von 
Liebe  zu  ihr  ergriffen;  aber  da  er  merkt  an  ilircr  Liebliclikiit, 
dass  sie  kein  irdisches  Wenen  ist,  ergreift  ihn  Furcht,  ohnmächtig 
sinkt  er  um.  Doch  Amor  eilt  schnell  herbei  und  giebt  ihm  die 
Besinnung  wieder  („mit  derselben  Hand,  mit  der  er  ihn  ver- 
wundete, Öffnet  er  ihm  die  Augen  und  mit  dem  Ende  seiner 
Flügel  die  festgeschlossenen  Lippen;  er  wäscht  ihm  Schläfe  nnd 
Augen  mit  wohlriechendem  Wasser  und  giebt  ihm  dadurch  den 
Geist  und  die  frtlhere  rote  Farbe  wieder").  Nun  will  Opal  der 
Iris  entgegen,  die  ihn  noch  immer  mit  ruhenden  Füssen  erwartet; 
je  mehr  ihn  die  Liebe  treibt,  um  so  mehr  hält  ihn  eine  kalte 
Furcht  zurück;  doch  Iris,  obgleich  die  Scham  sie  momentan 
zurückhält,  umarmt  und  liebkost  ihn.  Erzürnt  Uber  das  lange 
Aasbleiben  der  Iris,  erspäht  Judo  die  Liebenden,  nimmt  beide 
in  einer  dunkeln  Wolke  gefangen  und  Tersteinert  den  Opal  noch 
in  den  Armen  seiner  Geliebten,  „wie  der  bösartige  Krebs  mit 
unsichtbarem  Gange  unmerkbar  von  Nerv  zu  Nerv  kriecht,  so 
▼erhärtet  eine  rauhe  Kälte  allmählich  Opals  Herz  und  Sehnen. 


Üher  Bmy  Bdkmi»  Stemgedieki  eUf. 


Erstarrt  sinkt  Opal  nieder;  TOn  seiner  Liebe  zu  einer  Unsterb- 
lichen hat  er  niclits  zum  ewigen  Gedächtnis,  als  seine  Farben." 
Iris  flog  weinend  wieder  zum  Himmel  empor: 

y,Du  ('rf/s:(af  dt'  si's  plenrs  fnit  In  picrre  de  prix, 
fjm  maintenant  encor  porin  U  nom  «CAis, 
Reealorant,  nähte,  en  sa  face  emjnerrge 
De  rare  fid  ceini  le  cid  ta  traee  bigarree.^  (p. 

WShreDd  Plinios,  wie  Sehade  (Wb,  1349)  bemerkt, 
unter  Iris  „BergkrystallslIiileB,  durch  die  man  wie  dnreh  ein 
Olasfirisma  ein  Spektrum  erzeugen  kann*',  versteht  und  nicht  den- 

Sügenanntcn  irisierendeu  oder  Regenbogen  -  Quarz,  d.  h.  »Berg- 
krystall,  der  mit  feinen  Rissen  oder  »Sprlinji^en  im  Innern  durch- 
zogen ist,  so  dass  durch  die  Brecliiin^'  der  Lichtstrahlen  die 
Farben  den  Rff^enlto^ons  entstehen'^,  scheint  da{j:egen  Belleau, 
uac  li  den  ulx  ii  citierten  Versen  zu  urteileu,  diesen  Kegeubogen* 
quurz  zu  meinen. 

Belleau  Terlegte  den  Inhalt  dieser  Gesehiehie  nach  Indien, 
weil  Plinins  (37,  21)  Indien  als  alleinigen  Fundort  des  Opals  aiigiebt 
(cf.  dasselbe  in  Beeng  auf  den  Amethyst  oben  p.  223):  so  richtete 
sich  Belleau.  in  seinen  Erfindungen  doch  immer  noch  nacli  den 
SteinbUchern.  Hyacinth  und  Chrysolith  behandelt  er  z.  B.  jeden- 
falls deshalb  in  einer  Liebesj^esc  hiclitc  zusammen,  weil  Piinius 
(37,  41 — 42)  diese  beiden  Steine  hinter  einander  aufflilirt  und 
Äthiopien  als  ihren  ^'^emeinsanien  Fundort  nennt:  dang  beide 
Steine  in  einem  Lande  gefunden  werden,  ist  eine  jener  Ge- 
schichte zu  Grunde  liegende  Voraussetzung.  Den  Opal  wird  er 
dagegen  nur  deshalb  mit  dem  Iris  cusammengefasst  haben,  weil 
beide  Steine  —  wenn  auch  in  verschiedener  Weise  —  ein 
buntes  Farbenspiel  seigen:  er  wollte  diese  beiden  Steinen  ge- 
meinsame  Eigenschaft  eben  durch  seine  Erzählung  motivieren, 
wie  er  ja  auch  wahrscheinlich  die  rote  Farbe  des  Hyacinth  von 
dem  Blute  des  fjetöteten  Jünglings  Hyacinth  herleiten  wollte, 
und  wie  er  otlenbar  die  Liebe  des  Weingottes  Bacehus  zu  einer 
nach  dem  Amethyst  lienannten  Jungfrau  erdichtete,  um  die  Eigen- 
schaften des  Amethysts  zu  erklären. 

Jene  drei  betrachteten  Gedichte  lassen  sieh  su  einer  Gruppe 
susammfassen,  sofern  ihr  Inhalt  dem  Hanpttitel  des  Werkes  und 
damit  der  Grundidee  Belleau's  entspricht  Eine  sweite  Gruppe 
bilden  die  folgenden  sieben  die  zwar  keine  Amoursy  aber  doch 
Nouueaux  Etehange»  der  Edelsteine  im  Belleau'schen  Sinne 
enthalten: 

1.  ly Heliotrope  (p.  137 — l'AdX  Dieses  Gedicht  bildet  den 
natürlichen  Übergang  von  den  drei  besprociienen  Gedichten  zu 
deu  uaehfolgeudeu,  da  Belleau  den  Heliotrop,  Uhulich  wie  den 

J6* 


Digitized  by  Google 


S88 


R,  Mutet, 


Amethyst  u.  s.  w.,  als  einen  Mensolien  darstellt:  es  ist  das  erste 
von  den  zur  ersten  Ausgabe  des  Steinfredichts  von  Belleau  liin- 
zuf^efUgten  Gediclitcii  und  liier  nalim  er  also  seine  Grundidee 
noch  einmal  auf;  allein  da  ßelleau  nicht  von  einer  Liebschaft, 
Bonderu  nur  von  der  Verwandlung  der  von  ihm  erfundenen 
Heliotrope  dichtet,  so  miiBS  dM  Oedlelit  billig  zu  den  fibrigen 
secha  geBtellt  werden,  welche  aach  nur  von  der  Entstehong  der 
in  ihnen  behandelten  Steine  berichten. 

Es  gab  im  Altertum  eine  Pflance  und  einen  Edelstein, 
Kamens  htUotropium,  Von  beiden  spricht  Belleau  hier  und 
zwar  lässt  er  beide  von  Menschen  weiblichen  Gcsclil'^clits  lior- 
stammen.  Die  eine  Heliotrope  sei  in  den  Sonnengott  ver- 
liebt gewesen,  dieser  habe  sie  aber  verachtet.  Hierüber  weinend, 
habe  sie  neun  Tage  lang  unbeweglich  auf  einem  Flecke  ge- 
standen; sie  habe  sich  nur  (mit  dem  Lauf  der  Sonne)  so  ge- 
dreht, dass  sie  dem  Geliebten  (d.  i.  der  Sonne)  inmier  ins  Antiits 
86hante.  Ihr  KOrper  habe  schliesslich  in  der  Erde  Wnnsel  ge- 
schlagen, ihr  Sanpt  sei  snr  blassgelben  Blüte  geworden  nnd  so 
sei  aus  dieser  Heliotrope  die  Pflanze  heliotiopium  (d.  i.  die  Sonnen- 
wendpflauze  oder  Sonnenrose)  geworden,  die  ihre  Blttte  immer 
der  Sonne  zuwendet  (cf.  Plinius  2,  §  109). 

Von  dieser  zur  Blume  gewordenen  Heliotrope,  sjiL't  ßelleau, 
wolle  er  jedoch  nicht  singen,  und  er  berichtet  nun  von  einer 
Zauberin  Heliotrope,  die  den  Lauf  der  Gewässer  verändert 
habe,  neue  Wasser  ans  Felsen  hervorquellen  liess,  den  Toten 
Stimme  Tcrlieh  n.  s.  w.  Obgleich  sie  nie  ihre  Kunst  miss- 
brancht  hütte,  so  hXtten  doch  die  GSiter  ans  Unwillen  nnd  Eifer- 
sucht, dass  ein  menBChlicbes  Wesen  ihre  Kräfte  nachahmte,  sie 
in  den  nach  ihr  benannten  Edelstein  verwandelt: 

„Luy  lausant  laufet fois  lout  let  effcis  prttniert 

Que  viumUf  eUe  auait  par  eet  eharmet  torder^,  (p.  138.) 

In  der  Mytholofrie  kommt  keine  Heliotrope  vor;  Belleau 
hat  diese  beiden  Gestalten  erfunden  \  er  sucht  die  Kigeuschafteu 
der  Pflanze  und  des  Steines  keliotropiuin  durch  seine  Erzählungen 
zu  erklfiren:  so  macht  er  die  zu  Stein  gewordene  Heliotrope  zu 
einer  Zauberin,  weil  Harbod  (§  29),  weniger  Plinius  (37,  6o), 
gerade  dem  Heliotrop  besonders  yiel  ZauberkrXfte  zuschreiben, 
die  Belleau  denn  auch  anführt. 

2.  La  l\rle  (p.  58 -«3).  Belleau  schildert  zunSchst  die 
Entstehung  di  r  Perlen  nach  Pliiiins  TH,  5  I  i:  die  l'erlniuschej 
tauche  frühuiorgeus  an  die  Meeresubertiii(die  empor,  sauge  den 
Morgenthau  ein  und,  von  diesem  geschwUngcrt,  gebiire  sie  die 
Perle.    Er  sagt  daun  weiter  (p.  CO): 
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^Qui  ne  sott  vray,  Fon  dit  encore 
La  Ptrk  ßUe  äc  CJurore, 
Quand  pmtr  alleger  ses  iaukwrt 

SDuspirant  aprrs  mou  Crpkale, 
i)i  dans  lo  i/ur  Orten ta/c 
IHi'nruHl  s'tmpt'iitrenl  scs  pUtws: 

Lnrnu's'  qne  A-v  cnuqxi's  per/citxrs, 
Du  fnut  äv  U  ur  mere  amourcuses, 
Mhreni  an  fand  de  levr  bereem'*  etc.  etc. 

Dio  Sage  von  der  iin;^lll<  kliclKMi  Liehe  «1er  Aurora  zu  Ce- 
j)ljalu8  kannte  Belleau  wolil  aus  Ovid  (Met.  VI,  G61  ff.).  Dasa 
ftber  dfe  Thränen  der  um  Cephalas  weinenden  Aurora  so  Perlen 
geworden  seien,  sagt  meines  Wissens  niemand,  ausser  Belleau 
selbst)  and  dieser  scheint  zn  Jener  Anffassung  dnrcb  Hissver- 
stSndnis  eines  von  ihm  selbst  in  dem  Hymnus  VSuistre  ge- 
l)rauehten  Ausdruckes  gelan{j:t  zu  sein.  In  diesem  Hymnus  preist 
Belleau  —  irrtümlicher  Weise  —  die  Auster  als  Erzeugerin  der 
Perlen  und  sagt  von  ihr  u.  a.  (6d.  Gour.  I,  71): 

y,  Voijt'Z  comme  eile  est  hniute 
A  fin  de  succer  les  pleurs 
De  tAwfwe,  larmoyemte 
Les  rontoymtes  doucettrt, 
Quand  de  sa  Cftnchc  powpree 
KUc  bigarre  Centrec 
Du  maim  de  ses  eo^etirs* 

Belleau  erwähnt  die  Aurora  in  dem  ganzen  Hymnus  nur 
an  dieser  Stelle  und  diese  ist  so  allgemein  gehalten,  dass  man 
in  den  „pleurs  de  TAurore"  nieht  —  wie  im  Steingedicbt  — 
eine  Beziehung  auf  eine  die  Aurora  betreffende  mythologisehe 

Fabel  erblicken  darf,  sondern  diesen  Ausdruck  nur  als  ein  poe- 
tisches Bild  fUr  ,/rau'^  auffassen  kann,  ein  Bild,  welches  Belleau 
dem  Ovid  entnahm,  der  von  der  um  ihren  Sohn  Memuou  weinen- 
den Aurora  sagt  (Met.  XLII,  621— U22): 

j,Lnctihus  est  Aitrorn  suis  intetita,  pinsf/tie 

IS'unc  quofjue  dal  Incrimas,  et  toto  roiat  in  orbe.^ 

Dafür  spricht  auch  der  Umstand,  dass  Belleau  auch  im 
Hymnus  den  Angaben  des  Plinius  folgt  und  dieser  sagt  ja,  dass 
die  Perlmuscheln  den  Thau  eins<>{^en  und  dann  die  Perlen  er- 
zeugteiL  —  Al.s  nun  Belleau  sein  Steiugedicht  schrieb,  erinnerte 
er  sich  jenes  Jugendgedichtes;')  immer  geneigt,  sein  Steinge- 

')  Das«  B.  bei  der  Abfamung  de»  SteingedichtH  den  Hymnus 
L'HuLftrr  vor  >-iili  lifrrrn  liatfr».  In-u-fist,  trotz  ;iller  ^^•t■-^lli^■^l(Mlht•it 
der  beiden  üedichte  iu  Inhalt  und  Form,  ausser  der  übereinj-timmendea 
Erwähnung  der  Aurora,  die  Gleichheit  der  Strophen:  „Car  sugotiant , .  .** 
(I,  71)  und  njimsi  h  Bark  . .    (Hl,  60). 
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dicht  mit  antiken  Sagen  auszusclimllekes,  begnügte  er  sich  aber 
im  Steiogediehte  oicht  mit  dem  blossen  poetischen  Bilde,  ja,  er 
hf'iiahm  sog'ar  dorn  Ausdruck  pleurs  de  V Aurore  die  bildliche 
Bedeutung,  indem  er  die  ungliiekliche  Liebe  der  Aurora  zu  Ce- 
phalus  anflihrte  und  damit  zu^leieli  absiciitlieli  oder  irrtllmliclier 
Weise  die  von  üvid  ersonnene  Beziehung  dieser  Thräncn  der 
Aurora  zum  Thau  fallen  Hess:  absichtlich  oder  irrtümlicher  Weise 
nennt  er  die  Liebe  der  Anrora  za  Oeptaalus,  wo  er,  dem  Ursprung 
Jenes  Bildes  gemlss,  die  Klagen  der  Anrora  nm  Memnon  blttte 
erwXhnen  müssen. 

3.  Le  Coral  (pag.  83—88).  Nach  Plinius  (82,  11^  und 
Marbod  (§  20}  sagt  Relleau,  die  Koralle  entstelle  aus  verfaultem 
Seegras,  indem  dieses  an  der  Luft  sich  verhärte.  Zur  Erklärung 
der  roten  und  der  weissen  Farbe  der  Korallen  erfand  er  fol- 
gende Fabel:  Als  die  Najadeu  und  Phorcyden  (Belleau  nennt  sie 
les  8<BUT8  Nereidea;  weder  die  Najaden  noch  die  Phorcyden 
galten  aber  im  Altertum  als  Tttohter  des  Nereus)  die  wunder- 
bare Versteinerung  des  an  die  Luft  gelangenden  Seegrases  sahen, 
baten  sie  den  Sonnengott,  er  solle  mit  seinem  rotvergoldenden 
Bliek  das  versteinerte  Gras  anschauen;  dieser  erwiderte,  sie 
sollten  es  mit  ihren  roten  Lippen  küssen,  er  würde  ihm  dann 
die  gleiche  Farbe  geben.  Beim  Kusse  der  Nymphen  wurden  so 
durch  die  Strahlen  der  Sonne  die  Korallenäste  blutrot;  die  aber 
nicht  gckllsst  wurden,  blieben  weiss.  IHese  Fabel  fehlt  in 
seinem  Hymnus  IjB  Coral;  dass  aber  Belleau  denselben  zur  Ab- 
fassung dieses  Steingedichts  benutzte,  zeigt  ein  Vergleich  der 
beiden  Strophen  n'etf  paa  la  force  epanthe»^  (l,  68)  und 
f,Nonj  ee  nCett  pa»  U  9ang  de$  vemet . .  "  (III,  86),  wo  Belleau 
mit  ziemlich  libereinstimmenden  Worten  die  sehen  erwMhnte,  von 
Ovid  aufgestellte,  von  dem  Dichter  der  Lithika  weiter  ansge- 
bildete  Fabel  von  der  Entstehung  der  Korallen  durch  die  ver- 
steinernde Wirkung  des  Medusenhauptes  als  unwahr  bezeichnet. 

4.  VChiycc  (p.  80  —  92).  Die  Rntsteluin^  des  Onyx  erzählt 
Belleau  in  folgender  Fabel:  Venus  schlummert  aut  blumigem 
Lager;  die  (Jrazien,  ihre  Dienerinnen,  Hechten  Blumenkränze,  sie 
damit  zu  sehmtteken.  Da  tritt  Amor,  der  Venns  Sohn,  munter 
auf  ihr  sohOnes  Hanpt,  gleitet  hinab  in  ihren  Sehoss,  setst  sich 
auf  ihre  Kniee,  kllsst  sie  und  bewundert  ihre  Schönheit  Er 
sieht  sein  Abbild  in  ihren  Fingemigeln,  und,  entzttckt  von  dem 
ungewohnten  Anblick  seiner  selbst,  schneidet  er  schnell  ent- 
schlossen mit  dem  Eisen  eines  seiner  Pfeile  die  Finprernägel 
seiner  Mutter  ab,  ohne  dass  die  Schlafende  es  merkt.  Glücklich 
ttber  die  Beute  tbegt  Amor  empor;  von  dem  Geräusch  seiner 
FlU^ei  erwacht  Venns,  sie  bemerkt  sofort  Amors  Kaub  und  ge- 
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rKt  in  heftigen  Zoru,  Uber  den  Amor  sich  nur  loBtig  macht.  Da 
läsät  Amor  seinen  Schatz  plötzlich  fallen: 

„Sur  le  sahle  perkux 
De  r  buiois  bazaruf  sons  ses  crespes  cheueux."^ 

Auf  B»;fphl  der  Götter  sammeln  die  Parzen  die  abj^c- 
schnittenen  Finj^ernitj^el  der  Venus  und  maclien  aus  ihaeu  den 
Stein,  der  noch  jetzt  vom  Najrel  den  Namen  hat. 

Diese  GeHchichte  erfand  Belleau,  wie  aus  dem  Sellins» 
deutlicli  ber?orgeht,  um  den  Namen  Onyx  (=  FiDgernagel)  zu 
erkllren.  Nach  PliDias  (37,  24)  hat  der  Onyx  j^candorem  ungui* 
humani  nmüituäint^,  —  Belleau  giebt  anBserdein  dureh  diese 
Fabel  eine  Begrttndang,  weshalb  der  Onyx  alle  die  schlechten 
Eigenschaften  besilsse,  die  man  ihm  im  Mittelalter  zuschrieb  und 
die  <  r  frei  nach  Fseudo-Mandeville  (p.  57)  anfUhrt  £r  sagt: 
der  Onyx  hat  — 

ftCOmme  ayani  scntimetU 
Et  somunmtee  eneor  He  90H  empterrefnent^ 

die  Macht,  seinen  Trii^^er  zilnkisch,  traurig,  melancholisch  u.  s.  w. 
an  machen,  wie  Amor,  da  er  sciuc  Mutter  des  Schlafes  beraubte 
und  in  Zorn  versetzte. 

5.  Le  Jaspe  (p.  115—117).  Amor  befühlte  einst  seine 
Pfeile,  ob  alle  scharf  nnd  spitz  seien;  er  wollte  versnehen,  wie 
tief  er  damit  Jnpiter  verwunden  kVnne,  der  sich  Uber  Amor 
histig  machtCi  weil  dieser  ihm  an  Macht  gleiclikommen  wollte. 
Dnrch  einen  nnglttcklichen  Zufall  verwundete  sich  Amor  aber 
selbst  mit  einem  seiner  Pfeile,  sein  Blut  strömt  hinab,  seine 
KrUfte  schwinden,  doch  Apollo  heilt  seine  Hand  wieder.  Das 
Blut  Amors  ging  aber  nicht  verloren: 

rComnie  istnnt  (fcwscncc'  pure: 
Car  tomhant  dimua  Couleur 
Au  Jaspt,  qui  de  verdettr 
Pn'tmt  Im  gaye  Uinture.** 

Mit  dem  Wort  ^tombant^  deutet  Belleau  den  zum  Vor 
stiindnis  dieser  Zeilen  nötigen  Zwischonpre danken  an,  dass  Amors 
Blnt  auf  den  ursprünglichen  grünen  Jaspis  gefallon  sei.  Plinius 
(37,  37)  sagt  von  Jaspis:  Viret  et  saepe  tranalucet  iaspis  .  .  . 
Optima  ergOj  quw  purpurw  quidqxam  habet,  secunda,  quai  roscßj 
terüa,  qum  wmaragdi.  Marbod  (§  4)  hebt  den  grOnen,  Pseudo- 
MandeTüle  (pag.  49  und  78)  den  grünen,  welcher  rote  Flecken 
hat,  als  besonders  heillurttftig  hervor.  Belleau  folgt  den  Angaben 
des  letzteren  in  Beztig  auf  die  Heilkräfte  des  Jaspis,  und  er 
sagt,  der  Jaspis  besitse  diese  Krttfte  sur  Erinnerung  an  Jenen  dem 
Amor  sugestossenen  Unfall. 
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6.  La  Pierre  Lunaire  (p.  140 — 142).  Die  Entstehuog 
des  Seleniteö  erzählt  Belleau  kurz  in  folgender  Strophe: 

„Or  OH  contf  f/ut'  de  r/ittmeWt 
I)tt  Cescunu;  et  lie  la  sueur 
De  la  Ltmey  eUe  ^rtY  sa  fjer, 
Lors  qu^en  Latmte  s'escartant 

St  x  haisers  alloit  departant 
A>i  dormeur  (jiti  fauoit  rauie.'* 

Eine  Quelle  für  diese  nicht  gerade  sehr  iisthctische  Fabel 
habe  ich  nicht  narliweisen  können  und  ieh  halte  Belleau  für 
ihren  Erlinder,  der  ja  schon  einmal  (in  dem  Gedicht  La  Perle, 
cf.  oben  p.  229)  seine  Autorschaft  unter  einem  allgemeinen  ,,on 
dW^  verbarg.  Belleau  knüpft  diese  Fabel  au  die  Sage  au,  dass 
Lnna  den  anf  dem  Berge  Latmus  io  Carien  seblammenideii  En- 
dymion  gektisst  habe. 

1,  La  Pierre  Aqueuse  (p.  146—118).  Die  EntstehiiDg 
des  Enhydros  stellt  Belleau  folgendennassen  dar:  Eine  Schäferin 
spann  bei  Mondenlicht  an  einer  Quelle  und  Hess  ihre  Spindel  in 
(Ins  Wasser  fallen.  Um  ihre  Wolle  nicht  zu  verlieren,  tauchte 
sie  unter  und  ertrank,  da  niemand  in  der  Nähe  war,  der  ihre 
Hilferufe  hätte  vernehmen  können.  Nach  pinigeu  dicliterischen 
Ausrufen  des  Mitleids  und  einer  Beschuldigung  der  Nymphen, 
fiie  wären  undankbar  und  stolz,  weil  sie  der  sparsamen  Schäferin 
nieht  geholfen  hatten,  erzXhlt  Belleau  weiter:  die  Fom  Mitleid 
bewegten  G9tter  bitten  zur  Erinnerung  an  die  Schüferin  ^V^tnaä 
de  868  yeux*  in  jene  weissen,  immer  thrXnenden  Steine  ver- 
wandelt. 

Die  Gestalt  Jener  Steine,  deren  Farbe  und  FlUssigkeits- 
gehalt  fcf.  Schade  U7>.  II»,  1,^32;  Le  grand  Laj>.,  v<\.  del  Sotto, 
p.  54)  erklären  es,  wie  Belleau  auf  den  eigentiinilirlRii  (; ('danken 
kommen  konnte,  diese  Steine  als  versteinerte  Menschenaugeu  zu 
bezeichnen. 

Sofern  Belleau  in  diesen  sieben  Oediehten  ttber  die  Ent- 
stehung der  in  ihnen  behandelten  Edelsteine  beriehtei^  lassen  sie 
sieh  in  den  drei  oben  Torangestellten  Oediehten  sShlen.  Hier 
wie  dort  hat  Belleau  die  betreffenden  Erzählungen  frei  erfanden, 
und  zwar  suehte  er  1)  durch  diese  Erzählungen  (  'nu  n  ursäch- 
lichen Zusammenhang  zwischen  den  Edelsteinen  und  deren  Eigen- 
schafton herzustellen,  und  'J '  diirf'!i  mehr  oder  minder  enge  An- 
knUpluii;^'  an  alte  mythologische  Überlieferungen  seinen  Erzählungen 
einen  antiken  Charakter  zu  verleihen. 

Ähnliche  Fabeln  erfand  Belleau,  mit  derselben  Tendenz, 
durch  sie  den  Ursprung  der  KrXfte  der  betreffenden  Steine  sn 
erklären,  in  den  Gedichten  ^VAga&te*^  und  „La  Oormdine**,  Da 
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diese  Enttilmigen  sieli  Aber  nicht  auf  die  EDietehuog  der  beiden 
Steine  besieben  (die  Entstehung  des  Achats  behandelt  Bellean 
zwar,  aber  nach  den  Lithika),  so  habe  ich  sie  niobt  mit  zu  der 

▼origen  Gruppe  gezählt,  schliesse  sie  aber  hier  an: 

1.  L' Agathe  (p.  109  —  114).  Venus  erwacht  aus  dem 
Schlummer  und  wird  von  ihren  Dienerinnen  geschniUekt  (cf. 
oben  p.  2U7).  Mit  ihrem  Gefolge  begiebt  sie  sicli  nachher  zu 
ihrer  Cousine  Thetis,  die  heftig  in  Peleus  verliebt  war.  (Belleau 
nennt  Tbetie  nnd  Venns  Conainen,  weil  Venns  die  dem  Heer 
entstiegene  OlKtin,  Tbetis  aber  die  Toebter  des  Heergottes 
Nereus  war;  die  Uytfaologie  Icennt  ein  solcbes  Verwandtsebafts- 
verhältnis  der  beiden  Göttinnen  niebt  nnd  in  Bezug  auf  das  Ver« 
bMltnis  der  Thetis  zu  Peleus  sagen  die  antiken  Quellen,  z.  B. 
Ovid  Met.  XI,  221  flf.,  genau  das  Gegenteil  von  dem,  was  Belleau 
behauptet:  Tlietis  wollte  von  Peleus  absolut  nichts  wissen,  und 
nur,  als  sie  trotz  aller  Verwandlungen,  die  sie  mit  ihrer  Gestalt 
vornahm,  den  Gewaltmassregeln  des  Peleus  nicht  entgehen 
konnte,  ergab  sie  sieb  ihm.)  —  Die  Phorkyaden  nnd  Niyaden 
empfangen  die  Venns  am  Palast  der  Tbetis  nnd  eine  von  ihnen 
setzt  ihr  ein  Perlendiadem  anf  die  Stim^  eine  andere  sehmtiekt 
ihren  Bnsen  mit  einem  mndgesehnittenen  Achat.  Belleau  schil- 
dert nun  die  schon  (p.  208)  bf  ^prochene,  jenem  Achat  ein- 
gravierte Figur  und  führt  dann  alsu  fort:  Venus  bewundert  den 
unvergleichlichen  Achat  und  zeigt  ihn  den  fnUtern,  die  ihm  aller- 
lei Wunderkräfte  verleihen;  so  sagt  Merkur:  der  Träger  des 
Achats  solle  beredt  werden,  ein  gutes  Auge  haben  und  ohne  Ver- 
lust Handel  treiben;  Phöbus  sagt,  der  Achat  solle  gegen  den 
Biss  der  Eidechse  und  das  Gift  des  Strorpions  schützen,  eto. 
Diese  Krifte  sind  Plinins  (37,  54)  nnd  Marbod  (§  2)  entlehnt 
Im  übrigen  Teile  des  Gedichts  ersühlt  Bellean  die  Entstehung 
des  Achats  nach  den  lAääka;  auf  die  ursprungliche  Erzählung 
kommt  er  gar  nicht  zurUck,  es  fehlt  derselben  deshalb  voll- 
ständig die  innere  Abrundung;  aber  dies  ist  gerade  ein  Beweis, 
dass  Helleau  diese  Fabel  um  des  Achats  willen,  nicht  um  ihrer 
selbst  willen,  erfand. 

2.  La  Cornaline  (p.  122 — 12.'Jj:  Amor  verliert  beim  Spiel 
den  Hombeflchlag  (eneorneure)  seines  Bogens;  ärgerlieh  hürt  er 
anf  zu  spielt  n,  doch  Venns  küsst  ihn  nnd  giebt  ihm 

„Ibur  soudain  encomer  les  bouts 
Jh  ton  arc,  vne  Comalme.*' 

Znm  Andenken  an  diese  Begebenheit  hat  der  Karneol 
die  Kraft: 

„D'nssiipir  et  pmilrc  t  ui(ji\  ur 
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Diese  Kraft  entlehnte  Bellcan  aus  Pseudo  -  Mandeville 
(p.  66:  j,.  .  .  il  fait  pnix  et  concorde  .  .  .  et  npaUe  ire^),  dem 
er  auch  in  Bezug  auf  die  Ubrijj^en  Krilfte  des  Kaniools  folprt. 

In  allen  diesen  ErzUhlung:en  knlipft  Helleaii  an  die  antike 
Mythologrie  an.  Es  finden  sich  nun  auBserdem  in  den  Stt  in- 
gedicbten  nuch  einige  wenige  Keuiiniseenzeu  an  das  klassische 
Altertnm,  die  aber  m  imbedeiiteDd  sind,  um  hier  näher  be- 
sproehen  zu  werden.^)  Hervorgehoben  sei  nur  das  Gedicht: 
ffPromeäuet  pfemUt  inuenieuT  de$  amneaux  €t  de  fenduuture  dea 
pierrm^  (p-  29—31).  Dieses  Gedicht  besteht  aus  zwei  Teilen: 
im  ersten  Teil  ruft  Prometheus  die  Gewölbe  des  Ifimmels^  die 
Winde,  Qiiellon,  FUlsso,  Berge,  Wiesen  und  das  Meer  an,  seinen 
—  des  an  den  Kaukasus  (lesclimicdeten  —  .lammer  zu  hören; 
er  ficht  das  Schieksal  an,  einen  Wirbelwind  zu  senden,  der  ihn 
befreite,  oder  einen  Blitz,  der  ihn  erschlUgc.  Die  Erde  solle 
sich  spalten  und  ihn  verschlinfren : 

„Aöw  iKtiii  rauirc  c»  minu  anl  ma  tUndcur  apjmisi'e, 
Mais  pour  n*estre  la  fiMe  ei  senrir  de  risee 

A  la  troiipc  des  Dicitx.  trou)>c  .saus  amitii'. 
Trop  sourdU  ä  ma  prierc  et  de  p<;u  de  pilui'*  — 

lässt  Belleau  den  Prometheus  sagen  und  wahrt  so  den  trotzigen 
Charakter,  den  das  Altertum  dem  Titanen  verlieh  und  den  man 
a»is  den  sehr  modern  klingenden  Klagen,  die  HcUeau  dem  Pro- 
metheus in  den  Mimd  legt,  nicht  erkennen  kann. 

Im  zweiten  Teil  des  Gedichtes  erzählt  dann  Belleau,  das« 
Jupiter,  aus  Mitleid  und  weil  er  sich  erinnerte,  dass  Prometheus 
ihm  von  einer  Ehe  mit  Thetis  abgeraten  hatte  —  weil  dieser 
Ehe  naeh  einem  Orakel  ein  Sohn  entspringen  sollte,  der  den 
Jupiter  stürzen  würde  — ,  dem  Herkules  gebot,  Prometheus  an 
befreien,  dass  Herknies  den  Befehl  ausführte,  dass  Prometheus 
aher  einen  Eisenring  am  Finger  habe  tragen  müssen,  weloher 
ein  Stück  vom  Kaukasusfelsen  enthalten  habe: 


So  in  den  Gedichten:  Lv  lHamnnt  (p.  17):  die  Oötfor  haben 
ilerz,  Lunffe  etc.  von  Diamant;  was  die  diumautenea  „clotts  du  Desttn'* 
sind,  von  denen  B.  hier  spricht,  weisn  ich  nicht.  —  .,V.4ipnanf*  (p.  54): 
Kallistn  nud  Arkas  und  deren  Versetzung  an  den  Himmel  als  ,, grosser 
Rilr''  nud  .,Bäronhüter-'.  —  La  finre  tCAigle  (p.  1*24):  der  Adler  =  Vogel 
Jupiter».  —  „Z,a  I'k-rre  d^AroiuitUc"^  (p.  129):  Anspielung  auf  die  Siige 
von  Tereus,  Progne  and  Philomela.  —  ^La  Pierre  tnexiifiguihle'*  (p.  143): 
Brennender  Aslieft  in  den  Vennstempeln  als  nnanslöf^clilii  lic  Fackd 
benutzt  (wohl  von  B.  erfunden).  —  ^Im  Pierre  Laktuettsc"^  (p.  158): 
Entstehung  der  MflchBtnuse  —  „Oroü  chcmin  pour  enirer  dms  (e  palais 
des  Dieux*  —  als  Juno  den  Herkules  säugte  nnd  plijt/Aich  ihre  Brust 
dem  Knaben  entzog,  da  «ie  merkte,  dass  Herkules  ein  Bastardsobn 
Jupiters  sei. 
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.A'H  fnemoire  etcnieüe 
Du  Utrcin  rtconnu  de  lu  ßnmme  immortelie 
QhU  auoii  prite  au  cluu-  du  solcU  radieiuc, 
ßntr  amm€r  s^Ul  son  imoffe  Urrevx,* 

Die  VefsnhMBung  zn  dieaem  Chsdielite  wird  das  Gedicht 
De  anntdo  et  gemma  bei  Marbod  gegeben  haben,  worin  dieser 
dieselbe  Sage  erwülmt;  nnd  swar  steht  dieses  Gedieht  in  der 
Pariser  Ausgabe  des  Marbod  vom  Jabre  1531  als  PratfaÜo 
ganz  am  Anfange  (noch  vor  dem  Evax-Prolo«;),  wie  bei  Belleau 
(während  es  bei  Bockmann  ganz  znletzt  (§  Gl)  steht):  vielleicht 
darf  man  dies  als  Beweis  ansehen,  dass  Belleau  jene  Pariser 
Marbod-Auögabe  benutzte.  —  Plinius  erwähnt  dieselbe  Sa«;«  8ehr 
kurz  (33,  4;  37,  1);  in  den  Einzelheiten  fol^e  Belleau  Jedenfalls 
den  Angaben  des  Servius  zu  Vergil  Ed.  VI,  42.'}  Beiläulij^  er- 
wähnt sei,  dass  dieselbe  Sage,  wenn  auch  in  veränderter  Form 
im  12.  Jalirhandert  bei  Honorins  Augustodensia  TOrlconunt  in 
dessen  hanptsXehlieh  Kirehengebrilnehe  behandebidem  Werke 
Gemma  oninue  Lib.  I,  e.  216  [Bfigne,  PairoL  Lot  172,  p.  609]. 

Belleau  hatte,  wie  erwShnt,  alle  die  besproehenen  halb- 
mytholo^n^ehcn  Fabeln  in  sein  Steingedicht  aufgenommen,  nm 
diesem  Werke  mOgliehst  viel  MannigfaltiglLeit  des  Inhalte  an  ver- 
leihen. Eben  aus  diesem  Oninde  aber  verschmähte  er  es,  in 
allen  seinen  Steiugedichten  solche  mythologische  Elemente  zur 
poetischen  Ausschmückung  zu  verwenden :  es  boten  sich  ihm 
noch  manche  andere  Mittel  dar,  seinen  Gegenstand  mit  einem 
poetischen  Schimmer  zu  umkleiden. 

In  erster  Linie  ist  hier  aaf  eine  Stelle  zu  verweisen  in  der 
ersten  Vorrede,  wo  Belleau  —  gleiehsam  ala  ErgXnanng  au  dem 
einaeitigen  Haupttitel  —  sagt,  er  habe  die  Edelateine  und  deren 
Krilfte  behandeln  wollen:  „pour  toueumre  admirer  ke  osuuf»  de 
grand  Dieu,  gvi  a  dtuinement  rendos  tant  de  beauiez  et  de  per' 
feetions  en  ces  petitee  ereatures"^  (p.  20  Anm.). 

Eine  Bewunderung  Gottes  als  Schöpfer  speziell  der  Edel- 
steine spricht  Belleau  zwar  direkt  in  keinem  der  Stpiufrediclitc 
aus,*)  aber  dass  er  von  Bewunderung  iilu  r  die  seliönc  Uottes- 
welt  erfüllt  war,  das  beweisen  —  abgesehen  von  Belleau's 
übrigen  Gedichten  —  die  Steingediclite  L'Ayrnant  (p.  50—57), 


^)  Pavon,  dafis*  Pronu-thons  dn^  Foiier  tjestohlfMi  h;i1n>.  diu  die 
Ton  ihm  geformten  Mene>chen  zu  beleben,  sagt  Serviu»  uichtHj  hierfür 
benutsto  B.  wohl  Folgentius:  Mythnt.  II,  9. 

*)  HOchsteiw  das  Gedicht  L'Aymaitt  kttante  man  hier  nennen,  wo 
B.  —  im  engen  .^nHchluss  an  }*liniuH  --  am  Anfang  den  Magnet- 

stein  preist  als  ein  Mei»terätück  der  Natur,  gro»sartiger,  als  die 
8eh6pfaiig  der  am  Himmel  kreiienden  Sonnen  e&. 
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U  Cor  cd  (p.  83-H8\  Jja  rurtjiwi'se  (p.  105—108),  La  Car- 
chedoine  (p.  134  — 13 G),  La  Pierre  lAmmte  (p,  140 — 142)  und 
La  Vierrf  Lnii-fiui/se  'p.  158 — 1  fiO\ 

Alles,  wa.s  die  Natur  gebiert,  ist  der  Fäulnis  und  dem 
Tode  unterworfen  (cf.  pag.  83,  105,  131);  aber  nichts  geht 
unter,  durch  geheimnisvollen  Wandel  lebt  es  in  neuer  Gestalt 
wieder  auf  (p.  83,  141),  und  eben  darum,  weil  de  la  mort  vien$ 
la  reiuMsance  (p.  141),  iat  die  Katar  eehOn  (p.  83);  wer  dies 
nicht  anerkennt,  der  weiss  nicht,  dass  alle  Dinge  der  Verän- 
derung unterliegen  (p.  83)  nach  Gottes  Weltordiiunj^:  (p.  134), 
und  Gott  gab  diese  heilige  Ordnung  ans  Liebe ;  durch  die  Liebe 
entsteht  und  jresohiolit  alles  iji  df-r  Welt:  nichts  «relit  hier  vor- 
kehrt, sondern  eben  nach  der  lieilii^^'n  Ordnung  Gottes,  der  die 
ganze  Welt  im  Gleichgewicht  hält  (p.  55):  diesen  Ideen  giebt 
Bellcau  in  den  genannten  Gedichten  Ausdruck.  Es  klingt  das 
pythagorKiscfa-ovidisehe  Omnia  mutantur^  nikä  mterit  (Ovid  Met, 
XV,  165)  ans  ihnen  dentlieh  hervor,  nnd  dass  Bellean  durch  die 
„Lehren  des  Pythagoras*^  (Ovid  Met  XV,  60  ff.)  wirlslich  in 
seinen  Vorstellnngen  beeinflnsst  wurde,  das  beweisen  die  Bei« 
spiele,  die  l^eüeau  zur  Illnstrirung  jenir  Gedanken  anführt: 
diesell)en  sind  fast  durehgilngig  Ovid  entlehnt  fef.  zu  der  Strophe 
La  terre  se  destrempe  en  eau  .  .  .  fp.  141  Ovid  a.  a.  ().  v.  237 
bis  251,  zu  den  auf  p.  84  gegebenen  Beispielen  Üvid  a,  a.  ü. 
V.  364  ff.,  372  ff.,  2Gi,  368,  416  ff.). 

Diese  Anlehnung  an  Pythagoras  -  Ovid  benimmt  den  An- 
sichten Bellean's  nichts  von  ihrem  Werte,  denn  Belleau  hatte  sich 
diese  Ideen  nicht  bloss  Eusserlich  angeeignet,  sondern  sie  mit 
den  christlichen  Anschauungen  verquickt.  Wie  sehr  er  von 
diesen  Ideen  erfüllt  war,  das  beweist  am  besten  der  Abschnitt: 
^Hümmes  oufrecuistez .  .  in  dem  Steingedicht  La  Pierre  Lnictuense 
(]).  159),  wo  er  sich  in  den  schärfsten  Ausdrucken  gegen  die 
Menschen  wendet: 

,,Qui  iirnsfitii  tont  srnnoir,  ne  rccogntnssi'ni  tous 
La  muiiulrc  des  vtrttis,  fjui  tiaisscnl  etilre  ttous, 
Soit  au  eiel,  sott  en  fair^  svr  terre  ou  dant  ies  cnäes 
(hl  i's  h(n/atiX  dort-:  des-  minieres  profondes, 
Et  disetä  estre  fatu;  ce  qu'iU  ne  sfaueni  pas.^  — 

Dass  Belleau  auch  tiefer  in  das  Walten  der  Katur  einen* 
dringen  suchte,  davon  legt  das  (icdicht  La  Pierre  ^Aymant  ou 

CaJaniifc  Zeugnis  ab.  Wie  erwUhnt,  beginnt  Bellean  dieses  Ge- 
dicht mit  Lobpreisungen  des  Magnetsteines:  aber  er  begnügt 
sich  nieht  mit  einer  blossen  Bewunderung  der  im  Mairiieteii 
ruhenden  Kraft:  er  wirft  die  Frage  auf,  welclu  r  Art  das  ..Freiuid- 
schaftsband"  sei,  das  den  Magneteisenstein  und  das  Eisen,  diese 
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beiden  von  Natnr  so  unbeugsamen  Körper,  vereint,  und  er  ent> 

wickelt  nun  eine  naturwissenschaftliche  Theorie,  die  er  sich  allem 
Anschein  nach  seihst  {gebildet  hat,  und  nach  welcher  er  auch  die 
magnetischen  Erscheinungen  erklärt.  Er  gebt  aus  von  oiucm 
Vergleiche  des  Magneten,  der, 

f,De  nc  s^ay  quelle  ardeur  cruelUmenl  ouircet^ 

das  Eisen  ansspttrt,  mit  einem  Spttrhand,  der  einen  Hirsch 
verfolgt: 

„&V  de  nez  odoreux  ei  d'h(Ueine  flairante 
Vhoisit  Fair  eschauffe  de  Ut  beste  courante* 

Diese  „heisse  Luft"  des  Hirsches,  die  der  Hund  auswittert, 
ist  gleichsam  der  Dunstkreis  des  Hirsches  im  Gcethe'schen  Sinne 
(cf.  Fällst  I.  Teil,  ed.  llempel  Xll,  8Ü ;  11.  Teil,  ed.  Hcmpel 
Xlll,  57)  und  diese  Idee  eines  jedem  Dinge  eigenen  Dunst- 
kreises  tritt  liier  bei  Bellean  zun  ersten  Mal  auf.  Belleau  giebt 
auch  sofort  die  ErldSrung,  wie  er  sich  die  Entstehung  dieses 
Dnostkreises  denkt   Er  sagt  (p.  51): 

r,Ües  choses  gue  Con  voit  sous  le  crystal  des  cieux 
Ontknt  de  petiU  eorps  gm  wmt  äaUani  nos  yeux 
Stttu  treue  et  sans  repos  (Fvyie  riue  svcoussc, 
S*amasse  vn  air  voisin,  qui  s'cdance  ei  se  pousse, 
Qu*on  ne  petii  concewrir  *^ur  par  le  htgemmt 
Qui  vient  <Fmär  de  voir,  du  goust^  du  sewtemeni,**^ 

ond  p.  53  sagt  Belleau  weiter: 

^dr  rhnafji'  qui  pari  de  tnuf!  ces  Corps  spirahles 
Pi\-sl  de  parcU  effet,  ny  de  forces  setnbl(d//es  : 
Juire  est  eeiutf  de  far  que  eelni  de  tairrnn. 
Du  verre,  de  t aivjt'ut,  du  fcr  rt  de  t i'stnin, 
JÜsiant  ces  Corps  entre  eux  de  diuirsr  uature, 
Dittei'sement  ourdis.  d'air  et  tle  cotttcslure: 
( ause  quils  vmit  suiuaut,  fUurant  et  recherektmi 
Ihred/es  nmiliez  qui  /es  vunt  aUechont, 
En  fuyant  Icur  contraiic.'*  — 

Belleau  dachte  sieb  also,  dass  von  den  Dingen  sieb  fort- 
während unendlich  kleine,  luftartige  Teilchen  ablösen,  die  je  nach 
Natur,  (iestalt  und  Struktur  des  betr.  Dinges,  von  dem  sie  aus- 
gehen, verschiedene  Kigenschaften  haben:  sie  haben  die  Eigen- 
schaften ihres  Mutterkörpers,  wenn  man  so  sairen  darf.  Von 
Wichtigkeit  ist  die  in  obigen  Versen  au.sgrspruclKMie  weitere 
Annahme  Belleau's,  dass  die  in  der  Luft  herumseh wirrenden  Teil- 
körpereben  die  ihnen  in  Struktur  und  Eigenschaften  Uhnlicbcu, 
gleiebartige  Teillcörperchen  »verfolgen'^,  „auswittern"  und  „Baohen", 
die  ihoen  entgegengesetaten  aber  fliehen.  —  Diese  TeilkÜrpercben 
jivani  haUatU  um  yeiae'',  sie  prallen  rasttos  gegen  unsere  Aogen 
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an:  Bellean  giebt  hiermit  nach  seiner  Theorie  die  Erklärung  des 
Sehens,  oder  vielleicht  darf  man  gerade  die  Wahl  dieses  Bei- 
spiels umgekehrt  dahin  deuten,  dass  Bellean  erst  durch  jene 
HeflexioD  Uber  das  Sehen  zu  seiner  Theorie  gelangte;  etwa  so: 
damit  wir  die  Dinge  seben  können,  mUssen  siek  Teilkörperchen 
von  ihnen  ablSBen,  die  unsere  Augen  treffen  und  hier  den  snr 
EntBtehnng  einer  Geeiobtsvorstellnng  nötigen  Angenreiz  bewirken.  — 
In  der  unmittelbarsten  Nähe  des  betreffi»nden  Dinges,  von  dem 
die  Teilchen  ausgehen,  sind  dieselben  am  dichtesten  geschart^ 
weil  sie  sich  nocli  nieht  im  weiten  liaum  verbreitet  haben:  es 
bildet  sich  so  um  jeden  Körper  „mw  ni.r  ein  Dunstkreis, 

eine  Atmosphäre,  die  man  nur  mit  den  Sinnen  wahrnelimeu  und 
begreifen  kann,  und  die  alle  Wechselwirkung  der  Sinnendinge 
auf  einander  vermittelt,  also  insbesondere  das  eine  sinnliche 
Wahrnehmung  erst  ermöglichende  Verbindnngsmittel  twischen 
unseren  Sinnen  nnd  den  Anssendingen  bildel  —  Die  Worte: 

„S'amassf  vn  air  voisiti,  <jui  s'csiance  et  se  pousse, 
Qvton  ne  peut  eaneeuoit  que  par  le  iugcmeiU 
Qm  twml  «Tmi^,  äe  voir,  du  gouti,  du  senUmeni^'* 

und  die  Beispiele,  die  Belleau  hierzu  anführt  (p.  51): 

„A'ous  scutons  cn  hyucr  la  froideur  des  riuieres, 
En  esie  du  soleil  les  flammes  iounudieres^  etc.  etc., 

krmnen  nur  im  Sinne  der  gegebenen  Erklärung  verstanden  werden. 
Nach  dieser  Theoiie  erklärt  nun  Belleau  auch  ilie  magnetisciie 
Anziehung:  Vom  Magneteisenstein  geht  ein  Strom  kleiner  Magnet- 
eisenteilchen aus;  dieser  sucht  —  nach  der  Tiieorie  —  das  ihm 
gleichartige  Eisen,  vertreibt  mit  Gewalt  die  schädliche  „mr  voisin^f 
es  entsteht  so  eine  Leere,  und 

„JJans  C€  vuide  ausst  lost  ks  prctnicrs  elemeiis 

De  ee  fer  h  tAymant  par  doux  oeeroehemeMS 

Einhrassez  et  coUez,  comme  par  amoureites, 

6e  ioigwsnt  serremetU  de  Uaisom  tecretes»^  —  (p.  52.) 

Belleau  vergleieht  das  an  den  Hagnetstein  sich  klammernde  Bisen 
mit  einer  Jungfrau,  die  ihren  Geliebten  innig  umschliesst,  mit 
dem  Epheu,  der  an  einer  Eiche  sieh  auft-ankt   Die  ThatsaehC) 

dass  ein  Magnet  kräftig  bleibt  und  selbst  kräftiger  wird,  wenn 
man  ihn  mit  Eisen  „armiert",  deutet  er  dahin,  jdass  der  Magnet 
von  dem  Eisen  sich  nähre.  Kraft  aus  ihm  sauge,  und  wenn  kein 
Eisen  vorhanden  sei,  so  schuiachtc  der  Magnet  hin,  er  ersterbe 
und  werde  schwaeli  aus  Mangel  an  Nahrung  (ef.  Cardanus:  „i> 
subtilitate^  Lib.  Vli:  jjMag)u:s  ujitur  ferrum  trahit  .  .  .  CauJia  cur 
ferrum  trahat  estf  quomani  iUius  est  pabidum^  natu  (tä  dixi)  la- 
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»iäu  vimmt:  o&  id  eiiam  optme  m  seoöe  fmi  nruakar'^ 
[Opera  III,  474]). 

Bringt  man  zwischen  das  Eisen  und  den  Magneten  Kupfer- 
erz, so  -  sagt  Brlleau  j).  f)!)  —  zielit  (Um-  Ma^'-nt^t  das  Eisen 
nicht  an  (eine  Beobachtung,  die  nur  bedingt  wahr  i^t,  wenn 
nämlich  der  Magnet  zu  schwach  ist,  um  durcli  das  Medium  zu 
wirken:  allerdings  heuimt  gerade  Kupier  als  Medium  die  mag- 
oetisehe  Wirknng  besonders  stark);  Bellean  erklitrt  dies  damit, 
ütM  die  „otr  wnM^  des  Kupfers  die  Leere  im  Eisen  guu  aos- 
fllUt,  so  dass  die  ^fOir  vcitm^  deiT  Magneten 

y.lruui'c'  resislaiict' 
^(tui  lity  defend  rt  titrcc,  esUmt  le  fcr  tont  plttin 
Du  fiot  et  au  itouUüm  de*  rojftms  4/e  fturamJ^ 

Das  so  Ton  den  Strahlen  des  Kupfers  erfllllto  Eisen  wird  aber 
nielit  Yon  Knpfer  festgelialten,  weil  Eisen  nnd  Kopfer  in  Bau 
und  Eigenschaften  verBchieden  sind,  nnd  versehiedenartige  RQrper 
nach  Beliean's  Theorie  sich  fliehen. 

Dass  magnetisiertes  Eisen  anderes  Eisen  anzieht,  erklUrt 
Bellean  auch  nacli  seiner  Theorie:  sobald  man  Eisen  mit  mag- 
netiaiertem  Eisen  streicht,  teilt  letzteres  dem  Eisen 

,.  Les  rayoiis  df  F(vr 
Ulli  evident  de  CAyi/iuul  .  . 

mit.  Hieraus  erklärt  Belleau  das  seit  Plinius  CM,  12)  oft  erwähnte 
{z.  B.  Isidor  Etipnnl.  16,  l,  1;  Augustin  de  civif.  J)ei  lib.  21,  c.  4) 
nnd  viellticht  der  staunenden  Menge  von  Quacksalbern  und 
Zanberklliistlcin  oft  vorgemachte  Kunststückchcn ,  aus  mehreren 
magnetisicrten  Eisenringen  bloss  vermöge  der  magnetischen  An- 
ziehungskraft eine  Kette  zu  bilden  (p.  56).  —  Interessant  ist  es, 
dass  Bellean  hier  auch  den  Zitterrochen  erwXhnt  (p.  56).  Er 
erklSrt  die  von  demselben  erteilten,  oft  sehr  starken  elektrischen 
SehBige  ebenso,  wie  die  magnetischen  Erschemungen: 

j^msi  d»  ia  iorpäU  me  mpeur  u  iette 
j)'VH  air  empoisormd  . . 

In  seiner  Gendiichte  der  Physik  (Leipzig  1879)  sagt  Toggeudorff 
(p.  897):  „Eine  fünfte  Elektrintitequelle  lernte  man  Im  Laufe 
des  XVDI.  Jahrhunderts  am  lebenden  tierischen  Organismus 
kennen:  dem  Zitterrochen  Re^a  Torptdo^  dem  Zitteraal  <}ynmok»s 
decirieus,  nnd  dem  Zitterwels  Säurus  eUetricM,  Der  Zittonroehen, 
der  in  den  Meeren  des  südlichen  Europas  lebt,  war  wegen  der 
Lage  dieser  Gewässer  der  erste,  an  dem  man  die  merkwürdige 
Eigenschaft  entdeckte,  einen  erschütternden  Schlag  geben  zu 
können.    Schon  H6aumur  spricht  davon  in  den  Mem,  de  Paris 
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1714,  aber  er  ißt  noeli  weit  entfernt  davon,  in  diesem  Schlag 
einen  elektripchen  zu  erkriiucn,  violinohr  liielt  er  ihn  für  einen 
rein  meclianiscljen ,  hervorgebracht  durch  eine  sehr  schnelle 
Muskelbeweguug  des  Fisches."  Erst  1772  hat  nach  Poggeu- 
dorff  der  Engländer  Walsh  durch  angestellte  VerBuche  die  elek- 
triBehe  Katar  der  SchUge  des  Torpedo  nacbgewieseii.  —  Da- 
gegen ist  sn  erinnern,  dass  schon  die  Alten  eine  Kenntnis  Ton 
den  Schlügen  des  Zitterroehens  hatten,  da  Plimns  (9,  6?)  schreibt: 
jtNovit  torpedo  vim  8uam,  ipsa  non  torpens,  mersaqm  in  limo  se 
occiiltnt ,  pi/tn'um  qui  securi  snpematantes  obtorpr/err,  corripim.t.'^ 
Ferner  hat  BeHeau  nach  seiner  Theorie,  wenn  er  auch  keinen 
Unterschied  zwischen  magnetischen  und  elektrischen  Erscheinungen 
macht,  doch  die  Schlüge  des  Torpedo  schon  richtiger  beurteilt, 
als  Beaumur.  Gorade  der  Umstand,  das  Keuuuuir  1714  von 
Belleaa*8  Erkllrang  nichts  wnsste,  dass  auch  Ansebnns  Boetlns 
de  Boot,  der  alle  bedeotenden  natorwissenBchaftlichen  Werke,  die 
es  damals  gab,  sn  seiner  Qemmcarvm  et  Lapidum  B^Horia  be- 
nutzte, Belleau  R  Theorie  ebensowenig  erwähnt,  wie  Poggendorff, 
ist  mir  ein  Beweis,  dass  Belleau  diese  Theorie  sich  selbst  ge- 
bildet hat,  wie  CS  mir  denn  aucli  nicht  geglückt  ist,  etwaifre  von 
Belleau  hierzu  benutzte  Quellen  ausHndijr  zu  maciien.  Poggen- 
dorff trifft  kein  Vorwurf,  dass  er  das  Steingedicht  Helleau's  nicht 
kannte:  Wer  soll  in  einem  Steingedicht  eine  Theorie  des  Mag- 
netismus und  eine  nach  dieser  Theorie  gegebene  Erklärung  der 
Schläge  des  Torpedo  Termnten?  Und  dass  R^aumur  Belleau's 
Gedicht  nicht  kannte,  ist  leicht  begreiflidi :  nicht  bloss  Belleau's, 
sondern  alle  aus  der  Pl^ade  hervorgegangenen  Werke  hatten 
das  gleiche  Schicksal:  sie  wurden  bald,  sehr  bald  vergessen! 

ßelleau's  Theorie  ist  nicht  bloss  eine  Theorie  des  Mag- 
netismus, sie  ist  eine  allgemeine,  naturwissenschaftliche  Welt- 
anschauung: Belleau  erklärt  ja  nach  ihr  nicht  bloss  die  magneti- 
schen Erscheinungen  und  die  Schläge  des  Zitterrochens,  sondern 
auch  die  Entstehung  unserer  Siimeswahrnehmungen  etc.  Man 
darf  diese  Theorie  freilich  nicht  nach  dem  Massstab  unserer 
heutigen  Erkenntnis  beurteilen,  will  man  dem  Dichter  nicht  un- 
gerecht werden.  Sie  ist  nichts,  als  ein  Versuch,  den  gehefannis- 
▼ollen  Schleier  des  inneren  Natoriebens  zu  Ittften;  aber  dieser 
Versuch  schon  gereicht  Bell  ,ni  zur  hohen  Ehre. 

Belleau  erwähnt  auch  die  Sage  vom  Magnetberge,  welcher, 
in  einem  Meere  beliridlich  gedacht,  alle  Eisenteih'  der  in  seine 
Nähe  geratenden  Schilfe  an  sich  ziehen  und  dadurch  den  Schiffen 
einen  unvermeidlichen  Untergang  l)ereiten  solle.  Indem  ich  auf 
die  Abhandlung  Uber  diese  Sago  bei  Bai'tsch:  Herzog  Emst 
(p.  CXLV  ff.)  und  auf  einen,  besonders  ttber  das  Vorkommen  der 
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Sage  in  China  Anfschluss  gebenden  Aufsatz  von  0.  Peschel 
(Abhandlungen  ziir  Krd-  und  Völkerkunde  j  ed.  v.  J.  Löwenberg, 
Leipzig  1877,  p.  44  — 48:  „Der  Majxnetberg")  verweise,  will  ich 
hier  nur  folgenden  Bemerkungen  Raum  geben:  J.  Grimm  wies 
zuerst  auf  das  Vorkommen  der  Sage  vom  Magnetberg  in  Frank- 
reich hin  (Rezension  der  von  v.  d.  Hagen  besorgten  Ausgabe 
des  Herzog  Erimt:  Ueiddh.  Jafirb.  1S09;  II,  213;  cf.  auch 
Kleinere  Sehr^kn  wm  J.  (Trimm  1869;  ,  39  ff.).  Qrimin  führt 
auch  die  beideo,  meines  WisBens  einzigen  altfransOsiechen  Werlte 
ftn,  welehe  diese  Sage  enthalten:  das  Volksbnch  Hwm  de  Bordeaux 
und  den  Roman  Berinua  et  Äigres  de  VAimani,  Der  altfranz. 
Roman  Iluon  de  Bordeaux  entliUIt  in  seiner  ältesten  Gestalt 
(Mm.  de  TourSy  XIIL  a.;  cf.  Iltwji  de  Bordeaux^  chanson  de  geste, 
publ.  par  F.  Gfiessard  et  C.  Groudmaison,  Paris  18G0,  p.  XXXIX) 
diese  Sa;,'o  noch  nicht;  sie  ist  zuerst  in  einer  Erweiterung  des 
Romans  um  ea.  t?0(X)  Verse  enthalten  in  einer  Turiner  Iis.  aus 
dem  14.  Jahrhundert  {i-f.  Guessard  o.  a.  0.  p.  XLIII  ff.,  bes. 
XL VII:  f".  3G1  v*\:  Emi  que  Ii  grifom  enporta  Uuon  qui  estoit 
a  raymant  arestes);  von  hier  gelangte  die  Sage  in  das  im 
15.  Jahrhundert  entstandene  Volksbuch  Bwm  de  B.,  welehes 
nach  Onessard  (XXVII)  hn  16.  Jahrhundert  mindestens  sechsmal 
gedruckt  wurde. 

In  den  Milange»  tirie  dune  grande  biblioiklque  XIII,  p.  225  ff. 
teilt  Paulmy  nach  einem  von  M.  de  la  Dixmerie  gemachten  Auszug 
den  Inhalt  eines  französischen  Volksbuches  au<  dem  16.  Jalir- 
hundert  mit,  welches  betitelt  ist:  La  Drscriptiouy  Forme  et 
Htstoire  du  noble  Chevalier  Il*>r>iins^  et  du  vaillant  et  trls-chevale- 
reux  Chauipwii  Aigres  dt  l  Aunani  son  Jih,  .  .  .,  nouvellemeni 
reduit  de  latigage  inconnu  au  vulgaire  langage  Frangois.  Der 
Held  dieses  Volksbuches  gelangt,  wie  Huon  in  dem  französischen 
Roman,  wie  Herzog  Emst  im  deutschen  Roman,  auf  einer  See- 
fidirt  an  den  Magnetberg  (a.  a.  0.,  p.  253).  Nach  einer  An- 
merkung bei  Paulmy  (p.  277)  findet  sich  die  Sage  auch  wieder 
jidana  la  premiere  Nouvelle  de  la  nemieivc  Journie  des  Contes  et 
KouvelUs  de  Jean  de  Florenee^  wtituUs  II  Pecorone,  dont  la 
premiere  edition  est  dt  l')')4,  et  la  seconde  de  1657^.  —  Wie  Grimm 
schon  darthat,  ist  die  »Sage  im  Volksbuch  Iluon  de  Bordeaux 
in  auftauender  Übereinstiiiunung  mit  dem  Herzog  Emst  in  allen 
Einzelheiten  erzählt.  Hier,  im  Herzog  Ernst  —  wie  seitdem  in 
Deutschland  Uberhaupt  — ,  erscheint  die  Sage  vom  Magnetberg 
verbunden  mit  der  Sage  von  dem  geronnenen  Meere  mhd. 
^kbermer^,  altfranz.  Ja  mer  beUe'^  (cf.  Diez:  JEtym.  Wb.t  4.  Aufl., 
1878,  p.  582),  welches,  nach  der  Ortsbestimmung  des  „mare 
concreUm**  bei  Plinius  (4,30)  zu  urteilen,  das  mit  Eisschollen 
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bedeekte  nordische  Eismeer  war  (oder  wenigstens  gab  dieses  tvx 

Vorstellung  „geronnenen  Meeres"  die  Veranlassung;  Georges: 
Lat.-Dischs.  Wh.,  7.  Aufl.,  I.  1656  bemerkt  zum  Artikel  Cronium: 
„das  Eismeer,  noch  jetzt  im  Isländischen  muir  chroinuj  d.  i.  die 
geronnene  See").  Nach  Peschel  (a.  a.  0.)  hat  Johannes  Ruysch 
in  seiner  der  Ausgabe  der  zwölf  Ptolomäischen  Tafeln  (Kom  15U8) 
als  erstes  Blatt  beigefügten  Weltkarte  am  Nordpol  den  Hagnet- 
berg eingezeiciuiet  —  Agrieola  i>s  Natura  FoMtXumy  lib.  V, 
p.  604  erwifhot  ancb,  zwar  nicht  den  Magnetberg,  aber  doch 
magnetische  Klippen  („etenün  Mauri  tradunt  m  In^  masitimat 
quandam  eoufes  existerej  magnete  abundantes,  qvcv  davos  omnes 
ex  navibus  ad  eait  appid^is,  exirahunt:  qiicv  navigia  ferro  onusta 
ad  sc  trahuni,  ei  eorum  cursum  sistunt'^ ;  auch  Camillus  Leonardus: 
Speculum  Lapidum  lib.  II,  c.  7  erwähnt  diese  Sage,  und  sie 
kommt  auch  vor  in  dem  Aristoteles  de  LapidibuSf  Cod.  Leodensis  77| 
8»c  XII»  ed.  V.  Rose  b.  Hanpt  XVIII,  p.  368). 

Bellean  sagt  nnn  in  dem  Gedicht  VAymant  (p.  56): 

yMesme  Pon  iieni  pour  vray  qtte  les  costes  ferrees 
Des  vaisseatix  arrcsiez  sur  les  andes  verrees 
Qui  vont  rongcant  les  pieds  du  rocher  l^fUumUn, 
Se  äeferreni  sauäam''  etc.  etc  — 

Der  Ausdruck  j^ondes  verrees^  und  das  gewaltsame  Bild 
^Qui  vont  ronf^ant  . » seheinen  darauf  hinzudeuten,  dass 
Belleau  ein  „geronnenes  Heer"  im  Sinne  hatte,  und  er  seheint 
deshalb  die  Sage  vom  Magoetberg  nicht  bloss  ans  Agricola 

—  dessen  oben  zitierte  Stelle  er  gewiss  kannte  — ,  sondern  auch 
in  der  mittelalterlichen  Fassung  aus  einem  der  oben  zitierten 
französischen  Bücher  —  oder  aus  mündlicher  Überlieferung,  oder 
aus  der  Einzei(  Inning  in  die  Weltkarte  des  Job.  Ruysch?  — 
gekannt  zu  haben. 

Diese  Fabel  vom  Maguetberg  und  die  ganze  oben  be- 
trachtete naturwissenschaftliche  Theorie  Belleau's  konnte  dieser 
sehr  wohl  in  das  Gedicht  Uber  den  Hagnetstein  einschieben. 
Auch  die  allgemeineren  philosophischen  Ideen  vorstand  Belleau 
mit  seinem  Gegenstande  wohl  zu  verbinden.  Als  Beispiel,  wie 
er  dabei  verfuhr,  sei  das  Gedicht  Le  Coral  herausgcgrifteu : 
Beilau  hejjjiniit  hier  mit  der  allgemeinen  Behauptung,  dass  alles 
vergänglich  sei,  aber  stets  in  neuem  Gewände  wieder  erstehe. 
Er  fuhrt  dann  —  hauptsächlich  nach  Ovid  als  Belege  mehrere 
Beispiele  auf,  und  zwar  als  letztes  Beispiel  die  angebliche  Ent- 
stehung der  Koralle  aus  Seegras,  und  so  leitet  er  in  nnge- 
zwungenoi  Weise  auf  die  Koralle  Uber,  deren  Besprechung  den 
übrigen  Teil  des  Gedichtes  ausmacht. 
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Den  zuletzt  g-enaniiteu  lassen  sich  die  beiden  Gedichte 
VEmeramh  (p.  93  —  99)  und  Saphir  (p.  100—104)  an- 
schlieBsen,  suferu  Belieuu  hier  in  ähnlicher  Weise  mit  einem 
allgemeinen  Gedanken  beginnt,  den  er  durch  mehrere  Beispiele 
nnd  awar  aoletst  dnrcb  ein  den  sn  besprechenden  Edelstein  be- 
treffendes Beispiel  belegt.  In  dem  Gedieht  VEm/eramd/t  sagt 
Bellean,  die  Menschen  hätten  viele  Kunstfertigkeiten  von  den 
Thieren  gelernt:  einige  Thiere  zeigten  uns  HeilkrUuter  an,  andere 
spUunen,  andere  lehrten  das  Kommen  der  Winde  oder  die  zu- 
künftigen Dinge  u.  s.  w.  Die  spezielleren  Beispiele  sind  zumeist 
aus  Plinius  [ß^  40 — 41)  entlehnt.  Als  letztes  Beispiel  führt 
Belleaa  die  bei  Plinius  (7,  2),  Marbod  (§  17),  Pseudo-Mandeville 
(p.  76)  nnd  sonst  oft  erzShlte  Sage  an,  dass  die  Arimaspen  mit 
den  Greifen  um  den  Besitz  des  Smaragden  kSmpften,  nnd  wendet 
sich  dann  zur  Besprechung  dieses  Edelsteines. 

Das  Gedicht  Le  Saphir  beginnt  Belleaa  mit  dem  Gedanken, 
dass  keine  Hindemisse  und  Gefahren  den  gierigen  Kaufmann 
abhielten,  reiche  und  schöne  Beute  zu  suchen,  Zeuge  davon  sei 
das  Gold,  die  Perle  und  der  Saphir  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

Jene  zuletzt  erwähnten  Elemente,  mit  denen  Belleau  sein 
Werk  anssohmttckte,  tragen  als  persönliche  Insehanongen  Bellean's 
schon  einen  siemlich  snbjektiTen  Charakter,  wenn  andi  zugegeben 
werden  mnss,  dass  Belleaa  seine  Ideen  sehr  objektiv  Tortrügt 
Den  Stempel  sabjektiver  Empfindung  tragen  aber  offen  an  sich 
die  nunmehr  zu  besprechoiHleii  Klagen  über  die  damaligen 
schlechten  Zustünde  in  Frankreich  —  Belleau  lebte  ja  in  der 
Zeit  der  I lii;?('notteiikriege  — ,  Klagen,  die  Belleau  in  die  Ge- 
dichte: LAifmant  (cf.  p.  55),  Le  Saiihir  (p.  103  — 104),  La 
Thirquoise  (p.  108),  La  Piene  du  Coq  (p.  128),  Le  Berü  (p.  145) 
nnd  La  Piene  Sanguinaire  (p.  156)  einfligte.  In  sehr  freimUtigeu, 
Ton  glühender  Vaterlandsliebe  sengenden  Worten  beklagt  Bellean 
die  blutigen  KXmpfe  der  Religionsparteien  und  bittet  Gott,  jenem 
Übel  Einhalt  zu  thun.  Er  knllpft  an  den  Edclstcinaberglauben 
hierbei  gewöhnlieh  in  der  Weise  an,  dass  er  dem  betr.  Edel- 
steine nach  seinen  Quellen  oder  naeh  eigener  Erfindung  die 
Kraft,  Frieden  zu  stiften,  beilegt  und  nachher  Gott  bittet,  er 
möge  diese  Kraft  des  betr.  Edelsteines  au  Frankreich  sich  be- 
thätigen  lassen.  In  dem  Gedicht  La  Turquoise  z.  B.  folgt  er 
nicht  den  Angaben  des  Psendo- Hände ville  (p.  109) ,  sondern 
sagt  aus  freier  Erfindnng,  der  TOrkis  habe  die  Ifaeh^  Frennd- 
Schaft  zu  erwecken ;  er  werde  matt  und  trtibei  wenn  sein  Träger 
krank  und  matt  wird,  und  er  la.>^se  sich  lieber  in  Stücke  brechen, 
als  dass  er  zusähe,  wie  man  seinen  Träger  beleidigt.  Er  erfand 
jene  Eigenschaften  des  Tlirkis  offenbar,  um  den  iiühereu  Ge- 
is» 
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danken,  der  iliii  l»o\vci,'to,  in  Zusammenlianj^  mit  d(Mii  Edelste 
aberglauben  zu  srtzoii:  Jonni  (fcilaniven,  das«       cino  Srlim£ 
fllr  das  McnsclKii^rcsclih'clit  sei,  sich  so  zu  belelideu,  wie 
seine  Landsleute  tliaten.    Kr  ruft  aus: 

„Maudite  mumtion  des  liommes  üäfItonDieu.faisdoncquenosPirmt 
L'amrke  et  ftunbiiion,  Espoints  de  t/urü/ut-  seniiment. 

Et  lagm  rre  OHplomjrz  nntistammet,  I^amiUe  ganinit  nog  Ptovmcet 
Faule  d^kumame  aiJ'n  tiou.  Pr  ruine  et  de  cluutgemeni . . . 

A  fin  que  Foraae  s'accMte 
Enire  eux,  ieaSmä  ttntt  mnti 
Qu'auec  son  jmrtenr  la  TUrquoise 
Qui  te  perd  pour  garder  aviruy." 

Delleau  hat  sich  schliesslich  nicht  {^escheuty  in  dem  8te 
gedieht  auch  seinen  innerliehsten  Empfindungen  Raum  zu  ^eb( 
seiner  Liebe  zu  Magrdelon.  Er  berührt  dieselbe  in  folgend 
Gedieliteu:  /jft  Pierre  d'At/mavt  (p.  53:  ^Comme  vn  ainant  pif 
etc.;  p.  51:  ^Mais  entre  iios  <l>n.r  cveurs  .  .  p.  57:  ]'n  da 
va  donc^  Ayniaut  .  .  .^),  Ilyacinthe  et  Chrysolithe  (p.  G4  —  7 
La  Turquoist  (p.  107),  VHdiotrope  (p.  137),  La  Pierre  Im 
iinguihle  (p.  143 — 144),  La  Pierre  Aqiieuse  (p.  148)  und  . 
Pierre  ^Azur  (p.  153 — 154).  Überall  klagt  hier  Bellcau,  di 
seine  (leliebte  ilni  nicht  erhörte.  So  vergleicht  er  in  dem  C 
dicht  IjAyiiiant  den  Mairnetstcin,  der  das  Eisen  ausspüre,  i 
einem  Liebhaber,  der  nach  seiner  (leliebten  seufzt,  und  nei 
als  Beispiel  sich  selbst,  er  wirft  seiner  (lelicbten  vor,  ihr  Iii 
wUrc  kalt  wie  Marmor;  sein  Herz  und  das  ihre  bebten  wie  zs 
Gegner;  je  melir  er  aie  suche,  desto  mehr  fliehe  sie  Uin.  Nac 
dem  er  gesagt  hat,  der  Magnet  ziehe  das  Eisen  nicht  an,  we 
zwischen  beide  Knpfer  gebracht  wird,  richtet  er  an  die  Oeliel 
die  Frage: 

„Muh  cntn'  uns  dcu.v  ctriirs  y  a-t-U  /n>inf.  /naisiretM, 
l/tw/qui'  iiifiiiii  morfondu,  qui  fail  qnc  Ui  ruäcssc 
Iht  postre  ue  s'esclumflc,  et  nappror/ir  le  mim?"  etc. 

Und  am  Sehluss  fordert  er  d<  n  Ma^n(  i>ttin  auf,  er  so 
zu  seiner  (Jeliebten  gehen,  und  wenn  er  die  Starrheit  ihi 
eisernen  Seele  an  brechen  Term^chte,  wenn  er  sie  an  si 
ziehen  IcOnnte,  so  wolle  er  (Belleau)  ihn  als  den  StMrIceren  an- 
kennen u.  s.  w. 

Ähnlieh  kla<;t  HcUeau  in  dem  Gedicht  La  Turquoise,  di 
er  Zeit  und  llotVnung  im  Dienste  sein«'r  irnnisanien  (Jeliebten  v 
lorrii  habe.  —  Nicht  so  olVen,  ai>er  d<»eli  uii\ erk»'nnl)ar  sind  < 
Anspielungen  auf  IJelleau  s  Liebe  in  d»Mn  (M-dicht  JJyiuinthe 
ChrysoUtht.  Die  ganze  Anlage  der  hier  von  Belleau  erzähll 
Fabel  ist  offenbar  der  Wirklichkeit  entnommen:  wie  Belleau,  w 
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Hyaciiith  von  Bcinor  Geliebten  nicht  erli(»rt,  wie  dieser  klagrt 
Ilyacintli  Uber  Jene  Grausamkeit  seiner  Gclicbtcnj  kurz,  Ifyaeinth 
ist  Bellean,  Chrysolithe  Magdelon.  Wenn  nun  Belieau  den 
Hyacinth  von  einer  Beleidigung  reden  lässt,  an  der  Ghrysolithe's 
Schönheit  Sehold  sei|  wenn  er  ihn  sagen  IXest,  er  habe  ein  ge- 
hetmee,  swisehen  ibnen  Beiden  beBcbworenes  Unternehmen  nicht 
erflült  und  bitte  non  um  Verzeihnng  nnd  Gnade,  so  spielt  er 
gewiss  auf  einen  zwischen  ihm  selbHt  und  seiner  Geliebten  ge- 
schehenen Vorgang  an;  aber  welcher  Art  war  dieser?  Wir  sind 
auf  blosse  Vermutungen  angewiesen;  denn  wie  seine  Licbes- 
gf'dichtc  Uberhaupt,  geben  auch  die  Stoinfrodirbtf'  weiter  keinen 
Aufsehluss  :  sie  enthalten  alle  nur  Klagen  und  Hitten,  Bitten  und 
Klagen.  Nur  in  dem  von  Hyacinth  macht  Belieau  einen  gleieh- 
aara  gewaltsamen  Versuch,  die  Gcliel)te  sicii  geneigt  zu  machen, 
indem  er  von  Chrysolithe  sagt:  sie  trage  fUr  alle  Zeiten  den 
hissHchen  Beinamen  der  Undankbaren. 

In  dem  Gedicht  VHdhtrope  hatte  Bellean  wohl  auch  seine 
Geliebte  im  Sinne,  wenn  er  sagt: 

Je  cliante  ks  retjrets  de  man  Heliotrope, 
Qui  beUe  me  changtoil  t't  rc/idoit  furteux 
Amsi  qu'dle  oouloit  et  pkusoU  ä  set  ffevx,** 

und  weiter  unten:  7,Q"/  helle  ensorcela  la  ßeur  de  via  ieunesse." 
In  dem  (iediclit  La  Pierre  d  Azur  sagt  Belieau,  er  wolle  seinen 
Liebeskummer  dem  Lasurstein  klagen,  obgleich  seine  Geliebte 
einen  »Schmuck  von  der  Farbe  dieses  Öteiues  trage  (er  klagt 
denn  anch  in  der  üblichen  Weise):  der  Lasurstein  solle  aber  das 
GestSndnis  für  sich  behalten;  denn  seine  Geliebte  sei  doch  eben 
so  himmlisch,  wie  er  es  in  der  Farbe  sei.  Am  Schluss  des  Ge- 
dichtes redet  Belieau,  Xhnlich  wie  den  Hagnetstein,  den  Lasur- 
stein  an,  er  solle  zu  seiner  Geliebten  gehen  nnd  ihr  ▼ersichem, 
dasR  seine  Seele  in  klHgUchem  Zustande  sei ;  wenn  er  ihren  Zorn 
besänftigen  könne,  thJtte  er  viel  fllr  Ihn  und  sie.  Ebenso  redet 
er  am  Schluss  des  Gedichts  Fja  Pierre  Arpieuse  den  Enhydros 
an,  er  solle  hingehen  und  sich  des  Blutes  in  seiner  iumier 
fliessenden  Wunde  und  der  Klagen,  die  er  zum  Himmel  schicke, 
erinnern,  und  in  dem  Gedicht  La  Pierre  Juextinguible  den  Asbest, 
er  solle  zu  seiner  Geliebten  gehen  und  ihre  Seele  entzttnden,  die 
sich  mit  Jeder  Flamme,  ausser  der  der  Liebe,  entsttnden  lasse.  — 
Dergleichen  Anreden  an  die  Edelsteine  finden  sich  noch  in 
mehreren  anderen  Steingedichten  Bellean*s  als  Widmungen  au 
hochgestellte  Damen.  Belieau  hat,  nachdem  er  das  ganze  Stein- 
gedicht dem  König  gewidmet  hatte,  noch  die  folgenden  Gedichte 
mit  besonderen  Widmungen  yerseben:  Nr.  2:  Le  Diamant^  Ä  La 
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Royne;  Nr.  4:  La  Perle^  A  La  Royne  De  Naoarre;  Nr.  G:  } 
Rubis,  A  Madame  La  Duchesse  De  Montpensier ;  Nr.  8:  Le  Corc 
A  Madame  La  Duchesse  />'  Out/se;  Nr.  10:  L^Emeraude^  A  M> 
dame  La  Duchesse  De  Nerers;  Nr.  11:  Le  Saphir,  A  Ma  Dt 
moiselle  D'Elbeuf  Marie  De  Tjorraine;  Nr.  12:  La  Turquois 
A  Madame  La  Mareschale  De  Rezj  Nr.  13:  L' Agathe  ^  A  M 
Damoitdle  De  Surgeres;  Nr.  14:  Le  Jaspe^  Ä  Ma  DamoUd 
De  Brieeae;  Nr.  17:  La  Pierre  l^Aigk,  Ä  Madame  de  YSteroi 
Nr.  10:  La  Pierre  DWrondelle,  A  Ma  DamoisdU  De  BeUemU 
und  vorher  Nr.  18:  La  Pierre  Du  Coq^  A  La  France.  —  Goi 
vemeur  gicbt  die  iiötijron  biographisdien  Notizen  Uber  die^ 
DaiTipn  in  den  Anmerkungen  zu  den  betreffenden  Gedichten.  1* 
sei  zunUclist  darauf  hingewiesen,  wie  Belleau  die  Hangordnun 
jener  Damen  streng  einhUlt.  —  Belleau  redet  am  Schluss 
jedes  dieser  Gedichte  den  behandelten  Edelstein  an,  er  soll 
an  der  betreffenden  Dame  gehen,  der  das  Gedicht  gewidmet  is 
und  ihr  Glück  und  Segen  bringen  oder  ihre  Schönheit  vermehre 
u.  dergl.:  Belleau  benutzt  natürlich  die  Gelegenheit,  den  bet 
Damen  etwa«  Schmeichelhaftes  zu  süijen.  In  dem  der  Königi 
Margaretha  von  Navarra  gewidmeten  Gedichte  „La  Perle sai 
er  z.  B.: 


,JJr  va  donctpies,  Ptrlc  d'rs'/itg, 
Va  trouuer  cesU  MargncrtU, 
Des  beautez  la  IMe  et  la  fleur» 

Et  fais  taut  i/iic  tu  tnnnirs  place 
A  son  oreitk,  ou  sur  sa  fact:» 
A  fin  de  tfaupur  sa  ftmettr. 


Si  tu  r as,  Pi'r/i  tU'  uiu/norme, 
CV  fauclienr  aiic  tpii  moissonne^) 
Toni  eeta  qui  vit  dessout  Faer^ 
i\e  si^nnroit  "fj'.-uscr  In  ijrace 
Des  chasUs  howicurs  de  ta  face, 
Ntf  le  teinl  7«t  ie  feit  aimer^. 


Hier  benutzt  also  Belleau  die  Bedeutung  des  französische 
^nwrffuerite^  =  l*erle  i  lat.  niargarita)  dazu,  der  Königin  Margueril 
de  Navarre  als  ^Ptrkttt  mignonne"  zu  sehmeicheln. 

Im  Allgemeinen  hat  Belleau  diese  Widmungen  ebensoweni| 
wie  seine  Liebesklagen,  in  einen  Znsammenhang  m  den  Ede 
Bteinabcrglauben  gebracht.  Nur  in  dem  Gedicht  Le  Diama» 
hat  er  dies  gethan:  er  sagt  hier  aus  eigener  Erfindung,  d( 
Diamant  sei  so  bestUnditr  und  stark,  dass  der.  web^her  Ilm  ziirliti 
trage,  hinsterbe  aas  Ubergrosser  Liebe;  der  Diamant  habe  ferm 


^^'llo.tii  '  i  -.  ichnet  den  Tod  als  „fnucheur  aiJc'*:  der  Sensei 
mauD  (laucluuij  eiitsiiricht  durchnus  der  sehou  damals  geläatigen  Vo 
•tellnng  de»  Todet  a»  Gerippe;  die  nähere  Beseicbnung  „otfer  dent« 
aber  ihiraiif  hin,  dass  Belleau  den  T««!  nur  als  mit  einer  St-ni 

bewaffnet,  nicht  über  al»  Gerippe  dachte;  denn  von  einem  ffeflügeltt 
Gerippe  ninn  man  nicht  reden:  der  ^fauchtur  aU^  itt  woU  eine  ai 
antiken  nnd  modernen  Vorstellungen  vom  Tode  gebildete  NeuachOpfiii 
BeUean's. 


 .  Digitiz«d  by-Geogle 


über  äemy  BcUem's  Steingedic/U  etc. 


die  Kraft,  die  Gunst  e\mr  „wohlerlesenen"  Herrin  zu  erwerben, 
die  lieber  das  Leben  verlöre,  ah  da»8  eine  andere  Liebe  in  ihr 
Hen  Bich  einprägen  dlirfke  n.  b.  w. 

An  Bich  betnchtety  Bcheinen  dicBe  AuBSiigen  ohne  perB9n< 
liehe  Beiiehiing;  allein  dn  Bellean  gleich  darauf  sagt,  dass  er 
dieses  Gedieht  der  Königin  widme ,  da  er  dieselbe  offen  rühmt 
als  standhaft  und  unbeugsam,  in  unverletzlicher  Liebe  dem  Klinige, 
ihrem  Gatten,  ergeben:  so  erkennt  man  in  jenen  Angaben  über 
den  Diamant  sofort  eine  sehr  deutliche  Anspiehmg  auf  das 
zwischen  König  Heinrich  Ul.  von  Frankreich  und  seiner  Ge- 
mahlin bestehende  MisSTCrhlUtnis :  es  war  der  Königin -Mutter 
gelungen,  den  Klfnig  von  seiner  Gemahlin  abzawenden,  die,  ob- 
gleich sie  unter  der  Untreue  ihres  Gatten  schwer  litt,  doch  nicht 
aufhörte,  ihn  zu  lieben.  —  Diese  Anspielungen  mussten  zu 
Belleau*8  Zeit  von  jedem  verstanden  werden,  und  so  zeigt  Belleau 
hier  einen  hohen  Mut;  denn  das  begeisterte  Lob,  das  er  der 
Königin  wegen  ihrer  gegen  den  untreuen  Gatten  bewahrten  Liebe 
erteilt,  enthält  ja  zugleich  indirekt  einen  Tadel  gegen  den  König 
—  und  das  in  einem  Werke,  welches  der  Dichter  eben  diesem 
KSnige  gewidmet  hat!  — 

Belleau  schrieb  also  nicht  ans  eigeuntttaigen  MotiTen  Jene 
schmeichelnden  Widmungen;  er  folgt  nur  der  In  jener  Zeit,  wo 
die  Autoren  noch  kein  Honorar  von  ihren  Verlegern  bczogoni 
bestrhenden  Sitte,  dass  man  sein  Werk  irgend  einem  hohen 
Gönner  widmete,  der  dann  gewiss  mit  irgend  einem  Geldgeschenk 
sich  erkenntlich  bewies.  — 


8.  Die  von  Belleau  im  Hteinf^edichte  angewandten  Metra. 

Mannigfaltig,  wie  der  Inhalt|  ist  auch  die  Form,  die  Belleau 
dem  Steingedichte  gab.  Da  die  vorliegende  Abhandlung  aber 
nur  eine  litterarliistorische  Betrachtung  des  Steingedichtes  sein 
will,  wird  in  Bezug  auf  die  fuiiaale  Seite  eine  blosse  Aufzählung 
der  von  Belleau  im  Steingedichte  aDgewaudteu  Metra  genügen: 
IHe  Widmung  an  KOnig  Hemrich  III.  und  die  erste  Vorrede  sind 
in  Prosa,  die  aweite  Vorrede  und  das  Gedicht  Uber  Prometheus 
in  paarweise  gereimten  Alexandrinern  geschrieben;  jene  enthftit 
224,  dieses  74  Alexandriner.    Von  den  Steingedichten  enthält: 

Nr.  1:  U Amethyste  —  ZV2  paarweise  gereimte  Alexandriner; 

Nr.  2:  />«  Diamant  =  32  6-zeiiige  Strophen,  ö-Sübier, 
Beimscheroa:  a  a  b  c  c  b; 

Nr.  3:  ÜAymant  —  264  paarweise  gereimte  Alexandriner; 


» 
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Nr.  4 :  Ln  Perle  =  25  6-zeilige  Strophen,  8-8ilbler,  Reim- 
schema :  a  a  b  e  c  b; 

Nr.  5:  Uyacinthe  et  Chrysoliäie  ^  284  paarweise  gereimte 
Alexandriner; 

Nr.  6:  Le  Rubis  »  17  10- zeilige  Strophen,  d-Silbler, 
Reimtchema :  ababcccffe; 

Nr.  7  :  Tris  et  Opalle  =116  paarwri^o  ir' i'cimte  Alexandriner; 

Nr.  8 :  J.o  Coral  =  24  6-zeiligo  Strophen,  8-Silbler,  Reim- 
schema :  a  a  b  e  c  b ; 

Nr.  9:  VOiij/rp  —  100  paarweise  jrereimte  Alexandriner; 

Nr.  10:  LEmtraude  =  29  6-zeilige  Str.,  8-Silbler,  Keim- 
schema: aabccb; 

Nr.  11:  1«  Saphir  =  9  14 -seilige  8tr.  mit  dem  Schema: 
ababcddceefggf  nnd  1  6*zeilige  Str.  mit  dem  Schema: 
aabccb,  7-SilbIer; 

Nr.  12:  Tjo.  Tiirqnoise  =  12-zeiliire  Str.  mit  dorn  Schema: 
ababceddefef  and  1  4-zeilige  Str.  mit  dem  Schema:  a  b  b  a, 
8-Silbler; 

Nr.  13:  i: Agathe  =  26  6-zeilige  Str.,  8-Silbler,  Reim- 
schema: aabccb; 

Nr.  14:  Le  Jaspe  —  3  18- zeilige  Str.  mit  dem  Schema: 
aabocbddbeefggfhhf  nnd  1  6-zeiIige  Str.  mit  dem 

Schema :  aabccb,  7-Silbler; 

Nr.  15:  U  Crysttd  =  18  6-zeilige  Str.,  8-Silbler,  Reim- 
schema :  aabccb; 

Nr.  1(1:  La  Comaline  =  6  6-zeilige  Str.,  ä-Silbler,  Reim- 
schema: aabccb; 

Nr.  17:  La  Pierre  d'AigU  =  10  6-zeilige  Str.,  8-Silbler, 
Reimschema:  aabccb; 

Nr.  18:  La  Fkrre  du  Coq  ^  7  6-zeilige  Str.,  8-Silbler, 
ReimsfliPiiia:  aabccb; 

Nr.  19:  La  Pierre  (filroiule^  »  9  6-zeilige  Str.,  8-Silbler, 
Reimschema:  a  a  b  c  e  b  ; 

Nr.  20:  La  Pierre  d'Once  =  7  6-zeUigc  Str.,  ö-SUbler, 
Reimschema:  aabccb; 

Nr.  21:  La  Carchedoine  =  10  6-zeiligc  Str.,  8-Silbler, 
Reimsehema:  aabccb; 

Nr.  22:  L*HeUotrop«  =  92  paarweise  gereimte  Alexandriner; 

Nr.  23:  La  Pierre  Lunaire  =  10  6-zeilige  Str.,  8-SUbler, 
Reimschema :  aabccb; 

Nr.  24:  La  Pierre  Inextmgmble  =  6  6-zeilige  Str.,  8-8ilbler; 
Reimsehema :  aabccb; 

Nr.  25:  Le  Berti  —  24  paarweise  gereimte  Alexandriner; 
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Nr.  26:  La  Pum  Aqueun  =s  12  6-seilige  Str.,  T-Silbler, 

Beimsehema :  a  a  h  c  c  b  ; 

Nr.  27:  La  Onrjnte  =  44  pnarwciso  fr'Tcimtc  lO-SilhU-r; 

Nr.  28:  7/a  Sardoyne  =  40  paarweise  f^ereimte  Alexandriner; 

Nr.  29:  J.a  Pierre  <£Azur  =  8  G-zeilige  Str.,  8-Silbler, 
Reimschema:  a  a  b  c  c  b; 

Nr.  80:  Thu  Kmt«  Sangmnain  —  64  paarweise  gereimte 
lO^ilbler; 

Nr.  31:  La  Pterre  Laideim  =  80  paarweise  gereimte 
Alexandriner.  — 


Als  Sclilussresultat  unserer  ganzen  Untersuchung  ersieht 
sicli,  dass  Bellean  den  Uberäeferten  G^egenstand  trete  mannig- 
faolier  Anlelinnng  an  die  frOheren  Steinbtteber  in  dnrchans  origi- 
neller Weise  bebandelt  bat,  indem  er  durch  Einfügung  neuer 
Elemente  den  an  sich  prosaischen  Stoff  in  das  Gebiet  der  Poesie 
zu  erheben  snchte.  Letzteres  ist  ihm  freilich  nicht  immer  ^e- 
luntrcn ;  ganz  abjreselion  von  klfinorcn  Veri^tösscn  gegen  unseren 
heutigen  Geschmack')  —  so  steht  uns  do*  Ii  heute  der  ganze 
EdelsteiDaberglaube  zu  fern,  als  dass  wir  uns  für  Belleau's  Stein- 
gediebt  erwinnen  könnten.  Allerdings  lässt  sich  nicht  leugnen, 
dass  Bellean  mancbe  interessante,  ja,  ancb  manebe  reebt  poetisebe 
Momente  in  sein  Weile  gebracht  bat;  aber  dies  sind  gerade  solche 
Elemente,  die  dem  Edelsteinaherglauben  fern  stehen  (wie  die 
Klagen  Uber  die  ]ii»liti.schen  ZustUnde  in  Frankreich).  Ein  tiefes 
Gefühl  und  ein  kühner  Fr<'iniut  wehen  uns  aus  manchen  Stellen 
des  Gedichts  entgegen.  Die  Sprache  ist  im  allgemeinen  glatt 
und  bilderreich,  oft  allerdings  auch  schwülstig  und  geschmacklos. 
Dennoch  mnsB  man  dem  Stciugedichte  Belleau's  in  der  Reihe  der 
Steinbtteber  neben,  wenn  nicht  vor  den  Lißtika  nnbedingt  den 
ersten  Platz  einrXnmen,  nnd  anch  unter  Belleau's  eigenen  Werken 
nimmt  dasselbe  ohne  Frage  eine  hervorragende  Stellung  ein:  es 
igt  schon  deshalb  durchaus  charakteristisch  fUr  Bellean's  Talent 
und  Wirksamkeit,  weil  es  zwar  aus  seiner  Neigung  zur  Natnr- 
Hchilderung  entstanden  ist,  aber  durcli  seinen  reichen  Gehalt  au 
subjektiven  Elementen  den  Beweis  liefert,  dass  15elleau  zu  viel 
Lyriker  war,  um  ein  guter  Epiker  sein  zu  können. 


*)  cf.  die  von  lielli  uu  t  ihiudeue  Fiibel  von  der  Entstehung  des 
Selenitcs  [cf.  oben  p.  23-2],  tVrner  die  Stelle  im  Gedicht  La  Turptoi», 
wo  Bellcau  sagt,  aaa  Beinei  Ueraenswunde  flOase  nur  £äter,  etc. 
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Ben«aii*fl  ZeltgeDOftsen  soUteii  dem  Werke  angeteilte  Bc 
wundemiig.  Seine  Blande  dichteten  Itteiniaeke  und  griaehisch 
Widmnngsvene,  die  dem  Gedichte  TonageeteUt  worden  (M.  Ooq 

verneur  Uly  11 — 18);  namentlich  verdient  hier  genannt  zu  weide 
der  kurz  nach  Belleau's  Tode  (noch  im  Jahre  1577)  erschienen 
Remigii  Beüaquei  Tmnulm  (ed.  Gouv.  III,  3H5  fl'.),  eine  Samir 
lung  von  meist  lateinischen  Gedichten,  in  welchen  Belleau' 
Freunde  dem  verstorbenen  Dichter  ein  Denkmal  der  Freundschal 
Betzten.  Hier  wird  BcUeau  (p.  367)  mit  deutlicher  Beziebmi 
anf  das  Steingedicht  Ton  Nieolae  Goniet  der  Oiphene  iSVankrelch 
genannt;  ale  das  gewiehtigete  Zeugnis  ftr  den  Beifall,  den  ma 
dem  Steingedichte  Belleau's  zollte,  mögen  aber  die  folgende 
Verse  Ronsard's  (a.  a,  0.  p.  367)  aus  dem  TumuUtM  den  Sehlos 
dieser  Abhandlung  bilden: 

niVtf  UtSSktf  wams  mdvstrietues. 

Des  pierrt's  pour  couurir  Bellean, 
Luymesme  a  basli  son  tombeau 
Motu  n»  Rerres  freäetuet,** 

IL  Bbsssb. 
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I.  Gedichte. 

1.  Le^  Cent  Balfaden.  Hs  7087«;  7217*);  IIss  4131; 
4473  der  Harleiana  zu  London.  Cf.  Archaeologia  publ.  of  the 
Soc.  of  Antiquaries  of  London  (London  1824),  voL  XX,  pag.  72 
und  pag.  165.  Die  Hs.  7087'  enthält  zu  Anfang  folgende  Notiz: 
€^  conmeneeni  Us  redrteftet  de  la  tabh  de  oe  pretmt  voUmef 
faU,  compüi  par  ^  Ptsaut  demoiHÜe.  OommmteiS  tan  d» 
gracB  mü  .  ccc  .  iiii  .  XIX.  Eschevi  et  eacript  en  Van  mü 
quatre  cens  detix;  la  veiUe  de  la  Nativite  Saint  Jehan-Baptiste. 

Diese  Sammliinfr  ontliHIt  zum  Teil  Christinen's  Ulteste 
Dichtungen,  von  denen  manche  ohne  Zweifel  noch  zu  Lebzeiten 
ihres  Gatten  Estienne  du  Castel  entstanden  8ind  (Nr.  21;  22; 
27;  30).  P.  Paris  (in  Man.  de  la  Bill,  du  Roi  t  V,  pag.  153) 
ift  ohne  gentigenden  Qnmd  geneigt,  in  manehen  dieser  Balladen 
Anspiehingen  anf  spxtera  LiebemriilltniaBe  Chrisiinen*«  sn  finden. 
Es  kann  h5ehst»ns  von  fingierten  Yerliältnissen  die  Rede  sein, 
denn  ridch  viel  später  ergeht  sich  die  Verfasserin  in  wannen, 
tiefgefühlten  Klagen  Uber  den  Verlust  ihres  Gatten. 

Die  Sammlung  enthält  zwar  lange  nicht  alles,  was  Christine 
an  kleineren  Gedichten  {geschrieben  hat.  Aber  sie  scheint  eine 
Auswahl  aus  ihren  Werken  getroffen  und  diese  hundert  zu  einem 
ganzen  verbanden  zu  haben ;  wahrscheinlich  in  Folge  eines  Ver- 
sprechens, nachdem  ihre  Oedichte  bekannt  geworden  waren  und 
grossen  Beifall  geflinden  hatten  {haü,  100). 

Das  Jahr  der  Vollendnng  der  Handschrift  ist  jedenfalls 
unrichtig,  da  dieselbe  (f  112—117)  Briefe  von  Christine  ond  an 
dieselbe  aus  dem  Jahre  1407  enthält 


*)  Mit  der  einfai  hon  Brzcichnang  Hs,  Usa  sind  die  Haudschriften 
der  Natioualbibliothek  zu  i'ariti  gemeint. 
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Nach  P.  Paris  fa.  a.  O.  t.  V,  p.  148  ff.^  ist  dioser  Sammel- 
band violleicht  im  LniifV  <1(m-  Zeit  von  Christine  .selbst,  jedenfulli 
aber  unter  ihren  Auj,'en  {resehrieben  und  kommt  somit  fUr  die 
Textkritik  in  erster  Linie  in  Frage.  Da  die  Cent  Ballades  auf 
1— 18  stehen,  so  imiss  die  Ver&sserin  mindestens  die  grossere 
Hehizahl  zur  Zeit,  als  sie  diese  Sammlung  begann  oder  be- 
ginnen Hess,  sohon  fertig  gehabt  haben,  so  dass  ihr  nur  noeh 
die  chronologische  oder  auch  sachliche  Ordnung  vorzunehmen 
übri^r  blieb.  Der  erste  Gesichtspunkt  herrscht  nach  P.  Paris 
entschieden  vor,  denn  Nr.  1 — 50  gehen  ohne  Zweifel  in  ihre 
frUhe  Juf^endzeit  zuiiick;  die  zweiten  51  ►  Halladen  sind  der  ver- 
schiedensten Art  und  behandeln  die  verschiedensten  Stoffe. 

Nach  Le  Laboureur,  Hist.  de  Charles  VI  (Paris,  1663) 
pag.  82,  kaufte  ihr  der  Hereog  Ton  Berry  ein  Exemplar  dieser 
Sammlnng  fttr  200  esens  ab. 

Eine  Gesammtausgabe  der  Cent  BaUades  existiert  leider  bis 
jetzt  noch  nicht;  einzelne  Gedichte  finden  sich  zerstreut  in  ver- 
schiedenen Werken.') 

2.  Kloinorp  Dichtungen.  Die  grosse  Zahl  der  übrigen 
kleineren  Dichtungen  Christineu  s  zeugt  von  ihrer  grossen  poeti- 
schen Fruchtbarkeit.  Der  Wert  derselben  ist  aber  sehr  ver- 
schieden und  trotzdem  sich  manche  anmutige  Stücke,  gans  be- 
sonders nnter  den  Rondeauz  finden,  so  kommen  sie  doch  den 
Cent  BaÜades  nicht  gleich.  Einzelne  kennen  thatsKchlich  als 
Muster  des  damaligen  Geschmackes  gelten:  Reich  hinsichtlich 
ihrer  liberkUnstelten  Form,  arm  an  Inhalt. 

a.  VirdaiaJ)  Im  ganzen  16  an  Zalil,  alle  ans  5  Couplets 
bestehend. 

b.  Bnllnde  retrograde.    Überklinstolte  Form  ohne  Inhalt 

c.  Ballade  ä  rimes  teprises. 

d.  Ballade  ä  ripmse.  Jede  Strophe  enthiUt  Frage  und  Antwort 

e.  Ballade»  diveraea.  Im  ganzen  29,  von  denen  verschie- 
dene zu  Ehren  hoher  Persönlichkeiten  verfasst  wurden. 

f.  Complamte  amoureuse.  Klage  eines  Liebhabers  an  eine 
spröde  Schöne. 

g.  Ijay  de  -öl'  ri-rs  h'onimt. 

h.  Lay.  Diese  beiden  (g  und  h)  behandeln  die  Liebe  im 
Geschmack  Christiucu's. 

i.  Itondeaux,  Dieselben,  75  an  Zahl,  stehen  den  Cent 
BaUades  an  Wert  fast  gleich. 


*)  Kocb,  Lehen  nnd  Werke  der  Chrütme  de  Ptzmi  (Goslar  a/Hars, 

Ladwig  Koch;  1885)  p.  85. 

^)  Von  a  — k  in  LUs  7087"  und  7217. 
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k.  Jeux  ä  vendre.  Die.solben  bestehen  aus  Couplets  von 
4  oder  6  Versen  und  Schemen  Damen  und  Herren  der  höheren 
Gesellschafl  als  Unterlialtung  gedient  zu  haben.  Die  meisten 
behandeln  die  ritterliclie  Liebe  und  die  Galanterie.  Hei  vielen 
VerHCu  lUsst  sieh  die  eigentliche  Absiclit  der  Verlasöerin  nicht 
mehr  erkennen,  da  sie  offenbar  Gelegenbeitsveräe  waren. 

8.  Geistliohe  Dichtungen. 

a.  Les  douleurs  de  nostre  Seigneur.  Us  7087 Fragment 
eines  geistliehen  Qediehts,  dessen  Inhnlt  dnreh  die  Übenebrift 
gegeben  ist 

h.  Lee  XV  Joyes  de  Naeire  Dame.    Hs  7216.    Fehlt  in 

allen  fibriprcn  Handschriften. 

c.  Oraisuti  de  N.-S,  J^eue-ChrieL  Us  7216.  Poetisches 
Gebet  in  Zehnsilblern. 

d.  Oraison  de  Nostre  Dame.  Iis  7216.  18  Strophen  ab- 
gedruckt in  Thomassy,  Eesay  mr  les  ecrits  politiques  de  Chrtjftine 
de  Pizan,  1838,  pag.  171  —  181.  Christine  nunmt  hiermit  im 
Jahre  1414  vom  öffentlichen  Leben  Abschied,  nachdem  sie  sieh 
vergeblich  bemttht  hatte,  dnrch  ihre  schriftstellerische  Thitigkeit 
zur  Herstellung  des  Friedens  beizutragen.  Allerdings  ging  sie 
erst  4  Jahre  später  ins  Kloster  (1418),  aber  nach  diesem  Ge- 
dicht hören  wir  viele  Jahre  nichts  von  ihr  wieder  und  selbst 
das  furchtbare  Unglück  der  Sehlacht  von  Azincourt  vermag  sie 
nicht  mehr  zu  Klagen  zu  bewegen.  Erst  15  Jahre  nachher,  als 
durch  das  glorreiche  und  TerheissungsvoUe  Auftreten  der  Jungfrau 
Ton  Orleans  fttr  Frankreich  eine  glttckliehere  Zeit  herbeigeitthrt 
sn  werden  schien,  erhob  sie  noch  ehunal  ihre  Stinune  sn  einem 
hoffnungsfrohen  Trimnphgesangy  um  bald  nachher  fUr  inmier  an 
verschwinden. 

e.  Les  sept  Seaumes.  Nach  Lc  Laboureur,  a.  n.  O.  p.  78, 
Uberreichte  die  Verfasxerin  dem  Herzog  von  Berry  am  1.  Ja- 
nuar 141m  eine  Interliiiear|)araplirase  der  7  Busspsalmen.  Das 
Stück  ist  bis  jel/.t  nii'lit  aufgefunden. 

4.  CiHHjtlfnnte  sitr  7a  mort  du  prent ier  (lue  de 
Jiotfr{/0(/itf'.  Iis  7217.  Gedruckt  in  Thomassy  a.  o.  O.  p.  131 
und  in  Leruux  de  Lincy,  Chauts  hist.  t.  I,  p.  iJH'J.  Dieses  Ge- 
dicht ist  unmittelbar  nach  dem  Tode  Philipp's  von  Burgund  (^Apiil 
1404)  gedichtet  und  offenbar  uuter  dem  Qeflihl  der  grössten 
Dankbarkeit  gegen  den  Herzog,  der  Christinen  nicht  nur  wenige 
Monate  vorher  den  Auftrag  gegeben,  das  Leben  Karins  V.  su 
schreiben,  sondern  auch  noch  ihren  Sohn  Jean  in  seinen  Dienst 
genommen  hatte. 
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Das  Gedieht  besteht  aas  drei  Strophen  ka  11  ZefansilUeni 

mit  dem  Befrain: 

Affaire  etissions  du  hon  duc  de  Bourgogne. 

5.  Je  CJir istine  qul  ay  ploiir^  XI  ans  en  f*ah- 
haye  Hose,  Hs  in  Bern.  Das  ganze  Gedicht  (61  Strophen  zu 
8  Versen)  ist  abgedruckt  in  Quicherat,  Proces  de  Jeanne  et Arc^ 
t  V,  p.  1 — 21,  —  Nach  15 jährigem  Schweigen  erhob  Christine 
am  81.  Juli  1429  noch  einmal  ihre  Stimme,  um  die  durch  die 
KrOanng  in  Rheims  (17.  Jnli  1429)  Tollendete  Mission  der  Jung- 
firan  tou  OrUans  sa  feiern.  In  den  wahrhaft  groesartigen  Thaten 
dieser  jagendlichen  Heldin  sah  Christine  die  Erfüllung  ihrer  Wllnsohe 
in  bezug  auf  das  Fraaengeeohlecht  und  zugleich  eine  glänzende 
Bechtfertigiing  denselben  gegen  die  masslosen  Angriffe  durch  die 
Anhänger  de»  Romans  der  Rose. 

Nach  den  Eingangsstrophen  1—3  behandeln  »Str.  4 — 12  den 
Ungeheuern  Umschwung  des  Geschickes  Frankreichs.  Die  folgenden 
Strophen  (bis  19)  sind  an  den  König  gerichtet,  den  Ghristhie  ein- 
drmglidi  dannif  hinweist,  wie  grosse  Gnade  der  Hinunel  ihm  und 
gans  Frankreich  erwiesen  habe,  und  in  Str.  20  dankt  sie  Qott  fBr 
das  gewährte  Olück.  Str.  22  und  23  sind  ähnlich  an  die  Jungfiran 
von  Orleans  gerichtet.  Str.  24  —  31  enthalten  Beispiele  (Josna, 
Gideon,  Esther,  Judith,  Deborah)  dafür,  dass  Gott  schon  früher 
durch  einzeluo  hervorragende  Persönlichkeiten  den  Israeliten  Hilfe 
geschickt  habe.  Str.  31  und  32  zeigen,  dass  die  Ankunft  der 
rettenden  Jongfean  schon  lauge  Zeit  vorher  doroh  Merlin,  Sebile 
nnd  Bede  propheieit  sei.  Anoh'  der  Jongfinm  musterhaftes  Leben 
lelgt  (Str.  82,  88),  dass  sie  yon  Qott  ist;  and  dass  Gott  selbst 
sie  mit  seiner  Gnade  unterstütze,  habe  man  bei  der  Belagerung  von 
Orleans  gesehen.  Str.  34.  35.  Ihrer  durch  Gott  gegebenen  Macht 
könne  niemand  widoi-stehen,  und  die  mit  ihr  gegen  die  Feinde 
Kämpfenden  würden  unzweifelhaft  dius  Paradies  gewinnen.  Str. 
36  —  38.  Die  Engländer  mögen  ihren  Stok  fahren  lassen  und  ander- 
wärts sich  Land  zu  erwerben  suchen;  Gott  wolle  jetzt  endlich  ihr 
Verderben.  Str.  89—41.  Die  Sjok^sKa  werde  die  Kirche  einen, 
die  Ketser  Tsmichten  nnd  endlich  sogar  das  gelobte  Land  in  einem 
Kreuzzug  erobern.  Str.  43.  43.  Nicht  allein  die  Engländer,  sondern 
auch  ihre  Bundesgenossen  würden  vernichtet  werden,  denn  sie  könnten 
nicht  gegen  die  Gottgesandte  kämpfen.  Rtr.  44  —  47.  Bei  ihrer 
Rtlckkehr  von  Rheims  habe  ihnen  kein  Ort  mehr  Widerstand  r,'e- 
leistet.  Jetzt  seien  der  König  nnd  die  Jungfrau  auf  dem  Wego  nach 
Paris j  die  zwar  übclberalcno  tSUdt  werde  sich  hofienÜich  ergeben, 
indem  die  dem  KOnig  Getareoen,  die  jetzt  allerdings  schwiegen,  im 
rechten  Augenblicke  sich  erheben  wfliden.  Allen  wolle  der  König 
▼erseihen,  die  dch  ihm  leomfitig  anscUiessen  wollten.  Str.  48 — 61. 
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Nr.  61.  Jhimä  ce  ditiä  par  ChrUUne, 

Von  dessmdit  mil  g untre  cetis 
£i  viH^  et  nieuL  le  hur  oü  fine 
Le  mcu  de  jmSet.  mds  fevdend» 
Qu^aucuns  se  tetidront  mal  contens 
De  ce  qu'U  contient,  car  qui  chiere 
A  embrunche  et  les  yeux  pesans 
Ne  peui  rtgorder  la  bmüre, 

II.  Werke  aber  rltterliehe  Uebe. 

1.  l>ibai  des  äeux  Jmans.  Hs  7087'  f*  89—51; 
Hs  7317,  Brflssd  Hi  11084.  Das  Werk  ist  dem  Henog  Ton 
Orltens  gewidmet»  wie  ans  dem  Anfange  herroigelit 

Prince  royeU  renommd  de  sagesse, 

Haidt  en  vaJeitr,  puissanl,  de  grmä  prouetse, 

Dutt  et  apris  en  honneur  et  Utrgesse, 

Tres  agretdde 
Due  dOHiami,  $eignewr  iigne  ei  vedMt, 

Doch  ist  die  Zeit  der  Abfassung  ziemlich  unsicher;  jedenfoUe 
iat  ea  vor  1403  verfasst.,  da  Christine  den  Connutablc  de  Saneerre 
als  nodi  lebend  erwähnt»  der  am  4.  Februar  1403  atarb. 

Et  ä  pre'sent,  encore  vit  sur  ierre, 
JHeu  itä  tiengne!  le  vaiUant  de  Saneerre 

Die  Klagen  Christinen 's  um  Estienne,  die  andi  hier  wieder- 
kabren,  sind  llmlieli  wie  die  noch  viel  spfttar  wiederkehrenden  und 
gebea  fittr  die  Zeitbeetimmmig  des  Stfidkes  gar  keinen  Anhalt  (dagegen 
Mim*  de  tAc  äu  JmmpHtmt  t  XVH,  p.  5S1)  Christine  nennt 
dem  JHbai  selbst  f,Bamman9^, 

Cor  tont  (Pamours  sera  cils  niirns  RornmeHU 
Si  fentendroni  Francois  et  Alcmans, 
Et  tollte  gens,  s'ils  entendent  Romans. 

Die  Yerfasäerin  giebt  im  Anfange  eine  höchst  anmutige  Schil- 
derung eines  Ittndlidien  Festes  im  Frühling,  welehes  die  Yenmlassuug 
des  Dibüi  war,  nnd  ttest  es  nicht  an  Bemerkungen  Uber  die  An- 
wesenden ftUen.   Bndlich  gewahrt  sie  einen  jngendUchea  Xftvalier, 

der  alle  anderen  an  Anmut  und  Gewandtheit  übertrat  Paneben 
aber  bemerkte  sie  einen  andern  Jüngling,  der  sich  fast  zn  verstecken 
schien,  um  nicht  durch  seinen  Klumpfuss  in  der  allgemeinen  Freude 
Anlass  zum  Spott  zu  geben.  Mit  diesen  beiden  knüpft  Christine 
ein  Qespräch  an,  welches  bald  auf  die  Frage  nach  dem  Wesen 
der  Liebe  geführt  wird,  j^si  honneur  en  vient  ou  honie;  t»  €*ut 
wudadie  ou  grant  sani^*   Da  sie  aber  in  dem  Linn  der  firohen 
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Gesellschaft  nicht  imgostort  reden  können,  so  ziehen  sie  sich  zurück, 
aber  nicht  ohne  Begleitung  einer  Freundin,  um  aUen  böden  Nach- 
reden zuTorzukonimen. 

Der  y^Dibai^  beginnt,  und  68  werden  nnn  alleraeits  lahlmdie 
Beispiele  und  Beweise  angefllliii,  sowohl  für  wie  gegen  die  üebe^ 
sowohl  von  Helden  der  früheren  Zeit  —  Paris  und  Helena,  Le 
Chätelain  de  Gouoj,  la  Dame  de  Fayel,  Tristan,  Florimont,  Cleo- 
mados,  Artus  —  wie  von  Persönlichkeiten,  die  sich  zur  Zeit  Chri- 
stincn's  durch  Liebesabenteuer  ausgezeichnet  hatten  —  Bertran  de 
Gleat^uin,  Boucicault  (Marschall  von  Frankreich;  f  1367)  und 
dessen  beiden  Söhne  Jean  und  Geoffroy,  sowie  der  schon  erwähnte 
Sanoerre.  Zn  einer  entscheidenden  Antwort  ^Onnen  sich  die  Sird- 
tenden  aber  doch  nicht  einigen. 

8.  Le  I>lt  de  1a  Kose,  Hs  7087*  f<>  56—60.  Acht- 
silbler.  Wahrscheinlich  aes  dem  Jahre  1402.  Im  Hötel  des  Her- 
zogs von  Orleans  traten  im  Jahre  1402  hei  einem  Festmahl 
mytholopsehe  Figuren  auf,  die  zur  Stiftung  eines  Ordens  zur  Ptlogo 
der  wahren  Liebe  auÜurderten;  dieser  (xesellschaft  war  der  Name 
Ordre  de  la  Mose  beigelegt  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  das 
Stack  im  sdben  Jahre  aach  geschrieben,  wie  ja  (Thristiue  oft  in 
Süsseren  Gelegenheiten  Anläse  sn  schriftstelleriseher  Thätigkeit  fond.  — 
Eigentümlich  und  die  Schloseverse,  in  denen  Christine  sich  als 
Yer&aserin  bekennt: 

Escriftt  U-  jour  de  Fb&nilw 

De  jHir  Celle  qni  ce  dictiS 
A  f  all  pur  toyaU)  umilie 
S'avcuu  eil  vetä  le  nom  savair. 
Je  liii  en  diroy  iout  le  mir: 
Oui  utt  tout  seid  cry  crUroU 
El  la  ßn  tPaoust  y  meeiroii 
Se  il  disoit  arec  nnc  yne 
11  sauroit  le  nom  bei  et  digne. 

3.  Le  nit  (leM  trois  Jnffeniens,  Hs  7087*  f^  60—70; 

7217  f"  64  —  74.  In  Zehnsilblern.  Ähnlich  wie  im  De'bat  wird 
auch  hier  üV>er  die  verschiedenen  Arten  der  Liebe  gesprochen,  wobei 
es  natürlich  an  Belegen  und  Beispielen  jeder  Art  nicht  fehlt,  Zum 
Richter  über  drei  besondere  Fälle  wii'd  der  Seueschall  de  Haynaut, 
Jean  de  Werchin,  geuommen. 

4.  Le  jOU  de  I*»iSfip*  Hs  7087*  70—83;  7217 
f»  74—87.  Aus  dem  Jahre  1400.  Durch  die  sehr  guten  Be- 
schj  eibungen  der  Gürten  und  Gebäude  des  Klosters  Poissy,  in  welchem 
sich  die  Tochter  Christinen's  bef;\tid,  erhält  das  Stück  seinen  Wert. 
Doch  ist  anch  dixs  eigentliche  Thema  in  anmutiger  Weise  durch- 
geführt, trotzdem  ('S  rin  oft  behandtdtes  ist.  Eine  Dame  hat  ihren 
Geliebten  in  der  Sdiiaciit  l>ei  Nicopoiis  (139ü)  verloren  und  wird 
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nan  von  einem  jangen  Knappen  geliebt^  sie  aber  weist  seine  Hnldi- 

gongen  surflck* 

//  rta  j'us  HC  niil  utis  nc  ccnt  ans 
ßian  pas  un  mois,  aüts  fu  m  CeAiUant 
Graeieux  mmt 

D'arril  Ic  f/at/,  ou  rfrcrffissenl  bois 
Cc'  prest'ul  (IM  mil  tfimlrc  cens  . .  . 

r».   Le  1>U('  des  vraia  Ainmm.   Hs  7216  f"  65  —  98. 

Leider  sind  bis  jetzt  nur  die  Anfangsverae  in  P.  Paris  a.  a.  0. 

t.  VI,  p.  401,  zugänglich: 

Combten  que  occuixttion 
Je  n*eHsse  ne  enieniion 
A  present  de  diUkz  fmre 

lYamours  .  .  . 

6.  jijßUre  au  Dicu  (VAmmn  s.  Hs  7087*  f°  51  —  56 ; 
7217  P  46—50.  Das  Stück,  in  ZehnsiJblcm  geschrieben,  ist  ein 
Brief  Cupidos  an  seine  Getreuen  und  hat  die  lieciitiurtigung  des 
nBoeDgeecUeditB  nun  HanpUbema.  Maaehe  Fxanen  bitten  die 
Vetachtong,  die  die*  Männer  gegen  sie  hegten,  verdient;  denn  leieht- 
glSnbig  und  oft  wankelmütig  trauten  ue  jedem  Gecken,  der  ihnen 
adiöne  Worte  mache  und  es  doch  nur  darauf  absehe,  sie  zu  ver- 
führen. Die  Männer  «üeion  allerdings  in  Erfindung  von  Listen ,  un- 
.rfahrene  MJldchen  zu  betrügen,  unerschöpflich:  aber  man  dürfe 
ihnen  eben  weder  in  ihren  Schwüren  noch  in  ihxaii  vurzweifelteu 
üiatflin  Olanben  sebenken.  Man  habe  sogar  lahlrnehe  Werke  gegen 
die  Frauen  gesebrieben;  das  sefalinunste  von  allen  aber  sei  Ovid's 
Remedia  amoris.  Dann  wiederholt  sie,  dass  die  Männer,  weldie 
die  Franen  verachteten,  entweder  schon  Qefallcne  oder  leicht  zu  Be- 
thorende  gefunden  hatten,  und  dass  man  nneh  diesen  allein  nicht 
das  ganze  Frauengosch  1  echt  beurteilen  dürle.  Dann  müsse  man  auch 
das  Mannergeschlecht  für  feige,  grausam  und  verräterisch  halten, 
wenn  man  nor  nach  einzelnen  FKtten  nrteilm  wolle. 

l>ie  saUreiehen  Beispiele  ans  der  heiligen  und  der  Profim- 

gesduchte  aller  Zeiten  aeigen,  dass  Christine  zur  Zeit  der  Abfassung 

der  ^^pUre*^  (1399)  schon  eine  grosse  Belesenheit  hatte.  Nach 

einer  Excommunikation   aller,  wcidic  die  guten  Franen  nnd  die 

wahre  Liebe  verachten,  folgen  die  Sehlussverse: 

Jjomu'  en  fai/r  cn  mstrc  graut  paüüs 
Le  jtmr  de  mny  la  solempiufe  fette. 
Oh  U's  aiiians  uons  foul  maintc  requestc 
L'an  de  grace  mÜ  trois  ceiU  quatravins 
&  dtc  et  netif  preeent  Dkvx  et  dttdnt. 

1.  Le  Livre  de  Ui  Pantoitte,  Hs  7216  f«'  48—63. 
Nach  P.  Paris,  o.  o.  0.  t.  VL  p.  401  ist  das  Gedicht  nach  Chri- 
sfcinen's  eigenen  Worten  Ende  Mai  1408  gesohrieben,  leider  aber 
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(führt  er  die  betreifende  Stelle  nicht  an.    Naeh  den  Proben,  die 

Thomassy,  a.  a.  O.  p.  HG  davon  giebt,  muss  es  ein  anmutiges 
Stück  sein,  und  trotzdrni  Christini^  wahrscheinlich  da«  Landloben 
sehr  wenig  ans  i-igeiier  Aii.sehauung  kannte,  so  zeigt  sie  doch  eine 
wohlthueudo  Naivität.    Diu  Vorsc: 

l^islotwe  suis  qm  mc  jtlains 
ßn  mes  amoweuai;  compkdns 
Conter  vueü  ma  malaäte 

geben  zierolich  genau  das  enge  Thema.  Die  Schäferin  erzählt  die 
Jahre  ihrer  Jugend,  die  sie  natürlich  auf  dem  Lande  verbracht  hat, 
und  st'biltb  rt  das  Vergnügen,  welches  sie  an  der  Natur  und  in  ihrem 
einfachen  l  eben  empfindet,  in  durchaus  wahrer  un(i  einlacher  Weise. 
Durch  Zufall  lernt  die  Schilforin  dann  einen  Ritter  kennen,  der  sie 
zo  seiner  Gemahlin  erhebt  Im  weiteren  Verlaufe  des  Gedichts 
folgen  nnn  eine  Beihe  ▼on  Balladen,  Chanaons  nnd  Bondeanx,  die 
dem  Ganzen  eine  abweeheelnngsrnehe  Beweglichkeit  geben  und  vor 
gleich  eine  grosse  Formgewandthdt  der  Verfaeaerin  bekunden. 
Schliesslich  muss  der  Ritter  eine  grössere  Reise  unternehmen,  und 
das  Gedicht  schliesst  mit  innigen  Klagen  der  Schäferin  über  die 
Trennung  von  ihrem  Gemahl. 

III.  Moralisch-didaktische  und  didaktisch- 
allegorische  Werke. 

l.  T>lfM  moraux.  Hs  8014;  7087-  f'^  118—120; 
7088  f"'  3  —  4;  7211  f"  1.56  ff.;  803 8  '  f"  7  flf.;  7216  f''  42—45. 
Nur  in  letzterer  vollständig  niilir  dem  Titel:  Les  ensetgnemens  que 
je  Chrtstiue  doune  ä  JeJian  de  Castel  man  fils.  Im  Jaljre  1478 
wurden  sie  ins  Englische  tibersetzt  und  durch  Caxton  gedruckt: 
The  moralt  Frouerbe»  uf  Crislyne  Löf  l'ysej.  Enprintejid  by 
Caxton.  In  feivettar  Ifte  eoUda  Mtaon,  A  D.  1478.  Of.  BUd. 
ßpeneerianot  bff  Frognafl  DSbdin^  t  IV,  p.  218;  Typographietd 
Anüquitks  hy  Frognall  Dihäm^  t  I,  p.  72. 

Die  Dil  st  moraux  verdienten  und  vordienen  noch  heute  mit 
vollem  Recht  den  Beifall,  der  ihnen  im  Mittelalter  gezollt  wurde; 
denn  sie  geben  uns  durchaus  nicht  jene  moralischen  i^egt^lu.  die  an 
sich  sehr  schön  und  ideal  sind  —  und  wie  mau  sie  vielleicht  von 
einer  durch  Unglück  gebeugteu  hvnu.  erwarten  sollte  — ,  nach  denen 
man  dcib  aber  im  tVglichen  Leben  nicht  richten  kann,  wenn  anders 
man  nicht  als  duldender  SohwttcUing  bei  Seite  geschoben  werden 
will,  sondern  eine  Moral,  wie  sie  sich  ans  dem  tiglichen  Verkehr 
gebildeter  Menschen  unter  einander  ergiebt  SdAtsong  jeder  Ar- 
beit, die  ihren  Mann  ehrlich  eniKhrt,  Pflichttreue  und  Gewissen- 
haftigkeit, Warnung  vor  aUzu  grosser  Sch&tsung  des  Beiditnms 
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^während  andererseits  die  Güter  des  Lebens  durchaus  nicht  ver- 
Maltet  wcdlen),  Aditang  ror  dem  B«dite  der  Nebenmensebeit  tmd 
dabei  Wahrung  des  eigenen  Rechtee  —  das  sind  die  Onmdsflge  der 

Moral,  die  Christine  ihrem  Sohne  fttre  Leben  mitgiebt  and  em- 
pfiehlt. Es  ist  in  der  That  bewundernswert,  welch  richtigen  Blick 
Christine  für  die  Ansprüche  des  Lebens  hat,  Jer  sie  weit  über  die 
Frauen  ihrer  Zeit  und  Uber  ihre  Zeit  tSbcrhaupt  erhebt;  und  dabei 
zeigt  sie  doch  wieder  die  milde,  wohlthuende  Sorge  einer  Matter 
Qtn  ihren  Sohni  cfie  ihn  gern  vor  allem  BSsen,  beaonden  ahw  tot 
dem  ünmoraliedien  bewahren  mOchte.  Mit  einem  Worte,  die  Iforal, 
die  Christine  in  den  DiUf  aufstellt,  ist  nicht  die  Moral  einer  be- 
stimmten Klasse  oder  einer  bestimmten  Zeit,  sondern  diejenige  aller 
Zeiten  und  aller  Volker:  Es  ist  fast,  als  ob  sie  dieselbe  aus  dem 
ewigen  Moralcodex  der  gesamten  Menschheit  geschöpft  hätte. 

Wie  Chhütiue  es  liebt  sich  an  AuloritUten  anzulehnen,  so 
wfthlt  sie  hier  Oato;  cf.  Teaifel,  Ottth,  der  rih»,  Lüteratur,  p.  197, 
§  121 :  M.  Poreiui  Cato,  Praec«pta  ad  ßUutn,  Ad  ßUunu  IJbri 
quoa  seripiit  ad  ßUum.  p.  198,  §  121,  3:  T^er  Cafoiuv,  qui  m- 
aer^hm  tat  earmtn  de  morübus. 

Cathon  fut  pn'xx  c/iti  ii/irr  ei  sai'/v  komme 
Maint  wm  con^it  U  tvi  la  (Jitc  de  Honnue 
Dorna.   JrnUs,  ponr  la  chose  publique 
üng  Uvre  fist  vaiUant  et  authentigue 

Ihr  grant  amnur  lui  m'ist  son  propre  nom  . . . 
Cfw  parier  vueil  iles  bons  eHseüjnemetts 
(jue  Cathon  fisi  pour  son  fits  chasloyer . . . 
Jt  suis  femme.  Si  scay  iien  ie  mystere 
Exemple  .  . . 

Supplie  ä  Dieu.    Ton  ptre  ei  la  mere  ayme. 
Tes  cottsiiui  hante  et  tes  amis  les  chiywte. 
Garde  ie  don  qne  ton  amtj  le  dornte, 
A  ton  poumir  lui  rviids  et  guerdoHue. 

Se  on  ie  loue,  fays  en  le  jugemeni 

Jte  toi  mesmes.    Car  tu  sces  proprement 

Se  c'est  ä  tort  oit  se  i/t  cause  est  vra^e  (voire?) 

A  Hui  autre  plus  que  loy  ne  dois  crotre. 

Et  si  In  viens  vieiOard,  de  grand  age, 
Des  fais  d'auUrui  doli  jnger  comme  smge; 
Se  tu  lex  juges  en  ta  vieÜlesse, 
Souuiens  toi  des  mesfais  de  Jeunesse. 

Les  seeres  de  bleu  ne  doys  pas  eitsei^ehteff 

AV?  les  haults  cifiu\  ne  leurs  cnurs  reüehier. 
Tu  CS  mortel,  tes  /ortunes  sont  lelics, 
Curer  ne  dois  que  des  choses  mortvlles. 

Cathon  ßnii  gm  est  saige  et  preux, 
Ves  nobles  rers  aeeompU  deux  et  deux: 
Mais  Je  femme  qui  ne  scais  le  fer  hattre, 
Bn  eest  dictiers  en  ay  fait  qtmtre. 
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Von  hier  ab  beginnt  Christ nuni's  eij^enes  Werk,  wi'klic» 
Gruäden  und  Ganzen  dasselbe  giebt,  wa;>  bi^  jetzt  bühaadelt  ist, 
in  noofa  knapperer  und  leichter  einzuprägender  Form.    Da  mai 
HandMhrifteo  nur  diese  Partie  anfgenommen  haben,  meist  n 

dem  Titel  y^Enseiffnemens^,  so  erhellt  daraus,  dass  man  diese 
höchsten  schützte  und  für  den  wertvollsten  Teil  hielt  Ei 
charakteristische  Strophen  mögen  hier  noch  Fiats  finden. 

/V/r.  Jr  II  (II  W'/V  fjratol  h;  \nr 
Jtitur  Cenrichier.    Mais  au  lu:u  ä'or 
Jucuus  etiseUjnenu'ns  motUrtr 
Te  veuü,  se  les  vemtlei  noter, 

Se  OS  boH  maistre,  sers  le  bten. 
Dys  bieit  de  Ini.  ffnntc  Ir  s:if'n. 
i>oH  secr*,l  scc'lh's,  fjuoi  qu  U  /tissi'; 
Soyes  kumble  deuant  sa  face, 

JUmtvms  maistre  tu  s^s  pour  rietua. 
Cor  boH  fruyt  n'est  de  mtU  merrams. 

Eh  ses  inwurs  it  conuieut  /(•  suhoY : 
S'il  te  fnuUiruit  ses  ina  urs  eiisuiurc. 

Ttetu  toi  ä  UMe  ItonnestemetU, 
Et  fAabiäes  de  veetement 
En  fei  otow  ^'oh  ne  s'cn  mocqucy 
Cor  tm  eoynottt  Veeuf  ä  ia  cogue, 

JS'e  soys  di'ce}menr  de  femmeSt 
HoHowe  les  ne  les  äi/fames. 
SouflSse  toi  <f tfa  amer  wne. 
Et  ff«  prende  eamtmee  4 . . . 

•St'  bien  vevdx  et  chaetement  meret 

Dt-  In  Rose  ne  Iis  tc  liure, 
At;  Ouiile  de  fort  damer, 
Dmi  Fexempie  sert  ä  bleumer. 

inisse  pas  que  JJieu  seruir, 
Pitur  au  manae  trop  asseruir; 
Car  biens  inondaiiis  imif  ä  d^fbn. 
Et  Came  durera  saus  /in. 

2.  Lr  Li  vre  de  I*rudenrc  H  V  EHseujnem 
fh'  htm  riete.  ^<0U-;  7'>ss  p  r.— 32;  Brüssel  Hss  lU 
lluTü.  Dieser  ziemlich  urafauf^reiclie,  iu  Prosa  geschriebene  Tra 
iäi  jedeufalla  erst  nach  1404  ent^üiuden,  da  Christine  in  La 
de  Ckarlee  F.  erwähnt,  dass  dieses  letztere  ihr  tostos  Prosai 
sei  Das  Werk  serfftllt  in  swei  Huupttoile  nad  giebt  im  1.  Teil 
wesentlichen  eine  Überaetiang  von  „üe  ^ttuor  viriui0m»*^^y. 
2,  Teil  folgen  Glossen  und  Kommentare  ta  dem  einielnea  to 
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gegebenen  AnnprOdmii  dne  Art  der  Verarbeitung,  wdflhe  Chrietioe 
besondets  liebte.  In  dieeem  2.  Teil  entfoltet  die  Verfoeeerin  ihre 
gaaw  GeUhraarnkeit  und  ihre  umfangreiche  Belescnheit  auf  allen 
Gebieten,  so  daee  dae  Werk  dadurcli  zu  einem  Tmktat  gestaltet 
wird,  wie  ihn  ein  wohlbeloscuer  Gelehrter  von  Fach  sehreiben 
würde.  Der  1.  Teil  wird  texte,  der  2.  Teil  (ßose  genannt,  und  die 
Tendenz  des  Oünzen  ist  durchaus  moralisiereud.  Die  Verbindung 
beider  Abteilungen  wird  durch  folgende  Stolle  hergestellt:  „Or  ay 
eecnjpl  nion  Seneque  H  autre»  mttmrs  ee  qui  timeh»  A  fmueignt' 
maU  de  wpienee  ou  prudenee  humauu;  et  pour  ee  que  lee  aue- 
dites.  IUI.  vertue  (prudenee,  magnanimitet  tempirtmce  et  justice) 
avovs  firr  o  pr<i}}ns,  est  nssez  rnnff^nnhle  qne  en  nofre  ftoit  expoeie 
la  difßniciun  d  ijcelUs,  selon  le.s  autheurs  errlt'st'astiqiies ,  lesupifilles 
dtfßiiies  ils  ont  cmnme  il  s^enxuit.'^  Durch  da.s  gauzf  Werk  zieht 
sich  neben  den  moralisierenden  Betrachtungen  noch  eine  ziemlich 
dunkle  nnd  schwer  Teretftndliche  Metaphysik. 

8.  I/JEpItre  d'OihSa  ä  Mector.  Has  733d$  7641*; 
7:V.'9:  ToST»;  7089;  7400*;  7976;  9669.  Brttssel  Hss  4374; 
9392;  9:.59;  11102;  11103;  11249.  Das  Werk  ist  schon  früh 
mehrfach  gedruckt .  allerding8  unter  anderem  Titel:  Cent  histoires 
(h-  Trinje  pnr  Cliresttenne  de  Pise:  Paris,  Pigouchet.  Ohne  Jahres- 
zahl. Cf.  Calal.  des  Livres  de  la  Bihl.  de  la  Vallihe  n"^  2783, 
3784.  Cent  hietmree  de  Troye;  Lyon  1497.  Cent  hietairee 
de  l^roffe;  Tm  1522,  Philippe  de  Noir.  Von  CShrietinen'B 
Balladen  nnd  kleineren  Dichtungen  abgesehen,  ist  die  Eptire 
dOthe'a  unzweifelhaft  eines  ihrer  ersten  Werke.  Die  Verfasserin 
widmete  es  d^^m  Herzog  Ludwig  v.  Orleans,  einora  Sohn  Karl's  V., 
und  übersaiulte  es  ihm  am  1.  Jannar  als  Nenjahrsgcschenk.  Auch 
dem  Herzog  v.  üerry  überreichte  sie  später  ein  Exemplar,  wie  aus 
dem  Inventar  (Le  Labonreor,  a,  a.  O.  p.  77)  her  vorgebt  —  Das 
Jahr  der  Abfiiwnng  ist  aber  sehr  zweifelhaft,  um  so  viel  mehr,  als 
Christine  es  diesesmal  nicht  selbst  erwähnt,  wie  sie  es  sonst  bei 
grösseren  Werken  zu  thun  pflegte.  Nach  Sallier  in  Mtm.  de  VAc. 
des  livtcr.  t.  XVII,  p.  515  ff.  wäre  dieses  Werk  nach  dem  Tode 
ihres  Vaters,  iiber  noch  vor  dem  Ableben  ihres  Gemahls  geschrieben, 
weü  jenes  Ereignis  von  ihr  erwähnt  wird,  dieses  aber  nicht.  Nach 
SoUier  soll  nun  der  Tod  ihres  Vaters  1397  oder  1898,  derjenige 
BstiflDne's  im  Jahrs  1899  stattgefunden  haben.  Wie  aber  naeh- 
gswiasen  ist,')  ist  Thomas  schon  um  1885,  fistienne  gans  bestimmt 
1889  gestorben.  Nun  ist  es  allerdings  eigentümlich,  dass  Christine, 
die  selten  oder  nie  eine  (ielegt>nheit  vorübergt^hen  lässt,  ohne  den 
Verlust  ihres  Gemahls  zu  beklagen,  ihn  in  d^r  tlpitre  dÜtlUa  nicht 
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erwähnt.  Darnach  kommt  mau  uu willkürlich  zur  Aunahmc,  dass 
er  zur  Zeit  iler  AbfiEissung  dieses  Werkes  noch  gelebt  habe.  Ferner 
giebt  Thomassy  folgende  Obersobrift  aas  Hs  7228  oder  7899: 
^Cy  comfmmce  Vipwtre  que  OiMa  diene  de  I^rudenee  enuoya  d 

Sector  de  Troye  quand  il  estoit  m  taage  de  quinze  ans.^  Es  ist 
mehr  als  wahrscheinlich,  dass  damit  zugleich  das  Lebensjahr  des 
Herzogs  Ludwig  gegeben  ist,  in  welchem  ihm  die  Schrift  überreicht 
wurde.     Da  dieser  mm  geboren  ist,   würden  wir  zu  1386 

als  dem  Jaiir  der  Abfassung  der  Epitre  gelangen.  Dieses  Jahr 
wUrde  auch  der  folgenden  Stelle  viel  angemessener  sein: 

JRzr  man  ^pistre  amontiester 
Te  vueü,  ei  dire  et  ennortcr 
Lfs  chost's  qui  S(mt  iwccssuu  es 
A  hanite  vaiUance  et  eonitiiirit» 
A  (oppOiHe  de  pronee. 

IMese  Wort-e  können  mit  dem  grössten  Uechte  an  einen 
15jährigen  Knaben  gerichtet  sein,  kaum  aber  au  einen  26  bis 
27j8hrigen  Manu,  welcher  „U»  tkon»  qta  s<mi  neeessairw  ä  Aotiüte 
vaäUmee^  ttngst  kannte  nnd  kennen  musste. 

Der  Name  Othia  ist  nach  der  eioleachtenden  Deutung  von 
Sallier  (MSm.  de  VAe,  de»  Inscr.  t.  XVII,  p.  515)  aus  ^Qf^eä  ent- 
standen oder  vielmehr  von  Christine  daraus  gebildet.  Diese  Anrede 
wird  mehrfach  von  Homer  für  Pallas  Athene  gebraucht;  jedenfalls 
meint  die  Verfasserin  die  Göttin  der  Weisheit  mit  dieser  Bezeichnung: 
par  Oihea  prendrons  la  vertu  de  prudence  et  de  sagesse.  —  In 
dem  Werke  selbst  giebt  Cfafistine  eine  ganz  eigenttLmliche  Ver- 
qnickang  yon  Hddentam  nnd  Ghnstentam.  Bie  spricht  siob  in  der 
Einleitnng  aber  ihren  Plan  ans^  nach  welchem  sie  aus  der  Geschichte 
and  Philosophie  der  Alten  chnstliche  Moi'al  ziehen  will;  denn  erst 
vom  christliehen  Standpunkt  aus  beleuchtet,  würde  der  wahre  Sinn 
und  U ehalt  der  heidnisöh-mythologischen  Erzählimgen  riditig  erfaast 
werden  können. 

Das  klassische  oder  mythologische  Thema  kleidet  Christine 
in  «n  Qnatrain  von  Achtsilblem  und  nennt  diesen  Teil  ,^texte''^\ 
daneben  befindet  sich  die  ^glote*  in  Prosa,  welche  das  in  den  Versen 
Gl^bene  weiter  ausfahrt;  hieran  schliesst  sich  ein  Teil  an,  der 

endlich  das  vorher  Gegebene  in  christlidie  Moral  und  Allegorie  auf- 
löst. Von  den  100  Erzählungen,  yon  denen  sich  zahlreiche  auf  den 
trojanischen  Sagenkreis  beziehen,  stammt  denn  auch  der  Titel  der 
alten  Drucke:  Les  rent  hi^toi'res  de  Th'ot/e.  Es  bnmeht  wohl  kaum 
bemerkt  zu  werden,  dass  der  3.  Teil,  die  Allegorie,  oft  recht  dunkel 
und  gewaltsam  ist;  doch  ist  überall  zu  erkennen,  dass  die  Gimd- 
Bfttae  Christinen*s  darohans  nnanfechCbar  sind* 
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4.  Ta^  fJvre  de  fa  MttUtrion  de  Fortune,  Hs»  7087; 
7088;  7087=^  f"  160  —  814  complet.  Brüssel  Hs  05O8.  Ydllrn-let 
HUi  18.  November  14ü3.  AudfUhrlicho  labalteangabe  in  Koch, 
a.  o.  O.  \).  63  —  73.  • 

5.  La  VUian.  Hu  7894;  BrUsael  Hs  10309.  Aus  dem 
Jahre  1405.    Inbaltäungube  in  Koch,  a.  o.  0.  p.  73—75. 

6.  lAt  Citc  des  l>am€H,  Hss  7090;  701U  ;  7896; 
7897;  7216:  739'.;  7211";  7<)90=*;  1395.  Brüssel  Hss  9235; 
9398.  (iüujtt,  liihl.  frrnn'.,  t.  X,  p.  129  ff.  Dieses  Werk  ist  nie 
gedruckt  worden,  deun  üas  mehrfach  unter  dem  Titel  Tresor  de  la 
CSU  du  DamtM^  gedrackte  Werk  bietet  ein  anderes  imaerer  Sohrif 
stelkrui,  nkmlich:  Uwe  des  troie  Vertue,**  —  „La  dU  dee 
Dames^  ist  eine  Verteidigung  des  Fraoengeschlecbtij  gegen  das 
schmutzige  Pamphlet  des  Matheolus  (genannt  le  hiijume},  Sniyre 
coiitre  le  niari(u/e  tt  anitrt  hs  f'oiiiiics.  Christine  wühlt  die  belit'V»to 
Form  des  T  raumesi  in  welchem  ihr  Käison,  Druiture  und  Justice 
erscheinen;  diese  furdem  sie  auf,  la  Ciii  dee  Damee  so  bauen  nod 
den  HathÄ>ln8  sa  veraditent  „eomme  menteur  H  peui-itre  ä  hon 
eeeeent^.  Auch  vom  Boeeroman  wird  gesprochen,  ou  plus  grant 
foy  est  adjoutee  poitr  cause  tif  Vauctorite  de  l'nutrur  et  qui  parle 
irrt'vpmirieiisf'iiient  de  lestat  de  marintje  (jui  e^st  ."^ainrt  e><tat  difjne 
et  de  Ditu  ordonnee,  —  Im  1.  Teil  erbaut  sie  eine  allegorische 
Stadt^  im  S.  Teil  umgiebt  sie  diesslIiB  mit  Hanera  wid  im  8.  Tdl 
bevOlkeri  sie  dieselbe  nnier  der  Herrschaft  der  Jungfrau  Maria.  — 
In  diesem  Werk,  welches  vielleicht  in  das  Jahr  1405  zu  verlegen 
ist,  entfaltet  Christine  wieder  eine  staunenswerte  und  fast  unglaub- 
liche Bolesenhüit. 

7.  Le  Livre  den  troia  Vertus,  Hss  7040;  7395; 
7398  ;  7854.  Eine  aig  verstümmelte  ^ndsehrift  findet  sich  in 
Dresden  unter  0,65.  Cf.  v.  Falkenstein,  Beeehr,  d,  k.  SffenÜ. 
ßihl.  zu  Dresden.  Ca  f.  des  livres  dr  In  lilhl.  de  In  YülJiere, 
nO  1328.  Mehrfach  gedruckt  unter  lU'm  Titel:  Le  trrsor  de  la 
Cite  des  UameSj  selon  dnmc  Christine  de.  Pis<fn.  Paris,  Ant. 
Verard,  1497,  in-f^.  —  Le  treaor  de  la  (Jitt  den  JJameSf  de  degre 
en  degrd  et  de  toue  eetatSf  eelon  daTue  Chrietme.  Paris,  Ißob. 
le  Noir,  1503,  in-4^  ->  Le  treeor  de  la  Cite  dee  Damee,  edon 
dame  Cliristine^  de  la  cite  de  Piee;  livre  prouffitaUe  pour 
r instrnction  drs  rnt/neSf  dameSj  prinn  -st  s  t  f  fnifr>'s  fi  innws  de 
tntfs  estats.  Paris,  Don.  Janot,  1536,  \n-^'\  —  Ira  Jaiire  1518 
wurde  es  ins  i^urlugiosische  Ubersetzt:  Espcllm  de  Christina  o 
^ual  faüa  doe  tree  e«tadoe  dae  mtäheres,  Lisboa,  Herrn,  de 
Campos.  (Gf.  Ebert,  Aüg,  biUio^,  Lex,,  t  I,  coi  820.)  — 
Thomassy,  a.  a.  (>.  p.  190  195,  giebt  sämtliche  KapitolÜber- 
sehrülen.  Dieses  Werk  schliesst  sich  eng  an  La  Cite  dee  Damee 
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au,  wdehes  gewisse nnassen  als  Einleitang  zu  diesem  zu  betrachten  ist; 
(s  sülUo  dienen  fjtour  rtta^isscmcnt  du  htm  ef  honmur  tle 

tnitii'  fi'iuiiir  qrn)if7i',  moyenne  rt  pttit'—:  mit  einem  Wort:  Es 
sollte)  ein  Moralkudcx  für  die  Frauen  aller  Stiiiule  sein.  _  Li  /.irre 
de»  troiH  Vertun^  scheint  Christine  selbst  für  ihr  bedeulcudstcs 
Work  gehalten  sn  liaben;  eo  bescheiden  sie  auch  sonst  Ton  ihren 
Werken  denkt,  ttber  dieses  Äussert  sie  ihre  grfisste  Frende  und  boiffl» 
durch  dasselbe  sich  einen  ewi^i«  n  Namen  zu  erwerben.  —  Ae  Ltvre 
des  irois  Vrrfus  ist  nach  der  Cite  des  Dames  geschricljcn ,  wie 
Christine  ausdrücklich  im  1.  Kapitel  des  1.  Teiles  sast;  auch 
erscheinen  ihr  dieselben  Personen  Kaisun,  Droicture  und  Justioe,  um 
sie  snm  Arbeiten  anzufordern.  Die  Abfiissangszeit  beider  Werke 
ist  nicht  angegeben,  l&sst  sich  aber  liemlich  genau  bestimmen. 
Christine  widmet  Ae  Lirre  de  froh  Vertus  der  Mai|;areta  von 
Hu!;4H!id,  Gemalilin  des  Dauphins  Louis  von  Oiuerne,  deren  Ver- 
uiiihlung  am  'M.  Augiist  14(>4  stattfand.  Da  nun  die  Widmung 
noch  gar  keine  Auduutimg  des  blutigen  Zwistes  der  Häuser  Orleans 
und  Burgund  nodi  auch  der  Ermordung  des  Herzogs  von  Oriteas 
(1407)  enthält,  so  muas  das  Werk  noch  vor  dieser  Zrit  geaehriebea 
sein.  Im  Jahre  1404  wurde  das  Leben  Karl's  V.  vorfasst;  La 
Cite  des  Dantes  und  Lc  Line  des  trots  Veiius  fol^'ten  mich 
nicht  zu  langer  Pause  auf  einander  und  sind  somit  uuzweifelliafi 
in  den  Jahren  1405  und  1406  verfasst. 

Dem  eigentlichen  Werk  geht  die  Widmung  an  die  Dauphino 
Margaretha  und  eine  Art  Einleitung  voran;  dann  tbl^  die  eigentiii<^e 
Abhandlung,  weldie  in  drei  Teile  geteilt  ist  La  premiire  partU 
s'adresse  atty  princessrs  et  hati/tes  t/nmes.  -  La  seconde,  atu- 
dttmes  et  damniseHes  et  jiritiet jxtJt miiif  o  cifles  qti't  demetireiit 
a  court  de  j^jriiicesse  ou  haultt  daina.  —  Kt  In  tiet'ce,  uhj: 
femmes  d'eatat,  bourgeoises  et  femmes  du  commun  pueple.  — 
Am  Schlags  giebt  sie  ihrer  Freude  fiber  das  wohlgelangene  Werk 
Atisdruck;  und  sie  hatte  wahrlich  Recht  dasu.  Denn  dasselbe  zeigt 
durchweg  Grundsätze  einer  so  gesunden  und  vontüglichou  Moral,  d  iss 
die  meisten  derselben  nicht  nur  heute  noch  volle  Giltigkeit  haben, 
sondern  einen  für  alle  Zeit  bleibenden  Wert.  Daneben  bietet  das 
Buch  einen  wahrheitsgetreuen  Bericht  über  das  Leben  der  Frauen 
aller  Klüsen  jeuer  Zeit»  wie  wir  ihn  vorurteilsfreier  und  unbefangener 
kaum  wünschen  können. 

8.  Corps  (U'  Pffh'rh',     Hps  74nH;  7410;  7411; 

suppl.  20n:  211:  710.  Hrüssd  Hs  l(>44<».  In  Mabillon's  Iter 
(rennatiicKin,  p.  6,  wird  ein  alter,  jct/.t  verschollener  Druck  erwähnt, 
den  Mabillon  1683  in  Besangen  fand.  Wahrscheinlich  in  der  ersten 
HKlIie  des  Jahres  1407  gcachrieben.  —  Wie  Le  Livr«  des  trois 
Vertu$  als  Moralkodex  fBr  das  Franengcadilecht  m  betrachten  IsW 
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80  Corps  de  l'oUcie  als  solcher  für  die  MUnner.  Ebi'nso  wie 
jenes  ist  es  in  drei  Teile  getA^ilt,  von  denen  der  erste  die  Pflichten 
der  Fürsten,  der  zweite  diejenigen  der  Edlen  nnd  Ritter,  der  dritte 
diejenigen  der  Bürger  und  Leute  der  niederen  StUnde  behandelt.  — 
Am  Schlass  nennt  sich  Christine  selbst  als  Verfasserin.  —  Die  Ab- 
fassungszeit dieses  Werkes  ist  unsicher;  indes  ist  es  als  Pendant  zu 
Le  Livre  des  irois  Verius  gewiss  nicht  zu  lange  nach  demselben 
geschrieben. 

9.  Ta'  livre  dtf  vhenthi  de  loiNf  vstttde,  Hss  7641; 
7217;  7401;  7087»;  7216.  Brüssel  10982;  10988.  Berlin, 
königl.  Bibliothek  133.  Le  Chemin  de  loiiff  Edude  cCv.  fraditit 
de  Iniifjne  romance  en  prose  fraiK^oise  par  Jenn  Chaperon,  dit 
Lasse  de  repos.  Tont  par  soulas.  Paris,  Estienne  Groulleau, 
1549;  in  16".  Ein  Exemplar  dieses  Druckes  befindet  sieb  in  der 
Nationalbibliothek  zu  Paris  (Y  2.  748).  Diese  Provorsion  ist  nicht 
zuverlässig,  so  dass  sie  dem  ursprünglichen  Text  durchaus  nicht 
gleich  gesetzt  werden  darf,  wie  es  mehrfach  geschehen  ist  (so  Keralio, 
Coli,  des  meill.  ourr.  frau^.  covip.  por  des  femmes,  II,  p.  297  tF,). 
Le  Livre  du  cheniin  de  long  Esinde  d'c.  pnbliö  par  Robert 
Püschel,  1881.    Genaue  Inhaltsangabe  in  Koch,  n.  a.  O,  p.  76 — 80. 

lY.  Fachschrift  und  politische  Schriften. 

1.  FaitH  fVarineM  et  de  eheralerie.  Hss  7087; 
7076;  7425;  7434;  7449;  7435.  Brüssel  Hss  9010;  10476. 
Alter  Druck  von  V^rard  aus  dem  Jahre  1488.  C'axton  übersetzte 
es  1489  ins  Englische.  Cf.  Annales  typographici  de  Michel 
Maitaire,  p.  212.  Typogr.  Antiqnities  hy  Frognall  Dibdin 
(London  1810),  t.  I.  p.  274.  Trotzdem  Christine  sich  in  einem 
Prologe  entschuldigt,  dass  sie  es  unternommen,  von  einem  so  hohen 
Stofl"e  zu  reden,  und  hinzufügt  ..ipw  ne  chonlt  qni  dit,  ponnut 
qtie  Ifs  paroles  soient  honnes^,  und  trotzdem  sie  sich  möglichst 
genau  an  ihre  Vorlagen  anschliesst,  hat  sie  sich  doch  auf  ein  Gebiet 
begeben,  welches  ihr  als  Frau  fern  liegt  und  welches  sie  nicht  be- 
herrscht. Deshalb  gehürt  dieses  Werk  auch  zu  ihren  schwächsten. 
Im  1.  Teil  halt  sie  sich  an  Vegetius;  cf.  TeuflFel,  a.  a.  (K  p.  1016, 
5j  432,  1  —  7:  Flavius  Vegetius  Renatus,  Epitonxa  rei  militaris. 
Im  2.  Teil  ist  Frontinus  ihr  Vorbild;  cf.  Touffel,  «.  a.  O.  p.  747, 
%  327:  Sex.  Julius  Frontinus,  Strategematon  und  8tratematica. 
Die  Verfasserin  beweist  hier  wieder  eine  ungeheure  Belesenhoit. 
Im  3.  Teil  entwickelt  sie  eine  eigentümliche  Art  von  Natur-  und 
Völkerrecht  für  Krieg  und  Frioilen.  Trotzdem  sie  natürlich  alles 
vom  Standpunkt  eines  Weibes  aus  betrachtet«,  macht  ihr  dieser  Ab- 
schnitt doch  grosse  Ehre:  denn  in  allen  Beziehungen,  welche  sie 
berührt,  will  sie  die  Gnmdsiltze  der  strengsten  Gerechtigkeit,  der 
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mildesten Hanuuiitili  nod  der  guten  Sitten  (selbstredend  ihrer  Zint) 
walton  sehen.  In  einem  4.  'W^W  behandelt  sie  noch  verschiedene 
untergeordnete  Dinge.  —  Dieses  Christinen's  schwächstes  Werk  ist 
nach  1-1U4  geschrieben  und  vor  dem  Beginn  des  Kosestxeites,  I4u7, 
nach  einer  Stelle  im  8.  Teil. 

2.  IMre  de  CfMrisHtte  de  Pitnau  ä  la  reine  Im» 

belfc.  Hs8  7073;  70H7«;  7088;  7073*.  Abgedruckt  Thomassy, 
ff.  a.  U.  p.  133  ff.  Vom  5.  Oktober  I  M'.'.  Dieser  Brief  enthiilt 
unter  Hinweis  auf  die  Leiden  des  Volkes  und  auf  die  Gefahren  von 
auaaen  die  dringendsten  Bitten  um  einen  FhedenssKihluäs.  —  In 
Hb  7078*  findet  tkli  aoeb  ein  Poetskriptum  in  Venen  au  den 
Henog  Ton  Orleans,  dem  Chiistine  früher  die  £pUr€  d'Othea  ge> 
widmet  hatte. 

8.  linmeufatimtH  nur  Jef*  niffu,r  th*  In  guerre 
virile,  Hs  623  8aint-Victor.  G.  schnellen  am  23.  .\ugust  111". 
Der  Inhalt  ist  durch  die  Überschrift  gegeben.  Uemei  kenswert  ist, 
mit  welchem  Nachdruck  sie  auf  die  von  Engknd  aus  immer  näher 
rfiokende  Gefahr  hinweist  El  ä  moy,  j)ovre  voüi  eriant  en  ee 
royaufMf  disireuse  de  paix  et  du  hitn  de  txnu  towSf  vhstre 
sf  i'cajite,  Chriiftine,  meue  en  tres  juHe  entenief  doini  veoir  la 
jourm'i'.  Amen. 

Escript  le  XKllh'  jour  d'aotuit,  lau  de  grace  mil. 
CCCC.  et.  d  ix, 

4.  Le  Jjhfre  de  la  Baiac.  Hs  7898;  BrOssel  Hs  10356. 
Einzelne  Abschnitte  ond  rilmtliehe  Kapitelttberschrifben  finden  sidi 
Thomassy,  a.  a.  0.  p.  150  ff.  Gewidmet  ist  es  dem  Dauphin 
Ludwig  von  Guienne.  Der  erste  Teil  wurde  am  30.  November  1412 
vollendet;  der  zweite  Teil  wurde  am  3.  Sejitember  1413  begonnen 
uud  wohl  noch  im  selben  Jahre  voUeudet.  Der  dritte  Teil  it>t  ^eit- 
lleh  nicht  naher  bestimmt  nnd  daher  woU  unmittelbar  nach  dem 
zweiten  geschrieben.  —  Erwfthnt  in  Le  Laboureur,  a.  o.  0.  p.  78»  — 
Was  sich  auch  dagegen  sagen  lässt,  dasä  Christine  als  Schriftstellerill 
in  den  blutigen  Kämpfen  der  Parteien  Orleans  und  Burgund  eine 
Vermittelung  anzustrel>en  die  Kiihiihoit  hatte  —  der  Ruhm  kann 
ihr  nicht  streitig  gemacht  werden,  Jass  sie  ihre  Zeit  und  deren  Ver- 
UUtoisse  Toll  und  gans  verstand,  dass  sie  für  die  entBefadichen 
Leiden  des  Volkes  das  wftrmste  Mitgefühl  hatte. 

Lti  Livre  (h  la  Paix  ist  unmittelbar  unter  der  Einwirkung 
und  dem  Eindrucke  der  Zeitverhältnisse  entstanden,  und  man  kann 
dieses  Werk  Chrii?tiii<'n'.s  gewi.ssormu'^Sf^n  als  die  Verkörperung  der 
Befürchtungen,  UuÜnungeu  und  Wunsche  des  französischen  Volkes 
betraehtoi.  Der  onte  Teil  midiDt  etudringlidb  den  Frieden  von 
Auzenre  au  einem  definitiven  m  machen  nnd  legt  daneben  dem 
jungen  Heraog  die  Pfiichten  ^ea  tttchtigen  Begenteo  ans  Hers. 
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Da  aber  die  streitenden  Parteien  sich  nicht  einigen  konnten,  gab 
sie  ihre  Hoffnung  auf  den  Frieden  auf,  nachdem  sie  schon  bis  zum 
30.  November  den  ersten  Teil  ihres  Werkes  vollendet  hatte.  Als 
aber  1413  der  Herzog  von  Burgund  im  Frieden  von  Pontoise  unter- 
legen war,  nahm  auch  Christine  hoffnungsvoll  ihr  Werk  wieder  auf. 
Im  allgemeinen  zeigt  der  Beginn  des  2.  Teiles  viel  Ähnliches  mit 
demjenigen  des  ersten:  Darlegung  der  Segnungen  des  Friedens  und 
Ermahnung  zum  Festhalten  am  Frieden.  Dann  alier  behandelt 
Christine  neben  den  eigentlichen  Pflichten  eines  Herrschers  sein  Ver- 
halten zum  Adel  und  auch  die  Kainlinaltugenden  des  Adelsstandes  selbst. 

Der  3.  Teil  endlich,  entschieden  der  am  meisten  lesensweiie 
and  eigentümlichste,  behandelt  das  Verhältnis  des  Königs  zum  eigent- 
lichen Volk  und  ist  kulturhistorisch  von  grösstem  Interesse,  da  bo- 
sonders  das  politische  Leben  der  unteren  Stünde  in  anschaulicher 
Weise  geschildert  ist. 

V.  Historisches  Werk. 

1.  F€iitM  et  hmine»  meurs  du  naffe  roy  Charles  V, 

Hsa  8415;  9668;  Supplem.  203;  211;  749.  Dieses  Werk,  das 
bekannteste  unserer  Schriftstellerin,  ist  häutig  gedruckt,  aber  selten 
vollständig;  so  Lebeuf,  Dtss.  sur  Vliist.  eccles.  et  civ.  de  Parisy 
t.  III.  Vie  de  Charles  F,  par  de  Choisy.  —  Hiid.  de  France, 
par  Pere  Daniel.  —  Coli,  uuivers  des  mem.  rel.  ä  Vhist.  de 
France,  t.  V,  p.  84 — 304;  ziemlich  vollständig.  —  Petitot,  Coli, 
des  mdm.  rel.  ü  rititit.  de  France  (Paris  1824),  t  V;  vollständig.  — 
Geschiieben  auf  Befehl  des  Herzogs  Philipp  von  Burgund  im 
Jahre  1404.  Der  Einleitung  zum  1.  Teil  nach  ist  es  ihr  erstes 
Prosawerk,  so  dass  also  ihre  sämtlichen  Prosaschriften  später  ge- 
schrieben sind.  Charles  V,  1.  I,  Prol.  A  prdsent ,  par  grace  de 
dieu  et  sollicitude  dt  pensee,  emprcns  nottvelle  compillation 
mene'e  en  style  prosal  et  hors  de  cunnuun  ordre  de  mes  atitres 
passe's.  —  Der  1.  Teil  wurde  am  2b.  April  1404  vollendet,  am 
Tage  nach  dem  Tode  ihres  Beschützers  und  Auftraggebers  Philipp, 
von  dessen  Ableben  ihr  damals  die  Nachricht  noch  nicht  zugegangen 
sein  konnte.  Dieser  Abschnitt  ist  zum  weitaus  grössten  Teil  ihr 
eigenes  Werk,  in  welchem  sich  mancher  feine  Zug  weiblicher  Be- 
ol»achtungggabe  findet;  cf.  1.  I.  c.  3.  Der  2.  Teil  beginnt  mit 
einer  bittern  Klage  um  den  Verlust  Philipp's  von  Burgund  und  ist 
wahrscheinlich  im  Mai  desselben  Jahres  begonnen.  Derselbe  be- 
handelt die  hauptsächlichsten  Kriege  Karl's  und  charakterisiert  die 
Brtider  und  nächsten  Vorwandten  des  Königs.  Christine  ist  hier  am 
wenigsten  selbständig  und  schöpft  meist  aus  den  vorhandenen 
Chroniken  (Froissart  und  Chroniqne  de  iS^  JJenis).  Im  ganzen 
ist  die  Auswahl  des  vorhandenen  Mateiials  eine  wenig  glückliche; 
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80  kommt  vor  allen  DingtMi  die  nttcrlicho  OesUIi  Du  Gucsdio*! 
nioht  zu  ihrer  vt^nlicnten  Ofltung.  Der  '\.  Teil  wur'lo  schon  am 
1.  Noveml)er  1404  (nach  Hs  OOüH)  vollendet  uml  um  1.  Januar 
1405  überreichte  Cbristiue  dem  Herzog  von  Berrj  eine  Abüchritt; 
cf.  Le  Labourour,  a.  a»  0.  p.  77.  bebaiidslt  m»  mit  grosser 

lAebe  die  wisMnaehaftiUclien  Bntrebaiigen  und  koDstnimigeii  BantMi 
dos  Königs.  Binartnc  Absclinittf  stützen  sich  wieder  auf  Chroniken, 
eo  Kapitel  33  —  4  8  ülnir  KuIsim-  Karl's  IV,  Reise  nach  Paris  und 
Kapitel  51  —  tii)  ülnsr  die  Wahl  des  Papstes  Clemens  VII:  der 
Schluss  dagegen  über  den  Tod  Karl  s  V.  iat  wieder  ihr  eigenes 
Werk.  —  Das  Leben  KarFs  V.  ist  jedenfalls  eines  von  Christinen  s 
wiehtigsfeen  Werken;  doch  liest  eieb  nieht  leugneo,  daee  die  Ver» 
fassorin  ganz  bedeatend  mehr  hätte  leisten  können,  wenn  sie  aucb 
fttr  die  Wichtigkeit  der  äusseren  Beniehui^^en  des  KOnigs  ein  tieferee 
Ventttndnis  gezeigt  hätte. 

Vi.  Versdiiedene  Briefe. 

1.  ^ipUre  ä  Mugtaee  DeBt^mp»  Morels  Hs  7088. 

Vom  10.  Februar  1404.  In  Aditeilblern.  Desohimpa  hatte  an 
Christine  den  Wunsch  gerichtet,  ^de  coi'r  de  sex  (Pttrrfs  ver- 
tueuses^,  da  ihm  zn  wenig  davon  zugänglich  würe.  Christine  s^dte 
ihm  damif  tliese  pot'tische  Epistel,  Wenn  Thomassy,  a.  a.  0. 
p.  121  lu  manchen  dieser  Verse  .eine  Anspielung  auf  den  Kosestreit 
sieht,  so  steht  dieser  Ansieht  das  Datnm  des  BriMSes  entgegen,  da 
der  Bosestreit  erst  im  Jahre  1407  stattfand;  allerdings  berObrt 
Christine  die  untnoralisdien  Werke  ihrer  Zeit  und  hat  gewiss  aoeh 
sehni)  damals  den  Roseroman  selbst  mit  dazu  <!;oziUdt.  —  Deschamps 
sandte  eine  ^Antwort,  die  in  Hs  7219  f  337  enthalten  ist. 

2.  JüpitveH  HUI'  le  roiHan  de  la  Hose,  Hss  7087'; 
7217;  7599.  Brfissel  Hs  9561.  Zam  Roaestreit:  Born,  de  la 
HoM,  p.  Ufon,  4  ToL  8^,  1814,  t.  I,  p.  IV.  Femer  ein  Artikel 
von  Leroux  de  Lincy,  Revue  de  Paris,  5.  M&n  1887. 

a.  A  Jifin  Jnhnnnef,  Precost  de  Lish. 

b.  A  trrs  iioifdilc  et  koiilfisnnt  personne  maistre  Gontier 
Col,  »c'cretaire  du  lioi  montfcüjneur. 

e.  Ä  GuUlaume  de  Tignonville,  Prioost  de  Paris. 
Diese  3  Briefe  stammen  aus  dem  Ende  des  Jahres  1407. 
d.  A  trh  exceUentj  trPs  hnidtc.  et  trh  redaubtee  Damtf 
Madame  Imhrl  de  Bauiere,  far  la  grace  de  Dieu 

royiifi  de  Frtincc. 
Geschrieben  im   Februar   1408.     Wie  schon  gezeigt,  war 
Christine  eine  entschiedene  Gegnerin  des  Romaas  der  Boee  nnd  in 
▼erschiedenen  Stellen  warnt  sie  geradexn  vor  der  Lektüre  dieses 
Werkes.   Deshalb  kann  ea  eamgermaesen  befiremden,  daas  sie  nicht 
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schon  im  Jahre  1402  an  dem  Kampfe  teilnahm,  den  der  grosse 
Kanzler  Gerson  gegen  die  Anhänger  dieses  berühmten  Werkes  aus- 
focht. Die  eigentliche  Veranlassung,  weshalb  Christine  im  Herbst 
des  Jahres  1407  mit  den  Yertretorn  des  Robcromans  in  Streit  ge- 
riet, ist  nicht  recht  ersichtlich.  Jedeulalls  schreibt  Gontier  Col  der 
Christine  am  13.  September  1407  einen  Brief,  in  welchem  er  ihr 
vorwirft,  in  einem  neueren  Werke  (TieUekdit  La  CiU  dea  Damee) 
den  Verflifieer  des  Roaeromane  angegriffen  nnd  rwUnnidet  an  haben. 
Da  er  weder  Kopie  noch  Original  ihres  Werkes  bekommen  könne^ 
BoinSge  sie  es  ihm  doch  schicken,  f^aßn  que  sur  ceste  pnhse  la- 
honrer  et  wo;*  emj)loyer  ä  sovsfpnpv  man  maistre  et  sea  faits.^ 
Schon  zwei  Tage  8j)Utor  Hess  er  ein  z\voit*?s  Schreiben  folgen,  in 
welchem  er  in  ziemlich  anmasseiider  Weise  fordert,  dass  sie  von 
ihrem  Irrtum  zurückkomme  und  ihre  thörichten  BehaupLuugea 
fridemi&.  Et  nou»  auronapiHd  de  to^  ette  prendr<me  ä  mar^, 
m  U  baälaiiU  pinüeneB  ealukUre,  Monseiyneur  U  frivost  de 
LUle  et  moi,  et  autree  aueei  handt  grev^  et  oßeneie. 

Christine  sandte  darauf  das  gewünschte  Werk  an  Jean  Jo- 
hannes, Prövost  de  Lislc,  mit  einem  Briefe,  in  dem  sie  Jean  de 
Meang  aber  noch  nicht  widerlegt. 

In  dem  zweiten  Briefe  teilt  sie  Gontier  Col  dann  mit,  dass 
sie  die  Abhandlung  abgesandt  habe,  und  sagt  klar  und  bündig,  was 
sie  dem  Koseroman  vorzuwerfen  habe.  Am  Bchloss  untersucht  sie, 
wie  man  delikate  Baoshen  benennen  nnd  be^nredhen  dürfe,  ohne 
ji<IeaAonneie^  an  sein.  Dabei  ISsst  de  sieh  aber  lader  dnreh  ihren 
Zorn  hinreissen,  Ausdrücke  sa  gebrauchen,  wie  sie  sieh  sonst  in 
keiner  ihrer  Schriften  finden,  und  die  der  Schreiberin,  wenn  wir 
nicht»  weiter  von  ihr  wUssten,  wahrlich  nicht  zur  Ehre  gereichen 
würden.  Nur  die  Überzeugung,  dass  Christine  sich  in  ihrer  sitt- 
lichen Entrüstung  hinreissen  Hess,  in  den  niedrigen  Ton  ihrer  Au- 
greifer m  verfallen,  vermag  sie  bei  uns  zu  outschuldigen.  Denn 
gewiss  hat  ne  trota  ihrer  guten  Absidit  dnreh  diese  hUohtt  aweifisl- 
hafte  Vertheidignag  der  von  ihr  yerfoebtenen  gntea  Saehe  mehr 
geschadet,  ab  sie  dieselbe  gefördert  hat  Zndem  sind  ihre  Beweise 
nnd  Gegengründe  durchaus  nicht  immer  klar  nnd  soharf  ausgeführt. 

In  dem  niichsten  Briefe  legt  Christine  dann  dem  Prevost 
de  Paris  Guillaumo  de  Tignonville  die  entfitandene  Polemik  vor, 
bringt  ihn  aufs  Laufende  und  sucht  ihn  für  sich  zu  interessieren. 
Damit  scheint  der  Streit  seinen  Abschluss  gefunden  zu  haben. 
Christine  aber  schickte  im  Februar  1408  die  Briefe  ihrer  Gegner 
an  die  Königin  IsabeUa,  um  sie  an  bewegen,  zu  gnnsten  des  be* 
leidigten  I^raoAiigeBchleofatee  eänratreten. 

F.  Koctt. 


Zun  SUdiiuii  der  mmu  Spraeheo  au  dea  teekikkea  HoehseholeD. 


„Di«  n«aeren  Sprachen  mäuen  ffar  das  PolTtechniknm  werden, 
WM  die  alt«u  Sprachen  für  dio  Universität  sind." 

(U«h.  BaUi  Prof.  Dr.  Q.  Zeaner,  DirekUur  dM  E.  8. 
PoljtadnikiHs,  Im  riaar  Vxatamomm-Einttna*^ 

Da  Bealgymnasieu,  die  HaoptvoibereitongBaiiBtalten 
für  das  Polyteehmknm,  gleieh  den  GymnaBien  ihr  Ziel  in  der 

Vermittelung  allgemeiner  Bildung  seilen,  so  können  dieselben 
auf  dem  Gebiete  der  Spraeben  nicht  im  besondern  flli  diejenigen 
FMchor  vorberpiten,  in  wplohon  der  Studif'rfndt'  technischer 
WisseiiHcluiftszweige  dereinst  seinen  Lebensberuf  finden  will. 
Diese  Seite  zu  pflegen,  muss  der  Hoclisohule  vorbehalten  bleiben 
und  es  wird  daher  eine  ebenso  lohnende  wie  anziehende  Aufgabe 
des  die  Sprachen  yertretenden  Docenten  aein,  die  Studierenden  anch 
einraftbren  in  die  techniBche  Sprache  der  HauptlcnltiirTÖlker. 

In  betreff  der  Art  und  Weiee,  wie  diese  Übungen  am  KOnigl. 
Polytechnikum  Dresden  betrieben  wurden,  darf  ich  verweisen  auf 
die  Aufsätze,  welche  im  ^Ct'vil- Iii/jetiieur'^''  Bd.  XXV.  f.  dnreh 
die  (iüte  des  Herrn  Kegierungsrathes  Prof.  Dr.  Hurtig  veröffent- 
worden  sind.  Die  Übungen  wurden,  wie  ich  noch  hinzufügen 
möchte,  in  der  Weise  abgehalten^  dass  in  jedem  Studienjalire 
eine  Abteilung  besonders  berüclceichtigt  wurde  und  in  dem  einen 
Semester  das  Hanptgewiebt  auf  die  fransOsisobe  Sprache,  anter 
BerüekriebtigiBg  d«r  engliscben  gelegt,  in  dem  folgenden  Semester 
gerade  umgekehrt  verfahren  wurde. 

Neben  der  Vermittelung  einer  tüchtigen  Kenntnis  der  tech- 
nischen Sprache  wird  es  die  Aufgabe  des  Docenten  sein,  auf 
dem  von  dem  Studierenden  bereits  gewonnenen  Untergrunde 
sprachlicher  Kenntnisse  weiter  fortzubauen  und  demselben  Ge- 
legenheit zu  geben,  durch  Vorträge  und  Übungen,  welche  sich 
an  bedeutendere  Litteratnrwerke  anscbliesseui  seine  sprachlieben 
Kenntnisse  festsubalten  und  su  erweitern. 

Es  Hesse  sich  nun  sehr  wohl  denken,  dass  neben  diesen 
Aufgaben,  welche  dem  Docenten  eines  Polytechnikums  zufallen, 
seine  Thätigkeit  sich  auch  nach  anderer  Richtuufr  hin  freltend  mache. 
Es  ist  unleugbar,  dass  an  den  Universitjüen  die  historische  Richtung 
fast  ausschliesslich  herrscht.  Man  iiberliisst  es  den  ..mancherlei 
Gelegenheiten"*,  welche  eine  grosse  Stadt  bietet,  um  dem  iStudicren- 
den  die  Möglichkeit  zu  gewähren,  sich  nach  der  modeinen  Seite 
seines  Faches  aussubilden.  Dass  dieser  Mangel  wiiUieh  als  ein 
solcher  emplbnden  wird,  gebt  wohl  am  schlagendsten  daraus  hervor, 
dass  sich  in  Berlin  eine  Reihe  hervorragender  Vertreter  derneueren 
Philologie  an  den  höheren  Scliulen  zusammenthaten  und  eine 
Akademie  ins  Leben  riefen,  welche  indes  nach  mehrjähriger 
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ftegensreicher  Wirkung  wieder  einging,  da  ihr  eine  nachhaltige 
Unterstützung  des  Staates  fehlte.  Man  hat  ferner  und  besonders 
ist  dieses  durch  Professor  Dr.  Ka'rting  in  Münster  geschehen, 
daran  gedacht,  Institute  in  Paris  und  liOndon  einzurichten,  welche 
dem  Studierenden  die  so  dringend  nötige  Ausbildung  in  der 
lebenden  Sprache  geben  sollen.  Indesaen  fllnd  die  Brfthningen, 
welelie  Englinder  mit  der  Erriehtong  eioee  eolehen  InstitntB  in 
BaiBt-Oeimain  bei  Paria  gemaeht  haben,  derart,  dass  die  Sache 
in  der  Dnrehftihrung  sich  als  schwer,  wenn  nicht  gar  als  un- 
möglich heranestellt.^) 

Von  keiner  Seite  ist  nun  bisher  daran  gedacht  worden, 
dass  es  in  Deutschland  einen  Kulturfaktor  giebt,  der  sehr  wohl 
im  Stande  wäre,  diese  Aufgabe  zu  lösen,  welche  mau  teils  den 
Universitäten  zuweisen  will,  teils  sehnsüchtig  vom  Auslände  er- 
wartet: Die  technischen  Hochschnlen  wSren  sehr  wohl  im  Stande, 
hier  ergftnsend  einsntreten  nnd  dem  Stadierenden  der  neueren 
Philologie  nach  der  Seite  des  modernen  Fransdsischcn  und  mo- 
dernen Englischen  diejenige  Ausbildung  zu  geben,  welche  die- 
selben  in  so  hervorragender  Weise  an  den  Universitilten  für  die 
lilteren  Perioden  erhalten,  die  naturgemäss  die  grundlegenden 
bleiben  müssen.  Der  Docent  des  Polytechnikums  darf  nicht  un- 
bekannt mit  dem  sein,  was  die  Universität  lehrt,  mit  der 
historischen  Grammatik,  dem  AltfranzVsischen,  der  Lantphysio- 
logie  u.  s.  w.,  aber  er  darf  es  am  Polytechnikum  nicht 
lehren,  weil  dieses  nicht  der  Ort  dazu  ist»  Er  muss  viel- 
mehr seiner  Umgebung  entsprechend,  seine  ganse  Kraft  auf  die 
moderne  Seite  der  Sprache  richten,  gewissermassen  da  einsetzen, 
wo  der  rniversität8d(>c<>nt  aufliört.  Er  muss  selbst  eine  niuster- 
gUltij^i^  Aussprache  haben,  die  moderne  (Iramuiatik  viilli^^  be- 
herrschen, grosse  Gewandheit  im  mündlichen  und  schriftlichen 
Ausdruck  der  Sprache  zeigen,  und  die  Fähigkeit,  die  neueren 
Schriftsteller,  den  Anforderungen  der  Wissensehaft  gemäss  zu 
erliutem.  Man  ist  nun  sehr  geneigt,  die  Ausbildung  in  der 
Ansspraefae  sowohl,  wie  im  schriftlichen  und  mllndlichen  Ge- 
brauch vorzugsweise  vom  Ausland  zu  erwarten.  Hier  darf 
ich  vielleicht  mit  meiner  persönlichen  Erfahi-ung  eintreten; 
über  die  Prinzipien  der  französischen  Aussprache  bin  ich  erst 
durch  einen  Deutschen,  Direktor  Alb.  Benecke,  belehrt  worden 
uud  umgekehrt  können  Mäuuer,  ich  denke  hier  an  Ploetz  — 
welche  Jahntehnte  im  Ausland  gelebt,  dennoch  inbeiug  auf 


M  Vgl.  uieij»un  Aufsatz:  PiofeBsor  Dr.  Struve  über  daa  prak- 
fisdie  Studium  des  FraozOsiBchen  zu  Pari»  und  die  Errichtung  eines 
Seminars  für  Stadierende  daaelbat. 


272  ikkefßer.  Zum  SUtdium  der  neueren  Sprachen  eU, 

die  Prinzipien  der  Aussprache  im  Zweifel  sein.  Niclit  minder 
UberschUtzt  man  den  Wert  des  Aufeutlialu  im  Lande  selbüt. 
Auch  hier  gilt:  „Bleibe  im  Lande  —  wenigstens  snnXcliBt  — 
und  leine  redlich".  Hat  man  hier  gelernt,  was  sieh  erlernen 
Utsst)  und  das  ist  ungemein  viel,  so  kann  man  spitter  —  ieh 
denke  hier  an  die  Zeit  nach  abgelegter  Prüfung  —  immer  noch 
auf  län^jere  oder  kürzere  Zeit  und  mit  mehr  Nutzen  in  die 
Fronide  hinausgehen.  Ja  seibat  wenn  dies  geschehen,  wird  man 
bestrebt  sein  müssen,  das  im  Auslande  Erreichte  durch  stetiges 
Inzusamme niiangbleiben  mit  Nationalem  sich  zu  erhalten. 

Dem  Gesagten  entsprechend,  hat  nun  der  Unterzeichnete 
▼ersnoht  nnd  dieser  Yersnch  ist  nicht  als  verunglflckt  m  he- 
seichnen,  sich  eine  Onq^pe  yon  Miümem  heransosiehen,  welche 
das  Lehrfach  faktisch  hetreihen^  meist  Lehrer  unserer  so  hoch 
entwickelten  BQi^erschnlen,  teils  auch  jUngere  Kräfte  unserer 
KealirymnaRien.  So  wurdf  die  frauzösische  Aussprache  wieder- 
holt in  Verbindung  mit  praktischen  Übunprt  ii  i^'elesen.  Es  wurden 
femer  stilistische  Übungen  abgehalten,  in  welchen  wichtigere  und 
interessante  Kapitel  der  Grammatik  zur  Behandlung  kameu,  eud 
lieh  Anleitung  zu  freien,  mündlichen  Vorträgen  und  zu  schrift- 
lichen Ansarbeitongen  gegeben.  Hier  machte  sich  der  Unter- 
zeichnete da^enige  Material  zu  Nutze,  welches  er  aus  den 
französischen  Aufsätzen  der  Oberprimaner  des  Vitzthum'schen 
Gymnasiums,  das  dem  Französischen  bekanntlicli  eine  hervor- 
ragende Pflege  augedeihen  lUsst,  im  Laufe  der  Jahre  gewonnen 
hatte.  Zu  diesen  Übungen  gesellten  sieh  dann  noch  die  Er- 
läuterungen bedeutender  Schriftsteller,  der  klassischen,  wie 
namentlich  der  neueren  Zeit. 

Fasse  ich  nach  dem  Entwickelten  die  niXtlgkett  eines  Do- 
centen  am  Polytechnikum  znsammen,  so  würde  ich  sie  mir  als 
eine  doppelte  denken:  einmal  besonders  fUr  die  Studierenden 
der  technischen  Hochschule  Vermitteioag  der  Sprache  der  Technik, 
dann  besonders  flh-  Studierende  neuerer  Sprachen  (als  Ergänzung 
der  Universitätsstudien  derselben)  Ausspraclie  mit  Übungen,  aus- 
gewählte Kapitel  der  Grammatik  mit  stilistischen  Übungen,  An- 
leitung zu  mündlichen  und  schriftlichen  Vorträgen,  Erläuterung 
hervorragender  Meisterwerke  der  fremdlModisehen  Litterator,  Vor- 
träge ttber  einzelne  Teile  der  Litteraturge  schichte  in  der  fremden  • 
Sprache.  SelbstverstHndlich  würde  auch  der  Studierende  der 
technischen  Fächer  Gelegenheit  finden  können  und  wie  ich  auf 
Grund  meiner  Erfahrungen  sagen  darf,  auch  Gelegenheit  nehmen, 
einzelne  der  zuletzt  angegebenen  Vorlesungen  und  Übungen  seiner- 
seits zu  belegen.  vy.  ScaBFPLSB. 
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Der  Konjunktiv  bei  den  französischen  Prosaikern 

des  16.  Jahrhunderts,  mit  Ausschluss  des  Konjunktivs  im  adverbial 

determinierenden  Nebensätze. 

( FortHetsiniig  XU  Zacbr.  VIP.  a  W—'iU.) 


IL  Teil.  Der  Konjunktiv  im  Nebensätze. 

A.  Der  Konjunktiv  im  Substantivsatze. 

Kapitel  VI. 

Der  Konjunktiv')  nach  den  Verben  und  verbalen  Wendungen 
des  Affekts  und  affektvollen  Urteils. 

In  betroff  der  Wahl  des  Modus  nach  Verben  dieser  Art 
herrscht  bekanntlich  zwischen  dem  Alt-  und  Nenfranz.  ein  durch- 
greifender   Unterschied.     Während  das    Altfranz,    hier  nur  ganz 


*)  Obgleich  wir  keine  weitere  Scheid »n>f  bei  den  Verben  des 
Affekts  etc.  vornehmen,  »ei  doch  bemerkt,  daas  der  Konjunktiv  nnch  den 
genannten  Verben  «einer  Natur  nach  nicht  üljenill  derselbe  i»t.  Während 
nämlich  bei  den  Verben  der  Freude,  der  Traurigkeit  etc.  der  hiervon 
abhängige  Nebensatz  mit  dem  Konjunktiv  nicht  allein  den  thatwächlich 
vorhandenen  GegenHtand  der  Freude,  der  Traurigkeit  etc.  nennt  —  in 
welchem  Falle  der  Indikativ  steht  — ,  .sondern  zugleich  auch  das  Ziel  de« 
in  einem  solchen  Hauptsatze  indirekt  ausgesprochenen  Wunsche«,  kann 
man  bei  den  Verben  des  Staunens  und  Verwundern»  nicht  die  Vorstellung 
eines  indirekt  ausgesprochenen  Wunsches  annehmen,  da  das,  was  unser 
Staunen,  unsere  Verwunderung  erregt,  häufig  weit  davon  entfernt  ist,  uns 
auch  als  wünschenswert  zu  erscheinen.  Bisch,  p.  48  erklärt  mit  vollem 
Recht  die  Ausdrücke  des  Staunens  nnd  der  Verwunderung  „als  solche 
.der  unsicheren  Behauptung" :  der  sich  nach  den  zuletzt  genannten  Verben 
mitunter  findende  Konjunktiv  ist  somit  derselbe,  wie  der  noch  später  zu 
nennende  Konjunktiv  nach  den  positiven  Verben  des  Denkens  und  der 
A  ussage. 

Ztchr.  r.  nfra.  8pr.  a.  Litt.   VHP.  «a 
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veceinaelt  die  sobjektive,  den  KoDjviiktiT  Terluigende  Äalliuaaiig»- 

weise  zeigt  (bei  Chrestien  ürnU  t  sich,  nach  Bisch,  p.  47,  überhaupt 
nicht  der  Konjunktiv,  ebenfalls  nicht  —  abgesehen  von  ilen  Fullen 
mit  rraindre,  welches  nach  unserer  Auffassung;  mehr  zu  den  Verben 
dos  Wunsches,  als  zu  denen  des  Affekts  zu  rechnen  ist  —  bei 
Bob.  de  Clary,  nach  Raum.  p.  27,  Joinville  und  Villehardouin,  nach 
Haase  i».  9  und  Kroll,  p.  22;  dehft  dagegen  drei  weitere  Belsinele 
mit  dem  Konj.  für  Wace  bei  Kow.  p.  21),  ist  im  Neufranx.  der 
Konjunktiv  Regel,  die  Fälle  ausgenommen,  wo  der  Nebensatz  mit 
de  ce  que  eingeleitet  ist,  wo  gewöhnlich  der  Indikativ  steht.  Die 
französ.  Sprache  des  16.  Jahrhunderts  kennt  wohl  auch  deu  Kon- 
junktiv nach  deu  Verben  det)  Aä'ekte,  aber  vorwiegend  ist,  entr 
sprechend  dem  Altfi«!».,  der  DidikatiT  Torwandt,  and  diese  Ab- 
weiehung  von  dem  heutigen  Qebranche  findet  t&ck  tum  Teil  noch 
im  17.  Jahrhundert  (efr.  Haaae  p.  162;  List  p.  15).  Aach  das 
hat  die  Sprache  unserer  Periode  mit  dem  Altfranz,  gemein,  da=!s 
sie  den  Nebensatz  nicht  oft  unmittelbar  mit  que  an  den  Haupts.itz 
auschliesät  (cfr.  Bii^ch.  p.  47;  Raum.  p.  27;  Haase  p.  9;  Kroll,  p.  22;. 

Der  Nebeasats  ersehdnt  htofiger  in  hypotbetisohsr  Fonii,  als 
indirekter  Fragesati,  ab  Temporalsate  oder  doreh  de  ee  ^e  n.  8. 
eingeleitot. 

a)  Übereinstimmend  mit  dem  heutigen  Gebrauche  steht 

der  KonjnnktiT. 

eoire  oomtent  (n.  ft.):  Hept  68,  L  8;  ~  185,  VL  56;  — 

282  App.    Je  äui$  hien  content  que  noue  y  alUone  premier 

qtCailleurs;  Calv.  1084,  IV.  19;  Moni  386,  IL  17  (te  COR- 
^?^^-/•};  Rab.  744,  III.  48  (il  nie  plaitt). 
estre  bien  aise:  Mont  247,  III.  9. 

recevoir  cousolation:  Mout  3G4,  ni.  18  A  In  ceriW,  je  re^y 

une  prineipale  consoltUton  aux  pme^  de  ma  mort,  quelle 

90Ü  dee  juties  et  natur^es. 
estre  many:  Hept.  120,  VI.  5:]  en  Heue  d*etire  vtan'f/e  qtie 

8on  mary  VaymoH  etc*;  Mont  84,  I.  9;  —  212,  L  30;  — 

432,  IL  27. 
se  douloir:  Mont  349,  III.  13. 
deplorer:  Caly.  850,  IV.  18. 
Um  le  ptieuz:  Moni  224,  IIL  9. 

B^irffencer  (sich  kränken):  Munt.  153,  IIL  7, 
U  me  fasche:  Calv.  434,  III.  20. 
11  me  fait  mal:  Calv.  517,  III.  24. 

il  me  deplaist  (u.  ä.j:  Mont.  20«,  I.  30;  —  207,  III.  9;  —  . 

209,  IIL  9;  —  222,  IIL  9. 
80  plaindre:  Hept  92,  V.  47;  Calv.  1120,  IV.  19;  Mont  509, 
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II.  37  Si  le  Corps  ne  soulage.  en  se  plaif/nant,  qiCil  U  face; 

Moni  90,  III.  5;  —  238,  HI.  9;  —  342,  III.  13. 
hatr:  Mont  72,  III.  5. 
avoir  honte:  Hept.  57,  I.  5. 
pincer  la  conscience:  Mout.  16,  III.  1. 
estre  döpit:  Mout.  350,  II.  16. 

trouver  estxange  (u.  a.):  Hept  55,  I.  4;  —  206,  III.  21;  — 
274,  III.  29  Je  ne  trouve  point  estrange,  dint  Parlauiente, 
que  la  malice  y  soit  plus  que  aux  autres  etc.;  95,  V.  47; 
Calv.  554,  III.  25;  Mont  52,  I.  16;  —  93,  I.  22;  —  222, 
I.  32;  —  320,  I.  48;  —  15,  III.  1. 

s'esbahir:  Hept  228  Append. 

c'est  merveille  (u.  ä.):  Calv.  385,  III.  20;  —  994,  IV.  17  Or 

c'est  merveille  qiiils  soyent  trebnschez  en  teile  ignorance; 

Mont  130,  I.  24;  —  9,  II.  1;  —  170,  III.  8;  —  195,  III. 

9;  —  207.  HI.  9. 

Der  Konjunktiv  und  unmittelbar  darauf  der  Indikativ  in  Be- 
ziehung auf  dasselbe  Hauptverb  finden  sich:  Hept  208,  III.  21; 
Mont  217,  I  30  Iis  dirent  qiCih  tronvoient  en  premier  Heu 
fort  esirange  que  taut  de  grands  liommes  .  .  .  se  soubmissent 
fi  obeir  ä  un  etifnnt,  et  qu'on  ne  choisissoit  etc.;  Mont  279,  I.  40. 

b)  Der  Nebensatz  wird  unmittelbar  durch  die  Kon- 
junktion que  an  den  Hauptsatz  angeschlossen,  und  das 

Verb  stobt  im  Indikativ. 

avoir  contentement:  Hept  190,  III.  21. 

estre  bien  aise:  Hept  23,  I.  Prol.  L'abbefnt  bleu  aise  qu'ilz 
faisoieni  ceste  de^pence  etc.;  Hept  216,  VII.  70;  Mont  272, 
I.  40. 

estre  inarry:  Mont  31,  II.  3  Je  suis  marry  quil  n'a  sceu, 

pour  mesler  ä  ses  contes,  le  bon  mot  etc. 
gemir:  Calv.  101,  III.  3. 

me  poise:  Mont  202,  III.  9   Et  cecy  aussi  me  poyse,  que  le 

plus  voisin  mal  .  .  .  ce  n^est  pas  etc. 
c'est  malheur:  Mont  177,  III.  8. 

regretter  (u.  ä.):  Rab.  274,  I.  50  Je  reqrette  de  tout  mon  coeur 
que  nest  icy  Picrochole;  Kab.  737,  III.  48;  Hept  178,  VU.  64 
J^ay  regret,  disi  Komerßde,  qn'il  ne  laissa  etc. 

c'est  dommaige:  Hept.  175,  II.  18. 

il  me  desplaist:  Hept.  111,  VI.  Prol.  //  me  desplnist,  dist 
(Jisille,  que  je  ne  puis  vous  dire  etc.,  Hept.  222,  III.  22; 
Rab.  242,  IV.  49. 

se  plaindre  (u.  a.):  Du  Bell.  11,  I.  9  et  comme  Homere  se 
plaignit  que  de  son  temp»  Ita  corps  estoient  trop  petits  eic; 

18* 
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Moni.  68.  I.  19;  Oalv.  155,  HI.  4;  —  228,  III.  11;  — 
373,  III.  20;  —  465,  III.  21;  —  699,  IV.  7;  —  749,  IV.  9; 

—  H7n,  IV.  i:];  —  998,  IV.  17;  ibid.  (i^p  lomenfn').  DtT 
Gebruucli  des  Indikativs  narh  sf  jt/niHi/rt  hat  Mih  noch  im 
Ncufraiiz.  erhalten  (cfr.  Lück.,  §  o22,  Aam.  2;  Mät^n.,  Gramm., 
p.  842;  Diez  p.  336). 

trouver  estrange:  Calv.  1128,  IV.  20;  Moni  217,  I.  30. 
esbahir:  H«pt  73,  I.  9;  —  243,  III.  24  je  m'esijahis  qnil  ut 

se  donnn  au  diabUf  Hept  104,  V.  49;  —  202,  VII.  70; 

Rab.  :J97,  II.  15. 
estonuer:  Moni.  499,  II.  86. 

s'esmerveiller:  Hept  97,  V.  48  EamerveiUez-wms  qu'ilz  ne 
füllt  pis,  quand  Dien  rrtire  ia  main  d^enlx;  Oaly.  277,  III.  14. 
c*est  merveille  (u.  a.):  Calv.  302,  III.  15;  —  648,  IV.  4;  ~ 

771,  IV.  10;  -    873,  IV.  13. 

Weitere  Beispiele  für  das  IG.  .Tnlirh.  siebe  Vog.  p.  497; 
Lidf.  p.  49;  GrUfoub.  p.  74;  Wagn.  p.  29;  liaase,  Gr.,  p.  51. 

c.  Der  Nebeasfttx  seigt  hypothetische  Form. 

Diese  Konstruktioii  ist  bcsooderB  bei  dea  Vorben  eabahirf 
ft'esmerveiller  und  nach  cest  mei'veilJe  üblich,  und  noch  im 
Neufranz.  nach  negiertem  s'etoiiner  und  ctre  HurprU  im  Gebrauche 
(cfr.  Lück.,  §  322,  Atun.  3). 

asbaldr:  Bsb.  258,  L  45  Et  m'Mbahis  si  voHre  roy  lam 
pretcher  par  «on  royaume  tde  seandale$;  Bab.  671,  III.  32; 

—  337,  V.  4;  —  389,  V.  16;  Du  BeU.  18,  I.  12;  Hept  272, 

III.  28;  —  199,  VII.  70  Je  ne  vi'r.sbahirnt/  /nmais,  vinnftt%>nr, 
si  It's  t:i<f rainiicrs  font  (jnerre  aii.r  j/n'iinn;  Calv.  ö4,  III.  12; 

—  41Ü,  Iii.  20;  —   537,  III.  25;  —  914,  IV.  15;  —  973, 

IV.  16;  —  1048,  IV.  17  (Frage). 

B'eamerv^ller:  Du  Bell  82,  II.  11;  Hept  83,  I.  10  Ae  tNMf« 
emiurveillez  i^oinf  ai  jay  perdn  In  jjaroh^  diivant  Tnadatne 
Floride;  Hept.  272,  III.  JS:  Calv.  1104,  IV.  19. 

c'est  merveille  lu.  a.):  Kab.  201,  I.  ni;  —  738,  III.  48;  Mont. 
41,  I.  11;  —  62,  I.  19  Ce  n  tsi  paa  da  inerve.ilU  n'il  tut 
Mntvent  prit  au  piei/e;  Mont  125,  I.  24;  —  181,  L  24;  — 
63,  U.  8;  ~  141,  U.  12;  ^  200,  U.  12;  —  885,  IL  17; 

—  474,  II.  33;  Calv.  III,  III.  4;  —  128,  IIL  4;  —  216, 
III.  9;  —  276,  III.  14;  —  280,  III.  14;  —  377,  III.  20;  — 
394,  III.  20;  —  616,  IV.  3  ce  iif.  Stroit  point  de  merr*iVis 
si  tout  le  monde  recevoit  son  dire  en  craiiUt  et  revertnce^ 
Ctfy.  1094,  IV.  19. 

ü  est  estrange:  Mont  133,  L  24. 

tronyer  estra&ge:  Hept  205,  HL  21;  Mont  220,  I.  31;  ^ 
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III,  II.  11  ...  qiCil  ne  falloit  pas  trouver  estrange,  si  on 
les  coyoit  souvent  ä  la  gnerre  prouvoir  a  leur  seurte;  Moni 
128,  il.  12;  —  214,  II.  12;  Calv.  388,  III.  20  Comme  de 
fait  on  ne  flott  trouver  estrange,  sil  releve  ceux  qui  sont 
abbat  HS ;  Calv.  812,  IV.  11. 

s'esmoier:  Mont.  105,  I.  22  L'Ephore  ...  ne  s'esmoie  pas,  »i 
eile  en  vaut  mienx,  on  si  les  accords  en  sont  mienx  reiupUs. 

avoir  honte:  Mont.  414,  II.  21  II  avoit  honte  si  en  public 
on  le  voyoit  cracher  ou  suer. 

il  me  fasche:  Rab.  83,  I.  l  .  .  .  et  ne  vous  f äschern  si  pour 
le  present  je  in'en  deporte  etc. 

d.  .\uf  den  im  Nobonsatzo  zum  Ausdrucke  gebrachton 
Gegenstund  des  Affekts  wird  durch  das  Demonstrativ- 
pronomen ce  in  der  Wendung  de  ce  que  als  auf  etwas 
tbatsächlich  Vorhandenes  hingewiesen. 

avoir  compassion :  Mont  299,  III.  12. 

se  contanter:  Hept.  93,  V.  47;  —  152,  VI.  60. 

estre  m£d  contant:  Hept.  44,  IV.  38. 

estre  faschö:  Calv.  806,  IV.  11. 

86  troubler:  Calv.  916,  IV.  15. 

se  plaindre  (se  complaindre):  Mont.  57,  II.  6;  —  431,  II.  27; 

—  500,  II.  36;  Calv.  1053,  IV.  17. 
se  tempester:  Calv.  loil,  IV.  17. 

trouver  estrange:  Hept  140,  VII.  57  Je  votf  bie.n  qne  vous 
trouoez  estrange  de  ce  qne  si  gorgiasement  fay  accoustre 
unq  pauvre  gnnd. 

s'esmerveiller:  Hept  202,  III.  21;  Calv.  95,  III.  3. 

s'estonner:  Hept  13,  IV.  32;  Mont  160,  II.  12. 

s'esbahir:  Calv.  904,  IV.  14. 

Für  de  ce  que  steht  de  quoy: 

estre  bien  ayse:  Hept  32,  IV.  35  Je  suys  bien  aise,  dist 
Parlamente,  de  quoy  vous  estes  devenu  prescheur  des  danies. 

estre  marry:  Hept  11,  IV.  31. 

se  plaifldre:  Mont  68,  I.  19;  —  69,  I.  19;  —  114,  I.  23;  — 

20O,  I.  29. 
trouver  estrange:  Hept.  168,  VII.  62. 

Für  de  ce  que  kann  auch  dont  stehen,  welches  erst  seit  dem 
14.  Jahrh.  im  Gebrauche,  cfr.  Gees.  p.  15.*) 
estre  bien  (od.  trha)  aise:  Hept  198,  III.  21  Je  suis  fris- aise, 

dont  vous  nvez  commcnce  le  propos  etc.;  Hept  126,  VI.  53 


')  Zur  Lehre  vom  französischen  Prortomen  von  l'rof.  Dr.  E.  Gusancr, 
2.  Auflage,  Beilin  1885. 


378  W.  Wtiisger^, 

Mais,  diH  Nomgrßde,  je  eroy  que  la.  femme  de  ee  prinee 
fut  bien  ayse  dont  swi  mary  apprenoit  ä  eonynoittre  le» 

ffvwies]  Hept.  171,  VII.  63. 
estre  marry:  Hept.  187,  VII.  67  Mats  ne  ftuiiimcs pas  marryeti, 
clist  Oisille,  dont  voiis  louez  les  yraces  de  Xontre  iSeigneur  etc. 

eetre  d^rit  (u.  ä.):  Hont  160,  II.  12;  —  815,  II.  18  (we 

de.plter). 
esbahir:  Hopt  77,  V.  43. 

c'est  dommaige :  Hppt.  265,  III.  2»i  Crst  dommaiye,  diu 
Notnerßdfi,  dont  mirs  nrez  une  ffimmi',  de  hieu  efr. 

Ganz  voroiuzult  wird  hier,  wie  auch  mituuter  itu  Nuufranz. 
nach  de  ee  que  (efr.  Lttck.,  §  322,  Aom.  1),  der  KonjonktiT  g«- 
braacht:  Mont  208,  I.  30  Mah  ceet  en  tdle  purei^,  quü  me 
prend  quelquefoh  depffiisir,  degnoy  la  eognoisaanc«  n*en  8oit 
veiini'  j^fftiftost',  Mont.  212,  I.  Je  sfn'i*  pns  marry  que 
Houti  remarqu{<>n.s  Iharrenr  harharesqne  qu'd  ij  n  in  une  teJh: 
actioHf  maia  ony  bien  dequoy  .  .  .  nous  suyons  si  aoeuglez  a%u: 

Der  Gegenstaiid  des  Affekts  wird  ftraer  angegeben 

e.  in  einem  temporalen  Nebeneatse. 

Hept  227,  IIL  23  Ze  gmUä  komme  fui  fort  aite,  ^and 
U  veit  8on  pere  ^irituelf  dwant  lequel  ü  ne  cadutü  nul  wecrei. 

f.  in  einem  kausalen  Nebensätze. 

Calv.  932,  IV.  15  .  .  .  d'autnnt  queffe  m  fasche  et  se 
desgorge  contra  Dlm  et  sou  mary,  ä  cause  qu'eüe  est  contrainte 
d^e»pandre  le  sang  de  son  Jils. 

g.  in  einem  Belativsatze. 

Hept  228,  Appond.    Eht  dea  ...  je  m*estonne  fort  de 

VOUS,  qni  vons  scandalUez  ponr  ynohm  que  rivn  etc. 

Vergleiche  hiermit  eine  Stolle  ans  Wace  iKow.  p.  23):  IJnit 
2412  ja  ine  merod  de  davon  de  ton  vassdage,  ä  cui  Von  fau 
td  oltrage. 

h.  in  einem  indirekteu  Fragesatze. 
Der  Frageeati  wird  eiegeleitet  mit 

esbahir:  Rab.  376,  11.  11;  —  381,  II.  12;  —  534,  IIL  5 
en  ßn  vous  »erez  eebaliy  comm&U  rien  ne  m^aurez  per- 
mudd  etc.;  Rab.  751,  III.  51;  —  59,  IV.  4;  —  477,  Y.  87; 
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Hepi  U,  IV.  31;  —  13ü,  VI.  55;  Calv.  716,  IV.  7;  —  764, 
IV.  10"  —  1117  IV.  19. 
cW  lll«rvflille:  GUt.  114*  m.  4;  —  197,  IIL  4;  169,  lU.  4; 

—  739,  IV.  8. 

s'esmenreUler:  Cal?.  1099,  iv.  19. 

(bfkaiiiitlich  im  Altfranz,  gleichwertig  neben  cnnnnt'ut  im  Gebrauch): 

estre  estrange:  üept.  156,  VI.  60;  —  53,  IV.  40;  Mont  217, 
I.  30. 

eflbabir:  Hept  78,  I.  9;  —  202,  \VL  21;  —  17,  IV.  82;  — 
221,  VIII.  71. 

s'esmenreUler  (n.  ».):  Hept  127,  IL  13;  —  168,  vn.  61. 

pont*quof/: 

trouver  estrange:  Calv.  787,  IV.  10  Pfnsicurs  ^ronveiU 
estrange  pourquoy  nostre  Seigneur  vicnace  si  as^trement  de 
faire  ekoM»  mermtUetcMf  mr  le  ^peujtle  tte, 

s'Mbaliir:  flei^  8,  IV.  31  La  damaUeUe . . .  s*€Mtä  pour- 
ftfoy  eile  demettroit  taut  avec  ce  eorddier  etc 

B'eflmflraülfir:  Calv.  252,  lu,  n. 

eombien: 

c'est  merveille:  Moni  32,  I.  9  cej<t  merveiUe  eombien  il  est 
imposBÜh  de  Ven  retirer;  Moni  125,  I.  24. 

Hier  sind  noch  m  n«nnen  die  indirekten  FngeafttM  mit  ver* 

allgomeinerndem  Sinne,  die  fast  durcbgöngig  den  Konjunktiv  zeigen, 
wrihrcnd  der  Hauptsatz  gewöhnlich   negiert  oder  iijrpoihetisdl  ist 
oder  in  einer  affirmativen  rhetorischen  Frage  steht, 
challoir  (cf.  Joh.  pag.  35;  Biscb.  pag.  47;  Kow.  pag.  22):  Calv. 

500,  III.  23;  Moni  72,  I.  19  Que  chaiU-ü,  ^and  ce  soit, 

pvisqtCdU  est  inemiahh;  Hont  287,  L  42. 
(il)  importe  fnoch  im  Neufr.  mit  folg.  Konj.  im  Gebrauche,  ot 

Lück.,  §  306,  A^):  Moni.  281,  L  41;  —  460,  11.  31;  — 

509,  U.  37. 

Ü  est  indifferent:  Calv.  1127,  IV.  20  rar  lettqudUa  srntenca 
ü  signiße  qu'il  est  indifferent  de  quelle  condition  nous  sogons 
entre  les  hommes. 

88  waoiflr:  Oalv.  1126,  IV.  20;  Mont  856,  II.  16  Je  ne  nie 

soHcie  tani ,  quel  je  soitt  chez  antrug  etc.  Ein  Beikel  fttr 
den  Indikativ:  Calv.  117,  III.  4  ne  pfiut  chnloir  si  (juelque 
Jois  e/i  una  eylise  aucuns  sont  iiuiosrois  (es  läset  sich  jedooh 
der  Nebensatz  hier  auch  hypothotisch  auffassen). 
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ff'.  Weittgerber, 


Kapitel  VTT. 

Der  Eox^unktiv  nach  den  Verben  des  Seins  Tind 
verwandten  Ausdrücken. 

In  den  seither  l>chandelten  Nebensätzen  wurde  der  Gebranch 
des  Konjunktivs  durch  einen  im  Hauptsatz  direkt  oder  indirekt 
ausgosproche'K'ü  Wunsch  vei-anlasat  (ühur  «  shdliiv  n.  Ii.  s.  oben  Anm.). 
lu  den  ioigciideu  Fällen  hndet  &ich  der  Konjunktiv  im  Nebensatz 
da  die  Bedittt  von  deflsen  Inhalt  in  Zwmfel  gezogen  oder  direkt 
in  Abrede  gestellt  wird. 

a.  Die  Realität  des  Inhalts  des  Nebensatzes  (Subjekt- 
satses)  wird  als  cweifelbaft  hingestellt 

a)  Der  Nebensatz  mit  <^ue  ist  abhängig  von  einem  bypo- 
thetiaeben  Nebeoaalie  der  HQglicfak«t  Rah.  550,  HI.  9  MaU  «t, 
ditt  Pn»urg€,  Dieu  le  v(ytäoity  et  advint  que  fatpoutaue  qttd' 
que  femme  de  hien  .  .  .  jV  »erois  plus  que  tiercelet  de  Job,  ii 
Je  iCenrageoiH  tont  vif;  Rab.  163,  lY.  28  .  .  .  difit  Thomoas 
8on  (ufvift  rsfrf,  adreuant  '=  s'il  iiJr/  iinif)  que  lars  Uz  eusseiU 
veiit  en  jjoujjjje,  jtasser  oultrc  hüh»  mot  dire  etc.;  Rab.  512, 
V.  47;  Gel.  117,  IIL  4  . . .  e*i{  advient  que  iotd  le  peujfU  ait 
commu  wne  faute  commune  «tc;  CaW.  278,  IIL  14;  —  454, 

III.  21  (se  faire  ■  -  489,  III.  28;  —  961,  IV.  16;  —  1073, 

IV.  17;  Mont.  225,  III.  9  .  .  .Jen  ny  eitpere  ctt  atitre,  que  n'il 
(ifh'cnoit  que  mes  humenrs  ph'iissi  iit .  rt  ncritriffitisi  /it  D  qnelque 
honuehte  honttne,  üoanl  mon  tratpas,  il  ixeherchtruit  de  nom 
joindre. 

Jedoch  ist  auch  hier  der  Indikativ  nicht  gans  aoageschloeeen, 

und  die  franz(5sischo  Sprache  des  16.  Jahrhunderts  sohHeest  adi 
noch  Aveniger  als  das  Neufranz,  einer  einzigen  Au ffassungs weise  an. 
^Wo  immer  der  Rodende  den  Nebensatz  unter  seine  Gewähr  nimmt,'* 
steht  der  Indikativ  (Mätzn.,  Gramm.,  p.  341),  so  Calv.  173,  III.  5;  — 
987,  IV,  17  Or  s'il  est  vray  qua  le  siyne  visible  noiis  est 
baiUe  powr  elc, 

p)  Die  Aussage  des  Hauptsatzes  wird  durch  pouvolr,  äpeine, 
rare,  ne  guh-e  eingeschränkt.  Calv.  193,  III.  7  Car  il  pourra 
adveiiir  quj>  que/run  for»'  »ntiereim-nt  h  xon  prochain  tont  ce 
qu*il  luy  doit,  quant  tat  du  dtrtn'r  t:rttr!rnr  etc.\  Calv.  660, 
IV«  5  Mainteuant  cesi  un  tjcemple  bicn  mit',  qu'un  Cure,  mit 
retideni  en  ea  paroieee;  Calv.  1052,  IV.  17  mai»  pource  qn'd 
peine  jamait  ü  H*advenoit  que  toiui  ememble  ä  une  fois  com- 
muniquasseid  eU,;  CuIt.  1134,  IV.  20;  Mont.  40,  IL  4;  — 
103^  11.  10. 
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fibono  ttebt  dar  KonjanktiT  nadi  ü  po^ttiUf  ü  eat  for 
eiUf  U  e»t  ayti,  ü  est  diffieüSf  ü      maHayti  und  tuudt  ü  est 

vrayttemhlahle  (nach  letzterem  abweichend  vom  heutigen  Gebrauche, 
cf.  Löck,  §  323,  2;  Plcetz  pag.  194).  Hept.  75;  1.  9  (possibh); 
id.  —  83,  I.  10;  —  132,  VI.  55;  Calv.  1134,  IV.  20  (facilc); 
Mont.  362,  U.  16  (ayse);  Hept.  53,  1.  4  (diJfUile)}  Moni.  315, 
I.  47  . . . «{  €il  malay^i  qu*ä  sott  temt  t»  ojpee  etc.;  —  id. 
489,  II.  85;  —  27,  DI.  2;  Mont  81.  I.  20  11  eet  vray-eem- 
blnble,  que  le principal  credit  des  vitdons  vienne  dti  la  j/ninsanee 
de  ama;jh>f(fion  etc.;  Mont.  204,  1.  30;  —  244,  II.  12. 

Abweichungen  sind  hier  besonders  zahlreich;  so  steht  nament- 
iicb  nach  peut  etre  u.  ä.  häufiger  der  Indikativ  als  der  Konjunktiv, 
wo  «r  heate  nicht  gestattet  ist  Aach  noch  im  17.  Jabrh.  ist  der 
IndDcatiT  in  dieeeD  FUlen  su  finden,  wie  das  bei  Mlltsn.  pag.  840 
ans  Fendon  zitierte  Beispiel  belegt,  fiab^  128,  I.  12  ainsi  peut 
estre  que  derriert'  rj  n  issue  au  montnuer;  Rab.  587,  III.  16 
£t  peut  estre  que  celmj  homme  estoit  anqe  etc.;  Rab.  612,  III.  21  ; 
—  629,  III.  24;  691,  III.  37;  Hept.  250,  III.  25;  —  71,  V.  42; 
Calv.  287,  IIL  14  Or  ü  se  peut  faire  qu*ä  aura  prine  plus 
de  paine  que  noue  ete.;  Oalv.  577,  TV.  1;  —  808,  IV.  11. 

Beispiele  fUr  possible  mit  dorn  Indik.  s.  ausser  Gräfenb* 
pag.  75  Calv.  69,  III.  3;  —  619,  IV.  3;  —  908,  IV.  14. 

7')  Das  Vfrh  des  Seins  steht  in  einem  Relativsatze,  dessen 
Hauptsatz  eine  Negation  oder  ähnliches  enthält.  Mont.  157,  II,  12 
Et  ä'eet  veu  peu  d'exemples,  oü  cda  aoit  advenUf  qWils  se  re- 
jectaeeent  »ur  teure  trunpes  ete. 

d)  Das  \\  rlj  des  Seins  steht  in  einem  unabhttogigen  Wonacb- 
satse.  Calv.  127,  III.  4  ja  iiud vienne  que  nous  leur  acccyrdion» 
ce  poinrt ;  Calv.  1157,  IV.  20  QnH  ne  tuadvienne  point,  di- 
soit-ii,  que  je  face  lasdie  tour  ä  mon  tkiynem'f  oinct  de  Uieu; 
Calv.  1158,  IV.  20. 

b.  Die  Bealitftt  des  Inhalts  des  Nebensatses  (Snbjekt- 
satses)  wird  direkt  in  Abrede  gestellt 

a)  Der  Hauptsatz  enthält  eine  irreale,  hypothetische  Annahme. 
Hept  138,  VI.  5t)  Sil  estoit  ninny,  dint  jSimontault,  que  les 
damet  fuesent  eans  mercy,  nou«  pourrum»  ete,;  Calv.  282, 
m.  14;  —  425,  in.  20  TeUement  que  e*ü  ee  powooä  faire, 
que  tout  fanf  qit'iJ  y  a  de  peree  en  terre  vinseent  eh.;  Calv.  542, 
III.  25;  —  titJö,  IV.  5. 

ß)  Der  Hauptsatz  ist  negiert  durch  j/us,  nc  Jtimai.s,  ne 
plus.  Calv.  8G,  III.  o  Car  il  ue  se  peut  faire  qut  nuus  ne 
toyoM  o^iees  d^une  menmlleuH  vexaiien  ete,;  Os1t.117,  IIL  4; 
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—  875,  m.  20;  —  421,  HL  20?  —  884,  IV.  14;  —  919, 

IV.  15;  -  1076,  IV.  18;  Mont.  218,  III.  9. 

Ebenso  steht  der  Konjunktiv  nach 
Ü  est  impossible :  Rab.  519,  in.  2;  —  10,  IV.  Prol.;  Mont.  1. 
U.  1;  —  314,  I.  47;  Hept.  45,  I.  3;  —  65,  I.  7.    Ein  Uei- 
spiel  fttr  impoMible  mit  dem  Indik.  stehe  Gräfenb.  pag.  75. 

Xj  Der  HMiptants  entfallt  eine  alBrimtive  riietoriache  Fkvge. 
CUt.  258,  TIT.  12  .  .  .  Sc  peut-il  faire  que  rh>>inm4  wtant  com- 
parS  ä  son  Dö'u  stu't  jnstfjir,  ou  soif  frnttr>''  pht.s  pur  que  son 
Createnrf  Vergl.  hiermit  »Ion  Indikativ  nach  der  folgenden  Frage: 
Mont  172,  III.  8  iSeroit-ce  qit'on  crninct  de  tte  perdre  eti 
cheniin  etc.f  In  dem  folgenden  Beispiel  steht  das  Kondit.  für  das 
Impf.  conj.  in  dem  Folgeaatw  eines  kondttionalea  Satzgefüges  der 
MfigUehlrait:  Moni.  846,  I.  54  ;V  n'en  adjou^eray  qtte  cethty-ey : 
que  81  ccfi  Esmh  estoient  dignesj  qu'im  en  jugeast,  Ü  mpour- 
mit  advevfr.  f)  man  advis,  qu^ü»  ne  pUtiroient  guere  aux 
KspriU  commnnü  efc. 

Es  muss  hier  noch,  im  Anschluss  an  die  obigen  Fälle,  des 
Ansdnicks  ü  a'm  faut . . .  que  Enrtttmnng  gethan  werden.  Wlhrend 
in  den  fiüheren  Perioden  der  französischen  Sprache  nach  Wen- 
dungen dieser  Art  (por  pni  qrtc,  poi  »'en  fali  que)  der  Indikativ 
gosotzt  wurde  (cf.  Kroll,  pag.  18;  Kow.  pag.  25;  Haase,  J.,  png.  10), 
Hndi't  sich  im  1  fi.  Jahrb.  schon  Uberall  der  Konjimktiv 
(au  drei  Stellen  ist  allerdings  der  Modus  zweifelhaft,  doch  ist  auch 
woU  hier  der  KoojnnktiT  ansunefamen),  wie  im  Nenfr.  (ef.  lAoL, 
§321,  A.  1).  Bat».  502,  UI.  Prol.;  —  656,  m.  29;  —  666, 
III.  31  Taut  B^en  fault  qu'il  fes  voulsisf  assnifh'r,  o«  de  Utir» 
e»tud,'s  distraire;  Rab.  673,  III.  33;  —  221.  IV.  14  i„„  sr-n 
fall  Iii  quil  n'en  mourust;  Rab.  424,  V.  25  (zweifelhat  ter  Mo'iiis, 
id.  246,  V.  25);  Du  Bell.  6,  I.  3;  —  16,  I.  11;  Calv.  16,  III.  2; 

—  186,  in.  7;  —  298.  IIL  15;  —  514,  lU.  17;  —  821,  lU.  17; 
Mont.  160,  U.  12;  —  289,  II.  12. 

Kapitel  VIII. 

Der  Ilcr.junktiv  nach  den  Verton  oder  verbalen  Ausdrucken 
de:  Denkens,  der  Wahrnehmung  oder  der  Aussage. 

1.  Der  Konjunktiv  steht  in  einem  durch  que  eingreleiteten  Ncbensatae 
(ObjektiTsatseji  abhingig:  Ton  einem  der  oben  genannten  Verben 

oder  Terbalen  Ansdrfieke. 

Der  Konjunktiv  st^iht  zunäclist  auch  hier  wieder,  wenn  die 
Boalittt  des  Gedaehteui  des  Wahrgenommenen  oder  des  Ansgt^gten 
(da«  durch  den  Nebensats  ausgodrflokt)  als  sweifelhaft  hingestellt 
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oder  in  Abrcdo  gestellt  werden  soll,  worauf  durch  die  Ausdrucks- 
weiso  des  Hauptsatzes  hingewiesen  werden  kann. 

a.  Der  Inhalt  des  Nebensatzes  wird  in  Zweifel  gezogen. 

«)  Der  Hauptsatz  zeigt  hypothetische  Form.  Rab.  296,  I.  58 
6"i7  est  permis  de  croire  fermemmt  que  humain  esprit  de  soy 
puisse  advenir  ä  prononcer  les  chosett  ä  venire  Rab.  638,  HI.  25 
*'i7  entend  tine  fois  que  soyons  icy  venus  etc.;  Rab.  190.  IV.  35 
(voir);  —  271,  IV.  57  (croire);  Hept  62,  I.  6  (penser);  — 
201,  VII.  70  (congnoistre);  Calv.  120,  HI.  4  (il  ine  souvimt); 
—  249,  III.  11  (entendre);  —  349,  III.  19  (penser);  —  586, 
rV.  1  (estimer);  —  857,  IV.  13  (voir);  Mont.  154,  III.  7;  — 
168,  III.  8  (sentir);  —  827,  III.  13  (cognoistre). 

Diesen  Steilen  mit  dem  Konjunktiv,  die  leicht  durch  weitere 
remiehrt  werden  könnten,  stehen  die  folgenden  mit  dem  Indikativ 
gegenüber,  wo  der  Inhalt  des  Nebensatzes  als  thatsächlich  vorhanden 
hingestellt  wird:  Calv.  1017,  IV.  17  (croire);  —  1070,  IV.  18 
(repiiter);  —  1077  IV.  18  Si  nons  considerons  aiissi  qiie  nnl 
n'a  este  conseiUer  de  Dieu  etc.;  Calv.  1131,  IV.  20  En  komme, 
ß'ils  se  souviennent  qu'ils  sont  vicaires  de  Dien  etc.;  —  1137, 
IV.  20  (predire),  ibid.  (entendre);  —  1138,  IV.  20  (coignoistre) ; 
Mont  204,  II.  12  Si  par  ceriain  jugement  vous  tenez  que  voiis 
neu  savez  rien  etc. 

ß)  Die  Aussage  des  Hauptsatzes  wird  durch  ä  peine,  mal- 
ayse  nnd  pen  eingeschränkt.  Hept.  52,  IV.  40  car  a  peyne 
penser oit- eile  qu'il  pardonnast  ä  nng  autre  etc.;  Calv.  1153, 
IV.  20;  Mont  333,  H.  13  Pen  de  gens  meurent  resolus,  que  ce 
soit  leur  lieure  demiere;  Mont-  22,  III.  2  tant  est-il  mal-aisK 
{timaginer  qu^on  le  cognoisse  mns  le  hair. 

y)  Der  Hauptsatz  enthält  eine  Frage  (direkte  oder  indirekte). 
Hept.  261,  III.  26  Monseigneur,  aoez-vous  pens^  que  les  oc- 
casioHS  puissent  inner  un  chaste  cueur  (kann  als  rhetorische 
Frage  anfgefasst  werden)?  Calv.  498,  III.  23  Je  leur  demande 
d' autre  pari,  mi  en  celny  qni  e^t  esleu  ils  pensent  qnil  y  ait 
qudqne  r hose  etc.;  1062,  IV.  18  Apres,  je  voudroye  savoir  s'ils 
pensent  que  ces  deux  royaumes  .  .  .  deussent  avoir  chacun  son 
l4>m2)le  etc.;  Calv.  1096,  IV,  19;  Mont  62,  I.  19. 

Die  Fr^e  bezieht  sich  nicht  auf  den  Inhalt  des  Nebensatzes, 
sondern  auf  ein  Fragewort  im  Hauptsätze,  daher  der  Indikativ: 
Mont.  154,  II.  12  Coniment  ponvoii-on  avoir  faict  concevoir  ä 
ce  chien,  que  c^estoit  sa  charge  de  regarder  setdenient  ä  la 
seureii  de  son  mnintre  etc.t  ibid.  comment  nvoit-il  la  cognois- 
snnce  qne  tel  chemin  luy  estoit  bicn  assez  large  eXci 
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IF.  IVi'issgcrbar, 


l».   Der  Inhalt  des  Nebensatzes  wird  in  Abrede  gestellt 

«)  Der  Hauptsatz  enthlilt  eine  auf  den  Nebensatz  sich  be- 
ziehende Negation.  Rab,  202,  IV.  38  (croire);  —  360,  V,  10 
Partant  ne  faut  dire  (nuth  n'ayent  sena  et  oreilletf;  Rab.  448, 
V.  29  Je  ne  veux  pourtant  infern'  qve  h»  Ariamnspienm  i<oifni 
en  cda  metlleurs  que  nous;  Rab.  500,  V.  43  (dire);  Hept  78, 
I.  9  (croire);  —  101,  I.  10  (et>perer)\  —   63,  V.  42  (croire); 

—  94,  V.  47  (pemer);  —  102,  V.  49  (entendre);  —  lo7,  V.  d(>; 

—  132,  VI.  55  (penser);  Calv.  75,  III.  3  (fstimer);   —  301, 

III.  15  (tdgnifier);   —   410,  III.  20  (faire  mention);   —  1156, 

IV.  20  (venir  eu  Vesprit);  Mont  216,  I.  30  fpensfr);  —  293, 

I.  42  (tomher  en  fantasie);    —    340,  I.  b2  (voir);    —  398, 

II.  18  (lire);  —  140,  III.  6  (dire);  -   267,  III.  10  f^dire). 

Der  Indikativ  steht,  übereinstimmend  mit  dem  heutigen  Ge- 
brauche, da,  wo  der  Noben.satz  nach  der  Ansicht  des  Redenden  eine 
unbestrittene  Thatsache  enthttlt:  Mont.  215,  I.  30;  —  248,  II.  12 
Sur  ce  qu'il  faixoit  le  Soleil  nne  pierre  ardente,  U  ne  s^adci- 
foit  paSf  quune  pierre  ne  Init  point  au  fett  etc.;  Calv.  415, 

III.  20;  —  452,  III.  20  .  .  .  nostre  ttens  ne  peut  comprendre 
que  noiis  aurons  proßte  en  uoz  priores  etc.;  Calv.  1013,  IV.  17; 

—  1029,  IV.  17. 

Doch  kann  auch  unter  denselben  Bedingungen,  d.  h.  wenn 
nach  der  Ansicht  des  Sprechenden  (Schreibenden)  der  Nebensatz  eine 
Thatsache  enthält,  die  eine  andere  Person  nicht  glauben  etc.  will, 
der  Konjunktiv  stehen:  Hept.  83,  V.  45  ...  qni  estoit  si  simple, 
quelh  ne  put  janiais  croire  que  son  inary  luy  tinst  un  tel  tort 
(was  wirklich  der  Fall  war);  Hept  125,  VI.  53  pnrquoy  hs  fauft 
aussy  hien  caclier,  quand  l'ajnour  est  vertuende,  que  si  eUe 
estoit  an  contraire,  pour  ne  tomber  au  mauvais  juyement  de 
ceulx  qvi  ne  peuvent  croire  que  ung  homme  puisse  aymer  une 
dame  par  honneur\  Hept.  215,  VII.  70  Pour  ce,  dist  Parla- 
mente, que  la  malice  des  Itominc.s  est  idle,  que  jamais  ne  pen- 
.sent  que  grande  amour  soit  joincti'  a  honnestete;  Mont.  427, 
II.  25  Cette  folle  a  snhiteiuent  perdu  la  veu'c.  Je  te  recite 
rhose  esfrange,  mais  oeritable:  elU  ne  sent  point  quelle  soit 
aveugle  etc. 

Scholle  führt  für  das  Neufranz,  p.  177  einige  Rhnliche  Stellen 
:in  und  macht  darauf  aufmerksam,  dass  es  sich  hier  weniger  auf 
.idas  Nichtglauben,  Nichtwissen  der  Thatsache,  als  auf  die  subjek- 
tiven Gefühle  ankommt,  die  durch  dieses  Nichtglauben  erst  möglich 
werden."  Mit  anderen  Worten,  der  Konjunktiv  steht  hier  ebenso 
Wochtigt,  wie  nach  einem  Verb  des  Denkens,  der  geistigen  oder 
»innlichen  Wahrnehmung,  das  von  einem  Ausdruck  des  Affekts  bi»- 
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gleitet  ist  (cfr.  LUck.,  §  324,  2).  So  erklärt  sich  auch  der  Konj. 
in  Fallen,  wie:  Calv.  141,  III,  4  .  .  .  quelle  traiiqaillitti  Iny  tte-rn' 
ce  (Tentendre  quil  faille  rachetier  les  pe.chez  par  mtisfacfioti; 
Moni.  65,  II.  8  Ctift  injuntice  de  voir  qii'un  pere  vieil,  ciiühk, 
ft  de.nxy-mort  jonysae  seul  ä  un  coinij  du  foyer  etc.;  Moni  .'J(>2, 
III.  12  II  fait  hean  voir,  qiie  cenx-cy  pleinn  de  taut  de  helles 
cogunissancen,  nyeut  ä  im  Her  cette  sötte  stmplicite. 

Umgekehrt  findet  sich  auch  nach  verneinten  Verben  des 
Denkens  etc.  dor  Indikativ,  ohne  dass  der  Inhalt  des  Nebensatzes 
der  Wirklichkeit  entspricht,  somit  der  Indikativ  erklärbar  wäre. 
Auch  bei  neueren  Schriftstellern  ist  der  Indikativ  in  solchen  Fallen 
nicht  ganz  unerhört  (cf.  Scholle  pag.  178;  LUck.,  §  323,  Anm.  4,  A): 
Calv.  152,  III.  4  Et  ne  faut  point  que  .  .  .  nous  iuferious  que 
la  remisHions  de  nos  pechez  depeud  des  chastimeus  que  nous 
en  recevons;  Calv.  172,  III.  5  Ür  sainct  Paul  ne  dit  pas  que 
Couvrage  d'aucun  sera  esprouve,  mais  de  tous;  ibid.  II  y  a 
encore  plus,  que  sainct  Paul  ne  dit  pas  que  ceux  qui  passeronf 
par  le  feu  endureront  pour  leurs  pechez;  Calv.  287,  III.  14;  — 
299,  III.  15  veu  que  VApostre  ne  dit  point  quil  a  este  envoye  pour 
nous  aider  a  obtenir  justice;  Calv.  408,  III.  20;  —  548,  III.  25. 

In  der  folgenden  Stelle  ist  in  dem  Nebensätze  von  einer 
Handlung  die  Uede,  die  erst  in  der  Zukunft,  nach  Erfüllung  einer 
gewissen  Bedingung  stattfindet:  Calv.  101,  III.  3  Car  il  ne  dit 
pas  que  Dieu  leur  deniera  pardon,  s^ils  se  convertisseni  ä  luy. 

Durch  die  Setzung  des  durch  die  Negation  im  Hauptsatze  ge- 
forderten PriEs.  conj.  würde  das  Zoitverhaltnis  nicht  besonders  klar 
werden,  weshalb,  da  kein  Konj.  fut  vorhanden  ist,  der  Indikat. 
fut  dafür  eintritt 

Auf  die  Irrealitat  des  Inhalts  des  Nebensatzes  wird  femer 
im  Hauptsatze  hingewiesen: 

ß)  durch  eine  aiürmative  rhetorische  Frage.  Hept.  70,  I.  8 
Oii  avez-vous  veu,  dist  Saffrtdent,  que  nous  ayons  pourchasse 
les  chamberieres  de  noz  femmes  (=  Ihr  habt  nirgends  gesehen, 
dass  etc.)?  Mont.  137,  II.  12;  —  183,  II.  12;  —  225,  II.  12;  — 
226,  II.  12;  —  108,  III.  5;  227,  III.  9. 

Zahlreiche  Ausnahmen  sind  jedoch  auch  hier  zu  finden;  als 
solche  sei  nur  genannt:  Calv.  949,  IV.  16  Diruns-nous  que  ceste 
promesse  est  aboliel 

y)  durch  eine  irreale  hypothetische  Annahme.  Hept.  107, 
III.  21  iSi  feu^se  pense,  madame,  que  luy  ou  autre  vous  eust 
flepleu,  je  neusne  janiais  parle  ä  luy;  Calv.  153,  III.  4;  — 
933,  IV.  16;  —  1100,  IV.  19  Kt  est  un  mesine  propos,  coinine 
si  quelcun  disoit  que  toute  huile  Just  vertu  du  sainct  Esprit 
etc.;  Mont.  524,  II.  37. 
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AIb  Ausnahmen  mit  dem  Indikativ  sind  tu  venddiiMB : 
Calv.  G2,  III.  2;  —  54G,  III.  25  6'V«<  donques  antaiit  comme 
ails  emaent  dit,  que  Cf.  qui  ent  infectii  dfs  macules  de  peche, 
ite  peut  estre  purge;  Calv.  547,  III.  25  Ü'ü  eust  dit  quil 
nou»  faut  6ctre  renouvdlez,  la  fa<ion  de  parier  amhigne  eiut 
poanole  donni  oeeoition  <2a  eamUer, 

(i)  Das  Verb  des  Denkens  otc.  steht  im  Folgesatz  eines  kon- 
ditionalen Satzgefüges  der  Irrealitat.  Kab.  Sol ,  V.  2  brit  f,  ä  les 
voir  de  prime  face,  eussiez  dit  que  fusi^rtit  ho)ii)nes;  Rab.  4hh, 
V.  31;  (Jalv.  611,  IV,  2  Et  de  fait,  si  ttUes  assemblees  emvent 
etfU  Egliaes,  ü  i^enntyvroit  qu'EliSf  MidUe  ßt  lea  autr9§  Pro- 
pheie»  senMabe»  ^lirad,  euMmt  tt/U  ettrangeä  de  VE^ite; 
Oalv.  1007,  IV.  17. 

Der  Indikativ  steht  iint^r  denselben  Bedingungen:  Mont.  108, 

II.  11  Kt  si  la  bontit  qui  luy  fditioit  rmbn^ssi  r  l*-s  comwnd Iti'z 
publique*  plus  que  les  siennes,  ui-  me  tenuit  en  bride,  je  tom- 
fteroM  aisimefU  en  ceUe  opinion,  qu  il  s^voü  bon  gre  ä  la 
feHune  etc.;  Mont  68,  III.  5;  —  148,  III.  6;  Bab.  455,  V.  81; 
Hept  215,  VII.  70. 

£)  Das  Verl)  des  Denkens  etc.  steht  in  einem  adverbial  deter- 
minierenden Nebensätze,  dessen  Inhalt  selbst  wieder  als  irreal  hin- 
gestellt wird.  IlepU  04,  V.  42  maiit  qu  elle  le  tn'jtplioit  ne  la 
penser  si  solle,  quelle  estiniast  quil  eust  une  tdle  oppinion 
d'dh;  CalT.  278,  UI.  14. 

In  den  leither  behandelten  Fullen  liess  sieh  also  meist  schon 
durch  die  äussere  Form  des  Hauptsatzes  der  Konjunktiv  im  Neben- 
satz als  berechtigt  erkliiren.  Es  gehören  noch  hierher  die  Falle, 
wo  nach  douter  u.  ä.  der  Konjunktiv  sich  findet,  wo  also  die  Ver- 
neinung in  den  ThätigkeitsbegrÜf  des  Uauptverbs  selbst  auf- 
genommen ist 

douter  (donbtor  n.  a.):  Bab.  684,  III.  36  Et  donhte  <jrnHd>- 
ment  que  je  soye  chnmU;  Mont  205 ,  UL  9  Maie  je  fai» 

doute  que  je  snis  a.sHniji  d'nn  pouce. 

Weit  häufiger  ist  jedoch  nach  douter  Uor  indirekte  Fniges.itx 
mit  si  zu  Hnden  (von  der  Akademie  auch  heute  noch  gestattet,  cf. 
Lflok.,  §  323,  Anm.  8^):  Da  BeU.  85,  IL  12  «le  wnieiUeray 
de  nommer  ce  docte  Cardinal  Pierre  Bemhei  duquel  je  doute 

onques  homme  imites  plue  eurieusemmt  Ciceron  eto.;  OiüT.  141, 

III.  4  Klle  doutera  danc  totisiours  si  eile  a  Dieu  projtice  ffr.: 
Calv.  381,  III.  20;  Mont.  104,  1.  22;  —  19.  II.  2;  —  20. 
II.  2;  —  359,  II.  16;  —  163,  III.  8  (negative  rhetorische  Frage, 
die  «n«r  Behauptong  gleichkommt);  —  295,  lU.  12;  — •  299, 
lU.  12  Je  douJte  ei  je  puie  aeees  honneetement  adwmer  eCe. 

Eiiie  Stelle  mit  que  und  dem  IndikitiT  leigt  Mont  81,  L  20. 
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Je  suis  encore  eii  ce  double,  qne  ces  plaimnte«  liaisons  de- 
quoy  Hostre  monde  se  voit  «1  entravt  quil  ne  se  parle  d^autre 
chote,  ce  sont  volontiers  des  imprejssions  de  V apprehension  etc. 
Ein  weiteres  Heispiel  fUr  diesen  vom  Neufranz,  abweichenden  6c- 
brauob  von  douter  giebt  Gräfenb.  pag.  75,  5. 

Ist  douter  (zweifobi)  selbst  wieder  negiert,  so  schwankt 
der  Gebrauch  zwischen  Indikativ  und  Konjunktiv.  Wie  das  Latein 
non  dubito  quin  mit  dem  Konj.  setzt,  gebraucht  das  Altfi-anz. 
(cf.  Bisch,  pag.  61)  neben  dem  Indikativ  den  Konjunktiv,  and  das 
Neufranz.  ausschliesslich  den  Konjunktiv.  Dasselbe,  was  von  dem 
Altfranz,  gesagt,  gilt  fUr  das  Franzosische  des  16.  Jahrhunderts. 
Die  aufzuzählenden  Belegstellen  für  den  Konjunktiv  zeigen,  wie  das 
Neufrana.  gewöhnlich  (cf.  Ltick.,  §  323,  3'),  die  unverstärkte 
Negationspartikel  ne;  daneben  finden  sich  nur  selten  auch  Beispiele 
ohne  ne:  Rab.  470,  V.  35  ...  ne  fais  doute  aucun  qne 
Cliinon  ne  soit  ville  bien  antique  etc.;  Du  Bell.  10,  I.  8;  — 
25,  II.  6;  Hept.  186,  II.  19;  —  204,  VII.  70;  —  207,  VII.  70; 
Calv.  250,  III.  11;  —  254,  III.  11  iZ  ny  a  point  de  doute  qne 
David  nait  signißt  justice  par  le  nom  de  Beatitude;  Calv.  255, 

III.  11 ;  —  279,  III.  14;  —  605,  IV.  2  (affirmativ  rhetorische  Frage). 

Beispiele  ohne  ne:  Hept.  100,  I.  10  ne  doubtez  point  qne, 
quant  l'amour  force  le  corps  et  le  cueur,  le  peche  soit  jamais 
impute;  Hept.  136,  VL  56  .  .  .  ne  doubta  point  que  ce  fust  luy 
etc.;  Calv.  67,  III.  3. 

Daneben  finden  sich  anch  zahlreiche  Fälle  mit  dem  aus  dem 
Altfranzösischen  bekannten  Indikativ:  Du  Bell.  20,  II.  2  Je  ne 
doute  point  que  beaucoup  trouveront  mauvais  de  ce  que  j'ose 
si  librement  parier;  Hept.  95,  I.  10  Et  ne  doubtez,  puisquil 
luy  estoii  permis  d'escrivf,  qu^elle  sen  acquita  si  dilligemment, 
que  etc.;  Hept.  114,  VI.  51;  Calv.  128,  III.  4;  —  251,  III.  11 
il  ny  a  nulle  doute  que  les  oiuvres  morales  sont  excluses  de 
pouvoir  jnstißer  (ein  ähnliches  nenfranzösischos  Beispiel  giebt  LUck., 
§  323,  Anm.  4,  A').  Das  folgende  Beispiel  ist  besonders  erwähnens- 
wert, da  hier  unmittelbar  auf  den  Konjunktiv  der  Indikativ  folgt: 
Calv.  297,  III.  15  //  ny  a  nulle  doute  que  tout  ce  qui  merite 
louange  en  nos  oeuvres  ne  soit  grace  de  Dieu,  et  quil  ny  a 
pas  une  seule  goutte  de  bien  que  nous  devions  proprement 
nous  attribuer;  Calv.  513,  HI.  24;  —   725,  IV.  8;  —  823, 

IV.  12;  —  868,  IV.  13.  2  weitere  Beispiele  dieser  Art  siehe 
Gräfeub.  pag.  75,  5. 

ignorer:  Hept.  82,  V.  44  Quant  est  de  moy,  dist  Parlamente, 
je  ne  puis  ignorer  qu  il  n  y  en  aii  entre  eulx  de  tris  inau- 
vaise  foy  etc.    Ein  weiteres  Beispiel  aus  Do  Barlos  s.  Wagnor 
p.  29. 
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Im  NenfnuiiSmsdieii  ist  der  Koaj.  mit  «m  Uer  niclit  geilaitei 

(cf,  LUck.,  §  323,  Anm.  2*).  Bei  der  folg.  Stelle  ist  es  zweifelhaft, 
ob  Konjunktiv  (ohuu  )ir)  oder  Indikativ  vorliegt,  welcher  letztere 
hier  gewöhnlich  sich  titidet  und  aiich  im  Alt-  und  Meuiranzösiachen 
gebraucht  wird  (cf.  Bisch,  p.  Gl):  Uept.  100,  1.  10  ...fay 
porU  tonf  de  peines  nf  de  m<mlxp<ntr  votui,  que  vou»  nej^vez 
ignorer  que  ä  moy  seul  appartimnent  le  eorp»  et  le  enetir, 
pour  Jvqud  jay  oubli''  h-  mien.  Stellen  mit  dem  IndikatiT: 
Calv.  72,  III,  3;  —  1016,  IV.  17  Je.  niijnore,  pns  fjnf  nos  ad- 
vey-sdh  i's  )it'  font  que  kodier  la  teste  de  tom  les  ^assa^es  jtt« 
nous  ulU'<juoiis. 

nier:  Uept  168,  II.  19  Voue  ne  pouveg  tcy  mer,  me»  damee, 
que  Famour  de  rhomme  ne  ee  »oit  mondrie  la  flu»  ^rande; 
C3alv.  1038,  IV.  17  Qui  e»t-ce  Jone  qtti  nitra  que  ce  ne  eoü 

uufi  8U2)crstttf'ou  mescimnie  etc.?  Die  beiden  Stellen  zeigen  n«, 
das  jedoch  auch  wegfallen  kann,   wie  im  Neufranz,  (cfr.  Lück., 
g  323;  Anm.  5).    Calv.  897,  IV.  14  Gr  combien  que  nom 
ne  nions  pas  que  le  Se^/neur  aetiete  ä  em  huüiuii&n  ete. 
Vielleicht  kann  jedoch  in  dem  soletst  genannten  Bdapiel  der 
Indikativ  vorliegen,  der  im  Altfninz.  nach  ue  pns  nier  g^tattet 
ist  (cfr.  Bisch,  p.  61)   und   auch   noch  im    16.  Jahrhundert  sich 
tindot,  wie  das  folgende,  bei  (Triifonb.  p.  75,  5  zitierte  Beispiel  be- 
weist: St.  Gel.  II.  256  Je  ne  nye  quil  »ent  trouvt  aucuns  hien 
experts  en  mathematiques. 

dUNnimiler:  findet  sich  einmal  negiert  gebnndit  mit  folgendem 
IndikatiT:  Hept.  246,  DL  25  A'e  luy  dieeimula  point  que  de 

lang  tempst  die  oroif  eti  snn  ntriiv  Vnmour  rfr. 

Der  Konjunktiv  findet  sich  ferner  nach  bejahenden  Verben 
des  Denkens  (ganz  vereinzelt  nur  auch  nach  den  Verben  der  Aussage  , 
falls  die  in  dem  Subjekt  des  Hauptsatzes  genannte  Person  etwas  denkt 
(reflp.  aussagt),  was  nach  der  Ansieht  des  hierllber  Beriditeiiden 
der  Wirklichkeit  nicht  entspricht,  weshalb  er  den*  Konjimktiv,  als 
den  Modus  der  In-ealitHt,  setzt.  Der  Hauptsatz  zeigt  dann  häufig 
einen  auf  die  Ihiwirkliclikeit  des  Inhalt«*  des  Nebensatzes  hindeu- 
teiulen  Aiiisdruck  (cV*/  uiir  (tbuvrth'fr,  sottcinent  u.  II.),  in  welchem 
Falle  auch  noch  heute  der  Konjunktiv  sich  findet  (cfr.  Scholle  p.  175; 
Lttek.,  S  323,  I.  18)  ;  jedoch  steht  anch  ohne  solche  ZnsitBS  der 
KongnnktiT  im  Nebenaatse,  wie  vernnzelt  anch  im  Altfeaas.')  nnd 

1)  Der  Konj.  tiach  posit.  Verben  des  Denkens  ist  im  Altfranz,  sehr 
beschränkt,  es  stimmt  somit  diia  Altfrauz.  mit  dem  Neufnmz.  übereio. 
Nur  nach  cuyder  (cmdierj  —  „wfthnen",  penser  und  crotre  —  nach 
ersterem  b«i  weitem  vorwiitgend  —  scheirit  der  Konj.  im  Altfrauz.  sich 
zu  finden.  Im  Roland,  bei  Villeharüouin  (cfr.  Kroll,  p.  9)  und  Villou 
(cfr.  stimm,     212)  findet  sich  nur  euidier  mit  dem  Koig.  Bd  FroiMsrt 
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noch  im  17.  Jahrh.  (cfr.  Scholle*)  p.  176;  Haase,  P.,  p.  164):  Calv. 
53,  III.  2  En  laqneUe  chose  les  tlteologiens  Sorfjoniqufs  faillent 
trop  lourJement .  qui  pemtent  qae  la  foy  soit  un  simple  con- 
neufement  ä  la  rarolle  de  Dien  etc.}  Calv.  89,  III.  3;  —  283, 
III.  14  .  .  .  on  imagine  follemtnt  qne  la  condition  d^un  cliacun 
prfune  son  origine  de  ce  quila  oitt  en  eux-mesmes ;  Calv.  475, 
III.  22;  —  78*1,  IV.  10;  —  875,  IV.  13;  —  931,  IV.  15;  — 
950,  IV.  16;  —  964,  IV.  16;  —  1006,  IV.  17  Or  ce  seroit  un 
blnupheme  insupportable ,  de  dire  sans  aucune  Jigttre,  quun 
element  caduque  et  corrnptihle  soit  Jesus  Christ. 

Auf  die  nach  der  Ansicht  des  Sprechenden  unwirkliche  .Aus- 
sage des  Nebensatzes  wird  im  Hauptsatze  nicht  weiter  hingewiesen. 
Die  Verben,  die  lüerbei  meistens  Verwendung  finden,  sind  folgende: 
penser  (bei  weitem  am  häufigsten  und  im  Sinne  von  „wähnen'' 
gebraucht):  Hept.  26,  I.  Proi.;   —    98,  1.  10;  —  105,  I.  10; 

—  120,  II.  12  Kt,  quaad  le  duc  Vougt  revenir,  punsant  qn'il 
lug  amenast  edle  quil  aimoit  taut  etc.;   Hept.   125,  II.  12; 

—  180,  II.  19;  —  184,  II.  19;  —  219.  III.  22;  —  223, 
III.  22;  —  230,  III.  23  La  damoisille,  qui  pensoit  quil  se 
mocquast,  lug  respondit;   Hept  10,  IV.  31;  —  24,  IV.  34; 

—  31,  IV.  35;  -  73,  V.  42;  —  126,  VI.  54:  —  127,  VI.  60; 


(cfr.  Haafie.  J.,  p.  11)  nur  croire  mit  dem  Konj.  Wace  zeigt  neben  zahl- 
reichen Fällen  mit  dem  positiven  cii'niU-r  und  dem  Konj.  nur  noch  ver- 
einzelt crnire  mit  dem  Konj.  (cfr.  Kow.  p.  28),  während  Joinville  nur 
eine  .Stelle  mit  crnire  und  dem  Konj.  1)ietet  neben  Ziihlreiclien  Fällen 
mit  cuiiiier  und  dem  Konj.  (cfr.  Hrtase,  .1.,  p.  11).  ChrestieD  endlich  kennt 
auch  positives  penser  mit  dem  Konj.,  wenn  auch  aelteu,  und  noch  seltener 
croire.  Zahlreich  sind  die  Fälle  mit  cnidicr  (cfr.  Bisch,  p.  u.  59). 
Während  wir  für  unsere  Schriftsteller  den  Konj.  nach  posit.  Verben  der 
Aufnago  belegen  können,  wenn  auch  viel  seltener  als  nach  den  posit. 
Verben  des  Denkens«,  scheint  im  Altfranz  die<«pr  Gebrauch  nicht  bekannt 
zu  sein.  Kroll,  erwähnt  p.  9  allerdin^  3  Stellen  mit  dem  Konj.  nach 
Verben  der  Aussage,  allem  hier  schemt  eher  eine  AuHbrderung  vorzu- 
liegen (cfr.  Kroll,  p.  lö).  Die  einzige  Stolle  aus  Chrestien  mit  posit.  dire 
und  dem  Konj.  (cfr.  Bisch,  p.  65>)  erklärt  sich  nach  Lück.  §  324,  2.  Somit 
ist  die  häufige  Verwendung  des  Konj.  nach  posit.  Verben  de«  Denkens 
(und  der  .Au8.sa(fe)  nur  dem  16.  Jahrh.  untl  zum  Teil  noch  dem  17. 
eigentümlich.    Kin  /.weiter  Konj.,  der  baupttsä'-liUch  unserer  Periode  an- 

fehört  und  »ich  im  Alt-  nnd  Neufranz,  weit  seltener  findet,  ist  der  Konj. 
'lusquamperf.  im  Haupt-  und  Nebensatz  eines   irreal- hypothetischen 
Satzgefüges,  wovon  noch  später  die  Hede  »ein  wird. 

')  Scholle  sa(;t  an  der  betretfeuden  Stelle:  rAuf  diese  Art  nur 
durch  den  Konj.  nach  bejahendem  Verbum  des  Denkens  au«zudrücken, 
dass  der  Redende  sich  von  der  (Sewähr  des  NfluMisatzes  als  einem  zweifel- 
haften oder  unwahren  zurückzieht,  wird  sich  allerdings  nicht  mehr  leicht 
bei  Schriftstellern  neuerer  Zeit  vorfinden".  Vgl.  hiprmit  Lück.,  §  323, 
Anm.  5':  „Auch  penser  und  croire  „wähnen"  findeu  sich  bisweilen  so 
gebraucht'^  (seil,  mit  dem  Konj.). 
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—  180,  m  65;  Oidy.  207,  III.  8;  —  283,  in.  14;  —  816^ 

IV.  11;  —  817,  IV.  11;  Mont.  150.  II.  12;  ~  70,  III.  5. 
An  den  folgenden  Stellon  bezeichnet  die  sprechende  Person  eine 

eigene  frühere  Vorstellung  selbst  als  irrig:  Hopt  124,  IL  12  Je 
penxois  Gehnron  que  Vaimnir  de.  rostrc  femme  et  le  hon  t^ens, 
que  vous  avez,  vous  eussent  inis  hors  du  dangier  d'eetre  amour- 
eux  ete*;  Hopt  203,  III.  21  Pour  trouver  quelquei  lettre*  que 
je  peneois  qtCil  portast;  Hept.  206,  VII.  70. 
Cnyder:  Rab.  525,  III.  3;   Hept  67,  I.  8;  —   116,  H.  11; 

—  142,  II.  14;  —  229,  III.  2.$;  —  Wl,  IV.  35  .  .  .  Ve^temph 
qnU  a  alleguee  servirn  d  edles  qui  cuydrnf  que  Vnmour 
spirituelle  nesoitpoiut  dangereuse;  Hept.  36,  IV.  36;  —  84, 

V.  45;  —154,  VI.  60  qui  euydoit  fermement  qvCdU  pariatt 
du  fand  de  «on  eueur\  Hept  157,  VI.  60. 

66tilll0r:  Hept.  56,  I.  4  et  ^m;*  lä  vous  verrez  qvft  tnvt  le  mn$ 
pf  la  vfrtu  (b's  femmes  )i\'S't  pns  a»  cneur  et  te.st,'  des  prin- 
ci'ssos  tii/  t'tufp  Vnmrtur  et  jinrssr  rn  rcuLr  Ott  fr  jiliis  ttouvent 
ou  estime  qa  Hz  8oyent\  Hept.  249.  III.  25;  Mont  54,  I.  17; 

—  234,  I.  48  Cef  nouveaux  p^ui^L^s  de»  Indes ,  quand  le$ 
EepagnoU  y  arriverentj  estimerent  tont  e$  hommee  que  de» 
cJu'vanx,  qtui  ce  fustent  öu  Dieux  Ott  animauait\  Mont  342, 
I.  53;  —  50,  U.  6. 

Croyre:  Hept.  27,  IV.  35  ('rogant  nsseurniKvit  qiif  mt  tri  dtnottr 
gpirituel  et  quelques  plaisirs  qiCelle  en  sentoit  n'cuasent  sceu 
me»»er  »a  eon»eieneef  eUe  tie  faiUoit  point  tou»  les  Jour» 
draller  au  »ermon  etc. 

BOUpsonner  (soup^ODlMr):  Hept  99,  1. 10$  -~  116,  D.  11;  — 
172,  II.  18. 

(lanz  unter  denselben  Bedingungen,  unter  denen  die  Setzung 
des  Koi\juQktiva  in  den  zuletzt  genannten  Füllen  crt'olgto,  tindut  sich 
Mdi  der  IndtkatiT:  Celv.  289,  III.  11  Parquoy  ce  qiCil  (nt» 
0»{ander)  maintient  tant  preeieement  et  d'une  tdU  imporiunit^f 
que  la  justice  que  nous  nvous  en  Jesu»  CkrUt  est  »»»entitüe 
etc.;  Calv.  544,  III.  25  IJrrrrur  de  ceu.r  qui  imngiuent  que  le» 
nmes  ne  reprendront  point  les  corps  desquels  ils  mtiit  /)  jtresent 
vestues  etc.;  Calv.  859,  IV.  13  .  . .  Vautve  ä  ne  point  tnanger 
ehatr  en  certains  jours,  ausqud»  ü  imeigimit  fauetement  qu'ü 
y  avoit  plu»  grande  wineMte  qu*aux  atUre».  Weitere  hieriier 
gehörige  Beispiele  nach 

penser:  Hept.  68,  I.  8;  —  84,  V.  45  La  chamheriere,  voinut 
quf  sa  uKtitfisst'  aj/pronvott  ung  tri  cas,  pensa  que  ce  n^estnit 
jHis  un  si  gt  and  pecht  etc.;  Hopt-  196,  VIL  70  La  duchesse, 
rougissaut,  pentant  qu*ü  ne  tenoä  plu»  ä  rien  qu^ü  ne  fu»t 
vaineu   (diese  Annahme  der   duehe»»»  de  Bwryogns  Iii 
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nach  der  Darstollung  der  Erzählerin  der  Nouvelle,  Mad.  Oisille, 
falsch)  etc.;  Calv.  66,  III.  2;  —  157,  HI.  4  Le  Fharlsun 
pentfott  en  soy-mesme,  que  la  femme  pecheresso,  nostnit  point 
cogneue  (fe  nostre  ßSei(/netir  etc.;  Calv.  185,  III.  7. 

cuyder:  Calv.  854,  IV.  13  Leu  Prestres,  Moynes  et  Nonains 
aynnt  onhlit^'  lenr  iußrmit^,  cvyih'nt  qnils  »e  pnurront  hien 
passer  ponr  tovte  leur  vie  de  se  mar f er. 

estimer:  Hept.  105,  V.  15;  —  106,  V.  50  Mais  estimant  que 
sa  lassete  venoit  ä  cause  de  ses  exces,  «V/t  cuyda  retourner 
(i  8on  logis;  Hept.  113,  VI.  51;  Calv.  97,  III.  3;  Moni.  13,  I.  3. 

croyre:  Hept.  232,  III.  23  Le  frere  .  .  .  creut  assenrement  qu'il 
avoit  connuis  le  cas  (was  nicht  der  Fall)  etc. 

tenir  certain:  Hept.  200,  III.  21. 

inferer:  Calv.  157,  III.  4  Et  de  cela  il  inferoit  qu'il  n'estoü 
pas  Prophfite  etc. 

An  den  folgenden  Stellen  mit  dem  Konjunktiv  erklilrt  sich 
derselbe  daraus,  dass  für  den  Inhalt  des  Nebensatzes  nicht  objektive 
Gültigkeit  beansprucht  wird,  in  welchem  Falle  ja  der  Indikativ  der 
naturgemässo  Modus  wäre,  sondern  dass  der  Nebensatz  etwas  rein 
subjektiv  Vorgestelltes,  Gt^dachtes  zum  Ausdrucke  bringt,  das,  ent- 
gegen den  oben  genannten  Fällen,  nicht  mit  der  Wirklichkeit  in 
Widerspruch  zu  stehen  braucht,  sondern  thatsUchlich  vorhanden 
sein  kann. 

penser  (u.  ft.):  Mont.  89,  I.  20;  —  100,  II.  10  .  .  .je  pense 
qn'eii  cela  seid  an  y  pnisse  tronver  d  redire^  quil  a  este 
trop  espargnant  ä  parier  de  soy;  Mont.  176,  II.  12  Plu- 
tarque,  qui  en  a  veu  et  manie  j^/««<V«?*«,  pense  que  ce  soit 
etc.;  Mont.  204,  IL  12  Iis  ne  mettent  en  avant  leurs  propo- 
sitions,  que  pour  comhattre  Celles  qu't'ls  pensent,  que  noits 
aynns  en  nostre  creance  etc. 

CUider:  Rab.  84,  I.  1  Et,  pour  i'ous  donner  ä  entendre  de 
moy,  qui  parle ,  je  cuide  que  sois  descendu  de  qnelque  riche 
rny  etc. 

croire  (crojnre):  RaK  154,  IV.  26  et  croyons,  plus  ne  luisant 
le  comete  presentement  .  .  .  que  liier  soit  mort  quelqti  un. 

estimer:  Mont.  199,  II.  12  Et  Piaton  estime  qu^il  y  ayt 
qnelque  vice  d'impicte  ä  trop  curieusement  s'enquerir  et  de 
DieUf  et  du  monde  (eine  Ansicht  Plato's,  die  von  Mont.  nicht 
für  falsch,  sondern  für  wahr  gi'halton  wird);  Moni.  4n4,  II.  19 
S estime  que  ce  desordre  ait  plus  porte  de  nuysance  atix 
lettres,  que  tous  les  fe.ux  des  liarbares;  Mont.  444,  II.  29;  — 
311,  III.  12. 

entrer  en  SOUpQOn:  Mont.  273,  III.  10  A  mesure  qit'un  hon 
effect  est  plus  esclatant,  je  rabats  de  sa  honte,  le  soupt^on 

19* 
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en  qnoij  fentre,  qu*ü  toit  prodmct.  plu§ pmw  ettre  etdatanif 

qtie  potir  e»fre  hon. 
86  doubtor:  Hept,  256,  III.  26  et  me  duubfe  fort  qiw  Ic  chemin 
qtie  vons  avez  faict  la  nuict  vowi  atft  ^lus  faici  de  med  que 

cdluij  du  Jotir. 

presupposer :  Moni  115,  I.  23  Je  laisse  faire  nature^  et  2>re- 
mppose  quelle  9e  »oit  powrveuH  de  denU  et  de  griffe»; 
Mont.  217,  I.  30;  —  362,  II.  16. 
tenir  (halten  für):  Ilab.  450,  V.  30. 

Seltener  ist  der  Konjunktiv  unter  den  genannten  Bedingungen 
nach  den  Verben  der  Aussage:  Mont,  81,  Iii.  5  Seroit-c»',  ce  qui 
dit  Plato,  qu  elle«  ayent  eate  gar^ons  desbauchez  autrefoiMf 
—  Montaigne  ist  hier  im  Zweifel  Uber  die  Bichtigkeit  äet  im  Neben- 
aaise  aoagedrOckten  Platonischen  Vorstellung;  er  setzt  deshalb  den 
Konjunktiv,  nm  die  Vorstellung  als  speziell  dem  Plato  eigentümlich, 
nicht  als  die  seinige  darzustellen,  während  er  sich  durch  die  An- 
wendung des  Indikativs  des  Mittels  bogeben  würde,  „seine  Person 
entschieden  aus  dem  Gehalte  der  fremden  (d.  i.  Platoniscbea)  Vur- 
stdiliuig  sarHekmiidien''  (Mfttm.,  Gramm.,  pag.  886).  —  Mont.  511, 
II.  87  ei  wmmee  ei  eouHoU  d*avouer,  qu*{l  y  aU  te  ouvragee 
de  nature  aucunes  (junlitez  ei  coudifinns^  ii/rf  nous  sont  im- 
prrr*  ptiblcfi  (hier  ist  der  billigende  Ausdrurk  <:'>!>(  courfios 
nicht  ohne  EiuHuss  bei  der  Wahl  des  Konjunktivs,  wie  ja  auch 
nach  den  von  einem  Verb  des  Aäekts,  des  Wünschens  oder  vou 
jpour  begleiteten  Verben  des  Denkens  etc.  der  Konjankiir  nutnnter 
im  Keufrans.  steht.  Bdspiele  der  letzteren  Art  si^  Culv.  732, 
IV.  8;  —  971,  IV.  16;  1045,  IV.  17;  Mont  318,  II.  12 
.  .  .  pntir  ftdvouer,  qu  i!  /ry  m  ait  qtiunfi  [was  in  der  That 
der  Füll,  wHhrend  an  den  Lr>t  zitierten  Stellen  etwas  nach  der  An- 
sicht Calvins  Irreales  geztiut  werden  soll,  was  allein  schon  den 
KoiynnklaT  erklftren  wttrdej  cU  .)  etc.  Weitere  Beispiele,  wo  nadi 
positiven  Verben  des  Denkens  (Sagens)  der  Konjonktiv  steht,  siehe 
Banm.  pag.  27  nnd  28;  Dannest.  und  Hatxf.  §  202;  Iddf.  pag.  48; 
Glaun.,  Mont.,  334  und  ;i;}r)  (worunter  auch  einige  der  von  uns 
zitiert.t;n  Beispiele);  Vog.  j)ag.  50')  und  506;  GrätViiK.  pag.  70 
und  77;  Haase,  G.,  pag.  52.  Die  hier  noch  zu  erwähuendea 
FftUe.  wo  nach  den  nnpersOnliehen  Verben  des  Scheinens  der  Kon- 
junktiv steht,  geben  löwm  sn  iigend  welcher  Bemerknng  Anlass. 
Der  Ko^jnnktiv  findet  sieh,  Übereinstimmend  mit  dem  Nenfrans., 
nach 

11  semble  (il  semblo  ad  vis):  Rab.  330,  II.  4;  —  407,  II.  1 7 ;  — 
459,  II.  28;  Hept.  69,  1.  8;  —  74,  I.  9;  —  114,  II.  Prol.;  - 
135,  U.  18;  —  144,  IL  14;  —  142,  VI.  57  II  eemhU,  düt 
Pariamente,  que  wme  ayez  oy  plamete  de  quelque  §ot  de^ 
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par  une  folle  etc.;  Calv.  167,  III.  5;  —  317,  III.  17;  — 
324,  III.  17;  —  385,  III.  20;  —  632,  IV.  4;  Mont.  313, 
I.  47;  —  331,  1.  49;  —  358,  I.  56.  Daneben  findet  sich  aber 
auch,  übereinstimmend  mit  dem  Neufranz,  (cf.  LUck.,  §  823, 
Anm.  3),  der  Indikativ:  Hopt  17  Prol.;  —  103,  V.  49;  —  182, 
VII.  66;  —  210,  VII.  70;  Mont.  338,  I.  51  II  semhle  par 
lä  que  les  poltces,  qtti  dependeni  (Vun  Monarque,  en  ont 
moins  de  hesttin  que  les  atttres  etc. 

Ebenso  tibereinstimmend  mit  dem  Noufranz.  findet  sich  der 
Indikativ  nach  H  me  etc.  seinble,  sowie  an  den  folgenden  Stellen: 
Rab.  338,  II.  6;  —  576,  III.  14;  —  720,  III.  43;   Hept  45, 

I.  3:  —  50,  I.  4;  —  113,  I.  10.  Calv.  172,  III.  5;  —  225, 
III.  11  //  me  nemble  advin  q*ie  frti/  assez  diligeniment  expose 
cy  dt's.stts  etc.;  Calv.  226,  III.  li;   Mont.  335,  I.  50;  —  185, 

II.  12.  Dagegen  ist  im  Neufranz,  in  den  folgenden  Fällen  mit  il 
nie  etc.  senible  der  Konjunktiv  nicht  gestattet:  Rab.  653,  III.  28; 
—  156,  IV.  26;  —  325,  V.  1;  —  499,  V.  43  A  moy,  disi 
Pontagrnel,  il  nie  semhle  que  soit  vin  de  Mireveaux  e/c; 
Hept  55.  IV.  40;  —  103,  V.  49;   Mont.  321,  I.  48;  —  271, 

III.  10  S'il»  n'oijent  da  bruict^  il  leur  »emble  qiCon  dorme. 

2.   Der  Eonjanktiv  im  indirekten  Fragesatze. 

Während  das  Lateinische  in  der  indirekten  Frage  nur  den 
Konjunktiv  verwandte,  steht  im  Neufranz.  hier  ausschliesslich  der 
Indikativ.  Eine  Zwischenstellung  nimmt  das  Altfranz,  ein,  indem 
es  neben  dem  Indikativ  auch  noch  den  Konjunktiv  kennt,  obgleich 
ersterer  schon  überwiegt  (cf.  Bisch,  pag.  70  flF.;  Kow.  pag.  33 
und  34).  Auch  die  Sprache  des  16.  Jahrhunderts  kennt  noch  den 
Konjunktiv  in  der  indirekten  Frage;  der  Hauptsatz  zeigt  dann 
meistens  die  Negation  oder  wenigstens  ein  Verb  mit  negativem  Sinne, 
penser:  Rab.  2,  IV.  Prol. 

B9avoir:  Rab.  116,  I.  9;  —  662,  III.  31;  —  669,  III.  32. 
Oeries  Plnton  ne  scnii  en  quel  rang  il  les  doibve  colloquer 
etc.:  Rab.  735,  III.  48;  —  8,  IV.  Prol.;  Mont.  252,  II.  12 
Mais  comme  une  imjiression  spirituelle  face  une  teile  fanssee 
dans  un  subject  massif  et  solide  .  .  .  jamais  komme  ne  Va 
sceu;  Mont.  253,  II.  12. 

entendre  (begreifen):  Mont.  17,  II.  2  Je  ne  puis  pourtant  en- 
tendre  comment  an  vienne  ä  allonger  le  plaisir  de  boire 
nutre  la  soif  etc.  (zitiert  Glaun.,  Moni,  pag.  335). 

estre  incertain:  Mont.  66,  I.  19  II  est  incertain  oii  la  mort 
nous  attendt.  attendons-la  par  tout  (Darmest.  et  Hatzf.  §  202). 

estre  en  doute:  Mont.  122,  I.  24  Mais  d'oü  il  puisse  advenir 


qu^une  ame  rieh»  de  la  cognoissance  tant  de  cho$e$f  n*m 
dfrifnne  pae  jplm  vive,  et  plus  esveiü<i , .  *fen  euis  eneore 

I  II  llnnff. 

resoudre:  liub.  27,  IV.  Prol.  Et  n  ay  encort»  resolu  nutiU  paii 

je  doibve  endiner. 
Toir:  Bab.  265,  I.  47  8i  nous  eommes  u^iegi»  wm  faU,  je  ue 

voy  point  coniment  ce  ue  sott  u  nosfic  ruine  tottde\  Calv.  855, 

III.  III;  Munt.  4:U,  II.  27;  Du  Üell.  5,  II.  a. 
trOUVer:  Mont.  20(;,  II.  12  Et  fönt  i'stnt  de.  irouver  bim  plus 

Jacilement f  puurqnoy  uue  choae  soit  fauase^  ^ae  non  pas 

pi*dle  sott  vrave* 
II  7  a  cause  (Tuwm):  Calv.  711,  IV.  7:  —  1008,  IV.  17;  — 

1038,  IV.  17. 

Es  dtirtVn  natürlich  nicht  mit  den  obigen  iii'ispielen  diejenigen 
Fälle  auf  gleiche  Stul'e  gcsftzt  werden,  wo  der  indirekte  Fragesatz 
zugleich  Folgesatz  eines  irrealen  hypotbetiächeu  Satzgefüges  ist: 
H0pt.  III,  L  10  maist  $i  eile  eutt  eete  en  lieu  oä  on  ne  Veuet 
peu  oyr,  je  ne  e^y  qu*eUe  euet  faxet;  fiept  124,  VI.  53;  et 
ein  Bt;ispiel  aus  Joinv.  bei  Nebl.  pag.  14*  Übw  dfin  Konjunktiv 
in  indirekten  Frafrtsiitzcn  mit  einriiuniendoin  Sinne  siehe  olun  Ti'il  1, 
Kap.  VI  bei  den  Vcrl>en  des  Afl'ekts.  Weitere  Beispiele  t'ür  den 
Konjunktiv  in  der  indirekten  Frage  giobt  Nebl.  pag.  14  j  ferner 
KrolL  pag.  10;  Vog.  pag.  507,  4;  GrSfenb.  p.  77. 

Kapitel  IX. 

fiw  SoqJuktiT  naoh  den  Verb«n  des  2iigt8fe«li«iM« 

Der  Konjunktiv  ist  berechtigt  nach  Verben  dieser  Art,  da  hier 
etwas  alt  mfigUcli  zugestanden  wird. 

OOnoeder:  Calv.  IIO,  III.  4;  —  782,  IV.  10  Uiioy  qu'il 

sott;  je  li'ay  tjarde  de  cnuccdcr  (jue  ctln  soitjamai.s  jtrocede 
dr  Vesprit  d,'s' Aposfrcs  i'tc.\  Calv.  871,  IV.  10;  —  876,  IV.  13. 

aCCOrder:  Calv.  141,  III.  4;  --  17G,  III.  5;  -  240,  III.  11; 
257,  III.  19;  —  472,  111.  22  jSaiuct  I'aid,  combien  qu  il  ac- 
eorde  que  la  Itgn^e  d'Abrahatn  toit  eainete  ä  cauee  de 
VaUiance  eic;  Calv.  487,  III.  23;  —  650,  IV.  5;  -  712,  IV.  7. 

donner  (zugeben):  CalT.  168,  III.  5;  —  789,  IV.  «;  Mont  267, 
I.  40  Je  leur  danne  que  ce  soit  le  pire  aceident  de  nostre 
estre  etc. 

Üboreiustiiu tuend  uit  dem  heutigen  Gebrauche  (ct.  Lück.,  §  327, 
Anm.)  steht  der  Indikativ,  wo  etwas  Thatsttdiliches  sugsstanden  wird, 
aocoorder:  Cblv.  :^43,  IIL  18  Je  leur  €tecorde  hien  que  la  fem- 
taine  et  racine  de  Um»  maux,  est  incredulite. 
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conceder:  Calv.  288,  III.  14  En  ce  sens  nous  concederons  hien 
que  ce  sont  oeuvres  de  superrogations  etc.;  Calv.  321,  III.  17; 
479,  III.  22;  940,  IV.  16;  —  990,  IV.  17. 

Kapitel  X. 

Der  Zonjunktiv  nach  den  Verben,  die  eine 
Annalime  ausdrücken. 

poser  le  cas:  Calv.  281,  Iii.  14  .  .  .  ioutefois  qtie  nous  posiatia 
le  cas  que  ce  soye.nt  seuletnent  peti'tes  taches  et  menties  etc.; 
Calv.  286,  III.  14  .  .  .  Posez  h  cas  que  toittes  les  Justices  du 
monde  fussent  en  im  homme  seid  etc.\  Calv.  336,  III.  18) 
—  340,  III.  18;  —  473,  III.  22;  —  715,  IV.  7. 

prendre  le  cas:  Calv.  866,  IV.  13. 

mettre  le  cas:  Mont.  232,  II.  12   Mets  le  ca^,  6  homme,  que 
tu  ayes  peu  remarquer  icy  quelques  traces  de  ses  effects  etc.] 
Moat.  410,  II.  20;  Rab.  686,  III.  36. 
prendre  (annehmen):  Rab.  38,  IV.  ProL 

Der  Konjunktiv  ist  hier  ebenfalls  erklärlich ,  da  es  sich  um 
etwas  als  möglich  Angenommenes  handelt;  mitunter  ist  auch  die 
Annahme  irreal. 

Ebenso  steht  der  Konjunktiv  nach  den  absolut  gebrauchten 
Partizipien  post,  pourveu  u.  &.:  Rab.  265,  I.  47;  —  376,  II,  11 
(pourveuj;  —  381,  II.  12  (poae  le  crt«J;  —  393,  II.  15  A  grands 
coups  de  brodequin,  rej*pand  it  -  il,  pourveu  que  les  estocs  fussent 
defenduz;   Rab.  9,  IV.  ProL;  —  240,  IV.  49;  —  378,  V.  15. 

Anmerkungsweise  seien  hier  noch  einige  Stellen  aus  Rabelais 
mit  en  cas  que  genannt,  w^o  sich,  abweichend  vom  heutigen  Ge- 
brauche, der  Indikativ  findet:  Rab.  204,  I.  31  et,  en  cas  que  par 
force  ny  autre  engin  ne  l'ont  peu  corriger,  se  sont  eux  mesnies 
prive's  de  ceste  lumiere;  Rab.  371,  II.  10;  —  463,  II.  29.  Vgl. 
hiermit  die  folgende  Stelle  aus  Marot  (Grftfonb.  p.  74):  Prena 
donc  le  cas  que  le  chariot  myen  Je  t'ay  donne. 
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B.  Der  Konjunktiv  im  adjektivischen  Nebensätze. 

Wir  verweisen  bei  der  Betrachtung  des  Koiijnnktivs  in 
Relativsätzen,  die,  wie  ein  Adjektiv,  ihrem  lJL'7.iehungi>.würte  eine 
bestimmte  Eigenschaft  beilegen  (dasselbe  dutermiiiieren)  und  somit 
aadi  a^joktiTisebe  Nebensätze  genannt  werden  könnoi,  auf  die  von 
Bisch,  pag.  75  ff.  anfgeslellte  Eintnlnng. 

Der  Konjunktiv  m  determinierenden  Eelativsätzen. 

Mit  den  detenniniexeiiden  BelativBltita  sind  nicbt  die  oben 
echoo  erwSbnteit  explikativen  Relativsätie  zu  Terwecbeeln.  Jene  (die 
determinierenden  Belativsützt  )  di« n«  ti  dazu,  einem  durch  ihr  Be- 
ziehungswort ausgedrückten  Begriff  ein  bestimmtes  Merkmal  zu 
attribuioren.  Die  determinierenden  Il<^lativsätze  hRngen  mit  ihrem 
Beziehungswort  aufs  engste  zusammen.  Die  explikativen  (oder 
api)üsitiven)  Kehitivsätze  haben  mit  den  determinierenden  Belaliv- 
sätzea  nur  dio  Form  gemein;  sie  sind  in  Wirklichkeit  entweder 
HanptBfttie  oder  eansale,  finale  eto.  Nebensfttxe. 

Die  determinierenden  BelatiTtfItBe  teilt  Bisdi.  (die  nSbere 
B^rUndnng  dieser  Einteilung  siehe  Bisch,  pag.  77)  wiederum  in 
qualitativ  und  quantitativ  determinierende  ein,  jt  nm  Ii  I.mh  nudir  die 
Beschaffenheit  oder  der  Umfang,  d.  i,  die  Zahl  der  vou  dem  Artr 
begriff  umfassten  Einzeidinge  determiniert  wird. 

1.  Der  KoigonlLtiT  in  qualitativ  determinierenden  attributiven 

Belativsfitzen. 

Wie  im  folgendeu  gezeigt  werden  soll,  wandte  hwr  die  Sprache 
des  16.  .Tahrhundj'rt^i  weit  häufiger  den  Konjunktiv  ati.  nl«;  dies 
heutzutage  in  der  französischen  Sprache  gt«  hiebt.  Drei  ihrer  Natur 
nach  verschiedene  Konjunktive,  denen  wir  zum  Teil  schon  früher 
nach  den  Verben  d.'s  Seins  (Geschehens),  der  Wahriu^hmung,  des 
Denkens  und  der  Aussage  begegnet  sind,  finden  sich  in  dem  detci*- 
minierenden  Nebensätze,  o&mUoli 

1.  der  Konjunktiv  beieiehoet  etwas  als  nnwirklioh  Gedachtes, 

3.  überhaupt  nur  etwas  Gedachtes  und  persOnlieb  Ang^ 
ncnnmenes,  ohne  dass  dies  unwirklich  zu  sein  braucht» 

3.  findet  sich  der  Konjunktiv  der  Einräumung  im  Relativ- 
satze, um  den  durch  das  Beziehungswort  des  Relativsatzes  aus- 
gedrückte;! Begriff  als  durchaus  veränderlich  und  uoeiogeschränkt 
binzuätellea. 
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I.   Die  Existenz  des  durch  dns  Beziehungswort  und  den 
Relativsatz  bezoichneten  Artbogriffs  wird  in  Abrede  ge- 
stellt; der  hier  auftretende  Konjunktiv  ist  der  oben  unter 
1  genannte  Konjunktiv  der  Unwir klichkeit  (Irrealität). 

a)  Das  Beziehungswort  des  Relativsatzes  steht  in  einem  Haupt- 
sätze, dessen  Verb  negiert  ist  oder  in  einem  Nebensätze,  dessen  In- 
halt durch  die  Negation  des  Hauptsatzes  als  der  Wirklichkeit  nicht 
entsprechend  hingestellt  wird.  Bei  der  gilnzlichen  (*^bereinstimmung  mit 
dem  Alt-  und  Noiifrauz.  sei  nur  ein  kleiner  Teil  der  sich  findenden 
Beispiele  zitiert:  Rab.  174,  I.  23;  —  248,  1.  42;  —  269,  I.  49; 
—  273,  I.  50  Point  nestoit  ßlz  de  honne  mere  reptttr,  qni  dedmis 

jctUtftt  ce  que  ovoit  de  sinyulier;  Rab.  295,  I.  57;  —  320, 
II.  2;  —  394,  II.  15;  —  413,  II.  18;  —  417,  II.  18;  — 
424,  II,  20;  Hept.  57,  I.  5  Cor  de  moi  ii'anrez  chose  aujnurd'hni 
qui  V0U8  puisse  plaire;  Hept.  58,  I.  5;  —  90,  I,  10;  —  116, 
I.  10;  —  118,  II.  12;  —  122,  II.  12;  —  123,  II.  12:  —  205, 
lU.  21;  —  214,  III.  20;  —  268,  III.  28;  —  103,  v!  49;  — 
117,  VI.  52;  —  137,  VI.  56;  Calv.  320,  III.  17  ..Anquelle 
einpeschoit  les  hommeg  de  produire  chose  qui  fust  agreahle  ä 
Dien;  Calv.  970.  IV.  16;  —  1095.  IV.  19;  Mont.  81,  III.  5;  — 
225,  lU.  9  Et  jfimniH  komme  n'a  en  envie  de  ma  presseancey 
(i  qui  je  ne  Vat/e  quittee.  Alt-  und  neufranzös.  Beispiele  nach  Art 
der  soeben  genannten,  sowie  der  folgenden  siehe  Bisch,  pag.  83  flF.; 
Kow.  pag.  36;  Nebl.  pag.  16  ff.;  Raum.  pag.  29;  Kroll,  pag.  25; 
Lücking,  §  315,  3*- 

b)  Das  Beziehungswort  steht  in  einem  affirmativen  irrealen 
hypothetischen  Nebensatze.  Hept.  III,  I.  10  mnis,  »i  eile  eust 
e»tK  en  Heu  ofi  on  ne  l'eust  peu  oi/r,  je  ne  »e^ny  quelle  eust 
fn.it;  Hept.  118,  II.  12  <S"/7  y  nvoit  rhose  en  ce  monde  que  je 
ne  voulniüse  fnire  pour  voug,  je  crnindroia  etc.;  ibid.  Mnis  je 
vous  parte  taut  d'nffeciion,  que,  si  j'nvois  femme,  mere  on  Jille 
qui  peuat  servir  n  gnuver  vostre  vie,  je  lett  employerois;  Du 
B^'ll.  16,  I.  11;  Mont.  56,  I.  17  On  n'y  oynit  que  cris  et  vnix 
.  .  .  comme  ni  ce  fusaent  ennemia,  qui  vinsent  (\  occuper  leur 
Tille;  Mont.  65,  I.  19;  —  90.  I.  20;  —  114.  I,  23;  —  360, 
1,  57;  —  321,  II.  12:  —  435,  II.  31;  226,  III.  9. 

c)  Das  Beziehungswort  findet  sich  in  dem  Hauptsätze  (Folge- 
satze) eines  irrealen  hypothetischen  Satzgefüges.  Calv.  687,  IV.  7; 
Mont.  237,  III.  9  Rt  ni  eile  y  entoit  nrrive'e,  eile  *Vh  prescriroit 
d^autres  au  delft,  oii  eile  anpiriist  toux  jours  et  preteudist. 

Ein  irrealer  hypothetischer  Nebensatz  ist  zu  ergänzen:  Mont 
327,  III.  13  Je  me  hnz'trdcroiii  n  une  feile  justice,  qui  me  re- 
cogneust  du  bien  faict,  comme  du  mal  faict;  oü  j'eusse  autant 
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h  fispert^r,  qn<i  crahidre  (eine  Jostii,  wie  sie  nAeh  Moni,  in  Wiik- 
liebkeit  nicht  vorhanden). 

d)  Das  Hoziehnngswort  stt'ht  in  einem  adverbial  determinie- 
renden Nebensätze  (wozu  auch  die  Konsekutivsätze  zu  rechnen 
sind),  dessen  Inhalt,  ebenso  wie  der  des  determinierten  Uaopt- 
Mtiea,  irreal  igt  HonK  821,  III.  18  . . .  au^ud  ä  m  puitte 
joindre  et  apparierf  n  exactement,  qu^ü  n*y  rette  md^e  cir- 
eonriance  et  divereitdf  fui  requier«  diveree  coneäeration  de 
jagemenf. 

e)  Der  Artbegriff  ist  indirekt  negiert  in  Füllen,  wie  Calv.  122, 
III.  4  .  .  .  ü  8t  Jaul  tomjours  ganler  d  imayiner  queique 
puteaance  qui  eoü  donnde  ä  rEgline,  laqudle  eoU  e^^rie  dt 
la  predieation  de  VEvangile;  Caly.  543,  III.  25  Q/iant  atut 
premiert,  ee  me  tera  ai<stz  <raihertlr  de  recktf  les  hcteurt 
comhien  cfftt  rrrciir  rst  Itnitol,  de  ptin'  de  n>tz  esprit»  J'ormez 
ä  Vhuaije  dt  JJiiti,  un  veiit  qui  HeacoaU'  et  ettuanonisüc Calv. 
584,  IV.  1^  —  610.  IV.  2;  Hept.  175,  II,  18;  Rnb.  306,  IL  Prol 
Trouve»  moy  livref  en  qudque  langue,  eit  quelque  facüUtS  et 
teienee  que  ee  toit,  qui  ait  tdUt  vertut  ete» 

f)  Die  von  dem  Subjekt  des  Hauptsatzes  gerannte  Wahr- 
nehmung oder  Aussage  über  pin<>  bestimmte  Person  oder  Sache 
(Artbegrit!')  steht  nach  der  Ansicht  des  dieselbe  berichtenden  Schrift- 
stellers in  Widerspruch  mit  der  Wirklichkeit,  weshalb  er  sowohl  im 
RelatiT-,  ab  in  deeaan  Uauptsatse  den  Kouj.  (der  Irrealitftt)  aetct 
Hept  116,  II,  12  La  pauvre  ßlle,  qui  avoyt  oy  auWefoit  faire 
det  eompten  de  la  malice  des  Corddiertf  tonptonnant  que  quel- 
ques uns  ft(Sf>i'nt  racJnz  Ii)  dedans,  qui  la  voul.sissfut  prendre 
pur  fnrce  roiinit  füllt  qn'elle  jieitt ;  Hept.  182,  \  Ii.  b<3  reijarde 
Ic  dict  »ciyucHi;  qui  ce  jjovoit  tatre,  doubtatU  que  ce  JUt  quel- 
qu^un  de  tet  amyt  qui  le  voultitt  turprandre;  Bab.  464,  II.  29; 
Mont  54,  L  17;  —  473,  H.  33. 

g)  Die  Existenz  des  Artbegriffs  ist  durch  eine  affirmative 
rhetorische  Frage  in  Abrede  gestellt  Ivab.  519,  III.  2  Et,  ores 
qu'il  diirast  davau^age,  est  il  komme  taut  fol  qui  se  osast 
prumettre  vi  vre  trois  ans.^  Mout.  360,  I.  57  ...  tui^-Je  ä  cette 
ieure  e»  aagcj  oü  To»  me  puitte  reprodier  ^aiandotmer  trop 
toet  la  9ief  Mont  388,  IL  13  Q^i  vit  jamait  vieUlette  qui 
ne  louast  le  temps  pameJ  Mont.  295,  III.  12;  Cnk.  500,  III.  23. 
Daneben  findet  sich,  abweichend  vom  Neufranz.,  in  sehr  zahlreichen 
Fallen  der  Indikativ:  Calv.  129,  III.  4  (liii  eat  celui/  qui  q  ca 
d.un  frauc  cwur/  Calv.  166,  Iii.  5  qui  eM-ce  qiti  a  enteigne 
le  Pape  d^enclorre  la  grace  de  Jesus  Christ  en  plomb  et  par- 
duminf  Calv.  195,  lU.  7;  —  200,  UL  8;  —  258.  UL  12  Si 
tu  prent  garde  aux  iniquiteZf  Se^neur,  qui  Mra*e^  o  Seigueur, 
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qui  poiirra  subttisierf  Calv,  262,  III.  12  Car  qui  est-ce  qtn 
tff^a  pur  an  nionde/  Calv.  270,  III.  13;  —  289,  III.  14;  — 
421,  m  20. 

II.  Der  durch  den  Relativsatz  nebst  dessen 
Beziehungswort  ausgedrückte  Artbegriff  wird  nicht  als 
that.sächlicb  vorhanden,  sondern  nur  als  von  dem  Subjekt 
des  Hauptsatzes  gedacht  (reflektiert)  hingestellt. 

a)  Der  Artbegriff  ist  Gegenstand  eines  Wunsches  (Foi-derung, 
Bitte  etc.),  seine  Existenz  ist  demnach  ebenso  zweifelhaft,  wie  die 
Erfüllung  eines  Wunsches  im  allgemeinen.  Itab.  219,  I.  34;  — 
695,  III.  38  aujisi  voudroin  je  quen  nostre  cointultation  pre- 
st'dast  qudqu  nn  qui  fust  fol  en  degre  »ouverain;  Rab.  258, 
IV.  53;  Du  Bell.  31,  II.  11;  —  32,  II.  11;  Hept.  24,  I.  Prol. 
Mm  enfans  vou9  me  demandez  une  chose  que  je  trouve  fort 
difßcile  de  voua  enseiffiier,  un  passftenips  qui  vous  puisae.  de- 
livrer  du  von  ennuictz;  Hept.  170,  II.  18;  —  208,  III.  21;  — 
220,  III.  22;  —  229  Appondice;  Calv.  159,  III.  4;  -  178,  III.  6; 

—  208,  III.  8;  —  219.  III.  10  .  .  .  adiÜHons  de  donner  certnine 
doctrine,  en  laquelle  on  se  puisse  tieurement  resoudre;  Calv. 
326,  III,  17  ...  mais  prodny  le8  oeuvres  pur  leaquelles  tu 
puisses  momirtr  que  la  Loij  ne  fa  pas  este'  donnee  en  vain ; 
Calv.  421,  III.  20;  —  881,  IV.  14;  Mont  206,  1.  30.  Beispiele 
für  das  Alt-  und  Neufranzösiache  siehe  Bisch,  pag.  82;  Kow. 
pag.  35;  Raum.  pag.  29;  Nebl.  pag.  15;  Lttck.  §  313.  Die 
Existenz  des  Artbegriffs  kann  femer  in  Zweifel  gezogen  werden: 

b)  durch  eine  indirekte  Frage.   Hept.  35,  I.  1;  —  106,  I.  10; 

—  200,  VII.  70  par  quoi/  je  vuus  supplie,  mon  seignetir,  juger 
$i  vouft  avez  veu  en  wog  contenance  qui  vous  ait  peu  engend rer 
quflque  «onpqon;  Culv.  584,  IV.  1  »SV  c'etftoit  peche  de  com- 
muniquer  ä  la  (Jene  avec  un  komme  indigne,  il  noxis  eust  certe« 
commande  de  regarder  ä  Ventour  de  nous,  «'<7  y  en  auroit 
point  quelcun,  par  limmondicitt'  duquel  nous  fussions  con- 
taminez;  Calv.  793,  IV.  10  Prenons  ejcemple  en  In  coustume 
de  nous  ngeiiouiller  quand  on  fnit  les  prieres  sohwielle^:  sacoir 
e^t  si  nous  devons  tenir  cela  ponr  iradition  humaine,  laquelle 
il  soit  loiHihle  ä  chacun  de  mettpriser  an  reiefter;  Mont.  117, 
I.  23  Ce  I^ince  est  le  souve.rain  patron  des  actus  hazardeux: 
mais  je  ne  s<^ay  s  il  y  a  Iraict  en  sa  vie,  qui  ayt  plus  de 
fermete  que  cestui-cy;  Mont.  335,  II.  13  Et  de  ceiuc-mesmes  qui 
se  sont  anciennement  donnez  In  mort,  il  y  a  bien  d  choisir, 
si  c*est  une  mort  soudnine,  ou  mort  qui  ait  du  temps;  Mont. 
336,  II.  13.  Im  Alt-  und  Neufranzösischen  Ist  hier  der  Konjunktiv 
Kegel  (siehe  oben  die  Verweisungen  unter  a). 
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c)  Dardi  Konditionalsatc  der  HOgiidilreit    Hept  3S, 

I.  1  £jf  «*t7  7/  a  homiue  oii  femme,  qui  veuiüe  dir'e  que  jamaUf 

j'en  aye  pnrl*i  je  suis  ici  reim  pour  Vi-yi  dement ! r  devnnt  t^ontt; 
Hept.  157,  II.  15;  ~-  Jf^.  IV.  ;i  l ,  ("alv.  188  III.  7  .s7  Di\n 
nous  a  doiine  quclqite  yrnce  qui  aoit  ä  evtinur,  incoutinent 
•out  Vomhre  de  cda  naatre  coeur  a'eshve;  Calv.  222,  III.  10; 

268,  III.  13;  —  273,  III.  14  S'ü  y  en  a  aveuns  entre  eux 
qui  ayent  qndque  apparmre  d'honneftete  ett  hurs  nnvnrs  fic; 
Calv.  307,  III.  16;  —  :?59.  III.  19;  —    516,  III.  24:  —  824, 

IV.  12;    Mont.  2;i2,  I.  5(>;    —    90,  II.  10;   —    17.M,  II. 
Auch  hier  ist  der  Konjunktiv  im  Alt-  und  Neufranzüsischen  durchatis 
Regel,  cf.  Kow.  pog.  37;  Raum.  pag.  30;  Bisch,  p.  89;  Lflck., 
§  815,  b. 

i\)  Das  Boziefaun^äwort  des  RoIativsatieB  findet  sieh  in  oinem 
Konsekutivsatz,  dessen  Hauptsatz  ein  mit  r  i  genannter  konditionaler 
Nebensatz  der  MTitflichki-it  ist.  Hipt.  1"J7.  VII.  7<>  F<>rtiin( 
nous  nvoit  taut  Jacnrisr  qur  a  fut  moy  qui  vous  poi'taat  c€stt 
honne  volunf^,  que  diricz-voua/ 

e)  Die  Exwtens  des  Artb^rrifis  ist  als  xweifelhafi  hingestellt, 
indem  die  Aussage  des  Hauptsatzes  durch  n  jh  ine,  jmi,  )ie  guere(s) 
n.  a.  eingeschtfiukt  ist.  Du  Bell.  24,  II  5  («)  peiuej;  Hept.  87, 
I.  10  Car  il  y  a  pev  de.  parnhü,  tpii  ne  se  pnissent  amandeTf 
maiti  la  vie  perdue  ue  se  prult  rermirrer;   Hept.  199,  III.  21; 

—  45,  IV.  38;  -  17:5.  VII.  G3;  Calv.  351,  III.  19;  —  386, 
III.  20  Or  ä  grande  peine  en  irouvera'on  de  eent  Fun,  qui 
wit  ineite  par  tda  d^opprocker  de  Dien;  Calv.  510,  III.  24; 

—  870,  IV.  13  (n  yrmide  j^eine) ;  Moni  116,  I.  28;  —  337, 

I.  51;  —  357,  I.  56  //  est  pen  d'hommes  qui  oznssf-nt  lueftre 
(in  evideuce  Iis  nquestes  secrvitts  qx'ils  foiit  a  Ih'eu;  Mont.  78, 

II.  8;  —  3n,  III.  2;  —  232,  III.  9  Et  qui  pfun  e^t,  il  me 
wmble,  que  je  n'ay  remoniri  gaere  de  fnanieres,  qui  ne  vaiUeni 
lea  wutrea. 

Eine  ihrem  Sinne  nach  hierher  gehörige  rhetorische  Frage 
2eij?t  eine  Ptollo  V<ei  Calv.  557.  III.  25  comhieu  y  en  a-il  (il  y 
en  n  peu)  qui  ue  fiqiut  euiptm-hez  eliaruu  cnup  par  nialndie 
de  iouir  des  beuejiees  de  JJieu/  Der  Konjunktiv  steht  hier 
flbeieinsHmmend  niit  dem  alt-  und  nenfranxOeisehen  Oebratiche 
(cf.  Lftck.,  §815,  b).  Abweicbnngen  sind  hier  nnd  ülerhaupt  bei 
den  anter  II.  genannten  Fftllen  selten,  eine  solche  siehe  Hept,  95, 

V.  47. 

f)  T)as  iHv.iolmnjjxwort  ?i.'lit  in  t'inem  von  il  seiuhh  n.  8. 
abhängigen  Nebensatze,  wodurch  also  schon  Zweifel  über  die  Realität 
des  Artbegriffs  im  Hunpteatse  ausgesprochen  wird*  Mont^  80,  II.  8 
ä  eenMe  qu*üjf  ait  bien  une  atUre  prodtiction  venaM  de  nou», 
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qui  ne  toii  pa$  de  moindn  ree(mfnendation  (cf.  Biscb.  pag.  88; 
NebL  pag.  18). 

Anmerkungsweise  werden  hier  noch  drei  Fdllc  genannt,  wo 
der  Konjunktiv  sich  im  Relativ.-^atzo  findet,  der  Relativsalz  aber 
nicht  zu  den  oben  besprochenen  detenuiuioreudoii ,  soudtirn  zu  dea 
explikativen  Relativsfttzon  gehört. 

Dar  Belativwts  ist  explikativ,  wo  er  uns  den  Zwook  des  im 
HanptnlM  Aiugesagtea  angiebt.  Diese  dem  Latdii.  (mitn  sunt 
ddecti  cum  Leomda^  qui  Thermopyhix  o<  cuparent  loiii/insi^ue 
harbari  prof/redi  non  pnttrentur)  und  dem  Altfranx.  (cf.  Kuw. 
pag.  35 j  bekannte  Konstruktion  tindet  sich:  Hept.  276,  III.  ;»U 
Lluund  son  Jilz  vint  en  l'aaye  de  avpf  ains,  die  print  nufj 
hofume  de  eaincte  vie  pour  aou  niaikre  d'escoUe,  pur  lequel 
ü  peuH  e$tre  endodrine  e»  iotUe  eainet^  et  devotiou;  Cslv. 
444,  in,  20  Cur  ü  a  adioueii  cda  comme  an  nüfne,  par 
lequel  noux  jHnsionni  conßnnez,  quau^ni  etc.;  Calv.  570.  IV.  1 
Or  connne  il  fjoint  envoj/t'  le  pmplc  nncien  an,t'  AngeSj 
inais  leur  a  angcitti  dr.s  dncteuni  de  La  terr«',  qui  ßssent  oß'ice 
d  xlnyea  envtm  eux  tJc;  Moni.  218,  I.  80  il  dit  qu'ü  lui  en 
retUnt  cela,  gue  quand  il  vieiioit  lea  viüagee,  on  luy  dreewyt 
de*  eentiere,  par  oh  U  peutt  paeser  limi  ä  Vaiee;  Moai.  427, 

II.  83  Comme  chacun  paroit  sa  ßlle  et  l  attournoit  d'arnements 
et  joi/aiix  qui  la  peuiitieut  rendre  agreable  ä  ce  nnnvel  amant, 
lutj  <in)fni  luy  donua  uu  mouchoir  exquis  en  scnteur  ei  en 
Quviage,  duqiiel  eile  eu»t  ä  se  servir  en  leurs  premiers  ap- 
proehee;  Moot  57,  III,  d.  Zwei  weitere  Beispiele  siehe  Haase, 
0.,  pag.  50. 

Sehr  zahlreich  sind  ferner  die  Fälle,  wo  das  plosqpf.  conj. 
al-<  Vf'rtreter  des  comiit.  II.  im  Relativsatze  erscheint.  Das  condit.  II. 
wird,  wie  noch  später  nachgewiesen  werden  soll,  fast  gar  nicht  in 
der  Sprache  des  16.  Jahrhunderts  verwandt,  sunderu  gewöhnlich 
wird  es  ersetst  dareh  dos  plusqpf.  conj. 

Diese  Relativsätze  erweisen  sich  als  Haaptsätae  eines  irrealen 
hypothetischen  Satzgefüges  der  Zoitsphüre  di  r  V(  ruan^anheit ,  wir 
verweisen  daher  auf  Teil  III.,  Kap.  II.,  §  1,A.     Wi-yX.  -V^,  I.  1; 

—  190.  HI.  21;  —  205,  III.  21  en  «orte  qiie  t<,n.s  /c«  bons 
partin  que  jeusge  «^en  avoir  me  gout  pastfh  devant  les  oeilz  etc.; 
Hept  208,  UI.  21;  ~  261,  UI.  21;  —  56,  IV.  40;  —  72, 
y.  43  Ily  en  a  beaucoup,  dUt  Hirean,  qui  n^eueeent  paefaiet 
ainey;  Hept  132,  VI.  55;  —  152.  VI,  59;  Calv.  452,  III.  20; 

—  594,  IV.  1    //  rninnn't  nennt inoinfi  une  meschancete ,  dont 
Payens  in€)tmei>  eus.Heut  eu  horreur ;  Calv.  689,  IV^.  7;  —  845, 

IV.  12;  Mont  338,U.  13;  —  144,111.0;  —  152,111.7;  —  230, 

III.  9;  —  3Q0,  III.  12.       Dagegen  findet  sich  nur  ganz  veieinidl^ 


das  impf.  eonj.  an  Stelle  de«  ooodit  I.:  Hept  164,  VII.  61  Maü, 

apvHf  Iny  fi  t'f  modmue  In  Reijeutc.  ftlhs  remoHttraueei,  fni 
ficussent  (bescheidene  Aussage)  aviir  fnirf  jih  nrer  um'  fnnnit'  de 
bau  entendnricnt.  Auch  im  1  7.  .liilirhuntlert  findet  sich  das  imperf. 
conj.  von  doüoir  noch  vereinzelt  gebraacht  (cf.  Haase,  G.,  pag.  44). 

—  Beispiele  endlid»  fttr  de»  KonjunktiY  in  Bolchen  BelalinitMii, 
die  einen  bjpotbetleohen  NebentatB  vertreten,  siehe  Teil  III., 
Kap.  III.,  §  1. 

III.   Der  Konjanktiv  der  Einr&nninng  im  Belatiyeatze. 

Bb  mögen  im  Anschlusa  «i  das  Obige  zunächst  diejenigen 
einrttiimenden  Rdativaätae  genannt  werden,  deren  Betiehnngewoct 

ein  Sabstanti?  ist 

1)  Das  Beziehnngswort  des  Relativsatzes  ist  ein  Sub- 
stantiv, a)  Der  Hauptsatz  ist  negiert,  die  Kxifjtenz  des  Artbegriffs 
wird  aber  nicht  in  Abrede  gestellt,  sondern  der  Artb^riff  wird  in 
„seinem  ganzen,  d.  h.  einem  Umfange  wiedergegeben,  der  keine  präzise 
-B^rensung  gestattet^  (Bisch.,  pag.  89,  e).  Uept.  67,  I.  8  . . .  la- 
ftuUe  cuydani  que  ce  fu8t  8on  mary  ne  U  refuta  de  cho$e 
que  Iny  demandnsit;  Hept.  III,  1.  10  Jn  ne  me  departiray  pas 
de  In  forie  opinion  tpic  f'iif,  qttc  ont/tics  homme,  qui  nhnnsf  et 
qui  fust  aimv  d'nne  dnnif  iw  fdillit  d\>n  avoir  bomn'  y.'<.<tif: 
Hept  124,  II.  12;  —  154,  II.  15;  —  164,  II.  16;  —  175, 

II.  18  M  tenaiit  seure  qu«  une  forte  ameur  ne  «e  peut  Her  ne 
par  comviandementt  ne  par  sermentf  ne  par  ehoee  qui  »oit  au 
monde;   Hept  27.'),   III.  29;   Mont.  35,    I.  10;    —  41,    II.  5; 

—  208,  IH.  9;  —  259,  HI.  10;  —  845,  IIT.  i:^  Quoy  que  Jr 
reti<nv*i  des-agreablemeutf  me  nuyt;  et  ritu  ne  me  nuyi,  qin  Jt 
face  avec  faim,  et  allegreisse;  llab.  515,  III.  1  2W/e  estoit  la 
eoneideraüon  de  Knma  Penipili'ust  qttand  ü  etrdonna,  rien 
n^eetre  sacrijie  qui  eust  pris  mort;  Bab.         V.  4;  Oalv.  451, 

III.  20  Äuesi  que  ne  laieeions  paeeer  nuUe  progjyerite  que  nous 
adrifiinr.  on  q(fe  sachtons  esfre  advenne  d  offtres  etc.;  Calv.  GOl, 

IV.  2;  —  879,  IV.  14  .  .  .  qne  nous  ne  peitnons  ny  ne  pminnts 
comprendre  ne  cuncecoir  rien  qui  sott  spiritud;  Cal.  914, 
IV.  14;  1042,  IV.  17.  Beispiele  fttr  dieeen  im  NenfiraniOsisdien 
nifllit  mdir  Üblichen  Konjunktiv  siehe  fttr  die  lltere  Periode  bei 
Bisch,  pag.  89;  Kow.  pag.  87;  Ranm.  pag.  80;  Job.,  pag.  36; 
Haaee,  J.,  pag.  4;  Giüt'enb.  pag.  78;  Haase,  G.,  pag.  50. 

b.  Der  Konjunktiv  der  Kinriuimnng  findet  sich  auch  in  den- 
jenigen Kelativbätzen,  welche  mit  ihrem  ßezieluuigsworte  das  zweite 
Glied  einer  Veri^eichnng  der  Gleiohheit  oder  Ungleichheit  ansmachen. 
Bept  60,  L  6  Mt^  pour  ee  que  eea  maittre  ei  maittreeae  Vcy- 
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moieiit  autant  que  homme  de  son  eMat  gut  fast  en  leur  mnisoii, 
ne  pouvoit  »i  souvent  aller  veoir  sa  femvie  qii'il  eust  bien 
voulu;  Hept.  256,  III.  26  Je  vous  confcsse,  dist-elle,  quil  fuict 
aussy  bien  son  tnestter  que  serviteur  quenssiez  pen  choisir; 
Hept  200,  VII.  70  Vous  avez  amsij  bon  jiKjement  que  prince 
qui  sott;  Mont.  347,  III.  13;  Rab.  742,  III.  49  E/le  est  nume- 
reuse  autant  que  d  herbe  qui  soit ;  Rab.  335,  V.  3  .  .  .  h  squeh 
il  nommoit  Capucingaux,  plus  tristes,  plus  maniaqnes  et  plus 
fascheiix  quespece  qui  fust  en  taute  Visle;  Rab.  466,  V.  33 
Elle  pareillement  me  recognoissoit  et  nons  sembin  plus  divitie, 
plus  humaine,  plus  debonnaire  et  plus  idoine  que  autre  qui 
fust  dans  la  compagnie  pour  nostre  conduite;  Calv.  810,  IV.  11; 
Mont.  134,  II.  12;  —  371,  II.  17. 

Für  den  Konjunktiv  in  dem  Vergleichungssatze  selbst  finden 
sich  in  den  von  mir  untersuchten  Schriftstellern  einige  Belege,  so 
Hept.  112,  I.  10  Or  quoy  que  vous  agez  dict,  ce  dii<t  Geburon, 
il  me  semble  qu'Amadour  estoit  un  armsy  lionneste  et  vertueux 
Chevalier  quil  en  soit  point;  Hept  123,  II.  12  .  .  .  et  s\isseura 
que  le  comte  Guillaume,  combien  qu^il  fust  ung  auifsi  fort  et 
dispose  gentil  homme  qu  il  en  soit  point,  n  estoit  komme  pour 
faire  une  si  haulte  entreprinse;  Hept  265,  III.  26  Vrayment, 
Saffredent,  ce  dist  Oisille,  vous  nons  avez  racompte  une  histoire 
autant  belle  (pt'il  en  soit  point;  Hept^  267,  III.  27;  —  21, 
VI.  53;  —  159,  VII.  61  Aupris  de  la  ville  d'Auihun  y  avoit 
une  fort  belle  femme,  gründe,  blanche  et  d'autant  belle  facon 
de  visaige  que  fen  aye  point  veu;  Hept  160,  VII.  61;  Calv.  400, 
UI.  20. 

Ein  Beispiel  mit  zwei  vollständigen  KomparativsRtzen  un- 
gleichen Grades,  wovon  der  erstere  bejahend  ist,  findet  sich: 
Hept  236,  III.  24.  Ceste  response  fut  cause  que  la  Hoyne 
alla  plus  tost  fi  la  chasse  quelle  neust  fnict  (cf.  Horn  p.  386  fi".). 

Auch  im  17.  Jahrhundert  ist  in  Fullen  wie  in  den  zuletzt 
genannten  der  Konjunktiv  zu  finden,  so  in  der  fülgendeii,  von  Haase 
aus  Pascal  pag.  165  zitierten  Stelle:  on  les  sent  pinstost  quon 
ne  les  voie.  Ein  Beispiel  ans  Moliere  siehe  Bisch,  pag.  95. 
Weitere  Beispiele  siehe  Bisch,  pag.  95;  Kow.  pag.  40;  Kaum, 
pag.  31;  Joh.  pag.  36;  Haase,  G.,  pag.  50;  Grttfenb.  pag.  77; 
KroU.  pag.  28. 

c)  Der  Relativsatz  zeigt  auch  hilufig  den  Konjunktiv  der  Ein- 
räumung, wenn  ein  Superlativ  oder  ne-qne  seinem  Beziehungsworto 
vorangeht  Wie  ein  Superlativ  werden  in  diesem  Falle  auch  be- 
handelt: premier,  dernter,  seul,  unique,  principal  und  extreme, 
nach  welchen  beiden  letzteren  der  Konjunktiv  sich  heute  nicht  mehr 
findet    Rab.  1X3,  I.  8;  —  195,  I.  27j  —  213,  I.  33;  —  275, 
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1.  50;  —  279.  I.  52;  —  440,  U,  24  Or,  fUst  il,  il  ny  a 
qn^nn  point  qui  tieiinc  mon  osprit  stispt  inl  rt  (hmliti  tt.r ;  Rab.  42, 
\\.  Frol.;  —  6*2,  IV.  5  Cnr  jaij  vuc  lUs  plan  bdle^,  plus 
prüdes  J'emmes  t  u  marinycf  qui  soit  t  u  tont  le  pays  de  Xan- 
towfe,  Bab.  166,  IV.  29;  .—  884^  Y.  3;  Hopt  42,  I.  8;  —  53, 
L  4;  —  79,  I.  10  ...  en  «orte  que  sa  maiton  eut  le  bruict 
d^une  das  honorahlcs  qtti  fusi  ptoint  en  tnntes  les  Espftiiiiu.s. 

—  r)it'  hA/.t  genannte  8t('llo  ist  ein  Beispiel  für  ilen  emphati.schen 
Positiv,  der  einem  Superlativ  dem  Sinne  nach  izleiehkommt  und 
jetzt  veraltet  ist,  cf.  LUck.,  §  314,  Aum.  1.  Em  Beispiel  aiis 
Joinville  giebt  Haase  pag.  5.  —  Calv.  11,  IlL  2;  —  185,  OL  7; 

—  281,  lU.  14;  —  297,  UI.  15;  —  765,  IV.  10  (U  Mul  Roy, 
lequel  seid  ait  la  puiuanee);  Moni  389,  I.  51;  —  349,  1.  56 
Lfi  principal  sotn  qtte  jnye  a  me  lotjer,  cest  de  fnir  fnir 
j/H'int  et  pesaut;  Mont.  '29,  II.  3  (ne-qitei;  —  Gl,  II.  7 
{premitrj }  —  118,  II.  11  Car  coyla  itjctrenie  poinct,  oii  la 
eruantd  pui8$e  atteindref  Moiit.  377,  IL  17;  —  883,  II.  17 
(princ^ltal);  —  24,  III,  2  II  n*y  a  que  vowt  qui  s^cbe  «» 
vous  estes  läcke  oii  Joijiif;  Mont.  34,  III.  2  (prineipal);  —  94, 
UI.  5  (extreme):  Calv.  "97.  Iii.  20  iiiniqu,  ). 

Der  Indikativ  findet  sich  überall  da,  wi»  der  Artlu-griti"  als  wirk- 
lich vorhanden  gedacht  wird  (ebenso  im  Alt-  und  Neufranzösiscben, 
dl  Biücli.  pag.  95 ;  Lück.,  ^314),  nnd  wird  Mufig  im  16.  und  atun  TeU 
im  17.  Jahrhoodert  noch  da  angewandt,  wo  er  im  NenfraosSaiadiea 
nicht  mehr  zu  finden  ist  (cf.  Stimm,  pag.  212;  Kow.  pag.  40; 
List.  pag.  14;  Haase,  F.,  pag.  UU):  Rab.  131,  I.  13;  —  461,  II.  29; 

—  518,  III.  2;  —  3  77.  V.  \h  Pctaqtirs  de  solcs,  le  prcrnier 
qui  y  vieudni,  il  aura  en  peniience  etc.;  Kab.  383,  V.  Iti; 
^  448,  Y.  28;  448,  Y.  29;  Hept  114,  II.  Prol.  Et  pour  ce 
que  madamii  OisiUe  fiU  la  premiere  des  femmes  qui  parlof  je 
donne  ma  voix  a  la  plus  Jeunef  HepL  181,  II.  19;  —  251, 
in.  25  Mais  Je  le  prie  qu'il  nous  fasse  le  plus  beau  coinpte 
qu  II  se  pourra  ndviser-  — •  9r>,  V.  48;  —  216,  VII.  70  cor 
voyla  le  dernier  son  de  lu  spres  qui  nous  departira ,  vi  uULz 
QU  iion;  Mont  215,  I.  3ü;  —  180,  II.  12  Remarquons,  que 
nous  sommes  le  seul  animalf  duqud  le  defaul  ojfense  nos 
propres  compaynons,  et  seuü  qui  avons  ä  nous  d>'sroh,  r  >  )i 
nos  actions  nnturelles,  de  nostre  espece;  Calv.  397,  III.  2o. 
Nach  la  premiere  fois  findet  sich  stets  der  Indikativ,  wie  auch 
nach  Lück.,  §  314,  Anm.  2  im  Neulranziisischen :  Hept.  ü8,  1.  8 
d  la  premiere  fois  que  vous  y  estes  venu  coucher  etc.;  Uept  151, 
IL  15;  —  286,  UI.  24. 

d)  Ein  RülatiTsata  mit  konzessivem  Sinne  findet  sich  aacb  in 
denjenigui  Wendungen,  wo  das  SubetantiT  malgre  Objekt  m  dem 
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Vorb  avoir  iat,  und  in  der  Wondung  en  despit  qu'iln  en  aient 
(cf.  Lück.,  §  317,  e;  Job.  pag.  40:  Calv.  208,  III.  8  //  n'est 
pav  Oeries  oray-semblahle  que  Sa  inet  Pierre  .  .  .  a  it  este 
traint  .  .  .,  maugre  qu'il  en  ettst'^  Calv.  437,  III.  20  Et  comme 
ces  choses  adviendront  niaugrd  qu'ils  en  ayent,  aussi  ce  sera 
ä  leur  ruine  et  confusion\  Calv.  787,  IV.  10;  —  1033,  IV.  17 
Cnr  en  despit  quils  en  ayent,  il  faudra  etc. 

2)  Beziehungswort  des  Relativsatzes  ist  ein  von  pour, 
tout,  tant,  si,  quelque  begleitetes  Substantiv,  Adjektiv  oder 
Adverb. 

pour  .  .  .  que:  Während  in  der  ältesten  Periode  der  französischen 
Sprache  pour  nur  zur  Einräumung  eines  durch  ein  Substantiv  mit 
folgendem  Relativsätze  gebildeten  Artbegriffs  angemindt  wurde  (cf. 
Job.  pag.  37  und  38;  Bisch,  pag.  92),  kennt  die  heutige  Sprache, 
„wenn  auch  selten  geworden  und  etwas  altertümlich  angehaucht'^ 
(Schmagcr  pag.  71),  nur  pour  mit  folgendem  Adjektiv  oder 
Adverb,  um  die  in  demselben  ausgedrückte  Eigenschaft  in  un- 
bestimmtem Grade  einzuräumen,  cf.  Diez  pag.  362,  5;  Mätzner 
pag.  347  SS;  Lück.,  §  347,  d.  Wie  Joh.  pag.  38  hervorhobt, 
war  die  oben  zuerst  erwähnte  Konstruktion  mit  pour  nur  bei 
negativem  Hauptsatze  gebräuchlich  und  erst  später  auch  nach 
positivem  Hauptsatze. 

Die  französische  Sprache  des  16.  Jahrhunderts  zeigt  nun, 
entsprechend  ihrem  Gesamtcharakter  als  tfbergangssp räche,  wo  alte 
and  neue  Formen  neben  einander  hergehen,  beide  Anwendungen  von 
pour.  Entsprechend  dem  ältesten  Gebrauche  fiadct  sich  jjour  mit 
folgendem  Substantiv  nur  nach  negativem  Hauptsätze:  Hept.  203, 
III.  21;  —  261,  III.  26  vous  priant  que  vous  ostiez  non  senile- 
ment  la  volunte,  niais  la  pensee  de  jainais,  pour  chose  que 
sceussiez  faire,  me  treuver  aultre  que  je  suis;  Hcpt  25,  IV.  34 
II  y  en  a  qui  out  le  cueur  tant  adonne  ä  Vamour  de  sapience, 
que  pour  choses  que  sceussent  oyr,  on  ne  les  auroit  faire  rire; 
Hept.  172,  VII.  63  quand  eile  est  si  loyalle  ei  ferme,  que, 
pour  nulle  chose  qui  puisse  advenir,  on  ne  la  peut  chanyer, 
je  dis  que  c^est  nne  chastete  non  senlement  louable,  7nais  mira- 
cuhtise]  Mont.  230,  I.  35;  —  26,  H.  3;  —  116,  II.  11  et 
pleurerois  aisement  par  comjmynie,  si  pour  occasiou  que  ce 
soit,  je  st^avois  pleurer  (also  auch  negiert:  je  ne  st^aurois); 
Mont.  394,  II.  17  Et  suis  tant  jalouj:  de  la  liierte  de  mon 
juyeinent,  que  malaystment  la  puis-je  quitter  pour  passion  que 
ce  soit;  Moni  444,  II.  29  il  ne  rompoii  son  chemin  pour 
empescJiement  qui  se  presentast. 

Pour  mit  folgendem  Adjektiv  oder  Adverb  findet  sich  in 
folgenden  Fällen:  Mont  45,  I.  13  pour  grand  quil  soit  (que 
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prädikatives  Neutrum,  cf.  LUck.  pag.  241');  id.  Mout.  92,  I.  22; 

—  266,  I.  40;  —  312,  I.  47  pour  u&are«  quiU  solvent; 
Hont  350,  I.  56  pour  vitieute  qu'die  toü;  Mool  858,  L  56; 

—  108,  IL  10. 

Die  zuletzt  genannten  Beispiele  zeigen  also  keine  Abweichimg 
TOn  dem  heutigen  Oebrauche,  wohl  aber  Mont.  189,  III.  9  pour 
softe  cansf  qal  niy  ayf  porfr,  wo  jxifir  vor  einem  attributiven 
Adjektiv  aich.  üadet  und  der  folgende  lielütivsatz  mit  dem  Nominativ 
des  RelatiTproiioinens  eingeleiiet  ist 

iant  (. . .  qne):  Nach  tant  findet  neh  im  Altfranzösischen  anssdilies»- 
lieh  der  Konjunktiv  ohne  q/'r,  um  ein  Adjektiv,  Adverb^  SabutHltiT 
oder  Verb  in  einem  beliebigen  Grad  der  Quantität  einzuräumen. 
In  der  heutigen  Sprache  ist  der  Konjunktiv  nach  taut  auch  ^noch 
nicht  gänzlich  veraltet"^  (Schmag.  pag.  71),  nur  zeigt  sich,  im 
0nteneliiede  yom  AltfranxQaaelieny  auch  que  vor  dem  Konjonktiv, 
indem  eine  Aogleidrang  an  die  oben  unter  pour  behandelte 
Konstraktion  eingetreten  ist,  80  da»  wir  es  nicht  mehr  mit 
unabhängigen  Einräumungssätzen,  sondern  mit  Relativsätzen  mit 
cinrilumendem  Sinne  zu  thun  haben  (cf.  Job.  pag.  49  —  51; 
Hisch.  pag.  23;  Kow.  pag.  7;  Diez  pag.  363). 

In  den  Ton  mir  nntemehten  SehiiflsteUem  finden  sieb  nun 
in  Benig  anf  die  Setsnng  oder  Andaaenng  des  que  Beiipiele  fBr 
den  alt-  und  neufranzösischen  Gebrauch;  die  Einräumung  bezieht 
sich  m('i?t  auf  eine  in  einem  Adjektive  (prädikativ  mit  tfre  stehend) 
ausgedrückte  Eigeiisrhaft.    Wie  im  Altfranzüsischen,  findet  sich  nach 
taut  der  Konjunktiv  im  unabhängigen  Einräumungssätze  und  das 
AcyektiT  oder  Adverb  dem  Verb  naohgestellt:  Bab.  441,  II.  24 
Et  ne  eraim  ny  traid,  ny  ßesehe,  ny  ehevtd  tant  90it  legier; 
Bab.  337,  V.  4  .  .  .  taM  futt  occtdte  ei  inUtf;  Hept.  199,  HL  21  , 
J«'  neu  ftl  ftcru  trouver  nn ,  tant  soit-U  be<tu,  n'che  nu  grniid 
seignenr  etc;  Mont.  109,  II.  11    Kf   qni   de  ccux  qfti  ont  la  , 
cti'V(}lle  tant  soit  pen  tei'titc  de  In  rroi/e  phihtmiihie ^  pent  te  \ 
contenier  etcJ  Mont  112,  II.  U;  —  203,  U.  12  ...tant 
soü-eUe  legere;  Moni  884,  n.  17;  —  154,  UI.  7;  GUv.  1141, 
IV.  20. 

Ein  nen französisches  Beispiel  dicker  Art  ist  die  von  Miltzn. 
pag.  347  (^J  und  LUck.,  §  332,  Aum.  2^  orwfihnte  Wendung  UmI 
eoit  peu. 

Das  Adjektiv  folgt  unmittelbar  auf  tnut:  Rab.  483,  V.  39 
tant  jH'it  fust;  Rab.  501,  HI.  Prol.  Femme  n^estoit,  taut  preudt 
Ott  vieille  f  n^tj  qni  ne  ßst  fourbtr  eon  kamois  (zitiert  Olana, 
Mont.,  333  c);  Mont.  21,  II.  2  tnnt  saind  Koit-dle:  Mont.  22, 
II.  2  ...  taut  hvnhh'  soit-U;  Mont.  317,  II.  12  tatU  faiitctstique 
eoit'il]  Mont.  294,  LU.  12  taut  legere  soit-dU. 
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Audi  im  KeDfiranaBsieehtti  ist  Am»  KoDStniktioa  noeli  nicht 

(ran/.  ausgestorVien ,  wie  das  folgende  von  Schmag.  pag.  71  «tiertü 
Beispiel  beweist:  Oii  disait  tVelle  quelle  ponvait  faire  passer  le 
lait  d'uuc  hounr  rtirliv  flnns  le  corps  (Vune  mauvaise,  taut 
vieille  et  mal  nourrie  ftä-elle  (ti.  Sand.,  PeL  Fad.  »5d.  Sachs,  pag.  22). 

Auch  ein  Verbiun  kann,  wie  im  Altfrauzösischen  (cf.  Job. 
{Mg.  51,  4),  danb  tant  eingeiftomt  werden:  Galr.  588»  IV.  1  Je 
ne  nie  pas  qiie  ce  m  s^u't  Voffice  d^un  htm  fidde,  de  e'abitenir 
de  toute  familiarite  des  meschans,  et  de  ne  se  mesler  avec  eux 
en  qnelque  affaire  que  ch  soit,  tant  qii^'l  pnisse.  Der  Ein- 
räumungsatz zeigt  in  diesem  Falle  que,  abweichend  von  den  oben 
genannten  Fällen  mit  taut. 

Tant  findet  nch  tot  t&nem  A4JektiT  oder  Adverb  mit 
folgendem  konzessiven  Relativsats,  der  durch  das  relative  Adverb 
que  eingeleitet  ist:  Rab.  601,  III.  19  ce  non  ohstant,  entendoit 
toHt  homme  Italian,  parJant  tant  sccretrnient  que  ce  fust  seule- 
nient  ä  la  veue  de  se^  yetites;  Calv.  16,  III.  2  tant  peu  que  ce 
eoU;  Calv.  394,  UI.  20;  —  397,  ffl.  20;  —  864,  IV.  13  Car 
ile  iienneni  eda  quaei  pwr  un  erime  irremiesiblef  ei  gwlewn 
df  cltne  taut  petit  qnr  ce  soit  de  lenrs  ordonnaneeef  Calv.  1006, 
IV.  17;  —  1010,  IV.  17;  —  1053,  IV.  17. 

Ein  Beispiel  für  das  Ncufrnnzösische  giebt  Schraag.  pag.  71: 
//  ne  puuvait  souffrir  que  sur  ini  mot  du  pive  Caillaud,  taut 
doucemeiit  et  jjatiemment  qu  il  fitt  appele,  il  courüt  oitemeut 
an  devant  de  ean  vouloir, 

Si  für  tant  findet  sidi  im  AltfranzOsischcn  höchst  sdten 
(<jf.  Bisch,  pag.  23;  Kow.  pag.  7;  Joh.  pag.  51)  und  ebenso  seilen 
bei  den  Autoren  des  16.  Jahrhunderts  (ein  Beispiel  für  si-que 
giebt  Haase  für  Garnier  pag.  51),  während  es  sich  bei  den  neueren 
Schriftstellern  einer  ausserordentlichen  Beliebtheit  erfreut  (cf.  Schmag. 
piig.  72  und  Beispiele  daselbst,  ebenso  Lttck.,  §  382,  Anm.  2). 

Auch  im  Neu  französischen  ist  der  im  AltfransOsisohen  Eilleln 
Qblicbe  Konjunktiv  im  unabhängigen  Einritumnngssatze  nach  si 
erhalten.  Drei  Beispiele  siehe  bei  Schmag.  pag.  71 ;  ein  weiteres 
Beispiel  giebt  LUck.,  §  3;{2,  Anra.  2*:  Tout  ce  qui  atteete  la 
pensee  d  uit  devoir,  si  sinqjle  soit-H. 

wak  .  •  •  qua:  in  Bemg  auf  die  nach  tout  im  Alt-  nnd  Ken- 
fittnsUsas^ien  flbliehe  Konstroktion  gilt  dasselbe,  wie  das  oben 
von  ftint  Gesagte.    Auch  hier  ist  im  Altfranzösischen  que  gttnz- 

licli  unbekannt.  Was  die  Häufigkeit  des  Gebrauchs  von  tont 
mit  fnltrendein  Konjunktiv  angeht,  so  ist  derselbe  im  Altfrau- 
züäi::>chcu  ächr  cingcschrUnkt  (cf.  Joh.  pag.  52);  dasselbe  gilt  von 
nnserer  Periode^  und  Sehmagcr  hat  somit  Beeht,  wenn  er  pag.  70 
sagt,  daas  der  Gebraneh  des  Koi^anktivs  nach  tout  in  mmeiom 

«0* 
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(y.  H'eistgerber, 


Jahrhuiulort  an  Gebiet  gewonnen  habe,  obgleich  der  Indikativ  nadi 

töut  weit  häufiger  im  Gebrauche  ist. 

ESn  Beispiel  für  Umt  mit  oaohfolgendem  duroh  das  piidikatife 
Neatnim  que  eingeleitetea  BeUtivsatss  findet  sieh:  Mont  361,  IL  16 
Voyla  tine  erea/nee  tret'Mkiiavre,  tont  vaine  qu^dU  unt  (ef.  LOoki, 
§  317,  c). 

^1ielqU6  .  .  .  que  (qut):  t*boraus  zahlreich  sind  die  Falle,  wo  das 
attribativ  zu  einem  Öubatautiv  gesetzte  ^uelque  mit  folgendem 
BelattTsatse  im  weitestsn  Umfange  zur  EänilliimiiDg  des  in  diesem 
SabstanÜT  an^gedrackten  Gattongsbegriffs  dient  In  den  Bltestes 

Denkmälern  der  französischen  Sprache  findet  sidi  statt  qudque  qtte 
überall  noch  qnel  (pie  (cf.  Joh.  pag.  25;  Biseh.  pag.  92),  und  erst 
seit  dem  12.  Jahrhundert  tritt  vereinzelt  für  quel  auch  qu^lque 
aof.    In  den  dieser  Untersuchung  zu  Grunde  gelegten  Öchriftr 
stellern  habe  ich  nur  eine  Stelle  finden  kOnnea,  dUe  den  alt* 
finmiOsisdhen  Qebraneh  von  qud  aufweist:  Hept  208,  HL  '21 
Pa/rquoi/f  commandez  ä  Monsieur  mon  pere  quel  (statt  qtutqve) 
torment  il  vokh  i/laist  que  je  poiie ,   wo  das  Relativpronomen 
que  ausgefallen  ibt  (Beispiele  für  die  Auslassung  des  Relativ- 
pronomens im  Alttranzösischen  siehe  Joh.  pag.  24  und  Schmag. 
pag.  71,  wo  ein  Beispiel  aus  dem  16.  Jahrhundert).   Belege  fQr 
den  Indikativ,  der  sidi  in  dem  erwUmten  Beiq»iele  findet,  nebe 
nnten.  —  Die  Konstruktion  mit  quel  que  für  quelque  que  ist 
nach  Stein  pag.  10  bis  zum   Ende  des   15.  Jahrhunderts  im 
Gebrauche  und  noch  im  1 7.  Jahrhundert  nicht  ganz  ausgestorben, 
wie  das  von  Stein  a.  a.  0.  zitierte  Beispiel  aus  Moliöre,  Pilch.  III,  4 
En  quel  lieu  que  ce  soit,  Je  veujü  suivre  tes  pas  beweist 
Obereinslimmend  mit  dem  'heatigen  Gebzandie  {iSL  lAdb, 
§  249,  II)  steht  quelque  in  Fullen,  wie:  Rab.  467,  V.  34  quelque 
cliose  qui  nous  apparust  (qui  Neaninatiy  des  Relativpronomens); 
Du  Bell.  15,  I.  10  quelque  excelhnri'  qui  sott  en  fUe:  Calv,  592, 
IV.  1  quelque  sahictttr  qui  soit  auj-  Jideles.    Dagegen  tindet  sich 
que  tür  qui:  Rab.  II.  11  quelque  pauvreU  que  J u»t  an 

fMnde;  Beb.  602,  III,  19  Quelques  gestes,  signea  et  maintieH* 
que  Pon  face  (que  passives  Objekt);  Bab.  674,  III.  88  quelque» 
inooeoHms  qu'üs  luy  Jissent;  Rab.  751,  III.  51;  —  854,  V.  8 
mais  quelque  sonnerie  qtCil  Jist;  Du  Bell.  6,  I.  2;  —  10,  I.  7; 
Hept.  33,  I.  1  quelque  deffence  qv'il  peuat  faire;  Hept.  30,  I.  2 
quelque  poursuicte  que  on  en  ayt  faicte;  Hept.  77,  1.  9;  —  1^1, 
L  10.  Abweiehend  vom  heutigen  Qebranohe  findet  sich  nooh  ver^ 
stKrkend  pow  tu  qudmte  gesetst:  Hept  71,  L  8  6<  que,  panr 
quelque  occasion  qua  puisse  adi^cnir,  ne  ckan^  le  eueur; 
Hept  89,  I.  10;  —  Hept.  124,  II,  19  pnur  quelque  bien  que 
fen  emse  eceu  avoir;  Calv.  274,  III.  14  (^aurj,  oder  daa 
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temporale  Adverb  encores:  Hept  90,  V.  46  car  encores  quelque 
bon  gueJ  que  Von  face;  Hept.  107,  I.  10  en  quelque  sorte  que 
ce  soit;  id.  Hept.  160,  II.  15;  —  172,  VH.  63;  —  216,  VH.  70; 
Rab.  243,  I.  41  en  quelque  faqon  quil  se  mist  (=  que  relatives 
Adverb);  Rab.  306,  II.  Prol.  en  quelque  langue  que  ce  8oit\ 
Rab.  512,  III.  1  quelque  Ueu  que  fussent  espars;  Rab.  732, 
lU.  47;  —  73,  IV.  8;  Moni  219,  1.  31  en  quelque  visage 
qu'elles  luy  soient  envoyees;  Moni  24,  H.  3  En  quelque  lieu 
que  le  filet  se  rompe;  Moot.  390,  II.  17  ä  quelque  rolle  qu^on 
vous  mette;  Calv.  171,  III.  5  de  quelque  autheur  qu^elle  soit. 

Vereinzelt  steht  der  Indikativ,  wo  er  nach  den  heutigen 
Grammatikern  nicht  gestattet  ist,  wiihrond  in  ähnlichen  Fällen 
im  Altfranzösischen  und  noch  zum  Teil  im  1 7.  Jahrhundort  auch 
der  Indikativ  gebrüuchlich  ist  (cf.  Joh.  pag.  27;  Willenb.  pag.  337; 
Kow.  pag.  39;  Haase,  J.,  pag.  4;  List  pag.  15):  Moni  350,  I.  56 
et  en  quelque  lieu  que  nostre  foihlesse  veut  de  Vaide;  Calv.  274, 
III.  14  pour  quelque  similitude  et  affiniti  qu^ils  ont  avec  les 
verlas. 

Gänzlich  unbekannt  war  dem  Altfranzösiscben  (cf.  Joh.  pag.  27) 
der  neufranzösische  Gebrauch  von  quelque  zur  Einräumung  von 
Adjektiven  und  Advorben. 

Diesen  Gebrauch  zeigen:  Calv.  793,  IV.  10  quelques  bonnes 
et  sainctes  qu'elles  soyent;  Calv.  948,  IV.  16  quelques  incredules 
qu'ils  soyent.  Diese  beiden,  auch  von  Grosse  pag.  378,  6  erwähnton 
Stellen  aus  Calvin  zeigen  nach  dem  alten  Gebrauch  quelque  als 
Adjektiv  aufgefasst,  der  nach  Haase,  F.,  pag.  154  im  17.  Jahr- 
hundert noch  ganz  allgemein  ist.  Dagegen  ist  schon,  wie  in  der 
heutigen  Sprache  immer,  quelque  als  Adverb  angewandt,  also 
flexionslos:  Hept.  142,  VI.  57  quelque  hnrdiz  qu'ilz  soient; 
Calv.  412,  III.  20  qudqne  paresseux  et  tardifs  que  nous  soyons. 
Die  Frage,  ob  quelque  Adverb  oder  Adjektiv,  lassen  unentächioden : 
Hept.  221,  VIII.  71  quelque  jeune  qu^il  soit  und  D'Aubign^, 
Hist.  U,  276  quelque  grande  fust-elle  (von  Schmagor  pag.  71  aus 
Littre  zitiert). 

3.  Der  Relativsatz  hat  zum  Beziehungswort: 
a)  ein  Intcn-ogativpronomcn. 
qui  que:  Qui  que  wird  im  Neufranzösischen  nur  noch  in  der 
Stellung  eines  Prädikatsnomens  bei  etre  angewandt.  Daneben 
findet  sich  qui  que  in  der  formelhaften  Wondung  qui  que  ce 
»oitf  dio  einen  Nominativ  oder  einen  obliquen  Kasus  vorti'oten 
kann,  oder  durch  Hinzufügiing  eines  mit  qui  (que)  eingeleiteten 
Relativsatzes  fUr  altfranzösischos  qui  que  (qui)  sich  findet 
(siehe  LUck.,  §  248;  Mätzn.  pag.  155a,  a;  fflr  das  Altfranzösischo 
Joh.  pag.  10). 
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Die  folgeuUou  drei  Beispiele  aus  Calv.  und  Mout.  beweisen, 
dasB  der  Oebraiudi  ▼oa  qui  que  im  16.  Jahriinndert  ein  Creieror, 
dem  Altfranxtaiedben  näher  stehender  war:  Calv.  801,  IV.  11 

.  .  .  pour  an  IIS  rendre  iou8  certaim  et  assenn  Zf  que  la  paroUe 
de  V Evontj'dc,  de  qui  quelle  snif  pvischve,  fM  /"  propre  fn-iif^ii>'€ 
de  Dien;  Calv.  1097,  IV.  19  De  qui  qu'il  aoit  (neu französisch 
=  dt  qui  qite  ce  sott),  il  ne  peul  ejccuaer  quil  ne  »od 
pUin^mmd  mewhaiid\  Moni  206,  III.  9  Imtange  eei  iouejonn 
piaieanie,  de  qui,  et  par  quoi  die  vUwm  (mit  aoagefollenem  qjue). 

Botaprechend  dem  beatigen  Gebrauche:  Moni  195,  UI.  9 
qui  que  cc  soit,  qui  nous  ivipri)ne  cetfe  condition  de  ricre. 

Anmerk.:  Das  indefinitive  quiconqne,  .ins  der  Verschiuolziing 
vQu  qui  qU4i  mit  dem  temporalen  oiicque  bervorgogaugen ,  findet 
sidi  hn  NenfiansQriaohen  (cf.  Lftck.  §  247)  nur  im  Singular;  dat 
ÄltframOeieehe  (ef.  Joli.  pag.  17;  Gesen.  pag.  83)  kannte  dieee 
Beschränkung,  sowie  die,  dass  nur  der  Indikativ  nach  quironque 
gesetzt  wird,  nicht,  ebensowenig  die  fran7.("sische  Sprache  dos 
16.  Jaliibuii'lifts.  wie  die  folgenden  Stellen  l)ewi'is>t'n:  Calv.  913, 
IV.  16  l'u(jn((tnt  quiconquta  jjar  certaine  jiauce  se  rej^toscnt 
sur  ceste  promesse,  que  Dieu  veut  faire  etc.;  Calv.  1051,  IV.  17 
Et  certee  eeste  couetume,  laqttdle . . est  une  frMeertotue  tu- 
vention  du  diahle .  par  qnicD/tques  eUe  ait  esfr  ;/u'.vr  sutf 
Rab.  231,  IV.  46  Et  proniit  dinthle  payc  ff  notable  appoincfe- 
ment  a  qu icotique  luy  en  ajtportcroif  fuie  de  broc  eu  bonr.  In 
dem  folgenden  Falle  (cf.  Grüfenb.  p.  78;  Uaase,  G.,  pag.  50)  aus 
Mout  328,  III.  13  Quicotiqtie  il  soit,  il  en  nort  avecques  perte 
ist  quieonque  pittdikativ  gebrancht  (im  Nenfranzfieiachen  veraltet, 
cf.  Lüek.,  §  247,  Anmk.). 

Wenn  Haupt-  und  Nebensatz  dassellx)  Subjekt  haben  Opii- 
conqne),  so  wird  dasselbe  im  nachfolgenden  Hauptsatze  nicht  wieder 
aufgenommen;   anders  in   der   frühereu  Periode  der  französischen 
Sprache  (cf.  Grosae  pag.  270,  nach  Stiouu.  pag.  298  aber  nicht 
bei  CToramines):  Calv.  55,  III.  2  Quieonquet  donCf  dit-üf  a 
escouti  man  Pere  .  . .  ü  vieut  a  moy;  Calv.  64,  III.  2  qni- 
conques  a  conceu  ferme  ceriUude,   il  attend  etc.:  Calv.  116, 
III.  4.  —  Dagegen  ist  il  nicht  ges.  t/t:  Rab.  lOO,  I.  5:  Hept  266, 
III.  '26-  Calv.  88,  III.  3;  —  113,  III.  4;  —  169,  III. 
quüi  que:  Quoi  que  findet  sich,  einen  Akkusativ  vertretend  ^^Uhn- 
liohe  Btiepiele  siehe  LOok.  §  248;  Joh.  pag.  19):  Hept  112, 
I.  10  quoy  que  vom  ayez  Ums  dict  «tc;  Hept.  38,  IV.  36 
quoy  qu^U  jace;   —  103,   V.  40  ijnoy  que  ait  faict  re^<ite. 
paurre  dam*-:  H.-pt.  275,  III.  14;  Mont.  34.'..  III.  13.  Quoi 
qae  stellt  prädikativ:   ll»'|>t.  22ü,   III.  22  q>'<>y  ip'  i/  in  Koif; 
Hept.  12,  IV.  31  quuy  que  aoit;  ikpt*  56,  IV.  50  quoy  qu  il 
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en  fitfttj  Calv.  96,  III.  3  quoy  qv'il  en  8oit\  Calv.  245,  III.  9; 
—  384,  III.  20;  —  462,  III.  21  quoy  quil  soit;  Calv.  953, 
IV,  16;  Mont.  179,  II.  12. 

lequel  que:  Im  Altfranzösischen  (cf.  Job.  pag.  21)  ausserordentlich 
behobt,  Mrird  lequel  que  von  den  heutigen  Grummatikern  grössten- 
teils verworfen  und  die  Umschreibung  quelque  soit  celui  qui 
vorgeschlagen  (ct.  Stein,  pag.  8).  Ein  Beispiel  für  unsere  Periode 
liefert  Mont  205,  III.  9,  wo  wiederum  das  relative  que  aus- 
gelassen ist.  .  .  .  lequel  des  deux  (que)  je  suy Visse,  seroit-ce 
pas  tousjours  suivre  Antiochus/ 

quel  qne:  Das  im  Altfranzösischen  in  so  ausgedehntem  Gebrauch 
befindliche  quel  que  (siehe  oben)  findet  sich  verwandt,  entsprechend 
dem  Neufranzösischen,  in  Fullen,  wie:  Calv.  171,  III.  5;  —  275, 

III.  14  quels  quils  soyent  (qne  prädikatives  Neutrum);  Calv.  588, 

IV.  1;  —  717,  IV.  7;  —  918,  IV.  15  quels  que  soyent  les 
Ministres  du  Bajdesme,  Jetrus  Christ  neanlmoins  y  preside; 
Calv.  1154,  IV.  20;  —  1158,  IV.  20;  Eab.  115,  I.  9;  —  246, 
IV.  51  je  notay  qus  viande  ne  fust  apj)ortee  quelle  que 
fugt;  Hept  10(>,  V.  49  qtiel  que  soit  le  geolier;  Mont  38, 
III.  3;  —  245,  III.  9  quelles  qu'elles  soyent;  Mont  329, 
III.  13. 

Dem  Altfranzösischen  noch  nicht  bekannt  ist  die  Ersetzung 
von  quel,  durch  tel  (cf.  Ltlck.,  §  317,  b):  Mont  104,  I.  22  //  y 
a  ffrand  doute,  s^il  se  peut  trouver  si  evident  proßt  au  change- 
ment  d^une  loy  receüe  teile  quelle  soit,  qiCil  y  a  de  mal  ä  la 
remuer. 

An  merk.  Das  aus  der  Verschmelzung  von  qud  que  mit 
dem  temporalen  Adverb  onque  entstandene  qudconque  (siehe  für 
das  Altfranzö.sischo  Job.  pag.  28;  für  das  Neufranzösische  LUck., 
§  247,  Anm.  2)  findet  sich:  Calv.  441,  III.  20  ou  par  quelconque 
aufre  forme  que  ce  soit;  Calv.  925,  IV.  15  par  quelconque  il 
ait  este  adviinistre. 

Im  Neufranzösischen  ist  eine  solche  Anwendung  von  quelconque 
nicht  mehr  zu  finden.  —  Vgl.  mit  dem  ersten  Beispiele  ans  Calv. : 
Rou  II,  2193  Ä  quel  que  unkes  lei  il  deie  estre  mis,  6V  i  metra 
HU  hume  u  un  de  ses  amis  (zitiert  Job.  pag.  28),  wo  relatives  que 
nicht  wiederholt  ist.  Auffallend  ist  der  substantivische  Gebrauch 
von  quelconque  in  dem  zweiten  der  oben  zitierten  Beispiele  (im 
Neufranzösischen  attributiv  dem  Substantiv  nachgestellt). 

Aus  der  ersten  Stelle  geht  forner  die  Flexionslosigkeit  des 
ersten  Teils  von  quelconque  hervor,  die  nach  dem  von  Job.  p.  28 
aus  Ges.sner  zitierton  Beispiele  noch  keineswegs  Regel  im  16.  Jahr- 
hundort ist:  iSans  nulz  plaisiers  quelsconques. 
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W.  Weissgerber, 


b)  ein  Interrogativadverb. 

a)  Modale  Interrogativadverbien. 

Comxnent  que:  Im  AUfnunOnBcheii  häufig  angewandt,  jetzt  ausser 
Gebnoeb»  findet  sieb  nocb  Im  16.  JabriiDodeit  eommmt  qtte 
mitonter  gebraucht  Calv.  278,  III.  14  Mai»  comment  qua 
notu  to^fons  rtiehetez  de  Christf  si  est-ee  tovfes  fois  que  nous 
demeurons  fnnsiovrs  mfans  de,  fmehres;  id.  Calv.  577.  IV.  1 
(commi'nt  (pw  re  soit);  —  655,  IV.  5  Le  jn'n/)h',  comvient 
quil  PAist  eitte  corrumpu  et  deprave,  se  fimt-il  iamain  taut 
desborde  ä  nne  Ucence  tunt  desespereef  (hier  comment  que 
nicht  qualitativ,  sondern  quantitativ  einrftnmend,  also  «  comfttMt 
qxie);  ähnlicb  Oalv.  895,  IV.  14  comment  qm  ce  »oit  que  lee 
hmamee  varient;  id.  Oalv.  1047,  IV.  17;  —  786,  IV.  8  com- 
mcnt  quelle  aille;  Calv.  1145,  IV.  20  (gestattet  zweifiuthe 
Auffassung);  —  1147,  IV.  20;  Mont  386,  II.  17  Et  comment 
il  ndvienne  (que  ausgelassen)  tju't/yie  nn)f>  nrengh'  etc. 

COmme  que:  Wie  bereits  oben  erwähnt,  i.st  die  Anwendung  von 
qnAqve  qiie  znr  Einrliuniung  einer  d\irch  ein  Adjektiv  oder  Ad- 
verb ausgedrückten  Eigenschaft  (in  einem  beliebig  hoben  Grade 
mit  Hervorbebnng  des  bOehsten)  jüngeren  Ursprungs  und  dem 
AliAraiaOeisGbeii  niebt  bekannt 

Die  regelmSssige  Vertretung  von  qudjM  qm  wt  eomme  que 

(cf.  Joh.  31). 

Die  folgende  Stelle  an?  Dn  14,  I.  10  mit  dem  Indikativ 

zeigt  noch  die  alte  Verwendung  von  rommf  que:  comme  divinr 
qii\1li'  i'sf  (sc.  Ja  Hatnre).  Über  die  Anwendung  von  comme  que 
im  Neutranzöäiächen  siebe  Lück.,  §  24ö,  Aum. 

ß)  Lokale  Interrogativadverbia. 
oü  qne:  Hept  242,  m.  24;  Mont  76,  I.  19;  —  241,  I.  88 
Oü  que  Vame  aoit  empetehie;  Mont  40,  II.  4  oft  que  nma 
soyons  (que  Umstand  des  Ortes);  Mont.  219,  III.  9  an  qne  >•(■ 
soit;  Mont.  231,  III.  9  oh  quäs  ailleut ;  Mont  245,  III.  9; 
—  300,  III.  12  oÄ  qu'elle  rherchast  d  ae  plncer. 

Beispiele  für  die  Anwendung  von  oii  que  aieho  Joh.  pag.  34; 
Bisch.  91;  Kow.  pag.  38.  Auch  die  heutige  Sprache  verwendet, 
wenn  auch  selten,  noch  oa  qnt-  und  d'oh  qne\  für  das  letztere 
ef.  Gbaesang  pag.  398,  Rem.  V.:  et  aujourd^hui  eneore  eile  n*e»t 
pae  tout  ä  faxt  Umh4e  m  düu^ude,  Beispide  Ar  das  Neo- 
französische siehe  Lück.  %  248. 

d'oil  qve:  Mont  24,  II.  3  I/ok  qu*ä  vienne,  c'esf  toutjovre  le  $ien, 

i.  IMe  fvantitattv  ietermbüerenden  attribntfven  Belativilli«. 

Dt'i  (juaiititutiv  determinierende  Relativsatz  tindet  sich  nach 
negiertem  üauptsatze;  der  von  ihm  determinierte  Gattungsbt^riff 
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ist  in  der  Wirklichkeit  nicht  vorhanden,  und  der  sich  im 
Relativsatz  findende  Konjunktiv  ist  somit  der  der  IrreaütUt  Der 
auf  den  quantitativ  determinierenden  Relativsatz  folgende  zweite 
Relativsatz  dient  wiederum  zur  qualitativen  Determinierung  des  durch 
das  Beziehuugswort  und  den  quantitativ  determinierenden  Relativ- 
satz gebildeten  and  bloss  gedachten  Artbegriffs:  Calv.  122,  III.  4 
il  se  faut  tomiours  garder  d  iviaginer  quelque  jminsnnce  qui 
goit  donnee  ä  V Eglise,  laquelle  soit  neparee  de  la  predication 
de  VEvangile;  Calv.  287,  III.  14  Car  il  nous  faut  avoir  ceste 
reigle,  qiiil  ne  noiis  petit  rien  venir  eii  Ventendement,  qui  face 
oti  ä  I  honneur  de  Dieu,  on  ä  In  dileciion  de  nostre  prochain, 
qui  ne  soit  coviprins  sous  la  log  de  Dieu;  Mont  204,  II.  12 
E»t-il  chose  qu^on  vous  puisse  proposer  pour  Vadcouer  ou 
refufter,  laquelle  il  ne  soit  pas  loisihle  de  considerer  romme 
ambigue?  (affirmativ  rhetorische  Frage,  also  =  il  n'y  a  chose  etc.). 

Zu  den  quantitativ  determinierenden  attributiven  Relativsätzen 
gohüron  nach  Tobler,  Zeitschr.  II,  pag.  561  auch  die  Wendungen 
que  je  saiche  (sqnche)  u.  ä,:  Rab.  398,  II.  15  mais  il  n'est 
encores  imprime,  que  je  saiche;  Rab.  661,  III  30  Je  ne  la  vis 
onqnes,  que  je  saiche;  Mont.  294,  II.  12;  —  347,  II.  16; 
—  271,  III.  10;  —  327,  III.  13  J\-h  suis  Ir),  comme  Alcibiades, 
que  je  ns  me  i^epreseuteray  jamais,  que  je  puisse,  ä  komme  qui 
decide  de  ma  teste;  Hept.  202,  VII.  70. 

Beispiele  für  das  AltfranzQsischc  siehe  Bisch,  pag.  98;  Kow. 
pag.  42;  Haase,  J.,  pag.  5,  für  das  Neu  französische  LUck.  §  316, 
wonach  diese  Konstruktion  nur  noch  in  que  je  sache  und  qu^il 
me  souvienne  erhalten  lat. 


III.  Teil.  Die  hypothetischen  Sätze. 


Vollständige  hypothetisclie  Satogefäge. 

Die  Anwendung  des  Konjunktivs  in  hypothetischen  tiStsen 
(Haupt-  und  Nebenaslxe)  bescihrttnlct  sieh  mich  den  Regeln  der 
heatige»  Gnunmatik  amacfalieMlidi  auf  das  PlnsqnamperfiBkt.  Daa- 
eelbe  findet  sieb  in  dem  konditionalen  irrealen  Satzgefüge  der  Zeit- 
Sphäre  der  Vergangenheit  im  Haupt-  oder  Nebensatze  oder  in  beideo 
zugleich  (cf.  Ltick.,  §  2f>f>,  Anm.  1,  Heispiel  2,  3  und  4);  ferner 
im  hypothetischen  Nebensatze  mit  ausgelassenem  Hauptsätze  (so 
nach  covime  und  r/ue)  und  umgekehrt  im  (hypothetischen)  Haupt- 
satze, wo  eine  nicht  uilüllte  Bedingung  zu  ergänzen  iät.  Der  hypo- 
thetiaehe  Koigunktiv  in  NenfranaSsiseben  bat  aoinit  im  Yergleiebe 
iura  Lateimedben  bedeutend  an  Gebiet  verloren;  denn  veraohwnnden 
ist  der  coqj.  piaes.  nnd  praf.  (Potentialis)  nnd  der  conj.  imperf. 
(Irrealis). 

Andei"s  im  Altfranzf'tsischcn,  wo  der  conj.  praes.,  entsprechend 
dem  Lateinischen,  wenn  auch  selten,  zum  Ausdruck  der  subjektiven 
Mögli' likeit  Verwendung  findet  cf.  Klapp,  pag.  11,  lO^i,  und  wo, 
wie  bekannt,  bei  dem  irrealen  konditionalen  Satzgefüge  der  Zeit- 
spbäre  der  Gegenwart,  Zukunft  oder  Vergangenheit  gewöhnlich  das 
imperf.  ooig.  im  Haapt>  nnd  Nebensatie  geseilt  wurde ,  wo  beute 
das  oondit  I  nnd  das  imperf.  indio.  resp.  oondit  II  und  plusqpf. 
indic.  stehen.  Diese  zuerst  genannte  Konstruktion  (imperf.  indÄc. 
im  Nebensätze,  condit.  I  im  Hauptsatze)  wurde  im  Altfranzösisohen 
iiM'l  in  der  tVaiizösischen  Spi"achc  des  16.  Jahrhunderts  noch  ausser 
in  dem  heutigen  in  einem  anderen  t>innc  gebraucht,  wie  in  dorn 
folgenden  Paragraph  durch  Beispiele  belegt  worden  soll. 
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1.  Die  Annahme  des  Bedingungssatzes  (and  somit  auch  die  Folge) 
ist  rein  sabjektir,  denn  sie  wird  nicht  als  thatsichlich ,  sondern  nnr 
als  möglich  gedacht  hingestellt. 

Neben  der  schon  oben  orwilhnten  seltenen  Konstruktion  mit 
dem  conj.  praes.  (im  Nebensatze,  im  Hauptsätze  dagegen  mit  dem 
fut.)  vT;rwHndte  hier  das  Altfranzösische  gewöhnlich  das  imperf*. 
indic.  im  Nebensatze,  das  cond.  I  im  Hauptsätze  (siehe  Klapp, 
pag.  61).  Beispiele  dieser  Konstruktion  aus  dem  16.  Jahrhundert 
finden  sich:  Rab.  410,  II.  17  Et  si  tu  vonlois  te  ralh'er  avec 
vinj/^  nouH  ferionn  diables;  Rab.  334,  V.  3;  Du  Bell.  13,  I.  10; 
Hept.  168,  11.  17  me  semöle  qne,  si  nu  gentil  komme  avoit 
dvlihere  (=  einem  Imperf.  etnit  resolu)  de  me  tuer  et  qnil  eu»t 
conyneu  (=  qnil  snnst)  In  force  de  man  hras  ...  il  penseroit 
deitx  fois  fi  m'assaillir;  —  ibid.  tontefois,  je  le  tiendrois  jxynr 
hieu  mesrhfint,  si  nous  estions  senl  n  senl  saus  tesmoings,  s'il 
u'osnit  exf'ctttrr  ce  qiiil  nvoit  ost'  ent repraid re Hept.  198,  III.  21 
si  j\stoys  si  heurenx  (dies  hält  der  Sprechende,  seil,  le  bastard, 
für  möglich,  denn  er  hoflFt  darauf)  qiie  vous  me  voidsissiez  eslire 
pour  rnnry,  je  vous  serois  inarg,  umi  et  so'viteiir  tonte  ma 
vie;  Hept.  208,  III.  21  et  si  inig  tel  jnge  estoit  ponr  mag, 
fanrois  tort  de  craindre  cenx  qui  sont  snhjerts  d  son  juge- 
vient;  Hept.  17,  IV.  32  .  .  .  mais,  si  je  le  si^avoin,  comme  je 
VesjHTe,  j'nnrois  »i  cj'tresme  eoutcutcment,  quc  je  ne  le  sqanrois 
porter  sans  monrir;  Hept.  32 ,  IV.  35  .  .  .  et  le  seriez  encoi'e 
ptnsj  si  üons  vouliez  continuer  ces  beaidx  sermons  d  tontes 
Celles  ä  qui  vons  parlez;  Hept  67,  V.  42  Car  s'il  falloit  que 
vnstre  vie  on  la  mienne  fiist  nnjonrd'hi'g  demnndee  de  Dien 
je  me  tiendrois  bionherense  d'offrir  la  mienne  sanlver  la 
vostre  etc.;  Hept.  121,  V^I.  53  ...  mnis  si  je  jfensois  (was 
sehr  leicht  möglich,  da  der  Sprechende,  seil,  le  prince,  allo  Ur- 
sache bat  zu  einer  solchen  Annahme)  que  ung  anltre,  qni  ne 
le  nierite  pos,  gaignast  jxtr  imjiortnnite  ce  que  je  ne  venlx 
demonder  rontre  vostre  vonloir,  ce  me  scroit  cliose  impor- 
tahle  etc.;  Hept.  18}^,  VII.  67  ^fais  je  sngvrai  mon  propos, 
que,  si  mon  mary  cstoit  en  tel  dangirr,  je  ne  V abandonnerois, 
pour  nioitrir;  Hept.  196,  VII.  70  Madame,  j'ay  le  cuenr  si 
bon  ,  que,  si  j'estois  nne  foys  refusL'j  je  naurois  jamais  joye 
en  ce  monde;  Hept.  219,  VIII.  Prol.  Appendice;  Calv.  236, 
III.  11;  —  1158,  IV.  20  ...  tontefois  si  qnrlcnn  vouloit  de  ce 
inferior,  qn'ou  nc  doit  obeissance  siiion  ä  un  uiste  iSeigneur,  il 
argueroit  jjerversement ;  Mont.  71,  II.  8;  —  346,  I.  54;  je  neu 
adjonsterny  que  ccttny-cy:  que  si  ces  Essais  estoicnt  dignes, 
quon  en  jugeast,  il  en  pourroit  adveiiir,  qn  ihs  nc  fdairoient 
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gtiere  nvx  Esprits  commniis.  Ein  dem  ähnliches  Beispiel  mit 
dem  Plusqpf.  findet  sich:  Hept.  197,  VII.  7<)  »Si  fortune  innig 
avoit  tant  favorist  qne  ce  fut  moy  qui  vous  £oriast  c^sie  bonne 
vaiuniS,  qite  diriez-wnuf 

Weitere  Bespiele  am  dem  16.  Jahrhim^irt  bmIm»  Vog.  pag.  484 
und  485;  üaaaa,      pag.  44. 

8.   Die  Bedingung  entspricht  nicht  der  Wirklichkeit,  sie  ist 
irreal,  so  dass  auch  die  Folge  irreal  ist  (der  dritte  hypothetische  Fall 

iei  Latsiaiwhen). 

A.    Irreale  Bedingungssfttze  der  Zoitsphäre  der 
Vergangenheit  —  si  hafniissinif  deilissem. 

Wie  schon  einleitend  zu  diesem  Kapitel  bemerkt,  ist  auch  das 
pluäq|)t.  couj.  noch  im  Neui'rauzösischen  in  dieser  Konstruktion  xu 
finden.  Im  AltfinunSnsebea  (cf.  Klapp,  pag.  15)  erscheint  ineistein 
das  imperf.  oooj.  im  Haupt-  und  NebensatM  in  der  Bedeutung  des 
plnsqpC  couj.}  entsprechend  seiner  Abstammung  von  dem  lateinischen 
plusqpf.  conj. ,  ein  GoVirauch.  der  nocli  f(ir  das  15.  Jahrhundert 
nachcjewiesen  ist  (ef.  Vog.  pag.  489)  und  noch  im  1 6.  Jahrhundert 
vereinzelt  auftritt  (siehe  unten  Kap.  III,  §  5,  C,  a.  ^.  <?).  Die  im 
NeuframOnaclien  gewöhnliche  Konstrniddon  mittlem  pluiqpf.  indie. 
im  Neben-  nnd  dem  eondit.  II  im  Hauptaatee  ist  den  von  mir 
untersuchten  Prosaikern  unbekannt,  und  dasselbe  konstatieren  Vogels 
(pag.  \9'X)  und  Haaso  (pag.  45)  für  Larivey  und  Qamier.  In  der 
flberwii'^^i.'iiden  Mehrzahl  dir  Falle  erscheint: 

a)  der  conj.  plusqpf.  im  Haupt-  und  Jsebensatae  —  si  jetufse 
eu,  jeusse  donn^,  Bab.  236,  I.  39  J'advoue,  si  jeu8§e  au 
temps  de  Jetuehriat,  feuste  hien  engardd  qtu  U»  Juifw  ne 
Veussent  pris  au  jardin  d*Olivrt ;  Rab.  265,  I.  47;  —  391, 
II.  14;  —  405,  II.  16;  —  459.  II.  28;  —  464.  II.  29;  —  603, 
lU.  19;  —  675,  TU.  23;  —  711.  III.  41;  —  51Ü,  V.  47: 
Du  Bell.  6,  I.  3;  —  10,  I.  7;  —  o-i,  IL  12;  Hept  68,  1.  8; 

—  74,  I.  9;  —  77,  I.  9  Car  piiis  qtCeüe  embrastoyi  le  corp$ 
mort,  die  n*eu8t  point  refu»^  U  corps  vivant,  e'tl  eust  wie 
d^anssi  gmnde  audace  qtt'il  feit  de  i)itie  en  mouraui ;  Hept.  101, 

I.  10;  —  102,  I.  lU;  —  176,  U.  18;  —  179,  II.  19;  —  184. 

II.  19;  —  107,  III.  21  S!  ffUHur  pensr,  inndame,  qn>  hu/  oh 
(uitvi'  tHtuH  i'H.st  (Icüpli'.u  je  n'eufsa  jdiuuis  parle  ä  luy;  HepU  257, 

III.  26;  Mout.  2H3,  1.41;  —  311,  1.  47;  —  352,  1.  56;  —  13, 
IL  2  Je  tCeusse  pas  crm  S^yvresse  »i  profonde^  eatouffeej  H 
enseodte,  »i  je  neueee  hm  ceet/  dane  les  histoire^;  Mont.  35 
II.  3;    -  40,  II.  4;  —  82,  II.  8;  —  89,  II.  10;  —  93.  II.  10. 

—  181,  U.  12;  —  182,  U.  12;  —  340,  U.  13;  -  395,  11.  17; 
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'  407,  IT.  1«;  —  5U,  II.  37;  —  520,  U.  37;  —  587,  IL  87; 

—  538,  n.  87;  -  57,  Ol.  4;  —  68,  ID.  5;  —  76^  HI.  5; 

—  148,  III.  G;  -  212,  III.  9;  -  226,  lU.  9;  —  227,  HI.  9; 

—  228,  III.  9;  —  291,  III.  12;  —  301,  III.  12. 

Viel  seltener  als  die  soeben  genannte  Konstruiction  finden 
flicb  noch: 

b)  der  conj.  plusqpf.  ün  Neben-,  das  oondit  II  im  Haaptsatte 

—  n  feuste  eUf  fauroi»  donni. 

Die  Vorwendang  des  condit.  II  im  Hauptsätze  ist  kaum  im 
Gebrauch,  wenigstens  habe  ich  nur  ein  einziges  Beispiel  dieser  Art 
gcfundou,  und  zwar  Du  Bell.  20,  II.  2  ...  flisant ,  qü'en  Vun 
defaalt  ce  qui  est  le  cominencement  de  bien  eticrire,  ceM  le 
n^avoir,  et  auroit  augmente  sa  gloire  de  la  moitiej  si  de  la 
moitii  Ü  tu9t  dimintU  9on  Uwe.  Ln  NenfraoiSriadMii  findet  neb 
diese  Konstniktion  verebaelt,  wie  das  von  Lück.,  §  297,  Anm.  1 
zitierte  Beispiel  bezeugt:  II  aurait  vendu,  di»ait-ü,  la  viüe  de 
Londres,        efit  trouve  un  aciteteur. 

c)  der  conj.  plusqpf.  im  Nebensatze,  der  indic  imperf.  im 
Hauptsätze  —  si  jeusse  eu,  je  donnois. 

Diese  bereits  von  JoinTÜIe  an  sidi  findende  Konstniklion  ist 
blnfiger  im  16.  Jahrbundert  zn  belegen  und  auch  noch  dem  jetzigen 
Französisch  bekanut,  Mrie  das  folgende  dem  oben  zitierten  Para- 
graphen in  Lücking's  Grammatik  entnommene  Beispiel  bezougt:  Cf 
jour-lti  Murat  etait  jterdu,  si  Kutusof  eüt  occu£e  JortemttU  le 
front  des  Fran^ais  ^ar  une  vive  attaque. 

Dagegen  ist  eine  devaitige  Anwmidnng  des  imperf.  dem  Ait- 
franiösiscbcu  nicht  bekannt  (cf.  Klapp,  pag.  20  und  21). 

Beispiele  für  das  16.  Jahrbnndert  liefern:  Mont.  325,  I.  48 
Bojnrfif  .  .  .  80.  snitKolf  hellp  prvp  (Hchticll)  »ur  une  juwenl  Ara- 
htaque,  s'il  neust  rsii^  contrainet  de  la  laisser  boire  son 
saoul  eic.\  Mont.  352,  II.  16;  —  434,  IT.  27  Que  pouvoit-il 
moinef  dewnt'ü  ee  tenir  eoy,  et  regarder  dej'aire,  ei  le  eort 
bettet  ainei  voulu,  celny  |Nmt'  la  deffence  dttqudf  ü  ettoit  h\ 
venuf  450,  II.  29  le  coup  nestoit  pas  ii  la  mort,  si  la 
fortinif  Venst  rendu  tel ;  Mont.  313,  III.  12  J*liri/)i^'  perdoit 
sa  vanse,  entre  Ich  inains  dun  excellent  Advocat,  ^i,  (nivrant 
sa  robbe,  eile  neust  corrumpu  ses  juges,  par  Vesclat  de  sa 
heauti;  Oalv.  285,  UI.  11;  —  287,  UI.  U  duqptd  ü  pouwrii 
ueer,  e'il  eutt  «oultt;  Calv.  510,  III.  24  8i  VÄpokre  eust  voulu 
parier  ä  la  maniere  de  ces  nouveaux  docteiirs,  il  devoit  leur 
remonstrer  etc.;  Calv.  677,  IV.  6;  —  722,  IV.  8;  —  840,  IV.  12 
Car  Jesus  Christ  ri<t  jmint  iusnr  plnsinurs  fois,  cotume  il 
falloit  qu  il  le  Jist,  s'il  tust  voulit  constituer  une  log  de  iu»ne 
annuei. 
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Der  Hauptsatz  zeigt  Inversion  (siehe  nnton  Kap.  III,  §  5,  C): 
Rab.  458)   II.  28  Ef  n^eust  eMe  8a  merveiilamt  haatioetef  ü 


In  den  beiden  folgenden  Fullen  zeigt  der  hypotbetisohe  Neben- 
aats  neben  der  Inversion  aoch  das  imperf.  coig.  als  plusqpt: 
IKab.  186,  IV.  84  DmU  reetoH  Dariw  Um$  ßitonnd  et  hebeti  m 


exposa  et  tnter preta  ete,  (=  rCeutt  eati  que .  .  .  Darin»  eutt 
regU);  id.  222,  IV.  44. 

Weitere  Beispiele  Tür  das  16.  .Tahrliuiulert  geben  Haa.so,  G., 
pag.  44  und  Vogels  pag.  486  und  4ö7i  für  das  15.  Jabriiundert 
siehe  Stimm,  pag.  210. 

d)  Das  imperf.  indic.  im  Hanpt^  nnd  Nebensatee  «t 
javois,  je  damoit» 

Ein  Btispiel  für  das  NenfkaniSaisdie  sielie  Lflcking,  §  297, 
Anm.  1,  5.  Hept  206,  IIL  21  .  .  .  veu  que,  en  um  si  grau  (Je 
et  parfaicte  amitie  oü  je  pouvots  trouver  les  occasions  vi  je 
voulols,  il  ii'y  a  jamais  entre  lui  et  moi  plus  gramle  privault^. 
que  de  haiaer;  Hept.  176,  IT.  IS  ())•  .v'/7  rsfuif  fei  que  vous 
dicte«,  dist  Simonlault,  il  ile.hcint  roinjji-i'  .v"/<  srrnient. 

Ein  Beispiel  aus  Larivey  siehe  Vug.  pag.  487. 

Das  ans  dsa  oben  beigebraditen  Beispielen  sieh  eingebende 
Besultat  ist  also,  daas  das  plnsqpi^  eonj.  im  Hanp^  nnd  Neben- 
satie  fast  anttofaliesslicb  sich  angewandt  findet.  Vfir  werden 
noeh  weiter  unten  die  Vorliebe  für  das  plnsqpf.  conj.  im  16.  Jahr- 
hundert konstatieren  können,  derart,  dasR  dasselbe  ein  ungleich 
grösseres  Gebiet  einnimmt,  als  os  im  Altfranzösischen  oder  Xou- 
frunz(")sischüu  der  Fall.  Dagegen  ist  der  im  AltlVanzosischen  so 
ausgedehnte  Gebrauch  des  imi>erf.  couj.  zum  Ausdrucke  eines 
irrealen  konditioDalea  VerhiÜtnisses  auf  wenige  spärliche  Beste 
besehiflnkt,  wie  wir  bei  der  Behandlung  der  folgenden  FBlle  wahr- 
nehmen  werden. 

B.    Der  Inhalt  des  Nebensatzes  bezieht  sich  auf  die 
Vergangenheit,  der  des  Hauptsatzes  auf  die  Gegenwart 
oder  Znknnft  —  n  hahniseemf  darrnn. 

Die  in  diesem  Falle  dem  Neu  französischen  gclUuÜge  Kon- 
struktion ist;  das  plusqpf.  indic.  im  Nebensatze,  das  condit.  I  im 
Hauptsatse,  daneben  anch  das  plusqpf.  coi\j.  im  Nebensatae  anstatt 
des  plnsqpf.  indic,  während  das  AltfranzCdsche  (et  Klapp,  pag.  1 6) 
in  seinoi  Ältesten  Denkmälern  im  Nebensatse  das  imperf.  eoi^.  in 
der  Bedeutung  des  plusqpf.  oder  das  plusqpf.  selbst,  im  Hauptsätze 
aber  auch  das  imperf.  conj.  venvandte.  Spliter  tritt  dann  anch  die 
moderne  Konstruktion  ein:  plusqpf.  indic,  oondit.  I. 


estoit  fricaase  conimc  uu  cochon. 
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Das  Ergebnis  meiner  Untersuchangen  liefert  ein  noch  mannig- 
fidtigerw  Bild  von  den  fttr  das  16.  Jahrlrandert  bel^baren  Kon- 
atroMionen. 

a)  Wie  im  Altfranzösiscbon  vereinzelt,  steht  das  plusqpf.  coiij. 
im  Nobcnsatze,  das  imporf.  couj.  im  Hauptsatze  —  si  feNssc  fn, 
jt  donnuisise.  Rab.  505,  III.  Prol.  .  .  .  et,  dt  la  traictn  ( laqnelle 
par  deux  preceden«  volume^f  «t  jjar  Vimposture  des  irnj/rrmeurg 
n'eusMnt  etU  pe/rveriit  et  brouiUt»,  vous  fut  [=  fustj  au» 
eogneue),  Zewrs  tirer  etc.;  Bab.  190,  IV.  85  Bt  otm  fuamnt  hon» 
amis  ei  voUinSf  si  tant  Vun  comme  les  autres  soy  fussent 
de*pouiü48  de  leiirs  affectioiis  en  un  seid  arlirU;  Hept  159, 
VU.  Prol.  .  .  .  et,  81  je  reusse  t^Me  nntant  de  lenr  hnnne  grace, 
je  tie  fasse  ä  ceste  /teure  eu  vie.  Für  ni  Ist  quand  gesetzt: 
Hepi  206,  III.  21.  Car,  quand  ü  wju»  euat  plm  me  favorittr, 
ecmrn«  tdUi  qui  im  voub  wtU  n  prodieg  que  moy,  je  feuMe 
mainteuant  vmriji'r  nutnnt  ä  vnstre  honneur  qii'an  mien. 

Weitere   Beispiole    für   da«   1 0.  Jahrhundort  geben  Vogels 
pag.  490  and  491  und  Haasf,  (|.,  |iag.  44  und  45, 
Die  bei  weitem  geltiutigste  Konstruktion  iät  aber: 

b)  plusqpf.  conj.  im  Nebenaatie,  oondit.  I  im  Hauptsatie 

—  n/eiMfe  m»,  jt  dannm-oü,  Bab.  670,  III.  32;  Da  BeU.  11, 
L  8;  85,  n.  6  Mais  si  les  Cfrecs  et  Latins  eusaent  4ti 
superstitienx  en  rrst  eiulroit,  qii'nuroient-iLs  orcs  de  'fc^i/ 
mnfjuißer  sf  hdutenient  cfjsie  Cfryie  qui  est  vn  Iturs  UnKjHcsf 
Du  Beil.  27,  II.  7^  Mont.  255,  II.  12  S  ils  nous  eusseiU  laisse 
«»  raotfre  estot  wUurd . . .  e(  now«  eu«M»<  laU^  aüer  apre» 
na»  opiUtU  timpU» . . .  tZ»  auroimt  raison  de  parier  aiiiei; 
tfont  445,  II.  81;  —  137,  lU.  6;  Golv.  335,  III.  18  . . .  te 
respon  avec  sainct  Augustin,  rmmnent  rendroit-il  hi  coumnne 
(~  il  ne  rendroit  pas  la  cuuronne)  comme  iu^te  iinje,  hH 
n  eust  premiei'  d*>nnt  la  grace  comme  Pere  misericordieux/ 
Galv.  506,  ni.  24  Car  e^ü  euaf  ouy  et  apprins,  il  viendroü; 
Onl.  611,  IV.  2;  —  686,  IV.  7;  —  803,  IV.  11;  —  899,  IV.  14. 

Vier  Beispiele  dieser  Art  giebt  Vogels  pag.  494  ans  Larivey. 

c)  condit.   II')    im    Nebensätze,    condit.    I    im  Hauptsätze 

—  si  j'aurois  eu,  je  donnerois.  Du  Bell.  13,  I.  10  ...  mmhhde- 
vtent  les  epeculalimts  pkiloaophiques  deviendroient  plus  Jaini- 


*)  Daa  Verbot  der  Setzung  des  Futurs  nach  hat  zu  allen  Zeiten 
fBr  daa  Französische  bcfitandea,  und  nur  ganz  vereinzelt  findet  sich  dai- 
jiplbe  nicht  beachtet.  Klapp,  pag.  G  giebt  nur  ein  sicheres  Beispiel  aus 
dem  Altfranzüsinchcu  und  eins  für  dus  16.  Jahrhundert;  ferner  siehe 
Vog.  pag.  475  für  daa  16.  Jahrhundert,  über  dos  etwas  häufiger  vor- 
Icommcnde  condit.  I  nach  si  siehe  Klapp,  png.  24  nnd  die  daselfaet  üoh 
findenden  Verweisungen,  femer  Haase,  P.,  pag.  161. 
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lierea,  eil  es  ne  aoni  or$8,  et  plu$  faeÜemmU  9eroi&iU  entemJues 
de  notut,  si  qwlque  t^vatU  komme  lee  awoii  trantport^  de 

Cf-ree  Latin  en  nostre  vulgaire  etc. 

d)  Im  Nebensatzü  das  plnsqpf.  iadic. ,  im  lluuptsatze  das 
condit.  I  —  sl  fnvois  eu,  je  <ionner<n.s.  Uab.  62,  IV.  5; 
Ucpt.  65,  1.  7  Par  ma  foy,  dist  Jlircau,  si  celle  que  vom 
dtetee  awnt  faict  un  paräl  eae  et  que  je  n'eii  eueee  rie»  eeeu, 
ji:  ne  Pen  eetimeroie  pa§  moine;  Hopt  198,  YL  54;  ObIy.  978| 
IV.  17  . . .  cor  autrement  ü  nous  HrvirmJt  de  Inen  pen  que  le 
cori^s  et  le  sang  de  Jesus  Chriet  nous  fiieeent  maintenant 
distrihuez,  »"ils  n'avoyent  eatii  vne  fois  livrez  pour  nnstre 
redemjjfio)i  et  snhtt ;  Calv.  1046,  IV.  17  67  novs  nvtons  hien 
jjensr  et  ronsidere  ces  choses,  iamais  ces  cogitations  ne  nous 
iroubltroycjii  etc.;  Du  Bell.  8,  I.  5. 

Zwei  Beispiele  dieser  Art  giebt  uns  Vogels  pag.  494  aus  Larivey. 

0.    Der  Inhalt  des  Nebensatzes  bezieht  sich  auf  die 
Gegenwart,  der  des  HauptBatzes  auf  die  Vergangenheit  — 

si  linbtrem,  dedissem. 

Die  im  Altfranzösi. sehen  (cf.  Klapp,  pag.  15)  geliränchliehe 
Konstruktion  ist  das  impert'.  conj.  im  Nebensatze,  das  impert.  conj. 
oder  plusqpf.  conj.  im  Hauptsätze,  während  jetzt  in  diesen  Füllen 
das  imperf.  indic.  im  Nebensatze,  das  condit  II  im  Hauptsätze  ge- 
setzt wird.  OernKsB  der  oben  besprochmni  Neigung  der  fiwuQaieolieB 
SpiBche  ftlr  das  plusqpf.  conj.  zeigen  die  folgenden  Beispiele  im 
Hauptsatae  das  ploeqpf.  ooiq.  (mit  Ananahme  eines  einiigen  Bei- 
spiels aus  Ciüvin.),  im  Nebensatzte  nar  noch  ganz  veieinttlt  das 
imperf.  conj.  für  das  sonst  übliche  imperf.  iadic 

a)  Im  Nebeusat7^  das  irapcrf.  indic. ,  im  Hauptsatze  das 
plusqpf.  conj.  —  ni  favois,  feusse  donne.  Hept.  240,  III.  24 
Et  si  tiesfoit  le  desir  que  fay  de  la  vous  faire  eutendre,  je 
ne  l'eusse  jamais  ose  traduire  etc.;  Hept  115,  VI.  51  Vous  me 
/aide»  eouvenir,  di$t  SimonianUf  dtune  inmperief  que,  si  Me 
eetoit  honneetef  je  Veueee  vohmtiere  eompt^;  Hept.  181,  YL  55; 
OtÜy,  114|  IIL  4t  8i  la  confeeeum  auriculaire  esUnt  loy  de 
Dieu,  comment  eust  este  Nectarius  ei  kardy  de  la  rompre  €t 
abolir  f  Calv.  507,  III.  24  ...  c^est  que  sainct  Paul  iieust  jxie 
ainsi  pftrh',  s'il  n^y  avoit  quelque  effort  et  volonte  en  nntts] 
Calv.  54;5,  III.  25;  —  584,  IV.  1 ;  —  114;j,  IV.  20  (nestint); 
Mont  253,  I.  39  (pouvoit);  —  318,  III.  12  Üi  mon  vinage  ne 
respoudoit  itour  moyf  si  on  ne  lieoit  en  mes  yeux,  et  en  ma 
voix,  la  eimpU^ti  de  mon  iwtenHon,  je  n*eueee  pae  dur4  eane 
qitereUe,  et  eane  offenee,  ei  langtempe.  —  ESin  Boiapael  dieser  Art 
ntiert  Vogels  ans  Larivej  pag.  494. 
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b)  Daa  imperf.  indic.  im  NebeuRatze,  das  coodit.  II  im  Haupt- 
sätze —  si  javois,  janrois  donnd  Calv.  886,  IV".  14  Iis 
adiousAent  en  apres ,  que  si  la  foy  estoit  au^mmUe  par  les 
Sacremau,  U  »ainet  EtprU  autint  ttU  dornU  m  vain  «te. 

e)  Dts  impecf.  ooig.  im  Neb«iiMiie,  das  pluqpfl  coiq.  im 
HavptMtos  —  9i  fmUMB,  feutae  donn4.  Hept  168,  VIL  62  Je 
vo}tH  ns^nrfi,  jn^s  dames,  que,  si  eile  ent  (=  enst)  grand  de- 
plnisir  ä  faire  ung  tel.acte,  eile  en  eust  votdu  nvoir  perdu 
la  memoire.  —  Zwei  Beispiele  dieser  Art  aus  Marot  giebt  aach 
Olmmiog  pttg.  23:  Si  U»  envay»  luy  fusaeni  tigrmMe»  EUe 
treust  faxt  retponteB  amtoMw.  Cor  ^ainti  fiut  ton  Sertfont 
allii  Par  jouyasance  eutaeB  deafa  lU,    Zwei  wdtere  BeispiolA 

Haase,  0.,  pag.  45. 

D.    Irreale  BedingungssUtzc  der  Gegenwart  oder 
Zakttnft  —  »i  haberem,  darem. 

Die  im  NeitfinuaOsischcn  allein  ttbUdie  Konstruktion  n  favaiSf 
je  donnerais  kommt  schon  im  Altfranzösischen  (cf.  Klapp,  pag.  22) 
seit  dem  Anfange  des  12.  Jahrhunderts  vor,  und  es  kann  somit 
nicht  yerwondern,  dass  im  16.  Jahrhundert  ebenfalls  diese  Kon- 
struktion fast  aoscfaliesslich  auftritt 

9)  Im|Mii  iadio.  im  Nebensatw,  eondit  I  im  Haoptaatm  — 
n  favoü,  je  donneroi»* 

Es  seien  nur  einige  wonige  Stollen  erwähnt,  wo  diese  überaus 
häufige  Konstniktion  sich  tindet:  Rab.  98,   I.  5;   —  106,  1.  6; 

—  659,  III.  30  Si  moH  mutet  transalpin  voloit,  mon  mutet 
transalpin  auroü  aües;  Bab.  699,  III.  38;  —  730,  III.  46; 

—  368,  Y.  12;  —  878^  V.  15;  —  448,  V.  29;  Da  Bea  20, 
IL  2;  CalT.  1081.  IV.  19;  —  1085,  IV.  19;  —  1086,  IV.  19; 

—  1119,  IV.  19;  Mont  218,  I.  31;  —  84,  IV.  2;  —  222, 
m.  9;  —  238,  UI.  9. 

b)  Das  imperf.  conj.  im  Haupt-  und  Nebensatze  —  si  feusse, 
je  donnasse,  ßab.  387,  II.  14  0,  compaing,  si  je  montatsse 
auui  him  eomine  favdlle,  je  fusse  desja  au  dessus  la  sphere 
de  la  lune,  avec  Empedocles. 

Beispiele  für  diese  dem  Altfranzösischon  geläufigste  Konstruktion 
äebe  Klapp,  pag.  17,  sowie  pag.  22  ft'.,  wo  auf  Beispiele  aus  dem 
14.  und  15.  Jahrhundort  verwiesen  ist  Beispiele  für  das  16.  Jahr- 
hundert siehe  Vog.  pag.  489;  bei  Larivey  und  Garnier  findet  sieh 
das  impeff.  tooj.  hier  nioht  mehr  (e£  Vog.  pag.  489;  Haase,  pag.  44). 

e)  Das  imperf.  indic  im  Neben-,  das  impert  conj.  im  Haupi- 
satM  —  91  fawns,  je  donnattt,  Ea^/L  86,  V.  45  Or  regardex, 
m'amye,  ce  respondit  le  tapinier,  n  wiu$  n'ettiez  femme  de 

ZMlir.  f.  atn.  Bpr.  a.  LitU  VUl».  o« 
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bien  et  de  bon  mtendeineiU,  longtemps  a  gue  nous  fussioM 
separat  TtMi  <2s  Vaulire;  Hept  200,  VH  70  ....mm  n^etloU 
le  daubte  qu$  J$  fai$  t^ü  «tt  «roy  ot»  non,  wmt  fusnez  detja 

au  fond  de  Veam  etc;  Hont  362,  III.  13  Si  favois  des  enfans 

masles,  je  lenr  Jesiraase  volontiers  mn  fortune;  Rab.  99,  I.  5 
6'e  je  niantoU  aussi  bien  comme  favalUf  je  fueee  j^ie^  kaut 
en  Vair, 

Wailffi«  Beispiele  IlLr  4m  AltfinunBaiadbe  aeb«  Khpp.  pag.  19. 
hmrej  kennt  mieh  Vogels  pag.  489  C  diese  Venffendmig  des 

imperf.  conj.  nicht  mehr. 

d)  Das  imperf.  conj.  im  Nebensatze,  das  condit  I  im  Haupt- 
satze —  si  j\'ussfi,  jf  donnerois.  Kab.  529,  III.  4  Je  von» 
jure  le  bon  vraybis  que,  si  cesttty  tnonde  .  .  .  eust  pape  foizon- 
nant  en  eardinauU,  et  a$9oeid  de  ton  »aor4  eoUiege,  eu  peu 
d^anndet  voue  y  verriez  lee  tainte  jplue  druz,  plue  miradi- 
ßquea  etc.;  Rab.  600,  III.  19  Si  way  fust  que  Vhomme  ne 
parlast  qul  neust  ouy  parier,  je  vous  menerois  ä  loyicnleim  nt 
infcrer  une  proposition  bicn  dhhorrente  et  paradoxe;  Rab.  659, 

III.  30  Dta,  si  Just  cuiidition  ä  laquelle  je  peusse  obvieTf  jt 
ne  nie  desespererois  du  tout. 

In  den  beiden  folgenden  Stellen  ist  der  hjpotiwtisBiie  Neben« 
sati  mit  si  duTcli  die  Inversion  ersetat:  Bab.  602,  III.  19  Je^  ' 
respondit  Panurgej  voluntier»  d^une  femme  le  prendrois,  ne 
fust  que  je  crains  deux  chofies:  Rab.  109,  IV.  16  Cest^ 
narration,  dist  Pantarjruel,  sembleroit  joi/ense,  ne  fust  qve 
devant  nos  aeilz  Jault  la  crainte  de  Dieu  continuellemcnt  avoir. 

ibnlicbe  Bebpisle  für  das  AltfiraasOsisehe  siehe  Klapp,  pag.  18. 
Zwei  weitere  Beispiele  fttr  das  16.  Jafarhondert  giebt  Vogels  p.  489. 
Bin  Beispiel  ans  Marot  giebt  Glaunitig  pag.  22. 

e)  Das  imperf.  indic.  im  Haupt-  und  Nebensätze  —  n  favois, 
je  donnois.  Cdv.  973,  IV.  16  S'il  estoit  lictte  de  ttrer  ainsi 
les  ßgures  ä  nostre  poste,  ie  respon  que  tou^  premiers  nais 
ouvrane  la  mairiee,  ettoyent  de  leur  luUetanee  eoneo/eree  ä  Dieu, 

Weitere  Beispiele  ans  Fh>is8art  siehe  Bbering  pag.  839. 

Bei  den  folgenden  Beispielen  zeigt  der  Hauptsats  das  impeiC 
dnss  Modusverbes  statt  dos  condit.  I,  eine  Vertretung,  die  bei  diesen 
Verben  im  16.  Jahrhundert  gewöhnlich  ist.')  Calv.  677,  IV.  6 
Car  le  propos  qu'il  demene  requiert  bien  cela,  et  ne  le  devoit 
nuOement  omettre,  s'il  estoit  vray;  Calv.  1025,  IV.  17;  —  1032, 

IV.  17;  Bab.  206,  L  31. 

8i  ist  durch  quand  ersetzt:  Moni  60,  IL  7  Quand  ü  ee 
tronvfiroif  plus  d'hommes  qu*au  temps  poeti,  ,  »  ,Ü  »*e»  faUoU 
pa»  pourtaiU  corrompre  l'eetimation. 
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8.  Wir  behandeln  in  diesem  Paragraph  diejenigen  F&Ue,  wo 
die  Aussage  des  Hauptsatzes  objektive  Gültigkeit  beansprucht,  im 
Widerspruch  mit  dem  hypothetischen  Nebensatze,  der  eine  erfüllbare, 
eine  uuurlüiibarü  oilor  eine  unerfüllte  Bedingung  aufetollt,  80  dabä 
dift  aOB  dUMT  Bedingung  sich  crgubendfi  Folge  (d.  u  die  AUMge 
dee  HaaplAtieB)  ogsntUeh  dooh  auch  nur  als  erfollbary  unerfüllbar 
oder  unerfüllt  dargestellt  zu  erwarten  wäre,  nicht  aber,  wie  dies 
der  Fall,  als  thatsilchlich.  Auch  das  umgekehrte  Verhältnis  liegt 
oft  vor,  indem  der  Hauptsatz  eine  Thahsacho  als  zweifelhaft  oder 
irreal  hinstellt,  obgleich  die  Bcdiuguug  im  Nebensätze  real  int. 

A.    Der  Bedingungssatz  bezeichnet  einen  nur  als 
möglich  oder  als  irreal  angenommenen  Fall,  der  Folge- 
satz eine  Thatsache. 

a)  Das  Verbnm  des  hypothetisehon  Nebensatzes  steht  im 
imperl.  ludic.  zum  Auadrucke  der  Unsicherheit  der  Annahme,  das 
Verb  des  Haoptsateee  im  Ait  I  (atott  de«  mob  Kap.  I,  §  1  so 
erwarlendea  ooodit  1)  >-<-  «»  favoi$f  je  downerai,  Hept  182, 
II.  19  Et  «*tb  venoieni  et  turne  tonount  (Mb  sie  kommen 
sollten  etc.)  propos  pour  nons  divertir ,  nous  letir  dirone  que 
n<yus  mourrons  iaj ,  sans  jamnis  partir.  Statt  des  fut  steht 
das  praes.  im  Hauptsatze:  Hept.  55,  I.  4  8i  ä  quel^'une  de 
wm9  advemoU  pa/riU  eete,  U  remeäe  y  ett  ja  dtmiU. 

Für  dea  Altfiranagwacfae  riebe  Bei^ide  dieeer  Art  iffiscb. 
pag.  121,  2;  für  das  16.  Jahrhundert  Yog.  pag.  470;  IlBr  das 
Neufranzösischo  Lück.,  §  297,  Anra.  4. 

b)  Im  hypothetischen  Nebensätze  steht  das  imperf.  indic. 
(irreale  Bedingung),  im  Hauptsätze  das  praes.  (perf.  oder  fut.)  —  ei 
favoie,  je  donne  (je  donnerai).  Mont»  245,  IlL  9  . . .  qui  noue 


^  Vergleiehe  jedoch  Hept.  70,  \.  %  II  me  eemNe,  mee  damee,  ^ 

si  ious  ccuIjc  qui  onl  faici  de  pareilU's  offcnccs  ä  leurs  feimm  s  estoieiit 
pugniz  de  pareiüe  pugnUion,  Uircan  et  tia^fredent  äevroient  avoir  beUe 
ptmar.  Du  imperf.  indic  eneheint  jedoch  aiieb  an  Stelle  det  eondit  I 
bei  anderen  als  Modnsverben  in  den  bei  Vog.  pag.  487  und  488  be- 
sprocheneD  Fällen :  Hept  202 ,  VII.  70  . .  .  Casseurant  que  . .  .  mais 
qu€,  s'ä  ne  hnf  nemm&it  qtfil  eeümeil  tont  beBe,  U  eeMi  le  plue  eot 
prince  du  motulc,  s'il  adjousioit  fotj  ä  sa  iniruUe :  Moiit.  117,  I.  '2!1; 
Calv.  885,  IV.  14  Mais  üs  discntt  Jmiüpjte  rcsponäit  ä  CEunuque,  que 
e*U  erot^  de  tout  eon  etettr,  ä  bri  estait  Hdte  d^eeire  baptkd.  Dieee 
drei  Stellen,  in  die  direlcte  I?ede  uber-wf /.t,  würden  im  Haupt-  und  Nt  lu  n- 
satze  das  praes.  zeigen,  und  /  war  das  praea.  dea  Hauptsatzes  in  der  häutigen 
aitd  bdEannteB  TerwoaduDg  des  Fnim«.  Dadurch,  das«  jedocb  der  h7i)o- 
thetiache  Haupt-  und  Nebensatz  hier  von  einem  im  Präteritum  stehenden 
Verb  der  Awaage  abhängig  nndj  wird  das  praes.  dea  Haupt*  und  des 
Webamalaai  tegiualarig  m  daa  iaiparf.  verwandelt,  daa  daaii  in  dem 
Hanpteatao  die  Bedealong  dea  imperf.  ftil  bat 
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donneiif  fnnt  de  Lonnes  inütructions  par  h'ur  exemple,  si  uon$  hi> 
sgavioris  siiivrej  Du  Bell.  14,  I.  10  Car  si  le  tenips  que  nous  con- 
sumons  ä  apprendre  les  dites  langueSj  estoit  eniploye  ä  Vesiude  dt» 
$eime€$f  la  nature  eerte»  n^sHpoint  dwenne  H  hrthaigne  ( =  ttiiiU), 
gu^iUe  nenfantast  de  noatre  temps  des  Piatons  ei  des  AristoteB. 

In  den  folgenden  Fällen  hat  si  konzessive  Bedentung  (cf.  Klapp.  I 
pag.  50  fr.;  Job.  pag.  56  ff.):  Calv.  403,  III.  20  Si  Moyse  et  ' 
Snmutl  entoyent  devant  moy  pour  nie  snppUer,  mon  cceur  ne 
sadonne  point  ä  ce  peuple,  Calv.  567,  IV.  1  .  .  .  cii  sorte  que 
91  tout  le  monde  eHoit  e^ranU,  tdU  ceriitud«  demetuwi 
debouJt;  Calv.  594,  IV.  1;  —  939,  IV.  16  8*ü  n'y  avoü  que 
cesfe  seule  raieon,  eile  est  bien  OMsez  mffisante  pour  fermer  la 
bouche  ä  t0U8  cont reih' samt. 

Statt  si  mit  dem  iuiperf.  indic.  steht  quand  mit  dem  condit,  I: 
Du  Beil.  34,  II.  12  Et  quand  la  gloire  setUßf  non  Vamour  de 
Ut  vertu  nou»  devroü  iwiuire  aux  adee  veriueuXf  $i  ne  voy-je 
pcurtant  qu*«Re  9<nt  moindre  ä  eduy  qui  est  extdlent  en  som 
rnJfjdire  qud  celuy  qui  nV-^rr/f  quen  Grec  on  en  Latin; 
CaW.  865,  IV.  13;  —  1091,  IV.  1;»:  —  U30,  IV.  20  Mais 
quftnd  /7.V  ^eroyrnt  J*s  plus  jHirJait.s  qu'on  sauroit  dire,  la 
refiitation  en  est  bien  aisee;  Uept.  51,  IV.  40  Q,uand  tl  seroit 
voslre  martf  eent  miÜefuys,  si  le  puyniray-je  eamme  wt  me- 
sehant  servtteur  qui  m'a  trompi^  H«pt  53,  IV.  40;  —  186,  VII.  53. 

c)  Im  hypothetischem  N«bensat/e  .steht  das  jdosqpf.  indic.  oder 
conj.  zum  Ausdrucke  einer  nnerftillten  Bedingung,  im  Hauptsatz^ 
das  praes.  indic,  oder  das  imperf.  indic.  —  si  favois  en  (eujtse  «»/  ), 
je  donne  (donnois).  Mont.  266,  III.  10  Enßn  fay  tant  fait 
par  mes  joumeesj  que  me  voicy  encore  vierge  de  procds,  qui  ! 
n^ünt  pas  lats^e  de  se  amvier  jdusiers  fois  en  mon  sermcSf 
par  bien  juste  tiltre,  s'H  m'cust  jdeu  d'y  entendre.  (Das  Ana* 
koluthische  dieser  Koostraktion  iHsst  sich  beseitigen  durch  Er- 
gUnzung  einer  Ellipse,  wie:  „und  ich  hätte  ihren  Dienst  angenommen.'^) 
Calv.  110,  III.  4  .  .  .  lesquels  (sc.  Ics  Prestres)  i'.-^ptnyeut  tousioura 
occasiuu  de  mesdire,  s'il  ne  leur  eust  fenne  la  bouche. 

Von  d«r  Mfiglkihkeit  einer  aolchen  Ansdnoksweiae  epridit 
Bieob.  pBg.  118,  6.  Ein  Beopiel  entaprachender  Art  lieM  Plsacal 
(ntiert  von  Haase  pag.  159):  f  est ois  fort  disposd  ä  ne  le»  voir 
Jatnais,  s^ils  n^eussenf  dtchin'  qn'ih  y  renoncoient. 

Statt  si  mit  dem  pluscjpf.  indic.  oder  conj.  steht  qunnd  mit 
dem  condit.  II  oder  plusqpf.  conj.:  Calv.  716,  IV.  7  (quand 
auroit  est^f  n'estj;  Da  Bell.  5,  L  2  Et  quand  la  harharie  des 
meurs  de  nos  aneestres  eust  d^  Us  tnouvoir  ä  nous  appeUr 
barbares f  si  est-ce  que  ie  ne  voy  point  pourquoy  0»  nous  otved 
maintenant  estimer  tels  ete. 
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B.    Die  Annahme  des  Nebensatzes  wird  als  der 
Wirklichkeit  entsprechend  hingestellt,  die  sich  hieraus 
ergebende  Folge  aber  als  zweifelhaft  oder  als  unwirklich. 

a)  Im  Nebensatze  steht  f^as  prae?.  indic. ,  im  Hauptaatse  das 
condit  I  —  si  fay,  je  donnerois.  Hept  lb7,  II.  19;  —  191, 
II.  20  .  .  .  et  s'ilz  en  parleni  pour  hur  orde  et  vile  conditioiif 
IM  §eroienA  pat  ereuz  (komeasiv);  Hept.  97,  V.  48  ear  üz  «onl 
»i  ir^inutuee,  qtte,  e^üz  ne  femi  quelqtte  mal  digtie  de  mim(fire, 
on  ?iV><  parleroit  jamais;  Hept.  89,  V.  46  parqnoy,  vons  Ven 
drhvcz  bien  chasfier,  et,  si  vons  ineii  donnez  la  clianjc,  jf  la 
(jrirdcrols  bii  n  d'cHtre  au  lief  ä  Vhenre  quil  faut  pvier  Dieu; 
Calv.  277,  III.  14  veu  que  «i  les  ceuvres  valeni  quelqnc  chose  ä 
neue  lui^tijlcr,  U  zeroit  fausKment  dit  que  nou»  sommez 
iustißez  par  graez. 

Statt  s{  mit  dem  praes.  ist  quand  mit  dem  fut.  I  oder  II  gesetzt: 
He]it.  166,  II.  16  Et  hicn,  Xomerßde,  dist  Geburon,  quand  la 
froinperic  de  quolqn'un  de  ros  servitcurs  voits  aura  faict 
coynoistre  la  malice  den  hommes,  ä  ceste  heure-lä  croiriez-vous, 
que  je  vom  auray  dict  vrayf  Rab.  448,  V.  30  Quand  je  seray 
mariit  ü  zervirott  ä  ma  femms  de  fou, 

b)  Im  Nebensatze  steht  das  prncs.  oder  das  passö  diifini,  im 
Hauptsatze  das  imperf.  oder  plusqpf.  conj.  —  si  j^ay  (eus) ,  je 
dnnnaHfie  ffeusse  donne).  Oalv.  741,  IV.  19  Si  ce  que  nos 
adv^rmiireff  prctciideitt  est  vray:  premierement  V Empereur 
Constautin  eust  mal  fait  en  ostant  ä  VEglise  sa  puisaance. 
8ee<mdenMiU,  e*euzt  eeti  tme  ditzimvlatiw  meeehantt  et  dez- 
hyah  mi»  Evzzjuez  ete,;  Bab.  385,  IL  18  y  fuzzeai  encoreSf 
zinon  qu^on  apporta  force  vinaigre  et  eau  rose  pour  le.ur  faire 
revenir  h  sens  et  entendemi'ut  arminifume.  Vergleiche  hiermit 
das  von  Bisch,  pag.  119  zitierte  Beispiel:  lioman  de  la  Citarrette, 
6893  Neporquant,  se  je  ne  les  vi,  Bien  en  «eusse  raison 
rendrz.  —  Hept  271,  III.  98  Lee  dames,  qui  «n  eeUnenIt  auzzi 
marrizz  quz  lutff  Veuzzent  acenzd,  d'avoir  faict  la  tromperie, 
zifum  fu'elles  cogneurent  bien  ä  son  vizaige  qu*ü  en  eztoü  phu 
marry  qu^eliez;  Moni.  406,  IL  19. 

Kapitel  ü. 

ü&ToUitftadlgo  hjpQthikiMhe  SatsgoAge. 

1.  H^rpttketlMit  HaviMtM)  dnm  S«bflBittn  m  ergliiM  liBi. 

Hieriier  gehSitti  die  nUreidhen  FUle,  wo  das  Verb  des 
HaiipMns  ame  Haadlniig  (Zaslaiid)  mm  Anadniek»  bringi,  die 
ontor  gewissen  Bedingnogen  stattfinden  oder  stattgefunden  haben 
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würde,  ohno  dass  diese  Bedingungen  in  einem  hypothetischen  oder 
in  nnem  oinon  aolrlion  vcrtretj"»ndon  Nebonsatzo  genannt  wären. 

Hierunter  tiilUn  aucli  *\\e  Ausdrücke  der  uaäotüchiedeaoa  und 
bosciieidenen  Behauptung  (Frage  und  Ausrufes). 

WKhrend  in  den  in  diesem  IQ^iitel  sn  behandelnden  FftUea  dai 
AltfranzOsische  in  den  ftltesten  Denkmälern  neben  dem  KonjonktiT 
gleichboreditiL^'f  die  Piftterita  des  Futurs  verwandte  (nidlt  M  im 
Alexiuslied,  ti.  Klapp,  pag.  L'7),  und  allmählich  letztere  überwiegend 
augewandt  wurden,  kenut  «Ins  Neutranzösische  nur  noch  ausschliess- 
lich das  coudit.  1  und  II  iu  dieser  Vurwendung,  welches  letztere 
yerdnielt  jedodh  anch  durch  das  plusqpf.  conj.  oder  dordi  dai 
imperf.  in^  ▼ertroien  wird,  w  s.  B.  an  dm  folgenden  bei  LOek^ 
§  297,  Anm.  3  zitierten  Stellen:  San$  ce  seconr$,  Varmee  eüt 
])t'n'  de.  fdlin  i't  de  hti'srre.  —  -Sanff  roftx,  je  tu  mnvais.  Die 
Prosaiker  des  1 6.  .liihrliunderts,  ebenso  Larivcy  (cf.  Vog.  pag.  482) 
wendeu  hier  fast  ausschliesslich  für  das  condit  II  das  pliisqpf.  conj. 
an,  für  wddies  letiere  waxik  das  imperf.  indic  eintretett  Imnn,  di^ 
gSgen  sebr  selten  das  Slters  imperfl  oonj.  fftr  das  oondit  L 

A.    Die  Bedingung  ist  nicht  angedeutet,  sondern  mnss 
aus  dem  Zusammenhango  ergUnzt  werden. 

a)  Das  plusqpf.  conj.  findet  sich  in  hypothetischen  Hauptsätzen 
mit  zu  ergänzenden  Nebensätzen:  Du  Bell.  34,  IL  12  Pour  In  moins 
rCeuseent-ils  e«/</ (aus  dem  Vorbeigehenden  sn  ergftnien:  siU  eu-ssetU 
eserü  e»  Gree)  entre  Ut  Ortet  ce  quilt  totU  etUrt  let  LtUint; 
Hept»  47,  L  46  LsRoy  cotiffneut  bien,  par  ces  parolitt,  qu^Ut^voit 
quelque  chose  de  son  affaire,  mais  jamai's  neust  soupsonne 
Vamitie  de  la  /lOjpie  et  de  luy;  Hept  75,  I.  9;  —117,  IL  12 
Mais  jcusse  bien  vüuht  veoir  In  juyne  de  la  Mothe  (ergänze  si 
feusse  peu)  et  de  celle  ä  qui  eile  avoit  amene  si  bon  tecours; 
Hept  170,  H.  17;  —  175,  n.  18  Cttl  dommaigt,  ditf  OitäU, 
fu*ü  ne  t*adrttta  ä  ttne  femme  autsi  vertutute  que  luy;  ear 
c*eu8t  este  la  plus  parfdite  amour,  dont  Von  oyi  jnmni's  parier; 
Hept.  249,  UL  2r.;  -  37,  IV.  36;  —  114,  Vl  51;  —  1521, 
VL  59;  —  2111,  VIII.  Prol.;  Calv.  150,  IIL  4;  —  294,  IIL  14; 
—  480,  III.  22;  —  582,  IV.  1  Ceux  qui  examinent  d  une 
ttUt  rigutur  Itt  Eglitet  prettRttt,  qu^tutttnt-üt  faU  omx 
GidiUient,  Utqudt  t'eHoyent  presque  rtvcUtz  dt  rEvangÜef 
Calv.  611,  IV.  2;  -  1046,  IV.  17;  Mont.  62,  IL  8;  —  223, 
IL  12;  —  169,  IIL  8;  —  212,  IU.  9;  —  240,  IIL  9;  Rab.  246, 
V.  25  Vous  (itssiez  dit  que  ce  fust  iine  autre  Panthasilte 
Amazone  foudroyante  par  le  camp  dta  Gregeois  (Potentialis); 
Bab.  4SI,  V.  25;  —  486,  V.  40  Lä  eussiez  autsi  veu  en  apret 
«»  JetMM  ßatyre  mener  pritcnniert  dix  ttpt  royt\  Hept  60, 
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I.  10;  Calv.  300,  III.  15  Qni  eust  attendu  que  cetix  qui 
font  etc.?  Calv.  845,  IV.  12  Mais  comment  eust-ü  jpeu  parUrf 
Moni.  64,  I.  19. 

Bea  nUreioliKi  Fttlco  mit  d«iii  plasqpf.  conj.  ttahflii  mir 
sw«i  Sldlen  gvgwflben 

b)  mit  dem  oonditi  IL  Moat  382,  II.  12  Z)e  vray,  pout' 
quoy  tout  ptdi^sant,  comme  il  est,  miroit-il  restreint  ses  forees 
ä  certaine  memref  —  ibid.  En  favmr  de  qui  auroit-ü  renoncd 
son  privüegef 

t)  Dm  oondst  I  findet  noh  in  hjpoChetiaohaa  Haupt- 
iltsm.  Bogt  187,  II.  18;  —  168,  U.  17  8we,  la  met- 
ekaneeU  de  Vintrepritm  seroit-bien  grande,  mais  la  follie  de 
In  vonloir  ext'cuter  ne  scroit  pas  moindre  (aus  dorn  Vorher- 
gehenden zu  ergänzen:  falls  er  es  wagen  sollte);  Calv.  115,  III.  4; 
—  253,  III.  11;  —  287,  III.  14;  —  847,  IV.  12;  —  848, 
IV.  12  H  s^ensutfvroü  (oftmlidi,  wenn  die  Gegner  der  Priesterehe 
Bedit  bitten)  qu^Ua  cnt  entreton«  une  profanation  de$  mytAertB 
de  Dieu  $te,;  Oalv.  884,  IV.  14  Cor  par  meeme  raiacn  VEvanr 
gile  ne  seroit  point  aussi  tesmoignage  de  la  grace  de  Dieu: 
car  eile  est  out/e  de  ^j/?fSje?o%^  qui  la  mesprisent;  Calv.  949, 

IV.  16  Mais  ce  seroit  destruire  la  Loy  de  Dieu,  laquelle 
plustost  est  establie  par  Christ ^  entant  qu^eüe  nous  tourne  ä 
hien  a  iolut;  Hont  18,  IL  2;  —  71,  H.  8  J*e»sayeroy  (er- 
gänze: wenn  ich  Kinder  bfttte;  Mont.  hatte  mir  ein  TSohtoidien, 
welches  frttb  starb)  par  une  douce  conversationy  de  nourrir  en 
mes  enfans  une  vive  amitiS  etc.;  Mont.  179,  II.  12;  —  346, 

II.  15;  —  381,  II.  17  II  ne  faut  pas  tousjourii  dire  tout,  car 
ce  seroit  sottise;  Mont,  391,  II.  17;  —  399,  Ii.  18  Combien 
fy  eerm»  aUmtif!  (Ausruf);  Hont  481,  IL  37;  Hept  100, 

V.  49  (Fknge)  Ha,  veriu  de  DimI  aurois^e  bim  de$  eomr 
paigHons,  oil  je  pense  estre  tout  seulf 

d)  An  Stelle  dos  condit.  I  steht  das  imperf.  conj.  Mont.  364, 
II.  17  Je  desirasse  d\iuctin8  Princes  que  je  coqnois,  qn'ils  en 
fussent  plus  espargnans  et  justes  diapfusateumi  Mont.  245, 
TSL  ^  Je  Ub  mtee  vdhnHen  devieer,  prommer  et  eoupper; 
Bnb.  511,  V.  47  Mt!  que  fueee  epoUd  de  lihert^  fueee  Iii  ä 
tote  femme  desormaisf  Hept  128,  VI.  54  Ain^  toutes  les 
femmes  de  hien  denssenf  avoir  In  moiciiS  du  hieUf  dunudf  de 
la  joye  ei  de  la  tristesse  de  son  mary  etc, 

B.    Auf  die  Bedingung  ist  bingewiesen  durch  autre, 
autrementf  ean$,  ailleure  und  ftbnlicha«. 

a)  plnsqpf.  OQoj.    Hept  143,  IL  14   Dont  die  feU  ti 
greuuU  digiÜMf  que  tarn  Vamaur  qu*eUe  luy  p^iioUt  pomr 
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rieii  iie  reu^t  acconlt';  Hept,  15'i,  II.  15  (sans)  que,  sans 
e.vj>r'es  commandefiieiit,  je  ileusse  oae  racomptsr  leurs  imper- 
fectious;  Hept  187,  VII.  67;  Mont.  158,  II.  12;  — -  102,  III.  5 
Je  VwMe  faiet  meiUeur  aüUurs,  mai$  Vcuvrage  eiwf  moint 
mm\  Mont.  103,  III.  5;  Calv.  156,  HL  A  , , ,  ä  te  qu«  Iwf 
estant  satisfait  et  contente,  nous  remette  peines  quil  nous 
eu8t  autrement  tmvoyius  (der  hypothetische  Hauptsatz  hat  hier  die 
Fonu  eines  explikativen  Kelativsatzes) ;  Calv.  888,  IV.  14. 

An  Stelle  des  plusqpf.  conj.  steht  das  impei  f.  indic:  Kab.  272, 
lY.  57  Autrement  toue  de  male  famine  periseoient  Sooai 
«ttnn  alle  an  schrecklichem  Hunger  umgokonimen). 

b)  Das  condit  I.  Du  Bell.  22,  II.  3  (autrnwmt);  Calv.  62, 
III.  2  .  .  .  sons  IcffiKl  eile  trehfsrlirruit  inrontinent;  Calv.  loi, 
III.  3  .  .  .  car  autrement  Dien  firruit  contraire  ()  soy;  Calv.  19i, 
III.  7  (autrement);  Calv.  253,  III.  11;  —  8S6,  IV.  U  (autr^ 
mmt);  Oaly.  887,  IV.  14  (saus);  Mont  884,  IL  18  (ean»); 
Bab.  750,  m.  51  (»diu). 

c)  An  Stelle  dües  coudit  I  steht  das  imporf.  coq).  Moni  67, 1.  19 
Autrement  de  ma  pari  je  fueee  en  eotUinueUe  frayewretfreneeie, 

8.  HypothotiMlM  VebenaltM,  daran  HanpWtw  n  argUBan  afad. 

Hierher  gehören  die  hypotbetiadien  NebeneitM  naeh  dem 
fflKgleiehenden  eomme  und  que.   In  der  alteren  Zeit  war  hier  im 

Altfranzösischen  (cf.  Klapp,  pag.  24  ff.)  der  Konjunktiv  ausscbliess- 
lich  im  Gebrauche,  und  erst  später  findet  sich  vereinzelt  auch  der 
Indikativ.  Im  Neufranzösischen  ist  der  Gebr.iucli  des  imperf.  indic 
Begcl,  und  auch  der  Gebrauch  des  pluäqpt.  mdic.  Uberwiegt  den 
des  plus4|)f.  oonj.  V(ni  den  dieeer  üntersachnug  zu  Grande  ge- 
legten Proeaikem  des  16.  Jahrhunderte  verwenden  Mont.  und  Bab. 
noch  das  imperf.  cor.].  Der  Gebrauch  dt  ä  plusqpf.  conj.  übenviegt 
aber  bei  :i!U'ü  den  des  j)lasqpf.  iiidic.  (Calv.  und  Mont.  verwenden 
allein  uur  das  plusiipf.  indic.  neben  dem  plusqpf.  conj.;  wie  l>oi 
Garnier  [cf.  Haase  pag.  46],  findet  sich  bei  Bab.  und  im  Hept. 
nach  comme  ei  nur  das  plusqpf.  conj.). 

a)  Das  phieqp^  ooig.    Bab.  823,  IL  2;  —  401,  IL  16; 

—  416,  IL  18  Maie  Pantagruel  t^eeeria  ä  haute  voix,  commie 
»i  ce  emt  este  le  son  cfim  double  canon;  Rab.   222,  IV.  44; 

—  365,  V.  11  Ce  noble  (jneu:r  m'a  plus  fort  eftonne,  que  H 
du  ciel  en  automne  cust  tonne;   Kab.  480,  V.  88  (comme  si); 

—  496,  V.  42  Eh  quoy  plus  nous  sembloit  deleciabl^f  que  si 
apert  euet  eetd  et  de  prie  ouy;  Hept  86,  L  1  . . .  commanda 
que  r<m  donnaet  la  sentcnce  teile  que  ^ik  eueeent  aJtUmpU  ä 
sa  personne  propre;  Hept.  150,  II.  15  (comme  ei);  —  173, 
a  18;  —  27,  VL  54;  -  205,  VIL  70  (plm       ei);  232, 
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Appendioe;  Oaly.  1(9,  III.  4;  —  155,  III.  4  (comme  H);  —  53>, 

HI.  25;   —  546,  in.  25;   —  551,  III.  25;   —  906,  IV.  14; 

—  1057,  IV.  17;  —  1156,  IV.  20;  Mont.  116,  I.  23  (que  st); 

—  827,  I.  48  (comme  ai);  —  888,  L  hl\  —  154,  U.  12 
(aimi  que  «t>;  —  221,  III.  9. 

DoQ  von  LUck.,  §  320,  Aam.  1  zitieiien  Beispielen  ent- 
apredieii:  Bab.  125,  I.  11  Puia  s^eadaffoient  d«  rire  futmd  tÜe 
üvoit  les  oreilles,  comme  si  le  jeu  leur  eust  pleu  (diM  ist  mlu^ 
scheinlich);  ebenso:  Oalv.  33,  III.  2  Et  de  fait,  id  espovanUment 
esfoit  nn  sxgne  manifeste  de  d^ianee,  oomme  »'ü  etut  ftm4 
estre  ahaiuJonnt'  da  Dien. 

b)  Daa  plusiipf.  iudic.  Calv.  237,  III.  11;  —  398,  lU.  20 
Cbmme  ti  Ckrüt  a'mkmt  acquiti  cTutM  medioHon  imporeih, 
avoü  rentM  Voßie»  etemel  et  ä  iamaü  perdurahU  nur  m» 
Bervitcvr»;  Calv.  460,  III.  21;  —  469,  III.  22;  —  484,  III.  22; 

—  494,  III.  23;  —  495,  III.  23;  —  600,  IV.  2;  —  654,  IV.  5; 

—  656,  IV.  5;  —  701,  IV.  7;  —  846,  IV.  12;  —  872,  IV.  13; 
Mont  87,  I.  20;  —  64,  Ii.  b. 

c)  Imperf.  incKe.  in  Kebtndttm  mit  gue  oder  eomme  n. 
Bab.  317,  V.  Prol.;  —  857,  V.  9;  Da  BdL  6,  L  8  . . .  c<mme 
ti  (alB  ob)  d^elle  mesme  tjfr  ne  pnuvoü  javiois  estre  st  non 
paiivre  et  sterile;  Du  Bell.  16,  I.  11;  —  26,  II.  6;  Hcpt.  21, 
1  Prol.  .  .  .  va  entrcr  en  VEglise  nng  homme  tout  en  chemise, 

fuyaiUf  comme  sL  quelqu'uii  le  chassoift  etc.;  Hept.  71,  I.  8 
feomma  8i)\  —  90,  L  \%  Et  d»  eda  «mrI»  autatit  mcmwUa 
hruict,  que  ei  lee  ^eeU  ettoient  meeehane;  Hept  147,  IL  15 
Voetre  femme  est  belle  , . .  et  voue,  ne  tenez  non  plus  compte 
d'elle,  que  ei  eüe  estoit  tout  le  rnnfraire;  Hept.  165,  II.  16 
(comme  si);  —  217,  III.  22  (comme  .si);  —  262,  III.  26 
(conime  ei);  —  277,  III.  30;  —  125,  VI.  53  .  .  .  pat-quoy  lee 
fauU  auetjf  bien  eacher  qtiand  Vam<mr  ett  vertueuse,  que  ei 
die  eeloit  au  cotUraire;  H«pt.  129,  VL  55  (cemme  ei);  —  131; 
VL  55;  —  216,  VII.  70;  CuW.  62,  DI.  2  comme  e'ü  dieoit; 

—  63,  III.  2 ;  —  69,  III.  3  Parqnny  ces  parolhs  valent  autant 
comme  s  ils  disoyent  etc.;  Calv.  76,  III.  3  (comme  si);  —  79, 
III.  3  (comme  si);  —  110,  III.  4  (comme  si);  —  156,  III.  4 
( comme  e'il  dieoit);  —  165,  III.  5  comvie  si  Dieu  ne  eavoit 
pae;  —  218,  HL  9;  —  271,  IIL  18;  —  1061,  IT.  18; 
Moni  75,  I.  10  (eomme  et);  —  221,  L  32;  —  193,  II.  12. 

Der  Nebensatz  bezeichnet  einen  möglichen  Fall  (cf.  Lück., 
§  320,  Anna.  1):  Hept  42.  IV.  37  .  .  .  et  ime  femme  se  doibt 
teiür  plus  henreuse  d'nvoir  gaigne  son  mary  par  yatience 
et  longue  atiente,  que  si  la  forium  et  les  parens  luy  en  doti- 
noieiU  ung  plus  parfaiet» 
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d)  An  Stelle  des  imperf.  indic.  steht  das  imperf.  conj.  (seltener). 
Rab.  249,  I.  I.  43;  —  429,  II.  21;  —  465,  II.  29;  —  571, 
III.  13  c'e^f  ä  dtre,  plut  estoit  irouhUj  que  s'il  fust  ä  la  foyre 
de  Fmtenau  („als  wean  er  tad  dem  Jahnnarkt  za  Ftotenay  ge- 
weseo  wtre^;  Bab.  670,  IIL  82  . . .  eomme  si  fut^  UpoHi^mU^ 
Rab.  694,  IIL  37  PuU,  en  maje$U  prendentale,  ienant  sa 
marote  au  poing,  eommc  si  fust  un  sceptre,  dist  etc.  („als  ob 
es  ein  Scepter  gewesen  wäre."  Jedoch  wird  auch  im  Deutschen 
„als  ob  es  ein  Scepter  wäre"  gesagt  werden  können;  dasselbe  gilt 
für  die  anderen  Fälle);  Bab.  750,  III.  51  Et  comme  ni  fust 
Vherbe  sacre  ...  les  corps  humains  mors  »ans  die  ne  aotU 
ikhmA;  Bab.  872»  V.  18  Äu  mm  de  la  hwme  eornmeneerent 
ioue  lee  Chale  fawr4e  jouer  dee  griplieSf  eomme  ei  fueeent 
vidwM  deemanehie;  Bab.  478,  V.  36;  —  481,  V.  39;  —  486, 
V.  40  Vasne  de  itiesme  ouvrcii  la  gueule  hori-ihlcmeiU  . .  • 
covtme  8^il  eust  un  freslon  au  ctd\  Moni.  56,  I.  17  .  .  .  on 
voyoit  lea  habitnns  sortir  de  leurs  maisons,  comme  ä  Valnrmp\ 
et  sc  rharger,  Messer  et  cntretuer  hs  uns  les  nutres,  comme  ei 
ce  J'ussent  ennemis,  qui  vinsent  ä  occuper  leur  viUe% 

Klapitel  lU. 

Von  der  Vertretung  der  hypothetischen  Nebensätze. 

1.  Ab  StaUe  daa  bnatketischen  HebeoMtaea  alt  ei  alibt  aia 

RelatiTBats 

(meift  durch  das  »beziehnn arglose  Kclativinn''  7 '/r  eingeleitet»  siebe Tobler, 

Zeitschr.  II,  pag.  5Gü,  17). 

Diese  Verwendung  des  Relativsatzes  ist  im  Altfrauzosischen 
and  Neufranzösischen  bekannt.  Die  zu  erwähnenden  Beispiele  geben 
in  Bezug  auf  die  Anwendung  der  Tempora  keinen  Anlasä  zu  Be- 
merk ungeu;  sie  zeigen  entweder  das  coadit.  (I  und  II)  oder  das 
pluciqpf.  conj.,  oder,  jedodt  aetten  (im  AlkfinrnzOnaoheii  dagegen 
blhiflg),  das  imperf.  eonj.  Ebenaol  findet  sich  andi,  wie  im  Ali- 
franiQBiaefaeii,  der  Belativaats  in  hypothetischer  Verwendung^  wo  der 
Hauptsatz  ein  eigenes,  Ton  dem  des  Belativsatiea  veraofaiedeiiea 
Sabjekt  bat  (cf.  Klapp,  pag.  30  ff.). 

A«   Im  Haupt-  und  Nebensatze  steht  dasselbe  Subjekt 

a)  Daa  pUiaqpd  oonj.  im  Hanpb-  und  Bdstimtu.  Moat  296, 

TIT.  12  ...  et  qui  m'euH  reeherehdf  nCen  euH  deu  de  reste; 
Rab.  723,  IIL  44  Qui  eual  deoid4  le  eae  au  eoH  dee  dee,  ü 
u^euet  erri  eie. 
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b)  Im  BdaiiTsataa  daa  eondii  II,  im  HanptiatM  dat  eondit  L 
Hept  865,  III.  26  . . .  <<  qtii  awroU  congnene  le  2?er8onnage 
eomme  moy,  In  trouveroit  encore  metUenre;  Moat,  158,  II.  12 
Qui  eii  auroit  ttufjiifammcut  jitge  le  present  estat,  en  j^ourroU 
»euretnent  conclurre  et  tout  ladvenir  ei  tout  le  passe. 

c)  Im  Haupt-  und  BelaÜvsatz  steht  das  oondit  L  Mont  220^ 

I.  81  Et  qui  voudroit  rendre  raison . . .  y  powmtU  bien 
encore  adjouster  la  mort  de  Heliogabolut ;  Moni  885,  IL  17 
Qui  voudroit  sqavoir  d'oü  sont  les  vers  et  exempleSf  jftttf  J*(ljf 
4cy  enfasspZf  me  mettroit  en  peine  de  le.  luy  dire. 

Abweichend  vom  heutigen  Gebrauche  findet  sich  das  kon- 
junküve  Personalpronomen  zur  Wiederaufnahme  des  Subjekts  im 
Hanpttatm  ^swtrt:  Moot.  360,  II.  12  Qw*  fagoteroü  iufßummetU 
un  amas  des  asjieries  de  Vhumaine  sapience,  ü  diroit  tner- 
veilUs;  Moni  392,  II.  17;  Bab.  242,  L  40  0  mon  amy,  qui 
auroit  bottes  d'h^fver  d»  td  eutr,  Aortimaiftt  pourroü  il  peacher 
aux  kitytres. 

Far  qui  steht  das  induünite  quicoiique:  Calv.  345,  IIL  19 
Cbr  q^iconque  penteroH  . . it  m  pourroü  «U.  Zum  Alt- 
finamSaaehfln  vgL  0«nn.  pag.  82. 

B.    Das  Subjekt  dos  Relativsatzes  ist  von  dem  das 
Hauptsatzes  Terscbieden. 

a)  Das  plusqpf.  conj.  im  Haupt-  und  Nebensätze.  Mout  27, 
in.  2  Qßd  mCmmt  faUA  «oir  EramM  autrefoiB,  ü  eiut  uti 
matrOMi,  qm  je  n'eusH  pri$  ate. 

An  Stelle  des  pluaqpl.  conj«  steht  das  imperf.  indic:  Mont  82, 
III.  5  Qni  neust  fenu  nn  peu  en  hride  cetU  tMiurdU  violence 
de  leur  desir  .  .  .,  fious  esiions  diffamez. 

Das  Relativpronomen  sieht  im  Dativ:  Moni.  144,  III.  6  je 
preoois  que  ä  qui  U§  eutl  aUamut  pair  ä  pair,  aC  d^armu, 
ei  ^«xperitneef  et  de  nomhre,  u  y  euet  faiet  autei  dangereumf 
et  pl*tSt  qu'en  autre  guerre  que  nous  voyons. 

b)  Da8   condit  I  im  Haupt-  uud  Nebensatze.     Rab.  394, 

II.  15  DavcDttage,  qui  la  voudroit  (si  Von  vouloit  etc.)  em- 
murailler  comme  /Strasbourg,  Orleans,  ou  Ferrare,  ü  ne  seroit 
poseible;  Bab.  386,  V.  4;  Du  BelL  27,  II.  7  . . .  autrement  qui 
ne  ffoudroü  realer  ea  wyihme  eomme  fay  dit,  ü  vavdroü 
heaucoup  mieux  ne  rymer  point;  Hept.  160,  IL  15  Qei  wme 
vouldroit  escouier,  In  Journee  se  passeroit  en  querdles; 
Hept.  256,  IIL  26  II  est  vray,  qui  ne  praridroit  garde  sur  ces 
meschans  garsons,  vous  n'auriez  chien  qni  ne  feuift  galleux  etc.; 
Hept.  215,  VII.  70  Mais  qui  penseroit,  que  les  damet  n'ay- 
maeemU  point,  il  fcmldroit,  a»  Heu  ^kommee  ^eurmm  faire 
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des  mnrchann;  Hept.  220,  VIII.  71  .  .  .  et  encores  seroit-ce  plus 
qui  jjourroit  jjaindre  son  visaige  et  sa  cüntenance\  Mout.  340, 
IL  14  . . .  qui  nou$  logeraü  eatre  la  houteiUe  et  h  jambon, 
. . .  tZ  n'y  aundt  9an»  dovU  remede  etc* 

Das  BelatiTproDonieii  steht  im  Dativ:  Moni  5,  II  1  ^ 
auroit  preteript  et  eHably  certaines  loix  et  certaine  poUee  en 
sa  teste f  nous  veri'ions  tout  par  tout  en  sa  vie  rehtire  nne 
e<inaltf(i'  (Je  mceurs  etc.;  Moni.  381,  II.  17  Ce  Hfvoif  vuc  (jrande 
simplesse  ä  qui  se  lairroit  amuser  ny  au  visage  uy  aux 
paroles  de  celuy,  qui  fait  estat  etc. 

Die  beiden  folgendou  Beispiele  unterscheiden  sich  insofern  von 
den  obigen,  ab  das  Subjekt  des  Belativsatsss  sieh  als  Direkt  im 
Haaptsatae  wiedeifindet,  and  qui  hier  woU  am  hestoo  mit  st  qud- 
([u'un  (si  qxus)  ttbenetet  wird:  Mont.  281,  L  41  QßU  (ei  qudqßi^un 
n'a  €*c.^  »*a  le  cceur  de  etmffrir  ny  la  mort  ny  la  vie,  qui 
ne  veut  ny  resister  ny  fuir,  que  Iny  feroif-oii?  Moni  14,  IL  2 
elV  en  vint  lä,  de  faire  declarer  au  prosne  de  son  Eglise, 
que  qui  seroit  consent  de  ce  faict,  en  Vadvouant,  eile  pro- 
mettoit  de  le  Inif  pardonutr. 

8.  Die  Bedingnair  ist  in  einem  laflaiti? e  ansBvdrftefct. 

Die  Anwendung  des  Infinitivs  als  Vertreter  eines  konditionalen 

Nebensatzes  ist  im  AItfranz(3siscbcn  in  ausgedehutem  Gebrauche 
(cf.  Klapp,  pag.  44  fif.),  und  auch  das  Neufranzösischc  könnt  ähn- 
liche Infinitive;  so  bei  dem  folgenden  aus  Lück.,  §  29 7,  Anm.  5|  8 
entnommenen  Beispiele:  Jfrsiter  serait  inie  faiblesse. 

a)  Der  reine  Infinitiv  vertritt  den  konditionalen  Nebensat«. 
Bab.  2tiU,  1.  46  Mieulx  eust  il  fait  soy  contenir  etc.\  Bab,  379, 

V.  15  n^euet  ce  assez  esU  leur  jetter  quelques  testone  roffnief 
Do  Bell  26,  IL  6  ...  maie  vouloir  oeter  la  UhtfrU  ä  un 
B^vant  komme  qui  vfmdra  enrichir  $a  lamyue,  d^ueurper 
qudqiiefoie  de  voeables  non  vnlgaires,  ce  seroit  restreindre 
nostre  langnge  etc.;  Moni.  68,  L  19  Cependant  semiHscher  du 
pensement  de  choae  n  edoigfUe,  ce  ieroit  folie;  Mont  60,  II.  7; 
Mont  391,  II.  17. 

Weit  häufiger  ist  aber  der  prilpositionale  InÜnitiv  in  dieser 
Verwendung,  und  zwar  der  Infinitiv  mit  de. 

b)  Dar  Infinitiv  mit  de  vertritt  den  konditionalen  NslMiisali. 
Hepi  40,  1.  2  Etf  noctis,  qui  eenmee  de  Lonnes  maieane,  dewri<m$ 
mmrir  de  Aonfe,  de  eenlUr  en  nostre  cumr  la  mmtdaniU; 
Hept  89,  L  10;  —  189,  II.  20  II  seroit  long  de  vous 
iracompter  le  discours  de  son  amiti4\  Hept  88,  V.  45;  —  136, 

VI.  56;  Calv.  310,  III.  17  Pource  que  ce  seroit  chose  des- 
raieonnable  de  lee  dire  vainet,  ile  prennent  pour  certain, 
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qu'dles  sont  de  qudque  valettr;  Calv.  343,  III.  18;  —  376, 
m.  20;  —  538,  UI.  85;  —  688,  IV.  7;  —  876,  IV.  18; 

—  1055,  IV.  17;  Ifont  76,  II.  8;  —  117,  IL  11  Obr  de  Im 

Wfir  priver  de  sepulture,  de  les  voir  bouillir,  et  mettre  ä 
qttartierSy  cda  toucheroit  etc.;  Mont.  241,  IL  12;  —  265,  IL  12; 

—  331,  II.  12;  —  399,  II.  18. 

Stellea  mit  dem  pluaqpf.  conj.  im  üaaptsaixe:  Hept  94, 
V.  47  . . .  maU  iUe  $»H  mieux  faict  de  im  pairUr  JamaU  ä 
Uty;  Hont  2S4,  IL  12;  —  444,  II.  29  Cw  d$  eraindre  au 
iviter  qudque  ckose,  c'eust  este  cAojuer  M*  proporHom  6<e.; 
Mont  24,  in.  2;  —  58,  III.  4. 

c)  Der  Infinitiv  mit  ä,  haxiptsiichlich  bei  den  Verben  der 
geistigen  und  sinnlichen  Wahmehmang  im  Gebrauche.  Mont.  125, 1.  24 
.  ,  .  et  ä  voir  la  basse  et  neceaeiteuse  fortunef  dequoy  iU  m 
payentf  mnu  aurions  fhuioH  oceaiion  de  prononeer  ete* 

Du  plnsqpf.  ooi^.  im  Haoptsatse:  Bab.  314,  II.  1  .  .  .  et  ä 
le»  voir,  f'ussicz  dit  qne  c'esfnient  fjrues  etc.;  Rab.  331,  V.  2. 

Da8  fut.  I  im  Hauptsätze:  Hopt.  176,  II.  18  3fnis^,  ä  veoir 
sa  personne  et  congnoistre  sa  complexionf  je  Vestimeray  tous- 
jour»  etc. 

d)  Der  InfinitiT  mit  pour.  Hont  828,  II.  12  JPour  juger  * 
dee  apparenee»  que  iwus  recevon»  des  »uljects,  ü  wnu  faudroit 
un  instrument  judicatoire;  Mont.  396,  II.  17  ...  car  pour  les 
Juger  ä  ma  mode,  il  les  faudroit  esclairer  de  plus  prea; 
Hept.  220,  VIII.  71  Mais  pour  bien  h  represcnter,  fauldroit 
parier  gras  cmnme  lug;  Du  Bell.  26,  II.  6  Pour  ce  faire,  ie 
faudroit  voir  toue  cet  oienx  Romane, 

Ans  dem  AltfranaOnacheii  bekannt  ist  der  Infinitiv  mit  pour 
in  konieanver  Bedeutung,  so  Roland  1096  Ja  pour  murir 
n^eschiverunt  hataille  (auch  von  Klapp,  pag.  45  sitiert,  wo  weiten 
Beispiele,  ebenso  bei  Joh.  pag.  60). 

Beispiele  auä  dem  16.  Jahrhuodert:  Hept.  103,  1.  10;  —  64, 
V.  42  ear,  pour  morir,  die  ne  ehangeroit  d^cppinion;  Hept  192, 
Vn.  69  Elle,  qui,  powr  mourir  n*euii  faiet  ung  td  tour,  feit 
eenMant  de  s'accorder  ä  luy. 

e)  Der  substantivieHo  Infinitiv.  Rab.  260,  I.  46  ...  car 
par  bien  la  gouvenwr  l'eust  augmenteef  par  me  piller  eera 
desiruict. 

3.   Der  nach  einem  unpersönlichen  Ausdruck  des  Billig-ens 
oder  MissbUligens  and  ähnlichom  sich  flndendo,  mit  que  eingeleitete 
Snbjelctifsats  vertritt  die  Stelle  des  hypothetiaohen  Nebensatses. 

Hept.  118,  VI.  53  II  seroit  hon,  dist  Oisille,  que  je  vous 
disse  ce  que  je  comeiüe  ä  nuüe  femme  de  dire\  Hept  193, 
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m  69  «M  fa»tkvüU^  hUn  fort,  dU  SmoiitauU,  ^  fön 
tne  trouvoit  avecq  ee  beau  enmeau  (wenn  man  midi  «te.,  w 

würde  dies  etc.);  CUt.  547,  HL  25  .  .  .  veu  que  ce  seroit  chm 
trop  ahsxLrde,  tpic  le^f  rorps,  lesquela  Dieu  n'est  dedie.  pour 
teinple»,  tombassent  en  pourritttre  sans  esperance  de  rcsnrrertion; 
Calv.  549,  III.  25  C'omme  ausst  ce  ne  seroit  pa»  raUoitj 
nottre  ekair,  en  laqueUe  nou«  portum»  la  nuniißcation  de  Jesu» 
Ckrüt,  fuat  privit  de  ta  reiurreetion;  OXy.  550,  IIL  25  (ü 
n'y  awroU  mi  pmpoB  que  fuetj^^  Moni  351,  II.  16  ...  comme 
je  trouveroy  execrable,  que  nous  y  exutsiom  failly;  Moni  70, 
III.  5  J'aymeroy  anssi  eher,  que  celuy-lä  m  grtUißatt  du 
bonnetades  qu'on  luy  faict  etc. 

Das  plasqpf.  cooj.  steht  im  Hauptsatze:  Oalv.  635,  IV.  4 
ear  megmee  au  tempe  de  eainet  Qregoire . . .  ce  n*eu9t  poi 
este  chose  tolerable  qunn  Evesque  «e  fut^  depoHe  de  preedur; 
Calv.  1016,  IV.  17  Äiiisi  iU  emsent  mieux  ayme  qu'on  euä 
distribiLi'  aux  povres  le  prix  de  l'onguent,  qui  avoü  ette  mal 
espandu  ä  leur  ndvis. 

Der  im  Haupt^at^ie  eutbalteae  Ausdruck  der  Miädbilligung  ist 
peveSnlioh  au  gewandt:  Mont.  84,  IIL  2  Je  eeroie  hotUeux  et 
*  envieux,  que  la  misere  et  Vinfertnine  de  «ta  viMeeee  eueCd« 
prefwer  d  mee  hwnite  atmiee  eto. 

4k   Die  Bedini^Bg  findet  sich  in  einem  Partizipiam  („partizipialai 
Otnuidhim'i  Yof .  p«g.  587)  oder  Oenundiui  aiiafl^edrftckt. 

Beb.  469,  V.  84  Car  y  paeeant  aurmt  le  vin,  ce  eotd  k$ 

raMtne,  au  desaus  de  la  teste,   et  semMeroit  ettre  comme 

mnistrhe  et  domine'e  du  vin  etc.;  Rab.  ibid.  Vous  pareiUement 
au  ttrnpJe.  ne  seriez  receua  de  la  dive  bouteille,  estans  par  cy 
dessous  passe's  etc.  (appositives  particip,  perf.  act);  Du  Bell.  20, 
n.  2  . . .  n  mal  armeZf  que  se  ßant  en  eux,  nous  serions  tr(^ 
edcignee  de  la  metoire. 

In  dem  snletst  genannten  Beispide  ist  das  partizipiale  Genin- 
dium  unflektiert  Über  die  im  16.  Jahrhundert  noch  übliche 
Flexion  in  solchen  Fällen  siehe  Vog.  pag.  513.  Der  Hauptsati 
zeigt  das  plusqpf.  conj. :  Rab.  155,  V.  31  .  .  .  et  ies  goustans 
eussiez  proprement  dit  et  jure  qiic  fust  soye  retorse. 

Dk»  Anwendung  des  particip.  ist  den  NenfinuuOeieolHB 
ancb  nidit  nnbekannt,  bo  in  den  beiden  bei  Lock.,  §  362,  a 
und  c  zitierten  Sfttien:  Venant  d*wn  compatriote,  eee  eritiques 
seraieiit  les  bienvenues;  Qui  de  vous,  difa/'t  i'l  ftfi.r  assistnnii, 
voijant  son  eouverain  Ugüime  aitaqui  etc,  resterait  speUateer 
immobile  f 
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fk  Smi  kMrÜBMt  8ltM  entspreokm  «Ina  ftyfotMMta 

A.  Der  den  bypothetiseben  HauptsaiBe  beigeordnete 
Satz  eathilt  einen  Wnnsch,  eise  Aufforderung  oder  eine 
Einräumung,  in  der  die  Bedingung  fttr  das  Eintreten  der 
im  sweiten  Satze  aasgedrttckten  Handlung  (Zustand)  liegt 

Die  beiden  Sätze  können  kopulativ,  asyndeÜBch  oder  advoraatlT 
koordiniert  sein.  Ciilv.  94,  III.  3  Que  le  vicschant  dtlaisse  sa 
voye  et  ses  cogitations  jj^rct-rses,  et  qu  iL  se  retonnie  au 
Seigneur:  et  il  aura  jjitie  de  luu  (kopulativ);  Calv.  16^,  ill.  5 
Brßfn  que  le  j^aasage  aoü  regardi  et  ]prm$  en  »a  iimple  inUUi' 
genee,  et  ü  n'y  tera  ritn  trouv^  de  ee  qtCüa  pretendenU; 
OelT.  868,  HI.  18  Que  lee  plus  parfaüe  donc  deeeendent  en 
leur  conscience,  et  amment  leur  eeuvree  ä  eonU:  gudle  ieeue 
auront-ilsf  (asyndetisch). 

Statt  des  Konjunktivs  der  Aufforderung  steht  der  Imperativ: 
Sab.  i48,  V.  29  AUmu  de  par  Dieu,  diit  Bemurge,  je  le 
meneroi»  veloniiere  ä  Oarganiua\  Oelr.  25S,  UL  11  Q»*üe 
aUegueni,  e'Üe  oeeni,  eda  estre  dit  des  ceremoniee^  et  non  pae  , 
fjps  fpuvres  morales:  mnls  los  j/etitn  enfans  se  moqueroyenf  de 
leur  imjjudence  (adversativ; ;  (Jalv.  257,  III.  12  Qa  il  sott  donc 
assis  jjour  examiner  les  osuvres  des  hommes,  qui  osera  ap- 
proeker  de  e09i  ThreiHe  eone  tretnilerf  Calv.  297 ^  HL  15; 

—  852,  ni.  19;       709»  IV.  7;  —  888,  IV.  14;  Mont  297, 
L  48;  —  34,  lU.  2. 

Es  seien  noch  anmcrkungsweise  einige  Stellen  genannt,  wo, 
anders  als  in  dem  zuletzt  erwähnten  Beispiele,  der  mit  mais  bei- 
geordnete Satz  einen  n^ativen,  irrealen  Bedingungssatz  vertritt: 
Ifont  222,  I.  32  J'eusse  trouve  ce  conseü  sortable  ä  la  rudesse 
ßtofque:  maie  ü  eet  pUu  eetrangc  i^aü  eoü  empruniU  d'Epi- 
eurue  etc.;  Moni  861,  I.  87;  —  90,  IL  10;  Bab.  207,  L  81; 

—  848,  UL  7. 

B.    Der  den  hypothetischen  Nebensatz  vertretende 
Haaptsats  entli8U  eine  Bebanptnng. 

Calv.  963,  IV.  16  Or  ie  presuppose  qne  leur  opinion  fust 
Unue  de  ne  point  baptizer  Lea  petits  enfans :  que  dirogent-ils 
d^tm  ieiMe  enftnU  eteJ  Moni  45,  L  18  Qudquun  e*«n  offenee: 

2*y  feroiejei  Hept  106,  I.  10  .  . .  ear  je  ne  pourroie  anoir 
«otie  que  Ue  oz  (konzessiv),  si  les  voudrois-je  ienir  auprie 
de  moy.  Beispiele  nach  Art  des  zuletzt  genannten  tta  dae  Neu» 
franzOiöache  siehe  LOok^  g  298,  Anm.  8,  2. 
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C.    Der  eine  der  beiden  koordinierten  HanptsHtze  zeig' 
Inversion  des  Subjekts  und  ist   seiner  Bedeutung  na* 
hypothetischer  Nebensatz. 

a)  Die  Inversion  des  Subjekts  dient  zum  Ausdruck  einer  r\ 
hypothetischen  Annahme. 

Der  rein  hypothetische  Qebrauch  dieser  Konstruktion  1 
schränkt  sich  auf  das  Verb  iire,  und  zwar  dient  dieselbe  nur  zt 
Ausdrucke  einer  negativen  und  irrealen  Annahme.  Ganz  diesel 
Beschränkung  zeigt  schon  das  Alt  französische  (cf.  Klapp,  pag.  48  fl 
dem  die  Sprache  des  16.  Jahrhunderts  auch  hier  wieder  dadur 
näher  steht,  dass  sie  die  Anwendung  des  imperf.  conj.  in  dies* 
Falle  gestattet,  was  im  Neufrauzosischen  nicht  mehr  statthaft 
(cf.  Lück.,  §  297,  5). 

a)  In  beiden  Sätzen  steht  das  plusqpf.  conj.;  es  liegt  h 
dasselbe  hypothetische  Satzgefüge  vor,  wie  in  Kap.  I,  §  2A 
neust  €«te,  j'eusse  donne.  Rab.  329,  IL  i  ...  et  Vemi  tot 
devoree,  neust  este  quelle  crioit  hovriblement ;  Rab.  475,  II.  3 
Hept.  183,  II.  19  Et  neust  este  In  craincte,  quelle  avoi't  .  . 
neust  fdilfy  de  s'en  äff  er  incontiuent;   Hept.   193,   III.  Prc 

—  278,111.30;  Calv.  403,  III.  20  (indirekte  Frage  im  Hauptsatz 

ß)  Im  invertierten  Hauptsätze  steht  das  plustjpf.  conj., 
zweiten  Hauptsätze  das  imperf.  indic.  als  Vertreter  des  plusiipf.  co 
(cf.  Kap.  1,  §  2A,  c)  —  neust  este',  je  donnois.  Hept.  25 
Appendice:  -67  eurent-ifs  si  habilement  cueilly  feurs  jjruue«  . 
que  Olivier  mesme  ne  le  pouvoii  croire,  neust  este  quil  ve 
la  ßlle  iirant  la  veu'e  contre  ba^:  Rab.  458,  II.  28  Et  n'eust  a 
sa  merveifleuse  finstivete,  il  estoit  fricasse  comvie  un  coclion 

y)  Statt  des  plusqpf.  conj.  steht  im  invertierten  Hauptsa° 
das  impf.  conj.  in  seiner  alten  (etymologischen)  Bedeutung  als  plusq) 
im  zweiten  Hauptsatze  das  plusqpf.  conj.  —  ne  feust,  feusse  doni 
Rab.  89,  I.  2  Ne  ftist  Juno,  ...  on  luy  eust  fnit  un  four 
iresmoleste  que  de  tous potnts  eile  eust  este  frippee;  Rab.  64,  IV. 
.  .  .  et  etist  felonnemeut  occis  le  marchant,  ne  fust  que  le  pnir 
etc.;  Rab.  165,  IV.  29  .  .  .  cf  Veust  voluntiers  veu  en  personi 
ne  fust  que  Xenomanes  Ven  descouragea;  Rab.  167,  IV.  29. 

d)  Der  invertiert«  Hauptsatz  zeigt,  wie  oben,  das  impf,  cot 
der  zweite  Hauptsatz  das  impf,  indic,  beide  das  plusqpf.  vei-tretei 

—  ne  feust,  je  donnois.  Rab.  222,  IV.  44  Oultre  jJus,  disoit 
Potestat,  tous  /e«  renards  du  pays  luy  entroient  en  gueule,  pot, 
iuivans  les  gelines,  et  trespassoit  ä  tous  momens  ne  fust  que  e 

e)  Entsprechend  dem  in  Kap.  1,  §  2  C.  genannten  hypotl 
tischom  Satzverhältnis  steht  in  dem  invertierten  Hauptsätze  d 
impf,  indic,  im  zweiten  Hauptsatze  das  plusqpf.  conj.  —  n'esto 
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jeu$se  donnd.  Calv.  1148,  IV.  20  Ce  gtte  rmsme  xmste  laisti 
ä  dire,  nestott  qve  ie  voy  qiie  pltmiettrs  errmt  (cf.  §  2,  C,  a). 

0  Entsprechend  dem  in  Kap.  1,  §  2,  D  genannten  hypothe- 
tischen Satzverbältnis  steht  im  invei'tierten  Hauptsätze  das  impf, 
indic,  im  zweiten  Hauptsatze  das  condit.  I  —  nestoit,  je.  donnerois. 
Mont  6,  I.  2  11  s'en  pourroit  aiäant  juger,  n'estoit  etc.;  Mont 
331,  ni.  13;  Calv.  53,  III.  2  Or  ceste  simple  dedaration  .  . 
devoit  (für  devroit)  hien  mffire  ä  engendrer  la  fny  en  nous, 
nestoit  que  etc.  Beispiele  dieser  Art  für  das  NeufranzOsische 
a.  Lüok.,  S  297,  Anm.  5. 

7})  An  Stelle  des  impf,  indic.  im  invertierten  Hauptsätze  steht 
das  impf,  conj.,  im  zweiten  Hauptsatze  das  condit  I.  —  ne  fust, 
je  donnerois.  Rab.  602,  III,  19  Je,  respondit  Panurge,  vo- 
luntiers  d'une  femme  le  prendrois,  ne  fust  qtie  je  crains  detix 
choses;  Rab.  109,  IV.  16  Ceste  narration,  dist  Pantagruel, 
sembleroit  joyense,  ne  fust  que  devant  nos  oeilz  fault  la  crainte 
de  Dieu  continuellement  avoir. 

b)  Diese  invertierten  hypothetischen  Sätze  gehen  in  konoessive 
Bedeutung  über. 

Mont  87,  III.  5  ...  eile  est  certes  cruelle,  ne  fust  que  de 
sa  difficultd;  Mont  379,  III.  18  X'eussent  ses  suyvans,  non 
plus  de  droit,  et.  de  nerfs,  et  de  mc,  .  .  .  quen  a  sa  le^on  etc.,' 
Hept  227,  III.  23  Sans  faidte,  monsieur,  je  pense  que  ce  soit  un 
des  grands  pechez,  qui  se  facent  en  mariaige,  et  (et  zur  Ver- 
stärkung der  Konzession  pleonastisch  hinzngeftlgt,  cf.  Diez  III,  346,  6)  ne 
fnsse  (lege:  ne  fust-ce)  que  Vexemple  de  la  benoiste  lüerge  Marie. 

Wie  aus  dem  zweiten  Beispiele  ans  Mont  ersichtlich,  ist  diese 
Inversion  zum  Ausdruck  der  Einräumung  nicht  allein  auf  etre  be- 
schränkt and  femer  kann  auch  hfiufig  die  Negation  ne  fehlen,  so: 
Rab.  367,  II.  9  .  .  .  et  nllissiez  von«  d  tnus  les  diahles;  Rab. 
380,  n.  12:  —  381,  II,  12;  —  441,  II.  24;  —  649,  III.  28 
.  .  .  voire  allast  il  ä  totis  les  diahles  (voire  =  me^ne,  cf.  Grosse, 
p^.  287);  Rab.  676,  III.  84  .  .  .  par  Dieu,  detissent  elles  faire 
c«  que  firent  Semiramis  etc.  Beispiele  dieser  Art  sind  dem  Ält- 
franzSeischen  (cf.  Joh.  pag.  39  und  40)  und  NeufranzSsischen 
(cf.  Lock.,  §  298,  Anra.  3,  1,  b.)  wohl  bekannt 

6.  Der  durch  die  temporale  lonjooktion  qttand  eingeleitete  Nebensats 
erfüllt  die  Funktionen  eines  konditionalen  Nebensatzes. 

A.   Quand  dient  zur  Einleitung  eines  rein  hypothe- 
tischen Nebensatzes. 

u)  Entsprechend  dem  in  Kap.  I,  §  2,  A.  genannten  hypotho- 
tischon  Satzverhältnisse  nteht  im  Haupt-  und  Nebensätze  das  pliisqpf. 

Ztcbr.  r.  afrt.  Spr.  n.  Litt.    VIII«.  «2 
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etHÜ.  (im  NeaftiMgtMDhaB  kaum  gettatlot)  —  qiumA  fmm  «t, 

jensse  donu^.  Mont.  116,  I.  23  .  .  .  et  ne  »catt-on  qnand  ü 
emt  jjris  le  parfy  contraire,  »ü  tust  €9chajpp^  la ß»,  A  io^ueUe 
«OH  destin  Vappelloit. 

ß)  Das  plusqpi.  conj.  im  Nebenhatsü,  das  impf,  iadic  al& 
'VttMmr  dM  plusqpf.  conj.  im  Haaptiatae  (cf.  Kap.  I.,  §  2,  c) 
—  quand  /mim«  «u,  je  domunt,  Mont  37,  I  7  . . .  $$toä  mm 
douU  ahtemt  de  «on  devcir,  quand  ü  mui  manteten  U  Omtt 
de  Honie. 

Y)  Entsprechend  dem  in  Kap.  1,  ^  2.  B  i^enanntcn  bypotiiL" 
tischen  Satsverhältnis,  steht  im  Nebeusatze  das  plusqpf.  couj.,  im 
HinplMlM  das  impf.  conj.  —  qaand  fmme  eu,  je  domam 
(bC  Kmp.  Beft        UI.  21  Car,  qtumd  U  vtm 

euet  pleu  me  favorieer,  comme  eelle»  qni  ne  voue  tmd  m. 
prochejf,  je  feueäe  maintenanU  maryie  autaat  ä  voetre  hommr 
qu^au  mim. 

3)  Das  uond.  II  im  Neben-,  das  condiU  I  im  Hauptuitie. 
(cf.  Kap.  1,  §  2,  B,  c),  —  qwtndftmroie  eti,  je  dotmend».  Hopt 
m.  21  Quandje  miroie  ojfened  Dieu,  le  Rmff  vouMf  mea  p&rmi» 

et  fna  conecience,  je  »ernts  hien  obutiurr  etc.;  Hept.  138,  VI.  56. 

e)  Entfiprechcnd  dem  in  Kap.  I,  §  2,  D  genannten  hypothe- 
tischen Satzverhöltnisse  steht  das  condit.  1  im  Haupt-  und  Nel>6n- 
satze  —  quand  j'aurois,  je  donnerois.  CaW.  742,  IV.  9  . . .  aus»i 
d^mi^€  partf  ^umid  ü  tereü  ftetot*»  (wm  mdi  Cilm't  Amiett 
nielit  dtr  Fall  ufii^  wme  pourrione  hien  %em  turmer  dee  Qmeihi 
ancieyis  etcf  Ho&i  870,  II.  17;  —  141,  UL  6  Quemd  Umt  ce 
qui  est  venu  pnr  rnjrport  du  passi',  jmqtien  h  noufi,  seroit  VfOgt 
et  »eroit  moint  que  rien,  au  j^ix  de  ce  qui  est  ignore, 

R  Der  Nebensats  mit  quand  hat  koneestiTen  Sinn. 

In  den  raeiiton  EUlea  ist  der  mit  qwxnd  gebildete  NebennlB 

konzessiv,  wie  ja  auch  &at  aussohliesslidi  im  NeafianOMcben 
(cf.  Lück.  §  298).  Zu  qxiand  wird  mitunter  mesme  verjttSrkomi 
hinzugesetzt  b^^ld  vor,  bald  nach  qnand  stehend,  letzteres  wie  im 
Mettfranzöäischen,  während  im  Alt  französischen  mesme  (meuvu) 
stete  vor  quand  steht  (cf.  Joh.  ^^g.  58).  Aooh  encori^e)  tritt  | 
▼erslftrlEeBd  an  qvtandj  oad  der  Hanptmti  aeigt  ebeofoUs  nutontsr  j 
enciyre  neben  dem  oft  gebrftachlichen,  adversativen  an  der  Spitze. 
Wir  Vh^ginnen  auch  hier,  wie  oben,  mit  dem  irrealen  komeanven 
Satogefllge  der  Zeitsphäre  der  Vergangenheit. 

a)  Das  plusqpf.  conj.  steht  im  Haupt-  und  Nebensätze.  Hept 
153,  VI.  60  ...  quä  eut  (s^euet)  faict  conscience  de  crdft 
fmg  komme  etitre  c<mehd  aveeq  ea  femme,  quaetd  eneare  il  T$»i 
(euei)  veu. 
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b)  Im  Haupt-  und  Nebensatze  steht  das  condit  I.  Rab.  345, 
V.  6  N'ayez  peur  qite  vin  et  vivres  icy  faillent,  car  quand  le 
cid  »eroit  d'airain  et  la  terre  de  fer,  encores  (dennoch)  vivres 
ue  nous  faudroient;  Hept  70,  I.  8  ...  e<  vou«  ayment  tant, 
que,  quand  vous  leur  feriez  des  cornes  axisai  puissantes  que 
Celles  d'un  daini,  encore  voudroient-elles  etc.;  Uept  88,  I.  10 
Et  encores,  quant  je  serois  prince  comme  vous,  la  loyaxdie  de 
vostre  cueur  ne  permectroyt  que  etc.;  Hept  184,  VII.  66  Croiez, 
quatid  nnl  nen  parleroit  que  eulx-mesvies,  encores  fauldroii-il 
quil  fvM  sc^u;  Calv.  192,  III.  7  Mesines  quand  ce  seroit  un 
tel  komme  .  .  .  encores  ne  seroit -ce  pas  cause  süffisante  etc.; 
Calv.  771,  IV.  10  Certes  quand  il  n'y  auroit  ntd  autre  argu- 
ment,  si  ett-ce  que  d'une  fripperie  tant  mal  cou*ue,  on  nen 
sauroit  rien  attendre  qui  vaiUe;  Calv.  1133,  IV.  20  Et  encore 
quand  on  compareroit  ...  il  ne  seroit  pas  facile  etc. 

Ebenso  wie  die  genannten  Nebensätze  mit  quand,  wird  aach 
der  hypothetische  Nebensatz  mit  si  mitunter  im  konzessiven  Sinne 
gebraacht:  Calv.  1029,  IV  17  Mesme  si  la  vertu  de  ce  mystere 
.  .  .  eust  este  hien  consideree  ...  il  y  avoit  assez  de  quoy  se 
contenter,  et  la  porte  eust  este  dose  ä  beancoup  d'ahsurditez  etc.; 
Bab.  16,  Ä  Monseign.  Odet:  Non,  si  (=  quand  mesme)  treust 
Latona,  mere  des  beaulx  enfans  Phoebus  et  Diane,  engendre; 
Rab.  262,  IV.  54  .  .  .  Je  vous  cognois  ä  vostre  nez,  et  si  ue 
vous  avois  onques  veu.  Beispiele  fOr  das  Altfranzüsische  siehe 
Joh.  pag.  55,  ff.;  Klapp,  pag.  50. 

Kapitel  IV. 
Von  der  Aneinanderreihang  der  Bedingnngseätze. 

Folgen  zwei  oder  mehrere  Bedingungssätze  aufeinander,  von 
deoen  der  erste  si  mit  dem  indic.  zeigt,  so  ist  im  Ncufranzösisohen, 
wie  allbekannt,  die  Setzung  des  Kunj.  (der  Annahme)  im  zweiten  etc. 
Bedingungssatze  Regel,  und  die  Konjunkt.  si  wird  durch  que  ver- 
treten. Nur  ausnahmsweise  kann  auch  dem  ersten  Bedingungssätze 
mit  si  und  dem  Indik.  der  folgende  Bedingungssatz  mit  «t  und 
dem  Indik.  folgen  (cf.  LOck.,  §  562,  Anm.). 

In  der  älteren  Periode  des  Altfranzösischen  war  dagegen  die  Ver- 
tretung von  si  durch  que  mit  dem  Konj.  selten,  gewöhnlich  folgte  der 
Konj.,  ohne  dass  si  durch  que  ersetzt  (cf.  Klapp,  ^^e^.  58  ff.)  wurde, 
and  erst  seit  dem  15.  Jahrhundert  ist  der  neufranzösische  Gebrauch 
allgemein  (cf.  KroUick,  Villehardouin,  pag.  3  7).  Im  1 6.  Jahrhundert 
lilsst  sich  noch  der  stellvertretendes  que  nicht  kennende  altfranzö- 
sische Gebrauch  nachweisen,  daneben  finden  sich  sehr  zahlrf»^'' 
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Fälle,  wo  si  wiederholt  oder  ausgelassen  und  der  Modus  des  ersten 
BedinguDgsatzes  sich  auch  in  dem  zweiten  etc.  wiederfindet. 

Bine  writMrO)  weon  aneh  sehr  veieiiiMlt  äoflnieiide  AltertOn* 
lidikeit  ist  ferner  (cf.  Klapp,  pag.  59),  einem  Bedingungssatze  mit 
qttand  und  dem  Indik.  einen  zweiten  mit  (pte  und  folgendem  Konj. 
anzureihen,  oder  ohne  Wechsel  des  Modus  auch  zum  tweiftea  Male 
den  Bcdingiingssatz  mit  quand  folgen  zu  lassen. 

a)  aS'i  resp.  quant  (quand)  wird  nicht  verti-oten  und  nicht 
wiederholt;  der  ente  BeifingnngeeatB  Mogt  den  Indik.,  der  sweite 
den  Konj.  Bab.  206,  I.  31  Mais,  si  ainsi  estoU  phi^'e,  d  dmut 
crti  ton  heur  etc.;  Rab.  838,  II.  6  Et  »i,  par  forte  fortvnfy 
y  n  rarifi^  on  jyenurie  de  porime  en  non  vinr»ttpie$,  et  soient 
exhanstes  etc.;  Rab.  486,  V.  40  ...  comme  s'il  braiUnt't  et 
braiUant  sonnast  l'assaut;  Hept.  71,  I.  8  Hircaii,  dist  DacougiHj 
Je  veulx  dire  que  et  noefre  atnour  ett  fvM  ettr  la  hetmUi . . . 
ef  noHre  ßn  eot<  ete,,'  Hept  276,  IIL  80  . .  .  maii  autty,  ti 
vou$  Ivy  meetez  attu»  ung  td  cot  tH  ü  ne  wit  vray,  wnu  en 
porttrez  la  peyne. 

Ein  Beispiel  dieser  Art  mit  qiiand  giebt:  Hept.  110.  I.  K» 
.  .  .  et  aussi,  quand  U  me  blasmeroit  et  Je  sentisse  mon  innon- 
eeneep  9on  ftlotme  tourneroit  ä  mon  eontentemeoL 

b)  Si  resp.  quant  fguand)  wird  im  iweiften  Bodiqgongssttln 
nicht  iHederiiolt,  noch  dnrdi  que  eraetrt;  der  Modus  in  beiden  Be» 
dingnngssStzen  ist  derselbe. 

a)  Der  Indik.  steht  in  beiden  Bedingungssätzen. 

1.  Die  Bedingungssätze  sind  kopulaüv  koordiniert:  UepL  92, 
Y.  47  ...  mai$  n  je  tfoue  cdoie  et  eAereftoie  de  faire  eon^ 
noMfre  ä  voetre  femme  par  demonstranee  de  mon  amUie,  je 
serois  le  plus  meschant  compa^pnon  ptt  oncqves  fut\  OiIt.  310, 

III.  17;  —  32ri,  III.  17  ...  c*est  que  si  In  iufttire  de  la  Loy 
est  situe'e  en  pcrfcction  de  bonnes  (ruvrrs,  et  nul  ne  se  peut 
oanter  etc.;  Calv.  404,  III.  20;  —  447,  IIL  20;  —  843,  IV,  12 
Car  ti  quel^  Eveeqne  eetoit  trop  rude  ä  ean  Clergit  et  le 
traUoU  trop  inkumainement  efc;  Oalv.  959,  IV.  16;  —  978, 

IV.  17 

Die  folgende  Stelle  aus  Rab.  ist  besonders  bemerkenswert 
wegen  des  impf,  futuri:  Rab.  571.  III.  13  connue  i<i  r"?Vrr»f,  ftug 
le  poing  estant,  voiäoit  en  Vair  son  vol  prendre,  ei  incontinent 
par  let  longee  teroU  phu  ha»  deprimt* 

Folgende  Beispiele  zeigen  quand:  Hepi  112,  L  10  ...  cor 
quand  tout  le  monde  me  diroit  femme  de  bien,  et  je  t^aurois 
tettle  le  contraire  etc.;  Calv.  '?>S\,  III.  20. 

2.  Asyndetisch  koordiniert  :  Calv.  352,  III.  19;  —  472,  III.  22 
aS/  le«  uns  estnyent  establis  en  lesperance  de  salut  par  leur 
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piete,  les  autres  en  estoyent  deiettez  par  hur  seule  ingi'atUude 
et  revolt^i,  sainct  Paid  parleroit  etc. 

ß)  Der  Konj.  steht  in  beiden  Bedingnngssiltzen. 

1.  Die  Bedingungssätze  sind  kopulativ  koordiniert:  Mont,  255, 

II.  12  S'iU  nom  eussent  laisse  en  nostre  eitat  luiturel  .  .  .  et 
Hoiu  eussent  laisse  etc. 

2.  Die  Bedingungssätze  sind  di^unktiv  koordiniert:  Mont  295, 

I.  30  .  .  .  car  »i  eile  fust  totisjoura  allee  ee  train,  ou  deust 
aller  d  l'ndventr,  la  figure  du  Monde  seroit  renverse'e. 

c)  Si  resp.  qnant  (quand)  wird  durch  que  mit  folgendem 
Konj.  vertreten;  im  ersten  Bedingungssatze  steht  der  Indik.  Kab. 
199,  I.  28;  Hept.  65,  I.  7  Par  ma  foy,  dist  Hircan,  si  edle 
que  vom  dictes  avoyt  faict  nn  pareil  caa  et  que  je  n'en  eueae 
rieti  aceii,  je  ne  Cen  estimeroia  paa  moina;  Hopt  106,  I.  10 
Etf  a!  ramotir  que  vous  viavez  portee  eat  convertie  en  haine, 
et  que  plus  par  vengeance  qtie  par  affection,  votts  vueillez  me 
faire  la  plus  nudlieureuae  femine;  Hept  168,  II.  17;  Calv.  120, 

III.  4;  —  172,  III.  5;  —  339,  HI.  18;  Si  i  avoye  toute  la  foy 
du  nwnde,  iuaquea  ä  transftrer  lea  viontagnea,  et  que  ie  naye 
poini  de  charite,  ie  ne  auia  rien;  Calv.  438,  III.  20;  —  498, 
m.  23;  -  709,  IV.  7;  —  821,  IV.  12;  -  822,  IV.  12; 
—  892.  IV.  14;  —  1018,  IV.  17;  —  1051.  IV.  17;  —  1136, 

IV.  20;  Mont.  237,  II.  12;  —  264,  II.  12. 

Beispiele  mit  quand:  Mont.  287,  III.  11  ...  quänd  ce  fut 
ä  Esope,  et  qu'on  luy  eust  aussi  demande  ce  quil  agavoit 
faire:  Rien,  dit-il,  etc.;  Calv.  595,  IV.  1  Quand  tes  enfana, 
dit-il,  auront  peche  et  quen  ton  ire  tu  ha  ayes  livrez  ä  tea 
ennemia,  et  puia  qu'ila  ae  aoyent  repentia  en  leura  caeura  etc. 

In  dem  folgenden  Beispiele  findet  sich  der  alte  und  neue  Ge- 
branch nebeneinander:  Calv.  776,  IV.  10  S'il  y  a  encores  d'autrea 
abuz  qui  sen  ensuyvent,  comme  quand  par  la  multitude  des 
ceremonies  la  clairte  de  l'Evangile  eat  obacurcie,  ou  bien  que  ce 
»ont  foUea  obaervations  ...  ou  bien  que  le  peupU  en  aoit  greve 
outre  inesure,  ou  quil  y  ait  dea  autrea  meschantes  auperstition  setc. 

d)  tSi  resp.  quant  (quand)  wird  wiederholt;  die  Bedingunga- 
sBtze  zeigen  gleichen  Modus  (Indik.). 

a)  Die  Bedingungssätze  sind  kopulativ  koordiniert:  Hept  94, 

V.  47  »SV  estoit-ce  faict  en  femme  de  cueur,  diat  Ennaauitte, 
et  si  beaucoup  de  femmea  faiaoient  ainsy  etc.;  Calv.  175,  III.  5 
c'est  quHs  ont  craint  de  sexposKr  en  grand'opprobre ,  s'ila 
n'usoyent  de  beaucoup  de  ceremonies  et  pompes,  et  s'ila  ne 
faiaoyent  offertes  pour  sotdagei'  les  ames  de  leurs  parens  et 
amis.;  Calv.  1137,  IV.  20;  Mont.  289,  II.  12  (comme  si)  —  375, 

II.  17;  —  535,  IL  37;  —  211,  III. 
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ß)  dittjnnlrtiv  tuKB^Bnieii:  CUv.  195,  OL  7  . . .  qtumd  mOe 
a^rß  ä  konnewr  ei  rükeMte»  par  mm  induBtrißf  <m  fuand  eUe 

u  mat  «00  efforts,  oh  qnnnd  eile  est  aidee  par  la  favmr  de» 
lomilMV  etc.;  Calv.  834,  IV.  12;  Hept  118,  VI.  52. 

asyndctiach  koordiniert:  Calv.  1188,  IV.  20;  —  1189, 
IV.  20  Ur  si  leur  vraye  iustice  est  de  j>erseciUer  les  meedians 
d  ^awe  desgaine,  ^iU  m  wuleiit  aittetitr  il»  to«!«  «mt«!^  ete./ 
Moot  188,  1.  24;  —  2S5,  U.  12;  —  15,  lU.  1;  —  195,  m.  9; 
^  384,  III.  11,  —  818,  III.  12. 

Beispiele  für  qtiand:  Calv.  351,  III.  19  .  .  .  mnis  qnnnd 
eilen  «on<  ajJ2)€te'es  avec  rtipirfife',  qitand  eile«  gont  desployees  ^ 
povape  el  orgueü,  quand  eileg  soiit  dtsordonnemtnt  abandonneeSj 
MU$  «onl  ma/odiet  pait  Uta  meet;  Hont*  218,  m.  9. 

•)  Der  errte  BedingnngBiati  leigt  quand  mit  d«in  Indtk^  in 
dem  zweiten  ist  qnnnd  durch  que  mit  dem  Indik.  ersetat  Hept. 
281,  III.  30;  Calv.  776,  IV.  10;  Mont  134,  II.  12  Et  qnnnrf 
Ott  leg  despouillera  de  ce.t  omevieni,  et  dn  stTours  et  approhation 
de  la  foy,  ei  quon  les  prendra  pour  fantagies  etc.;  Moni.  211, 
IIL  9. 

0  Der  «nie  BadioginigMUi  wird  taitmumd,  dar  swate  aber 

mit  n  eingeleitet.    Mont.  371,  III.  18  Votr«,  et  quand  je  me 

promeine  solitairemnü  fn  un  henn  verrjer,  si  men  penseet  ee  »ont 
entretenni'it  des  occnrence»  eMrangereH  etc.;  Calv.  352,  III.  19 
.  .  .  mais  quand  qrtelcun  eet  en  abondance  de  bienSf  sil  e  einte- 
ifelist  en  deliceSf  e'U  enymre  eon  aime  eU. 

W.  W8I880IBBBB. 
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Oie  in  der  nachfolgenden  Zusammenstellung  aufgeführten  Wörter 
fehlen  in  dem  Dictionnaire  de  l'Aoad^mie  fraofaiae  1878;  in  Litträ; 
SMiMf  4.  Ai^,  188B;  A.  Darmasteter,  Mot«  oompoe^  1875  und  Meto 
nouveaux  1877;  und  was  das  Argot  betrifft,  in  A.  Delvan  1883;  L.  f^archcy, 
9«  äd..  1881  i  L.  Bigaud  1881;  Villatte,  Panäunen  1884.  —  Berücksichtigt 
nnd  ferner  die  kxilniliMbaD  Beürftge,  weldb»  «liefcrfc  oimI  la  dienr 
Zeitschrift;  Herrig's  AAsbhr,  Bd.  68;  GsUin,  Bd.  1;  ProgMnm,  Wäldern- 
biurg  in  Schlea.  1885. 

accaparatrice  a.  f.  =  in  Beschlag  nehmend.  —  M.  Villain  croit 
qii*il  oe  regit  de  rien  moins  que  de  se  placer  sous  la  garantie  des 
puissances  pendant  la  p^riode  d'essai.  Plua  tard,  la  conqu6te  du  centre 
Afrique  [cf.  unten  Sud-Afj'iqueJ  ätant  tiaite  par  une  »oci^tä  soi-diaant 
piirte,  quelque  pdeMUiee  accaparatrice  i^eii  empareraitj  II  lappelle  ti^ 
k  propos  l'histoire  de  la  compagnie  des  Indes  ronfisqu^  par  M  Anglais. 

—  Le  Petit  Joornal,^)  17  aoüt  1884.  Stanley  et  le  Oongo  (Thomas 
Grimm).') 

mc€ird49nkl€  s  Akkerdioospieler.  —  .  . .  soin^  domi^  . . .  par 
M.  Scipion  A  aocordÄJniste ;  —  P.  J.  27  mars  1884.  Chroniqiie  du  bion. 

Aerophile  =  Luftfreund  (Name  eines  Luftballons).  —  .  .  .  le  d^part 
du  ballon  1' Aerophile . . .  —  P.  J.  7  oct  1884.  L'dolipee  de  Inne:  du 
ballon  l'A(^rophile.  —  Le  ballon  TAdrephiley  dirig^  par  Ii.  Jovis . . .  — 
P.  J.  14  juin  1885.  Departemente. 

mirtMer  e  a^romeiir.  —  La  SoeMtd  d'exp^rieneei  aAroelaüques 
de  Paris  a  Thonneur  de  mettre  k  la  dtsposition  de  M.  le  ministre  de  la 
guerre,  une  Equipe  de  cinq  li^rostiers.  compl^tement  instrnits.  rompus  anx 
luanteuvrea  .  .  .  —  P.  J.  4  avril  1885.  Lettres,  etc.  —  Le  dätachement 
d'adraetiers  de  Tarm^e  allemande  vient  de  faire  des  expdrieaoee  iuMNe* 
aailtef!.  —  P.  J.  1  juin  1885.    Bulletin  niilitaire  et  maritime. 

anU-angüm  —  den  ii^ländern  feiadlich.  —  Daus  notre  propa- 
gaade  aati-auglaiee^  im  anlliaiY»  üiattmidii  neos  avrive;       le  tigaro  * . . 

—  P.  J.  20  juin.  1884.    La  vörit<<  9ur  lee  Anglais. 

anti-artüligue  a.  =  kunstwidrig.  —  Hier  a  oommenoe  . . .  l'ez- 
poeition  des  artistes  inooh^rents.  C'est,  oosnme  lee  deuz  ann^  prM- 


1)  Auüage  am  4.  Juni  1885:  974  750  Exemplare. 
*)  Ygl.  diese  Zeitschrift  YP,  p.  234.  -  Die  Ortho^raplii«  derZitttbe 
iel  aiv«ribileKt  beibehatten»  daher  maoebe  UngleieUieiten. 
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dentes,  une  coUection  de  tableaux,  deasins,  aquaruiles,  etc.*  aue  leurs 
Mtoun  se  80Dt  efforoes  de  faire  extmordiiiidrefl,  originauz,  «atirMiligtiques; 
—  P.  J.  21  oct.  1884.  Lettres,  etc.  —  .  .  .  la  scfene  est  aoti-aitHitiqQe . . .  — 
P.  J.  1  niai  1885.    Le  salon  de  1885  (Th.  Grimm). 

anU-autonomiste  s.  u.  a.  =  Gegner  der  Selbstregierung ;  der  Selbat- 
ngienmit  feindlich.  —  M.  Ruel  est  räpublicain  ind^pendsnt  et  anti-aiito- 
nomiste,  dans  le  seng  qui  s'attache  k  rautmtnniie  synonyme  de  com- 
mune. —  P.  J.  7  mai  1884.  Lea  älectiou«  municipaies.  —  Le  second 
tour  de  eerntiB  ponr  lee  äeetioiie  manioipalee  a  4M  iavomble 
blicains  anti  -  autonom istes;  c'eat-k-dire  aux  candidats  qui  entendent 
s'occuper  des  affaires  muuicipalee  plus  que  de  politique.  —  P.  J.  13  mai 
1884.   Scrntin  de  ballotage. 

anticonstitutionnellemetUu^itme  =  Meinungi  welche  immer  das 
Gegenteil  dessen  behauptet,  was  der  Verfaasnntj  gemäss  ist.  —  (Scherz- 
hafte Bildung).  —  Rappelez-vous  Thistoire  d'un  des  chefs  du  parti  ra- 
dical ;  il  dtait  toi^onrs  et  aur  toutee  les  queitioiiR  d'un  avis  oppoeä  k 
celui  des  mini'^tres.  Avec  lui,  le  «^onvemement  nvait  toujoura  tort ;  il 
etait  de  Topposition  quand  m^me.  —  Mais  uu  jour  il  voulut  former,  lui 
ftOM,  nne  eeete  et  il  ezpooa  lea  principes  de  oe  qn'il  appela  de  ee  mot 
ronilant  quoique  fort  long,  ^.ranticonstitutionnellementalisme",  c'est-krdin 
le  contre-pied  absolu  de  ce  qui  dtait  confonne  k  la  oonttitation. 
P.  J.  15  janv.  1885.    Lea  antiddistes. 

anti-cors  =  Mittel  gegen  Hühneraugen.  —  Aoti-Gors  Housselet. 
Le  seul  produit  guerissant  aprte  quelques  joura  les  cors  aux  pieds,  (iuril- 
loos,  oeils  de  perdrix  [Sachs  9:  yeuz  de  perdrizj.  —  P.  J.  17  mai  18Ö4. 
Annonoe.  —  Oft  wiederholt,  k.  B.  24  «lat,  18.  jmn  1885. 

anticrnup  =  Mittel  gegen  Kroup.  —  Anticroup  ilu  Pi.  Roussel  ä 
base  de  ohloroiodure . . .  —  P.  J.  31  dec.  1884.  Aononoe.  —  Ebenso; 
6,  19  jan^.  1886. 

antideisme  =  «beolute  Negation  Gottes.  —  11  parait  qu'un  certain 
nombre  de  personnes  ge  sont  r^unies  dimanche  dernier  h,  Montmartre, 
et  ont  arrete  les  statuta  de  l'antideisme ,  c'est-k-dire  de  la  n^ation  ab- 
solae  de  Dieu ,  et  de  la  proscription  rigoureuse  de  Hdte  et  cra  nom  de 
Dieu.  —  Mais  la  manife^^tation  de  l';intid»'i><mc  est  de  mon  ressort.  — 
L'anUd^me  pourrait  fort  bieu  produire  le  m£mc  effet  ...  —  P.  J. 
IS  jMiT.  1885.  Le  antid^itei  (Th.  Grimm). 

antideiste  —  Gegner  Gottes.  —  ...  les  antid^istee  fonneront  avant 
peu,  s'ils  r^uasissent,  une  aasociation  plus  intole'rante  que  n'import«  quelle 
religion.  —  ...  les  partisans  de  la  suprdmatie  de  l'f^glise  .  .  .  considercut 
lei  antideistes  comme  leurs  meilleurs  auxiliaires.  P.  J.  15  janv.  188&. 
Les  antideistes.  —  Vgl.  Schlesische  Zeitung  1885.  n-^  3G:  Die  Atheisten 
sind,  wie  der  „Germania''  aus  Paris  mitgeteilt  wird,  durch  die  Gründung 
einer  nenen  Sdrte  Qberholt  worden,  die  —  mit  poUseilieher  Genehmigung  — 
am  11.  d.  zum  ersten  mal  in  die  Öffentlichkeit  trat  und  deren  AnhAoger 
eich  als  „Anti-Deisteu''  (^Gegner  Gottes)  bezeichnen. 

maiiiaMigue  a.  =  ^egen  die  Haramhr.  —  Diab^te  gudri  par 
remploi  d«  qnina  antidiaMlMiue  Bocher;  flaoon  8  fr.  M.  —  P.  J.  26  man 

1884.  Annonce.  —  Ancune  pr^paration  pharmaceutique  n'est  supdrieure 
au  Quiua  auti-diabätique  Rocher.  —  Votre  quina  anti-diabätique  produit 
des  effete —  1  usage  de  votre  quina  anti-diahMiqne ...  —  F.  J. 
24  fdvr.  1885.    Une  nonvelle  d^uvwte.  —  Ebenao:  Jonienal  illtMträ 

1885,  u«  10.  p.  79. 

anii^pidAmfw  a.  n.  a.  »  .Mittel  gegen  die  Epideni«.  ^  Thymol- 
Dord.  Liquide  antiaeiilique,  aromatiquc  et  pr^seryatif,  anti  -  ^pidemique 
et  d^einfectani ...  —  14  joill.  1884.  Aancnee.      Conhal  hjgiäniqae 
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Regnauld  anticholerique,  anti-^pid^miqae  ...  —  20  juill.  1884.  Annonce. 

—  Chloral. . . .  Dubois,  aniinerveux,  antiepidämique.  contre  microbes  .  . .  — 
P.  J.  15  nov.  1884.  Annonce.  —  Anti^äpidämique.  Desinfectant  hygi^nique 
Pbdnol-BoboBuf . .  .  —  Almanach  du  P.  J.  1885,  p.  2. 

anti-esclavagiste  a.  =  fliegen  die  Sklaverei.  —  La  reuoion  avait 
pour  bat  de  passer  en  revue  les  r^sultat«  obtenus  par  la  nocidtd  anti- 
e^lavagiste ...  —  . .  .  le  mouvement  anti-esclavagiste  en  Europe  ...  — 
P.  J.  5  aofit  1884.  ^tranger. 

antifemient  s.  =  Mittel  gegen  Gäbrung.  —  Comme  il  etait  däjk 
le  plus  agri^able  et  le  plus  actif  des  antiferments,  le  Thymol-Dorä  .  .  ., 
sera  ...  —  P.  J.  8  avril  1884.  Annonce. 

anti-liberal  =  gegen  den  LiberalismuB.  —  Iis  n'ont  pas  la  pens^ 
anti-liberale,  en  mati^re  de  commerce,  que  la  France  doit  s'inoler  . .  .  — 
26  fdvr.  1885.    Les  repr^ntants  de  fabrique  (Th.  Grimm). 

arUi-miasmatique  s.  =  Mittel  gegen  Miasma  —  .  .  .  le  goudrou 
etant  Tanti -miasmatique  par  excellence  .  .  .  —  P.  J.  9  juill.  1884.  La 
fin  du  Cholera  ä  Toulon  (Annonce).  —  Le  coaltar ...  est  employ«^ .  .  . 
comme  d^nfectant,  anti-miasmatique  ...  —  P.  J.  5  aoüt  18b4.  Annonce. 

anti-microbe(s)  s.  =  Mittel  gegen  Mikroben.  —  . . .  .  tout  le  monde 
doit  faire  usage  immediatement  comme  moyen  preventif  et  curatif  de 
l'Anti-Microbes  Bravais.  —  P.  J.  29  juill.  1884.  Annonce.  —  Ebenso 
16.  sept.  1884.  —  Anti-microbe  döeinfectant  Maugey  ...  —  Alroan.  du 
P.  J.  1885,  p.  7. 

aHti-musulman,  e  =  gegen  die  Muselmanen.  —  .  .  .  il  faut  faire 
de  la  question  ögyptienne  une  question  europöenne  et  anti-musulmane, 
une  question  de  civilisation  contre  la  barbarie.  —  P.  J.  9  f^vr.  1885. 
Lea  Anglais  en  Egypte. 

antinerveux  =  gegen  Nervenleiden.  —  Cf.  ad  nnti-dpidämique. 

antinevralgique  s.  =  Mittel  gegen  Neuralgie.  —  Le  persil,  anti- 
n^vralgique.  —  Almau,  du  P.  J.  1^5,  p.  49, 

anüphjlloxtrique  a.  =  gegen  die  Reblaus.  —  Madrid,  21  janvier. 
.  .  .  Le  roi  a  ordonnd  d'dtablir  une  Station  antipbylloxdrique  k  Malaga  .  .  . 

—  P.  J.  janv.  1885.  ßtranger. 

ODÜta  =  Erntemilbe.  —  Connaissez-vous  ces  fatigants  parasites,  — 
connus  aussi,  me  dit-on,  sous  les  noms  vulgaires  d'„aoütas",  de  „canicules"? 

—  Depuia  fin  juillet,  ils  ont  envahi  la  pTupart  des  jardins,  et  surtout  les 
champs  des  haricots.  -  P.  J.  26  aoüt  1884.  Tablettes  du  travail:  Com- 
meut  on  se  döbarrasse  du  lepte  automnal,  —  ou  rouget. 

aperisedatisme  s.  =  Onnendes  und  schmerzstillende«  Heilverfahren. 

—  L'aperia^atisme  est  d'une  efficacitd  extrauordinaire  dans  les  cas  de 
rbumatisme,  g^ntte  .  .  .  Si  vous  soulfrez  d'une  de  ces  nialadies  .  .  .  traitez- 
Tous  TOna-meme  par  la  mdthode  ap^nsödative  .  .  .  M.  Pascal  O'Dza^rts,  k 
Anvers  (Belgique).  —  l*.  J.  1  juin  1884.  Annonce.  -  La  nouvelle  me- 
thode  aperi-sedative  est  d'une  efficacitä  extraordinaire  ...  —  P.  J.  7  dec. 
18S4.  Annonce. 

aperisedatif,  ve  =  auf  das  Öffnende  und  .schmerzstillende  Heilver- 
fahren bezüglich.  —  Cf.  ad  aperisWatisme. 

archi-tlevoue  =  ganz  und  gar  ergeben.  —  Mon  eher,  quand  nous 
paaserions  des  journ^es  enti^res  k  leur  jurer  .  .  .  que  nous  leur  somraes 
archi-d^vou^,  nous  n'avancerions  rien.  —  P.  J.  23  avril  1885.  Pierre 
Sales:  Le  Puits  Mitoyen. 

archmoMe  =  «ehr  adelig.  —  J'ai  jurä,  lui  rdpliquai-je,  de  ne  plo« 
servir  de  bourgeoi«;  —  Oh!  sache,  mon  aroi,  que  les  com(^diennes  sont 
nobles,  archinobles  par  les  alliances  qu'elles  contractent  avec  les  grands 
aeigneurs.  —  ]<e  Sage.  Qil  Blas  lU,  9  (p.  175  öd.  Garnier  fröree). 


346 


B,  über. 


mriire-ieitHesse  =  Nachblüte,  zweite  Jugend.  —  Dans  aa  robe  de 

et  liiMif  dw  dpMtai 

d'attrayante  rondeur,  des  bras  qu'un  naissant  emboapoint  creusait  de 
savonrens«?«  fossettes.  eile  ropandait  IMclat  de  cette  arri^re  - jeunesse  que 
lee  poeteö  ont  comparüe  k  im  i>eHu  coucher  de  soleil.  —  P.  J.  15  f^vr. 
im.   A.-J.  Dftltee:  La  Folie  de  Claude. 

arriere-magasin  Ilinterspoichcr.  —  .  .  un  commenceraent  d'in- 
cendie  s'est  declar^  dans  1 'arriere-magasin  de  M.  Leroy,  hbraire  . . . 
P.  J.  10  Hm.  1884  Pens.  ~-  . . .  peor  briaer  tu  feeittas  qu  doime 
dans  rarribre-magafiin.  -  P.  J.  17  juill.  1884.  Paris.  —  fje  mapa-siii. 
coDstruit  en  bois,  se  continne  par  un  roduit  dans  lequel  se  trouvent  des 
bidoDS  de  p^trole.  C'eet  dann  cet  arriere-magasin  qae  l'incendie  a  prit 
naiMBOe. . .  —  P.  J.  18  oct.  1884.  Paris.  —  . . .  dans  rarribre<«Mige«ii 
d*on  mercier  ...  —  P.  J.  12  nov.  1884.  Paria,  —  Dans  rarriere-magaeia 
^tait  expos^  un  grand  tableau  ...  —  P.  J.  20  jauv.  1885.  Paris. 

asphaüier  ss  Asphaltarbeiter.  —  Qaestionnäs  sur  I^nflnenee  de 
Padoption  du  pavagp  en  bois,  les  dälegu&  ont  döclart^  qu'il  y  ayait  de 
ce  oQiä  une  trausformation  a  prävoir,  mais  qu  elle  atteindrait  plat6t  las 
Intnmien  et  les  asphaltiMi.  —  P.  J.  99  fbft.  1884.  L'enqaMe  iadwtrielle. 

assoMma§e  aesonimement.  —  A  vrai  dire,  ni  Paaeommd  ni  les 
assommeufH  ne  »ont  int^esaants,  en  taut  que  Pen  se  borne  a  conHiderer 
les  origines  de  l'assoiDUjage.  —  P.  .1.  5  juiu  1884.  L'affaire  Siüut-Elmo 
en  Gorae. 

hatjagisie  a.  =  auf  das  Gepäck  bezüglich.  —  Par  Buite  du  choc,  la 
vigie  du  train  15  a  ete  briaee.  Le  couducteur-chef  a  ät^  gri^vement 
bleaid.  ainai  que  plnaieara  emplojes  bagagistee.  —  P.  J.  11  avril  1884. 
D^partenienta. 

btU(l)aäage  =  Thätigkeit  eines  umherziehenden  Händlers,  der  seine 
Waren  in  einem  „balll)adeuse''  genannten  Wagen  mit  tioh  fQhrt  nnd 
Öffentlich  Terkanft.  —  11  y  a  trois  vari4tdft  de  chiueurd :  . . .  le  oUaeBr 
an  balliidag-e.  —  Le  cbineur  au  balladaf^e  se  contente  de  promener  dans 
lee  rnes  des  villes  et  des  villages  une  petate  voiture,  appele  baliadeuse. 
qni  se  dtfplie  et  fonne  un  banr  aanbnlant.  —  P.  J.  18  janv.  1886. 
fiee  «amelots. 

bascukur,  ouvrier  --.  Die  genauere  Bedeutung  des  Wortes  ist  aus 
der  vorliegenden  Stelle  nieht  m  endien.  —  Les  gagnainlB  des  demc  lots 
de  100,000  fr.  de  la  loterie  tunisienno  sont  M.  M.  Weiy  froren ,  ouvriers 
basculeurs,  sexagänaües,     Saint-Ilaroel  (Nord)...  ~  P.  J.  6  janv. 

1885.  l'ari«. 

beaux-parents  =  Schwiegereltern.  —  Les  äpoux  C  . . .,  . . avaient 
donn4  Phospitalite  depuis  quelque  temps,  k  leur  fille  niaride  h.  nn  nomm^ 
8....,  ouvrier  verrier.  Mercredi,  k  la  snite  dune  discussion  »vec  ses 
beaiucojparents,  8. ...  est  partae » . .  —  P.  J.  28  man  1884.  Paris. 

be'guigiw  =  b^guiu?  —  Que  nie  dis-tu  Ik?  fit-il,  la  Tamirel  en  reli- 
gieuae!  .  .  .  Nom  de  nom  [Sachs:  uoni  d'un  nom],  que  je  voudrais  donc 
voir  la  dröle  de  tSte  quelle  fait  aous  une  beguigne  oe  nonne!  P.  J. 
14.  mai  1884.   E.  Richebomg:  La  Petite  Mionne. 

bibelotier  —  bibeloteur  =  oollectionneur ;  amatenr  de  bibelots.  — 
Les  deux  bandits  s'ötaient  empar^  .  .  .  d  une  medaille  comm<imorative  de 
la  prise  de  la  Auftille  et  d'une  montre  en  or,  qni,  au  moment  de  Parre- 
station,  ont  trouvös  Hur  Cornet.  Marquelet  s'ätait  mßme  montre  tr^s 
irritä  des  trouvailles  faites  dans  les  poches  de  son  oomplice  et  l'avait 
appeM  aTee  d#dain:  »Bibelottier,  val"  -  (Obige  Bedentmg  von  Wbe- 
brtenr  steht  in  Delvau  Suppl.;  bibelotier  heis^t  dort:  Ouvrier  imprimeur, 
•p^lement  cbaige  dee  bibelota.)  —  P.  J.  24  aoüt  1884.  U  Baude  de  NeoiUy. 
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hidonniei'  =  Händler,  der  neine  Waren  besonders  an  betruukeno 
Laudieute  verkauft.  —  Das  Wort  häast  wohl  siisammen  mit  bidoaaer: 
Boire  oopteoflement  —  Le  Wdoii  est  an  fort  f^pient  k  liquide.  L.  Larohej. 
—  Le  bidonnier  emploie  un  moyen  analogue  pour  se  defaire  de  sa  marcban- 
dite.  Calui-ci  vend  des  coupons  de  drap  pour  iaire  des  pantalons.  D'or- 
diottr«  il  «n  a  qnatre  qu'il  plie  wn  son  ms  de  fa^on  k  präsenter  l'e»- 
len  el  l'flndfoit  el  \  doubler  aiiui,  aux  yeux  des  acheteurs,  le  uombre 
des  conpODS  mis  en  vente.  Le  bidonnier  freqnente  öurtout  les  foire«,  oü 
il  guette  les  poivrots,  c'est-a-dire  loa  payBaua,  qui  ont  copieu^ement 
anoe^  leara  ventes.  —  Voyes,  monneor,  no  beaa  pantalon;  vingt  francs, 
au  choix.  ~  Vingt  francs!  ...  Le  paysan  se  met  ii  rire,  et  le  bidonier, 
qui  feint  d'ötre  scandalisö,  oontinue  le  coUoaue  de  facon  ä  piquer  l'a- 
mour-propre  de  ton  intertoeiitoiir.  Vn  pari  init  par  reogager.  Le  pay- 
san met  viugt  francs  sur  la  table ,  en  däfiant  le  bidonier  de  liü  donnor 
tout  son  paquet  de  drap  pour  cette  somme.  Le  bidonier  prend  le«  vingt 
francs,  jette  ses  coupons  sur  la  table  et  qnand  l'achetenr  plie  la  nardiaiip 
diai^  il  cak  itnp^fait  de  oonstater  qu'il  n'a  que  quatre  pantatoni  ]k  ob  il 
aroyait  en  avoir  huit.  —  P.  J  \  \  janv.  85.    Les  camelotfi. 

bobecharäc  ».  t.  =  ?  —  i^u  eat-ce  que  9a  peut  te  faire,  et  a  quoi 
ea  peut-il  nous  servir  de  savoir  qui  a  d^os^  cette  bob^arde  aux  Bn- 
fants-TrouvA?  —  P.  J.  9  ock  1884.  X.  de  MonMpin:  La  Porteoae 
de  Pain. 

Mfamr  t.  f.  SS  Korb,  den  Verkftafer  vor  aldi  an  einem  Uber  die 

Schulter  hängenden  Kiemen  tiagen.  —  II  y  a  trois  vari^tds  de  chineurs: 
le  chineiir  a  la  boiterne  ...  —  La  bolt^rne  est  le  nom  d'une  boite  que 
de  jeuuetj  gar^ons  portent  devant  eux  au  moycn  d'une  courroie  pass^  en 
bandouliere.  Cet  enfanta  sont  presque  tous  originairM  du  Midi;  ce  aOBt 
des  familles  pnnvres  qni  Un  lonent  b  dee  marebaade . . .  P.  J.  1&  janv. 
1885.    Les  camelots. 

böuäelimit  =>  yeniernog,  die  aus  Ringen  beiliebt?  —  Dane  la 
rue,  ea  voiture  croisa  un  coupe  brillant,  atteld  de  deux  trotteurs  ruwea. 
Les  harnaia  surcharg^  d'ornements  et  de  dorurea,  attiraieut  les  regards 
par  le  voyant  de  lenn  chifiei  et  de  leurs  bonoletieriee.  —  P.  J.  32  aoüt 
18B4.   G.  Pradel:  L'Histoire  Coutenoeau. 

bourquet  =  ?  —  Seraucourt  (Aisne).  luvitation  par  la  30ciät<^ 
d^archen  de  Seraucourt  a  toiitea  les  couipaguies  d*arc  de  Parit«  et  des 
environs,  pour  le  25  mai.  a  un  grand  eonoours  gcJndral  et  bonrqnet  pro- 
vincial.  —  P.  J.  25  avril  85.    Fete«  des  environs  de  Paris. 

boussokrüf  e.  f.  =  Ort,  wo  Bouasolen  fabrinert  werden.  —  La 
parlie  prineinale  de  Varwnal  [de  Fou^TBch^a]  est  entonrfe  d'on  tomi 
d'enceinte.  On  y  voit  des  ateliers  d'aju.'itage  et  de  moutage,  la  chau- 
dronnerie ,  la  fonderie,  uue  scierie  mecanique,  uue  menuiserie, .  ..  la 
Chronometrie ,  l'optique  et  la  boussolerie ,  le  bureau  chinois ...  —  P.  J. 
ae  aoüt  1884.  Fou-Tch^ou. 

hrmdisi  —  'i  —  Le  brindisi  du  premier  acte  a  fait  relever  le  ri- 
deau  plusieurs  fois,  ~  P.  J.  7  aviii  1885.  Premi^res  representations 
(LÄMuKent). 

(frise-fer  =  (etwa)  Einbrecher.  —  Certaines  entropriKea  montront 
b  quel  d^rä  d'audace  ^tait  parvenue  la  bände  des  Brise -Fer  .  .  .  — 
P.  J,  10  deo.  1884.  La  bände  dee  \mm*fw.  —  Bbemo :  16  d^.  1884. 
La  bände  des  brise -fer. 

hrowttration  «,  f.  =  Behandlung  mit  Bromnr.  —  Et  pain  cette 
boisson  traitresse  oii  .su  uoyait  ce  qu'il  lui  restait  de  vigueur  .  .  .  Sans 
se  rendre  eompte  des  eSets  de  la  bromuratiou  continue,  il  s'est,  d'instioct, 
dtftfdabranfage;  —  P.J.  20  avril  1884.  A.-JI.  Dalstene:  U Folie  de  Claude. 
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bronuoe  ss  . , .  mit  Bromür,  bromfirhaltig.  —  Uo  eueraique  trai- 
tement  Inroranr^  «HnpoM.  Le  bronrare  de  pofanriiini,  OoalqQSB.  ^«it  ht 

Sulfate  de  quiniue  die  la  Iblie.  —  P.  J.  20  mare  1884.  A.-J.  Dalabme: 
La  Folie  de  Claude.  —  P^beuso:  9  avril  1884.  Ibid.  —  Ni  IV-ide  .  .  .  ni 
les  d^riväs  bromur^  de  la  re^ne  du  „laurus  cauiphora"  ue  trouveraient 
gltee . .  •  —  ...  qui  fait  une  rude  concurrence  aux  ddriv^  broiuuvrit  dn 
cainphre.  —  Suppl^m.  I  du  P.  J.  J.  Dals^me:  L'homme  du  jonr.  — 
Chloral  bromur^  Dubois,  aotinerveux  ...  —  P.  J.  15  noT.  1884. 
AuMHioe. 

hronzeur.  oavrier  -  —  Bronzearbeiter.  —  T^n  jeniie  OttTiUr  broa- 
zeui*  8ur  rn^taux ...  —  P.  J.  25  mars  1884.  Paris. 

hfrrh  SB  ?  —  L'ap^iif  le  plus  recommandable»  celni  qui  satisfait 
rh^rgi^«  Ift.fin  gonnnet,  eife  mii  contvedit  le  byrrh  au  vin  de  Ma- 
lag^. . .  —  boire  avant  cbaqne  repas  un  verre  de  Byrrh  au  vin  de  Ma- 
lag».  —  P.  J.  17  sept  1884.  Le  conseil  du  toyer.  —  Annonce.  —  £bes8o: 
8  oet  1884.  -  Jovnal  illustre  1884,  nMl,  p.  327.  —  Itmt  a«  45,  p.  359. 

cahotinistfic  r.  m.  ~  Komödiantenwirtachaft.  —  Et  anjonrd'hui  on 
ferait  intervenir  la  police  et  la  foroe  arm^  pour  impoier  M^^  Van  Zandt! 
Ob  Berait  groteaqvel  Now  ne  iommei  im»  enoore  tonWi  aoad  bat  dans 
le  cabotiui^nie.  —  P.  J.  23  man  188S.  Une  qiMitioii  de  digntM 
(Tb.  Grimmj. 

eagna  a.  f.  =  aouamitiache  Hütte.  —  Le  village  [de  Laug-Keps] 
ae  eompose  d'une  cinqoaataüie  de  cagoaa,  eaees  aimaimtea  en  plancbes 
et  recouvertes  de  chaunie  ...  —  Toutcs  ces  ca^rnas  et  tous  cea  bAtünente 
sont  les  uns  sur  les  autres.  —  Jouru.  ilL  1884,  n»  42,  p.  331. 

calqwur  •.  m.  SS  Jem^  der  durekbauat  —  La  eaambre  qmdicale 
de."  desninateurs  en  cODStmfltion  ...  est  b  mftme  de  .  .  ■  procurcr  des 
deuinateurB,  calqueurs,  oheb  de  travaux. . .  —  P.  J.  8  mai  1885.  Pe- 
tites  noaTelle*. 

eanner  t.  a.  ==  flechten.  —  Qae  font  done  les  aveugles  qui  accor- 
doit  les  piano«,  qui  cannent  les  chaises,  qui  fabriquent  les  broeses?  — 
P.  J.  8  mai  1884.  L'asaiistance  par  le  travail  (Tb.  Grimm).  —  Littre 
Sappl,  und  diese  Zeitschrift  II,  280  ftbren  nur  cann^  an. 

caywtiere  —  Kabnfahrerin.  —  ...  la  Seine,  ou  canoticrs  et  cano- 
ti^erea  prennent  leurs  joyeux  ^bat«  . . .  —  P.  J.  2Ü  aoüt  1884.   Zitat  aus 
Adrien  Maquet:  Bougival  et  la  Celle  flaiat-OliMid.  >—  . . .  nn  teUem . . 
c'est  une  ca notiere;  —  P.  J.  SO  ATril  1885.  Lettre«,  efco.  —  Die  Wttrtor^ 
bächer  geben  nur  canotier. 

casemeni  s.  m.  =  Unterbringung;  cf.  Sachs:  caser  II,  1.  —  Plus 
d'engagementi.  J'ai  coura  lee  mtremetteurs.  Ca^emeut  impossiblel 
Alors  des  agences  th^fttnües . . .  —  P.  J.  16  avril  1884.  A.-J.  UalataM: 
La  Folie  de  Claude. 

CJ^lMMit  »  Bewohner  des  Himmliacheo  Reiehes;  Ghineeen.  — 
Les  contes  p-rntc^que-  qii'on  debite  en  Chine  sur  ces  (Hrangers  pronvent 
b  quel  point  le  peuple  de  l'Empire  Celeste  est  eni'ant  et  cr^ule.  En 
1810,  pendant  la  gnerre  avee  lee  Anglain,  que  les  C^estianz  appelaient 
«lee  diable«  U  cheveux  rouges". .  .  .  —  J.  ill.  1885,  n»  10,  p.  75. 

C('//uhulc  s.  m.  =  C^lluloid.  —  (h\  saisit  ^galement  les  six  coUis 
cotiteuant  du  i-elluloide.  —  P.  J.  8  luai  1884.  Paris.  —  La  montre  est 
en  metal  blanc  U  remontoir,  avec  boitier  en  cellnlolde  ...  —  P.  J. 
28  juill.  1884.  Paris.  —  Le  feu  s'est  (Mclarä . . .  dans  une  uaiae  de  oeUiK 
leide  . . .  -  P.  J.  25  aoüt  1884.  Paii». 

fievss  s  ?  ~.  Ne  Taudraii-U  pos  mieax.  pour  voos,  travalller  ei 
gagner  votre  vic?  —  Ma  vie!  Ah!  malheur!  il  y  a  bei  äge  que  je  Tai 
perdue.   ^  n'est  pas  pour  me  metire  b  la  gagner  mainterant.  D'abord 
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que  voulez-vou8  qoe  je  fasse?  Los  ceass  qtti  ddtiennent  I'assieite  au  beurre 
De  iu*y  laisseront  paa  mettre  le  oez,  n'est'ce  pas?  —  J.  ill.  1884, 
n»  46,  p.  866. 

chaviia  =  ?  —  M.  le  niinirftro  de  France  a  ^galement  adresst^  une 
ooUection  d'ächantilloiia  de  priucipaux  produita  de  ootuommation  en 
8«rbie  teh  qne: , . .  Stoffes  de  laine  et  ootonnadei  aerbesi  Aamiat  tarques, 
dräf»,  papiers  ...  —  P.  J.  13.  janv.  1885.    Avis  commercianx. 

chdKreUi  =  ?  —  I/enseignement  de  l'öcole  comjirend  donze  parties 
86  lattuchant  toutes  a  la  b^outerie:  . . .  la  lanetterie  uiselee,  les  plaque« 
gi«T^,  ämaillte  et  ehauveMas . . .  —  P.  J.  20  jmT.  1885.  tiooles 
prafMBionnelle«. 

c/urveitim,  e  ■==■  Uaar ...  —  Voe  cheveux  ne  tomberoot  plus,  ai 
wo»  employei  1»  Pommade  Ohevealioa  da  D**  Bomognino . .  •  —  ...  1« 
{lersGTiiu's  (lui  fönt  usage  de  la  Pommade  Cbeveabne . . .  —  P.  J.  OjaOL 
1884.    Annonce.  —  Öfter  wiederholt. 

chxpotage  =  kleinliche  Zänkerei;  cf.  Sachs:  cbipoier  I.  2.  —  .  .  ,  on 
doit  mettre  r^olument  la  Mlfie  dans  l'effrojable  ceocralisation  jndieiaixa 
et  administrative,  qui  dnerve  par  l'oisivet^  et  les  petita  chipotages  papo- 
raauers  les  forces  vives  de  la  nation  ...  —  P.  J.  26  oct  1884.  Le  teär 
vail  HMuraat  (Th.  Grimai). 

chottrinage  =  Abstechen  mit  dem  Hesser;  Ermordnng.  —  Ferry 
äproaye*t-il  des  embarras  politiqoes . . .  ?  Vite,  un  beau  crime,  d'hor- 
nblee  dtoils  . . .  C^ert  le  coup  de  la  difervioo  appliqu^  mu  Tergogne 
an  chonrinage.  -  P.  J.  14  mara  1885.  AAdfe  (Aarlei  filülerieli  (utat 
ans  dem  „Cri  du  penple"). 

cüiri/it^ur  —  Klärer.  —  L'incin^ration  [de  l'osl  transformera  la 
[K)rtion  min^rale  en  noir  ponr  les  raffinenrs  de  snire  et  \ee  clarifieurs  de 
sirope!  —  Almanaoh  ilL  da  P.  J.  1^,  p.  14.  —  Littr4  Soppl.  giebt  daa 
A(y.  clarificateur. 

eoaeUotmmre  =  Hitaktioiiftr.  —  Lee  aelianioairee  qid  ae  ponrront 
paa  a&sister  ^  PaHembl^  p»nivent  s'y  faire  reprÄenter  par  xin  de  leurs 
coactionnaires  .  .  .  —  P.  J.  28,  30  mare  1884;  1.  9,  10  avril  1884;  2,  5, 
8,  10  avril  1885.   Soci^te  anonyme  du  Petit  Journal. 

emmervkUiultiim  s=  Erteilung  der  Fähigkeit  kaufmännische  Ge- 
»chäfte  zu  ranchen  —  Le  congrte  [agricole]  a  4i4  d'avis  qu'il  y  avait 
lieu  d'inviter  leu  Chambres  k  aooorder  la  commercialisation  de  l'agricul- 
tnve,  avee  celfee  f^serfe  tooteAns  que  ke  aarionlteare  ne  paisiain  8ln 
mis  en  faillite.  comme  les  commer^ailti  oraiBailcai  —  P.  J.  17  f6fnn 
1884.   Congr^  et  concourn  agricoles. 

eontre^emt  »  Gegenbefehl.  —  Bref,  le  8  teptembre  dernier,  a 
pani  nn  contre-d^ret  supprimant  l'^cole  de  la  rne  ThoilUer.  —  P.  J. 
26  oct.  1884.    Le  travail  manuel  (Th.  Grimm). 

conire-expert  =  Sachverständiger,  der  die  contre-expertiae  vor* 
nimmt.  —  ...  les  membres  du  Syndikat  reproch^rent  &  plasieure  feprisee 
au  laboratoire  le  ddsaccord  flagrant  qui  se  produisait  entre  les  rapports 
d'analyae  de  oette  admioistration  et  ceux  du  contre-expert  nomme  par 
la  justiee.  ~  P.  J.  20  dtfo.  1884.  Pavis. 

conire-tnfäiresse  =  Werkführerin.  —  .  .  .  eile  »e  disait  ouvri^ 
flenriste  ou  polisseuse  .  .  .  pour  offrir  un  cadeau  h  leur  contre-maitre«Re  . .  • 
il  ne  fallait  pas  que  la  contrc  -  maitresse  se  dout4t  de  quelque  chose.  — 
P.  J.  1884.  —  Die  WOrterbficher  geben  nur  eentfe-maltre. 

contr<'-mnnifestntion  —  Oegenkundgebnnf?  —  Bnixnllej»,  27  aofit.  — 
Le  bourgmestre  a  interdit  la  contre-manifestation  catholique  qui  devait 
aveir  lieu ...  —  P.  J.  29  aoOt  1884.  Pet.  noar.  ~  Birmingluum 
18  oet.  ~  ...  La  finile  aivait  orgaaiatf  une  eontte-manifeitaitHm  • « .  — 
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on  dut  renoBoar  Ik  Mtta  cQiilie-iiHnifiBitatioii.      P.  X  16.  oet.  Itti. 

l^tnuiger. 

flmth^fMlWv  —  Gegen poliiiit.  — >  Bn  mAme  temp«  que  je  tooi 

ddnonce  le  mal ,  je  voun  apporte  le  romede.  —  Ah  !  —  11  taut  opposer 
au  polider  Vandal  un  conire-policier,  »?oür  qnekitt'aa  k  vous  <iäns  la 
pUoew  —  Qnif  —  üb  enploT^  de  l*af(eiie6  qa*on  'rakrilraenik  gieif  mnit, 

moyennant  quoi  il  volerait,  pour  voua  le  livrer,  le  do8=<icr  qne  l'on  r^ti*n- 
rait  k  ätablir  contre  voos.  —  P.  J.  9  jaar.  iSBä.    Froote  de  M*« 

ciuitrc-nisi'crc  =  Gegenrosii^re.  —  üne  institutiou  curieuse  existe 
a  Staim,  ffroa  bourg  au-deMU«  de  Saint -Dem«t  c'est  celle  de  la  ooaiie- 
roattoe.  <w  titre  eit  demrf,  «Tee  vae  rente  de  400  fr.,  leiwtfe  p«r  «n 
riebe  oelibattiire,  k  la  fille-m^re  la  ptus  mt^ritante,  de  la  commune,  U  la 
condiüon  de  sarder  et  d'^erer  wo  eiüaat  juaqu'ik  TAge  de  aeiie  an*.  — 
P.  J.  81  aoftt  1884.  Vm. 

C(in(re-roie  =  Nebengel cisi.  —  .  .  .  le  nommtS  Dupuis  .  .  .  arrivant 
k  la  gare  . . .  a  eu  la  maUieureuae  idöe  de  deicendre  de  voitare  k  ooatre- 
voie  et  a  ^  tanpoune  par  nn  Mitre  train,  vvMUst  en  teae  iavent . . .  — 
P.  J.  17  mar«  1884.  Paris. 

coquetier«  —  Geflägeihkodlenn.  —  Une  Yieille  ooqoetitere  . . .  « 
nadant  an  inareM ...  —  P.  J.  28  dde.  1^4.  IMpaiinBeol».  ~  Die 
WBrtorl)uchet  baben  nur  coquetier. 

cornciUi$t4  ss  CorneiUefoncher.  Le  CorneilUste,  aunuel  notra 
jourtml  dtnt  de  d  eorieoMM  oommanieatioiu  mr  la  vie  de  netre  Q(w 
ncillc.  trouverait  peut-etre  dana  aes  notes  de«  documenta  intäMmaili  nr 
iion  fr^re.  -  P.  J.  16.  oct  1884.  Revue  des  theftties. 

eotmopiu/iie  s  die  Augen  ▼enehOnomd.  ~  L'Baa  eoemoptiqne  de» 
fr^re«  G.  N.  Saiat^Joseph  est  le  moyen  le  plu«  puiaaant  pour  conaerver, 
r^tablir  et  fortifier  le«  yeux  et  les  {»aupibree . , ,  —  Alm,  ilL  du  f.  J. 
1885,  pag.  7  dei  Annoncenteile. 

df  coUt  teur  =  ?  —  .  .  .  lee  atelier«  et  logemeuts  de  M'^  .  .  . 
d^lleteur ...  ont  m  total ement  d^niifei . . .  —  P.  J.  27  iuin  18Ö4.  Ptak 

ä^eoUeur  =  d^colletenrf  —  . . .  lei  toiitiieoit-d4oelteon . . .  — 
r.  .1.  11  nov.  1883.  Pet.  nouv.;  29  juin  1884.  Ibid.;  20  avril  1885. 
Ibid.  -  A.  Darmefltet«r,  Mots  nouv.,  p.  1Ö3;  „chambre  %yndioaIe  des 
ouvrien  tourneura-däcolteurB  (sie)  anr  miftanz."  (Petit  JonniaL.  187*5).  — 
Die  Bedeutung  des  Wortee  und  ob  decolteur  =  döcoUet^ur,  ist  hieran* 
nicht  EU  ersehen;  vielleicht  hängt  ea  zusammen  mit  däoolletff.  Xorme 
de  monnayage.  Decolleter  un  coin,  en  d^ger  la  partie  iop^rieiire 
de  manibre  ii  lui  donner  les  dimensions  exactement  exigees.   Littre  Sappl. 

dcconsigner  —  die  Konsignienmg  aufheben,  —  Saint -Quentui« 
15  aoQt.  La  Situation  continue  k  ßtre  grave.  On  a  dft  ^bKr  nn  poete 
de  25  hommes  dans  l'usine  Testard.  Un  autre  po>tte  de  m§me  force  a 
^te  etabli  ii  rhötel  de  ville.  Lc  quartier  a  ät«  döcoosign^.  Mais  an 
piquet  de  50  homme»  re»te  eti  permanence  k  la  ca«erue.  —  P.  J.  17  aott 
1884.  D^part. 

(ie'cnnstituliinvialisntion  —  Aufhebung  der  Verfassuag^gebaog.  — 
La  loi  electorale  du  benut  est  desormais,  poor  emprunter  le  ii4olo^eiiM 
de  circonstanoe.  k  l'^tel  de  ,44eoiiafeitatioDnaUMliuni<'.  —  P.  J.  15  Mtt 
1884.    I>e  ooDgrä  olos 

dt'coriiqueru-  —  Fabrik,  in  welcher  Reis  enthülst  wird.  —  ...  taut 
oe  ris  est  d^cortique  au  moyen  de  menlee  k  bras  primitives.  L'i^tablisse- 
ment  de  decortiquerie«  k  vapeur  aurait  un  aucc^s  imm^iat,  un  grand 
avenir.  —  F.  J.  0.  ««pt.  1884.  Au  Tonkin  (Citat  ^  einem  cir- 
•alaire  «dmefo  por  M.  F^lis  Faaie,  •oua-eaovMre  d*EtBt  mo  auni- 
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Btbre  de  la  marine  et  des  colonies  aux  prdäidents  des  chambres  de 
commerce .  .  .). 

defibrinatittn  s.  f.  =  ÄuflOflang.  Hlntziebung  des  Faseratoffefl.  — 
D'autrea  fou,  TalbumiDe  et  l'eau  ne  variant  paa,  c'eat  la  tibrine,  Teläment 
pUutiqoe  da  aang,  qui  ne  ty  maintient  pas  dans  tta  proportion  normale; 
.  .  .  on  a'ezplique  sans  peine  quelle»  f^heuses  con^quences  peuvent  bientöt 
r^ulter  de  cette  defibrinaüon  du  sang.  —  P.  J.  H  aoüt  1884.  Les  cau- 
series  du  docteur  (Dr.  Uengade). 

demasquemeni  s.  m.  =  Demaakierung  (einer  Batterie).  —  .  .  .  c'ötait 
le  demaaquemeat  subit  de  tant  de  batteriee  ...  —  Fraucisque  Sarcey, 
Le  Si^ge  de  Fans,  22»  öd.,  Paris  1871.  pag.  295. 

desencadrer  =  aus  dem  Rahmen  nehmen.  —  On  procödait .  .  .  ^  la 
veute  des  tableaux  du  peintre  Notermann.  Un  habile  voleur,  voyant 
l'expert  s'entretenir  avec  le  commiasaire-priseur ,  a  profite  d'un  moment 
d'inattention  pour  d^ncadrer  et  enlever  une  toile.  —  P.  J.  18  nov. 
1884.  Paria. 

desequiHbre  a.  m.  =—  Störung  deH  Gleichgewichta.  —  Paris  est 
1a  capitale  du  nervosieme.  C'eat  en  rain  que  la  municipalit^  ouvre 
de  granded  voiea .  .  .;  la  lutte  est  devenue  si  ardente,  le  combat 
de  la  vie  est  ai  acharnö.  que  le  corps  a'atro]ihie,  tandis  que  l'eaprit 
ae  surmbne.  D'oü  un  dös^uilibre  qui  atteint  toua  lea  jours  un  plus 
grand  nombre  de  personnos.  —  P.  J.  20  juill.  1884.  Ijo  nervoaiame 
(Th.  Grimm). 

detrempage  a.  m.  =  daa  Aufweichen,  Durchnässen.  —  Malgrö  le 
d^trempage  continuel  auquel  il  avait  et^  soumis,  ce  morceau  de  drap 
avait  conaervö  aa  couleur  vive.  —  P.  J.  21  mars  1885.  Pierre  Sales:  Le 
Puita  Mitoyen. 

don- ptanesque  =  don-juanisque.  —  Berthelier  a  etabli  un  tyjie 
d'adjudant  don-juaneaque  öpique  .  .  .  —  P.  J.  8  avril  1885.  Premi^rea 
repreeentations  (Leou  Kerut). 

dosimetriqut  =  homöopathisch?  —  Madrid,  30  juillet.  —  Le  Journal 
de  mMecine  de  Madrid  pnblie  une  lettre  du  mödecin  en  chef  du  lazaret 
de  Mahon,  anDon9ant  qu  il  a  aauve,  au  moyen  de  rem^es  dosimätriqued, 
deux  peraonne«  atteiutee  du  cholöra.  apr^  avoir  reconnu  rinaiiffi-sance 
des  rombdea  allopathiques.  —  P.  J.  1  aoüt  1884.    Le  cholöra. 

drague  s.  m.  =  umherziehender  Zahnkünstler;  Charlatan.  —  dra- 
anerie.  a.  f.  =  daa  von  einem  drague  auBgeübte  Gewerbe.  —  Die  Wörter- 
bücher geben  nur  das  Fem.  drague  in  anderer  Bedeutung.  —  Mengin  a 
4^te  un  charlatan,  an  drague.  Aujourd'hui,  Mengin  n'eat  pliu,  et  la  dra- 
guerie  se  meurt,  la  druguerio  est  morte.  Un  drague,  c'est,  en  terme  de 
mutier,  un  dentbte  ambulant  et,  par  extenaion,  tont  charlatan  portant 
un  casque  de  pompier,  couvert  d*oripeaux  et  faisant  la  postige  Hur  le 
siege  d'une  voitnre-  Jusqu*k  l'annee  courante,  lea  draguea  avaient  pu 
exercer  tranquillement  leur  mätier  k  Paris,  en  trois  oirconstances  tout 
au  moins:  au  janvier,  k  Päquea  et  au  14  juillet.  Au  l«""  janvier,  lea 
drague))  a'installaient  ordinaireroent  aur  la  place  du  The&,tre-Fran9aifl. 
Cette  annöe,  la  präfecture  de  police  leur  a  refuaö  Tautorination  nö- 
cenaire  ...  Si  la  pr^fecture  de  police  peraiate  dans  cette  reaolution  .  . 
c'eo  est  k  peu  prba  i'ait  de  la  draguerie,  qui  rencontre  en  proviuce  bion 
souvent  de  grandes  difficultäs.  —  Auaai,  faut-il  voir  maintenant  .«  noble 
indignation,  quand  un  drague,  ayant  chevaux  et  voiture,  vient  s'inatuller 
a  cöte  de  lui.  —  Toua  lea  dragues,  avona-nous  dit,  ne  aont  paa  dentiotea. 
11  en  est  qui  vendant  l'article  de  Paiia,  comme  l'Homme  a  la  cuiraaae 
d'or,  d*autrea  une  p&te  k  rosoir,  comme  le  Sauvage  de  Paria.  —  P.  J. 
6  janv.  1885.    Lea  camelota:  la  draguerie. 
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dtqtloyen  —  nach  (dem  Syatem  von)  Doploj?  —  La  aoci^tä  tUao- 
ffraphique  d»  la  BreU^ne  or^aoiae ...  ob  eonoooit  internalMUMl  obIto 
«ms  les  st^nograpliM  daployens.  -*  P.  J.  4  jaill.  1884.  Pet  nouv.  — 
. . .  deuxi^me  concoura  international  entre  ton«  lai  atäiograpliei  daplojeni. 

—  F.  J.  la  avrü  1885.  Ibid. 

di/namUard  —  Dynamitverbrecher.  —  Auch  A^j.  —  Krkenhead, 
11  avril.  —  .  .  .  On  a  les  nieilleures  raisons  de  croire  qua  Daly  e^f  nn  des 
principaux  ämissaires  du  parti  dynamitard  irlandais.  —  P.  J.  14  afhl 
1884.  titraager.  —  Rom«,  17  jtdn.  La  Stampa  d^meot  caMgoriquemeat 
que  1a  ])o1ice  de  Londree  ait  signale  h.  celle  do  Roma  ]*arrivde  ici  de 
dynamitard«  ...  —  F.  J.  19  juiu  1884.  Ibid.  —  II  y  a  eu  une  panique 
au  consulat  britannique  ii  New -York,  oü  l'id^  d'un  attentat  de  dyna- 
mitarde  est  venue  k  tooi  les  eipriti.  —  P.  J.  S7  aoüt  1884.  Ibid.  — 
Londres,  '26  janv.  —  Le  goavernement  a  re^n  une  lettre  qui  lui  rdv^le 
le  pluu  des  dynamitards  ...  —  P.  J.  28  janv.  1885.  Ibid.  —  Le  chef 
des  dynamitards.  New- York,  2  f^vr. . . .  M.  O'Dcmovan  Roan  est  k  New- 
Tork  le  chef  des  dynamitards  irlaudais.  —  P.  J.  5  tevr.  188.5,  Ibid.  — 
. . .  il  a  constaU  qu'un  dynamitard  queloonque  avait  pu  s'introdoire  . . . 
P.  J.  18.  f6fT.  1885.  Usid. 

dynamodermie  t.  f.  st  Yerfabren,  Kruikheiten  durch  Erhöhung  der 
Hauttbätigkeit  zu  heilen.  —  dynamadermiqtie  —  die  Hantthätigkeit 
erhöhend.  —  Toute  la  presse  a  ßtä  unanime  k  reconnaitre  les  bienfaitd 
de  la  Dynamodermie,  mais  ce  sont  les  malades  qui  ont  fait  le  plns  de 
rdclame  h  ootte  excpllente  mtithode  de  traiteraent.  Quelle  qne  soit  la  dou- 
leur  et  sa  violeuce,  eile  ne  resiste  pas  une  seconde  k  l'application  d'one 
Plaque  dynanodermiqae.  —  Mentionaoiw  aoari  loi  vtenati  rarprena&ti 
de  la  Ceinture  dynamodermique  ...  La  Dynamodermie  est  Münte  per 
la  science  medicale  du  XIX«"  aiecle  ...  —  P.  J.  18  avril  1884.  La 
Dynamodermie  (Annonce).  —  Kiue  äluiliche  Atmouce:  22  oct  1884; 
18.  fi$vr.  188&. 

dcotwmisaUe  =  was  erspart  werden  kann.  —  f/\inion  a  pour  elfet 
de  d^terminer  k  Tepargne,  a  l'epargne  r^guli^  et  methodique,  an  oer- 
taan  nombre  de  travaalloara  qni,  «u»  oot  attrait  ei  eet  eotralaeraeni 
mutuel,  auraient  p^.^pille  au  jour  le  jour.  et  pcut-ßtre  en  dcpenaes  maii- 
vaiMB  one  partie  economisable  de  leur  aalaire.  —  P.  J.  2d  joill.  1884. 
Lm  nniom  de  «banees  (Tb.  Orimtn). 

e'cotUaieur  =  Jem.,  der  (falsches  Geld)  verausgabt.  —  En  däcembre 
1881.  L  .  .  .  a  r«^us8i  k  andter,  seul,  un  äconlateur  de  faux  billete  de  la 
Banque  de  Frtvuce.  -  P,  J.  13  nov.  1884.  La  police  de  sQrete  (Citat 
aas:  Ia  police  parisieune  par  G.  Macti,  chef  de  la  süretä  etc.).  — 
Vgl.:  . . .  bände  de  ßibuttieri  ohargös  d'deoalw  des  titvet  volte  —  P.  J. 
22  nov.  1884.  Paris. 

emMmdntur  s  Jem.«  der  benhwatit  —  CharlalaB,  dorivait  na 
chrotiiquenr  du  dix-septifeme  8i{?cle,  ce  mot  est  k  dire  proprement  un 
homme  qui,  par  belles  paroles,  vend  mauvaise  marchandi.se,  \in  enjavUeur, 
[wohl  =  enjöleur  bei  A.  Delvau]  un  babillard  de  droguiste,  corame 
dtaieat  k  Paris,  en  Vtsn  1088,  un  nomm^  Tabarin  et  un  Italien,  Mondor, 
qui  ayant  fait  dresser  un  eechaffant  en  llle  du  Palais,  amassaient  la 
populace  par  leur  mustque  de  violons  et  par  les  faroe«  qa'ils  jouaient 
Apm  quoy  „oM  embaboninenn  de  badands**  se  mettaient  aar  la  looaage 
de  lenra  drogues  ...  —  Journ.  ill.  1885,  n«»  4,  ]).  *26. 

empwmcJurment  =  Aufbauschung,  Schwülstigkeit.  —  Kt  ce  8eoti> 
ment  fiut  accepter,  h  la  lecture  tout  an  moins,  les  empanachements  de 
style,  si  extraordinaires  soient-ils!  —  P.  J.  15  anil  1884.  Antoiiy  [drame 
d* Alexandre  Dnmai]  (Tb.  Grimm). 
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encausty/iit'ur  =  Bonerer.  —  .  .  .  lee  glaciers,  luatriers,  encaasti- 
qvanvi,  tepisdera  viennent  de  s'en  empftrer  pour  lui  [k  ThMel  dB  Tille] 
aoaner  son  dernier  brillant.  —  P.  J.  8  avril  1885.    Lettre«,  et«. 

encrisse  ■=  i  —  Par  deuz  fois  le  cbalut .  .  .  revient  en  lambeaux ; 
mtm  cm  lambeaux  aoot  pr^cieuz :  ib  ramtoent  au  jomr  one  oinqaantaine 
de  stiperbe«  encrimes,  ces  Ii»  de  mer,  ces  palmien  narilM . . .  —  P.  J. 
8  janv.  1885.    MouTement  gdographique. 

eiuoitrUJrmfnt  =  sonnige  Beleaohtang.  —  Preaque  tonq  les  tableanz 
de  mer  »ont  inspir^s  par  les  plages  du  Nord;  .  .  .  maia  il  en  est  peu  qui 
dMoendent  dana  les  rägions  t«mpc>rees  do  la  Gascogne.  moins  encore  qui 
SBtormUeBt  la  Mdditerranto.  C'est  un  tort  k  mon  aviB;  je  euie  eü^  qa*tt 
y  a  de«  succ^  dan«?  cM  en?o1ftillement;  j'en  donnerni  comme  preuvt  l6i 
nP^heurs  de  moulea  a  Marseille"  par  M.  Biütagne.  —  P,  J.  2  jnin  1884. 
Le  aaton  de  1884.   (H.  Escuffier.) 

entoisonrui  =  behaart.  —  [Les  bufflesj  de^cpndaient  en  secouant 
leun  grosses  tötes  entoisonndes,  soutt  la  garde  des  conducteurd  espacäs  .  . . 
—  Joorn.  91.  1885.  no  12,  p.  94. 

entre-mettrlrir  (g')  =  sich  gegenneitig  rerquet sehen.  —  Lea  ban- 
quettes  rapprochent,  les  chaises  se  »errent,  lea  geos  seoraseut  de  plus 
belle  les  pieds  et  de  plus  belle  s^entre-meiirtriMeilt  lee  flanct.  —  r.  J. 
10.  jany.  1885.    Procfes  dp  M^^'  Clovis  Hugues. 

epaüie  =  ?  —  Le  ponton  amont  de  l'^cluse  du  Ch&telet  a  en  ses 
^paiüet  bris^;  le  seryice  des  bateaax-omnibus  n'a  pas  ätä  interrompUt 
ffiftce  an  ponton  d'Aroole  qui  a  MM.  ~  P.  J.  2tt  MC.  1884.  La  evoe 
ae  la  äeiue. 

epsom  =?  —  ...  le  people  . . .  wcoan  le  joiw  violemment ...  ei 

renyoya  le  vieui  roi  et  ses  acolytes  voir  nn  peu  Jl  l'dtranp^cr  comment 
le  peuple  jouit  de  la  liberte  de  penser,  de  parier  et  d'tkrire,  et  comment 
ü  M  ient  libre  aussi  de  se  d41a«er  de  «et  travaus  dam  lea  fittei  de  vÜle 

ou  de  campagne,  dans  des  hermesses  ou  de-s  cpsoms.  —  P.  J.  4  nov.  1884. 
Les  f&tes  foraines  (Th.  Orimm).  —  Sollte  das  Wort  mit  Epsom  zu- 
MmmenbftDgeQ  ? 

eraqyirr  ~  ?  —  II  retonma  vivomcnt  h  1'atelier  des  menuisiers, 
fit  eraquer  une  allumetu;  et  la  jeta  au  milieu  des  oopeauz  qui  tiam- 
b^rent  k  rinstant.  —  P.  J.  30  jmo  1884.  X  de  Mont^pin:  La  Pofteme 
de  Pain.  —  Der  Sinn  \*\  klar,  aber  die  Etymologie? 

erotomane  —  örotomaniaque.  —  Mais  le  double  assassuiat  V  11  a 
4W  coanmis  par  une  sorte  de  ma  Erotomane ...  —  P.  X,  2  mai  1885. 
Pram.  repiea,  (L^n  Kernt) 

escrimeuse  =  Fechteria.  —  Les  escrimeuses  vienaoise«.  Le 
eertttine  de  oee  ewrimensee  eet  d^nae  eoqvelterie  irr^proehable ...  —  Gm 
escrimensps  pont  trfes  interessantes  ä  voir  ...  —  Joarn.  ill.  1888(  7, 
p.  51.  —  Die  Wörterbücher  geben  nur  eacrimeur. 

0tgmM^.  ftiie  1*.  s  ZUme  neben;  reinigen.  —  Haie  il  ne 
&Dt  pa«  qu'il  se  trouve  un  pharmacien  influeut  dans  la  locnlitt-  ou  [les 
dentistee  ambnlants]  exercent,  sana  quoi  la  Tente  de  leurs  produits  est 
interdite«  et  il  ne  lenr  rerte  plne  d*anire  rewonwe  que  de  nire  Peagft^ 
nache,  c'eat-h-dire  d  amMher  Ott  de  ttettOTer  lee  denia.  ~  P.  J.  6  janr. 
1885.   Les  camelot«. 

egpioHomeme  ^  die  Sncbi,  flberall  einen  Spion  sa  sehen.  —  Le 
grave  .Journal  des  Ddbnt.H  ronta  le  lendeniain.  d'un  ton  de  bonhowie 
narqaoise,  oet  episode  do  l'espiouomanie.  —  F.  Sarcej,  1.  I.  p.  110. 

/taUbme  «  Stemlrnttns.  —  Wae  die  Kunst  bemfll>  liegt  eine  be> 
dcnklich«'  Erscheinung  luunonf  lit  h  in  dem  Sternknltus,  dem  „etoilianie**, 
wie  mau  hier  das  SSytitt-m  der  Theuterdirektoreu  nennt,  dem  Publikum 

Zacbr.  f.  Dfra.  .Spr.  a.  Litt.  VIIU. 
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B.  Uber, 


durch  einzelne  Sterne  im  Bühnenpersonal  zu  imponieren.  Der  ..etoiliyme" 
mit  seinem  brutalen  Reklamewetten  untergräbt ...  —  Ihr  Kontrakt  mit 
dem  Maie-KoT»!  Ist  smur  da»  erstaunlichste,  der  ^atUmmF  im 
Paris  heryorgebraoht  hat ...  ~  Sohlemobe  Zeitung  1884,  868,  Fteiser 
Brief  (Otto  RöeeX 

exphäeuse  a.  f.  ambentend.  ~  C'eet  le  fruit  natarel  de  la  po- 
litique  ^gotste,  usurpatrice,  cupide,  exploiteuse  et  cruelle.  —  P.  J. 
81  mars  1885.  LlnvaeioB  dee  barbaraa.  —  Die  WOrterbOober  geben  nur: 
exploiteur  s.  m. 

fäathra  s.  m.  =  Teil  an  einem  Damenkleide.  —  8«r  le  devant 

du  cor«age,  unc  toodora  de  lulle  brode  retonibe  nur  la  jupe  en  formaat 
la  tunique  pour  ae  rattacher  ea  plis  tr^  bouffants  snr  ia  tralne  de  la 
robe.  —  Joum.  ill.  1884,  n«  49.  p.  880. 

ferryste  =  Anhänger  von  J.  Ferry.  —  On  est  all^  jusquli  dire 
que  si  M.  Floquet  etait  ölu,  la  propOsition  de  mise  en  aecnsation  du 
ministfere  Ferry  serait  retir^e  et  que  lea  dignitaires  de  la  commiäaiou  du 
budget  seraient  des  ferrystes  (M.  Rouvier,  ancien  ministre^  a  en  eflM 
41n  pr^ident;  .  .  .)  —  P.  J.  11  avril  1885.  Räcapitulons. 

ferte,  la  bonoe  ferte  =  la  bonue  aventure.  —  Ces  iemmes  vont 
ohiner  de  porte  en  porte  et  s'adretsent  epMalement  aus  domestiquee  b 
qvii  ellps  offront  des  articleHt  do  Hufferie  et  de  toiloft^'.  Mais  ro  n  est  Ik 
qu'uu  pretexte,  powr  en  arriver  ä  leur  proposer  la  bonne  lerte,  c'esfc-k- 
dire  la  bonne  aventurei  —  mais  o'eat  que  poor  elles  la  bonne  fürte  eet 
tiop  aouveot  rocoanOB  de  fiure  da  «bantiHge.  —  P.  J.  18.  janv.  1885, 
Lee  camelots. 

floberüsie  —  Schütase,  der  mit  dem  Karabiner  Fiebert  schieest.  — 
L*ünion  des  Bobertistes  parieiena . . .  donnva  . .  .  son  graud  conooara . .  .  — 
P.  .1.  24  mai  1884.  Pet.  nouv.  —  Les  flobertistes  dyonisiens  organisent 
uu  concoors  national  de  tir  k  la  carabine  Fiebert .  . .  P.  J.  20  sept. 
1884.  Und. 

ffmiarüme  =  Art  Zeug.  cf.  foulard.  —  Robee  foolaidine  poor 
enCanti  .  .  .  —  P.  J.  3  avril  1881.  Annonce. 

franc-Uppeur  =  Jem.  der  gute  Biweu  iaat  (cl.  tranche  lippee)  oder 


Maisons- Liiffitte  ettectue,  lundi  4  acut,  f«on  excursion  annuelle  aux  on- 
virons  de  l'aris.  Cette  ann^ci  eile  ira  par  Sartrounlle,  —  Houilles,  — 
Beaone,  —  Oourbevoie,  ^  Puteans,  —  Sareanes,  —  Boie  de  Bonlogne.  — 
Ville  de  Boulogne  (banquet).  BetMUr  par  Saint-Cloud,  —  et  promenade 
dans  le  parc,  —  Le  Petit  Ga rohes,  —  Rueil,  —  Bougival,  (ici,  bal  cbaw- 
pStre  X)rgani8ä  par  eile),  —  Port  Marly,  —  Le  Pecq.  —  Carribres-soua 
Bois  et  Maisons- Laffitte.  —  J«  aerai«  etonne  si.  cette  anmie.  Tidiki  ne 
passait  pas  ä  ces  francs-lippeurs  de  faire  Ii  Ik>\is{ival,  pendant  leur  bal 
rustique,  une  quöte  pour  les  freie»  du  Midi  .  .  .  —  P.  J.  2  acut  1884. 
Lee  ine^parablee  ou  Bdtti-Boolb-Toat  (Alfred  Ayosaid). 

franc-traquciw  =  franc-fileur  =  Ausreisser,  cf.  Villatte,  P;iri- 
•iamen  und  L.  Larchey,  Suppl.  —  . . .  on  ne  tohssait  pa«^  en  raiUeriea 
sor  lea  hommes  qui,  pris  de  peur,  ou  par  dee  itMon»  por^onnellet, 
88  sauvaient  de  Paris,  sans  espoir  de  retour.  On  las  avait  uotuiues 
les  francs-traqueura  ou  les  franca-filenrs  de  la  SeiiM.  —  F.  Sarcegr, 
\.  L  p.  51. 

f^i^müf«  a.  f.  =  nid  de  freien»  (in  der  Bretagne).  —  Dans  une 

commune  de  la  cöte,  vers  Hirel,  raconte  !e  Phare  de  Bretagne,  un  cnlti- 
vateur  charruait  son  charap .  ..  La  charrue,  en  decbirant  le  sol,  avait 


(hier  wahrscheinlich)  der  eine 
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friW  =  ?  —  On  tirait  k  la  batterie  de  Ville,  pröa  Saiut-Naaaii:«^ 
deü  obunera  de  22,  frit^  et  ray6j.  —  P.  J.  25  juill.  1884.  Dep. 

füme-^art'ttc  =■  Cigarettenspitw.  —  Nous  avons  fait  an  premier 
envoi,  composä  de:  .  .  .  25  fume- ciliares,  papicr  u  cigarettee,  boites  k 
allumetteei  12  fume-oigardtteB;  —  P.  J.  2b  avrü  läS4.  Chroniqae 
dn  bien. 

gafmu  8.  ni.  —  Hals,  Kehle.  —  Le  cadavre  d'une  femme  ^tait 
d^uvert . . .  Cette  decouverte  äiait  due  aux  divagatioua  alcooliques  du 
coadumi^  Ii  perpötuite  Piovost,  lequel,  devant  le  contremaltre  Ries, 
n'avait  pas  häsite  k  dire  froidemeDt :  „J'ai  coupä  le  (^abiau  a  ma  femme.** 
T/inatrument  dofit  nV-tnit  servi  le  meurtrier  fut  retrouv^  . .  .  et  quelques 
lambeanx  de  la  chau  du  cou  y  adh^raient  encore.  —  P.  J.  31  oct.  1884. 
Us  dnune  a  Noumäa. 

f/ardf-ronsif/rte  ~  Jeni.,  der  den  erhaltenen  Befehl  ^enau  ausführt. 

—  Le  concierge  de  rhötal*  aerviteur  modelet  garde-coaugne  impertur* 
iNiblft.  a  toMoon  )i  mcmtrar  um  Mre  ob  nae  dtfj^ohe  veiMuit  de  Souie.  * . . 

-  Suppl.  1  dn  P.  J.  15  jimi  1884.  Fenntf  poor  m/m  do  dtfpui 
(H.  Eflcoffier). 

faascard  =  ga^cou.  —  Le  guscard  a  la  speuialite  de  la  chine.  Uq 
ascard,  cW  un  ga^cou,  man  air«8fe-ce  que  la  chioe  (Mm  majoioale)?  — 
.  J.  18  janv.  1885.    Tie^^  camelota. 

gwacier  =  gibeci^re  =  i3auch,  Magen  (in  Burgund).  —  Souris, 
petita  MMou,  n  tu  tnanges  les  noiaettM,  j«  te  ec^vend  ton  petit  gilxusier.* 
Hierzu  die  Anmerkung:  1.  La  petita  gibeciere  oü  la  petite  souris  met 
les  noieettes  qu'eile  a  maog^es,  son  petit  estomac.  ~  Moa  Jouriuü  1885, 
ii9  b,  p.  75:  Le  coq  et  la  petite  souria.   Conte  bourguignon. 

fbubtonien,  ne  —  von  Oladstone.  —  [Les  propo«ttoM|  rftaat  nur 
le  terrain  excluHivement  financier  et  n'implic|uant  aucun  renoncement 
Cormel  de  ia  politique  gladstouieune  d'övacuation.  —  P.  J.  3  d^  1884. 
Lm  propoflitions  an^laises. 

gtaisun',  ouvner  glaiaier  =  Thonarbeiter.  —  Avant-hicr,  un  onvner 

g'airier ...  a  ätö  victime  d'nn  terrible  aocident.   Une  pile  de  paTäs  de 
ne  slaiw . . .  •'itaal  tomiMo . . .  le  mallieQreax  a       taw^  . . .  — > 
P.  J.  15  nov.  1884.  Paria. 

fft  nnuloKi-  8  f.  Granulöse  (Lunfjenkrankheit).  —  M.  Saint -Klmc 
etait  .  .  .  attiMiit  d'uue  incurable  uuihidie  du  poumon:  une  „granuloae" 
mortelle.  —  ?.  J.  5.  juin  1884.    L'aüaire  Saint- Eime  en  Corse. 

graphodoxie  s.  f.  =  Kunst  der  Diagramme  oder  der  graphischen 
Oantellung  (z.  B.  der  Entwickeluiig  der  Eisenbahnen  in  verschiedenen 
Jahren  duroh  Kreiw  von  venchiedeoem  DnrohnMiaer).  -  Die  ^grapho* 
doxie"  bildet  einen  Abschnitt  tles  mathematischen  Lehrbuche«:  Takitecnie. 
Baccalauräat  sciences  k  livre  ouvert  par  E.  Lagout,  Ingenieur  en  chef 
dee  ponta  et  chauttiees.  Paris,  Librairiea  scolaires,  1881.  Der  Verfasser 
äagt  pag.  263:  Graphodoxie')  Art  des  diagrammes.  Dasu  die  Anmerkung*) 
Graphodoxie  —  de  „dokefi  '  je  pense,  je  juge,  je  sais  .  .  .  „Graphö"  par 
le  dessin.  —  [L'art  das  diagrammesj  est  le  seul  moyen  possible  de  faire 
comprendre  d'embl^  k  an  fraa^a»  oomme  nn  patagon  tonte  nne  ■<rie 
de  faits  d'industrie  ou  do  commorcc. 

i/rasseiUemeHt  =■  grasseyementV  —  Elle  prononcait  le  iran9aia 
avec  poxeM;  mau  eile  y  mettait  une  MYenr  tHiane  biie  de  ehalaor  et 
de  douz  graneillementk  —  P.  J.  1  aml  1885.  P.  Saka:  Le  PnHa 
Mitoyen. 

grinchv,  e  =  grincheux.  —  M"">  Tourniüre  etait  plus  grinchue 
que  jamais.  Par  coutre,  aa  fiUe  se  OMmtcait  enehantte.  —  P.  J.  10  juin 
1884.  G.  Pcadel:  L'HisAoire  Conteneaau*  —  . . .  nne  diente  qni  n'eit  pes 
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commode  ...  —  Elle  tieot  &  sa  diente  grinchue  de  la  Garenne  de  Co- 
lombes  et  ne  regarde  ä  rien  pour  la  contenter .  .  .  —  P.  J.  22  sept. 
1884«   X.  de  Mont^pin:  Im  Poii«use  de  Pain. 

gueniüards.  m.  =  zerlumpter  Kerl,  —  Ah!  je  devine  votre  pensee; 
V0U9  regardez  mon  accoutrement  et  vous  demandez  comment  on  a  pu 
hSmet  entrer  faii  t)alon]  qd  pareil  gaenillard . . .  —  P.  J.  7  man  1884. 
Bi  Richebonrg:  Lo  Petitc  Mioimo. 

guesäistc  =  Anhänger  von  Gueöde.  —  ün  autre  r^Tolutionnaire, 
le  citoyen  Crepin ,  trte  oturad  guesdiste ,  r^pond  ...  —  Jooin.  ill.  1884| 
n»  49,  p.  387.  —  Vgl.:  Meeting  über  Meeting.  Ich  weiss  nicht,  ob  die 
Politik,  die  dabei  getrieben  wird,  der  Rede  wert  ist,  da  die  paar  hnndeit 
Anarchiateu,  Blanquisteu,  Guesciisten,  Possibilisten  und  andere  llevolution- 
näre  auf  „isten",  mir  ganz  den  Eindruck  von  Figtiranten  machen  .  .  . 

—  Schles.  Zeitg.  1884,  n«  898,  Pariser  Brief.  —  Unter  den  Rednern  ist 
besonders  Gueede  hervorzuheben,  weil  er  sich  sehr  entschieden  gegen  die 
„Propaganda  durdi  i]idi?idiie11e  Thaten*'  (d.  h.  I>7mnuit-  und  aadera 
Verbrechen)  anssprach;  —  Ibid.  I88r),  87.  —  Während  des  Kampfes 
erscheint  Gue^^de  ...  —  Ibid.  1884,  n*^  148.  —  .  .  .  les  collectivistes-revo- 
lutiounairea  (Ecole  Guesde  et  Lafargue)  —  P.  J.  27  nov.  1884.  Der- 
iri^rca  nonvellM. 

/lali  3.  m.  =  Halle.  —  Le  hall  de  la  gare  d'Orleana  par  exemple 
. . .  nous  rappelait  absolument  TOraogerie  du  jardin  des  Tuileries ...  — 
F.  J.  1  Mpt  1884.    Le  d4p«Tt  ponr  la  ehaase.  —  Povr  le  frablio . .  • 

Pentr^  [de  Phötel  des  postes]  est  rue  du  Louvre.  On  p(?nbtve  dans  un 
grand  ball,  oü  les  employöä  se  tiendront  ä  la  disposition  du  ))ublic.  — 
En  fa^ade  rar  la  rue  Uuttenberg,  communiquant  avec  le  hall  public .  .  . 

—  lo  public  ll*oeeapeva  qu*one  moitid  du  grand  hall  .  .  .  la  seconde  partie 
du  hall  ...  —  dans  ce  grand  hall  .  .  .  —  P.  J.  9  sept.  1884.  L'Hötel 
des  postes  (Th.  Grimm).  —  ...  c'eet  dana  le  jardin  du  Palaid-Hoyal  .  .  . 
qne  le  hall  de  commerce  devrait  etre  etabli ...  -  Ce  hall  . . .  seraii 
«ne  construction  eldfrante,  fer  et  cri.xtal.  —  P.  J.  11  dec.  1884.  Boursc 
de  commerce  au  Palais-Rojal.  ~  Le  hall  central  oü  viennent  aboutir  les 
oonldn . . .  —  P.  J.  96  janr.  1885.  L'explorioo  de  Londret.  ~  .  .  on 
u  commence  dans  le  hall  de  la  ligne  de  Versailles  la  constniction  des 
guichets  provisoires  pour  la  distribution  des  billots  ...  —  P.  .1.  3  mars 
1885.  Pet.  nouv.  —  .  .  .  ie  trottoir  bordant  le  hall  den  euipruut*  du  pa- 
jaia  monicipal.  -  F.  J.  12  avril  1885.  L'hötel  de  ville  do  Paris.  —  ün 
incendie  a  dötrnit  nne  grande  partie  du  grand  hall  de  IVxpoaition  de 
Moorweide  a  Hambourg.  —  P.  J.  19  mai  1885.    Pet.  nouv. 

häiodynamique  =  heliodynanrieoh.  —  Je  nMndiqne  que  ponr 
moires  les  moteurs  heliodynaniiqnes  qne  rertaines  pereonnes  auto'-j- 
—  MM.  Mouchot,  Abel  Pifre,  Ericsson,  entre  auties,  —  pr^tendent 
appelea  au  plus  grand  avenir,  an  moina  dans  les  pays  chands,  en  Algärie, 
k  la  Guyaue,  Madagascar,  au  ronkin  ...  —  Et  notez  tju'il  öutfit,  pour 
en  obtenir  toutes  les  applicatious  industrielles  däairables,  de  donner  k 
Pappareil  des  dimensions  appropri^;  le  soleil  des  tropiques  se  chaige 
du  teste,  san«  frais.  —  P.  J.  10  Hm.  1885.  Eneore  la  Ibroe  b  domicile. 

hulnli'inrnt  ^  Gekreisch.  —  Sondain ,  un  cri  troua  l'espace :  lu- 
gubre  hululement  iete  par  une  voix  feminine  comme  un  supreme  appel. 
. . .  Un  autxe  cri  plus  per9ant  d4cbira  l'air.  —  P.  J.  18  mars  1884.  A.-J. 
Dalebnie:  La  Folie  de  Claude. 

hyacinthislc  =  Anhänger  des  P.  Hyacinthe  Loyson.  —  Les  juifii 
sont  aigourd'hui  .des  iaraelit<?8 ;  ils  appartienneut  k  une  religion  parti- 
cnli^re»  comme  les  proteiftantfi.  voire  comme  les  hyacinthiste^i ;  mais  ils  sont 
oaiojreiw  couom  imnw  tcms.  —  P.  J.  22  juin  1884.  Lea  juifo  (Th.  Orimm). 
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hudrnmntcnr  8.  m.  =  Hydromotor.  —  La  roue  ix  ndante  de  Col- 
Iftdoiii  la  chaine  hydrauHque  de  M.  Roman,  le  moteur  bydrauliqnc  du 
ATttot  hODgrois  Zachiesche,  rbydromotcur  Brooks,  une  foule  d'autxM 
ap^areils,  »e  pu-siient  k  merveille  d  une  dömvdUatioil  bruaqm^  P.  J. 
SiO.  fövr.  1885,    Encore  la  force  a  domicile. 

ina'ochetc  =  nicht  geöffnet  (mit  dem  Dietrich).  —  On  a  retrouve 
le  ooffre-fori  nuurteltf,  tfnM,  maig  iiierocli«M.  —  P.  J.  81  mai  1^4.  PÄris. 

intercanUmnl ,  e  =  auf  das  gegenseitige  Verhilltnip  der  Kantone 
bezüglich.  —  Jeudi  prochain  doit  avoir  lieu  E  Berne  uoe  nouvelle  con- 
Unm  iatgwiMitoiifcfe  poor  s'oociiper  de  la  queation  de  la  rdgularisatioo 
do  nireaa  do  Iac  de  Geo^ve.  —  P.  J.  17  sept.  1884.   Pet.  nouv. 

intercommiinal.  e  =  auf  das  gegenst^itige  Verbältnis  der  Gemeinden 
beziiglicb.  —  .  .  .  les  deciaions  de  la  commission  intercommunale  cr^ 
par  cette  loi  .  .  .  —  La  commission  interoommantile  mCme  ne  re^it  pu 
d'existence  legale;  il  est  dit  simiilement  que  les  communes  pourront 
s'enteodre  entre  elles  ...  les  depenses  interoommunales  ...  —  P.  J. 
17  fi^vr.  1884.  Mnat 

Jersey  =  Taille  aus  Tricotstoff.  —  Les  jeraeys  soutach^  de  gftloai 
ou  garnis  de  deutelles  y)09ee>*  ii  plat  seront,  avec  la  veste,  le«  corsagen 
en  vogue.  —  Quant  au  cobtume  du  la  Iii  leite,  il  se  compose  d  un  Jersey 
bleu  marine  avec  jupe  pliaite  l'^eoesaire  ...  —  Joum.  ill.  1884,  n"  45, 
p.  358  f.  —  Jersey  iVhiver  avec  ennn  davet,  plie  ^rentoü . . .  P.  J. 
1.  d^.  Idd4.  Annonce. 

kMMM,  €  —  anf  den  ffhedive  beillglioh.  —  [H.  de  Freyeiiiet, 
niinisti  e  des  affaires  etrangferes,]  a  dddare  inexact  le  bruit  d'aprfes  lequel 
uu  uouveau  d^lai  aurait  i\A  accord^  au  goaTemement  kht^divial.  —  P.  J. 
23  aTril  1885.  Le  conseil  des  ministres.  —  .  . .  le  gouvernement  kh^ 
dimi . . .  —  P.  J.  29  avril  1885.  Dern.  nouv.  —  .  . .  le  dtoret  kMi- 
vial .  .  .  —  P.  J.  V'\  juin  1885.    Cbambre  den  dt'pnte.s. 

karrigaue  =  V  —  Elle  dauaait,  la  nuit,  au  clair  de  lune,  sor  la 
bray^.  trat  oomme  les  kornganes  du  ballet  de  1 'Opera.  —  Journ.  ül. 
1884,  n'^  44,  p.  350.  —  [M.  Vaurorbeil,  directeur  de  l'Op^ra],  a  donn^  .  .  . 
comme  ballet,  la  Korrigane,  de      Widor;  —  Ibid.  1884,  n»  46,  p.  363. 

lampi  8.  m.  =  Wunderbaiaam.  —  Le  p^  Lartaiid  eet  nn  yendeiiT 
de  lampi,  c'est-a-dire  de  bäume  merretlleux.  Lea  dentistes  ambulants, 
o<Hi  Contents  de  vendre  le  larapi,  ...  —  P.  J.  ß  janv.  1885.   Les  camelots. 

Uffnoi  —  liffneul  (iu  Burgund).  —  Curdounier,  bon  eordonnier, 
donne-moi  de  ton  lignot')  pour  raccomoder  mon  petit  gibacier  (cf.  oben), 
qiic  ce  maudit  ooq  m'a  crev«^.  Dazu  Anmerkung  ^)  Lignot^  poor  lignenl, 
le  fil  da  cordoonier.  —  Mon  Journal,  1.  1.  p.  76. 

mkM  s=  lUhionhaltig.  —  iStablinement  thennal  de  8ail-lee*8aine 
par  St- Martin -d'PMreaux  (Loire).  Eaux  aloaHnes,  silicatöes,  lithin^ee, 
80U Veraines  dans  les  maladte«  de  la  peau  ...  —  P.  J.  15  juin  1884. 
Aunonce.  —  Ebenso:  17,  19,  26  juill.;  11  nov.  1884. 

hqueUm  ^  Klinke?  —  II  ^ait  mont^  en  wagon  k  Bönen,  et 
s'ätait  endormi  aussitöt.  Röveillö  en  snrsant  .  .  .  le  pauvre  homme  8*e.st 
cm  ^  Oisael ...  et ...  il  s'est  pr^ipit^  k  la  porti^re,  mais  non  k  celle 
dn  qnai.  11  a  ooTert  le  loqoeiwn,  et,  dam  la  präcipitaüra,  il  a  perdn 
rdquillbre.  —  P.  .1.  12  oct.  1884.  Döpart. 

maUrisevr  =  Bändiger  (Benennung  für  einen  Kontentiv-Appara^. 
—  Rerniee.  descentes,  h^orrhoides,  noav.  apparoil  nmaltriaenr  infkiliible*, 
brevet^,  contention  garantie  »ans  soufTrance.  Approbation  dee>eownitA 
mMicales.  —  P.  J.  29  mars,  4  avril  1884.  Annonce. 

malcagnal  =  Lehen  .in  Schoa;  Inhaber  eines  solchen  Lehens.  — 
Poor  le  nwment,  gilee  k  la  bonttf  de  8.  IL  M dntfliok  II«  ma  vi«  i*4ooa1o 
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MMz  f^micoment,  cc  roi  ny:int  bien  vonln  me  nomraer  titulaire  il'un  mul- 
OAgnat  (fief) ;  je  vi»  iud^pendeot  »ur  one  terre  qui  ne  rel^ve  que  du  roi 
fli  BÄne  ik  peu  pr^  l'existence  des  buroiu  du  moyen  ftge  dam  leur  nw- 
noir  ...  je  pr^ide  ensuite  le  diner  de  mee  geas  et  je  rends  ausci  la  ju- 
stice, car  ii  toiit  nialcaguat  sont  attaches  des  gabares,  paysaas,  qui  sont 
administres  au  uom  du  roi  par  le  lualca^nat.  Lea  gabareci .  .  .  soot  pro- 
pritftairee  du  aol  qa'il  coltivent;  .  .  .  niais  k  ce  sol .  . .  est  attaoh^,  cn 
fkveur  du  nialcagnnt,  une  corvee  de  deux  jour«  de  travail  sur  cinq  on- 
vxables.  —  Cette  terre  avait  iadis  eu,  comme  malcagoat,  ud  <^vgque  oa- 
thotiqve ...  —  je  in*«ffbroe  d'fttre,  ponr  1«  momeiit,  anan  bon  mafoagnat 
que  taire  se  peut.  —  P.  J.  2fi  janv.  1'84.  Mouvem.  geogr.  (Lettre  de 
Paul  Soleillet).  —  Vgl.  Schl&s.  Zeitg.  1881.  und  777:  Herr  öoleillet  steht 
iu  den  besten  Beuehungen  mit  dem  Könige  von  Schoa,  Menelik  II, 
welcher  ihn  Torige»  Jahr  zum  Titular  eines  „Malc^uat"  ernannt  hat. 
Herr  Soleillet  war  in  diesem  Malcaguat  unabhängig  und  f&hrte  die  £si* 
ttenx  eine»  Barons  des  Mittelalters  in  seiner  Bitterburg. 

martA^a^  a.  m.  =  Gtomfleebaa.  —  Les  rarei  paymM  qui  e'adon- 
naient  au  maralchage  dtaient  partis  die  Taiirore  pour  aller  surveiller 
leurs  petita  pois  et  leur  quarantaine ...  —  P.  J.  28  sept.  1884.  Paul 
Bauni^re:  Moüp'ichonne. 

wuu^faK  =  Mahnradschn.  =  On  attend  prochaincment  k  Flarit  la 
viaite  du  marajah  de  Labore.  —  P.  .T.  26  avril  1885.    Pet.  nouv. 

malriculer  =  in  die  Matrikel  eintragen  —  .  ,  .  ils  op^rent  une 
itAe  generale  des  objet«  qui  ne  sout  pa«  matriealdi.  —  P.  /.  82  aml 
1885.    Une  reforme  indispeueable  (Th.  Grimm). 

medium  =  medius.  —  M.  D  . . .  a  eu  deux  doigte  de  la  main 
droite  donaft;  II.  J. . .  Pindez  de  la  main  droite  eoupe  «t  le  ni#diiim 
^craaä  ...  —  P.  J.  17  juill.  1883.  —  .  .  .  un  individu  qni  a  le  m^am 
de  la  main  droite  Q0\i\y6  ...  —  P.  J.  8  nov.  1883.  —  Le  vaurien  .  .  .  le 
mordit  au  medium  de  la  main  droite.  —  P.  J.  2  aoQt  1884.  Pari». 

microbicUie  =  Mikroben  tOfcend.  — >  Ooulatons,  d'abord,  que  le» 
agents  microbicides  volatils  ne  manquent  pM  .  • .  P.  J.  26  nOf.  1884. 
Lei  cauauries  du  docteur  (D'  Bengado). 

mtcrt^deHt  ne  s  Mikroben ...  —  . . .  nn  mitien  abeolament  im- 
propre k  la  vie  microbienne;  P.  ,T.  2tj  clec.  Ibid. 

microlAvore  s.  m.  =  Mikrobenverschliuger  (Mittel  gegen  Mikroben). 
—  . . .  la  papaTne  (ef.  unten)  est  uu  niicrobivore,  toatea  les  fois  oependant 
qua  cette  aobstance  se  trouve  en  contact  direct  avec  les  micro-orfta- 
nismes  . .  .  —  P.  J.  26  joiU.  1884.  L'dpiddmie  choldriqne  (Dr  £.  Laanide). 
Annonce. 

mlMtme  a.  m.  =  Elend  (im  Qrossen).  —  Sana  velftehe  efc  vail- 

lamment;  vous  combattez  nos  mille  lepres  modernes,  en  töte  de  toutes 
domine  la  misäre! . . .  Prßchea  toi\jours  les  gouvemements  et  les  nations, 
•nrtoat,  leiquellea  ont  tont  intdrM  matA^l  1k  eomaittra  le  ndadriam«.  — 

P.  J.  25  aoüt  1884    La  bienfaisance  sociale. 

modtrnisme  ^  moderne  Malerschale.  —  Par  contre,  nous  arrivons 
ii  un  excfes  de  modemisme,  avec  le  r  Paris"  de  M.  Resnard.  .  .  .  Exces  de 
UOderniBme ,  oompUqnd  d'allegoric  tout^^foi»:  le  vaisseau  symbolique  de 
la  rille  de  Paria  .  .  .  -  P.  J.  8  mai  1885.  Lc  salon  de  1885  (H.  Es- 
ooffier).  —  ...  une  toile  intäresaaate.  Froufrou,  mais  qui  etait  tr^  loin 
de  la  grande  peintare,  dtant  de  la  qninteaaenoe  de  moderniame.  —  P.  J. 
16  mai  1885.  Ibid. 

momiamitu  =  Mondamin  (entöltes  Maiiimchl).  —  Mondamine. 
OoBor  de  malüi  Indien.  Aliment  sain  et  nutritif.  —  P.  J.  26,  29  oct.; 
U  BO?.;  28  ddo.  1884;  1  jasT.  1885.  Annonoe.  —  Vgl.  fldilea.  Zeil«. 


BmtT§g«  zur  frrnizKtiM^en  Lextkograpkie. 


350 


1884.  n«  774:  Moadamio.  Kin  chemisch  hergestellte«  diätetisches  Mittel 
AUS  Mais  von  auaserordeatlicber  Feiaheit  und  Reinheit  ...  —  Ibid. 

1885.  a*  151. 

rnoiwlntjuistf  =  monologueur.  —  Le«  monologueui-a,  —  ou  mono- 
loguistes,  a  votre  guise,  —  ont  chang^  cela.  —  Ces  efieta  de  gaiete  sont 
Tespoir  des  ttonologidstet,  —  oo  moDoloffoeom,  k  Totre  gutae.  ~  Alm. 
i».  du  P.  J.  18Pr,.  p.  36,  38  (K.  Dal^f-me). 

moylüne  —  Beneonung  einer  Brotsorte.  —  11  faudi  a  apprendre  les 
nonis  des  difF(^rent€6  especes  de  paijae  . . .  boalots,  fenduä, . . .  mophines, 
benoitouä,  richeUen,  etc.  —  P.  J.  19  aoflt  1884.  X.  de  MooMpui:  La 
Porteuse  de  Pain. 

morassier  =  Jem.,  der  die  letzte  Korrektur  einer  Zeituns  liesst. 

—  Le  Petit  Journal  aura  aceompli  le  mois  prochain  la  22«  aBii&;  noiis 
somroes  plii><ioiirs  n'dactenrs  qiii  datons  de  la  ort'ation :  h  la  composition, 
le  „metteur  en  pages*",  le  nmorasaier*'  et  r.annoncier^  sont  ik  leur  nGasse" 
de^nÜB  le  ptemier  num^Sro.  •  P.  J.  98  däc  1884.  Lm  ftkmillei  indv' 
•tridles  (Th.  Grimm).  —  Ygl.  A.  Delvau  s.  v.  roorasse. 

mväh'iat  s.  m.  =  Mndirieh.  —  Le  mudir  de  l>ongola  t^l^graphio 
. .  .  (]ue  le  puj8  Gilt  calme.    11  decluru  qu'il  a  piucouru  tous  les  districts 
de  son  mudiriat  en  engageant  les  popnlations  it  iie  pas  bottger . . . 
P.  J.  26  fiept.  IH84.    Chine  et  Egypte. 

nationaiesaue  =  national  (in  verächtlichem  Sinne).  —  Des  „nou- 
veatu  baiailloDB*  te  fonn^renl  dans  les  quartiere  la  garde  iwHonale 
n'existait  pa^i,  a  RellcvilU',  Meiiilmontaut,  partout  ou  rEnipiro  craignait, 
suivant  le  mot  du  „Charivari^,  les  exc^  d'une  garde  nationalesque 
etfrän^e.  —  F.  Sarcey,  I.  1.  p.  62. 

mgurique  =  auf  die  Nerven  bezüglich,  Nerven  ...  —  Les  ex- 
p^rienceB  du  docteur  Charcot,  Celles  du  docteur  Dumoutpallier,  du  doc- 
teur  Mesnet,  la  metallotherapie  du  docteur  Bnrq,  les  seances  de  deux  ou 
iroia  magndtiaeun  trte  authentiqnes,  ■es  leetnres,  la  rMezion,  avaieiit 
(lonc  |>eo  k  peu  familiarisd  Robert  avec  la  tböorie  du  „fluide  neurique 
rajronaant".  —  P.  J.  26  man  1884.  A.-J.  Dalabme:  l/a-Folie  de  Claude. 

—  Le  doeteuir  Bnrq  cxpoMra  lee  r^Hale  in^ito  de  nembremes  ex- 
ndrieiMMI  qu'il  fit  autrefois  k  Parie  et  k  Londres  sur  les  phenom^nes  dits 
aypnotiqnes  et  sur  la  force  neurique.  —  P.  J.  28  avril  1881.  Lettres,  etc. 

ne'vrose  =  Nervenkranker.  —  ...  de  Manon  [opera]  il  faudrait .  .  . 
beaucoup  dire.  Ceti  le  charme  dans  le  d^raisonnement^  c  est  la  sMuetioa 
dans  rillogisme.  Une  musiqne  de  nevropathe  qui  convient  aus  n^vroedl 
de  Paris.  ~  Alm.  ill.  du  P.  J.  1885,  p.  59  (Ldon  Kerst). 

mnhadopUoH  «  Niehtannahme,  Ablehnang.  —  Lea  ballelaiia  blaoei 
expriment  radoption,  les  bulletins  bleus  la  aon-adoptioii«      P*  J.  4  fivr. 

1886.  Les  modes  de  scrutin  (Th.  Grimm). 

non-appiicaiion  =  Nichtanwendung.  —  .  .  .  retrait  du  däcret  qui 
a  autorisi^  radmisBion  temporaire  .  .  .,  non-applicatieil  de  ee  principe  aux 
numeros  1  50 . . .  P.  J.  1  jkov.  1885.  La  oommüsion  dee  44  daat 
le  Nord. 

non-etmfäffhtü^  «=  KiehtamlecIrangenUiigkeit     Dane  la  deral^ 

rdunion  de  rAcademie  de  mödecine.  le  RecrtHaire  gdneral  a  donnd  lecture 
de  la  lettre  suivante  de  M.  le  docteur  Fauvel :  .  . .  J'attribue  ce  fait  ^  la 
non-contagiodliS  du  malade.  —  P.  J.  25  juill.  1884.   Le  chol^a. 

non-culpabUite  —  Schuldlosigkeit.  —  Le  aoiUMecr^taire  d*£tat  ii  la 
justice,  M.  Noirot,  r^pond  en  termes  brefs;  Le  ministre  .  .  .  a  reconnn 
que  le  juge  d'instruction  avait  agi  avec  iuexpörience  .  .  .  en  ddlivrant 
beanooup  trop  vite  un  certificat  de  non^cnlpabilitd  k  l'eccl^siastique . . . 
P.  J.  28  Un.  1884.  Ghambre  des  ddpoMi.  —  Et  le  jage  dlmtroetiOB 
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.  trouvait  de  noaTolles  prravM  de  1a  non-eulpaUlittf . . .  —  P.  J. 


Soint  k  la  non-culpabilitt^  de  sa  diente.  —  P.  J.  17  juill.  1884.  X.  de 
lont^pin:  La  Porteuuse  de  Pain. 

non-  dispoiiihiiite  s  f .  =  Unabkömmlichkeit.  —  uoo-diBpoiuble  = 
onabkömmürh.  —  Sont  dispensrs  de  l'ai^pel:  ,  .  .  2'»  fies  h  omni  es  port^ur^ 
d'uB  certificat  de  non-dispouibiiiUi;  —  P.  J.  9  mai  1884.  Appel  des 
rtMmetM  de  rarm^  de  tner.  —  (Ai  ne  mainfient  daui  la  iMm-d»po- 
nibilite  que  les  cantonniers  chefs  ...  —  P.  J.  6  de'c.  1884.  Bulletin  mili- 
tiiire  et  niaritirae.  —  Le  ministre  de  la  guene  vient  de  d<Jterniiner  la 
uoineuclature  des  catej^ories  d'eniployes  qui  seront  aeule,  &  Pavenirt 
classda  dans  la  dod -disponibilitd.  (ja  non-di^ponibilitd  dUpenM . .  . — 
P.  J.  18  juin  1885.  Le«  non-disponibUf».  —  Hst-il  posaible  de  snpprimer 
d\m  seul  trait  toua  les  noo-dUpouible»  de  la  ränerve  ou  de  l'arm«»e  terri- 
toriale? —  P.  J.  31  mai  1884.  Cbambre  des  d^poMs.  —  Dane  le  but 
de  reduire  les  categoricp  d^jk  tres  nombreuse^;  de  fonctioniiaiies  elass^s 
parmi  les  non-disuonibles,  le  miuistre  de  la  |;uerre  a  däcid^  ...  —  P.  J. 
6  d^  1884.  Bulletin  mil.  et  mar.  —  . . .  lee  cat^ries  des  nondispo- 
nibles ...  —  . . .  la  oaMgorie  des  lum-dispoiiiblea ...  —  P.  J.  18  juin 
1885.  Ibid. 

non-e/fel  =  das  Ausbleiben  der  Wirkung.  —  . .  .  si  l'ordonuance 
du  mädecin  n*eit  paa  eombattue.  Le  m^decin.  qui  ne  «'explique  pas  le 
DOD-effet  de  son  ordomuince,  est  d<5routtf .  . .  —  P,  J  25  avril  1884. 
Pharmaciens  des  mutualites  (Tb.  Grimm). 

wm-^keteur  =  Nii^twBbler.  —  . . .  M.  Bpuller,  qui  ajoute:  Dans 
r^tat  aciuel  de  la  soci^'td,  il  existe  un  nombre  consid^rable  de  non^elec- 
teurs  qni  »upportent  leur  part  des  chaiirp^  publiques  ..."  —  Souf  cette 
forme  utteuuee,  Pexclusiou  des  Dou-electeurs  m4les  est  pri»u  eu  con> 
•id^ration  par  263  woix  eovtie  821.  —  P.  J.  25  man  1885.  La  reprö- 
•eatation  nationale. 

Hon-evacualion  =  das  Unterbleiben  der  Bäumung.  —  On  ignore 
encore . . .  si  la  Chnie  avait  avistf  la  Franoe  de  la  non-draeuatioii  des 
vtlles  frontieres.  —  P.  J.  C  juill.  1884.    L'affaire  de  Chine. 

iwH'fLL'aiion  =  d.  ünterbleibou  der  Festsetzung.  —  .  .  .  la  cause 
principale  de  cet  etat  de  choses  est  due  k  la  non-fixation  des  cotisationa ; 
^  P.  J.  86  aoüt  1884.    L'enqnete  industrielle. 

noH-^aiuitt'  =  Mangel  der  ünentgeltlichkeit.  —  .  .  Tinegalite 
d'instructiou,  suite  fatale  de  la  noD'gratuitd  de  Tenseignement  secondaire, 
erie  dee  n^oenit^ ...  —  P.  J.  84  mara  1884.   Cbambre  des  d^pntds. 

non  misc  en  liberte  —  Verbot  der  Freilassung.  —  M<>  Gatineau  a 
idü  aTi8<^  que  Pavoue  de  celle^i  Clavis  Hutfues],  M«  Gallois,  avaÜ. 
re^u  signification  de  rordonnanee  de  non-niwe  ea  nDert^.  —  Jonr.  ill.  1884, 
HO  48,  p.  387. 

tion-publiciic  —  Nichtöffentlichkeit.  —  .  .  .  la  non-publicit^  des 
ez^üutions  capitales.  -    P.  .1.  6  mai  1885.  S^uat. 

nOHrrecevabUite  =  Nichtzulässigkeit.  —  . . .  la  question  a  4t4  misc 
aux  voix  h-ans  qne  Vobjection  tiree  de  la  non  -  recevaoilit^  e'tflevftt  nulle 
part^  —  P.  J.  22  mars  18Ö4.   Cbambre  des  d^p. 

ntmsUUiotmement  =  Nichtstdienbleiben  (▼on  Fuhrwerken).  —  A  la 
fin  de  la  joumde,  les  hc\ire8  de  stationnement  aont  not^s,  et  le  oocber 
doit  rapporter  au  loueur  le  prix  total  des  heures  de  non-stationneiuent, 
c'est-k-dire  de  travail  productif.  —  P.  .1.  15  sept.  1884.  Lee  fiacree  k 
priz  rMnits. 

non-uuio niste  —  Jem.,  der  eiuer  Vereinigung  nicht  angehört.  — 
l^ew-York,  !<'>'  sept.  —  Des  troubles  serieux  ont  ^lat^  samedi  soir  parmi 


Coutenceau.  —  .  .  .  [il]  ne  croyait 
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les  niinours  on  git-vp  du  diatrict  lioiiiller  de  la  vallee  de  Ilockin^  (OhioV 
Lo^  eiueutitirs  out  attuqud  Ics  pcstes  qui  protegeaient  lea  miueti  ...  et 
W»  campent  en  ce  moment  prbs  de«  mines  poor  eiDpteher  les  BOO  •miio* 
BiatoB  de  travailler.  —  P.  J.  3  »jept  1884.  Etranger. 

non-valide  =  uon-valeur,  cf.  dieee  Zeitschrift  Bd.  Vll',  p.  52.  — 
. . .  rezemptioii  cl^iiit$?e  des  inseritt  d*iiDe  constitiitloii  mdme  dontense, 
afin  d't^viter  lea  gnivoa  inconvoDleiits  de  la  coustatation  d'un  trop  grand 
uombre  de  non-valides}  —  F.  J.  29  f^vr.  18S4.  La  rerision  de  la 
classe  de  1883. 

twn-vaüdile  =  Rechtsungiltigkeit.  —  11  eet  imm^iatement  pro» 
cede  b.  la  nominatiou  d'experts  qui  decident,  bou^  la  foi  du  serment,  de 
la  validit^  ou  non-validite  de  la  vente.  —  P.  J.  28  aoüt  1884.  Les  vices 
rMhibltoiret. 

ohturer  =  verschliessen.  verdichten.  —  Iis  ne  tieunont  pas  compte, 
par  eiemple,,  des  gains  produits  par  les  acbats  en  baisue  deä  charboost 
par  les  ventes  en  bausse  des  cokes,  par  la  rapiditä  avec  laquelle  on  ob- 
ture,  on  aveugle  meinteoant  les  fuiteo  qui  jadis  entxatmueot  d'tfnonnee 
depcrdition««  de  gM.  —  P.  J.  27  man  1884.  Le  qnaekion  dn  gw 
(Th.  Grimm). 

oeet^HMe  »  MomBebiMiid.  —  Cosuae  eonsequence  r^duction  no- 
table et  economique  dos  espaeee  oocopables.  ~  P.  J.  18  jaov.  1886. 
Exposition  universelle  de  18^. 

op&eiiuer  »  mi  einer  Operette  TerarbeiteB.  —  Et  qtd  eait,  puisque 
Dornas  rätissit  si  bien  k  nos  arrangeurs,  »'ils  ne  vont  pas,  un  de  ces  jours, 
»op^rettiaer"  Antony  et  Monte-Cnsto !  —  Journ,  ill.  1885.  n"  IG,  p.  122. 

ophthalmologjque  =  die  Augenlebre  betreffend.  —  La  science  ouh- 
tbalmologique  a  fait  de  granda  progite  dkspnu  quelques  annees ;  les  gueri- 
sons  d'aveugle«  reputes  incurable«  ne  sont  paa  rares;  —  l'.  .J  12  man 
1884.  Les  aveugles  -  Une  «onune  de  2500  fr.  est  allouee  ä  la  cliniqae 
nationale  opbtiumologiqne  de  llioepice  des  Quiue-Vingta.  —  P.  J. 
2.5  avril  1884.  Couseil  municipal  de  Paris.  —  ün  concours  e:^t  ouvert 
pour  la  nomiuation  d'un  chef  de  clinique  a  la  Clinique  Ophthal* 
mologique  de  l'hospice  des  Quinze- Vingts;  —  P.  J.  6  mai  1884. 
Pet.  Bonv. 

oulre- Atiantique,  d'-  =  überoceanisch  —  Les  vieux  peup1e^<  la- 
Üns,  comme  le  peuple  de  France,  qui  passent  oependant  pour  plus 
«itbouslastei  et  moins  pontifs  qae  Iran  cadets  d'ontve-Atlantii|ae,  ne 

connaissent  ]>uh  ces  cutrainements.  ~  P.  J.  21  avril  1885«  Solntion  d*mi 
grand  probleme  (Th.  Qrimm). 

pandeutUe  s.  f.  ss  Panklastit  (ein  Spreugstott').  —  M.  Engtoe 
TtorpiOy  dont  uous  avoua  annonce  hier  Parrestation  par  la  police  auglaise, 
est  un  chiiniste  (listinf»ue,  l'inventeur  de  la  ^lanclaatite  ...  M.  Turpin 
dtait  porteur  de  deux  tubcä  eu  1er- blaue,  contenant  chacun,  a  part,  les 
deux  elC*meDta  de  la  panclastite,  qni  sont  inexplosibles  s^par^meni. 
r.  J.  29  mai  l^^i.  Lettre»,  etc.  —  .  .  .  des  torpilles  h  la  panclastite  .  .  . 
—  F.  J.  31  mars  1885.  L'iovasion  des  barbares.  —  Vgl.  Waldenburger 
Wocbenblatt  1884,  vfi  99,  Bebweidnit«:  In  der  leteten  Gewerbevereine- 
Sitzung  berichtete  der  Gymnasiallehrer  Dr.  Hübner  über  einen  neuen 
Spreugstoti',  dessen  Wirkungen  noch  verheerender  sind,  als  die  dm  Dy- 
namits. Es  ist  das  Panklastit,  eiue  Mischung  von  Stickstoffhyperoxyd 
mit  einem  Ole,  das  nur  in  Berührung  mit  Knallquecksilber  explodiert. 
Beim  Bau  de-^  Panama-Kanals  hat  es  sich  vortrefflich  bewährt.  Für  .sich 
allein  entwickelt  seine  Verbrennung  ein  intensives  Licht  und  grosse 
Winne»  nad  mU  die  Liehtetrahlang  eine  weit  bedeutendere  eein»  als 
beim  dektrieehen  Liebte. 
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pantancinoTie  —  Turbine,  die  durch  jeden  Wind  in  Bewegung  ge- 
setzt wird,  —  Nou8  avons  aujourd'hui  des  turbines  iitmosplu^riques,  des 
pantanemoneü ,  que  1e  moindre  souftle  sufBt  k  mettre  eu  mouvement, 
qu'un  eiifant  pcut  orienter  deux  minute»  dans  la  direction  favorable 
et  qai  ne  reUouteut  paa  les  plus  violeotes  tempdtes.  —  P.  J.  10  iirs. 
1885.  Enoore  It  foroe  k  domidle. 

papalttf  s.  f.  Papain  (Medikament  ann  Oarica  papayn).  —  II 
paralt  que  les  malades  soumis  ä  un  traitement  par  la  papaTne  ne  soot 
lamais  atteints  ni  du  chol^ra,  ni  des  autres  maladies  ^pid^miques . . . 
La  Mience  croit  donc  avoir  tioUTd  dans  la  papaTne  le  pr^rvatif  si  long* 
temps  cberch»^.  La  papaine  exp^rimentoe  est  l'Elixir  de  Trouette-Perret 
k  la  dose  de  trois  cuilleräes  a  cate  par  jour.  —  P.  J.  4  juill.  1884.  An- 
nonce. —  . .  .  j'ai  parM  de  la  propriet^  que  poesMe  la  papatoe  de  mettre 
BÜrement  a  Tabri  des  ntteintes  du  chol(5ra  ...  On  est  aujourd'hui  una- 
nime  oonsidäret  TElixir  de  Trouette-Perret  &  la  papalCne  oomme  le 
aeal  prdiemAif  iafiiillible . . .  ~  P.  J.  6  jnill.  1884.  Le  comeil  dn  foyer. 

—  M.  Warte*  deyen  de  la  Pacultö  de  mädeeine  de  Paris  . .  .  a'exprime 
ainsi:  „II  rösulte  dn  nies  exp^rienccH  que  la  papaine  dissont  '2000  fois 
sOD  poids  de  fibriue  humide.'"  ...  Eu  etiet,  la  papaiue  digere  et  dissout 
la  baville  chol^rique  .  .  .  —  P.  J.  21  ^ill.  18wl.  Annonce.  —  C'est  le 
vor  hasard  qui  a  t'ait  conna'itre  cette  «in<,niH^re  propri^ttl  de  la  papaYne. 
£ii  Cochinchine,  pendaut  la  derniere  epidemie  de  cholöra,  quelque  coloas 
a^eot  4M  frapp4e  d*inie  torte  dMmnniDittf  qui  exutait  che«  oertahu 
cultivateurs :  les  Aunamites  qui  travaillaient  sur  ces  propri^t^e  ne  pr«S- 
seutaient  jamais  les  symptömes  du  chol^ra,  qui  sövissait  alors  sur  les 
Annamites  des  propri^t^  voisines.  Ce  fait  fut  attribud  k  ce  que  les 
cultivateais  faisaient  entrer  dans  Talimentatioii  de  lernt  tvaTUlleon  itlie 
cortaine  quantitt^  des  fruits  verta  du  Carica  papaya.  On  «ait  que  c'est 
en  Cochinchine  que  se  cultive  aujourd'hui  la  plante  dout  le  suc  foumit 
la  papaine.  —  la  papaTne  on  pepsine  v^gätale . .  .  und  so  nooh  oft  in 
demselben  Artikel.  P.  .T.  26  juill.  1884.  L'<5pid^mie  chol^rique.  — 
Vous  voulez  aana  dout«  parier  de  la  Papatne.  —  P.  J.  2d  mal  1885.  La 
petite  poate. 

pure-ä-choc  s.  m.  =  Vorrichtung,  um  die  Wirkung  eines  Stossee 
«u  vermindern.  —  La  naeelle,  terniin«'e  a  base  en  forme  de  bateau, 
sera  armöe  d'un  pare-a-choc  tavt  d  uue  serie  de  taiaceaux  triangulaires 
de  tigci«  de  fr§ne ,  munis  k  leurs  entreeroisemente  de  tempoas  ^Uwtiqnei. 

—  P.  J.  16  sept.  1883. 

partitiotmette  s.  f.  =  kleines  Musikstäck.  —  Sur  ce^te  pi^  d^nue 
ffuttf  temp<§r€e,  M.  0 . . .  a  sem^  une  mosiqne  sans  pr^tentioii  qui  se 
laisse  ^couter  facileroent  et  dont  lea  allure-^  sautillantes  rythmeut  sans 
reläche  valaes  et  polkas.  —  Tonte  cette  partit ionnette  est  d'ailleurs  bien 
chant^e  .  .  —  P.  J.  13  juin  1884.  l'remiöres  repr^sentations  (L6on 
Kerst).  -  ...  les  interprwes  du  Iloyal-Amour  maltraitent  de  cruelle 
fa90n  la  partitionnette,  assez  agreable  pourtant,  que  M.  Vasseur  a  Werlte 
pour  la  circonstance.  —  P.  .1.  15  nov.  1884.    Ibid.  —  M.  Planquette, 

fai  avatt  d^ik         une  jolie  partitionnette  en  1880,  a  ajoattf ...  — 
J.  8  avril  188r,.  Ibid. 

pätier.  ceramiste-pätier  =  Pon&eilauarlteiter,  der  nur  mit  der 
weiehen  Masse  au  thun  hat?  —  Lei  otframistes-pätien  se  sont  iHmi^  4 
expo^er  la  fitnation  flkeheuse ...»  P.  J.  29  ffvr.  1884.  L'enqnMe 
industrielle. 

pemUUerie  s.  f.  —  i'euduleu  Industrie.  —  Pour  l'horlogerie  et  la 
pendubrie,  la  sitoation  est  normale;  —  P«  J.  19  noT.  1884.  Le  com- 
merce fian^nis. 
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petit-cousin  =  entfernter  Vetter.  —  II  avait  de«  parents,  de«  ))etita- 
coiuins,  ...  —  C'^tait  un  petit-cousin  de  monsieur  Joramie,  du  cöt^  de 
sa  inbn?.  —  Apröa  tout,  lui,  d'abord,  et  deux  autres  petits-eousinti  .  .  .  — 
r.  J.  19  janv.  1885.  E.  Richebour^:  Leu  Milliona  de  M.  Joramie.  — 
.  .  .  mon  h^ritage  ,  alors,  reviendrait  h,  mee  petita  -  cousinn  ...  —  ...  mea 
petits-couflins  seraient  mis  imni^diatement  en  poBsenRiun  de  mon  h^ritage. 

—  P.  J.  29  janv.  1885.  Ibid.  —  In  demselben  Koman  noch:  l  ff5vr., 
25  avril ,  6  juin  1885.  —  In  der  Inhaltsangabe  dieses  Romans  im  Joum. 
ill.  1885,  no  4,  p.  30  werden  diese  petits- cousins  genannt  cousios  k  des 
degrdfl  ^loign^e. 

petitc -  cous'me  =  entfernte  Cousine.  —  Justement  deux  parentes, 
petites  -  Cousine« .  sont  Ik .  .  .  —  P.  .F.  11  Kvr.  1885.  Prem.  repr^. 
(  L^on  Kerst). 

phrase  s.  m.  =  gehörige  Abrundung  eine«  Musikstflckes,  et  Sachs: 
phraaer  1,2.  —  ...  c  est  plaisir  que  d'entendre  cette  voix  chaude  et 
»aine,  ce  phrasö  rythm<5  et  ccttc  articulation  nette  dont  plus  d'une  de 
noe  pr^tendue«  grande«  chanteuses  ferait,  comme  on  dit,  se«  choux  gras. 

—  P.  J.  21  oct,  1884.  Ibid. 

phyUoxericide  s.  m.  =  Reblaustöter  (Mittel  gegen  die  Reblaus).  — 
II  [PelJ  a  ^^Icmcnt  invent^  une  poudre  contre  le  phylloxera,  et  son  in- 
vention  ^tait  appel^e  par  lui  le  phyUoxericide.  —  P.  J.  22  oct  1884. 
L'aifaire  de  Montreuil.  —  So  noch:  12,  '3  juin  1885.    L'alTaire  Pel. 

plaignard  =  klagend,  jammernd.  —  Tont  ce  monde,  insolent,  gou- 
ailleur  ou  plaignard.  rapportait  sa  moisson  ...  —  F.  Saroey,  1.  1.  p.  184. 

polisser  les  pieds  de  biche  =  von  ThQr  tn  Thür  gehen  und  nach 
Arbeit  fragen  oder  betteln.  —  D'autres  pr^fferent,  «uivant  leur  argot, 
^polisser  le«  pieds  de  biche"  ou  „recueilhr  le«  orphelins*'.  On  pourrait 
a  la  rigueur  deviner  que  „polisser  les  pieds  de  biche"  vput  dire  aller  de 
porte  en  porte  demander  du  travail  ou  meudier.  „Recaeillir  le«  or- 
phelins"  signifie  raraasser  le«  bouta  de  cigares;  —  P.  J.  21  mars  1885. 
L'hoapitali^  de  nnit. 

poUticaUitrie  =  politiquerie.  —  Nous  poussons,  en  effet,  le  respect 
de  no«  lecteurs,  jnsqu'k  ne  pas  les  entretenir  des  menus  faita  de  la  poli- 
ticaillerie  courante,  lesquels  se  transforment,  le  plu;«  uouvent,  en  comm*^- 
raged.  —  P.  J.  25  mai  1884.  La  semaine  sanglaute  (Th.  Qrimm).  — 
Cf.  Herrig's  Archiv  68,  p.  121. 

porte  •  torpiÜes  =  Torpedo«  führend.  —  Pendant  la  nuit  du  23 
au  24  nous  avons  ^'t^  conotamment  harcel^  par  des  epaves  en  feu  que 
de«  courants  de  quatre  k  cinq  noeuds  portaient  et  rapportaient ,  ensuite 
par  des  brülots  dirig^s  et  par  des  canot«  porte-torpille«.  —  P.  J.  29  aoöt 
1884.  Nouvelles  officielle«  (Depesche  de«  Admirals  Courbet).  —  Im  vaisseau 
.  .  .  a  saut^  sous  le  coup  d'une  torpille,  api-fes  avoir  läch«?  une  bord<!e 
contre  le  bateau  portetorpillee.  —  Le  bateau  porte-torpilles  a  ^t^  coul<5 . . . 

—  Ibid.  —  ...  deux  bateaux  k  vapeur  porte-torpille«  ...  —  P.  J.  30  aoüt 

1884.  Les  passes  du  Min.  —  ...  les  deux  canots  porte- torpille«  dn 
Bayard  ...  -  P.  J.  20  f^vr.  1885.  Au  Tonkin.  —  .  .  .  avec  des  bateanx 
porte-torpille«  ...  —  .  . .  le«  deux  canots  ixtrte-torpilles  ...  —  P.  J. 
21  f6vr.  1885.    Chine  et  Tonkin.  —  .  .  .  uno  de«  canonni^res  porte -tor- 

?illes  ...  —  le  second  canut  porte-torpilles  ...  —  P.  J.  27  f<$vr.  1885. 
bnkin  et  Chine.  —  ...  deux  canots  porte-torpilles  .  .  .  —  P.  J.  4  mar« 

1885.  Tonkin  et  Chine.  —  Le  lancement  de  l'aviso  porte-torpille«  ...  — 
P.  J.  20  avril  1885.    Pet.  nouv.  —  Auch  Joum.  ill.  1885,  n"  21,  p.  17.'). 

portraiturt-nr  —  Jem..  der  konterfeit.  —  La  couverturo  est 
agrömentäe  d'un  ^tonnant  cronuis  par  Zan  Van  Beer«,  le  portraic- 
tureur  ordinaire  du  V'lan.  —  P.  J.  20  mar«  1884.    Revue  des  theätres.  — 
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Vgl.  dieie  Zeitacbrift  T*,  57:  portnaturflr  v.  A.  Dunnerfeler,  Mob  wm?^ 
pb  214:  poriraiiarüte. 

jHisUjateur  =  Harktbändlor,  der  das  Publikam  um  sich  schart.  — 

Oc  maubge  uccompli  sano  pr^cipitation  suffit  a  attiror  le.^  curieux  autour 
du  caioelot  qui  Im  ränge  eo  <%rcle.  Ge  camelot  c-'&^t  ie  baveux.  —  Le 
Wtvraz  ert  tite  sonvem  an  postijatear  teilte,  qui,  eo  vendut  dix, 
nillgt-cinq  ou  cinquunte  ceutmies  «les  tablettes  de  savon,  suivant  leur 
«roaeur,  troave  mojrea  de  r^alwet  de  beaux  b^n^fices.  —  F.  J.  8  jasT. 
1885.  Lee  eamelota. 

potachcrit-  s.  f.  =  Gyninusiastontura ;  allo>,  \v,us  den  GymniiHia-'^ten 
betrifft.  —  Ayant  6i6  potacbe,  rien  de  C€  qui  est  de  la  potacberie  ne 
n'ft  &ii  tftranger  ...  —  P.  J.  22  aml  1885:  Caporalisme  univenitaiie. 

prestidigilatif  —  prwtidigitatoirc.  —  ...  saint  Fran^ois  d'Assi«« 
bit  naitre  des  rose^  au  milieu  de  la  neige;  oette  Operation  prestidigi- 
tatave  n'eat  pa»  suffisamment  expliquee ,  et  puie  oette  neige  eat  solidfl  fli 
Opiiqiie;  -  P.  J.  9  mai  1H81.    Lf  salon  de  1884.    (H.  EscofBer). 

profilagt!  8.  m.  —  daa  Zeigen  Heiner  Umriatie?  —  Monte«  an- 
desBus  dee  nuages,  oom  Atods  ob^rr^  röclipae  de  lune  pendant  toute 
la  durfte  du  phenom^ne.  —  Le  froid  ^tait  intense,  pendant  Ie  profilage 
du  cöne  J'ombre.  —  P.  J.  oct.  1884.  L'^clipse  de  lune  (du  balloo 
l'Adrophile). 

proportiottnaüur  =  iu  dae  riobtige  Verb&ltoü  eetaen.  —  Maie  le 
mode  applicable  aax  a^natents  n'eit  pai  oonetitutiwiiMl;  «oe  Im  mfflra 

pour  le  changfi  ou  tout  au  moins  TamiSliorer.  Plueieurs  syst^mea  sont 
propOBvt,  iU  out  tou»  pour  but  de  proportionnalieer  le  nombre  dee  d^l^ 
gwn  U  rimportaaoe  d«  MmnmiMi . . .  P.  J.  18  oet.  1884.  R^forme  ele. 
CTb,  Grimm). 

pseudo-imire  «s  kttastlichee  ElfeubeiD.  —  Tout  ä  l'heare,  ?ous 
inadremeotre  lee  doigte  debiles  da  mieehe  UunDOjant  le  hoehet  en  peendo- 
ivolM.  .  .       Alm   du  P.  J.  1885.  p  13. 

pnUulcintui  f..  m.  =  Wimmeln.  —  La  severite  des  jury«  d'ad- 
XttiiMion  saura  laisaer  de  o6t^  le«  intermMiatraa  de  troisi^me  et  qoatrftme 
main  dont  le  piillnlcni''iif  i'taMit.  »Mitre  lo  productoiir  ot  le  consomma- 
teur ,  des  abimes  au  loud  dc8<iuel8  iea  expot^autii-marchands  seront  inter* 
ea8<^  k  De  pas  reiiuer  leur  conoonrs  pecuniaire.  —  P.  J.  18  jaOT.  1885. 
Expoeition  universelle  de  1889  (Tb.  Grimm). 

pt/roxi/h'  —  mit  SchietubaumwoUe  verbunden?  —  Le  monopole 
des  poudres  k  feu  ^tant  ä  m6me  de  lirrer  k  la  r^e  de  la  poudre  sa 
boiM  pyroxyld  en  remplaoemeot  de  la  poudre  d'origme  anglaise  impoitie 
par  le  gouvemement ,  le  ministre  dee  finanoes  a  pris  une  d^sion  anx 
U'rnies  de  laquelle  le  prix  de  vouto  de  la  iKnuln'  i>yroxvlt5e  franyaise  est 
abaiaae  de  35  k  20  fr.  Lea  chasHeura  pourront,  a  Tavcnir,  se  procurer 
daot  lee  dtSbiti  de  tabae  de  la  pondre  a»  boit  pyroxyl^,  par  }>eCifei 
boitas  de  l<'(i  U  Ji^'»  u'raninies.  -  P.  .1  'JH  juin  1884.  Dem.  uouv.  — 
La  poudre  pyroxyk-e  au  boia  doit  etre  miae  eu  vente  partout  Pour  lea 
dötails,  fl  fant  a'adreeaer  k  la  dlrection  dee  poodres  et  aalpötree,  an 
ninilt^ro  <l('s  financen.  —  P.  ,1.  2  ««-pt   l'^'^f.    La  petite  Pojte 

rabitUuse  s.  m.  =  Hobehuat^chiue;  bei  iSachs  —  raboteur.  — 
II  ent  la  malheureuse  idee  de  »'approcber  d'aae  raboteuse  dont  le  mouve- 
ment  d'imjmlsion  t^t  tel  quVllc  jiarait  inimobilc  rahot   fuit  dcnx 

mille  tourd  a  la  luinuto.  La  uiaohine  a  inai^i  le  bra^  droit  du  tnal- 
heureoz  gaiVOn,  et  en  un  clin  d'<i>il  l'a  divin^  du  bout  de«  doigt«  k 
l'^paule  en  raincea  lamellea  innombmbles.  —  P.  .1.  28  juill.  1884.  Pnri.«. 
—  . .  .  le  uomiuü  Julea  Uuuc,  ouvrier  de  l'uäine  Cail.  .  .  .  a  eu  la  m.iin 
gauche  broy^  par  mie  raboteuse.  P.  J.  17  f^vr.  1885w  Paiw. 
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rehrottzn'  —  wieder  bronzieren.  —  On  redore  et  Ton  rebronse 
les  ffrands  tii^jeta  decoratifH  placee  autour  de  1a  cuvette  et  du  gnuid 
bMnn  de  1»  esMade  du  Trocadäro  ;  —  P.  J.  19  man  18B5.   Peb  booy. 

regantiT  (sc)  =-  sich  die  Handschuhe  wieder  anziehen.  —  .  .  il 
est  üngulier  qu'on  l'ait  relevö  avec  one  main  gant^e,  l'autre  tenant 
enoore  la  eanne  et  le  leecnid  gwat . . .  —  II  a  pm  m  vMnniar'  pendant 
que  je  prenais  mon  arme.  —  P.  J.  39  man  1885.  Le  revolver  de 
M««  Francey. 

rdincamer  (se}  =  sich  wieder  verkörpern.  —  De  meme,  l  excr^- 
meat  efc  1a  charognc  qni  roulent  aiQOOrd'hai  dans  l'^gout,  pochainement 
Ae  r^inonrnoront  dans  la  farineuM  aabetanoe  dei  4pde;  —  Jonni.  ill.  1884» 
HO  40,  p.  314  (Ariütide  Roser). 

rembimtm^Ht  »  nmblayage.  —  Aujourdlrai  defaient  eommeneer 
las  travaux  de  rcinblaicmcut       foflt^  de  reoeamte*  —  F.  J.  Sl  nov. 

1884.  Agitation  ouvhere  ^  Lyon. 

revolvdrietmt  =  Revolverheldin.  —  Encore  les  femmes  qui  tuent! 
. . .  Les  revolv^riennei  feot  deole  et  entendent  ne  p1u8  lai^^aer  k  lenrs 
naiM  le  sein  de  venger  leur  honneur  —  Journ.  ill.  188.5,  n»  14,  p.  106. 

rmceur  —  Jem.,  der  (Flaschen)  ausspült  —  11  etait  employ^ 
coniiBe  rioeeor  de  bonteillet  ohta  UD  navcbaiKl  de  Tin . . .  —  F.  J. 
11  oet.  1884.    L'affaire  de  Montreuil. 

rodaiUer  =  umheistreichen.  —  Une  nuit  de  la  semaine  suivante, 
Cornet,  Marquelet  et  Dellbarry  ötaient  aperpus,  rödaillant,  par  le  oom- 
misHaire  do  police  ...  —  P.  J.  21'  sept.  1884.  La  bände  de  Neuilly.  — 
Cf.  dieue  Zeitschrift  III,  550:  traSnailler;  Herrig's  Arohif  68,  120:  diaeo- 
taiUer,  p.  121:  politiquailler. 

rogommeux  =  auf  den  Schnapetrinker  bezfiglich.  Voix  rofom- 
meuse  =  voix  de  rogome  heinere  S&uferstimme  (Vill. ,  Par.).  —  Iis  ren- 
contraient  des  eecouades  de  rödears  de  barri^rei  qoi,  n'^tant  plus  oontenua 
par  ancinie  endnte  de  la  police ,  se  poelaaent  enlre  let  fort«  et  les  rem- 
parts,  et  Ta,  de  cette  voix  rogommeow,  familiäre  aux  voyous  parinenif 
leor  reprochaient  de  se  bien  nourrir  ...  —  F.  Sarcey,  l.  1.  p.  341. 

roussot  =  rousaeau  =  Rotkopf.  —  11  y  a  un  grand  rouskjot,  qui 
aurait  bien  TOalu  m'enjöler;  —  F.  J.  16  fevr.  1885.  E.  Kichebourg: 
Les  MilHons  de  Monsieur  .loramio.  —  Quand  je  me  fns  d^cid^e  h,  quitter 
la  ferme,  &  cause  du  grand  roussot,  . . .  on  me  fit . . .  —  P.  J.  19  f^vr. 

1885.  Ibid.  —  Von  denelben  Penon  hdMt  es:  D  dit  Molenient  qne  la 
servante  ne  l'aimait  pas  paiee  qn'il  a  la  barbe  et  les  ehareiii  ranz. 

P.  J.  8  mars  1885.  Ibid. 

nitüemeiit  —  (etwa)  rutilation.  —  Apres  les  rutilemeut«  du  grand 
ballet  de  Tenfer,  oü  le  rouge  et  le  vert  se  donnent  rendez-vous  dans  ane 
Sarabande  formidable,  on  a  la  surprise ...  —  F.  J.  84  sept  1884.  Piem. 
repr^  (L^n  Kent). 

itäbordage  =  sabordement.  —  Malgr^  tootes  ess  m^tnfes,  il  de^nt 
n^cessaire  de  couler  le  Calderon.  La  coqne ,  construite  en  fer,  r^siata 
k  toates  les  tentatives  de  sabordage.  —  P.  J.  8  aoüt  1884.  D^p. 

sagime  s  Saache  (russisches  Maas)?  —  On  se  trouvait  snr  nn 
remblal  de  quinze  sag^mes  de  hauteur.  —  P.  J.  17  fävr.  1885.  I^tranger 
(Zitat  aus  der  Gazette  russe  de  Saint-Pt't^^rsbonrgl.  —  Vgl.  Globus  1885, 
p.  106:  ...  ein  Musikant  mit  einer  kolossalen,  metallischen,  P/i  Saschen 
(8,1  m)  mesnendea  Posaune  . . . 

salutiste  s.  u.  a.  —  Mitglied  der  Heilsarmee;  darauf  bezflglich.  — 
Berne,  23  juillet.  La  populace  de  Bienne  a  aisailli  et  saocag^  la  sallo 
oü  les  menuiras  ' de  l'armee  da  Saint  tiennent  lenia  i^nioos.  Le  gou- 
Temement  bemois  a  enfoytf  800  hoomes  ponr  maintenir  Tordie  et  a  in* 
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terdit  iet  r^aniona  des  Salotutes.  —  P.  i.  25  juilK  1884.  Etraoger.  — 
Berne,  22  «otti  Le  gotiTWiienieal  bemtie  viini  d'tntefdnre  to«ae  Im 
rAuttoae  salutUtes  pubu^oes  on  priv^ea  P.  J.  25  aout  1884.  Dem. 

nouv.  —  La  foule  a  bnsd  les  fen^tres  de  1  Vdilice  de«  SainÜstei  • . .  — 
P.  J.  10  aept.  1884.    £ltranger:  L'arm^e  du  Öalut. 

MfMMMff  «  eandi ,  aandiemia,  wndienneH  (Sttche).  —  . .  .  dana  la 
oolfere,  il  reprenait  oompl^tcment  aon  Mcent  de  ga&con,  en  Tagr^mentant 
d*expreiBioiia  patoiaea.  —  Ahl  taa  de  baudits,  aandioaa!  Oaar  m^aocuaer 
dhm  MMMBmilf  ~  P.  J.  7  man  1885.  P.  Salee:  Le  Ptdia  Mitojen.  — 
Ah!  tu  fobstiiies  U  me  fnivre?  aandioun!      P.  J.  15  raara  1885.  Ibid. 

—  Bigre!  —  Sandiou»!  —  .  .  .  voua  dejeuniez  k  cöt^  de  moi  k  Bordeaux, 
pour  afiaire!  Sandioua!  Je  vaia  vous  couper  les  oreiUea!  —  P.  J.  18  mars 
1885.  lind.  8i  toim  conti nuez  de  pleurer,  je  oe  viow  plut  ieL  San- 
dioua!  —  ...  noua  lea  attendons!  Et,  aandioiia!  TOOa  poil?es  OQmpter 
qu'Ua  reviendroat.  —  P.  J.  10  aTril  1885.  Ibid. 

um9-patri0  »  Vaierhuidaloaer.  ^  Cea  potaMe  la  [H.  DeroalMe] 
conduisirent  ai8(?ment  U  l'id^e  de  cr^er  la  Ligne  dea  patriotcs .  (pnvre  ü 
laquelle  il  s'eat  conaacr^  tout  entier,  reoueillant  dea  Hab<§rents,  chauifant 
chacmn  de  aa  flamme,  bafourant  lea  indiff^raita  on  lea  aoeptiquea  qu'il  a 
fl^tria  de  ce  noro:  les  Sana-patrie.  —  Une  d^pntation  de  quelques  Saaa- 
patrie,  prdc^doe  d'un  drapeau  rou^,  a  vouln  pnndre  part  k  oHte  inaili-* 
fwtation.  —  Journ.  ill.  1885.       12,  p.  90. 

sapomne  =  saponinhaltig.  —  La  Gemme  aaponia^  Lagaaae,  puia- 
sant  antiaeptique,  dt^infectant  «'nergiquo,  est  le  meilleur  pr^servatif  coutre 
^pid^miea.  —  P.  J.  6  juilL  1884.  Aunouce.  —  So  noch:  8,  9  juill.  1884. 

—  Le  ooaltar  aaponine  Le  Beuf  eefc  employ^  dana  les  bA^tam  de  Parit 
comme  d^sinfectant,  anti-aiiaMaitiqnc  «t  meMmaA  lea  plaiiit  —  P.  J. 
6  aoüt  1884.  Annonce. 

xaute-l/tiissotis  =  (etwa)  Kobold.  —  Nous  ue  vivous  plua,  il  est 
vrai,  au  tempa  des  (iEtrfiBdets,  des  verds-jolia  et  dea  aaute-buiasona  Ou  ne 
parle  plus  guere  de  Titania  la  blonde,  ni  de  c<?t  «5cervel^  d'Üb^rou,  ni 
de  la  troupe  a^rienne,  dea  aylphea.  —  Journ.  ill.  1884,  n^  44,  p.  350: 
Soreien. 

segmentation  =  Teilung,  Spaltung,  —  .  .  .  chee  beaucoup  d'autrea, 
c'est  par  une  särie  de  aegmentation»  que  Tespece  ae  propage;  et  teile  est 
ordinairement  Tactintä  de  ce  travail,  que  d'un  aeul  individu  (^ui  ae 
coupe  et  <|itt  ae  reconj)e,  peuvent  r^ulter,  m  Mbeoree,  15  ou  16  miUiona 
d'indiTidua.  ^  P.  J.  1  oct  1884.  Lee  eMMriea  da  doetenr  (l>r. 
J.  Hengade). 

s^natorkduer  (se)  =  einen  amiatoilaleii  Chai-akter  anndraiMi.  — 
*  • .  la  droite  du  Sdnat  a  revendique  le  «nffmge  universel  comnie  dtant 
le  mode  n^ceaaaire  de  recrutement.  M.  Naquet,  dont  le  radicaliame  a'eet 
aänaUwialia^ ,  a  cru  defoir  aonteiur  Clement  le  anfllrage  «aivenel.  — 
P.  J.  8  d^  1884   La  lei  ^ectomle  du  S4nat. 

Senousi  —  »enousiena,  cf.  diese  Zeitschrift  Bd.  VI',  p.  252.  — 
.  .  .  la  coutretie  des  Senouai,  qui  menace  la  France.  —  .  .  .  rautorii^ 
■piritttelle  du  chef  dee  Senouai . . .  ^  . . .  le  Mahdi  den  Senouni .  .  .  — 
P.  J.  17  nov.  1884.  Le  monde  musulman  et  les  Mahdi  (Th.  Orimin).  — 
Vgl  Schles.  Zeitung  1885,  n«  115:  Data  besteht  in  gans  Nordatrika  die 
BrOderaefaaft  oder  Sekte  der  Beoi-SeoiiaBi,  welche  3  —  400000  Mitglieder 
zählt  und  eine  Erneuerung  des  Muhamedanii^mns,  d.  h.  eine  allgemeine 
kriegerische  Erhebung  plant.  —  11  cxiste  en  Tripolitaine  un  autre  Mahdi. 
fils  du  fondateur  de  la  secte  de»  Seuouusui.  —  P.  J.  3  mara  1885.   \m  Mahdi. 

sous-caissun'  =  Unterkaaaiever.  -  Athäoet,  15  uovembre.  -  lia 
TMtare  portaat  le  caiaaier,  Le  sooa-eaiaiier  ei  an  ^ude  de  caiaae  de  U 
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oompagnie  des  minefl  du  Laurium  a  attaqu^  pur  OM  bftnde  de  bri* 
gniuEl ...  —  F.  J.  18  nov.  1884.  ^txanger. 

imi§-€mmlä  »  ScoKomitee.  —  Ob  8'eit  ooeiiptf  eoraifce  de  eoB- 

poser,  dans  chaque  arroudistiement  do  Paris  et  de  la  banlieuo,  de«  sous- 
coinit<is  desim^  accroitre  les  mojeus  d'actiou  de  la  Ligue  de  patriote«. 
—  P.  J.  2       1884.  Le  oonooure  de  tir  de  Vineennea. 

sous-inspectew-  =  TToterinepeklor  (bei  der  Poit).  —  JBudora  M  .  . . 
nMtait  plus  nne  toute  jeiinn  recevease.  Le  sous-inepecteur ,  pourtaaty 
l'enäorc^la.  —  P.  J.  20  nov.  1884.    La  receveiue  et  l'iuapecteur. 

sons-mspeeUon  =  Unterinspektion  (bei  der  Pott).  —  La  IomUM 
de  Saint- Lambert  figorait  daaa  le  xflMort  de  aone-tnepaotiOB  d'aa  nomm^ 
II ...  —  Ibid. 

totnifrodtdt     Nebeaprodidkt.  —  On  «ait  que  lee  «ooe-prodTiite  dM 

moteurs  k  air  comprim^  conaistent  en  air  froid,  ce  qui  est  plutöt  an 
ivvantage  qu'un  inconvenient ,  car  l'air  froid  rat'ralchit  et  purifie  Tatmo- 
spirere  de«  locaux  a  travers  leaquelfl  il  s'öpanche.  —  P.  J.  2  tevr.  1885. 
La  force  k  domicile  (Th.  Grimm).  —  Une  particularittf  ^alement  remar* 
quable  des  g^n^rateura  Bazin,  c'eat  qu'en  fonctionnant  ils  donneat  des 
soufi-produits  tre«  riches,  recherch^  daos  liadottrie  . . .  P.  J.  13  mai 
188S.  Ua  pcobltaae  tMn  CTh.  Grimm). 

snns-re'sident  =  Unterresident.  —  Le  gouvcrnemont  franyaig  nom- 
mera  k  Puoun-Peub  [Cambodge]  ua  r^ident  et  un  sous-r^flident  prepo«^ 
an  maintien  de  l'ordre  public  et  aa  contrdle  det  antorit^a.  —  P.  .1. 
88  join  1884.  La  Ounbodge. 

sjrasal/jique  s.  m.  =  Krauipfheiler?  Die  Etymologie  (m:dw  äkyo^'f) 
dagegen;  cf.  ue?ralgique.  —  Le  spasalgique  Mar^chal  guärit  inatantau^ 
ment  migraines,  a^vralgieB  et  maax  de  deolii.  Dans  toutea  les  pharma- 
CM.  —  P.  J.  24  cot,  IM4.    Annonce.  —  Sehr  oft  im  P.  .1.  u.  Journ.  ill. 

spervMUtgiini^  Eatttebong  dar  Sainea(tiere).  —  Hallee, 

8ar  la  ipermatogtfiAee  et  lor  lei  phtfoonibnei  de  la  Üfaoiidaliott  ehea  le» 
Ascaris  megalocephala.  —  Compt.  rend.  de  l'Acad^mit  dM  leiiaeee  Nr.  11 
(cfi  Deutliche  Litteratumeitvin^  1884,  n«>  16,  p.  606). 

stumache  =  verdiietialieh,  zornig  (atomachoHUä)  V  —  Eile  JoaceuJit 
ptMpitcmnent  autant  que  le  lui  peimefttait  «on  volumineux  embonpoint. 
EBSouffl^.  stomach^e,  eile  ne  trouTa  pas  une  parole  k  r''pondre  an  nä* 
decin  ...  —  P.  J.  19  srait.  1884.   0.  Pradei,  L'Histoire  (;outeuceau. 

sttbärnol  &  m.  Bablimol.  La  reoherehe  d*iin  dMnlSMtant  et 
d'un  prdservatif  efficace  pr«'^occnpe  k  Joste  titre  Topinion  publique.  La 
pref^rence  doit  dtre  donnue  au  Sublimol  Langlebert  pr^parö  d'aprte  la 
formule  des  meilleurs  m^decins  hygi^nistes  ...  —  P.  J.  8  joill.  1884. 
AonoDce.  -  Le  Sublimol  Langlebert  est  pr^pari^  par  M.  Ad.  Laagtobert» 
pliannacieu  de  1^*'  classe  .  .  .  —  P.  .T.  24  juill.  1884.  Annonce. 

smi-africam ,  e  ~  südairikauisch.  —  ...  trois  döl^gu^s  de  la  r^ 
publique  da  Tianiwaal  ob  dee  Bofcs:  MM.  Stephanue-JuiaDnei-PanUie 
Kruger,  pr(%ident  de  la  rdpublique  sudafricainc  ...  —  L'entifere  ind<Spen- 
daoce  de  la  H^publique  sud-aftdoaine . . .  —  P.  J.  26  avrü  1884.  Lea 
Bofin  k  Paria  —  La  d^pntation  de  ta  r^publiquo  sud -africaiae . . .  — 
P.  J.  30  avrU  1884.  Dem.  nouT.  —  ...  ministre  rt-sidcnt  de  la  l^pB« 
blicjue  Sud-Africaine  pr^  le  gouvenement  de  la  r^pabüqne  &aii9aiM.  — 
P.  J.  IT)  roai  1885.    Pet.  uouv. 

Sud-Afriqne  s.  m.  =  Sfid-Afrika.  ->  Les  Anglaia  Mmt  tWidemment 
derriere  len  ('hinois,  de  raOme  sont  devaut  nous  dans  le  Sud- 

Afrique.  —  P.  J.  24  oct.  1884.  La  sinc^rit^  politicioe  (Th.  üriBun^.  — 
Gf.  ad  aocaparatrioe:  la  eonqaSto  du  oeatKe  Alinqae.  —  Vgl.  bievau 
A.  Daraueteter,  Uola  aouf.  p.  157. 
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.<;t/)/iphntii//w  —  auf  die  Symphonie  bezüglich.  —  M.  Theodore 
Duboi.s  ii  dirige  uue  üuit«  öur  le  nouveau  ballet  de  l'Opera  et  diverses 
pi^ces  8ymphoni(^ue8.  —  P.  J.  3  avril  1884.  Revue  de  th^fttrea.  — 
[M.  Vaucorbeil,  directeur  de  l'Ofx^ra]  .  .  .  öcrivit  un  grand  nombre  d'oen- 
vres  symphoniquea,  des  qoataors,  des  trioe.  —  J.  ill.  1884,  ja9  46,  p.  363. 
— Le  direetnnr  de  l'Op^  doona  ton«  lee  dimanoliei  des  soiito  miui- 
cales.  oü  il  m&la  aux  plus  beaux  morccaux  de  la  musique  srnipllOniqQe 
des  fragments  d'op^ras  c^l^bres  ...  —  F.  Sarcey,  1.  1.  p.  187. 

tachjpn^trie  =s  iMnätrU  =  Methode,  die  Geometrie  schnell  tu 
lehren;  die  nach  dieser  Methode  gelehrte  Geometrie.  —  Uinnt  das  Adj.: 
takimetrique.  —  teUcim-algebre  —  alg^bre  takim^trique  =  die  nach  der- 
selben Methode  gelehrte  Algebra.  —  takitn-arithmetique  =  die  nach 
dieser  Methode  geehrte  Arithmetik.  —  laki-m^caniqtie  =  die  ao  gelehrte 
Mechanik.  —  taki-tecnit'  =  math^matiques  «^l^mentairea  on  des  arts  assi- 
mil^es  par  la  Taldm^the.  —  Hierzu  daa  Adj.:  takiUcnique.  —  Alle  diese 
Wörter,  von  denen  WM  Suppl.  nnr  tMuynMe  enttiftlt,  verdanken 
ihren  Ursprung  einem  Herrn  K.  Lagout,  ingenieor  en  chef  dea  Ponts  et 
Chaiifw^e«,  officier  (rAcad^mie,  ancien  ing^nieur  en  chef  de  la  ligne  de 
TAdriatique,  der,  so  weit  ich  sehen  kanu,  seit  1874  eine  neue  Methode 
des  matoematischen  Unterrichts  einzuführen  bestrebt  war  und  eine  Reihe 
Broschüren  und  Lehrbürher  verfap^t  bat  Er  i^t  im  Dezember  1884  ge- 
storben. —  Orthographe.  —  Qn  n'est  pas  fixe  sur  la  mani^re  d'^rire 
le  nom  de  1»  metliode  aotaelle.  On  derit  taehynidtrie  en  sonvenir  dn 
grec,  takiuietrie  parce  que  l'usage  finit  par  simplifier  les  mots:  ainsi  ile 
chilomfetre  on  est  arrivö  a  kilomfetre.  l^es  imitateuis  frHD9ais  et  les 
tmductears  Strängen  ^crivent  takimetrie.  —  Cahier  d'ur.  aoldat  du  g^nie 
etc.  par  E.  Lagout,  Paris,  Librairies  scolaires,  1878,  p.  10.  —  Takimetrie. 
—  Par  alt^ration  de  taehy-mdtrie  (  Tachus  prompt,  Metron  mesure),  sig- 
nifie:  moyen  prompt  et  sür  d'appreudre  la  g^om^trie,  l'arithm^tique  et 
la  mtfeaBiqne.  —  vade  meenm  takindlriqne,  1879,  p.  2.  —  M.  Ijtgont . . . 
est  rinventeur  d'une  nouvelle  methode  dite  ,,Takimt'trio^  on  prompt 
mesura^,  au  moyen  de  laquelle  le  premier  venu  peut  obt^nir  le  cube 
des  flohdes  anssi  vite  que  par  lea  proc^d^s  usit^s  jusqu*a  präsent  dans  la 
pmtiqne.'  Exposition  universelle  de  1 878.  Takiteenie,  scienoea  de  nom- 
bres,  formes  et  poids  aasimildes  par  la  Takimetrie,  g^om^trie  concreto 
en  trois  lefons  etc.  par  E.  Lagout,  p.  10.  —  Die  anderen  Wörter  kommen 
vor  In  dem  s.  v.  graphodoxie  oben  angeftihrten  Werke  desselben  Ver- 
faasers,  z.  B.  p.  VII.  f.,  187  ff.  —  Tons  lea  jeudin,  k  8  h.  soir,  cours  pu- 
blic et  ffratait  de  tachvm^trie,  k  l'^le  de  la  rue  du  Qraad-Cobmbier, 
31.  —  P.  J.  19  nov.  1884.  Pet.  nonT.  —  Les  eonte  publica  de  taki- 
metrie et  takim -  algfebre  ont  lien  tous  les  lundis  .  .  .  par  un  d^lögu^  de 
M.  Laj^ont.  —  P  J.  25  nov.  1884.  Ibid.  —  .T'ai  trouve  la  lettre  nons 
unnon^aut  la  mort  de  M.  Lagout,  l'auteur  de  la  takimetrie  ...  —  L  u- 
venir  aeul  noüs  dira  ai  M.  Li^oiit  a  eu,  avec  la  takimetrie,  une  id^  de 
g^nie,  11  me  semble  que,  pour  un  ^ducateur,  il  n'tHait  pas  snffisammenl 
ulair.  Les  uotes  qu'il  nous  envoyait  etaient,  pour  la  plupart,  incom- 
pr^ensibles.  Kons  ne  les  ineMons  pas  toujours;  il  ne  sVn  llehait  pas 
et  revenait  a  la  Charge;  il  organisait  des  oonferenecH  partout  et  dounait 
de  sa  personne  toujours.  I^es  hommes  competent.s  afhrment  qu'il  y  a 
dans  la  takimetrie  une  idee  excellente.  —  F.  J.  22  dec.  1884.  La  pers^- 
▼eranee  (Th.  Grimm).  —  Nour  apprenons  la  mort  de  M.  Lagout,  l'auteur 
bien  connn  de  la  takimetrie,  methode  rapide  d'enseignement.  —  Inge- 
nieur, il  fut  Charge  de  la  construction  de  la  ligne  des  chemins  de  fer 
italiene  de  1' Adriatiqae.  (Test  1k  qn*il  con^t  Tidde  de  la  takimdtrie 
pour  obrier  k  rinsnfBaance  d'inetradaon  de  son  pmonnd.  —  . . .  ae 
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d^vouant  n  Tcevro  de  l:i  takim^teie  ftvec  QUO  pentfrAnuBoe  qiift  rien 
a'a  lassö.  —  Ibid.  Lettre«,  etc. 

Umkadire  »  Solnilsriii  (in  China).  —  TMibkd^  on  b»leti%r« 
(mit  Abbildung)  —  Jooro.  ill.  1885,      20,  p.  76. 

te'lephoner  —  durch  tlan  Telffphon  spreohpn.  —  Quand  im  cheval 
est  tumbe  8ur  la  vuie  publique ,  il  äut'tit  de  telephuner  uu  Hiege  de  la 
•oci^t^  [proteotrice  des  animaux]  et  dans  le  dälai  d'une  heure  le  elMVftl 
est  enlev^  avec  tootes  Im  pr^utions  däaixablet«  P,  J.  6  anü 
1886.  Paris. 

tänormo  e=  wshwaoher  Tenor.      Pioealiif^,  toiqoars  bon  Chan- 

texir.  et  lianw,  gentil  triiorino.  completent  un  enb-emlile  l)ien  fait  potir 
attirer  la  foule  au  thdätre  ...  —  P.  J.  6  mar«  1884.  Prem,  renr^a. 
(L^on  Kerst).  —  Tu  as  la  voix  trfe«  agr^able.  —  Von»  trouvez?  — . 
Une  jolie  voix  de  tenorino.  —  P.  J.  37  mars  1884.  £.  Riohebour^: 
La  Petite  Mionne.  —  C'est  M.  Cooper,  le  tenorino  aim^  aux  Variöt^s  .  .  . 

—  P.  J.  21  sept.  1884.  Prem,  repräs.  (L^on  Kerst).  —  ...  quelques 
petite  eona  ataes  i^tils  du  Mnorino  Lamj ...  —  P.  J.  •  t4m.  1886.  lud. 

tht/miouf.  arirlp  thyniique  —  thijmol  =  Thymians&nre.  —  ...  l'un 
ou  Tautre  aes  antiseptiques  . . .  i'acide  thymiqne  ou  tbvmol . .  .  4  la 
dow  d*nn  eenl  mmme  . . .  -~  . . .  le  Thymol ,  a  peu  pi^  ineomm  en 
France,  il  y  a  dix  ans,  est  maintenant,  en  effet,  bouh  le  nom  de  y,Tfa,y- 
mol-Dord",  le  plus  UBuel  des  antipppHrincH.  —  P.  J.  18  jnin  1884. 
Annonce.  —  Au  momeut  ou  le  cholera  nieuuc»'  de  sevir  en  France,  il 
est  bon  de  rappeler  qae  M.  Pasteor,  l'an  dernier,  recommandait  4  la 
inission  d'figypte,  contre  cette  redoutable  epidcMuie:  ,.les  lavages  r^- 

S^t^s  des  mains  et  de  ia  figure,  avec  de  I'euu  bouiUie  additionn^e 
'aeide  thymique** ...  P.  J.  M  jniA  1884.  Amionee.  A  Pamv^ 
k  Paris,  Ich  vovLi^eiirs  descendent  dans  une  Kulle  d'attente  dont  le  boI 
a  ät^  recouveit  de  sciure  de  bois  imprägn^e  de  thymol  et  de  gel  de 
cuivre.  —  P.  J.  5  juill.  1884.  Le  choldra  ä  Paris.  —  .  .  .  ou  donnera 
la  pr^ference  a  Tacide  thymique  ou  thymol  ...  —  P.  J.  8  juill.  1884. 
Le  cholöra  reel  fl>r   HenpideV    9^0  norb  :  P.  .T.  19  juill.,  10  nov.  1884. 

—  .  .  .  les  savons  au  thymol,  dont  la  päte  onctueuse  blanchit  et  par- 
fume  la  peau  de  la  dooee  eenteor  dn  l^ym,  l'ean  de  toilette  an  thymol 
Dor6  ...  —  Journ.  ill.  1884,  n"  46.  p.  367;  n»  47,  p.  370. 

thymoUne  =  Pulverj  mit  Thymol  zubereitet.  —  Dans  un  prochain 
eonnrier,  je  parlend  dee  eels  an  thymol  et  de  la  thymolilie,  pondre 
impalpable  et  d'une  ei  grande  Huavitd  qu'elle  donne  an  niage  nn 
diarme  particulier.  —  Journ.  ill.  1884,  n^  46,  p  .367. 

/tW  =  Unterhosen  der  Tänzerinueu  (hier  zur  Zeit  Karls  X).  — 
...  par  ordre  royal,  M.  le  fmiotendent  des  menus  plaam»  de  la  cou- 
ronne  fit  allonger  de  six  pouccs  Ics  jnpos  des  dansensp« ,  et  donblor 
leoTs  tibis  (o'est  le  nom  technique  des  cale9ons  de  ces  jn^cieuBet«  per- 
■onnet).  ^  P.  J.  4  nov.  1884.   Les  filtee  foraineii  (Th.  Grimm). 

iirloieu  —  ?  (eine  Art  Spiel).  —  Un  treu  )oli  portofeuille  «jue 
i'avais  gagnä  a  un  tirloteu  ä  la  foire  d'Athies  [zwidcheu  Pöroune  und 
Bapaume  im  D^p.  Somme],  k  la  fSte . . .  —  P.  J.  18  mai  1884. 
G.  Pradel:  L'Uistoire  Coutenceau. 

torpiUer  —  durch  Torpedo«  nprengen.  —  On  se  «onvient  qne 
cette  embarcatiou,  mous  les  ordres  du  iieutenant  Moritz,  a  torpiil^  uu 
ponton  incendid  en  rade  de  Hong-Kong,  le  M  Kvrier  dernier.  F.  J. 
17  avril  18S4.    Tonkin  et  Chine. 

traü-vacJte  s.  m.  =  Apparat  zum  Melken  der  Kühe.  —  Le  trait- 
vaehe,  4  apMureilf  en  anwni  —  Alm.  dn  P.  J.  1884,  p.  7  dee  Annoncen- 
teile mit  Abbildttttg«  —  Ebeam  1888 1  P«  ^ 
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transafricmn ,  e  —  Afrika  durchquerend.  —  M.  Stanley,  qui  est 
loin  d'^tre  un  incapable,  voyant  qua  les  indii^enes,  effray^s  des  com- 
bats  de  son  expMition  transafricaine  de  1875 — 77,  se  jetaient  dans  les 
blas  de  la  France  ...  —  P.  J.  4  oct.  1884.    La  miBsiou  de  Brazza. 

Irapäziste  —  Küii8tler(in)  am  Traue«.  —  D^but  tres  cuheux,  an 
cirqne  Fernftndo;  eelm  de  la  femme-TOiant,  une  intr^pide  trap^tte 
qiii,  li^e  par  les  jiiedB,  tourne  autour  d'une  barre  fixe.  —  P.  J.  2  avril 
1884.  Revue  des  th^ätres.  —  Vgl.  Schles.  Zeitg.  1883,  289:  „Mit 
Staimen  sieht  man,  wie  groas  das  Heer  der  „Parterre-  und  Luft- 
gjmnastiker^,  der  Reckturner  und  Trapezgymnastiker  ist. 

ischock  —  besondere  Art  vom  Rcliick.  —  Scliles.  Zeit^.  188S, 
n<>866:  .  .  .  tschock  bedeutet  mehr  ileii  aristokratiBchen,  royahstischen 
Schick,  oder  auch  die  denselben  vertretende  Gesellschaftsklasse.  (Das 
Wort  soll  auf  den  Rennplätzen  aus  dem  „Schockschwer'  Not"  detitscher 
Jockeys  entstanden  sein).  —  Schles.  Zeito.  I88d,  n«  885,  Pariser  Brief : 
• . .  da  Bu  sein,  wo  nieht  Jedermaiin  huuMmmt,  efemw  bu  sehen,  wae 
andere  erst  am  nächsten  Tage  geniessen  —  das  ist  der  hOehite  diio, 
pschutt,  tschock,  v'lan  und  ah!  — 

tr/phoemie  =  eine  Krankheit  der  Pferde.  —  iiierzu  das  Adj.: 
i^ypho^nuqut'.  —  Une  dpidömie  typhoömique  s'est  d^clar6e  4  Caen, 
parmi  les  clievanx  irttornf^:»  an  d('^])öt  de  la  remonte,  et  provenant  de 
r^cents  achats  ettectuäs  par  l'administration  de  la  guerre  sur  le  march^ 
central  de  la  Normandie.  —  L'^pid^nie  de  typho^mie  est  d*aiUenrB  en 
pleine  d^croisHunce.  —  P.  J.  19  nr.irs  1885.    Chamhie  des  d^putes. 

tiltra-gcnnaiu  -  sto«  kgermanisch.  —  . .  .  la  musique  dpilepti- 
forme  du  sieur  Wagner,  un  gönie  ultra -germain,  c'est-ä-dire  un  gänie 
fiut  pour  provoquer  lee  hurlements  de  toute  la  aninc  population  fran- 
^aise  dont  la  dart^  et  la  pr^cision  soni,  Dien  merci|  les  qnalitte  do- 
minantes. —  Nouvelles  des  thäätres. 

vitra4ääalinne  s  Ultraidealismus  (Malerei).  —  ...  Pultra-id^ir 
lisme  de  [la  döcoration  de  la  salle  des  mariages  de]  la  mairie  de  Conr> 
bevoie ...  —  P.  J.  26  f^vr.  1885.   Lettres,  etc.   (H.  Escof&er). 

urmiieime  s=  Bewohnerin  des  Uianne.  —  8i  none  oomfMuriont . . . 
nos  «nn^es  k  Celles  d'Uranns,  nons  verrions  qne  ehaqne  annte  de  oe 
monde  est  »^gale  ;\  84  des  nfttres  et  qu'une  jenne  nranienne  de  17  ans 
a  deja  v6cu  en  tait  plus  de  quatorze  cents  de  no»  annöes.  —  P.  J. 
6  jnin  1884.  L'dtoile  du  berger. 

vSlaffe  =  vMomonf.  -  la  rhose  en  cela  est  tont  i\  fait  im]ios- 
sible  ä  des  h&t&s  fraiches  de  vSlage,  a  moins  de  couhr  les  plus  grandü 
risques  d'aeeident ...  —  P.  J.  18  ravr.  1885.  Marchs  des  Taohes  li^^res. 

vt'lo-drome  =  Rennbahn  für  Radfahrer.  —  La  soci^td  du  V<?lo- 
8port  de  Marseille  vient  de  erder  une  piste  speciale.  !\  l'instar  des 

Pistes  anglaises  et  du  V^lodrome  de  Paris.  —  P.  J.  23  avril  1884. 
et.  nouv.  —  Aujourd'hai  dimanche,  courses  de  välocip^des  et  pied, 
au  velodrome  de  Clichy  ...  —  P.  J.  19  mai  1884.  Fet.  nOQT.  —  VgL 
A.  Darmesteter,  Mets,  nouv.,  p.  249. 

ter^Ustenteni  s.  m.  »  äas  Qrfln werden.  —  Maas  la  grande  am- 
bition  du  peintre  de  marincB  c«t  do  rendre  les  saisissantes  ^motions 
que  donne  la  mer  d^chaiu^,  furieuse,  quand  eile  se  joue  de  la  science 
et  des  invenfioiie  dee  hommes.  Oes  tableaux  sont  caract^risds  par 
une  eau  d'une  teinte  particuli^re  qui  a,  pour  ainsi  dire,  le  verdissement 
de  la  col^re  sous  Pdcune  blanohfiire.  ~  P.  J.  8  juin  1884.  Le  salon 
de  1884  (H.  Ecofifres). 

vermicide  =s  Wflnnttr  tStend;  Ifittel  gegen  WOrmer.  —  vermi- 
TOre  SS  Mittel  gegen  Würmer  (stärker  als  vermicide.  —  Cf.  oben: 
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microbicide,  microbivore.  —  La  papaYne  n'est  pas  «euleraent  nn  ver- 
micide,  c'eat  un  vermivore,  a  ^crit  le  docteur  Boucbat,  puisqu'il  d^ 
tniit  lea  helmiothe«.  —  P.  J.  S6  juiU.  1884.  L'^pidMe  cboMnqne. 

vilagska  =  eine  Art  Wiigeii.  —  Le  9  octobre,  le»  organisateurs 
de  cette  f6te  tireront  la  tombola  dout  le  pretuier  num(*ro  gagnera  im 
vilagbka  attelö  d'un  poney.  —  P.  J.  27  sept.  1884.   Pet.  nouv. 

tmeetumit,  e  b  toh,  aus  Yinoennes.  —  La  presse  et  le«  Bocit^te^ 
vincennoiHeH  r^uniei  ovgMiiaent  ane  bnUante  föte  ...  —  P.  J. 
89  mars  1885. 

ifineur  =s  WemTerittrker.  —  Le  viiwge  &  qoinze  d^gr^  jeU 

par-desKUB  bord ,  on  avait  propos^  le  vina^e  a  donze.  A  nne  voix,  le 
vinage  a  douze  avait  suivi  le  vinage  4  quinze.  Cette  fois,  le»  vineur» 
batisent  en  retraite  d*aii  ^elon  de  plus  et  ofirent  de  limiter  aux  seols 
propri^taires  la  facnlt^  de  Terser  dans  leurs  barriques  de  Palcool  A 
prix  r^dnit.  —  M.  Labiizp  df^voile  devant  l'aHsemblöe  de  si  curieux 
myßtcies,  rt^vele,  de  la  part  des  dits  „bouilleurs  de  cru**,  de  telles 
actes  d'ingenioHite  dans  la  fraude  .  .  .  qu'un  instant,  pourrait-on  erOUPOi 
vineurs  et  vines  vont  conclure  la  paix  sur  le  doe  des  boaUleurB .  • . 
P.  J.  15  aov.  1884.   Chambre  des  däput^s. 

vUrMtr  sBs  mit  Vitriol  bq^iessen.  —  Et  roiMk  qiie  nos  jnr^  aV 
solvent  le«  femme«  abandonn«?e8  qiii  vitriolent  leurs  infidMes.  —  Journ. 
ill.  1885,  n«  3.  p.  18.  —  II  est  en  voie  de  formation  et  »'intitnle:  Le 
cercle  des  Vitriol^s,  Son  nom  dit  tout.  —  Grace  ä  la  bonte  deHormais 
l<^gendaire  de  nos  jurC'H  anssi  donx,  uussi  ddlicieux  que  la  Kevalesoidire 
elle-meme,  le«  vitrioles  fonnent  mainteuant  une  bände,  que  dis-je,  nne 
bände?  ane  Idgion,  une  cante  dans  la  nation.  —  Pour  peu  que  cela 
dme,  nne  mhre  n*aeeordera  plus  k  nn  jeone  homme  la  main  de  sa  lille 
ä  mein»  que  pou  futur  gendre  n'ait  6ti;  vitriole.  —  Ce  club  des  Vi- 
trioles. —  Oe  club  des  Vitriol^  comblera  egalement  une  lacune. 
. . .  au  cercle  des  Vitrioles  . . .      Journ.  ill.  1885,  n»  lo,  p.  74. 

PÜHoieute  =  weibliche  Pefwm,  die  mit  Vitriol  begiesst.  —  Aux 
choses  nouvelles,  il  faut  des  noms  nouveaux.  Vitrioleuse  est  un  nf^olo- 
ffisme  qui,  en  tres  peu  d'ann^es,  a  passablement  fait  son  chemin. 
Mais  ee  n'est  pas  tous  les  jours,  heureusement,  qu'on  voit  devant  lae 
jngps  des  iideptes  de  l'iicirle  f^ulfurirnio  aussi  fervontes  que  ...  — 
Toutes  les  vitrioleuses  ne  subissent  pas  les  rigueurs  da  jtU7*  P*  J. 
89  man  1884.  Une  Titriolense.  —  . . .  mnnie  d'one  bonteiUe  de  titride 
qu'elle  lan9a  a  la  figure  de  la  fille  Julie  T. . , .  La  vitnoleose  a  t/b& 
arr£t^e.  —  P.  J.  5  döc.  1884.  Departements. 

voyoucraUqtm  —  zur  Strassen -Dt  iuokratie  gehurig.  —  lii^aud 
gebraucht  das  Wort,  obgleich  er  e>^  nicht  iiesonders  aufitthttf  in  seinem 
Wörteiblu  he  s.  Mangemerde.  Apostrophe  Tojoiicnttiqiie;  honmie 
absolument  vil  et  m^prisable. 

imU!  =s  BeMi<mnnng  des  Cteiftnsefaes,  welches  ein  Knss  benror- 
bringt.  —  Et  la  ni6re  Batnt  avan(;ant  le»  levres,  fit:  —  Vuit!  Vuit! 
. . .  en  imitant  le  bruit  d'un  baiser.  —  P.  J.  17  ao&t  1884.  Ol.  Pradel: 
L'Histoire  Contenceau. 

zorätisie  --  auf  Zorilla  bizüglich.  —  Madrid,  1 9  mars.  Parmi 
h  s  d^tenuB,  seuls,  le  curd  la  Hoz  et  M.  Moran,  secr^taire  du  comit^ 
z.oi'iiiiste,  ont  obtenu  l'autoriHation  de  recevoir  la  visite  de  leurs  amis.  — 
P.  J.  81  mars  1884.  tiStranger. 

B.  ÜBBB. 


Erster  allgemeiner  deutscher  Nenphüologentag  n 
HaiuMifer  am  4^  &  und  a.  Oktober  1886. 

Die  von  Prof^sor  Dr.  Stengel- Marburg  angeregte  und  vom 
Veran  für  neuere  Sprachen  in  Hannover  weiter  verfolgte  Idee  dar 
Gründung  eines  V*»rV»aude>  dt-r  Neuphilologen  Deutachlan  l'  —  Univei-^täts- 
lehrer  wie  Schulmänner  —  ist  durch  die  vom  4.-6.  Oktober  hier  tageade 
nhlreielie  TenAmmlnng  von  FcstgeootMn  w»  «llea  Tdlen  dctdsolidMn 
Reiches,  selb«t  aus  dem  Auslände  rur  grossen  Befriedigung  aller  Thob» 
mche  gewordPTi.  Nachdem  in  der  am  3,  Oktober  abends  stattgehabtfli 
Vorbesprechung  ausser  dem  Vorsitzeuden  de«  hiesigen  V^^ns,  des  Ober> 
lehren-  Ev,  I^f.  Dr.  Zu pitza- Berlin  und  Prof.  SMhs-BrandenboiK 
durch  Zoruf  einstimmig  zu  Vorsitzendeo  der  Versammlung  gewählt  wareiit 
erOffoet«  enterer  (Ev)  am  Morgen  des  4.  Oktober  die  Verhandlungen,  in 
vdbh«B  er  tnerel  19t  M^Beder  illileiMle  ▼«m»nitiiiig  begrflnlo, 
ihr  und  den  anwesenden  Vertntrrn  der  Behörden  für  ihr  Krscheinen 
dankte,  über  Zweck,  Nutxen  und  Aa%abe  des  Varbandee  berichtete,  Vor- 
schläge fQr  die  Oii^isation  destetben  machte  ind  in  wann  empfondeoen 
Worten  zum  eifrigen  Streben  für  die  giniiiiame  Sache  anffbrdertfr 
IVr  mit  lautem  Reifall  aufgenommenen  Ansprache  folgte  eine  längere 
Beratung  über  die  Satzungen  des  Verbandes,  der  zwar  auf  eigenen  Füssen 
sn  stehen,  aber  niefat  in  prinzipiellen  Gegensatz  zu  dem  allgemeinen 
Pfailologentag  sich  ni  stellen  beabsichtigt,  ^ow:»-  Ii»?  W.ihl  Frankfurt.^  fM;un) 
ab  Orte»  fOr  die  näoha^hrige  Versaiamlung.  Nach  einer  Pau^  trug 
OMehrer  I>r.  Klin^liardt-ReiebeBbiidi  m  cuMia^lieltodiger  Bede 
an  der  Hand  einer  Reihe  von  Thesen  vor  über  dio  BceKoii  im  mtßmpnA 
tichem  L'nterricht  und  in  der  Neuphilologie. 

In  der  am  5.  Oktober,  9  Uhr  morgens  durch  Prof.  Sachs  -  Bramleu- 
barg  eröffneten  zweiten  Verhandlung  sprach  zunächst  Prof.  Stengel 
über  die  Notwendigkeit  einer  im  Namen  de?  ersten  deutschen  Nenphil'"»- 
logenta^es  an  den  Heichskanxl^  einzusendenden  Petition  um  Stiftung 

ihrer  praktischen  Au-ibilducg  im  Auslände  Rechnung  getragen  werde  und 
beantragte  die  Wab)  einer  Kommianon  für  die  ^bnaeoog  der  fraglichen 
Petition.  Die  Versammlung  stimmte  dem  Antrage  aa  and  hOrte  sodann 
dM  Vortrag  des  Oberlehrer  Dr.  A hn- Lauterbog  über  das  Thema:  ^In 
wie  weit  die  Ergebnis»  der  La^nphysiiologie  nnd  Phonetik  fnr  das 
elementare  Studium  der  neueren  Sprachen  verwertet  werden  könneu  l>ezw. 
dSrfen*.  Im  Lanfe  der  Debatte  wurde  ein  von  Prof.  Stengel  gestellter 
.^ntracr:  -Der  AnfAr;<r*'interr:cht  darf  unter  keinen  Fm^itändeo  Lehrkräften 
übergeben  werden,  welche  keine  Lehrbetahigung  dafür  erlangt  haben'*, 
ab  J&ieliitieB  angaBOMmen,  angkidi  der  PoMbtni  gefiHit,  diew  Beie- 
Intioii  an  alle  KutonaiflieteriaB  des  deatwhea  R»eichei  n  adudeai.  Die 
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«weite  Sitzung  8cb1o9H  mit  dem  Vortrftpo  fle»  Prof.  Triiutmnnn-nonn: 
über  Zunjjen-r  und  Zäpfchen -r  in  den  neueren  Sjtrachen  und  iu  der 
Schule  und  der  eich  daran  knQpfendeu  Debatte  um  1  Uhr. 

Die  am  6.  Oktober  unter  dem  VornKze  von  Prof.  Zu|>itza  tagende 
Versammlung  brachte  ausser  einer  Mitteilung  des  Prof.  van  Hamel- 
Groningen  über  die  noch  kflmmerliche  Pflege  der  Neuphilologie  in 
Holland,  die  Vorträge  des  Prof.  Dr.  KaM  tintf-Münstor  ülwr  die  Orgiini- 
sation  des  neuBprachlichen  Universitiitminterrichts  und  des  Prof.  Marelle- 
Berlin  Ober;  La  prononciaiion  et  la  nuniutation  du  /ran^aLt  t'tiseiymrs 
per  la  ItcUtre  ä  havtc  roix  und  wurde  nach  Vertagung  des  noch  in 
Auaicht  stehenden  Hefcrata  des  Herrn  I'amour- Braunschweig:  r-Oe 
Censeigtument  du  fran(^ais  daiis  /e.i  fcn/t-s  sujn'rieurfs  en  Allematinr'*  für 
die  nächst«  Versammlung  vom  Oberlehrer  Ey  geächlossnen  mit  dem  Aus- 
druck der  Freude  über  da.s  Gelingen  de«  lange  und  müh.'^ani  vorbereiteten 
Werkes,  über  die  auch  noch  am  dritten  Tage  ausserordentlich  rege  Teil- 
nahme an  den  Verhau  (Hungen,  über  den  humanen  Geint,  der  in  denselben 
waltete,  über  den  Froh.sinn,  der  bei  den  gest^lligen  Vereinigungen  herrschte, 
und  mit  der  Hoffnung,  da.'^.s  derselbe  Kifer.  derselbe  Geist  des  Friedens 
und  de«  Frohsinns  auch  auf  allen  folgenden  Veri^amnilungen  herrschen 
möge.  —  Mit  Dank  -»ei  noch  erwähnt,  daHs  die  PProf.  Stengel  und 
Vieler  der  Versammlung  wertvolle  Ke!<tHch ritten  widmeten,  ersterer 
^Beiträge  zttr  Geschieh te  der  romanLichen  liiUnhtgic  in  Deutschhtiid* , 
letzterer  „Üi^  Atissprache  d-es  Kwjlischeit  nach  den  d<:ulsch  -  ett/j/ischen 
Grammatiken  vor  nHii-^.  Der  Verein  für  neuere  Sprachen  zu  Hannover 
verteilte  gleichfalls  eine  von  ihm  herausgegelvene  Festschrift  ^Seuphilo- 
togische  Beiträge'^  an  den  neu  gegründeten  Verband,  der  jetzt  schon 
300  Mitglieder  zählt.  Der  nächHte  Verbandstag  in  Frankfurt  (Main)  wird 
in  der  Püugstwoche  18ä7  stattfinden. 
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Referate  and  Rezensionen. 


Lligi  Morandi,  Voltaire  contro  Shakoi^p  eare,  Baretti 
contro  Voltaire.  2.  AaÜ.,  Citt4  di  UaateUo,  S.  Lapi| 
1884.    356  S. 

Zu  den  TerBcbiedenen  Streitsohrifteu,  die  Voltaire't  leiden- 
achnftlieher,  gegen  Shakespeare  geriehteter  Brief  an  die 

französische  Akademie  hervorrief,  gehQrt  anoli  des  italienischen 
Kritikers  Joseph  Baretti  Schrift:  y^Discoura  mir  Shakespeare 
et  Sur  M.  de  Voltaire^,  Lotulres  et  Paris  1777.  Ins  Italienische 
ist  dieselbe  erst  1820  sehr  mangelhaft  tibersetzt  worden,  von 
Girolamo  Pozzoli  und  zu  Mailand  erschienen.  Baretti  war 
schon  früher  als  Gegner  Voltaire  s  aufgetreten,  zu  eiuer  Zeit, 
wo  dieber  in  Ballen  wegen  der  Verbindungen  mit  hohen  Ckkt- 
liehen  nnd  berühmten  Schriftstellern  des  Landes  trots  seiner 
nicht  günstigen  Beurteilung  der  grossen  Dichter  der  klassischen 
Halbinsel  allgemein  bewundert  wurde.  Im  Jahre  1747  hatte  er 
in  der  Vdiieile  seiner  Comeille-l^bersetzung  die  allerdings  «ehr 
angreifbaren  Urteile  Voltaire's  Uber  Dante,  Tasso  und  Ariosto 
scharf  kritisiert,  und  1753  diese  in  dem  j^Essai  sur  In  pohie 
ipique""  von  Voltaire  ausgesprochenen  Verdikte  mit  einer 
schneidigen I  in  englischer  Sprache  geschriebenen  j^DisHfrtaltUm 
lyoit  Üt/$  JtaUan  po$Ut  m  tokieh  m  uUersper$ed  $ome  Remarki 
Ofi  Mr.  Voliaire'M  Etnoy  on  the  epte  po^t»'^,  London  1753,  be- 
antwortet. Die  1764  in  der  S.Nummer  der  Zeitschrift  „FVus^a" 
erneuerten  Plänkcleion  hatten  endlich  Voltaire's  Aufmerksamkeit 
auf  den  unliebsamen  Kritiker  gelenkt,  und  hatte  er  in  einem 
Briefe  an  den  ihm  befreundeten  Marchese  Albergati  (29.  Okt. 
desselben  Jahres)  Baretti  kurz  abgefertigt,  ohne  sich  vorsichtiger- 
EmIv.  f.  mtn.  8pr.  «.  Utt  TUR  | 
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weise  auf  die  Streitfrage  einzulassen.  Im  Jahre  1777,  als  Vol- 
taires Brief  an  die  französische  Aknflcniie  ins  Englische  Ubersetzt 
war  und  bereits  die  jetzt  verschollene  und  ziemlich  wertlose 
jfApology  of  Shakspere^  der  Mrs.  Montague  hervorgerufen 
hattCi  konnte  aoch  Baretti  nicht  müssig  bleiben,  um  so  mehr  da 
er  dnreh  langen  Aufenthalt  in  London  mit  der  englischen  Sprache 
ond  Litteratnr  sehr  yertrant  geworden  nnd  mit  Begeietemng  fttr 
Shakespeare  erfüllt  war.  In  der  obengenannten  Schrift,  äe  in 
Paris  auf  Zensur-Schwierigkeiten  stiess  und  nur  verstümmelt 
gedruckt  werden  konnte,  ist  Baretti  insofern  dem  Gegner  über- 
legen, als  er  die  Dichtungen  Shakespeare'»  mit  grosserer  Kenntnis 
der  historischen  Voraussetzungen,  der  ästhetischen  wie  sozialen 
Anschauungen  damaliger  Zeit,  beurteilt  und  auch  die  franzüsische 
Tragödie,  namentlich  den  Zwang  der  drei  Einheiten,  ohne  die 
anerzogenen  Vorurteile  Voltaire's  kritisiert.  Mit  Lessing 
möchten  wir  den  italienischen  Kritiker  allerdings  nicht  Ter- 
gleichen,  wennschon  sein  Verdikt  Uber  die  Gespenstererscheinungen 
des  Ninus  in  Voltaire's  ^Semiramis^  nach  Mor.indi's  ausführ- 
licher Darlegung  in  der  Tliat  saclilich  mit  dor  bcriihuiten  Stolle 
in  der  j^Hamburyist'hen  Dramaturgie^  (die  Baretti  nicht  bekannt 
war)  Ubereinstimmt.  Wir  pflichten  Baretti  und  seinem  Apologeten 
llorandi  in  der  Beorteilung  Shakespeare's  und  der  fbutsSsischen 
Tragödie  im  wesentlichen  bei,  glauben  auch,  dass  die  franstfsische 
Sprache  nicht  gerade  znr  Verdollmetschung  der  Tragl5dien  Shake- 
speare's  geeignet  sei,  nehmen,  wie  beide,  in  Voltaire's  Voi^^'  hon 
gegen  den  von  ihm  öfter  nachgeahmten  Britten  auch  kleinlirln^ 
und  persönliche  Motive  an  (siehe  unsere  Schrift:  Voltaire's 
Leben  und  Werke^  II,  S.  107  —  110),  können  aber  nicht  gewisse, 
von  Hass  und  Pedanterie  zugleich  eingegebene  Bemerkungen 
Barettb  gutheissen.  Aus  Voltaire's  sehr  mangelhaften  Über- 
Setsungsproben  eüiselner  Stellen  Shakespeare's  scUiesst  Baretti, 
dass  der  grosse  franzüsische  Dichter  die  englische  Sprache  Ober- 
haupt wenig  verstanden  und  seinen  ^Kssni  sur  la  poisie  fpigtut*^ 
und  -Sur  fpft  rfvorrfs  rh'/Jff!  de  la  Fravo'^''  nimmermehr  selbst  in 
englischer  Sprache  verfas.st  habe.  'SUvj.  sich  Baretti  für  diese 
Ansiolit  auf  englische  Zeitgenossen  Voltaire's  sttitzcn  können, 
schon  dessen  in  englischer  Sprache  geschriebeuc  und  dem 
ftaHeser  noch  unbekanato  Briefe  beweisen  eine  läernUche  Hen^ 
Schaft  Uber  das  fremde  Idiom,  und  wir  kVnnen  höchstens  angeben, 
dass  Voltaire  für  die  beiden  Essais,  wie  auch  ftlr  die  orsprQnglich 
englisch  geschriobcnen  ^Jjettret  sur  ha  Anglais"  den  Beistand 
Reiner  englischen  Fr(Mnnle  liier  und  da  in  Anspruch  genommen 
hat.  Mit  ähnliclier  r^cliulmeistcrlichcr  l'edaiiterie  bestreitet  Baretti 
dem  Gegner  auch  seine  wirkliche  Keuntnis  der  italienischen 
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Sprache,  ohne  wieder  aus  den  italienisch  geschriebenen  Briefen 
Voltaire'B  za  einem  günstigeren  Urteile  gelangen  zu  können. 

Die  eigentliehe  Abhaadlang  Morandi*B  nmfasst  139  Seiten, 
der  flbrige  Teil  der  Sehrift  (Aber  300  Seiten)  entbilt  noeh  44 
nnedlerte  Briefe  Baretti's  und  8  Briefe  von  ZeitgenoBsen  deseelben^ 
deren  Besprechung  nns  in  den  Rahmen  der  „Ztsdir,  für  nwfrz. 
Bpr,  u.  Liit.'^  nicht  zu  prehören  scheint. 

Wir  erkennen  gern  an,  dasR  Morandi's  Schrift  ein  wertvoller 
Beitrag  zur  Kenntnis  Baretti's  und  seinea  Verhältnisses  zu  Vol- 
taire ist,  wenngleich  er  Uber  des  leszteren  Shakespeare-Kritik 
nIehtB  eigentlieh  NeneB  bemerkt  hat  Die  Vorliebe  fHr  Baretti'B 
nationale  AnffaBBQngBweiae  kOnnen  wir  einem  Italiener  kanm 
▼enugen.  B.  Habbbvholti. 


Giuseppe  3fartinozzi,  II  Pantaj^melediFrancesco  Bab  elai  s. 
CittÄ  di  Caatello,  Lapi,  1885.    127  S. 

Der  VerAiBBer  dieser  Borgfllltig^en,  anf  fransOBiBehen  nnd 
italieniBohen  Vorarbeiten  meist  ruhenden  Broschüre  spricht  snersi 
tfber  die  vernehiedenartige  Beurteilung^,  die  der  ^osse  Satiriker 

des  XVI.  Jalirlmndri-ts  zu  verschiedfMieii  Zeiten  und  in  ver- 
schiedenen Ländern  erfahren  hat.  In  Frankreiclt ,  seinem  Ge- 
burtsliinde,  wurde  er  anfantrs  als  blosser  Iluniorist  oiine  bestimmte 
politische  und  kirchliche  J'endenz  aufgefasst  und  deshalb  während 
des  gansen  XVI.  Jahrhunderts  allgemein  bewundert  und  gelesen. 
Im  folgenden  Jahrhundert,  wo  die  Erstarrung  des  katholischen 
Bewusstseins  immer  mehr  die  Volksmasse  durchdrang,  h9rte  er 
schon  anf,  im  eigentlichen  Sinne  populUr  zu  sein,  nur  die  her- 
vorrfig'endsten  Geister,  wie  Lafontaine,  Boileau,  Moliöre  lasen 
und  bewunderten  ihn  im  Stillen.  Lafontaine  verglich  ihn  allen 
Ernstes  mit  Augnstin,  Boileau  ging  auf  diese  völlig  unhistorische 
Kritik  ein,  doch  war  die  Anschauung  und  Redeweise  Rabelais' 
dem  klaBsigchen  Zeitalter  schon  fremd,  und  La  Bmyöre  bemerkte: 
Babelais  ist  unTerBtitndHeh,  sein  Buch  ein  Rstsel,  ein  Wahn- 
gebilde. Als  aber  spSter,  gegen  £nde  des  Jahriiunderts,  der 
Streit  ttber  den  Vorrang  der  französischen  Dichter  vor  den  antiken 
ausbrach,  stellte  Dufresny  im  „Mercure  galant"  Rabelais  Uber  — 
Homer,  und  als  der  Tod  Ludwig's  XIV.  Frankreichs  freiere 
Geister  von  dem  Zwange  der  Ilenchelei  lielreite,  feierte  man 
wieder  mit  offener  Begeisterung  den  gesiunungsverwandten 
Satiriker.  VoUaire  swar  setste  ihn  in  den  „LaMres  pkHo^ 
wpkiqw^  und  mehr  noch  in  der  „Lettn  «vr  Im  Prnn^ait^ 
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henb  (teine  Keigong)  den  kinbliehoB  Riehtongeii  Boriel  Kon- 
zesBioneii,  wie  mOglich  zu  mechea,  wirkte  dabei  mit),  gestand 
aber,  den  „Pantagruel^^  mit  grossem  VergnUgen  gelesen  zu  haben. 
Bemardin  de  St.-Pierre  verglich  Rabelais  mit  Cervantes  und  — 
F^nelon  und  feierte  ihn  mit  gewohnter  Ekstase,  die  Zeit  der 
französischen  Revolution  ehrte  ihn  hoch.  Die  politische  Tendenz 
des  „Pantagrud'^  hob  damals  Ginguenä,  Gesandter  der  fran- 
sQaiselien  Bepnblik  in  Tnrio,  in  einer  besonderen  Sohrift  henror. 
Dieselbe  Begeistening  für  Rabelnis  wnr  nneh  den  finnsSsisehen 
Sohriftsteliern  des  XDL  Jahrhunderts  eigen.  Guizot  sah  in  ihm 
einen  Vorläufer  der  neueren  Pädagogik,  St -Marc  Girardin  einen 
der  vielseitigsten  Dichter,  eine  Art  von  litterarischen  Proteus, 
Balzac  meinte,  er  vereinige  in  sich  den  Pythagoras,  Hippokrates, 
Arißtophanea  und  Dante.  Victor  Hugo  stellte  mit  gewohnter 
historischer  Kuntusiun  ihn  sogar  dem  Aeschylus,  Jesaias,  Ezechiel, 
Panlns  etc.  an  die  Seite.  • 

Nnr  Lsmsrtiney  doreh  die  Derbheiten  Bnbelnis'  nbgestosseoi 
and  Lonis  Blane,  als  gesinnangstachtiger  Radikaler  nnd  ün» 
gläubiger,  stimmten  in  den  allgemeinen  Triumphgesang  nicht  ein. 
1876  setzte  tlie  französische  Akademie  einen  Preis  für  die  beste 
Lobrede  auf  Kabelais  aus,  welchen  Gebhard  mit  seiner  6ehrift: 
„Rabelais,  la  Renaissance  et  la  Reforme^^  gewann,  Fleury  gab 
dann  1878  Rabelais'  Werke  heraus.  1880  wurde  ihm  zu  Tours 
eine  Stttoe  errichtet 

Ein  so  yielbewonderter  Bchriftsteiler  mnss  «ich  viele  Mneh- 
ahmer,  besonders  in  den  von  der  französischen  Litterator  be- 
einflossten  Ländern,  gehabt  haben,  nnd  Martinozzi  weist  nun 
deren  in  Spanien  (Cervantes,  Queveda),  in  England  (Swift,  Stemc>, 
in  Deutschland  (Fischart)  nach.  Auch  erwähnt  er  die  Schrift 
Arnstaedt's  über  Rabelais  (lö72),  in  der  letzterer  wieder  als 
aufgeklärter  uud  vorgerückter  Pädagoge  gefeiert  wird.  In  Holland 
ist  Bsbebus  1683  «bersetst  vorden,  in  Dentsehland  sind  bis 
1880  bereits  drei  Übersetnmgen  erschienen.  (Gelbke's  fie- 
arbeitong  des  „Oargmhia  nnd  Bmiagruet^  kennt  Eartinosil 
nicht) 

Italien  hat  sich  von  der  europäischen  Rcgeistemng  ftlr 
Rabelais  fern  gehalten,  trotzdem  [derselbe  dreimal  in  Rom, 
einmal  in  Turin  geweilt  und  viele  Beziehungen  zur  Apeiinineu- 
Hulbinael  gehabt  hat.  Erwähnt  in  der  italiemschen  Litteratur 
wird  er  soerst  1609,  Nnchihmer  nnd  Übersetier  iretes  Ksrtittoisi 
nicht  sn  nennen.  Die  Gründe  liefen  einmal  in  der  boshsiten 
Kritik,  welche  Rabelais  an  dem  damaligen  Italien  übt,  dann  in 
seinem  nicht  waschechten  Katholizismus,  endlich  in  der  Schwierig- 
fceU|  die  das  VerstSadnis  seines  Hauptwerkes  für  die  Italiener 
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haben  mosa.  Aaeh  haben  die  kirchentrenen  Schriftgtellcr  Italieni 
ea  Tentaadeiiy  die  menscblicbeii  Scbwttcben  Rabelais'  in  den 

achwärzcBton  Farben  zu  malen.  Der  Verfasser  geht  dann  auf 
das  Leben  Kabelais'  ein,  das  durch  Lügen  und  Anekdoten  ent- 
stellt und  dc88cn  erste  Darstellung  ein  Jalirlnindert  nach 
seinem  Tode  (1G49)  erschienen  ist.  Der  uuknüsche  äinu 
späterer  Zeiten  hat  die  alte  Überlieferung  glinbig  wiederholt  nnd 
namentlich  die  Tielbevegten  Yerhlltniase  der  Zelt,  in  welche 
Rabelais'  Entwickelung  fällt,  ganz  anbeachtet  gelassen.  Nun 
ersXhlt  Martinozzi  das  Leben  Rabelais',  soweit  es  beglaubigt  und 
Richer  uns  vorliegt,  im  AnschlusR  an  Moland's  „Fi«  de  Rabelais^ 
(Einleitung  zur  Kabelais-Atis^alte)  meist  in  apologetischem  Sinne. 
Dann  lereht  er  zur  KstlietiHchen  und  ethischen  Würdigung  des 
jfGargantua  et  Fantagrud'^  über.  Auch  hier  herrscht  die  apolo- 
getiidie  Tendern  vor.  MartinoBri  itellt  die  boshaften  Anapieinngen 
anf  boohgeBtelKe  Zeitgenossen ,  die  man  bis  in  die  neneste  Zelt 
in  dem  Romane  Rabelais*  finden  wollte,  fast  ganz  in  AbredOi 
sieht  Überhaupt  in  dem  Werke  nur  ein  Produkt  heiterer  Laune 
nnd  echt  dichterischer  Phantasie.  Man  dürfe  es  nur  deshalb 
eine  „Satire"  nennen,  weil  der  litterarische  Sprachgebrauch 
keinen  anderen  zutreffenden  Ausdruck  finde,  aber  alles  Ungünstige, 
das  gewöhnlich  mit  dem  Begriffe  dieses  Wortes  verbunden  sei, 
Hege  der  Dichtung  fem.  Ihr  Gmndgedaoke  sei  „die  Parodie 
der  Romantik  des  Mittelalters^*,  ihre  Tendens  weder  eine  potitisehe 
noch  eine  UrehenfeindUehe,  noch  gar  eine  pidagogisohe,  sondein 
die  treue,  natun^'ahrc ,  an  die  Diagnose  des  Arztes  erinnernde 
Schilderung  der  Zeit  und  der  Mensrhen.  Darit«  liege  die  Einlieit 
eines  unabgeschlossenen  und  an  Episoden  reichen  Dichterwerkes. 

Im  SchluBswortc  hebt  Martinozzi  noch  besonders  die  neutrale 
Stellung  hervor,  die  Habelais  den  Gegensätzen  seiner  Zeit, 
namentlich  den  religiösen  Streitigkeiten  gegenüber,  bewahre,  und 
die  ihm  ein  Anrecht  auf  die  Bewnndemng  aller  Nationen,  aneh 
der  dem  Katholizismus  treagebliebenen,  gebe.  Den  eingestttidenen 
Hauptzweck  seiner  Schrift,  die  kirchlichen  Kreise  Italiens  mit 
dem  freigeistigen  Satiriker  zu  versöhnen,  glaubt  der  Verfasser 
80  am  sichersten  zu  erreichen.  Dies  der  Hauptinhalt  und  die 
Grundzüge  der  an  litterarisehen  Kenntnissen,  an  feinen  ästhetischen 
und  kulturhistorischen  Bemerkungen  reichen,  durch  die  Objektivität 
der  AnffasBong  und  die  klassische  Rohe  der  Darstellnng  ge- 
winnenden Abhandlung. 

B.  M AHBSlIHOIiTS. 
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A*  M»  EUiott,  Cootrib utions  to  a  Hiatory  of  the  Frencb 

Language  of Canada.  I.  Preliminary.  HiHtorical. 
In  Nr.  22  (Vol.  VI,  2^1  des  'American  Jounml  of  Fhüo' 
logy't  Baltimore,  July 

Der  erste  toh  EUiotfB  Artikeln  Uber  die  GeaehicMe  der 
franiVBiteben  Spraehe  von  Kanada  gibt  eine  interesMuite  Der* 
■tellnng  der  bistoriseben  Bedingungen,  unter  welcben  die  heotige 

franzÖBische  Bevnikening  des  Landes  und  ihre  Sprache  sich 
entwickelt  haben.  Der  Verfasser  ist  bei  seinen  in  Kanada  selbst 
anfreHtellten  UiiterHUcliunfren  durch  manche  unerwartet  günstige 
Waliruehmung  überrascht  worden.  Sehr  bald  wurde  er  von 
manchem  Vorurteil  geheilt:  dass  der  kanadische  habitant  aber- 
glänUfeh,  unsiTiliaiert,  argwt^bnlsob  gegen  Fremde  nnd  nicbt 
mitteilflem  sei,  dasB  seine  Sprtobe  ein  blosses  palMä  und  wie  er 
selbst  in  keiner  Weise  eines  hSberen  Interesses  würdig  sei.  Die 
heutigen  Kanadier  besitzen  in  der  That  eine  niobt  zu  unter- 
SchUtzende  Kultur  und  reges  Verständnis  für  ihre  eigene  historische 
Entwickelung.  Dies  erhellt  u.  a.  aus  den  überraschend  voll- 
ständigen und  zuverliissigcn  Aufzeichnungen  über  das  Werden 
und  Wachsen  der  einzelnen  StUdte  und  Dörfer.  Die  „be- 
wundemngswflrdigen*'  Kirehenregister  bieten  dem  Forscher  toU' 
stindiges  Hnterinl  ittr  die  desebichte  der  unbedeutendsten 
Flecken;  nnd  so  konnte  die  Biesenaii^nbe,  die  „Genealogie 
eines  ganzen  Volkes"  zu  schreiben,  von  einem  einzigen  Forscher 
bewältigt  werden:  dem  Abbö  Tanguay  aus  Ottawa,  Verfasser  des 
^Genealogischen  Wörterbuches  der  französischen  Rerl'tlk^'runr}  von 
Kanada^j  welches  in  300  Manuskriptbänden  druckreif  vorliegt. 
Wertvoll  fUr  sprachgeschiohtliche  Zwecke  ist  daneben  eine  vom 
Abbö  Ferland  im  Anhang  zu  seiner  „Gmchidiie  von  Kanada'^ 
mitgeteilte  Zossmmenstellnng  der  Namen  nnd  Heimatsstldte  aller 
Kolonisten,  die  zwiseben  den  Jahren  1615  nnd  1666  ans  Frank- 
reich nach  Kanada  einwandorten. 

Elliott  gibt  in  gedrängter  Darstellung  eine  Geschichte  der 
Kolonisation  des  Landes  durch  die  französischen  Immigranten, 
die,  aus  dem  Norden  und  dem  Süden  Frankreichs  stammend, 
sich  kaum  zu  einem  Ganzen  hatten  vereinigen  können,  als  die 
Eroberung  Kanadas  durch  die  Engländer  im  Jahre  1760  dem- 
selben ein  neues,  germanisches  Volks-  und  Sprachelement  so- 
Itthrte. 

Die  erste  französische  Expedition  nach  Kanada  fand  bereits 
unter  Franz  I.  statt.  Der  kühne  Jacques  Cartier  verliess  den 
Hafen  St. -Main  im  April  1534  mit  zwei  kleinen  Schiffen  und 
einigen  60  Mann  upd  ankerte  nach  '6  Monaten  in  der  Gasp6-Bai. 
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Alsbald  nach  Frankreieh  snrllckgekehrt,  unternahm  er  im  folgenden 
Jahre  die  Reise  zum  zweiten  Male  und  entdeckte  den  Lorenz- 
Htrom  und  den  St.-Charles-Fluss.  Auf  seiner  dritten  Expedition 
hatte  er  sich  fUr  zwei  Jahre  mit  Vorriiten  versehen;  die 
Schwierigkeiten  des  Untenichmcns  nötigten  ihu  aber  bald  zur 
Umkehr.  Im  Jahre  1542  verliess  de  Roberval  mit  einigen  Edel- 
leiiten  itnd  200  Emignuitan  den  Hafen  von  Bochelle  and  gründete 
die  Stadt  Charleabonr^,  welche  erste  fraDsOsiache  Kolonie  in 
Kanada  indessen  von  keinem  Bestand  war.  Seine  sweite,  5  Jahre 
spSter  unternommene  Expedition  fand  auf  der  See  den  Unter- 
gang. Einen  festen  StUtzi»unkt  gewannen  die  Kolonisten  erst  im 
Jahre  1(508,  als  Samuel  de  Chaniplain  die  Stadt  Quebec  anlegte. 
Letzterer  hatte  schon  3  Jahre  früher  auf  Neuschottland  mit 
einem  anderen  SUdfranzosen ,  de  Monte,  Port  Royal  (das  jetzige 
Annapolis)  gegründet;  er  gilt  als  der  „Balmbreeher  der  Zivifi- 
satlon  in  Kanada.^ 

Die  ersten  Ansiedler,  die  in  der  Absicht  das  Land  za 
bebauen  in  Kanada  einwanderten,  waren  fünf  Glieder  einer 
Familie  Hebert  aus  Ile  de  France.  Ihre  Nachkommen  sind  jetzt 
Uber  das  ganze  Land  verstreut.  Der  Nachscimlj  aus  Frankreich 
musste  nun  um  su  HpUrlicher  bleiben,  als  im  Jahre  1029  Quebec 
in  die  ilände  der  Engländer  Ubergiug.  Nachdem  1G33  der 
Vertrags  von  8t.*Qennain  en  Layc  Kanada  an  Frankreieh  snrttok- 
gegebMi  hatte,  wurde  de  Ghamplain  zom  OeneralgonTernenr  des 
Landes  ernannt.  Seine  KolonisationsbemtlhQDgen  waren  nur  von 
geringem  Erfolg;  als  er  schon  1635  starb,  zählte  die  europäische 
Bevölkerung  Kanadas  kaum  2<)<>  Seelen.  Ein  Jahr  früher  hatte 
de  la  Violette  weiter  landeinwärts  eine  Kolonie  gegründet,  aus 
der  sich  die  Stadt  Three  Rivers  entwickelt  hat.  1642  legte 
Paul  de  Chomedy,  Sieur  de  Maisonneuve  die  „Ville  Marie  de 
Montreal'*  an.  Seine  Geehrten  waren  lameist  Sttdfrauosen. 
WXhrend  Champlain  nad  die  ersten,  aus  dem  Norden  Frankreiehs 
stammenden  Bewohner  von  Quebee  Tomehmlich  Handelayerbin- 
dnngen  mit  den  amerikanischen  Eingeborenen  anknüpfen  wollten, 
war  für  Maixonncuve  die  „Ptlieht  der  Leitstern  des  Lebens"  und 
religiHser  Euthusiasmus  srin  treibendes  Motiv.  Die  Franzosen 
Kanadas  sind  noj'h  licuti^Mn  Tages  standhafte  Anhänger  der 
römischeu  Kirche,  und  die  kathulische  Geistlichkeit  besitzt  unter 
ihnen  einen  onbereobenbaren  Einflnss,  den  sie  naeh  BUiott^s 
Meinung  in  der  löblichsten  Weise  bemitst. 

Die  bis  som  Jahre  1629  eingewaiiderten  französischen 
Elemente  stammten  in  der  Hauptsache  aus  dem  Norden  des 
Vaterlandes.  Der  nicht  unbeträchtliche  Zuwachs  aus  dem  SUden 
Frankreichs  hat  einen  wesentlichen  fUnflass  auf  die  Neubildan^ 
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der  Sprache  nicht  ansUben  kl^nnen,  obwohl  ein  solcher  in  eioigeii 
isolierten  Distrikten  bIcIi  immerhin  bemerklich  machte. 

Zwischen  den  Jahren  1629  und  1G33  kuimto  in  Kanada 
keine  Einwanderung  französiBcher  Volkseh  nK  nte  stattfinden. 
Dieselbe  begann  wieder  und  zwar  in  beträchtlichem  Masse,  nach- 
dem durch  den  Vertrag  tob  8t.-Gennajii  en  Laye  das  Land  an 
Fraakreieh  corUckgefalleii  war.  Sie  dauerte  dvd  bis  sun  Neu- 
begtoii  der  engliteheii  Herr&ehaft  im  Jalife  1760.  Seitdem  nahm 
die  firansösische  Bevölkerung  nur  dQroh  natOrliebe  Vennehrung 
EU,  die  „phänomenal"  genannt  werden  muss;  denn  es  p:iebt  jetzt 
gegen  15()(M)00  Franzosen  in  Kanada,  d.  h.  ungefähr  das 
33fache  der  um  1760  vorhandenen  ,.habitantjs^ . 

Mit  der  Eroberung  von  Quebec  durch  die  Engländer  (am 
18.  September  1760)  tritt  zn  den  vorhandenen  ein  neuer  spraoh- 
bildender  Fakt«r  hinaa.  Daa  kanadiaehe  Franateiach  enüiilt  bei 
weitem  mehr  englisehe  als  indianisebe  Elemente:  denn  die  zahl- 
reichen Dialekte  der  zersplitterten  amerikaniBchen  Ureinwohner 
haben  nur  hier  und  da  den  kanadisch-firansttsisehen  WortsobatS| 
nicht  aber  die  Grammatik  beeinflusst. 

Vom  Jahre  1760  datiert  der  gewaltige  Kassenkampf  in 
Kanada,  in  welchem  das  englische  Element  den  Kürzeren  zu 
ziehen  bestimmt  scheint.  Die  natürliche  Vermehrung  der  fran- 
sUsiseben  BevOlkening  ist  allenthalben  eine  tiberrasohend  grosse; 
Familien  mit  85  bia  30  Kindern  von  derselben  Hntter  sind  eine 
ganz  [Tc  \^  ähnliche  Erscheinnng;  und  wie  bereits  vorder  englischen 
Herrschaft  die  Ansiedelungen  nnd  Eheschliessungen  durch  könig- 
liche Prämien  und  andere  Ermunterungen  begünstigt  wurden,  so 
ist  noch  heute  die  französische  Hevölkenmg  bedacht,  dnrch  alle 
Mittel  sich  in  Kanada  das  nnmerisehe  Übergewicht  zu  sichern. 
Dies  geschieht  u.  a.  durch  die  sogenannten  „Repatriation  Societies^, 
welehe  Tansende  Ton  tllehtigen,  nach  den  Vereinigten  Staaten 
ausgewanderten  Bürgern  naeh  Kanada  snrttekgebraeht  haben. 

Die  Provina  Quebec  zählt  jetat  254  841  Familien  mit 
678  175  Männern  und  689  852  Frauen.  Jede  Familie  besteht  im 
Durchschnitt  aus  mehr  als  5  Gliedern.  Die  französische  Be- 
völkerung hält  sieben  Achtel  von  Niederkanada  besetzt.  Hier 
wird  das  englische  Element  von  dem  französist  lien  stetig  absorbiert; 
in  einzelnen  Distrikten  weisen  Name  und  leiblicher  Habitus  klar 
auf  die  gennanisehe  Herkunft  der  Bewohner,  die  kein  Wort  mehr 
Ton  der  englisehen  Heimataapraehe  Terstehen.  ^nliehe  Fort- 
schritte maeht  die  romanisehe  Rasse  in  Montreal,  Oberkanada 
nnd  Ottawa. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  für  die  Entwickeltinp:  Heg 
Jumadischen  Franaösisoh  ist  es  gewesen,  dass  die  Einwanderer 
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ihr  heimafUches  FeadaUystem  mHbnehten  und  dasselbe  m  neiism 
Leben  flihrtoD.  SpKter  geborene  SOhne  ans  edlen  französisehen 
Ftenilien  ersohienen  in  Kanada  an  der  Spitse  einer  8ehar  tttehtiger 
Bauern  der  Heimat  und  legten  die  neue  Herrschaft  in  demselben 

Golste  an,  in  welchem  Herren  und  Diener  aufj!:ewach8en  waren. 
So  entstand  eine  {j^rJ)SRprp  Zahl  von  Tcntren  der  Zivilisation;  (l«'r 
jeweilige  Gebieter  und  seine  gebildete,  unmittelbare  Umgebung 
traten  täglich  in  nahe  Berührung  zu  dem  gemeinen  Mann:  und 
bis  auf  den  heutigen  Tag  beweist  der  ^hahitant'  in  Sprache  and 
Haltung,  dass  seine- Vorfahren  Vertrautheit  mit  den  Eigentttinlieh- 
keiten  der  Vornehmen  und  Gebildeten  besessen  haben. 

Naoli  dem  Jahre  1769  kehrten  viele  Tankende  von  fran- 
zösischen Kanadiern,  meist  aus  vornehmen  Famiiieu  stammend, 
nach  Frankreich  zurtlck.  Das  Feudalsystem  wurde  erst  1854 
endgiltig  beseitigt.  Der  Al)ziig  der  Vornehmen  hatte  eine  stärkere 
Verwischung  der  Grenzen  zwlselien  Hoeh  und  Niedrig,  ein  festeres 
Sichzusamroenschliessen  der  französischen  Elemente  gegen  den 
gemeinsamen  Feind  snr  Folge.  In  diesem  Bassenkampfe  fand 
die  f^aazlMsohe  BeyQlkemng  Sehnts  nnd  Hilfe  bei  der  katholisehen 
Geistlichkeit,  die,  „ihrer  Mission  als  Schiitzerin  und  Erzieherin 
der  Jugend  stets  getreu",  die  Trennung  der  katholischen  von 
den  protestantischen  Schulen  im  Jahre  durehsets^te,  nachdem 

erst  IJ^OO  die  Jesuiten  aus  den  von  ihnen  j^eieitrten  Elementar- 
schalen  vertrieben  und  ihres  Eigentums  l)eiaubt  wurden  waren. 

Beim  Zusammentragen  des  Materials  fUr  seine  weitere 
Darstellung  wShIte  EUiott  als  Operationsbasen  die  drei  StKdte 
Montrenl,  Three  Rivers  und  Qnebee.  Br  begann  westlioh  von 
Montreal,  wo  in  der  Nuhc  von  Ottawa  ihm  interessante  Wahr> 
nehmungen  den  allmählichen  Übergang  von  der  französischen  snr 
englischen  Sprache  bewiesen;  seinp  Studien  dehnte  er  nord- 
östlich aus  bis  zum  Dörfchen  St.-Titr,  das  etwa  44  (eitLrlisclie) 
Meilen  von  Quebec  entfernt  ist.  Klliott's  Beobachtungen  erstreckten 
sich  HU  über  ein  Gebiet  von  genau  180  (englischen)  Meilen 
LXnge.  Man  kSnnte  die  ZuverlXssigkeit  seiner  Angaben  im  Hin- 
blick auf  das  flbergrosse  bearbeitete  Gebiet  in  Frage  ziehen. 
Dazu  bemerkt  der  Verfasser,  dass  es  ihm,  dem  ^pMnieer*,  nnr  auf 
die  *leadmg  feattreg  of  the  language  und  die  *main  loeal  charac- 
teristicsi'  habe  ankommen  können,  und  dass  er  fllr  dieses  (iebiet 
zu  seiner  rborrnsrlinnL'  eine  sehr  auffällige  t^bereiiistiniinung, 
eine  ^uniforiniti/  of  sjietrh  und  'sameness  of  icord-form  gefunden 
habe,  deren  Wesen  und  Ursachen  er  in  den  folgenden  Artikeln 
DÜier  m  beleuchten  denkt.  A.  Lüueb. 
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Referate  und  Rezensionen.    A.  liaasc, 


H.  Sekvidt,  Das  Pronomea  bei  IfolUre,  im  Vergleieh  sn 
dem  heutigeii  und  dem  altfhmsOsiselieii  Spraobgebrancb. 
Kiel  1885,  Lipsius  and  Tiscber. 

Das  Büchlein,  „ein  Teil  der  von  der  philosophischeu 
Fakultüt  der  Universität  zu  Kiel  <::ekrcinteu  Preisschrift:  „-ü/e 
^iftitaktischen  Eigentümlichkeiten  der  Spraclie  MoliereH  im  Vergleich 
zu  dem  heutigen  und  dem  alifranzönischen  SpracJigebrauch"' ,  hat 
den  Zweck,  in  Bezug  auf  die  Syntax  des  Pronomens  bei  Moli6re 
die  Abweiebimgen  von  dem  bentigen  Spraebgebraaeb  benror- 
snbeben  und  zu  zeigen,  dass  diese  Abweiebnngen  Reste  des 
Ulteren  französischen  SprachgcbraucliB  gind."  Diesen  Zweck  hat 
der  Verfasser  erreicht.  Derselbe  hat  eine  tteissige  und  verständige 
Arbeit  geliefert,  dio  trotz  vielfacher  Ausstellungen  zu  empfehlen  ist. 
Ohne  auf  eüizelne  nicht  gut  gewählte  resp.  anfeclitbarc  Beispiele 
einzugehen,  will  Referent  bemerken,  dass  im  allgemeinen  zwar 
der  sprachgeschichtliche  Standpunkt  gewahrt  ist,  derselbe  jedoch 
Hiebt  immer  scbarf  genug  herrortritti  nameotlieb  aaeb  das  16« 
und  besonders  das  17.  Jabrbaodert  sn  wenig  Irarttoksicbtigt  sind. 
Der  Ver^ser  bXtte  von  der  stets  benutzten  Arbeit  Qessner's 
ausgehen  und  an  die  Resultate  derselben  anluittpfen  sollen,  anstatt 
die  bei  Molif-re  vorkommenden  Erscheinungen  anzugeben  und 
dazu  Aualogieen  aus  dem  Altfranzösisehen,  vereinzelt  auch  aus 
dem  17.  Jahrhundert  anzuführen  i, wobei  Übrigens  stark  aufgefallen 
ist,  dass  zu  ganz  bekauuten  Erscheinungen,  die  nicht  nur  von 
Gessner,  sondern  anoh  von  anderen  lingst  belegt  sind,  ans 
eigener  Lektüre  altfransQsisobe  Beispiele  stets  binzogefllgt  sind). 
£8  wäre  z.  B.  beim  Pronomen  personale,  da  die  Arbeit  aus- 
drücklich die  Stellung  Moliäre's  zum  alt^  und  neufranzösischen 
Gebrauch  betont,  zuiiM'fhst  zu  konst:iti»'ren,  dass  Möllere  bereits 
vollständig  die  ursprünglichen  Nominativformen  in  neufranzösischer 
Weise  gehraucht,  was  mit  keiner  Silbe  erwähnt  ist,  dass  das 
Neutrum  ce  p.  25  f.  ebenfalls  gauz  in  ueufranzösischer  Weise 
verwandt  ist,  abgeseben  von  den  gans  vereinzelten  Abweiebnngen, 
die  p.  26  als  „Pleonasmen^  angefttbrt  sind,  mid  aneb  bei  en 
p.  14  f.  und  sonst  kann  man  dem  Verfasser  den  Vorwurf  un- 
wissenschaftlichen Vorgebens  nicht  ersparen.  Wäre  er  wirklich 
sprachhistorisch  vorgegangen,  so  hätte  er  auch  manche  Versehen 
vermieden,  unter  denen  der  bereits  erwähnte  .,rieunasmus"  des 
neutralen  ce  in  Je  suis,  ce  dit-il  etc.,  cependant  tpie,  ce  nean- 
moinSf  die  Zusammeustellung  von  en  inentir  mit  s'en  enfuir  uud 
Ü  s*m  €9t  fid  besonders  za  rügen  sind.  Nicbt  dnrchgearbeitet 
ist  z.  B.  aneb  p.  25  edui-lä  in  Füllen,  wo  wir  das  Nentram 
erwarten  sollten.   Dieser  Gebranob  ut  nur  kurz  konstatiert  mit 
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Angabe  der  zwei  bei  Moli^re  siob  findenden  Stellen.  Referent 

hat  diesen  Gebrauch  noch  nir^'cnds  erwähnt  geftinden,  was  aller- 
dings Reine  eigene  Schuld  sein  icann,  hätte  aber  gewünscht,  an 
dieser  Stelle  etwas  zu  erfahren.  Aus  oiprf^ner  Lektüre  hatte  er 
(leiiBelben  Gebrauch  bei  Regnard  zwoinial  und  einmal  bei  Lafon- 
tuiue  notiert.  Littre  gibt  unter  ceha-ld  ein  Beispiel  aus  Regnard 
und  im  Supplement  eine  Stelle  aus  neuester  Zeit,  welche  ganz 
analogen  Gebrauch  der  Femininform  aufweist.  Hätte  der  Ver- 
Aisser-  niebt  Tersnehen  mässen,  dieser  Sache  etwas  näher  sa 
treten?  Sind  die  ibid.  anmerknngsweisc  angeführten  Formen 
kelle  und  ceti-ci  wirklich  nur  in  die  Formenlehre  zu  verweisen, 
und  haben  dieselben  gar  kein  syntaktisches  Interesse?  Jedenfalls 
beanspruchen  diese  Er8cheinini;ren  einen  grösseren  Raum  als 
presqne,  daR  p.  .'50  nicht  als  Aiinicrkunir,  sondern  unter  .,beziehungs- 
loses  >i'eutrum"  ^des  RelativHi  erwähnt  wird:  ^e;  in  dem  zum 
Adverbinm  gewordenen  presque  (ü  Stak  pnaque  nuü  b  U  ikeU 

Die  an  geringe  BerQcksichtignng  anderer  Autoren  des 
17.  Jahribnnderts  sowie  der  Grammatiker  dieser  Zeit  (Vaugelas 

ist,  wenn  wir  nicht  irren,  nur  einmal  erwlthnt)  könnte  unkundige 
Leser  mitunter  zu  (Inn  Intiini  veranlassen,  als  seien  einzelne 
aitfranz(>sische  Ersrlieinunf^en  mir  nu<'h  Möllere  eigentümlich, 
während  dieselben  allen  Autoren  seiner  Zeit  ganz  geläutig  sind, 
so  s.  B.  p.  11  der  Hinweis  durch  le,  y,  en  anf  den  folgenden 
Objefctssatz,  p.  15  en  im  Sinne  eines  possessiven  Genetive  in 
Besiehnng  anf  Personen,  p.  83  nach  Präpositionen  anf  Sach- 
Damen  bezogen,  p.  85  erst  ä  vous  tl  qui  je  dois  statt  des 
Adverb  que,  p.  37  dmit  in  seiner  ursprünglichen  Bedentang,  das 
sich  noch  im  18.  Jahrhundert  tindet,  u.  a. 

Vieles  hätte  der  Verlasser  ganz  unberücksichtigt  lassen 
können,  da  dasselbe  im  Neufranzösischen  ohne  EinschrKnkung 
gebraucht  wird,  z.  B.  p.  11  en  zum  Hinweis  auf  ein  absolutes 
Substantiv  mit  cb,  ibid.  ^  in  ce  que  je  gagneraif  vaut  le  gagnereZt 
p.  27  substantivisches  Relativnm  7t»  als  Nominativ  bei  gleichem 
Subjekt  im  Hauptsatze,  dasselbe  als  Akkusativ  nach  Präpositionen 
und  als  Akkusativ  des  Objelets  (p.  28),  das  neutrale  que  in  e'eai 
ttne  belle  cho/te  que  de  faire  cela  (p.  u.  a.     Ob  il  nest  rien 

plus  aise  ohne  partitives  dp  unter  das  Frunonien  gehJirt,  darllbor 
Hesse  sich  streiten,  doch  ist  es  recht  bedenklich,  diese  Krsrlieinung 
unter  „Kasus  beim  iVonomen'^  zu  behandein,  wie  das  p.  51 
geschehen  ist,  nnd  fai  de  la  pwM  auez  gehVrt  sicher  nicht 
dahin,  ebenso  wie  „dtmt  =  lequel  mit  einer  Präposition^  p.  37 
unter  die  Präposition  de  gehOrt,  and  p.  30  ist  es  fllr  das  Pro- 
nomen gaaa  gleichgUtig,  ob  nach  dem  neutralen  que  in  e*e»t 
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13  Referaie  utul  Rezcnstoium.   A.  Baase, 

Wie  MIs  dkoM  qua     faire  eela  der  reine  Infinitiv  oder  der  InAnfiv 

mit  de  stellt. 

Zweifelhaft  k<>nnt('  man  1il>er  die  Natur  de«  quel  in  vous 
pourrez  itvoir  quel  mal  il  vouit  plaira  8ein,  welches  p.  31  als 
attributives  Kelativum  bozcicliiiet  iät,  nachdem  der  Verfasser 
unter  Bemltang  anf  eine  Vorleevng  Tobler*«  gesagt  bat,  dass  in 
der  Ulteren  Sprache  <iufl  prädikativ  sich  findet  nad  ein  Beispiel 
ans  Rabelais  zitiert  hat.  Es  ist  richtip,  das  fiupf  =  nenfranzösisrh 
leqnel  im  UI.  Jahrhundert  sich  tindet;  in  der  älteren  Sprache 
findet  man  e»  auch  attributiv,  z.  B.  sehr  oft  bei  Froissart,  Car 
IM  voeü  la  hdU  mMytr  Pmr  qutU  amour  m  ee  trawMÜ  Je  m» 
mirfy  =»  amour  pour  laqmitt«.  Offenbar  sind  derartige  SStze 
iraiiz  anders  freartet,  was  nicht  erst  gesairt  zu  werden  braucht. 
Antlt  rs  aber  als  =  tieufranzösisch  lequel  dlirlte  attributives  quel 
in  der  älteren  Sprache  kaum  nachzuweisen  Hein.  Üb  man  bei 
der  Übertragung  lateiniscber  Sitze  wie  quam  quisque  norit  orfeni, 
m  hae  ae  exereeat  jemals  quel  ort  gesagt  hatV  Sehr  auffisUend 
wJtre  es  also,  einem,  wenn  tiberhaupt,  so  doch  höchstcnp  '_r;in7. 
selten  vorkommenden  Gebrauch  des  (fuel  im  17.  JahrhumU  rt 
Öfters  zu  begegnen.  Der  Verfasser  führt  ein  Beispiel  nach 
LittrA  ans  XaasilloD  an,  ein  anderea  am  Regnard  ist  s.  B.  0 
pend  de  qud  eStS  Von  veutt  und  gewiss  wird  man  eine  grosse 
Zahl  derselben  finden.  Wenn  der  Verfasser  dann  anpebt:  „heute 
würde  man  sagten  hl  7nal  qull  rouft  plaira^,  so  hätte  ihn  dies 
zur  richtigen  Auffassung  führen  können.  Oä'enbar  haben  wir  es 
hier  ^^ar  nieht  mit  dem  Kelativum  sa  thiin,-  sondern  nüt  dem 
Interrogatiynm  und  swar  mit  dem  Interrogaävnm  qudy  welebea  in 
dem  veralteten,  aber  altfranzösischen  und  bis  zum  17.  Jahrhundert 
erhaltenen  en  quel  Um  que  tu  itois  durch  den  folfrenden  Satz  mit 
dem  Konjunktiv  zum  verall{,'cmeineniden  Fürwort  geworden  ist, 
wllirend  in  unserem  Falle  dieser  Sinn  durch  das  Yerbitm  pUnn^ 
wndoir  und  Shnliche  hervorgebracht  wird.  Ähnlieh  ist  ea  mit 
ü  n*imporie  dan»  quel  etat  tu  vires  (das  von  Benecke  noch  in 
der  sechsten  „veränderten''  Anflafje  seiner  Schulprrammatik 
p.  297  Satz  12  —  horribile  dictu!  —  als  Heispiel  zum  ^Kon- 
junktiv  im  Relativsätze"^  zitiert  wird),  nur  dass  hier  der 
Übergang  des  indirekten  Fragesatses  in  den  Konsessivsats  dnreh 
den  Konjnnktivsatz  deuUicber  wird.  Dass  p^rade  bei  vtmhir 
und  Hhnlichen  statt  des  sonst  bekanntlicli  auch  heute  nicht  immer 
durciiaus  notwendii^eii  Konjunktivs  (z.  B.  tnut  bon  quü  eatj  das 
Futurum  eingetreten  ist,  darf  um  so  weniger  befremden,  als  in 
der  gansen  Mteren  Spraehe  bis  snm  17.  Jahrhundert  der  Indflkatiy 
und  besonders  das  Futunim  oft  genug  zu  finden  ist.  Ganz  der- 
selbe Fall  wie  in  dem  Satse  ans  Molitoe  liegt  anoh  in  SMtien 
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ndt  lequd  vor,  ▼ei^  z.  B.  C^est  im  ffiritahle  Romain^  de  la  raee 
Ott  des  FabrieeBt  au  des  Fabies,  ou  des  Scipuma^  ehoissiasez 
laquelle  il  vous  plnira  (Balzac)  mit  Jeanne  me  recherche  (tamonr 
ou  d^amitie,  duquel  quil  vous  plaira  (Regnier).  In  btüden 
Fällen  ist  ein  relatives  Verhältnis  Uberhaupt  nicht  gut  denkbar. 

Schliesslich  hätte  Referent  gewünscht,  dass  Überall,  wo  es 
von  Wichtigkeit  ist,  genau  das  Verhlltnis  switohen  ftlkemn  and 
Denerem  Oebranch  bei  Moll^  angegeben  wibre,  eine  Fordeniog, 
welche,  da  es  sich  nm  die  Sprache  einee  Alters  handelt^  wohl 
berechtigt  sein  dürfte.  A.  Haasi. 


U.  Kayser,  Zur  Syntax  Moliöre's.    Kiel  Lipsius  und 

Tischer.  (Dissertation.) 

Aach  diese  Arbeit  ist  ein  Teil  einer  gekrönten  Pireisschrift 
und  behandelt  die  PrKpositionen,  Zahlwi3rter,  Konjunktionen  und 
Negation.    Das  GeBamtnrteil  ttber  die  Arbeit  kann  nur  ein 

anerkennendes  sein.  Der  Verfasser  hat  tleisRij^  nnd  verstHndi^z; 
gearbeitet,  und  man  kann  ihm  nur  raten,  sein  Vorhaben,  tinen 
anderen  Teil  seiner  Arbeit  Uber  das  Adverbium,  Substantivum, 
A^ektivum  und  den  Artikel  bei  Molierc  später  zu  verüfl'eutiicheD, 
snr  AnsflUming  an  bringen.  Freilieh  wird  er  diesen  Teil  seiner 
Arbeit  wohl  noch  einer  genauen  Durchsieht  nnterwerfen  und  alles 
heraasbringen,  was  den  Totaleindrack  beeIntrKchtigt.  Vorteilhaft 
unterscheidet  sich  die  Arbeit  Kayser*8  von  derjenigen  Schmidt's 
dadurch,  dass  Uberall  der  Spradi «gebrauch  des  IG.  und  17.  Jahr- 
hunderts berücksichtigst  ist  und  der  Abschnitt  Uber  die  Negation 
wirklich  vom  sprachhistorischen  8tandi)unkt  aus  geschrieben  ist, 
insofern  als  der  Verfasser  Uberall  vom  Altfranzüsischen  aus- 
gegangen ist  nnd  an  Perle's  Abhandinngen  anknttpft.  Dieser 
Abschnitt  ist  der  am  besten  gearbeitete;  er  nmfasst  genau  die 
Hälfte  der  Dissertation.  Weniger  ansprechend  ist  die  andere 
Hälfte,  welche  freilich  Kapitel  der  Syntax  behandelt,  deren  Dar- 
stellung schwierig  genug  ist,  so  besonders  die  Präpositionen. 
Vermisst  ist  hier  unter  de  und  ä  vor  allem  der  oft  abweichende 
Gebrauch  dieser  Präpositionen  vor  dem  Inlinitiv,  ein  Punkt,  der 
doch  sicher  unter  der  Präposition  und  nicht  etwa  unter  dem 
Infinitiv  zu  behandeln  ist.  Und  dies  ist  nm  so  auffallender,  als 
p.  9  unter  „Wiederholung  und  Auslassnng  von  ds  und  der 
Infinitiv  mitberiteksichtigt  ist.  Ebenso  gehört  das  partitive  4$ 
mit  und  ohne  den  bestimmten  Artikel  unter  die  Präposition  de. 
Andererseits  ist  vieles  gegeben,  was  durchaus  nicht  in  die  be- 
treffenden Kapitel  gehört»  s.  B.  p.  24  »i  „wenn"  mit  dem  Imperf« 
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Referal0  mi  Retmriouen.  A*  Xhiztch, 


Fut  und  unter  den  „Koi^iinktioneii  der  Einrimniiiig^  ^tMl^ue  ielat 
dont  ü  hrüle  und  tout  dieu  qu€  je  suis,  p.  9  avecque,  n.  a.  An 
manchen  Stellen  wUro  eine  genauere  Dureliarhcitiinf^  nJHip:  jre- 
wcsen,  80  sind  p.  G  und  p.  8  Einzelheiten  über  abweichenden 
Gebrauch  von  de  und  ä  geg^eben  worden,  bei  denen  nicht  der 
Versuch  einer  Erklärung  gemacht  worden  ist,  und  von  denen 
doch  die  meUten  FlUe  leicht  sich  eiUlren  liessen,  ebensowenig 
ist  p.  14  <m  n'a  paB  pour  tm  coeur  tcumit  ä  «on  empire  be- 
sprochen, p.  20  der  ohne  gue  angefügte  Wunsehsats  nach  PAM 
au  ciel,  p.  24  avenani  pie  u.  a.  Dies  mnss  um  so  melir  auf- 
fallen, Iiis  der  Verfasser  sonst,  ähnlich  wio  d:is  Schmidt  gethan 
hat,  nur  in  noch  hühercui  Masse,  jede  Gelegenheit  benutzt,  um 
—  wir  können  ihm  nicht  helfen,  es  hat  auf  uns  diesen  Eindruck 
gemacht  —  seine  Gelehrsamkeit  resp.  seine  ßelesenheit  im  Alt- 
fransSsisehen  zu  dokomentieren.  Ganz  in  derselben  Weise  wie 
bei  Schmidt  sind  zu  gans  bekannten  nnd  liberall  besprochenen 
Dingen  Beispiele  ans  dem  AltfransSsischen  hinzugefügt  worden, 
vergl.  2.  B.  die  altfranzOsischen  Stellen  zu  dessus,  dedait$,  dtnen 
als  PrKpositionen  p.  13,  zum  temporalen  rJebraTich  von  devanf, 
de  par  Je  roi  p.  17,  zu  six-vingt(s)  p.  18,  zu  non  beim  \'crbum 
vicarinni  p.  2G,  u.  s.  w.  So  sind  auch  p.  2t)  und  27  vullstäntlio- 
UbertlUssig,  und  man  kann  sich  das  ausführliche  Eingehen  auf 
die  Verwendung  von  non  im  Altfranztfsisohen  gar  nicht  erklären. 
Ja,  dieser  letzte  Abschnitt  yerliert  durch  das  unntttie  Beiwerk 
geradesn  an  Übersiohttiehkeit  Es  ist  an  und  fttr  sich  selbst- 
▼erstSndlich,  dass  noch  bei  der  Darstellung  der  Sprache  eines 
einzelnen  Autors  gelep^entlich  allgemeine  grammatische  Be- 
merkungen, zumal  solche,  wleche  Neues  bringen  resp.  zur  Lösung 
grauuuatisclier  Fragen  beitragen,  ganz  am  Platze  sind.  Dagegen 
kann  man  ein  derartiges  Verfahren,  wie  es  die  beiden  jungen 
Doktoren  beobachten,  nie  und  nimmer  billigen,  sondern  nur  mit 
dem  Zweck  einer  Dissertation,  in  welcher  k  tont  prix  auch  alt^ 
französische  Kenntnisse  gezeigt  werden  sollen,  entschnldlgen. 
£s  wäre  viel  angebrachter  gewesen,  wenn  der  Vci*fas8er  hier 
und  da  sich  genauer  um  den  heutigen  Sprachgebrauch  und  den 
des  17.  Jahrhunderts  p^ekiimmcrt  hätte,  denn  seine  Angaben  sind 
vielfach  unrielitig  resp.  ungenau,  vergl.  z.  B.  p.  16  „au  prix  de 
=  en  comparnison  de  begegnet  zuweilen  im  17.  Jahrhundert". 
Was  soll  das  heissen?  Bedeutet  es,  dass  au  prix  de  heute  nicht 
mehr  vorkommt?  p.  18:  tÜB-vingtisJ  „begegnet  Tereinselt  auch 
noch  im  17.  Jahrhundert'',  wXhrend  es  bei  allen  Autoren  der 
S^eit  vorkommt;  m  ma  place  p.  11  ist  auch  heute  noch  durchaus 
gebräuchlich;  ü  cette  fois  p.  8  findet  sich  noch  viel  später  als 
im  17.  Jahrhundert  und  iat  auch  im  NeufranzOsischen  nicht  ganz 
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▼anebwimden ;  p.  24  „eiteors  qw  ist  heate  selten;  in  der  Poesie 

ist  es   auch  heute  noch  zu  finden",   ist  auch  80  viel  gesagt. 

Uiul  so  liesse  sich  bei  nilherem  Zuselien  noch  mnnrlips  finden, 
was  cinor  sor;?fUltij^cren  ErwUgimg  bedurft  hätte,  wie  man  denn 
Überhaupt  jedem,  der  eine  derartige  Arbeit  unternimmt,  nur  die 
grüsste  Vorsicht  in  der  Auswahl  und  Bezeichnusg  des  Veralteten 
anraten  kann.  A.  Haasb. 


Lese-  lind  Lehrbuch  der  franzSsischen  Sprache  für 

die  untere  Stufe  liöherer  Lehranstalten  von 
Dr.  W.  Mangold  und  Dr.  D.  Ceste.  Berlin,  J.  Springer. 
1886.    8*».    IV  +  218  ÖS. 

Das  vorliegende  Elementarbuch  gehört  jedenfalls  zu  den 
beachtenswerten  NovitSten:  es  wird  gewise  von  denjenigen  Lehrern, 
welehe  die  znsammenhingende  Lektüre  znm  Anagiangs-  nnd 
Mittelpunkt   des  Spraehonterriehts  beBtimmen,   als    ein  will* 

kommencs  Hilfsmittel  gern  benutzt  werden.  Die  Anlage  des 
Buches  hat  mit  dem  in  Hd.  VII-  p:iL'.  140  ff.  angezeigten 
Elementarbuch  von  Plattner  manches  Ähnliche,  es  bietet  eben- 
falls in  droi  Teilen  ein  Lesebuch,  eine  Sammlung  von  deutschen 
Übungen  zur  Übersetzung  und  eine  Grammatik.  Die  Aus- 
ftthrung  dieser  einzelnen  Teile  weieht  aber  von  dem  Plattner- 
sehen  Bnehe  insofern  wesentlich  ab,  als  die  Heransgeber  eine 
weit  grössere  Ansah!  von  Lesesttlcken  zusammengestellt,  die 
deutschen  Übungen  nicht  unmittelbar  an  jeden  Abschnitt  des 
französischen  Textes  anirereiht  und  deutncho  ,,t^marheitnnp:pn" 
völlig  ausgeschlossen  haben.  —  Das  französische  Lesebuch  bildet 
hier  einen  selbstiindigcn,  in  sich  abgeschlossenen  Teil;  dasselbe 
ist  ftir  die  drei  ersten  Julireskurse  berechnet  und  enthält  auf 
viemndaehtsig  Seiten  20  aneedoUs,  3  eonteSf  1  eauMiri»,  6  hiih 
graphieSt  1  eonUdit,  t  hütUdn  (Ouerre  de  1870  iCaprha  E.  Meariehal)^ 
i  nouodU  (Üaleo  Faicona  par  MMmie)^  10  poities.  Wlhrend 
nun  die  Gedichte  auf  alle  drei  oder  wenigstens  auf  die  beiden 
letzten  Jahrcsknrse  verteilt  werden  können,  sirni  die  zuerst 
aii'^ellilirten  24  Stllcke  für  das  erste  Schuljahr  i^Quinta),  die 
Biographien  und  das  Theaterstück  fWr  das  zweite  (Quarta)  und 
die  Geschichte  des  Krieges  von  1870  sowie  die  Novelle  für  das 
dritte  Jahr  (Untertertia)  bestimmt.  Sämtliche  Stttcke,  mit  Aqb- 
nahme  von  swei  Lafontaine*scben  Fabeln,  sind  modernen Sehiift- 
steilem  entlehnt,  da  die  Herausgeber  auf  diese  Weise  „dem 
Rechte  der  lebenden  Spraelm  Rechnung  tragen"  wollen.  Ob  die- 
selben bei  der  Wahl  einseiner  Stücke  nicht  etwas  zu  hoch  für 
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Elementarschtller  gegriffen  haben;  ob  nnmentlich  das  geschicht- 
liche Lesestilck,  Uber  wolobes  durcii  die  deutschen  rbungsstücko 
no  78 — ÖO  Keflcxiuueu  veranlasst  werben,  für  einen  Untertertianer 
wirklicli  recht  passend  sei,  dae  mSgen  hier  offene  Fragen  hleibea. 
Beferent  knnn  nur  das  £ine  entschieden  nicht  billigen,  dast  fHr 
die  Anfangslekttire  ausschliesslich  Anekdoten  gewühlt  sind,  die 
sogar  —  nach  dorn  Wunsche  der  lltraufijrober  —  auswendig 
gelernt  werden  sulkn.  Wer  an  dem  Grundsatz  festhält,  dass 
Ar  die  Jugend  im  Elementamnterriclit  das  Bette  gerade  got 
genug  ist,  der  mues  gehaltreiche  LeBestofie  fordeni.  Und  deshalb 
ist  recht  dringend  zu  wtinHcheu,  dass  bei  einer  künftigen  Auflage 
des  Buches  vor  allem  die  Anekdoten  durch  geeignetere  Stücke 
ersetzt  werden. 

yon  den  achtzig  deotsehen  Oberset^nngsstttekoiy  die  im 
AnschloBS  an  den  Inhalt  des  Lesebuches  ausgearbeitet  sind  und 
die  an  grammatischen  Übungen  benutzt  werden  sollen,  enthalten 
die  meisten  (58  Numniorn)  kurze,  zusammenhangslose  Sätzchen. 
Sein  Urteil  Uber  ein  derartiges  „ Übungsmaterial ^  braucht  Ref. 
hier  wohl  nicht  änzunUiren,  da  er  im  wcsentlicheD  nur  wieder- 
holen mllBste,  was  er  in  bezug  auf  die  ^Übungen''  des  Plattner- 
sehen  Elementarbuches  a.  a.  0.  gesagt  liat:  nach  seiner  Andcht 
ist  die  Grammatik  im  Anschlus^^  an  die  Lrktiiro  zu  lernen  und 
zu  Üben.  Zu  konstatieren  bleibt  jedoch,  dass  diejenigen  Lehrer, 
welche  deutsche  Übersetzungsübungen  für  notwendig  halten,  in 
dem  TorUegenden  Buche  eine  ebenso  geschickt  als  soi^fiütig 
nusgearl>^tete  Sammlung  von  U  n  ünden  werden. 

Über  die  zwischen  das  Lesebuch  und  das  Ühnnfjübneli  ein- 
<res(du»bene  ICb-nicntart^raniniatik  ist  nur  Weniges  liinEUZuriiirrn. 
In  demselben  sind  die  LesestUcke  zu  grammatischen  Zwecken 
verwertet,  und  auf  38  Seiten  ist  das  Wichtigste  aus  der  Formen« 
lehre  nebst  einigen  syntaktischen  Regeln  zusammengestellt,  doch 
80,  dass  dieser  Tril  des  Elementarbuches  den  Lehrer  nicht 
ersetzen  soll,  wolialh  anr)i  die  Verfasser  z.  B.  von  Aussprache- 
bezcichuunguu  und  ausführlichen  Ausspracheregciu  Aoäiand  ge- 
nonunen  haben.  Nur  die  wichtigsten  Clesetse  der  Grammatik 
finden  sich  hier  in  ziemlich  übersichtlicher  Darstellung  nach 
Massgabe  der  historischen  Sprachforschung  aufgezeichnet.  Er- 
willmt  sei,  dass  die  Verfasser  hei  der  Behandlung  des  Verbums 
die  lebenden  Konjugationen,  zu  denen  sie  ausser  den  Verben 
auf  -er  auch  die  auf  'ir  mit  inchoativer  Stammendnng  recbnen, 
den  abgestorbenen  Konjugationen,  die  alle  übrigen  Verben 
umfassen,  gegenüberstellen.  Über  diese  Einteilung  lässt  sieh 
heutzutage  wohl  noch  bis  zu  einem  gewissen  Punkte  streiten. 
Auilällig  erscheint  es,  dass  in  der  Formenlehre  der  Verben  die 
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„HtUfs Verben'^  avoir  und  itre  an  der  Spitze  stehen,  dass  also 
Arfrade  diese  beiden  Verben  nocli  vor  der  einfachen  Konjnj^ation 
der  Verben  auf  —  er  behandelt  werden.  Dass  nun  aber  bei  dem 
Paradigma  des  ersten  Verbums,  bei  avoir,  die  zu8ammenj:^esetzten 
Zeiten  in  die  Kt^nju^^utiun  hineiogeflochten  sind,  als  ob  die  durch 
Umschreibung  gebildeten  Yerbalformen  zu  der  eigentlichen  Kon- 
jugation eines  französischen  Verbiuns  geborten,  das  dürfte 
scbwerlieh  zu  billigen  sein.  Im  einzelnen  ist  beispielsweise  noch 
zu  bemerken,  dass  die  Einschiebun^^  der  Tabelle  Uber  die  un- 
betonten Personalpron «»nii na  in  die  Formenlehre  des  Verburas 
nicht  eben  zur  Übersicbtlicbkeit  des  Ganzen  beiträgt ;  ferner  dass 
in  §§  28  i4t  und  35  eine  kurze  An^ralte  des  Bpraehg^esetzes  der 
blossen  Beisjiielsanmdunj;  vorzuziehen  wiire  ;  dass  das  in  §  2!),  I.  b 
Gesagte  nicht  ganz  genau  ist,  und  endlich  dass  ^  43B  sowie 
§  45  in  der  Jetzigen*  Fassung  wenig  branehbar  md  deswegen 
entbehrlich  erscheinen. 

A.  Klotisoh. 


Übung8l)uch  für  den  französischen  Anfangsunterricht, 
Von  J.  Khretsmanii  und  K.  Schmidt.  Erster  Teil. 
Mit  HeiHitzuiig  der  Winekehnann'seben  Hibler  fUr  den 
Anschauungs-  und  Sprachunterricht.  Straasburg  i./E. 
(Schultz  &  Comp.)    1885.    240  S.  8^ 

Der  Gedanke,  den  ersten  Unterricht  im  Französischen 
durcli  Abbihlung:en  zu  unterstützen,  ist  nicht  neu;  seine  Aus- 
filbrun;;  bat  al>er  bis  jetzt  noch  nicht  in  dem  Masse  geling-en 
wollen,  dass  ein  auf  ihn  gegründetes  Lehrbuch  sich  in  weiten 
Kreisen  Eingang  verschafft  liUtte.  Wenn  auch  das  vorliegende 
Buch  trots  mancher  Vorzüge,  die  es  vor  andern  seiner  Art  be- 
sitzt,  keinem  bessern  Schicksal  entgegensngehen  scheint,  wenn 
es  namentlich  in  Prenssen  keine  Verbreitung  finden  kann,  so 
Hegt  der  Grund  dayon  nicht  in  dem  Prinzip,  auf  dem  es  beruht, 
sondern  einerseits  auf  der  gerinjren  BerUcksicbtigunp:,  welclie  die 
Lehrpläne  von  1882  bei  dem  liier  geg-ebenen  Lehrgange  {xctunden 
haben,  andrerseits  in  einigen  besonderen  Mangeln,  welche  der 
hier  versuchten  Anwendung  eines  au  sich  nicht  verwcdlichen 
Prinzips  anhaften.  Denn  in  wie  vorteiUi&fter  Weise  das  Bild 
sich  flir  den  fremdsprachlichen  Unterricht  verwerten  iSsst,  ist 
wohl  noch  nie  so  treflflich  bewiesen  worden,  wie  von  den  Verf. 
dieses  Übungsbuches,  obgleich  die  an  die  Winekehnann'seben 
Bilder  sich  anschliessenden  Übungen  erst  auf  der  40.  Seite  be* 
ginnen  und  auch  spHter  nur  gelegentlich  eingestreut  sind.  Wer, 
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wie  gewiHse  Verfechter  oincs  fremdspraehlicheu  Anschauung^B- 
uuterriclita  es  thun,  von  dom  Bilde  die  wunderbare  Wirkung 
erwartet,  daas  der  Lernende  seine  Mutterspraclie  als  Vermittlerin 
SU  benutzen  aufhöre,  dass  er  bei  dem  Anblick  eines  abgebildeten 
Baumea  daa  AngcBchaute  in  Beinern  Geiste  nicht  mit  dem  Worte 
„Bamn**,  sondern  mit  dem  Worte  „ar&re"  bezeichne,  der  geht 
von  einer  falschen  VorausBt  t/ung  ans  nnd  veifolgt  ein  nnerrcidi- 
burcH,  weil  widernatürliches  Ziel;  der  roUsste,  wenn  er  Erfolg 
iiaben  wollte,  seine  Schüler  in  eine  neue  Welt  eiDtlilirenj  in  der 
die  Dinge  gelbst,  und  nicht  bloss  ihre  Namen,  dem  Lernenden 
unbekannt  wären.  So  lange  es  aber  Aufgabe  des  8praehunter- 
rlchts  ist,  gerade,  diejenigen  Vorstellungen,  mit  denen  die  Kinder 
am  ▼ertnnteaten  sind,  in  den  Laoten  einer  fremden  Sprache 
ansdrtteken  an  lehren,  so  lange  wird  auch  die  Hntterspraehe  die 
natOrliehe  Grundlage  bilden,  von  welcher  der  Unterricht  ausgehen 
muss.  Es  ist  erfreulich,  dass  die  Verf.  in  dieser  Hinsicht  sieh 
keinen  Illusionen  hingegeben  haben,  dass  sie  das  deutsche  Wort 
zu  Grunde  legen  und  den  schnellen  Ersatz  desselben  durch  das 
französische  als  eine  Sache  der  ('bung  betra<'liten.  Es  ist  fenier 
anzuerkennen,  dass  diese  Übungen,  sei  es,  Uass  sie  zur  Ein- 
prägung  gewisser  Formen  dienen,  sei  es,  dass  sie  die  Geläufigkeit 
der  Aussprache  und  die  Beweglichkeit  des  Organes  fördern  solleui 
Ar  dieae  Zwecke  geschickt  ersonnen  sind  und  gute  Erfolge 
versprechen. 

Aber  in  diesem  Strelien  nach  einer  technischen  Fertigkeit,, 
wie  sie  den  Verf.  als  höchstes  Ziel  vorsehwebt,  liegt  auch  wieder 
der  Grund  zu  den  beiden  Hanptfehle/n  der  hier  befolgten  Me- 
thode, njlndich  der  überaus  mechanischen  Natur  der  Übungen 
und  der  tllr  preussische  St  hulen  ganz  unzulUssigen  Langsamk«'it 
des  Lehrganges.  Zwar  werden  an  das  Gedächtnis  der  Kinder 
gana  gewaltige  Anforderungen  gestellt,  denn  die  Vokabeln  dringen 
sich  besonders  am  Anfange  dem  Lernenden  in  solcher  Menge 
entgegen,  dass  es  höchst  fraglich  erscheint,  ob  die  dort  gegebene 
Verwendung  derselben  zur  Bildung  eintacher  Sätze  hinreichen 
wird,  um  sie  zum  bleibenden  Eigentum  der  Schüler  zu  machen. 
Die  ersten  sieben  Kapitel  bringen  ihrer  ungefähr  tausend,  und 
zwar  in  runder  Zahl  7<iO  Substantiv*-  und  300  Adjektive.  Da 
nnn  in  jeder  Stimde  durchschnittlich  höchstens  lo  Vokabeln  be- 
wältigt werden  können,  so  erfordern  jene  1000  Vokabeln  bei 
Anf  wöchentlichen  Lehratunden  20  volle  Wochen,  d.  h.  ein 
Semester.  In  dieser  gansen  Zeit  haben  die  Schiller  aber  weiter 
nichts  gethan  als  Substantive  durch  ent  oder  xant  mit  Adjektiven 
zusammengestellt;  Comment  ui  U  beurref  Le  beurre  «et  jaune* 
Und  auch  im  zweiten  Semester,  wenn  das  PrXsens  von  ovovr 
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ZQ  Hilfe  kommti  erheben  sieh  die  Übungen  nieht  Uber  diese 
elementare  Stufe,  ja  oft  besteht  der  Satzbau  nur  in  einer 
me(lianis(;h<Mi  Aufzählung  der  gekMuten  Vokabeln:  „Der  Gärtner 
hat  eine  Baunischere,  eine  OieB.skanue,  einen  Schubkarren,  eine 
Leiter,  einen  Spaten,  eine  Hacke,  eine  Schaufel,  eine  Harke";  — 
beiläufig  bemerkt,  fast  lauter  Vokabeln,  die  unsern  Quintanern 
selir  entbehrlieh  sind,  —  oder  La  eotdurihe  a  de»  mguiÜett  de» 
ipin^B,  du  fily  det  eiaeauXt  une  maehine  ä  eoudref  yn  di^  du 
patrans.  Das  ist  gewiss  keine  Verarbeitung  der  Wttrtefi  durch 
welche  dieselben  in  einen  sinnvollen  Zusammenhang  gebracht 
werden  und  sich  fUr  die  Dauer  einprägen  können. 

Der  {jchlimmste  Fehler  aber  ist  die  Verspätung  der  Kon- 
jugation. Der  Lernstoff  und  das  f^bungsmatrrial  würden  selbst 
bei  fUnf  wöchentlichen  Stunden  für  zwei  Jahre  ausreichen,  trotzdem 
kommt  das  ganze  Buch  Uber  den  Indikativ  des  Präsene  der 
regelmässigen  Konjugation  und  der  HUfsYerbft  nieht  hinme.  £0 
ist  aber  ganz  onnatttrlich,  dass  Kinder,  welche  zwei  Jahre  Pran- 
aösisch  lernen  und  über  2000  Vokabeln  auswendig  wissen  sollen, 
noch  keine  Vorstellnng  von  der  Koiyugation  haben.  Reicht  schon 
auf  den  Realgymnasien  fUr  einen  so  laugsATnon  Gang  die  Zeit 
nicht  aus,  so  werden  die  Gymnasien  sich  nocli  weniger  mit  ihm 
befreunden  können.  Vielleicht  liegt  im  Klsass  die  Sache  anders. 
Deuu  für  eine  gewisse  Abrichtuug  zum  Sprechen  mag  diese  Me- 
thode wohl  geeignet  sein,  besonders  in  einem  3Lande,  wo  das 
Leben  dafür  sorgt,  dass  das  in  der  Sohnle  Gelernte  sidi  ausser- 
halb derselben  befestigt  nnd  erweitert.  Qleiehwohl  scheinen  die 
Verf.  sich  drs  Krfoluos  in  dieser  Hinsicht  nicht  ganz  sieher  an 
tllhleu.  Die  dringende  Aufforderung,  welche  in  der  Vorrede  an 
die  Familie  gerichtet  wird,  die  Schule  durch  häusliche  Nachhilfe 
zu  unterstutzen,  ist  eine  schlechte  Empfehlung  fitr  das  Buch. 
Gerade  der  Anfangsunterricht  in  den  fremden  Sprachen  ist  Sache 
der  Schule  allein  und  geht  das  Haus  gar  uichts  au;  deuu  der 
ist  ein  sehlechter  Lehrer,  der  es  nicht  verstehti  die  so  lernenden 
Wörter  und  Sätze  in  den  Unterrichtsstunden  so  efaizuttben,  dass 
die  häusliche  Arbeit  sich  auf  eine  leiehte  Wiederholung  oder 
eine  kleine  schriftliche  ('bnng  beschränken  kann.  Es  wird  in 
dieser  Hinsicht  gerade  bei  dem  ersten  grundlegenden  Sprach- 
unterricht noch  so  viel  ;in  der  Jn^rend  ^osUndigt,  dass  die  Fa- 
milie \\  eit  eher  ein  Recht  hat,  an  die  Schule  höhere  Anforderungen 
zu  stellen  als  diese  an  jene. 

Was  die  Fassung,  der  Uegelu  anbetrifft,  so  ist  sie  nicht 
ünmer  mosterhaft.  Die  Ausdrucke  „tVnen''  und  panslanten'* 
werden  fortwährend  in  ganz  ungewOhnliohem  Sinne  gebraucht: 
tönend  soll  der  Gegensatz  zu  stnnmi|  auslsuten  aber  gleioh- 
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bedeutend  mit  endigen  sein.  Wenn  S.  18  gelehrt  wird,  das« 
diejenigen  Substantiva  und  Adjektiva,  welche  im  Maskulinum  auf 
einen  tönenden  Vokal  oder  auf  einen  Konsonanten  auslauten,  im 
Femininum  ein  stummes  t  anhängen,  so  soll  sich  dies  auf  Wörter 
wie  am»,  moreftosuf,  müagetM  beuehen;  wenn  8.  26  von  Sab» 
Btantiren  die  Rede  ieti  welebe  im  Singaler  auf  9  und  x  ans* 
lauten,  so  sind  damit  U  puU§y  la  sourüf  la  noüs^  le  port^aix 
nnd  ähnliche  gemeint.  Aus  der  Regel,  dass  zwischen  einer' 
Yokalisch  auslautenden  Verbalfomi  und  einem  vokaliseb  anlautenden 
Pronomen  ein  -t-  eingeschoben  werde,  ergeben  sich  ganz  falsche 
Folgerungen,  da  dit,  fait,  re(;oit,  punit  in  der  That  vokaliseb 
auslauten.  Ebenso  sonderbar  ist  es,  von  konsonantisch  an- 
lautenden Endungen  zu  sprechen,  wenn  damit  das  s  und  t  der 
Singnlaiformen  des  Prlsens  gemeint  sind,  wie  es  8.  96  nnd  8*  105 
gesebieht)  oder,  wie  auf  8.  91  nnd  92,  von  den  mit  stommem  e 
beginnenden  Endungen  sn  reden,  wenn  die  Endung  Uberhaupt 
nur  aus  einem  stuomien  e  bestdit.  Die  Aufforderung,  welche  der 
Schüler  S.  85  erhitlt  in  den  Worten:  „Setze  folfrendes  Stück  in 
den  Plural",  ist  zwar  verständlich,  aber  in  einem  Schulbuch  doch 
ebensowenig  zulässig,  wie  8.  57  der  unklare  Ausdruck,  „irgend 
eine  Zahl  einer  Mehrheit",  oder  die  hüchst  elementaren,  aber 
unrichtigen  Definitionen,  welche  8.  73  von  dem  Objekt  sowie 
von  den  transitiYen  und  den  intran^tiven  Verben  gegeben  werden. 
Das  8treben  naeb  mSglicbst  kurzer  und  bestimmter  Ansdrucks- 
weise,  das  sieb  allenthalben  rerrat,  ist  zwar  Idblich,  es  durfte 
aber  nicht  so  weit  gelien,  dass  die  Kegeln  für  ein  einseines 
Übungsstück  zugeschnitten  und  dnrcli  die  BesehrHnkungen ,  die 
sie  dem  Gebrauch  gewisser  Wortarten  auferlegen,  ^^radezu 
unrichtig  werden.  Dies  gilt  leider  von  der  Regel,  welrlio  auf 
S.  43  behauptet,  dass  celui^  ceUe,  ceux,  celles  nur  zum  Ersatz 
eines  mit  einem  Oenitiv  verbundenen  SnbstantiTums  gebraucht 
werden,  sowie  Ton  dem  Zusats:  „Merke,  dass  diese  Formen  ohne 
die  AdTorbia  d  und  1ä  gebraueht  werden  und  dass  ihnen  immer 
ein  Genitiv  folgt."  Dasselbe  gilt  von  der  Angabe,  dass  qualre- 
vingf  und  die  mehrfachen  von  cent  nur  vor  einem  unmittelbar 
darauf  folgenden  Substantivum  ein  s  erhalten,  und  von  der  auf 
S.  SO  fett  gedruckten  Bemerkung:  ^Auf  das  Interrogativum 
lequel  folgt  immer  ein  Genitiv."  Ebenso  ungenau  ist  S.  195  die 
Behauptung,  dass  Relativsätze  sich  nur  an  Substantiva  und  Pro- 
nomina ansehliessen.  Es  hat  zwar  einen  gewissen  praktisehen 
Wert  für  die  dort  gegebenen  Übungen,  ist  aber  tiiatsHchlieh 
unriehtig,  wenn  8.  196  gelehrt  wird:  „Unmittelbar  hinter  dem 
RelatiYum  dont  steht  immer  das  8ubjekt  des  Relativsatzes.  In 
den  fragenden  Formen  dwni^Je  u.  a.  ist  schwerlich  jemals  ein 
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wirklich  jj^eschlossenes  e  gesprochen  worden;  die  damf  bezüg- 
liche Angabe  auf  S.  95  bedarf  daher  der  Berichtigung.  Wenig 
Beifall  verdient  die  von  den  Verf.  boihj'haltenc  Einteilung  der 
Pronomina  in  verbundene  und  unverbundene ,  zwei  Ausdrucke, 
die  dem  franzi'sisehen  cnnjoint  und  d/sjoint  oder  absolu  nach- 
gebildet sind^  die  aber  den  Mangel  haben,  das»  sie  an  sich  UD- 
verstHndlich  sind,  weil  immer  „mit  dem  Verb"  hinzugedacht 
werden  mnsB,  und  dasB  sie  dem  Ssehverbalt  nicht  entsprechen, 
weil  die  nuTerbundenen  FllrwOrter  (z.  B.  in  SHtzen  wie  Lui  ett 
venu  oder  ü  vmt  ä  moi)  in  so  enge  Verbindung  mit  dem  Verhorn 
treten  können ,  das8  ihr  Name  alle  Berechtigung  verliert.  Die 
Bezeichnnng  „betont"  und  ..unbetont"  (neben  stark  und  schwach, 
schwer  und  leiclit)  tritl't  den  wesentliehen  Unterschied  dieser 
Wortarten  weit  besser.  In  (b  r  Einleitun<^  S.  VI  behaupten  die 
Verf.  zwar,  dusä  sie  so  viel  als  müglich  der  historischen  Gram- 
matik gefolgt  seien;  an  den  Stellen  aber,'  wo  ein  solches  Be- 
streben sich  besonders  seigen  musste,  ist  wenig  daron  an  be- 
merken. Die  Lehre  ^on  den  fransQsischen  Steigemngsformen  ist 
durchaus  unwissenschaltlich  dargestellt;  flfr  die  Bildong  der 
Adverbia  auf  -amment  und  -  emment  fehlt  jede  Erklärung,  und 
die  Bemerkuufr.  da.ss  levt  sein  Adverbium  lenteinent  bilde,  weil 
das  Adjektivuni  einsilbig  sei,  scblitj^  der  historisehcu  Gram- 
matik ins  Oesicbt.  Es  seheint  nach  alle  dem,  als  ob  es  für  die 
Verf.  vorteilhafter  gewesen  wäre,  wenn  sie  statt  der  gram- 
matischen Regeln  nur  die  nnentbehrlichsten  Paradigmen  anf- 
genommen  nnd  wirklich  nor  das  übnngsbneh  geliefert  bitten, 
welches  der  Titel  ankündigt. 

0.  ÜLBBIOa. 


1)  Elementarbuch    der    französischen    Sprache  von 

Dr.  Oskar  Dolch,  Oberlehrer  an  der  Annenschuio  in 
Dresden.    86  8.    8^    Leipzig  1885. 

2)  Schulgrammatik   der   fransösischen  Sprache  Yon 

Dr.  Oikar  Dolch.  Erster  Teil.  Formenlehre.  319  8. 
8«.   Leipiig  1885. 

Die  Einrielitun^  des  Elementnrbuehs  wird  in  der  Vor- 
rede mit  der  Keorpranisation  der  sächsischen  Keali^ymnasien 
(15.  Febr.  1H84)  j;ereelitferti;j^t ,  nach  welcher  der  französische 
Unterricht  in  V  mit  4  Stunden  wücUentlich  ein  propädeutischer 
sein  soll,  bei  dem  der  Haaptwert  anf  die  Aussprache  nnd  daa 
Answendigleinen  der  Würler  gelegt  wird.  Der  Verf.  will  den 
Unterricht  streng  systematisch  anf  der  Qrondlage  einer 
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Borg  fältigen  Aussprache  aufl^auen.  Seine  Erfahrung  vor- 
aiil.iHst  ihn,  «Icm  Schulunterricht  der  französischen  Sprache  die 
systematische  Erlernung  der  richtigen  Aussprnche  als  (irund- 
lage  zu  geben.  Nach  diesem  wiederholten  Betonen  der  sorg- 
fältigen und  richtigen  Aussprache  sollte  man  erwarten,  dass 
im  Biioh  AofUilrung  gegeben  vllrde  Uber  die  Natur  derjenigen 
fransOeiechen  Laute,  welche  allen  Dentechen,  oder  einem  Teil 
(den  Stid-  oder  Norddeutachen)  fremd  aind;  so  z*  B.  Uber  die 
wichtige  Scheidung  in  stimmhafte  und  stimmlose  Konsonanten, 
(welche  nach  Schumann,  französische  Lautlehre  fUr  Mitteldeutsche, 
die  Sachsen  nicht  kennen),  das  tVanzösische  r,  welches  wohl  dem 
norddeutschen,  aber  nicht  dem  süddeutschen  ir  i^ntspricht,  die 
französischen  Naseulaute,  von  denen  es  lakonisch  lieisst,  dass  sie 
dem  Dentschen  fremd  und  nicht  mit  dem  Vokal  vor  deutschem  ng 
oder  nk  (Otsangj  Enhd)  an  verwecheeln  Bind.  Nichts  von  alle> 
dem;  der  Verf.  verwechBelt  riobtigeB  Sprechen,  richtige  Laute 
mit  der  Orthographielehre.  Sein  Elementarbucb,  das  streng 
B^TBtem  atisch  eine  richtige  Aussprache  lehren  will,  ist  nicht 
viel  mehr  als  eine  Orthographielehre,  vollgepfropft  von  Einzel- 
heiten, die  auf  Lehrer  uud  ScliUler  abschreckend  wirken  mllssen. 
Ich  erlaube  mir  den  Verf.  auf  Münch,  zur  Fö'rdtriouf  (Jeff  fran- 
zösUchen  Unterrichts  S.  25  zu  verweisen.  Dort  heisst  es: 
„Aber  darin  trete  ich  meinerseits  jenen  Stimmen  aofs  Ent- 
sehiedendste  bei,  dass  ...  die  Lanttehre  nicht  von  vornherein 
durch  die  damit  verquickte  Orthograpbielehre  verdorben  werde, 
sondern  hier  eine  gründliche  Sonderung  und  Sifuberung  statt- 
finde, dass  das  koiTekte  Lautierenkönnen  an  sich,  nicht  aber  das 
Wissen  um  die  Masse  Besonderheiten  (d.  h.  der  durch  ihre 
Orthographie  auf  eine  andere  als  die  thatsUchlichc  Ausspiacho 
hinweisenden  Wörter)  Ziel  sein  müsse."  Als  Belege  für  die 
übennasse  der  Einzelheiten  fUhre  ich  folgende  Stellen  aus  Dolch's 
Buch  an:  8.  2  wird  beim  sog.  stunuBcn  e  unterschieden  1)  ma« 
lade  (e  fast  unmerklich),  2)  d&mi  (0  ein  wenig  bemerklieb), 
Z).table^  Uvre  (e  tonlos,  aber  etwas  lauter  als  das  vorige),  4)  de, 
me  etc.  (Laut  ö);  endlich  I^ekt.  3,  S.  3:  das  stumme  e  bezeichnet 
nach  Vokalen  entweder  die  Liinge  oder  das  weibliche  Oescblecht 
oder  beides.  S.  19  werden  die  Diphthonge  aufgezilhlt  und 
zwar:  01,  ta,  ie,  iv,  iaif  t'o,  teti,  yeu,  tu  und  ix.  Die  sollen  wohl 
alle  behalten  werden?  —  S.  29  heisst  es:  Das  harte  s  wird 
geschrieben:  1}  t  namentüeh  am  Anfknge  des  Wortes  und  naeb 
einem  Konsonanten:  sd,  solt  Iwsque,  2)  9$  awischen  swei  Vo* 
,kalen:  aa«o««m,  3)  e  vor  e,  t,  «,  y:  ceeit  race,  eyele,  4)  g  vor 
a,  Of  u:  ga  etc.,  5)  x:  six,  6)  a  am  Ende  einiger  Eigennamen: 
Ahare»,  Cortez,  if«te,  7)  «c  vor  e,  i,  y:  wience  etc.,  8)  i  vor  i: 
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a)  in  den  Siibst.  auf  fion,  ausgenommen  wenn  .«?  oder  x  vonns- 
gebt.  In  der  1.  Perft.  Plur.  der  Verben  bleibt  ti  —  ti:  noits 
portionSf  aber  Jes  portionff,  ß)  in  den  Ei^j:ennanien  auf  tien :  V4ni- 
f fen  (nhcr  Moutien^  und  in  den  Wörtern  wo  ieu  wie  tnn  gesprochen 
wird:  patient,  y)  vor  den  Endungen  ieux,  iense,  ial,  iel,  auch  vor 
»e,  wenn  die  Endsilbe  nicht  da»  feminin  von  ii  ist :  sediiieux  etc., 
dimoeraHt.  —  Über  die  Bindung  handeln,  8.  49  — 56,  nahezu 
7  Seiten;  es  werden  bei  derselben  swaniig  FSlle  nnter- 
Bchieden;  gleichwohl  wird  Zusammensprechen  der  WOrter  und 
Lautwerden  sonst  stummer  Endkonsonanten  nicht  genan  ge- 
schieden. Man  denke  sich  dieses  Buch  in  der  Hand  eines  jungen 
Lehrers  den  Anfilngorn  im  l'nterrichten  wird  ja  beider  meist  drr 
AiifangNiinterrielit  iib«Mtr;it:en\  Was  wird  da  nielit  gepaukt! 
Wahrlicii,  es  wilre  Zeit,  analug  den  Thierschutzvereinen  einen 
Verein  anm  Sehnts  gegen  Kinderqnälerel  so  bilden.  Und  das 
Resultat  all  dieses  Paukens?  Ftlr  richtiges  frani9sisches 
Sprechen  gleich  Null.  ZonSchst  ist  der  Schiller  nach  diesem 
Plan  gezwungen,  fast  bei  jedem  Wort,  das  er  liest,  sich  eine 
oder  mebrorc  Regeln  ins  (iedäcbtnis  zu  rufen;  zu  einem  freien, 
ungezwungenen  Lesen  kommt  er  also  nicht.  Dann  bringt  der 
Verf.  im  ganzen  Tiuch  I'linzelsUtze,  an  denen  das  Lesen  geübt 
wird;  ein  zusammenliiingendes  Lesen,  ein  Lesen  nach  dem  Inhalt 
ist  daher  unmöglich.  Und  wie  wiclttig  ist  gerade  der  Inhalt  im 
Französischen  für  die  Betonung!  Die  weitrerbreitete  schlechte 
Aussprache  des  Franattsischen  kommt  aum  Teil  daher,  dass  das 
Lesen  nur  an  einzelnen  SStzen  geübt  wird,  bei  denen  jeder 
Affekt  ausgeschlossen  ist. 

Richtiges  Sprechen  wird  nur  dann  erreicht,  wenn  der  Schüler 
über  die  Natur  resp.  llorvorbringung  der  fremden  Laute  auf- 
geklärt wird.  Die  zwei  ersten  Unterrichtsstunden  werden  zweck- 
mässig der  Erörterung  und  EinzelUbung  dieser  fremden  Laute 
gewidmet  Dann  geht  der  Lehrer  zu  sprachlich  und  lautlieh 
recht  einfachen  LesestVcken  Uber,  liest  und  spricht  dieselben 
vor  und  lässt  sie,  in  Sprachtakte  geteilt,  erst  von  einzelnen 
SchtllerD  und  dann  im  Chor  nachsprechen,  natürlich  bei  ge- 
schlossenem Buch,  liier  beginnen  die  Schwierigkeiten,  denn  der 
Schiller  lernt  nur  sehr  schwer  statt  des  stimmlosen  Zischlautes 
den  stimmhaften  sprechen  und  ähnlich  geht  es  bei  allen  ihm  bis 
dahin  fremdcu  i^auien.  Hier  muss  daher  der  Lehrer  viel  Energie, 
Geduld  und  Ausdauer  zeigen,  wenn  er  es  meiohen  will,  dass 
die  fremden  Laute  den  Sohniem  in  Fleisch  und  Blut  ttbergehen. 
Die  Bindung,  d.  h.  das  Zusammensprechen  der  WOrter,  welche 
zusammengehören,  e^bt  sich  dabei  von  selbst.  Regeln  nnd 
Anweisungen  darüber ,  welche  Laute  die  einzelnen  Buchstaben 
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und  ihre  Verbindunj^cn  in  diesen  und  jenen  Füllen  darstellen, 
sind  völlig  UberHUsiöij;,  denn  durch  Vergleichen  des  Lauten  mit 
der  Schrift  beim  Franzüsischschreiben  lernt  dag  der  Schiller  von 
selbst;  diese  Regeln  sind  aber  anch  scbldlioby  denn  sie  zielieo 
die  Aufmerksamkeit  des  Schttlers  von  dem  wichtigsten,  den  rieh- 
tigen  Lauten  ab. 

Der  Verf.  spricht  sich  in  der  Vorrede  auch  Uber  die 
Reformbestrehiintrcn  auf  dem  (iel)irt  des  Sprachunterrichts  aus. 
Nachdem  er  seine  Ansieht  dahin  ausgesprochen  hat,  dass  diese 
nur  im  rrivatuntcrricht  oder  bei  stlteren  Schülern  verwirklicht 
werden  könnten,  sagt  er:  „Die  Vertreter  dieser  Methode  geben 
sich  einer  Täuschung  hin,  wenn  sie  Tersiehem,  dass  dieselbe 
auf  der  natargemlssen  Erlernung  der  Sprache  beruhe.  Nirgends 
und  niemals  lernt  das  Kind  seine  Muttersprache  ans  zusammen- 
hängenden LesestUcken  verstehen  und  sprechen;  Uberall  und 
stets  lernt  es  erst  Wörter  und  kleine  Sätze  und  schreitet  all- 
mählich zum  Verständnis  zusammenhängender  Reden  fort."  Das 
klingt  ganz  schön  und  leuchtet  im  ersten  Augenblick  vollständig 
ein,  ist  aber  doch  durchaus  unrichtig.  Wenn  der  Mensch  fremde 
Sprachen  an  Einzelsätzen  erlernt,  so  löst  er  die  Sprache  von 
den  Gegenständen  und  Verhältnissen  los,  sn  deren  Ausdruck  sie 
dient  Besteht  em  ganses  Buch  aus  Einzelsätaen,  die  notwendig 
von  den  heterogensten  Dingen  handeln,  so  schenkt  der  Leser 
bald  dem  Inhalt  gar  keine  Aufmerksamkeit  mehr,  er  liest  und 
Übersetzt  nur  Wörter,  die  Spradie  ist  also  von  dem  Inhalt 
losgelöst.  Ganz  anders  beim  Kind,  welciics  sprechen  lernt:  es 
sieht  erst  den  üegenstand  oder  die  Handlung  und  spricht  dann 
das  von  der  Mutter  vorgesprochene  Wort  naehj  es  lernt  ferner 
mit  dem  Sprechen  der  Sätze  zugleich  Urteilen.  Das  Erlemen 
der  Sprache  gebt  also  Hand  in  Hand  mit  der  geistigen  Ent- 
Wickelung.  Es  wäre  aber  sinnlos  beim  naturgemässen  Erlernen 
einer  fremden  Sprache  auf  diesen  unent\\icke1ten  Geisteszustand 
der  Kinder  zurückzugehen.  Wenn  die  lieformfreunde  ein  zusammen- 
hSngendeP  StUck  dem  UnteiTieht  zu  Ornnde  legen,  «o  wollen  sie 
damit  erreichen,  dass  der  Schiller  das,  was  er  in  der  fremden 
Sprache  liest,  schreibt  oder  spricht,  auch  selbst  erlebt,  ähnlich  wie 
das  Kind  nur  Erlebtes  spricht.  —  Also  auch  in  dieser  Beziehung 
beseidiaet  das  vorliegende  Buch  keinen  Fortschritt  Dolch  will, 
dass  die  Sätze  gelesen,  verstanden  und  auswendig  gelernt  werden. 
Das  Lernen  einzelner  Sätze  bildet  aber  nicht  geringere  Schwierige 
krit  als  das  Lernen  einzelner  Wörter.  An  zusammenhängenden 
Stücken  werden  Wörter  und  Ausdrücke  leicht  behalten,  weil  mit 
dem  Inhalt  der  Stücke  auch  die  Form  sich  leicht  dem  Gedächtnis 
einprägt.    Da  bei  Dolch  der  Einzelsatz  alles  ist,  so  braucht  er 
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auch  nur  wenige  Vorbalformen,  die  als  Vokabeln  gelernt  werden, 
z.  B.  S.  2:  tu  (In.  //  er,  as  liast,  a  hat.  SpUter  (L.  23  und  27, 
also  nach  mindcsteua  halbjälirigem  Unterrioht)  kommen  Präsens, 
Imperf.  und  Imperativ  von  avoir^  Hre  und  parier.  Hist.  Perf. 
Fut.  und  Konditional  liiüt  der  Verf.  im  ersten  Jahr  für  ganz 
flberflttssig,  bringt  sie  aber  doch  am  SclilQsa.  Danme  geht  so 
recht  hervor,  wie  sehr  er  sein  Buch  von  der  wirldicheo  Sprache 
losgelöst  hat;  denn  es  gibt  luuim  ein  Lesestttek,  in  welohem 
nicht  das  hist  Perf.  vorkilme. 

Die  Formenlehre  ist  im  ulljxemcinen  nicht  Ubersichtlich 
gehalten.  ZunUchst  schadet  der  (Mtcrsiclit  und  Durchsichtigkeit 
der  Anordnung  das  Ineinanderscliiebeu  von  (Trauimiitik  uud 
Cbungeu.  Dann  wird  der  grammaUsche  Stoff  in  umstHndlicher 
ond  Bttweilen  recht  unklarer  Weise  vorgetragen;  die  einzelnen 
Tempora  des  Verboms  sind  Uber  eine  Reihe  von  Lektionen  ver* 
teilt  nnd  jedesmal  in  fortlaufender  Reihe  gedruckt,  wihrend  die 
leichte  rbcrKicht  verlangt,  dass  sie  in  einer  Tabelle  vereinigt 
oder  doch  in  den  einzelnen  Lektionen  Ubersichtlich  geordnet 
erscheinen.  Listen  von  Verben  oder  Substantiven  sind  häufig  in 
fortlaufender  Reihe  statt  untereinander  gedruckt.  Als  Belege 
nenne  ich  Lektion  1—23,  ferner  Lektion  39,  40  ff.  Von  einem 
guten  Schulbuch  muss  in  erster  Linie  präzise  und  möglichst  ein* 
fache  Ansdmcksweise  sowie  dnrchrichtige  Anordnung  des  Stoffes 
verlangt  werden;  das  Bueh  soll  nnr  die  Omndlinien  sieben,  die 
AusfUhmng  dagegen  nnd  nähere  Erklining  ist  Sache  des  Lehrers. 
BUcher  wie  das  von  Dolch  bevormunden  den  Lehrer  auf  Schritt 
und  Tritt,  sie  leisten  daher  einem  schlimmen  Mecliinismus  Vor- 
sehuh,  von  dem  sich  selbst  der  tüchtigste  Lehrer  mit  einem 
solchen  Buch  nicht  ganz  frei  halten  kann.  —  Der  grammatische 
Stoff  der  Formenlehre  ist,  ähnlich  wie  die  Ansprachelehre  im 
Elementarbttch,  oft  mit  sn  vielen  Einzelheiten  überladen;  in 
Lekt  28  stehen  a.  B.  swir,  turteairt  diekoir  nnd  /eftotr,  in 
Lekt  31  train  nnd  frirm.  In  Lekt.  39  werden  Fülle,  in  denen 
Substantive  je  nach  der  Zahl  oder  der  Stellang  des  A^ektivs 
das  Geschlecht  wechseln  (gens,  amour)  Barbarismen  und  unnUtze 
Subtilitäten  genannt.  Ein  solches  Hofmeistern  einer  fremden 
Sprache  nimmt  sich  recht  sehlecht  aus;  unnUtze  Subtilität  ist  es 
aber,  wenn  in  derselben  Lektion  verhängt  wird,  dass  der  Sriiiiler 
U  couple  und  la  couple  unterscheide  (siebe  Übungen,  Satz  21 
und  32).  Der  Verfasser  sagt  in  der  Vorrede,  er  habe  in  seiner 
Sehnlpraxis  gefunden,  dass  Besehrlnkong  not  that  Weder  in 
dem  Kit  mentarbuch  noch  in  der  Formenlehre  habe  idi  diese 
Beschränkung  wahrnehmen  können.  —  Wie  in  dem  EUementarbueh 
so  herrscht  anch  in  der  Formenlehre  der  Einaelsats  nramschrXnkt. 
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Ein  länp^ercs  zusammenbSn^endes  StUck  findet  sich  hinter  Lekt.  38; 
sonst  folfren  .'luf  jede  Lektion  im  Diirchseiiiiitt  etwa  100  Einzel- 
sUtze,  von  denen  unjrefähr  '  dentsche.  Wer  darnach  verlan^rt, 
dass  ihm  so  duumi  wird,  als  ging  ein  Mühlrad  iliiu  im  Kopf 
hemm,  dem  sei  eine  halbBtOndige  Lektüre  dieser  meist  Inirsen 
SütEclieii  empfolilen.  Einige  Beispiele  verdienen  ErwXbnang: 
Lekt.  1)  Salz  23.  Monsieur  votre  frhre  joue-t-ä  de  la  harpet  Nant 
monsietir,  ü  joue  de  la  flüU.  Leist  10,  Satz  23.  In  Ermangelung 
von  Äpfeln  wllrde  ieli  Birnen  jregessen  haben.  Ib.  i^atz  25.  Tn 
Ermangelnng  der  Eicheln  wUrden  die  Sehweine  Kartoffehi  2:0 
fressen  haben.  Lekt.  28,  Satz  44.  Je  dechnis  <Je  mon  rany. 
Lekt.  ai,  Öatz  58-61.  Das  Glück  hat  mir  uichi  gelächelt. 
Geben  Sie  uns  Bratkartoffeln.  Er  ist  ans  dem  Kasino  aus- 
gesoklossen  worden.  Was  sehllessen  Sie  ans  diesen  Worten? 
Ib.  Satz  67.  leb  habe  im  Kaffeehanse  gelaeht,  ich  habe  unter- 
wegs gelacht  nnd  ich  werde  allemal  lachen ,  wenn  ieh  daran 
denken  werde.  Lekt.  33,  Satz  2.  Les  lions  battent  leurtt  ßancs 
de  letir  quene.  Doch  gonnp-.  Wenn  das  Bueli  sonst  vorzfljrlieli 
wäre,  würde  es  durch  derartitre  Sätze  allein  irfisttotend  und 
somit  für  den  Schnlgebraueh  inim(»frlich ;  denn  Knalien  im  Alter 
von  10  — 13  Jahren  drei  Jahre  lang  bloss  mit  »olchen  SUtzcheu 
misshandeln  halte  ieh  wenigstens  nieht  fUr«  erlaubt  Zum  Über- 
flass  sollen  an  diese  SStsehen  noch  Spreehllbungen  angeknüpft 
werden.  Am  Schlnss  jeder  Lektion  stehen  etwa  10 — 15  Fragen 
nach  dem  Inhalt  der  voran sp:egangenen  Bätzchen.  80  folgen  auf 
die  20.  Lektion,  welche  loa  SHtze  zn!i]t,  15  Fragen;  durch 
folgende  Hrliehe  drücke  ich  die  Beziehung  zwisehen  Sätzen  und 
Fragen  aus  der  Zähler  gibt  die  Fragenumnier  und  der  Nenner 
die  J?atznummer  der  Lektion):   \,,         "  ,4,  •-Vj,  "'/o^,  "/^g, 

flberlege  man,  ob  ein  Quartaner,  welcher  die  103  Sitse  dorch- 
gepankt  bat,  noeh  folgende  Fragen  zu  beantworten  wlisste:  Qim 
fend  la  nut$  Vturt  Veauf  Qui  iondra'd  nn  auff  (soU  WOhl 
heisBen:  nur  im  OBuff),  Qu»  fit  Jm^'tx?  Oombim  vendrez  vous  votre 
inaison  f  A  quel  dye  les  rhiens  per<lent-il.s  fevr.t  prcmfPres  dcntsf  etc. 
Das»  das  Sprechen  auf  solche  Weise  wenig  gefordert  wird,  ist 
wohl  zweiffellos.  Boll  beim  Unterricht  eine  Sprechübung  in  Zug 
kommen,  80  daes  alle  Schüler  ein  Interesec  daran  nehmen,  dann 
muss  sie  sieh  an  eine  ansiehende,  leichte  Ensllhlnng  anschliessen. 
In  allen  anderen  Füllen  bleibt  das  Sprechen  in  der  Schule  mehr 
oder  weniger  Spielerei. 

Die  Behandlung  des  Verbs  in  der  Formenlehre  bezeichnet 
kaum  einen  Fortschritt  jregenüber  PKUz.  Deich  hat  die  iihüelien 
4  Hoiyugationeu  beibehalten;  hier  und  da  sind  zwar  Bemerkungen 
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Uber  die  Entstehung  und  den  Grund  der  abweichenden  Formen 
beigefügt,  allein  dadurch  wird  das  Buch  noch  mehr  mit  Einzel- 
hriton  beladi-n.  Manchmal  ist  auch  die  Sache  zu  umständlich 
und  dazu  nicht  richtig  dargestellt.  So  heisst  es  Lekt.  2  zunächst, 
bei  vtener,  appeler  und  Uhnlichen  Verlc  ii  inUsse,  wenn  die  Endung 
uubetoutes  e  wäre,  das  e  der  Stammsilbe  laug  werden.  Dazu 
besitie  die  finrnzSsisehe  Sprache  zwei  Mittel:  Verwandlong  des 
e  mnet  in  ^  und  Verdoppelung  der  darauf  folgenden  Konsonanten. 
Diese  Darstellung  ist  unklar,  denn  sie  ▼ermengt  die  Quantität 
des  Vokals  mit  dem  Laut.  Dann  werden  aucli  Orthographie  und 
Laut  verwechselt.  Bei  mener  und  appeler  liegt  dieselbe  Laut- 
ändening  vor,  nur  wird  sie  orthographisch  verschieden  aus- 
gedrückt. Den  unregelmltssigen  Verben  der  2. — 4.  Konjugation 
schickt  Dolch  jedesmal  eine  Synupsis  voraus.  Dadurch  wird 
die  Sache  keineswegs  fUr  den  Sehliler  erleichtert,  sondern  in 
hohem  Masse  erschwert,  da  jede  Synopsis  soviele  Unterabteilungen 
enthält  als  Verba  da  sind;  diese  Abteilungen  und  Unterabteilungen 
alle  behalten  ist  ganz  unmöglich.  Will  man  beim  Verbum  am 
bisherigen  Schematismus  festhalten,  so  bleibt  fUr  die  historische 
Entwickelung  nicht  viel  Hanni  Übrig;  will  man  historisch  ver- 
fahren, so  thut  man  hesser,  auf  die  jetzige  Einteilung  in  Kon- 
jugationen zu  verzichten.  Bei  der  Einteilung  in  henseiiende  und 
archaische  (lebende  und  erstarrte)  Konjugationen  wird  die  Sache 
wesentlich  yereinfacht.  Femer  ist  es  praktiseh,  die  Trennung 
nach  Konjugationen  schon  beim  ersten  Unterricht  nur  in  den 
differenten  Formen  eintreten  su  lassen,  also  z.  B.  das  Imperfekt 
gleich  von  allen  Verben  bUden  ZU  lassen.  Endlieh  wird  die 
Sache  noch  erleichtert,  wenn  man  bei  den  abweichenden  'so- 
genannten unregelmHssigen)  Eormen  auf  jede  Einteilung  nach 
Konjugationen  oder  Stämmen  verziehtet.  Man  stellt  da  zusammen: 
mener,  appeler ,  acquerir^  mourir,  venir,  pouvoir,  vouloiv,  savoir  etc.^ 
bei  allen  diesen  Verben  zeigt  sich  im  Präsens  Einfluss  des 
Worttones,  nur  in  verschiedener  Weise;  so  wird  mit  Bezug  auf 
alle  Abweichungen  verfahren.  Bei  jedem  eineelnen  Verb  kann 
man  dann  die  verschiedenen  Abweichungen  durch  Erwähnung 
ähnlicher  Fälle  erläutern,  z.  B.  .sidrre  verliert  im  Präsens  Sing, 
das  r  auch  in  der  Schrift  ähnlich  wie  servir;  oder  in  der 
Form  peux  liegt  Lautänderung  in  Folg«'  des  Worttones  vor  ähn- 
lich wie  in  menrs  etc.  Dolch  gibt  zwar  in  L('kt.  .H8  auch  eine 
Übersicht  der  hauptsächlichsten  Lautregeln;  allein  nachdem  die 
einzelnen  Verba  schon  behandelt  sind,  hat  dieselbe  nicht  mehr 
viel  Zweck,  besonders  da  sie  nicht  vollständig  ist;  ttberdies  wird 
in  dieser  Ubersicht  wiederholt  Laut  und  Budistabe  verwechselt 
Letsteres  gesehieht  dadwch,  dass  die  Vermeidong  des  Hiatus  in 
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emploj/er  durch  Einsriiiebuiig  eines  i  eine  orlli<'t:r;ii)hische  Eigen- 
tümlichkeit prenannt  wird;  nUheres  über  die  Formeu  ä  d/'t,  dire, 
il  fait,  faire  kann  der  Verfasser  in  Sten{<ei'ft  Be Sprech iinir  der 
ÖdirilL  ^Das  französische  V^erb  in  der  Schule^  von  Breyuiann 
(PHd.  Archiv  1883,  Heft  5)  DacUesen;  femer  sind  bei  Doleh 
der  Ansfdl  von  v  in  ierin  und  die  Form  crain§  vom  Stamm 
craign  als  orttiograpliisclie  EigentOmliefalEeiteo  daigOBtellt. 

Im  ganzen  können  die  beiden  vorliegenden  BUcher  nicht 
als  ein  Fortachritt  in  unserer  UnterrichtsUtteratur  bezeichnet 
werden.  K.  KOhm. 


1)  Die  französische  Aussprache,  von  J.  H.  Spelthahn. 

2)  Fransösisohes   Volcabnlar   im   Anschlass   an  die 

Formen  nnd  Gesetze  der  Grammatik  nebst 
einer  karzgefassten  Syntax  der  französisehen 
Sprache,  von  J.  H.  SpelthfthB.  Mttnchen  1884, 
G.  Wengerns  Bucbhandiung. 

Die  beiden  Werke  bilden  eine  vollständige  Grammatik, 
dementaprechend  soll  bei  einer  neuen  Auflage  der  jetzige  kom- 
plizierte Titel  geJIndert  werden. 

In  Nr.  1  zeigt  der  Verfasser,  dass  die  Phonetik  ihm  noch 
ein  fremdes  Gebiet  ist  Als  Belege  führe  ieb  folgende  Stellen 
an:  8.  6.  „Dumpfes  e  lautet  in  mehrsilbigen  Wörtern  nur  wie 
ein  gehauchte P  kurzes  h"^.  —  „Die  Endung  r/n  lautet  wie  in 
Loge,  ff  wie  in  Malvc''.  S,  7.  ..In  den  Endungen  le,  mc,  re 
\wnc\\  einem  Vokal)  zeigt  das  dumpfe  e  meist  nur  an,  dass  die 
Konsonanten/,  /«,  n,  v  schön  verklingen  sollen".  S.  14.  „Je 
weicher  die  Aassprache  der  weichen  Konsonanten  ist,  desto 
schöner  ist  sie^.  —  Die  stimmhaften  Konsonanten  werden  teils 
weich,  teils  sanft  genannt 

In  der  Einleitung  zu  Nr.  2  spricht  sieh  der  Verfasser 
dafür  aus,  dass  der  Wortvorrat  im  Anschluss  an  die  Formen  nnd 
Gesetze  der  Grammatik  erlernt  werde.  Deshalb  sieht  er  sich 
veranlasst,  eine  Grammatik  mit  anschliessendem  Vokabular  zu 
veröffentlichen.  Der  Verfasser  verlangt  also  wohl,  dass  die 
Wörter  und  Ausdrücke,  welche  sein  Buch  bietet,  ganz  oder 
wenigstens  zum  grösseren  Teil  auswendig  gelernt  werden.  Hit 
dem  rein  abstrakten  Auswendiglernen  von  Wörtern  und  Aus« 
drücken  ist  es  aber  eine  missliche  Sache:  znnXchst  werden  die- 
selben  nicht  lange  behalten,  da  die  Anwendung  fehlt;  letztere 
ist  aber  selbst  im  Notfall  sehr  schwierig,  denn  das  rechte  Wort 
stellt  sich  nicht  im  rechten  Augenblicke  ein,  wenn  man  es  nicht 
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sclinn  einmal  an  gr^fiirneter  Stelle  gobrauclit  hat.  Mit  anderen 
AVoitcn:  man  mag  nodi  so  viele  Wörter  und  Ausdrucke  im 
Kopie  anhiinfen,  man  lernt  darum  nicht  sprechen  und  sehreiben. 
Gar  häutig  bietet  auch  der  kurze,  als  Übersetzuug  gegebene 
dentsche  Ausdruck  Anläse  so  HisareretSndiiiMen.  So  steht  bei 
Spelthahn  8.  66  sa  eoueker:  liegen,  schlafen;  wie  nahe  liegt 
es  da,  coucher  anzuwenden,  wo  domü*  stehen  muss!  Da  halte 
ieli  es  denn  doch  fUr  besser,  wenn  das  Übersetzen  in  die  fremde 
Sprache  zugleich  flir  die  Aneignung  des  Wortvorrates  verwertet 
wird.  Das  natürlichste  und  einfachs^te  Verfahren  ist  jedenfalls 
das,  dass  die  Lektüre  allein  filr  den  Wortvorrat  sorgt.  Auf 
diesem  Wege  werden  die  Wörter  besser  behalten  und  sie  bilden 
ein  stets  verwendbares  Material;  letzteres  besonders  dann,  wenn 
sich  an  die  Lekttlre  regelmXssige  Spreehttbungen  anschiiessen. 
Ansserdem  ist  es  bei  diesem  Verfahren  viel  leiehter,  sinn- 
verwandte Ausdrucke  zu  scheiden.  Sollte  aber  der  Schüler 
dabei  einige  Wörter  weniger  lernen,  so  ist  das  gar  kein  Ungltick; 
denn  die  Seliule  ist  gar  nicht  dazu  da,  in  den  Köpfen  der 
Knaben  vielen  unnützen  Ballast  bloss  darum  aufzuhiiufen,  weil 
der  Lehrer  glaubt,  dass  müsse  doch  jeder  wissen.  Ich  halte 
daher  das  vorliegende  Buch  in  der  Anlage  für  verfehlt.  Im 
einzelnen  habe  ich  u.  a.  noch  folgende  Punkte  auszusetzen: 

Was  der  Verf.  den  SehlUem  beim  Genus  der  Snbstantira  zu- 
mutet, geht  sicher  über  alles  erlaubte  Mass  hinaus.  Dieser  Ab> 
schnitt  umfasst  beinahe  22  Oktavseiten!  Und  das  sollen  unsere 
Schüler  all  oder  auch  nur  zur  HUlfte  sich  in  den  Kopf  zwängen? 
Beim  blossen  Anblick  der  vielen  Unterabteilungen  und  der  langen 
Listen  rauss  ihTien  schon  angst  und  bange  werden.  Verwenden 
wir  doch  lieber  die  spärlich  zugemessene  Zeit  auf  eine  passende 
Lektüre  oder  auf  die  Erlernung  von  Gedichten;  Qeist  und  Gemfit 
werden  mehr  Gewinn  davon  haben. 

Das  Genus  der  Snbstantiva  wird  am  sichersten  aus  dem  Ge- 
brauch gelernt,  d.  h.  Ton  jedem  neuen  Snbst.  wivd  das  Genus  ge- 
merkt. Einige  ganz  einfache  Gesichtspunkte  werden  vom  Lehrer 
nebenbei  gegeben.  —  Die  sog.  Deklination  des  Subst.  weist  nicht  bloss 
de  Pierre,  du  jure,  des  peres  als  Genitive  auf,  sondern  dekliniert 
auch  noch  die  partitive  Form;  also:  N.  du  vt'n,  G.  de  vin^ 
D,  ä  du  t>m,  A.  du  vin,  ferner  N.  de  bon  vin,  G.  de  bon  vin, 
D.  ä  de  bon  mn,  A.  de  bon  vin;  ebenso  im  Plural  und  de  hmmg 
hih^  im  Sing,  und  Plur.  —  In  der  Syntax  herrscht  im  all- 
gemeinen Übersichtlichkeit  vor.  Doeh  sind  manchmal  bei  den 
AofeXlilungen  ungleichartige  Punkte  zusammengestellt.  Zur  An- 
schauung für  den  Gebrauoh  des  Imperfekts  und  des  Definitums 
(s.  S.  103)  dient  wohl  eine  znsammenhitngende  Stelle,  nicht  aber 
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eine  lieihe  vou  einzelnen  Sätzen.  —  S.  103  wird  der  Konjunktiv 
als  „Modus  des  Denkens"  erklärt.  Was  denkt  sich  der  Schüler 
wohl  dabei?  Der  Ausdruck  „Gegenstandssätze^  für  Sätze,  welche 
mit  „daas^  beginnen,  sclieint  mir  aach  nicht  glUcklicli  gewMlilt 
n  sein.  •  K.  Künx. 


Fr.   d'flargnes,    Lclirl>uch    der   franzüsisciien  Sprache. 

Mittelstufe  ^zweite  Hälfte^  und  Oberstufe.  —  Berlin, 
üehmigke,  1885.  -  VI,  271  8. 

Dieser  dritte  Teil  dee  d'Hnrgnefl*8chen  Lelirbnohes  ent- 
hxU  dae,  was  man  gewölinlich  die  Syntax  dee  Pronomens,  Ver^ 
boms  und  SnbstantiTS  nennt,  und  sehliesst  mit  einer  Liektion 
Uber  die  „KoDgruens  des  Prädikats  mit  dorn  Subjekt".  Die 
äussere  Einriphtung:  entspricht  der  der  PI  ictz' sehen  Schul- 
grammatik. Nur  8ind  den  franzÖHisclicn  sowohl  als  den  dtMitachen 
Beispielen  Wörterverzeichnisse  voraiig^rsfiiickt.  Der  Verf.  «rlanht 
mit  diesem  Buche  „dasjenige  aus  der  ürummatik  erseliiiplt zu 
haben  (Vorr.  S.  III),  „was  gelehrt  werden  mnes,  um  den  kor- 
rekten Qebraucli  im  sehriftlichen  nnd  mUndliehen  Ausdruck  herbei- 
snllUiren^.  Demnach  ist  er  von  der  Ansicht,  dass  die  Grammatik 
wesentlich  Bpraclifertigkcit  erzielen  kOnne  und  solle,  noch  nicht 
surttckgekommen.  Es  scheint  uns  wichtig,  dieser  Ansicht  auch 
hier  entgegenzutreten.  Die  Grammatik  lehrt  die  Einzelerscheinung 
in  der  Sprache  unter  einen  allgemeinen  (lesichtspunkt  bringen; 
sie  fllhrt  also  zur  .Abstraktion,  zu  dem,  was  hinter  der  sprachlich 
ausgeprägten  Form  liegt.  Die  Sprache  im  praktischen  Gebrauch 
dagegen  hat  es  mit  lanter  konkreten  firscheinungen  zu  thun, 
die  allerdings  ans  jenen  allgemeinen  sprachlichen  Anschauungen 
erwachsen  sind,  aber  su  gans  verschiedenen  Zeiten,  unter  der 
Einwirkung  zahlreicher,  manchmal  verwandter,  manchmal  wider- 
streitender  Nebenursachen  und  ohne  mit  den  unterdessen  sieh 
wandelnden  allgemeinen  Sprac^ianschauungen  sieh  selbst  zu  wandeln 
oder  umzuformen.  Wäre  es  nun  möglich,  die  Fälle  der  auf 
diese  Weise  entstellenden  sprachlichen  Formen  in  einer  historisch 
angeordneteu  Darstelluug  der  Sprachentwickeluug  zu  sammeln 
so  kann  jedenfalls  die  Schulgrammatik  nicht  daran  denken, 
ein  so  ungeheures  GebXude  vor  den  Augen  der  Lernenden  auf- 
zuführen. Aber  es  ist  eine  Folge  der  Verkennung  dieser  Ver- 
hältnisse, dass  unsere  Schulgrammatiken  immer  noch  zu  vielen 
Dingen  zugleich  nachjagen  und  dass  nnt<'r  der  Masse  des  prak- 
tisch wohl  Ntilzlichen,  aber  auf  anderem  Wege  leichter  und 
wirksamer  Anzueignenden  die  organischen  Grundlinien  der  Gram- 
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itmtik  vcrwiselit  werden.  Dies  ist  auch  in  dem  Buche  von  d'Uar- 
gues  geschehen. 

Wenn  freilich  die  DaiHtellung  sehr  bestimmt  und  genau 
ist,  SU  wird  dieser  übelstand  nicht  so  ftthlbar:  Wesentliches 
und  ZufKIliges  scheidet  sich  dann  leicht  yod  einander.  Wir 
haben  aber  in  dieser  Benehnng  manches  an  unserem  Bnehe  an 
bedenken  gelonden«  So  leidet  das  ganze  Kapitel  Uber  die  Zeit- 
formen (8.  242  f.)  an  manchen  Unklarheiten.  Bs  ist  z.  B., 
wenn  man  einmal  —  und  das  ist  hier  am  Platze  —  in  Bildern 
reden  willj  ein  uuriehtigeH  liild,  wenn  da»  Imparfait  „die 
zwisclien  diesen  Stationen  [welche  das  Parf.  döfini  bezeichnet] 
liegenden    begleitenden   Ncbcnumstäude  ^    darstellen  soll. 

Begleiten^  und  „Dazwischenliegen^  lassen  ^eh  nieht  vereinigen. 
£itt  passenderes  Bild  wXre  das  einer  historisehen  Landsehalt, 
wo  auf  den  ruhenden  Hintergrund  die  im  Vordergmnd  sich  ab- 
spielende Handlung  gemalt  ist.  Regeln  wie  die  folgende  (S.  251) 
in  der  Lehre  vom  Komparativsatz  vorkommende:  7,Die  lyigenschafts- 
wlhter  stehen  am  Ende  der  Siltze  und  zw.ir  im  l^>8itiv"  —  sind 
in  mehr  aln  einer  Beziehung  verwerflieli.  Uder  kann  man  sagen, 
das«  das  Prononi  disjoint  sich  an  das  conjoint  „anlehne"  in  Je 
pensCi  moi,  que  cela  doit  etref  Wenn  en  „deswegen,  desto"  be- 
deutet (La  doukmr  qiä  ««  taii  n*m  eti  que  phts  funesiejf  soll  es 
naeh  S.  19  „die  Behauptung  bei  einem  Eomparativsats  steigern". 
Jedenfalls  falsch  ist  es,  dass  in  mes  freves  et  svßurs  (raeine 
Geschwister)  das  Pronomen  deshalb  nicht  wiederholt  sein  soll 
(S.  23),  weil  „die  Begriffe  synonym  sind'.  Wir  mllssen  femer 
fragen,  ob  avoKfi:  fi.Hftiaer  ^Verlten  der  Erkenntnis"  sind  fS.  G8\ 
wie  iS.  OU)  di'sesjxrf,-,  disconrttur.  An  anderen  Stellen  verniisst 
man  genauere  Sclieidung  innerhalb  der  verwandten  Erscheinungen. 
Es  ist  nicht  awedcmässig,  faire,  laisser  etc.  mit  folgendem  In- 
thiitiv  (8.  5)  zttsammenaustellen  mit  alUr,  mooyer,  venir  mit 
Infinitiv,  weil  der  in  den  beiden  FiUIen  verschiedene  Grund  der 
ICrscheinung,  um  die  es  sich  handelt  (Stellung  des  Pronom  con- 
joint), dann  gar  nicht  klar  gemacht  werden  kann.  Lilcking 
und  IMiittner  sclieiden  hier  in  ganz  zweckmässiger  Weise. 
Äiiniielies  ist  tllier  c'e.st  und  il  est  (S.  12^  zu  sa^^en.  Auch  Uber 
ceift  und  ce  sont  bei  nachfolgendem  pluralem  Sulijtkt  (^S.  2G1) 
werden  die  Schiller ,  nicht  aufgeklärt  (vgl.  dagegen  Schmitz 
S.  155).  Die  Termini  zeigen  da  und  dort  Einfluss  von  Ltlcking 
2.  B.  (8.  13)  „der  Akkusativ  U  »  es  nimmt  neutrale  Begriffe 
und  ganze  Sätze  auf^,  le  steht  „idiomatisch''  (ebd.);  aber  es 
dürfte  .'uu  )i  in  dieser  Ilinsicht  die  Fassung  des  Buches  schärfer 
und  sorgfältiger  sein.  Ist  in  <7  faif  des  t'clalrs  das  letzte  Wort 
wirklich  „logisches  Subjekt'^  (S.  '260;?  Das  Verzeichnis  8.  4  f. 
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stimmt  mit  LUcking  Ubereiu^  was  aber  dem  LUcking'»cheu  Vor- 
Eeichnis  zugefUgt  worden,  ist  nicht  empfehlenswert. 

Uanehmal  sind  im  fransOsiBcbeB  Texte  Versehen  unter- 
gelaufen s.  B.  um  earaue  statt  wi  earrotte  (8.  10)  —  das  Wort 

ist  Bohon  im  17.  Jahrb.  mXnnlieh  geworden;  sa  poUieMe  affee- 

tueux  (S.  239);  qiie  TTercule  (S.  259).  Das  ist  von  geringem 
Belange,  auch  die  Druckfehler,  die  uns  aufgefallen  {de  ans 
gelassen  S.  10,  reivlez-vous  //  S.  1!»,  Paijue  S.  213,  wo  eine  An- 
dcntuiig  Uber  die  IJtMleutung  von  lViqut<s  und  Pdque  am  Platze 
war;  c«  qiie  pense  en  moi  (S.  250),  reparli  statt  rcparti  (ebd.); 
qiU  fureni  mooyi  (8.  257)  iL  s.  w.),  ebenso  die  Fehler  gegen 
frans9sisehe  ond  deutsche  Orthogia|»bie,  welche  zudem  nicht 
sahlreicli  ^Ind,  scheinen  uns  nicht  stSrend.  Dagegen  sollte  auf 
ein  stilistisch  unanfechtbares  und  von  falschen  Rücksichten  auf 
die  französische  rhrrsctzunfr  fjanz  freies  Deutsch  in  den  Übunf^a- 
sStzen  einer  fllr  reifere  Schüler  iiestiinmten  tiramraatik  uiit  grüsster 
Strenge  gehalten  werden.  Das  Buch  von  d'Harpues  gibt  hier 
zu  vielfachen  Ausstellungen  Anlass.  Die  folgenden  Sätze,  die 
wir  unter  vielen  anderen  der  nSmlichen  Art  heransgreifen,  sind 
in  einer  Grammatik  IHr  Deutsehe  unstatthaft:  „Es  ist  die  erste 

Eigenschaft  eines  guten  EOniga,  die  Festigkeit^    „  dass 

Jeder  cur  Hilfe  und  zur  Befreiung  dieser  Unglücklichen  eilte. *^ 
„  Personen y  welche  in  den  Einsturz  der  Hänser  mit  ein- 
begriffen waren."  r^'*'  schreckliche  Stn'miung  Hess  es  nicht  zu. 
dass  weder  Menschen  noch  Hilfeleistungen  zu  ihm  gelangen 
konnten."  Das  Buch  seliliesst  mit  dem  Satze:  ^Es  gibt  kein 
Alter,  kein  Stand,  der  nicht  aus  der  Geschichte  dieselben  Vor- 
teile sieben  kann." 

Die  BeispielsXtse  erinnern  manchmal  noch  an  eine  Jetit  im 
Verschwinden  begrüTene  Neigung  modemer  Sprachlehrer,  aus 
der  Schule  zn  schwatsen  (a.  B.  ün  wmbre  infini  de  matirm  cfe 
latHpies  p.nHeigneni  ce  qu'ih  Tie  mvent  pas') ;  sie  sind  im  ganseD 
aber  mit  Geschmack  und  richtiger  Berechnung  gewählt. 

Die  Ausstattung  des  Buches  ist  gut;  nur  siud  die  Hegeln 
in  zu  kleinen  Lettern  gedruckt.  -g^  Sallwübe. 


H.  BMjnuuitt,  Franz(»sische  Grammatik  fttr  den  Schul- 
gebrauch. Erster  Teil:  Laut-,  Bachstaben-  und  Wort- 
lehre.  Mttnchen  und  Leipsig,  Oidenbourg,  1885. 

Das  vorliejciHle  Buch  schliesst  sich  an  die  „Französische 
Etementargrammulik  für   Uealschlller"  desselben  Verfassers  an 
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und  ist  fUr  das  zweite  Unterrichtsjahr  berechnet.  Da  Ziel  und 
Methode  der  Breymann'schen  Lehrbücher  bereits  von  verschiedenen 
Seiten  besproclicii  worden  sind,  darf  ich  das  Allgemeine  darüber 
wohl  als  Ix  kaniit  voraussetzen  und  beschränke  mich  daher  im 
folgenden  auf  spezielle  BemerkuDgeii  Uber  Punkte,  welche  mir 
der  BeBseinng  bedürftig  erscheinen. 

In  der  LanÜehre  gibt  Breymann  in  der  Übersieht  der 
Vokale  nnd  Konsonanten  je  eine  Anmerkong  Uber  den  Lant 
des  schwachen  5  und  das  mouillierte  n.  Da  Uber  die  Bildung 
aller  Übrigen  Laute  kein  Wort  gesagt  wird,  so  hätten  auch 
wohl  diese  beiden  Zusätze  lieber  wegbleiben  sollen,  zumal  da 
sie  so,  wie  sie  da  stehen,  anfechtbar  sind.  Denn  nicht  immer 
Terstummt  von  mehreren  uumittelbar  aufeinander  folgenden  5 
das  sweite,  vierte  und  sechste.  Der  hSufige  Fall,  wo  es  deren 
drei  aind,  zeigt  vielmehr  üist  ausnahmslos  ein  Hervorheben  des 
zweiten  (rergl.  je  vC  üaaia  mit  f  me  V  düais).  Die  Bemerkung 
femer,  dass  „vor  konsonantischem  Anlaut"  5  wieder  etwas  deut- 
licher hervortritt,  hat,  wie  auch  die  angeführten  Beispiele  (faire 
halte,  tonte  hnnteuse)  zeif^en,  nur  Geltunj^  fUr  das  konsonantische  h. 
Das  mouillierte  n  andererseits  hätte  aiii  besten  einfach  in  der 
Konsonautentabelle  als  palatales  n  gleich  unter  dem  dentalen 
Platz  gefunden,  da  es  ja,  wie  Breymanu  selbst  erklärt,  ein 
einziger,  einheitlicher  Lant  ist 

§  5:  „Aussprache  der  Silben'',  dessen  Korrelat  §  32:  „Silben« 
trennung  in  der  Schrift''  gewiss  berechtigt  ist,  ist  hier  zum 
mindesten  unnötig.  Rein  phonetisch  betrachtet  Hesse  sieh  noch 
sehr  darüber  streiten,  (»h  selbst  in  ß-ni  i'von  r!  rfoire,  e-sprif  gar 
nicht  zu  reden)  das  n  nur  zur  zweiten  Silbe  gehört.  Ist  es  doch 
gerade  fUr  das  Frauz()sische  charakteristisch,  dass  seine  Konso- 
nanteu,  wegen  ihrer  ,Lngheit'  (narrowiieifsj  einerseits  und  der 
scharfen  Kttrze  der  meisten  Vokale  andererseits,  in  solchen 
Fällen  ebenso  wohl  dem  vorhergehenden  Vokal  zur  Stütze  dienen, 
als  zur  nftchsten  Silbe  hinttberleiten,  so  dass  Sweet  (Handb.  €f 
Phon.,  p.  12G)  wenigstens  mit  einem  Schein  des  Rechten  sagen 
konnte,  es  gebe  im  Französischen  gar  keine  syllabification. 

In  §  (j  sollte  es  statt  „beide  Konsonanten  werden  ^j:e- 
sproehen"  (in  Wihtern  wie  immense,  Cinna  u.  dgl.)  heissen  ^der 
Konsonant  wird  lang  gesprochen*^. ')  ('brigeus  scheint  mir,  dass 
das  Verweilen  auf  diesen  ,ilUs8igen'  Mittellauten  selbst  da,  wo 
die  Schrift  nur  einen  Buchstaben  hat,  im  heutigen  Französisch 
immer  mehr  um  sich  greift,  gewissermassen  um  die  Kürzung  des 


Bei  sugg&er,  oceklent  etc.,  die  Breymunn  einfach  mit  Uttärmr» 
snsammenRtellt,  vcrhrilt  nich  die  Sache  natürlich  gaoi  anders. 

Ztdur.  f.  Bfirs.  Spr.  a.  LiU.  VlU^i.  3 
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Torangehenden  Vokals  zum  kompeDtiereny  lUmlich  wie  umgekehrt 
die  tönenden  Reibelaute  einen  regressiTen  Einflnes  auf  die 
Dehnunf^  desselben  ausüben. 

Die  an  sich  gute  Bemerkung  §  9,  4  Uber  das  Fehlen  eines 
neuen  Stimmansatzes  bei  der  Bindung  hätte  auf  allen  vokalischeu 
Anlaut  Uberhaupt  ausgedehnt  werden  können,  denn  die  Bindung 
iet  ebenso  gut  eine  Folge  hienron  wie  die  Bindung 

Der  zweite  Teil  dee  Bnehee  ^^Biielistaben'  und  SilbenlebFe** 
gibt  zunlichst  in  IH  Paragrapben  eine  ausführliche  Zusammen' 
Stellung  der  verschiedenen  Arten,  auf  welche  jeder  Laut  ortho- 
graphisch dargestellt  werden  kann.  Eine  derartige  übersieht 
scheint  in  den  neueren,  auf  Phonetik  fussenden  Grammatiken 
ein  stehender  Artikel  werden  zu  wollen.  Früher  hielt  man  der- 
gleichen fUr  Überflüssig  und  brachte  nur  die  Falle,  wo  umgekehrt 
ein  Buchstabe  yeracbiedene  Lante  repräsentiert ,  mit  rein 
phonetischen  Bemeiicangen  nntermiscbt,  nnter  dem  Kapitel  »Ans- 
spräche".  Jetzt,  wo  man  mit  Recht  auf  die  Tremrong  von  Laut 
und  Buchstaben  grossen  Wert  legt,  will  man  auch  bei  der 
Betrachtung  der  orthographischen  Verhältnisse  vom  Laute  ans- 
gehen.  So  interessant  nun  eine  solche  Zusammenstellung  auch 
für  den  sein  mag,  welcher  die  Sprache  bereits  kennt,  für  den 
Schüler,  der  sie  erst  lernen  soll,  ist  sie  höchst  unpraktisch. 
Gans  abgesehen  davon,  dass  man  dadurch  gezwungen  ist,  manches 
Überflüssige  nod  Selbstverstilndlicbe  der  VoUstündigkeit  halber 
mit  aafeDÜlbren  und  die  eigentlich  wichtigen  Dinge,  wie  etwa 
die  Terschiedene  Aussprache  der  Buchstaben  c  und  ans  ein- 
ander zu  rcissen,  so  ist  auch  rein  theoretisch  gar  nicht  einzusehen, 
weshalb  nicht  nacli  der  Behandlung  der  Laute  auch  die  Buch- 
staben zu  ihrem  selbständigen  Rechte  kommen  sollen.')  Übrigens 
scheint  Breymann  selbst  das  Unpraktische  seiner  Methode  gefllhlt 
zu  haben.  Wenigstens  ist  z.  B.  §  21,  welcher  als  Anmerkung 
zu  dem  Lant  des  tonlosen  s  die  Fxlle  anfftthrty  wo  i  vor  i  nieht 
wie  «,  sondern  wie  t  lantet,  eine  Konsession  an  die  alte  Weise. 

Beim  aspirierten  h  (§  19)  mUsste  es  statt  „es  verhindert 
die  Bindung^  riclit  Lor  heisscn:  „das  Lautwerden  (und  HinUbor- 
ziehen)  eines  sonst  stummen  Endkonsonanten".  Binduiifr  findet  in 
les  heros  auch  statt,  nur  ist  es  nieht  das  sondern  der  voran* 
gehende  Vokal,  welclier  gebunden  wird.  ' 

In  dem  Abschnitt,  der  von  den  stummen  Konsonanten 
handelt  (§29—31),  ist  nicht  abiQseheny  weshalb  in  doigt,  corps, 
Hpt  die  betreffenden  stummen  Konsonanten  als  inlautend ,  bi 
ßü  und  r<mpt  dagegen  als  auslautend  beseichnet  sind.  Uber- 


Yeigl.  hieraber  auch  Mftnch,  hier  VII«,  144. 
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hanpt  wiren  die  Avsdrlleke  In-  und  AosUiit  da,  wo 
gtummen  Bachstaben  die  Bede  ist,  am  besten  gani  veiniedeD 
worden. 

Die  Wortlehre  beginnt  mit  dem  Zeitwort.  In  der  einleitenden 
Obersicht  pibt  §  40  eine  Tabelle  der  Tempora,  wobei  neben  die 
deutschen  Benennungen  auch  französische,  zum  Teil  vom  Verfasser 
selbst  neu  gebildete  gesetzt  sind.  So  heisst  das  Perfekt  Preacnt 
eompose,  das  erste  Plasq.  Jmparfaii  composi  ete.  Da  diese 
franittsisehen  Namen  spXter  nicht  weiter  verwendet  werden,  so 
ist  nicht  recht  einsnsehen,  weshaib  sie  Uberhaupt  eingeführt  sind. 
Wollte  Verfasser  französisohe  Termini  neben  den  deutschen 
geben,  was  er  aber  durchaus  nicht  etwa  konsequent  durch  die 
ganze  Formenlehre  durchgeführt  hat,  so  wUre  es  richtiger  ge- 
wesen, die  in  der  französischen  Grammatik  nun  einmal  her- 
gebrachten und  im  französischen  Sprachschatz  festgewordeneu 
beicnbehalten.  Ober  den  Wert  derselben  fttr  die  Sehnle  IXsst 
sieh  ja  streiten.  Kotwendig  würden  sie  erst  sein,  wenn  aber 
grammatisehe  Fragen  in  französischer  Sprache  verliandelt  werden 
ton.  Dann  aber  darf  man  jedenfalls  nur  die  auch  dem  Fran- 
zosen verstlindlichen  und  geläufigen  nehmen.  Znr  £infUhmng 
neuer  lag  also  kein  (Jriind  vor. 

§  42  verbindet  mit  einer  Einteilung  in  Aktiv,  Passiv  und 
Reflexiv  zugleich  recht  geschickt  die  liegeln  Uber  die  Ver- 
ünderlichkeit  des  Partizips.  Weshalb  aber  die  in  dieser  All- 
gemeinheit falsche  Regel:  „Das  Hilfsieitwort  der  aktiven  Wendung 
ist  stets  ovoir^,  die  doch  nur  berechtigt  wSre,  wenn  etwa  als 
vierte  , Wendung'  das  Intransitiv  hinsntrete? 

Es  folgen  die  Paradigmen  von  avoh  und  etre.  Beim  Kon- 
junktiv folgt  Breymann  der  alten  Gewohnheit  der  französischen 
Grammatik,  stets  ein  que  vor  die  Form  zu  setzen,  wodurch  so 
leicht  bei  dem  Schiller  der  Irrtum  genährt  wird,  als  ob  qw  stets 
den  Koiyunktiv  regiere. 

Die  Begriifoseitwihrter  teilt  Breymann  nach  Chabanean  in 
lebende  nnd  tote.  Statt  der  ttberflHssigen  Bemerkung  §  46,  2 
bitte  ich  lieber  die  dazu  gehörige  Anmerkung  im  Texte  selbst 
gesehen.  I.Ik  nso  kann  §  47,  4  „Am  Stamme  haftet  die  Be- 
deutung des  Verbs"  ohne  Schaden  fortbleiben.  In  der  Übersicht 
der  Endungen  (§  49),  welche  in  konstante,  d.  h.  fUr  alle  Verba 
gleiche,  nnd  differente  einf,'eteiit  werden,  dürfte  es  sich  empfehlen, 
die  letzteren  gleich  den  verschiedenen  Konjugationen  zuzuweisen. 

Statt  der  sehr  an  die  alte,  mechanische  FliBtz'sche  Ksnier 
erinnernden  Tabelle  der  Kennformen  und  ihrer  Ableitungen  (§  51), 
die  dann  anch  das  Schema  fUr  die  nnregehnilssigen  Verben  ab- 
gibt, würde  Ich  lieber  eine  J&inteilnng  der  (einikohen)  Veibal- 
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formen  in  präsentische,  perfektisclie  und  futurische  setzen,  mit 
Hervorhebung  des  Unterschiedes  zwischen  stamm-  und  endunga- 
betonten  Formen  bei  den  präsentischen,  wobei  der  Schliler  dann 
nicht  sowohl  aus  der  einen  Form  die  andere  ableiten,*)  als 
vielmehr  das  Gesetz  gleicher  Bildung  unter  gleichen  Voraus- 
seteungeu  eri^ennen  soll.  Einen  besonderen  Vorteil  gewKbrt  eine 
eolehe  Binteilnng,  abgesehen  von  den  nnregelmissigen  Verben, 
namentlich  auch  bei  den  erweiterten  auf  -ir,  insofern  dann  mit 
einem  Schlage  \\s^x  und  leicht  gemerkt  wird,  dass  die  Stamm- 
erweiterung  nur  in  den  präsentischen  Formen  eintritt.  Bei  dieser 
Klasse  würde  es  übrigens  vorzuziehen  sein,  als  erweiterten 
Stamm  nur  fin-Ufs-  anzugeben,  mit  der  Bemerkung,  dass  vor 
den  kouBOU.  Endungen  ^  das  sa  der  Stammen^'eiterung 

ansftllt  Denn  sonst  mOsste  elgentlieb  ausser  Breymann*s  Neben- 
stamm ßniM'  noeh  ein  s weiter^'-  (flir  üfmi't)  angenommen 
werden.  Andererseits  ist,  und  wohl  mit  Reebt,  selbst  ftr  die  Verba 
der  toten  Eonjugationsweise  immer  nur  ein  Stamm  angegeben« 

Bei  dem  Kapitel  vom  Artikel  (§  94)  missfällt  die  Be- 
handlunfr  des  Teilartikels.  Soll  derselbe  Uberhaupt  in  der 
Formenieiirc  aufgeführt  und  nicht  erst  der  Syntax  vorbehalten 
werden,  so  muss  doch  schliesslich  de  hon  pain  eben  so  gut  als 
Teilartikel  gefasst  werden,  wie  du  pain,  und  dann  etwa  der 
Znsatz  gemaebi  werdeui  dass  nach  der  (ans  irgend  einem  andern 
Grande,  z.  B.  naeb  QnantitXtsbegriffen  als  partitiver  Genetiv, 
bereits  notwendigen)  Prttposition  <2e  der  Teilartikel  selbst  ganz 
fortfällt.  Statt  dessen  gilt  bei  Breymann  nur  du  pain  als  Teil- 
artikel, den  Genitiv  ^ersetzt  die  einfache  Präposition  rfe"  und 
„statt  des  Teilartikels  steht  die  Prjtj)ositiüii  de  (als  ob  der 
Teilartikel  selbst  nicht  auch  bereits  das  de  enthielte)  in  de  hon 
pain  und  un  nombrey  heaucoup  de  livres!  Am  besten  geht  mau 
bei  dieser  ganzen  Sacbe  wobl  von  diesem  letzten  Fall  (im  nombrey 
heaucoup  de  Uore»)  ans,  wobei  man  in  lateinlebrenden  Bebnlen 
an  den  lateinischen  Genetivas  partitivus  anknUpfen  kann,  sebliesst 
daran  das  unabhängige  de  bon  pain  und  fügt  dann  binzu,  dass, 
wenn  kein  Adjektiv  vorangeht,  statt  dessen  der  bestimmte. 
Artikel  eintritt. 

Bei  den  Gesclileditsic^'cln  *;ehr»ren  die  Himmelsgegenden 
(§  III)  nicht  unter  die  geographisclien  Eigennamen.  Überhaupt 
ist  hier  die  Elassifiziemng  etwas  zu  speziell  and  gesacht  llan 
kann  in  dem  an  sieh  lobenswerten  Streben  naeh  Übersiebtiichkeit 
aneh  zu  weit  gehen. 


'I  Hegen  ein  „Ableiten**  utt  ja  der  Verf.  selbBt  so  sehr,  dass  er 
bei  der  l'emiiiinbUdiuig  sogar  sagt:  -er  iet  -iir,  ond  nicht  wird  ««v. 
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§  132  Anm.  ftthrt  fUr  die  Erscheinang,  dass  ausgefallenp 
Konsonanten  sich  im  Femininum  wieder  zeigen,  mit  Unrecht 
auch  ahsous  -  obsoute  und  dissou.'y  dissonte  auf,  denn  das  t  scheint 
hier  im  Masculinum  nie  vorhanden  gewesen,  sondern  vielmehr 
—  merkwürdig  genug  freilich  —  das  IfaBcnlliiiuii  toü  «o2mi«, 
dM  Femininiim  von  M^u)ta  gebildet  m  sein. 

Die  Regel  §  147  Uber  die  Avsspmehe  der  Endkonsonanten 
der  Zahlen  von  5 — 10  ist  zu  mechanisch  und  unterscheidet 
Überdies  nicht  zwischen  di.r  enfants  und  Jen  ai  dix.  Richtiger 
und  kurzer  wlirdc  «lie  lauten:  Die  Endivonsonanten  dieser  Zahlen 
werden  wie  stumme  behandelt  [wobei  nicht  nur  x,  sondern  auch 
/  im  Hinüberziehen  tiinend  wird;,  wenn  sie  attributiv  vor  dem 
gezählten  fiegriff  stehen. 

§  159  gibt  nis  VorbemerkuDg  zu  den  persSnlieben  Fflr^ 
wertem  eine  aneh  ftir  Schiller  der  Isteinlosen  Realseknle  wohl 
entbehrliche  Aitseinnndersetsang  Uber  das,  was  1.,  2.  nnd 
3.  Person  ist 

§  16(>,  Anm.  3,  eri  und  y  mllssten  entweder  ausführlicher 
behandelt  werdeuj  oder  sie  m(l8st<'n  geradezu  in  die  Tabelle  der 
Pronomina,  etwa  als  Genitiv  und  Dativ  des  Neutrums  mit  auf- 
genommen werden.  Ebenso  ist  die  Bemerkung  §  161,  2  Uber 
die  betonten  FlIrwSrter  ungenügend  nnd  mllsste  entweder  erweitert 
oder  gans  forlgelassen  werden. 

Dass  der  Fransose  in  der  höflichen  Anrede  die  2.  pL 
brancht,  konnte,  wenn  so  allgemein  gefasst,  auf  das  personale 
vauB  und  da?«  possessive  vofre  zugleich  Anwendung  finden. 

§  162,  Anm.  1,  Uber  die  Deklination  des  FoHHessivs  ist 
Überflüssig,  nachdem  in  §  06  bereits  das  Musterbeispiel  man 
phre  durcbdekliniert  war. 

Bei  dem  Demonstrativ  bttte  leb  die  Form  eet  lieber  an 
erster  Stelle,  vor  es,  gesehen.  Das  kann  aneh  dem  lateinlosen 
Realsehlller  niehts  schaden.  Für  a^ektivisches  ,,derjenige% 
wofUr  Brey  mann  auch  das  sitddentsebe  „jener"  hat  (§  166), 
stunde  richtiger  U  statt  ce,  wosD  dann  aneh  die  Anm.  4  besser 
passen  würde. 

Beim  Relativ  dont  erst  als  zweite  Form  nach  de  qui  zu 
bringen,  ist  bedenklich.  Was  das  relative  Neutrum  qui,  de  quoi^ 
ä  quoi,  que  soll,  ist  nicht  recht  klar.  Besser  wäre  statt  dessen 
ce  quij  ce  doni,  et  ä  guoi,  ee  que  oder  gar  niehts.  Ebenso  ist 
das  tattenrogative  Neutrum  besser  nur  qu»  (guoS^  und  nicht  aueh 
quij  wozu  überdies  Anm.  3  im  völligen  Widerspruch  steht 

Unter  die  unbestimmten  Fürwörter  hat  auch  Breymann  wie 
die  meisten  Grammatiker  das  verallgemeinernde  Relativ  gni- 
conque  gesteilt    Selbst  quelconque  gehört  richtiger  mit  diesem 
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zusammen  unter  die  Relativa,  mit  einer  Bemcrkuoi;  Uber  seinen 
elliptischen  Gebrauch,  vermöge  dessen  es  allerdings  den  Wert 
eines  IndeflDHivnin«  erbKlt. 

Das  wichtige  totd  iet  mit  drei  Zeilen  wohl  etwae  bu  kan 

abgemacht,  ebenso  wäre  neben  mime  selbst  le  meme  derselbe 
nicht  Überflüssig.  Überhaupt  muss  die  Behandlung  der  Pronomina 
gegenüber  der  des  Verbs  als  weniger  gelungen  bezeichnet  worden. 

Es  folgt  dann  noch  eine  kurze  Wortbildungslehre,  die  fUr 
das  zweite  Unterrichtsjahr  wohl  etwas  verfrüht  ist,  und  endlich 
aU  Anhang  einige  Bemerkungen  zu  den  Verbalenduugen  und  eine 
Übersicht  der  Laatgeaetse  und  Sehreibregeln.  Über  die  falsche 
ErldSning  des  Fntnrs  der  Yerba  auf  -air  (g  185,  7  c)  TgL  hier 
VI*  340  f.  Ebendaselbst  ist  auch  über  die  Breynuuui*sehen 
Lantgesetze  bereits  gentigend  aligeurteilt. 

Zum  SchluBS  noch  eine  allgemeine  Bemerkung.  Der  Verf. 
erklärt  in  der  Vorrede,  Uberall  nach  grösstmöglicher  Kürze  und 
BUndif^keit  des  Ausdrurks  gestrebt  zu  haben.  Ich  glaul)e,  er 
hätte  in  der  Beschränkung  auch  des  Stoffes  noch  viel  weiter 
gehen  können.  Man  bedenke  doch,  dass  es  sich  um  ein  Schnlbneh 
handelt,  dem  ein  erklirender  ond  einttbender  Lehrer  snr  Seite 
steht  So  manche  der  einleitenden  Vorbemerkungen  hätte  mhig 
diesem  überlassen  werden  sollen.  Auch  sollte  man  noch  strenger 
zwischen  rein  T^cxikalischem  und  eifrcntlich  Grammatischem 
scheiden.  Die  Ausdrücke  zur  Bezcic  liiJiiii;^  der  Zeit  z.  B.  oder 
gar  zur  Angabe  des  Alters  (§§  155  —  157;  und  ähnliches  gehören 
nicht  in  die  Formenlehre.  Mit  demselben  Rechte  kannte  man 
beliebige  andere  Gallicismen  in  entsprechende  Kapitel  der  Grammatik 
einreihen.  Ja,  selbst  die  gaose  Lehre  Tom  Geschlecht,  die  bei 
Breymann  fost  6  Seiton  einnimmt,  könnte,  da  sie  Ja  doch  nicht 
erschöpft  werden  kann,  zum  mindesten  auf  ein  Minimum  wirklich 
ausnahmsloser  Regeln  beschränkt  werden.  Kurz,  ich  bin  geneigt, 
diejenige  französische  Foi*menlehre  für  die  beste  zu  halten,  welche 
nichts  als  eine  klar  und  wissenseliaftlich  geordnete,  auf  das 
allerknappste  reduzierte  Übersicht  der  Formen  selbst  gibt. 

A.  Lanue. 


Elementarbach  für  den  französischen  Unterricht  Von 
Dr.  Cupt  Schaefer,  OrdentJ.  Lehrer  an  den  Unterrichts- 
anstalten des  Klosters  St.-Juhannis  in  Uambnig.  Berlin, 
Winckelmann  &  Söhne,  I8Ö5. 

An  Lehrer  und  Lehrerinnen  wird  eine  erlXutemde  Broschüre 
deis^lbeB  VeffiMiert: 
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Die  vermittelnde  Methode.  Ein  praklisrlier  Vorschlag 
■  zur  Reform  des  franzüsiscben  Sprachunterrichts  unter  Be- 
rücksichtigung der  ZirkularverfUgUDg  des  Kgl.  preussischeu 
Uoterrichts-MiniBteriuniB  Tom  81.  HXn  1883;  nebst  An- 
leitung  zum  Gebranch  des  Elementarbncbe» 
▼on  der  Verlagsbuclihandlnng  gratis  Terabfolgt:  ein  Modns,  an 
dem  sich  der  Verfasser  veranlasst  sah,  weil  das,  was  er  dem 
Lehrer,  der  nach  seinem  Buche  untcrriclitcu  will,  zu  sa^'on  liat, 
für  eine  Vorrede  zu  lang  geworden  wäre,  —  der  aber  auch 
abgesehen  davon  deshalb  sehr  sympathisch  berUhrt,  weil  dadurch 
ebeu  jene  Vorrede  ganz  in  Wegfall  kouimt.  Ein  Schulbuch 
aollte  absolnt  nichtii  enthalten,  was  sich  nicht  direkt  an  den 
Schiller  selbst  wendet  Durch  jede  Vorrede  aber,  die  nor  fttr 
den  Lehrer  bestimmt  ist,  lässt  sieh  der  Heraasgeber  nod,  insofern 
darin  methodische  Winke  gegeben  werden,  auch  der  Lehrer 
hinter  die  (Vuilisscn  sehen,  was  jedenfalls  unpiidaprojrisch  ist. 
Vielleicht  hätte  Verfasser  darin  nofh  weiter  gehen  und  z.  B. 
sämtliche  grammatische  Übunf^sfragen,  wie  sie  sich  bei  ihm 
hinter  jedem  LesesttUk  linden,  ja  selbst  die  den  Konversations- 
fibangen  dienenden  Questionnaires  and  einen  Teil  der  erlttnternden 
Fussnoten,  ans  dem  Texte  des  Elementarbuches  streichen  und 
statt  dessen  nur  in  der  „Anleitung"  einige  Winke  geben  sollen, 
wodareh  dem  sonst  all  zu  sehr  an  das  Buch  gebundenen  Lehrer 
grossere  Freiheit  und  Selbständigkeit  gewahrt  wtirde. 

Schaefer  will  „vermitteln"  zwischen  der  herrschenden,  be- 
sonders von  I'hi'tz  vertretenen,  und  der  neuen,  von  den  Phonetikern 
ausgegangenen,  extrem-reformatorischen  Methode.  Im  An- 
Bchluss  an  die  bei  einer  Besprechung  des  Lüwe'schen  „Lehr- 
ganges"^  (Litteratufblatt  1885,  p.  341)  gestellte  Forderung  will 
er  die  „synthetische  Methode  mit  der  analytischen  in  organischer 
Weise  verschmelsen^.  Dies  Ziel  glaubt  er  hauptsächlich  dadurch 
erreichen  zn  können,  dass  einerseits  dem  grammatischen  Unter- 
richt eine  grlhidliche  Schulung  in  Laut  und  Schrift  vorangeschickt, 
andererseits  sowohl  alles  grammatische  als  auch  lexikalische  von 
vornherein  an  zusanimenhUngenden  LesestUcken  gelernt  und  geübt 
wird,  denen  sich  duuu  Übersetzungen  aus  dum  Deutschen  un- 
mittelbar ansehliessen.  Auf  diese  Übersetsnng^ttbnngen  legt 
Schaefer  gana  besonderes  Qewicht  Es  stellt  sich  dadurch  ans- 
drtfcklich  in  Gegensata  au  jenen  extremen  Beformatoren,  welche 
das  Übersetaen  aus  dem  Deutschen  wo  möglich  ganz  verbannen 
und  das  Sprechenlernen  des  Kindes  als  Modell  fllr  den  fremd- 
sprachlichen rntcrricht  hinstellen  wollen.  Damit  meint  Schaefer 
aber  nicht  etwa  mechanisches  Anwenden  und  Einpauken  einer 
,Begel'  durch  endloses  Übersetzen  abgeschmackter  Einzelsätze. 
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Im  Gegenteil,  diese  sind  ganz  ausgeschlossen.  Soweit  »rraminatische 
Formen  geftht  werden  sollen,  werden  aucli  wirklicii  nur  Formen 
gegeben.  Du»  eigentliche  übersetzen  aber  besteht  von  Anfang 
an  ans  Naebbildnngen  de8  ihuisOaiseheii  Textes  ia  anfangs  wenig, 
spXter  allmXhlieh  etwas  mehr  verlladerter  Form.  Wenn  b.  B. 
102  einen  Brief  enihltlt,  in  welebem  ein  Gymnasiast  seinen 
Eltern  eine  Brockentour  schildert,  die  er  mit  mehreren  Kameraden 
gemacht,  so  gibt  das  cntspreelicndo  deutsche  f'^bungsstUck  ziem- 
lich wi>rtlich  donsclhcn  Inhalt  als  Erzählung  in  der  dritten 
Person.  Ein  solches  Heproduzien'n  scheint  mir  in  der  That  der 
einzig  richtige  Weg  zu  sein.  Gerade  die  Abweichungen,  welche 
der  Schiller  dann  gezwungen  ist  in  den  Formen  und  der  Kon- 
struktionen vorsnnehmen,  wShrend  Vohabebi  und  Redewendungen 
dieselben  bleiben ,  seigen  am  besten,  ob  er  den  fransOsiseben 
Text  nach  Bedeutung  der  Formen  und  einseinen  Wörter  richtig 
verstanden  hat  und  frei  beherrscht.  Ich  hätte  sogar  gewünscht, 
dass  der  Verfasfser  sich  durchweg  so  onfr  wio  in  dem  eben 
angeführten  Beispiel  dem  französischen  Text  aniresf'liiosrten  und 
es  sich  nicht  zu  einer  sehr  unnötigen  Pliicht  geuiacht  hätte, 
dabei  doch  inhaltlich  oft  erheblich  abzuweichen.  Dadurch  be- 
kommen  seine  deatsehen  Stücke  manchmal  etwas  Geawungcnes 
und  wenig  Ansprechendes.  Der  deutsehe  Text  ist  natUrlieh  etwas 
fransösisch  stilisiert,  —  vielleicht  etwas  zu  sehr.  Eine  völlig 
undeutsche  Stellung  wie  z.  B.  „Die  armen  Kinder  bezeigten  viel 
Liebe  ihrem  Wohlthiiter"  (72\,  „Er  erkliirte  den  Krieg  dem 
König  von  Preussen"  (179),  ist  denn  doch  ebenso  verwerflich,  * 
wie  wenn  es  früher  bei  Ploctz  hiess:  „Ich  habe  gesehen  den 
Hafen'^.  Zahlenhilfen  oder  besser  geradezu  Angabe  des  fran- 
sSsisehen  Stellungsgesetses  wKre  hier  das  Richtigere  gewesen. 
Ebenso  bitte  ich  statt  der  Sfters  wiederkehrenden,  umstHndllchen 
Bezeichnung  (durch  zweifache  Klammem,  die  den  Text  nnVber- 
Riehtlich  machen)  der  französischen  Konstruktion  in  direkten 
Fragen  mit  substantivischem  Subjekt  lieber  ein  fUr  allemal  eine 
theoretische  Belehrung  darüber  gesehen. 

An  diese  f^bersetzungen  knUpfen  sich  dann  zum  Teil  noch 
KonversationsUbungen,  denen  allerdings  nur  sekundäre  Bedeutung 
beigelegt  wird,  und  schliesslich  zusammenfassende  grammatische 
und  lexikalisehe  Wiedeiholungen. 

Von  den  fibrigen  methodischen  GrundsXtsen,  die  in  der 
Broschüre  entwickelt  sind,  sei  hier  nur  noch  erwShnt,  wns 
speziell  auf  das  Elementarbuch  Bezug  hat.  Da  ist  vor  allem 
die  Vorschrift  zu  hilligen,  dnss  sowohl  Lese-  wie  Übersetzungs- 
stii«  ke  sUmtli'  h  ohne  vurherige  PrUparation  unter  Anleitung  des 
Lehrers  in  der  Schule  durchgenommen  uud  dadurch  die  hilus- 
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liehen  Arbeiten  wesentlich  auf  Repetieren  und  Befestigen  des 
bereits  durcli  eroineiiisame  Arbeit  Festgestellten  reduziert  werden. 
Gerade  desiialb  aber  hätten  viele  in  den  Annierkung«»n  gegebene 
Hilfen  wegbleiben  und  dem  Lehrer  grössere  Freiheit  gelassen 
werden  können. 

Für  die  I>iitehiuhme  des  gnxnmatiBelieii  PensnoiB  soll  die 
Regel  als  Nonn  gelten:  IMe  Methode  sei  induktiv  oder  analjrtiBeh 
bei  Entwickeinng  von  syntaktischen  Regeln,  die  Methode  sei 
deduktiv  oder  synthetisch  bei  der  Formenlehre  (Broschtlre  p.  32). 
Es  fragt  sich,  ob  nicht  auth  manches  ans  dpr  Formenlehre  zu- 
nächst aus  dem  französischen  Text  gewonnen  werden  könnte, 
80  z,  B.  die  ganze  Deklination,  die  doch  im  Grunde  im  Fran- 
zösischen mehr  syntaktischer  Natur  ist.  Wird,  wie  es  ja  ge- 
wOhniieh  und  «nch  bei  Sehaefer  geschieht,  dem  Schiller  gleieb 
dt  Loui$  und  ä  Low»  ebfaeh  als  OenetlT  and  Dativ  avfgetisebt^ 
so  wird  das  VerstSndnis  für  den  Oebraoeb  von  de  nnd  h  llber- 
hanpt,  sowie  der  PrUpositionen  Im  Allgemeinen,  nur  erschwert.^) 
Wird  dagegen  dem  Schiller  am  Texte  zunächst  nur  gezeigt,  das? 
de  Lrmis  von  Ludwig  und  ä  Lmds  an  oder  zu  Lndwig  heisst, 
und  dann  von  ihm  selbst  gefunden,  dass  wir  in  dem  gegebenen 
Falle  im  Deutschen  lieber  einen  Genetiv  und  Dativ  brauchen; 
wird  dann  ferner,  nicht  ausfuhrlich  im  Lesebuch,  sondern  mtindlich 
vom  Lehrer  hinzugefügt,  dass  der  Gebranch  der  Präposition 
statt  des  einfachen  Casns,  wie  wir  ihn  ja  in  manchen  FlUlen  im 
Deutschen  auch  haben,  im  Französischen  (bei  Substantiven)  das 
einzig  Mögliche  ist,  da  eigentliche  Casus  nicht  verbanden  sind; 
und  dann  erst,  und  zwar  unter  Voranstellung  des  Deutschen,  zu 
Deklinierlilniugeijy  etwa  nach  den  Paradigmen  der  systematischen 
Grammatik,  geschritten:  dann  ist  es  nachher  nicht  mehr  nötig, 
in  dem  Satze  „Mein  Bruder  sagte  zu  dem  unglücklichen  Ludwig" 
(65)  das  „Eu"  als  nicht  m  Vbersetsen  einsnUammem  und  dadurch 
das  wahre  YerhXltnis  der  Sache  geradezu  auf  den  Kopf  zu  stellen« 
überhaupt  mtlssen  solche  rein  mechanischen  Obersetzungshilfen, 
welche  die  Sache  selbst  nicht  erklären,  mSgüchst  ganz  yermieden 
werden.  Wms  hat  der  Schiller  z.  P.  davon,  wenn  ihm  zum  ersten 
Mal  in  dem  tVaii/.i»sischen  Text  ( 1 2-4)  ein  partitives  rfe.f  entgegen- 
tritt und  eine  Anmerkung  einfach  sagt:  des  bleibt  untlbersetzt? 
Da  schweige  das  Lehrbuch  lieber  ganz  still  und  überlasse  dem 
Lehrer  die  Erklärung. 

Abgesehen  von  solchen  Einzelheiten  aber  wird  man  nicht 
leugnen  können,  dass  die  ganze  Anlage  des  Elementarbuchesy 


*)  Auch  das  KaBUHverhältniH  der  ApporitioD  (Tgl.  165)  wird  da* 
durch  in  ein  gana  faUches  lacht  gerückt. 
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wie  sie  sich  aus  diesem  Progiaium  ergibt,  viel  fUr  sich  hat  und 
wohl  bei  einer  grossen  Zahl  vou  FachgeuoHsen  Anklang  finden  dürfte. 

Ehe  ich  non  die  einzelnen  Teile  einer  etwas  näheren 
FrUfiing  nnteniebci  sei  noeh  erwXhnt|  dftSB  das  vorliegende 
Elementarbach  sowohl  wie  die  sieh  daran  anachliesseodeD  Lehr- 
bttcher  desselben  Verfassers^)  nicht  fUr  eine  bestimmte  Schale 
geschrieben  sind,  sondern  für  alle  höheren  Schulen  passen  sollen. 
Das  Elementarbuch  ist  auf  ein  .Talir  berechnet  bei  Ober -Real-, 
höheren  BUrger-  und  Töchterschulen,  auf  1 bei  Realgymnasien 
und  wohl  noch  etwas  länger  hei  Gymnasien.  Iiiik  ilialb  eines 
Schuljahres  ein  neues  Buch  anzulangen,  ist  ein  misslicli  Ding, 
jedenfalls  mttsste  ein  Elementarbnch  Ittr  Qymnasien  auf  Quinta 
and  Qaarta  bereehnet  sein,  dann  aber  schon  mehr  Grammatik 
bringen  als  das  vorliegende,  da  spXter  die  Zeit  fttr  das  Fnut" 
sÖsische  kurz  bemessen  ist. 

Auf  der  ersten  Seite  eines  französischen  Elementarbuches 
wUrde  ich  am  liebsten  eine  schcraatische  Abbildung  der  Arti- 
kulation8or<i:aiie  sehen,  etwa  in  der  Weise,  wie  sie  sicii  in 
Vietor's  Piiunetik  findet,  oder  noch  einfacher.  Nicht  als  ub  ich 
ansfllhriiche  Lautpbysiologie  im  französischen  Anfangsunterricht 
getrieben  wissen  wollte.  Im  Gegenteil,  ieh  stimme  hierin  mit  8., 
der  BesehrXnkang  anf  das  Hotwendige  verlangt,  durohaos  ttberein. 
Aber  eine  allgemeine  Vorstellung  von  der  Lage  der  Sprech- 
faktoren", wie  ich  es  nennen  möchte,  muss  der  Schüler  doch 
haben,  und  die  wird  durch  einen  solchen  Median- Durclisohnitt 
schneller  vermittelt,  als  durcli  mündliche  Beschreibung. 

Schaefer  behandelt  nach  einer  kurzen  Feststellung  des  wich- 
tigen Unterschiedes  zwischen  Laut  und  Buchstaben  zunächst  die 
reinen  Mondvokale  in  loiapper,  aber  völlig  aasreichender,  physio- 
logischer  Besohreibang.  Wean  er  dabei  in  der  Scblassanmerknng 
noch  einmal  aasdrttcklich  hervorhebt,  dass  nar  e,  o  and  ö*  eine 
offene  und  geschlossene  Aussprache  haben,  so  würe  wohl  nicht 
überflüssig  gewesen  auch  darauf  liinzuweisen.  dass  im  Gegensatz 
dazu  und  abw^iclicnd  vom  Deutscheu,  französisrli  «  und  ;7 
stets  rein  ^'cschld.sst  ii  Itlciben.  Auch  der  Unterschied  zwischen 
dem  heilen  und  dunklen  a,  der  doch  nicht  bloss  quantitativ  ist 
SS  deatsch  „Kahn^  and  »kann*',  bitte  hier  and  ebenso  naehher 
in  der  Laatsohrift  berttcksichtigt  werden  sollen.  Dass  die 
Qnantititt  nnr  ganz  nebenbei  erwähnt  wird,  ist  darchaas  za 

*)  2.  Grammatik  und  Übung»buch  für  die  Unterstufe,  3.  Gram- 
matik für  die  rntiTHtufe,  und  4.  Übuiig-'  in  h  für  die  Oberstufe,  die 
711111  Ti  il  ohenfulls  Kchoa  erschienen  sinc^  vgl.  Ztütschr.  f.  d.  Gymnasial" 
weseu  16d5,  pp.  774  ff. 
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billig:en.  Weshalb  ist  dann  aber  gelegentlich  (156)  penmm  als 
pP-fiöm  transkribiert  statt  als  pe-sbm  und  ^sly  (109)  viüe  und 
tranquille  als  vU  und  trä-kü,  wUbrend  doch  dieses  i  zwar  die 
Qualität  unseres  langen  i  hat,  aber  vom  Franzosen  durchaus 
kun  gesprochen  ond  als  knn  empfimden  wird.  Aach  die  Regel 
(34),  dMB  Vokale  mit  Zirkamflex  BteU  lang  sind,  ist  für  das 
heutige  Französisch  kaum  noeh  richtig.  In  vielen  Fällen,  um 
nur  das  alicrgewöhDlichste  voua  Ues  aiuufliliren,  ist  für  die  Ersatz- 
dehnung dem  allgemeinen  phonetischen  Prinzip  zuliebe  schon 
entschiedene  Kürze  eingetreten,  überdies  impliziert,  nachdem 
ile  als  fUr  isle,  mßt  flir  luast  stehend  erklärt  worden  ist,  die 
Frage:  ;,Was  zeigt  also  der  Zirkumflex  hier  an?"  die  Antwort: 
^dasa  danach  ein  t  ansgefallen  ist*^,  was  doch  nicht  ganz  genaa 
zutrifft  Denn  zoniichst  hezeiobaete  der  Zirkumflex  jedenfalls 
nicht  den  Tcrstammten  Lant  als  solchen,  sondern  die  dafür  ein- 
getretene, jetst  aber  vielfach  wieder  im  Behwinden  begrüFene 
Ersatzdehnnng. 

An  die  tlbersicht  der  Vokale  schliesat  sich  gleich  eine 
LesoUbung  über  dieselben.  Das  erste,  ziemlich  umfangreiche 
Lesestück,  welches  nachher  auch  den  ersten  grammatischen 
Dbungeo  zu  gründe  gelegt  wird,  ist  nämlich  so  eingerichtet,  dafis 
die  lantliehen  Schwierigkeiten  erst  nach  einander  in  den  einaelnen 
Abschnitten  aoftreten.  Ich  würde  lieber  erst  die  ganse  Analysis 
der  Einzellante  vorangestellt  und  damit  besondere,  elementare 
ArtikttlationsQbungen  verbonden  sehen.  M 

Bei  den  Konfionantcn  sind  die  Mittellaute  m,  r?,  Z,  r 
unter  die  Reibelaute  subnumiert,  was  jedenfalls  nicht  zu  billigen 
ist.  8ie  bilden  neben  und  mit  diesen  die  Klasse  der  Dauerlaute. 
Ebenso  ist  es  zum  mindesten  verfrüht  zu  sagen:  Die  Mittellaute 
sind  tttaend  nnd  tonlos.  C^wade  im  Elementaronterricht  sollte 
mit  aller  Strenge  darauf  gehalten  werden,  dass  die  firansOsisehen 
Mittellaute  nur  tSnend  gebildet  werden.  Das  MittSnen  der 
Stimme  kann  übrigens  besser  als  durch  festes  Auflegen  des 
Zeigefingers  auf  den  Kehlkopf,  durch  Ohrenverschluss  gemerkt 
werden.  In  der  Konsonantentabelle  ist  n,  wohl  nur  durcl»  ein 
Versehen  des  SetzerB,  an  eine  falsche  Stelle  geraten.  Nicht  mit 
Zunge  und  Hintergaumen,  sondern  mit  Zunge  und  Vordergaumen 
wird  es  gebildet,  muss  also  ein  Feld  höher  gerückt  werden. 

Es  folgen,  nnd  zwar  mit  Recht  erst  hier,  die  Nasalvokale*) 

*)  Wie  eine  solche  Aitikulationsgyrunii-^tik  am  boston  zu  gestalten 
sei,  darauf  behalte  ich  mit  vor,  uächsteuti  iu  einem  besonderen  Artikel 
znrflekznkommeii. 

Späterhin  heignt  es  öfter  ungenau  XasallantO  statt  Nasal- 
vokale.   Es  gibt  ja  auoh  NMalkonsonanten. 
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und  dann  die  Diphthonge.  Ganz  richtig:  sieht  hierbei  Schaefer, 
wie  in  moi  einen  steigenden,  so  in  travaü  einen  falleudeu 
Diphthong.  Dies  ganse  Kapitel  in  Yerbindong  mit  dem  nichBten 
Uber  die  moainieiieo  Laute  wOrde  aber  an  Einfachheit  erheblich 
gewinnen,  wenn  statt  dessen  einfach  von  dem  halbTokalisehen 
Gebrauch  der  Laute  i,  u  nnd  u  die  Redo  wKrc;  igt  doch  rajfon 
und  mV/on.v  z.  B.  nnr  orthograpliiscli ,  nicht  aber  lautlich  ver- 
schieden. Das  ganze  Kapitel  vorn  sogenannten  mouillierten  /, 
wie  übrigens  auch  die  Aniu.  23  Uber  g,  gehijrt  also  in  die 
Schriftlehre.  Auch  das  ,muuillierte'  n  braucht  nicht  besonders 
behandelt  zu  werden,  sondern  wird  einfach  bei  den  Mittellanten 
als  palatales  »  eingereiht,  wie  Schaefer  ja  auch  gethan  hat 
Die  physiologische  ErklSrnng  desselben  (29)  ist  unklar  und  sucht 
Schwierigkeiten,  die  gar  nicht  bestehen,  sobald  man  es  als  ein 
n  erklärt  hat,  das  nicht  mit  Zunge  und  Zähnen,  sondern  mit 
Zunge  nnd  Vordergaumen ,  wie  deutsches  ng  mit  Zunge  und 
Hintergaumen,  gebildet  wird.  Dass  man  dabei  leicht  eine  Art  / 
zu  hören  glaubt,  liegt  einfach  daran,  dass  der  Laut  der 
ArtikulatioDSstelle  des  i  benachbart  ist  und  nach  Lösung  des 
Verschlttases  notwendig  durch  dieselbe  hindurch  gehen  musa. 

Es  folgen  dann  noch  die  orthographischen  Hilftzeichen,  die 
ebenfalls  besser  der  Schriftlehre  vorbehalten  blieben.  Sind 
demnach  die  Schwierigkeiten,  welche  Schaefer  sich  bemüht  hat 
in  seinem  ersten  LesestUcke  auf  versrliiedene  Abschnitte  m 
verteilen,  zum  grossen  Teil  nur  orthographischer  Natur,  so  fragt 
sich,  ob  die  dadurch  notwendig  gewordene  Beschränkung  in  der 
Auswahl  des  Stoffes  Uberhaupt  die  darauf  verwandte,  gewiss  nicht 
geringe  Mttie  Yerlohnte. 

Was  nun  diese  Lesellbungen  selbst  betrifft,  so  sind  sie 
durchgehend  mit  interiinearer  Lautschrift  versehen.  Die  phonetische 
Bezeichnung  ist  sehr  einfach  und  behilft  sich  mit  wenigen  dia- 
kritischen Zeichen.  Später,  d.  h.  vom  Beginn  des  grammatischen 
Pensums  an,  wird  sie  nur  gelegentlich  bei-  orthograpiusch 
schwierigen  Vokabeln  verwandt. 

Über  die  Nützlichkeit,  bezw.  Notwendigkeit  einer  Lautschrift 
im  Unterricht  gehen  die  Ansichten  zur  Zeit  noch  sehr  auseinander. 
Manche  Reformler  (idi  erwHhne  nur  Kühn)  treiben  den  Satz,  dass 
die  Sprache  vor  allen  Dingen  gesprochen  und  erat  in  zweiter 
Linie  geschrieben  wird,  so  weit,  dass  sie  konsequent  vom  Laat^ 
bilde  ausgehen  und  das  J>chriftbild  —  das  sie  doch  als  etwas 
histoviscl»  Gewordenes  und  die  Geschieht»'  des  Wertes  vielfach 
n(u  h  «leutlicli  Abspiegelndes  gerade  von  ihrem  Standpunkte  atis 
hochhalten  sollten  —  als  etwas  Untergeordnetes  behandeln,  aueh 
mitunter  wohl  geradezu  mit  einer  gewissen  vornehmen  Gering- 
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Schätzung  aneehen.  Andere,  konservativere  Schulmänner  sehen 
darin  eine  frr(»HKe  Gefahr  den  Schtllcr  zu  vorwirren  und  Unsicher- 
heit in  der  Urtiiographie  zu  erzeugen.  So  sehr  auch  ich  einer- 
seits iü  der  Durchführung  der  Lautschrift  durch  den  ganzen 
Elementarunterricht  in  der  That  eine  ernste  und  dazu  unnötige 
Gefahr  fOr  die  Erleniung  der  Orthographie  sehe,  so  hin  ieh 
enderereeiU  doch  der  Meinnng,  dais  eine  Gegenttberetellung  von 
Schriftwort  und  Lautbild  in  dem  beschränkten  Masse  wie  hei 
ßchaefer  ihren  Wert  lutt  Man  hat  wohl  gemeint,  das  Lantbild 
schiebe  sich  zwischen  das  gesprochene  Wort  und  sein  ortho- 
graphisches Schrittzeiclicii  als  ein  unniHiges  Drittes  ein,  das  die 
Sache  nur  erschwere.  Allein  der  Sehiilcr  wird  zunächst  wenig 
im  Stande  seiUi  Laut  und  Buchslabcn  gehörig  aus  einander  zu 
halten,  er  mm  erst  daran  gewOhnt  werden,  die  gesprochene 
Rede  in  ihren  einseinen  Laoten  richtig  sa  erfassen,  die  Be- 
ziehungen zwischen  Sprache  und  Schrift  sn  erkennen,  und  daher 
erscheint  es  angemessen,  ihn  durch  Gegenüberstellung  von  beiden 
darin  so  lange  zu  unterstützen,  bis  eine  Verwechselung  in  der 
AutfasBung  von  Laut  und  Schriftzeiclien  nicht  mehr  zu  befürchten 
ist.  Dann  freilich  muss  die  Ortliographie  ganz  in  ihre  Rechte 
treten.  Fernerhin  noch  Umschrift  zu  gebrauchen,  wie  Schaefer 
es  ein  paar  mal  thut,  erscheint  bedenklich.  Da  wären  nötigen- 
iUls,  etwa  am  Panse  oder  Bindung,  offenen  oder  geschlossenen 
Vokal,  dnmpfes  oder  stummes  e  ansndenten,  lieber  diakritische 
Bleistiftzeichen  vomSchttler  selbst  je  nach  Bedürfnis  und  nnter  An* 
leitung  des  Lehrers  in  den  orthographischen  Text  selbst  zu  setzen.') 
Vor  der  ersten  Ijeseflbung  maclit  Schaefer  mit  Keelit  darauf 
aufmerksam,  dass  zusauimengeiiörige  Wörter  stets  ohne  Pause 
und  StimmschhiHs  gesprochen  werden  müssen,  und  bezeichnet 
dauu  die  daraus  eutstehende  Bindung  in  der  Lautschriti  durch 
Bogen.  Nur  hstte  er  solehe  Bogen  auch  swisehen  Vokale,  wie 
in  qv^aoaiit  lahonU,  setsen  sollen.  Femer  ist  es  notwendig, 
die  Sprechtakte,  innerhalb  deren  weder  Paose  noch  Stimmsehluss 
geduldet  werden  darf,  im  Anfange  so  klein  als  mSglich  an 
machen  und,  wenn  doch  sclion  Lesezeichen  gegeben  werden, 
diese  teils  nur  gestatteten,  teils  notwendig  inne  zu  haltenden 
Pausen  geradezu  durch  Taktstriche  zu  bezeichnen.  Verlangt 


DaBB  dies  letzere  Vertabren,  welches  ich  bisher  in  meiner 
Praxis  allein  angewandt  habe,  auch  von  AnfSang  an  dm  gewttnschie 

Beeultat  erzielen  kann,  ist  mir  unzweifelhaft.  Eh  fragt  Hieb  nur,  ol* 
nicht  Latitpchrift  im  Beginn  die  Sache  noch  erloirhtert.  Übrigen«  gibt 
Schaefer  dusaelbe,  phonetisch  trannkribierte  LesCHtiick  nachher  im 
III.  Teile  noch  zweimal  ohne  interlinrure  Lautschrift,  so  daas  Feinde 
einer  solchen  nicht  geawnngen  sind,  dieselbe  darchsunehmen. 
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man,  wie  Schaefer,  Belbst  in  längeren  Sätzen  gleich  duroliwpp 
Bindung,  so  werden  leicht  unrichtige  Pausen  gemacht  oder  gar 
duH  haSHÜche  nachträgliche  Hinüberziehen  erzeugt.  Man  denke 
sich  z.  B.  die  erste  LeseUbung  folgendermassen  abgeteilt: 
i^Vi^d^rMi  /  aiöaU  im  onu  \\  nommi  Louis  \l  qm  a»ait  ptrdu  /  U 
pirt }  etla  mire,  Le  bdtur  f  de  ee  potior«  Louii  //  itaii  un  komme 
mfore.  II  avaii  Unm/i  /  U  pupSHe  II  ä  la  garde  /  de  oa  »oeur  'i  qtd 
mmt  I  le  coeuT  I  heaucoup  plvs  dür  j  quo  le  frh-e.  Ein  einfacher 
Taktstrich  bedeutet  fakultative,  ein  doppolter  obligatorische  Pause, 
Ausserdem  gilt  natUriich  jedes  grossere  Interpunktionszeichen 
als  solche.  An  den  fakultativen  kann  ausser  dem  Taktstrich 
noch  ein  Bindebogen  gemacht  werden,  der  dann  anzeigt,  dass, 
wenn  der  Sehttler  sicli  etwa  tehoa  zmuntety  dieee  Piusen  fort^ 
Bolassen,  sofort  (unter  Verstommong  eines  in  Pause  dumpfen  t) 
Mdnng  eintreten  nrnss.  HMlt  man  nnn  mit  aller  Strenge  darauf, 
dass  der  Sobfller,  sobald  er  inneriialb  eines  Taktes  stockt,  den- 
selben ohne  weitere  Aufforderung  von  selbst  so  lange  immer 
wieder  von  neuem  beginnt,  bis  er  ungefährdet  an  den  nürhsten 
Taktstrich  gelangt  ist,  so  wird  damit  die  beste  Grundlage  zo 
geläufigem  Lesen  gelegt. 

Auch  in  der  Behandlung  der  weiblichen  Silben  würde  ich 
anders  yerfahren.  Nach  tonlosen  Verechlasslauten  ISsst  Schaefer 
weibliebes  «  selbst  im  Taktinnem  dumpf  spreehen  (s.  B.  chaqui 
jouTy  toute  la  famüW),  wXbrend  andererseits  nach  Mittellauten 
(ÄoZe,  pere,  larmesy  fortunej  campagne  etc.)  und  Halbvokalen 
(feiitllea,  famille)  sclhnt  in  Pause  das  e  verstummen  soll.  Zur 
Sicherung  guter  Konsonantenartikulation  am  Taklschlusse  halte  ich 
es  fUr  richtiger,  im  Elementarunterricht  das  nachkonsonantische*) 
weibliche  e  in  i'au»e,  und  also  auch  bei  Isolierung  in  der  Vo- 
kabel, stets,  besonders  aber  nach  allen  ttfnenden  Lauten,  dumpf 
SU  sprechen.  Hilt  man  darauf,  dass  es  wirklich  ein  tonloses, 
dumpfes  if  wird,  das  mehr  als  Folge  energischer  Konsonanten- 
artiknlation  denn  als  selbständiger  Laut  auftritt,  so  schadet  etwas 
Zuviel  dabei  gar  nicht  und  wird  später  bei  gcliiufigem  Lesen 
leicht  mohr  abgeschliffen,  ohne  dann  Verkllninieninp:  <ler  vorher- 
gehenden Konsonanten  nach  sich  zu  ziehen.  Andererseits  aber 
halte  ich  es  für  eben  so  wichtig,  im  Taktinnem  von  Anfang  an 
die  V'erstummungeu  des  weiblichen  e  eintreten  zu  lassen,  welche 
durch  die  Natur  der  umgebenden  Konsonanten  bedingt  sind,  und 
Bwar  nicht  etwa  bloss  in  ehaqu'  jour,  touf  la  femUU»  oder  im 


')  Auch  die  Halbvokale,  die  man  ja  eben  so  Halbkonflonanten 
nennen  und  so  den  ,Mitt6llAat6n*  i&hlen  kOnntCt  smd  hier  unter  Kon- 
sonanten mit  so  TWftehen. 
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Wortinnero,  wie  MiiTiiMnl,  VAü'magne,  devnu^  sondern,  da  pho- 
netisch immer  nur  der  Takt,  nicht  die  Worte  massgebend  sind, 
selbnt  qui  avaifj'  cceur  plus  dur  r/u?  V  frerc.  Die  ungemeine 
Widiiigkeit,  welche  die  richtige  lielianiUim«^  der  weiblichen 
Silben  für  den  ganzen  Charakter  der  IrauzüäiHchen  Aussprache 
hat,  erlieisoht,  data  deii  Sehttlern  von  Anfimg  an  ein  lebhaftei 
Spraeli-  oder  besser  Spreehgeftthl  dafür  beigebraeht  werde. 

Der  zweite  Teil  des  Baches,  der  gleiehzeitig  mit  dem 
ersten  absolviert  werden  sull,  gibt  eine  systematische  Übersicht 
Uber  den  Lautwert  der  Schriftzeichen  und  reiht  dabei  alle  in 
dem  phonetisch  verarbeiteten  LesestUcke  vorgekommenen  Wörter 
als  vokabelmässig  zu  lernende  Beispiele  ein.  Das  jrfwjihrt  dann 
im  dritten  Teil  „Grammatische  und  übersetzungHübungcn''  den 
Vorteil,  bei  der  Durcharbeitung  desselben,  fünf  umfangreiche 
LelLtionen  nnifass^den  Lesestttekes  das  Augenmerk  des  Sehlliers 
nun  allein  auf  das  Qrammatisehe  lenken  m  kOnnen.  Es  folgen 
dann  andere,  je  eine  Lektion  umfassende  Lesesttteke  mit  den 
entsprechenden  deutschen  Nachbildungen,  bezw.  KonversationB' 
Übungen.  Die  dazu  notwendigen  Vokabeln  stehen  nun,  soweit 
sie  nicht  zufjillig  ganz  seltene  sind,  die  dann  nur  anmerkungs- 
weisc  angegeben  werden,  dem  franzilsischen  Texte  voran,  und 
zwar  möglichst  so  geordnet,  dass  je  zwei  zusammenstehende 
Wörter  im  engen  Konnex  oder  im  Oegensats  sn  einander  stehen. 
NatOrlich  sollen  sie  nioht  etwa  vorher  gelernt,  sondern  am  Lese- 
stUck  selbst  eingeübt  und  nachher  nur  repetiert  werden.  Gerade 
deshalb  wäre  aber  alphabetische  Reihenfolge  hier  (nicht  bei  dem 
systematischen  Wortnchatz  des  Teiles  V)  praktischer  gewesen, 
zumal  dadurch  der  Schtller  aUmähiich  au  lexikalisches  Aufsuchen 
der  Vokabeln  gewöhnt  wird. 

Das  Geschlecht  der  Substantiva  ist  bei  den  Vokabeln  nur 
dann  angegeben,  wenn  es  von  der  ganz  zu  Anfang  vorangestellten 
allgemeinen  Oennsregel  abweicht,  welche,  auf  einfachste  Form 
rednsiert,  lantet:  Männlich  sind  alle  mInnUehen  Wesen  und  alle 
mSnnlich  endigenden  Sachnamen,  weiblich  alle  weiblichen  Wesen 
und  alle  weiblich  (d.  h.  auf  weibliches  ej  endigenden  Sachnamen. 
Dieser  im  Klerncntarbuch  einzigen  Genusregel  sollen  dann  später 
ausführlichere,  und  schliesslich,  in  der  Grammatik  flir  die  Ober- 
stufe, gereimte  (!)  folgen.  Es  fragt  sich,  ob  das  wirklich  die 
Mühe  verlohnt.  Ich  meine,  dass  das  Geschiocht  am  besten 
praktisoh  dnreh  den  Oebranch  gelernt  wird,  nnd  hXtte  es  daher 
lieber  gesehen,  dass  aneh  jene  Elementairegel,  die  denn  dodi 
recht  Tiele  einzeln  zu  merkende  Ausnahmen  im  Gefolge  hat, 
lieber  weggeblieben  und  statt  dessen  regelmässig  bei  jedem 
Substantiv  der  Artikel  (bei  vokalisch  anlautenden  der  unbestimmte) 
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angegeben  und  als  integrierender  Beatandtoil  der  Vokabel  mit- 
gelcrnt  wäre.  Die  wenigen,  wirklich  praktischen  Genusregeln 
findet  der  Schiller,  vom  Lehrer  geleitet,  gerade  so  wie'  gewisse 
ortbographiaehe  Gesetse,  aUmShlich  bei  weiterer  Lektüre  tob  selbst 

Die  ÜbvngtBttteke  bidcI  sam  gröesten  Teil  nieht  frtnsVuBehe 
Originale,  sondern  Tom  Verfasser  selbst  mit  möglichster  Rücksicht 
auf  das  jeweilige  grammatische  Pensum  zusammengestellt  Ich 
glaube  gern,  dass  es  nicht  leicht  ist,  für  den  Anfant^siinterricht 
passenden  französischen  StolV  zu  linden,  fUr  uumüglich  halte  ich 
es  nicht.  Ist  es  doch  auch  Schaefer  nicht  ^relungen,  allcH  zu 
vermeiden,  was  Uber  da^  augeublickliclic  grammatische  Fensum 
hinausgeht  und  daher  yokabelmässig  oder  anmerfcungsweise 
erklärt  werden  mnss.  Wilre  er  dabei  noch  etwas  weniger 
skmpnlös  gewesen,  so  hXtten  sich  gewiss  aneh  leichte  französische 
Originale  finden  lassen,  die  jedenfalls  den  Vorzug  verdienen. 
Bei  Selbstbilduiigen  fllr  bestimmte  grammatisclie  Zwecke  liegt  die 
(lof.'ihr  zu  nahe,  den  color  Gallicus  zu  verwiHrlien,  einp  Gefahr, 
die  auch  Schaefer  nicht  immer  venuiedeu  hat.  Bei  den  deutschen 
Übungsstücken  kommt  es  darauf  natürlich  weit  weniger  an  —  hier 
mass  man  sich  mit  grammatischer  Korrektheit  begütigen  — ,  bei 
den  framSsischen  aber  wird  man  nngem  darauf  Teraiehten. 

Teil  rv  gibt  auf  nur  5  Seiten  in  guter  schematischer  Form 
eine  Übersicht  Uber  das  gegebene  grammatisohe  Pensum  der 
Formenlehre:  9  (vielleicht  zu  viel)  Deklinationsparadigmen;  das 
Gewöhnlichste  Uber  Bildnnp:  des  Femininums  und  des  Adverbs 
(von  UnregelmUssigkeiten  nur  lieureuse,  naturelle,  chrHienne,  botme, 
entihre;  hieii  und  mal);  die  Komparation  (von  unregelmKssiger 
nur  meilUurj;  avoir  und  üre  ohne  bist.  Perfekt,  zweites  Plusqpf. 

und  Koiyunktiv;  domsr  mit  hist  Perfekt  (das  aaeh  bei  den 
Hilfsverben  wohl  nicht  an  viel  gewesen  wXre),  aber  ebenfalls 
ohne  Koi^junktiv^);  und  von  den  Ftbrwörtem  die  (tonlosen  und 

betonten)  persönlichen,  die  (tonlosen)  possessiven,  die  (tonlosen 
und  betonten)'}  demonstrativen  und  qui  und  que  als  Relativ-  und 


*)  Die  Frageform  donnä'je  (91)  hfttte  ohne  Schaden  fortbleiben 

können. 

Dass  die  Beneimang  ntonlote  und  betonte  FarwOrter**,  wie  sie 

jetzt  CiDlich  zu  werden  scheint,  vor  der  nlton  ,.(mit  dem  Verb)  ver- 
Dundeuc  und  selbBtändige"  einerRcitH  und  „ adjektivische  und  subatan- 
tivische"  andererseits  den  Vorzug  verdiene,  davon  Irann  ich  mich  nicht 
überzeugen.  Der  Schüler  wird  dadurch  zu  dem  Irrtum  verleitet,  als 
ob  der  Nachdruck,  welcher  auf  dem  Fürwort  liej^t.  dabei  das  allein 
Entscheidende  sei.  Vielleicht  empfiehlt  es  sich  auch  bei  dieser  Gelegen- 
heit, s&mtliche  französische  p:nklitika,  woxtt  dann  auch  der  bestimmte 
Artikel,  dos  neutrale  ee  und  die  Negation  me  au  rechnen  ist,  snsammen- 
zustellen. 
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Interrogativ-l'ronouieii.  Teil  III  giebt  ausserdem  noch  die  Giund- 
sahlen.  Neben  edui-ei  „dieser*  sollte  auch  eätd-lä  „jener" 
ftQfgenomnieB  werden,  das  Nentrom  darnach  entsprechend  eeei 
und  cela  heissen  und  demgemllss  auch  §  147,  wo  beides  (ab- 
sichtlich? und  aus  welchem  Cirunde?)  ansammengeworfen  wird, 
geÄiidort  werden. '  i    Auch  neutrales  ce  vermisst  man. 

An  diese  I'bersioht  schliesst  sich  dann  noch  eine  syste- 
matische Verweisung?  auf  Syntaktisches  und  „Einzelnes",  was 
vorgekommen  ist.  Bei  den,,  Stell un^sregeln  ((36  und  ü7)  wUrde 
ich  lieber  den  (viel  unregelmUssigeren)  deutsehen  Gebrauch  dem 
fitmsOsischen  direlct  gegenttberstellen,  etwa  so: 

Die  im  Französischen  herrschende  regelmKssige  (logische) 
Wortstellung  ist: 

(Adverb.  Hrst.  —  Subjekt  -  vollstUndiiros  Priidikat  (mit 
Adverb)  —  näheres  Objekt  —  entferuteres  Objekt  — 
(advorb.  Best.). 
Inversion  des  Subjekts  findet  statt: 
im  Franz.  und  Deutschen:  in  direkten  Fragen  und  in 
eingeschobenen  Hauptsfttseni  welche  die  direkte  Rede 
einleiten. 

nur  im  Deutschen:  in  allen  Fällen,  wo  etwas  anderes  als 
das  Subjekt  des  Hauptsatzes  am  Anfange  steht. 
Inversion  des  Prädikats  findet  statt: 

nur  im  Deutschen:  in  allen  Nebensätzen. 

Auch  einige  anderen  Uegelu  hätten  sieh  wohl  noch  prä- 
ziser fassen  lassen. 

Teil  V  giebt  eine  Zusammenstellung  und  Erweiterung  des 
Wortschatzes.  Die  bereits  gelernten  Vokabeln  werden  mit 
einigen  anderen,  znfHllig  nicht  vorgekommenen,  zu  Bedeutungs- 
gmppen  Tereinig^  an  die  sich  leicht  kleine  Sprechübungen  knttpfen 
lassen:  eine  gewiss  willkommene  und  sehr  nützliche  Beigabe. 

VI  ejidlieh  giebt  als  Anhang  nocli  20  weitere  LesestUcke. 
Statt  dt'!^  nur  hierzu  gehörifren  Wörterverzeichnisses  wäre  viel- 
leicht ein  alle  vorgekomnieneu  \  okabeln  umfassendes,  französ.- 
dentseh  und  devtsch-franz^is.,  nicht  ttberflllBsig  gewesen. 

Nach  Absolvierung  des  Abschnittes  in  soll  gleich  zu  diesen 
Lesestlicken  übergegangen  und  zu  gldcher  Zeit  IV  und  V  re- 
petiert werden.  Es  bildet  also  Teil  III  den  Kern  des  Unter- 
richts, zu  dem  I  und  II  die  vorbereitenden  und  IV,  V  und  VI 
die  rekapitulierenden  Teile  sind. 


^)  Dem  Schrder  dabei  die  Bildung  der  Fem.-  und  Pluralformen 
mit  Hinweis  auf  /ui,  eUc,  atx,  eU^ts  selbst  zu  überlassen  (143),  bei-^nt 
doch  wohl  in  der  heurii^ehen  Methode  etwas  zn  weit  geben. 
ZMkr.  f.  wtn,  Spr.  «.  Litt.  VIU^  4 
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Ich  bin  in  der  Besprechung  des  vorliegenden  Buches  etwas 
ausführlich  gewesen,  weil  i(  Ii  irlaube,  dass  der  Verf.  mit  dem- 
seilten  den  richtigen  Wcfr  In  sdiritten  hat,  um  dem  sü  allfreniein 
cnipt'undenen  Bedürfnis  nach  einem  wirklich  brauchbaren,  den 
neuen  Anforderunpren  entsprechenden  Elenientarbuch  für  den  fran- 
züsischen  Anfung^unterricht  abzuhelfen ,  und  dass,  wenn  sein 
Werk  auch  noch  in  mehr  als  einer  Hinsicht  rerbessemngsbe- 
dürftig  erscheint,  es  andererseits  auch  leicht  yerbesserungsfiUiig  ist 

A.  Lakob. 


X*  Dacottenl  und  W.  Mardner,  Lehrgang  der  f r a  n z  ö  s  i  s  e  h  e  n 
Sprache,  auf  (Jrund  der  Ansciiauung  und  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  des  mündlichen  und  schriftlichen 
freien  Gedankenausdrucks  bearbeitet.  Erster  Teil.  Frauk- 
ftort  a/H.  1855. 

Das  202  Seiten  starke  Bach  steht  im  Grossen  nnd  Ganzen 
anf  dem  Boden  des  Ploetzismus,  teilt  aber  nicht  einmal  die 
äusserliche  Routine  desselben.  In  der  „Anleitung  zur  Aussprache" 
werden  uns  Dinge  aufgetischt,  wie  (sprich  seh)",  „an  wie 
an^  (man  hüte  sich  aber,  das  kleine  ^  bei  an''  auszusprechen)", 
„aü,  ailU  wie  alj*  ('  nicht  auszusprechen)  oder  aj*"*  mit  der 
naiven  Anmerkung:  ,Um  den  mm  momüi  richtig  su  sprechen, 
mnss  man  denselben  richtig  aussprechen  h5ren.  Unsere  Bezeich- 
nung  der  Aussprache  stimmt  mit  Littrö*s  ttberein.  Bequemer  (!) 
für  Deutsche  wibre  wohl  die  eingeklammerte  Beseichmmg  dieses 
Tones  (!)". 

Die  allermeisten  der  12(>  Lektionen  enthalten  in  alter,  aber 
nicht  guter  Weise  nach  Voraiistellung  der  nötigen  Vokabeln  und 
Regeln  zahllose,  nicht  einmal  durch  Nummern  getrennte  Einzel- 
sitze  allerbuntesten  und  allertriTialsten  Inhalts,  bei  deren  Durch- 
lesen es  einem  wie  ein  Ullhlrad  von  völlig  zusammenhangslosem 
und  inhaltsleeren  Zeng  im  Kopf  herumgeht.  Ein  solches  Ver- 
fahren, dass  an  die  schlimmsten  Erzeugnisse  eines  Ollendorf  er- 
innert,  braucht  nicht  Ton  neuem  kritisiert  sa  werden,  es  ist 
Ittngst  gerichtet. 

Wenn  aber  die  Verfasser  einerseits  „die  Verdienste  An- 
derer um  den  französischen  Unterricht  nicht  schmälern  wollen" 
und  daher  , Übungen  im  L Versetzen,  wie  sie  sich  z.  B.  bei 
Plmtz  finden,  nicht  ausgeschlossen  haben*,  so  wollen  sie  doch 
nicht  der  ^^exklDstiren  Übersetsnngsmethode''  huldigen,  sondern 
weit  mehr  bieten.  Eingedenk  des  Ausspruchs  von  Montaigne 
a/j  faut  fcfr§tir  tuprii  m  U  rn/tMun^  $t  1$  meubUr  en  h  for- 
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Q9€mt^t  woileii  sie  den  jungen  Geist  'müblierett*  nif  Znhilfeiuibme 
der  Aneohattungsmetbode.  Am  Ende  des  Boehee  befinden  sieh 
nimliefa  flQnf  „ Originalbilder darstellend  ^  Wobnzimmer,  Land- 

haus  nüt  Garten,  Bmiomhof,  Dorf,  Stadt'^.  Hieran  schliessen 
sich  nun  „  Oritrinallx'schroibunjren die  „einen  Spraclisehatz 
bieten,  welchor  den  heuti)::en  Bedürfnissen,  niimlicli  dem  Verkehrs- 
leben eutsprieht".  Man  urteile:  Lekt.  42:  Aujourd'hui  non^t 
avoiis  le  troiüihne  tableau.  II  reprtsente  iine  ferme.  CetU  ferme 
se  compose  de  plusieurs  hätimmts.  A  gauche  on  voit  une  grange 
et  UM  Hoble;  ä  droäe  ä  y  a  tm  ioi$  ä  eoehotu . . ,  PrU  du 
toit  ä  eoduma  nou»  remarguons  tm  eolombier  o»  pigewimer,  Ck 
pigeonnier  est  simnonti  dune  girouette  ...  2}e  ta  diemin^e  ü 
eori  de  la  ftanie*  La  fermüre  fall  le  dtner  pour  aa  famiUe, 
Dei'ant  la  rjrange  on  remnrque  le  chien  et  aa  ni'che,  PhyJax  a 
sanft  doiite  inanije  sa  ftoiipp,  et  il  ser<i  rnssasie  ('Z)."  Dif^  so  in 
eiiieiD  wenigstens  Helu  inliaren  Zusanmienliang  erworbenen  Voka- 
beln werden  dann  in  den  nächsten  Lektionen  wieder  in  zahllosen 
Eittzelsitseo  zum  Einflben  irgend  einer  Fonn  oder  grammatiBcben 
Regel  verwandt.  Daran  knüpfen  sieb  dann  nocb  besondere 
Übungen,  die  ^znm  Hauptzweck  haben,  den  SehUler  sowohl  anm 
mündlichen  als  zum  schriftlichen  freien  Gedankenausdruck  anan- 
leiten  und  ihn  allniähiicli  von  der  vorliergehenden  inneren  Über- 
setzung aus  seiner  Mntterspraelie  trci  zu  maciien*^.  Diese  Übungen, 
auf  die  sieh  die  ^'erfa8S('r  offenl)ar  viel  zu  gute  thun,  sind: 
1)  Sprechübungen,  d.  h.  lauge  Questionnaires  5  2)  Übungen  im 
SateergXnsen,  z»  B.  „La  mmson  a  quatre , . .  (Manem),  T^e 
etnmreuT  a  eameri  le .  • ...  eH  tout  le  res-de<h€ai$8h*^ ;  3)  Auf- 
finden ganzer  SXtze  anf  Gmnd  eines  gegebenen  Wortes,  s.  B. 
^Vannie  (Sage,  wieviel  Tage  es  hat),  Le  printemps  (was  er  ist), 
,  ,  ,  ^haenf  (wen  die  Bürger  wUhlen),  Craquefer  (Storch),  Fr^- 
qventer  (wer  das  Wirtshaus  ItesucJit  ''  w.  dgl.;  4)  RudinientHre 
Aufsatzttbungen  narh  gegebener  Disposition,  z.  B.  „Le  Cheval: 
1)  Was  für  rin  Tier  ist  das  Tferd?  2)  Welche  Hauptteile  hat 
es?  3)  Welche  einzelnen  Teile  kann  man  an  den  Hauptteilen 
wieder  nnterscheiden?  4)  Worin  bestebt  seine Nabmng?  5}  Weleben 
Kntsen  gewXbrt  es  nns?'' 

Statt  aber  s<dche  Übungen,  von  denen  ja  manebe,  z.  B.  die 
der  letzten  Art,  ihren  Katzen  baben  mSgen,  an  zQBammenbXngende 
ErzHhlungen  —  deren  giebt  es  in  dem  ganzen  Buche  nur  drei, 
dazu  ein  Gedicht  —  anzuschliessen,  bleibt  es  ewig  bei  er- 
müdenden Einzelsätzf Ml  und  Beschreibungen,  die  im  Grunde  auch 
nichts  sind  als  ein  Kunglumerat  von  EinzelsUtzeu.  Natürlich 
dttrCsn  naob  alter  Bonnenmanier  aneb  die  Prowrbee  und  G^oBt- 
emuM»  niebt  fehlen. 

4» 


5» 


Kriiiseke  Änt€igen.  0.  Sekufze, 


Kurz,  (\u9.  Neue,  was  die  Herren  Kollegen  von  der  Englisch-. 
Fräuleinschule  und  der  ElisabethenBchule  zu  Frankfurt  am  Main 
uns  bieten,  ist  nicht  ^Mit,  und  -  -  das  Alto  ist  schltM-ht.  Es  ist 
in  der  Thal  schwer  verständlich,  wie  man  an  allen  Fortschritten 
der  neueren  Methodik  so  einfach  vornehm  ignorierend  vorüber- 
gehen nod  fUr  dergleichen  totgeborene  £rzeugnhiM  einer  Iber* 
wundeneii  Sprachmeisterei  doch  noeb  einen  Verleger  finden  kann. 
Die  An88tattang  des  Bnehes  ist  ttbrigens  reefat  mangelhaft,  das 
Papier  schlcclit,  die  Typen  zum  Teil  und  zwar  merkwürdiger- 
weise gerade  für  die  „Kegeln"  zu  klein,  und  die  „Originalbilder" 
gelinde  gesagt  albern,  der  Preis  aber  i2,4<»  Mark},  walirsehein- 
lich  wegen  eben  dieser  Original bildcr"^,  für  ein  t^chulbuch 
recht  hoch. 

A.  Lanob. 


B.  Filek,  Franzüsisehe  Schulgrammatik.  Vierte,  dem 
Normal- Lehrplane  flir  Bealschulen  und  der  dazu  ge- 
hörigen Instruktion  angepasste  Auflage.  Wien*  1885« 
Uülder. 

Die  vorhergehenden  Auhagen  der  Filek'schen  Grammatik 
kennt  Ref.  nieht  und  er  muss  sieh  deshalb  auf  die  Bemerkung 
besehrXnkeni  dass  nach  dem  Vorworte  die  vierte  Auflage  ein  nur 
ganz  unbedeutend  verluderter  Abdruck  der  im  Jahre  1882  er- 
schienenen dritten  ist.  Das  Buch  basiert  wesentUeh  auf  den 
Arbeiten  von  Plcetz,  Beneeke,  Mätzner  und  Lüeking,  und  wenn 
es  auch  in  Bezug  auf  die  Beobachtung  des  Sprachgebrnnehes 
nicht  viel  neues  selbst  bietet,  so  Btsst  sich  doch  nicht  leugnen, 
dass  Filek  seine  VorgUnger  geschickt  benutzt,  und  dass  in  Bezug 
auf  Präzision  der  Regeln  und  die  Anordnung  des  Gänsen  er  einen 
▼:el  höheren  Standpunkt  als  Flootz  einnimmt  —  Nicht  gans  ein» 
verstanden  ist  Ref.  mit  dem  Abschnitt  über  die  Aussprache.  Es 
finden  sich  darin  noch  Sätze  wie :  r  lautet  am  Anfang  und  Ende 
sehr  scharf,  v  ist  sehr  weich  zu  sprechen,  g  lautet  vor  e,  i,  y 
ähnlich  wie  scÄ,  aber  viel  weicher  u.  ä.  Wann  werden  endlich 
diese  nichtssagenden  Worte  aus  so  manchen  Öchulgramraatiken 
verschwinden?  §  1 1  (Keine  I)ij)htiionge)  y^oi  wie  oa,  ui  wie  üi 
mit  sehr  wenig  hervortretenden  o  oder  ü,  also  fast  einsilbig  ge- 
sprochenenthlUt  die  wunderliche  Ansicht,  dass  ein  Diphthong 
sweisilbig  gesprochen  werden  müsse.  Der  auch  bei  Llloking 
sich  findende  Ausdruck  ^nasale  Diphthonge^  fth-  Verbmdungen 
wie  um,  (man  etc.  ist  unglücklich  gewühlt.  Wenn  man  unter 
reinen  Diphthongen  die  Verschmelsung  aweier  reinen  Volcale 
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vetBtelitj  so  liegt  die  Gefalir  nahe  einen  nasalen  Diphthong  als 
die  Verse  Ii  iiielzunfr  zweier  nasalen  Vokale  aufzufassen.  Dass 
die  Vokale  «,  /,  //  im  Französiselien  immer  geschlossen  sind, 
wird  von  Filek  nirgends  angegeben.') 

In  der  Fonneolehre  hat  Referent  folgendes  sn  bemerken: 
§  53.  Die  Aeadömie  giebt  als  Plnral  von  amkai  amkaux,  §  56 
und  57.  Statt  der  zwei  und  doch  nieht  erschöpfenden  Be- 
merkungen Uber  Wörter  vor  onze  und  onxihne  (z.  B.  ce  onzi'hne 
jardin)  genligt  die  eine  Bemerkung,  dass  onze  betrachtet  wird, 
als  oll  CS  mit  einem  Konsonanten  heginno.  §  S3.  Die  Be- 
mcrkunjr  Uber  d  in  preudre  mit  Hinzuziehung  des  Lateinischen') 
halte  ich  fUr  ilberHUssig.  §  8(5.  In  d  a  und  ä  sera  ist  aller- 
dings ein  t  ausgefallen,  dass  aber  dieses  ursprüngliche  t  in 
der  Frageform  wieder  zum  Vorschein  kommt,  ist  falsch.  §  92. 
Statt  der  7  Zeilen  Uber  e  nnd  q  in  oomer«  genügt  die  einfache 
Bemerlning:  vaincere  hat  c  vor  Konsonanten  und  v,  sonst  q, 
§  lüOb.  recroUre  hat  im  I'articipe  passd  reerü.  11.  qtterir  schreibt 
die  Academie  ohne  Acccnt.  §  1U4  empfiehlt  es  sicli  bei  der 
Bildung  des  Adverbs  in  Wörtern  wie  poli  von  der  l'nterdrfickiing 
des  e  zu  Rprechen.  Jiholuincnt  hat  jetzt  nach  der  Acad,  keinen 
Cireumflex  meiir.  Als  Adverbium  kennt  die  Ac.  nur  imjenuiucnt. 
§  III  und  205.  mtdgri  qm  ist  in  der  Bedeutung  „trotzdem 
dass''  zu  streichen.  Vgl.  meine  Bemerkung  in  dieser  Ztsch.  III, 
S.  84.  §  116  steht,  gerade  so  wie  bei  Plcets,  die  Regel,  dass 
demi  vor  dem  Substant.  unveritnderlich  und  hinter  dem  Substant 
verUnderlich  sei,  eine  Fassung,  welche  den  Schüler  zn  dem 
falschen  une  heure  demie  eine  halbe  Stunde  berechtigt.  §  131. 
^rtegen  einen  doppelten  Objektsakkusativ  (wovon  der  füne  ein 
persönliches,  der  andere  ein  sachliches  Objekt  ausdrückt)  .  .  . 
zeigt  die  französische  Sprache  eine  besondere  Abneigung.  Der 
Akkusativ  der  Person  wird  hier  regelmXssig  in  den  Dativ 
gesetzt".  Die  Regel  muss  ganz  anders  gefasst  werden,  da  sie 
gar  nicht  passt,  wenn  beide  Akkusatire  Personen  bezeichnen, 
Z*  B.  Jl  8*e9t  mis  ä  la  tele  de  te  faire  fpomer  sa  ßlh.  George 
Sand,  La  man  au  diabk,  S.  30  (6d.  Sachs).  0    §  143  u.  173. 


*)  Filek  ffihrt  unter  den  Ton  ihm  benutzten  Büchern  auch 
Vietnrs  IMionetik  an,  aber  von  einer  ausgiebigen  Benntznn^  dieses 
Werkes  ist  wenig  zu  inerkeu.  Desgleichen  hätte  er  Lückuigts  vor- 
trefftiehe  Behandlung  der  Lautlehre  in  der  Or.  f.  d.  Schulgebranch  sich 
zum  Mufter  nehnii  ii  sdllfii. 

")  Dasselbe  wird  «onst  im  Buche  nicht  berücksichtigt. 

•)  Der  Fall  ist  interessant,  da  die  Regel  durchaus  nicht  bei 
Filek  allein  so  steht.  Von  einem  Akkusativ  der  Person  und  Sache 
sprechen  s.  B.  Ploets,  Sjntax%  S.  106,  Benecke"  S.  170,  Hölder  S.  172, 
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Es  empfiehlt  sich  zu  sagen:  Par  muss  von  äusseren  und  Ver- 
BtandeBthittigkeiten  gebrancbt  werden.  CestU  macftuM  a  iU  inr 
vmtie  par  Uä,    §  149.  „Sust  place  etc.  stehen  mit  de  nnd  Ar* 

tikcl,  wenn  ein  männlicher  Flussname  oder  Gattungsname  darauf 
folgt:  le  ßetwe  du  Rhin,  la  rue  de  la  Pai'x,  la  place  de  la  Con- 
eorde'^'.  K1>on80  Ploetz  in  der  Schuigr.,  aber  la  paix^  la  concorde 
sind  keine  Gattun^'snanieii.  §  183.  ^Bci  {gewissen  Sinfrnlnrien 
männlielien  Geschleclitcs  (wie  le  Portni/al,  le  7//ro/,  le  DtDitmark) 
verbindet  sich  de  ßtetö  mit  dem  bestimmten  Artiker'.  Ae  roi  du 
Portugal,  du  Dänemark  wXre  ein  grober  Fehler.  §  187,  9.  Der 
Qebraaoh  resp.  die  Weglassnng  des  Artikels  hinter  avee  nnd  »am 
ist  schärfer  zn  begrenzen.  Avec  des  »oldata,  aoec  rourage;  aan»  «o2- 
datff  »ans  courcufe.  §  192.  Über  die  i^telliing  des  Adjektivunis 
pauvre  nnd  .ve«/  vgl.  Zschr.  III,  266  und  Souvestrc,  An  co/h  du 
foit  I,  Anhang,  ed,  .Schulze.  §  203,  Eine  Aufzlililniifr  niler  ein- 
zelnen Fülle,  in  denen  das  absolute  Personal  Prunonien  ircbraucht 
werden  muss,  halte  icli  durchaus  für  unnötig,  wenn  man  die 
Regel  BD  fasat:  Die  verbundenen  Personalpronomina  stehen  nur 
vor  dem  Verb  (Imper.  ansgenommen)  Je  dotme*  Sie  k?(nnon  vom 
Verb  nur  getrennt  werden  durch  eine  Negation  oder  ein  andercB 
nnveibnndeneB  Personalpronomen  im  Dativ  oder  Alücnsativ.  J» 
ne  donne  pas.  Je  le  donne.  Je  ne  le  donne  pas.  In  allen  an- 
deren Frfllen  werden  die  absoluten  Pronomina  gebraucht.  Daraii!« 
folgt,  dass  man  sagen  muss:  Chez  hd.  Qui  a  fait  celaf  MoL 
Cest  moi.  Mo{\  je  Vai  fnlt  etc.  übrigens  ist  die  Fassung  „die 
absoluten  Pron.  stehen  in  Verbindung  mit  tseul,  austä^  unzuläng- 
lich. Seid»  Ü8  sorU  venu».  §  207  hlltte  das  9110  in  BStsen  wie 
e'aff  ime  väame  ckase  que  torgueü  erklSrt  werden  sollen.  §  212. 
En  quoi  pmifje  vous  etre  utüet  Worin  (?)  kann  ich  Ihnen  dienen? 
§  214  musste  der  Qcbranrli  von  lequel  besser  angegeben  werden. 
§  217.  Man  kann  nach  der  Fassung  annehmen,  dass  nnoli  vndii 
iu)iri  stets  re  in  ce  qui  auBtallen  müsse.  §  224.  Über  den  (Je- 
braueh  \  on  avoir  nnd  ctre  nach  gewissen  V'erlien  ist  Plattner  zu 
verglciclu'ii  (dessen  Berücksichtigung  mau  überhaupt  ungern  ver- 
nüsBt).  §  239.  Die  Ac.  sagt:  Fot»  ne  eauriee  diteanvenir  gu*ü 
ne  vmt»  aU  oder  quil  wnts  a  parU,  §  241.  Die  Behauptung, 
dass  Und- que  fast  immer  mit  dem  Indikativ  stehe,  entspricht 
dni  c  liaus  nicht  dem  Sprachgebrauche.  §  216.  Bei /atUiV  (bei* 
nahe)  ist  auch  das  Passö  döfini  und  das  Plusqueparfait  zu  er- 

Lücking,  Schulgr.  §  379  und  Sachs,  der  La  mare  au  äuihlc  S.  .18  jene 
Regel  flds  Anmerkuug  zu  dem  Satze  giebt:  Le  pire  Maurice  ne  hit  douc 
nuliement  iiu/uit't  de  lui  voir  prendre  en  Croupe  cctfr  jofie  fille!  Vgl. 
Steinbart,  |  384  und  Plattuer,  S.  253  (der  letztere  ohne  Beispiele  für 
%  penOnliche  Akknaative). 
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wShnen.  §  263.  Das  Kapitel  von  der  Inversion  bedarf  meines 
ErachteuB  an  yenohiedenen  Stellen  einer  viel  etrcDgeren,  prU- 
tieeren  Fassung.  Nach  den  Adverbien  mn«A  ^  ehrt,  lä  ist 
die  Inversion  niehi  obligatorisch.    .In  der  Bogel  mnss  die  sn- 

sammengesetzte  Fra^ekonstmlction  angewendet  werden,  wenn  das 
Verl)  ein  Akkusativobjekt  —  ausgenommen  qite  —  bei  sich  liat". 
So  würde  ich  nicht  schreiben,  sondern  „die  absolute  Inversion 
muss  steilen,  wenn  das  Verbum  ein  substantiviHches  Akkusativ- 
Objekt  bei  sich  hat".  Die  Sätze  mit  que  was?  oder  solche  wie 
Coiiibien  de  toldais  a  un  regimentf  oder  CotnhUn  un  regiment 
a-i-ü  de  eoldaief  nnd  die  gar  nicht  nngewOhnliehen  mit  einem 
pronominalen  Objelct  würde  ioh  besonders  angeben.  Zu  der  in 
Znsatz  1  gemachten  Bemerkung,  dass  die  einfache  Inversieu  die 
gewöhnlichere  sei,  maclie  ich  den  Verf.  aufmerksam  auf  Sätze 
wie:  Quand  le  verhe  est-U  refle'chif  Für  die  nehandlunj;^  der 
Fragesätze  ist  es  HusHerst  instruktiv  ein  französisches  questionnaire 
auf  diese  Putikte  hin  durclizusehen,  z.  R  das  in  der  kleineren 
franz.  Orammalik  von  Chassang.  Dass  iu  Konzessivsätzen  mit 
guelque-qtte  etc.  die  Inversion  stehen  müsse»  trifft  nicht  so:  Que^ 
que  eonummeanies  que  eea  taitofu  paruiteni  au  jeune  nUdedn,  ü 
risolut  dattendre  ,  • .  Sonvestre,  Au  coin  du  feu  U,  8.  19,  4 
(ed.  Schulze,  Teubner).  §  271.  In  der  Verslehre  Yermlsst  man 
Angaben  Uber  das  Lesen  der  Verse. 

0.  SCUULZfi. 


Adolf  Hertingf  Der  Versbau  ^tienne  Jodelle'a.  Kiel, 
Lipsins  nnd  Tiseher.  1884. 

Der  Verfasser  untersucht  die  überlieferten  Werke  Jodelle's 
in  Bezog  anf  ihre  metrischen  Eigentümlichkeiten  unter  Zugrunde- 
legung der  „in  Lehrbfiehern  der  fransösischen  Metrik  üblichen 

Einteilung".    Er  behaiidelt: 

A.  Die  Silbeiizählung,  S.  i  — lU. 

B.  Den  Rhythmus,  S.  10—13. 

0.  Die  verschiedenen  Verse  nnd  ihre  Verwendung.  8.13 — IS. 

D.  Den  Reim,  8.  15—26. 

E.  Die  Reimfolge,  8.  27—28. 

F.  Die  Strophen,  S.  28—36. 

G.  Das  Sonett,  S.      — 3K. 

Ii.  Den  Wohlklang  der  Verse,  S.  38—41. 

1.  Den  Hiatus,  S.  41—43. 

K.  Die  Sinnespauseu  bei  der  Cäsur  und  am  VersschlusBi 
a  43—47. 
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tu  Die  poetischen  FreiheiteD,  8.  48 — 51. 

H.  Die  metriBchen  Verse,  8^  51^52. 

Dem  Sonett  liXtte  ein  besonderer  Abschnitt  nieht  gewidmet 
werden  dürfen! 

An  VolIstäiHli«;:keit  iiud  VerlUsslichkeit  —  soweit  der  tliat- 
Sächlichc  (iehraucli  bei  Jodelle  fostgcBfrllt  wird  —  lässt  die 
Arbeit  wciiifr  zu  w  iinselicii  llbriir.  Ibr  V(  rtasncr  hat  ottenbar  viol 
Fleiää  auf  die  Sauimlung  un<l  Ordnung  des  Materials  verwandt. 
Denn  wenn  auch  die  Werlce  Jodelle's  (Ausgabe  von  Marty-La- 
▼eaux)  nur  2  nicht  allzn  omfangreiche  BXnde  fttllen,  so  zeigen 
sie  in  metrischer  Hinsieht  doeh  so  viele  Abweichungen  von  dem 
heutigen  Gebraueb,  auch  nianclimal  so  viele  Lizenzen,  dass  eine 
ernehöpfende  und  geordnete  Darstelliingi  wie  Uerting  sie  liefert^ 
immerhin  eine  mUhevoHr  Arbeit  ist. 

Durch  das  Seidusstagebnis  der  Untersuchung  wird  freilich 
die  Wissenschaft  nicht  gefördert:  Das  16.  Jahrhundert  ist  fllr 
die  Metrik  eine  Zeit  des  Überganges,  des  Schwankens  zwisciien 
den  im  AltfhuizSsischen  and  NenfhmstiBischen  gültigen  Hegeln. 
Jodelle  folgt  bald  dem  Xlteren,  bald  dem  neneren  Gebrancb.  Die 
strengen  und  zum  Teil  willkürlichen  Regeln  des  Klassisismus 
beengten  ihn  noch  nicht;  den  Eingebungen  seines  grossen  Ta- 
lentes aber  vertraut  er  nut  allzu  grosser  Sorglosigkeit.  Er  l»e- 
sitzt  in  vollstem  Masse  Genialität  im  Grossen,  die  Sorgfalt  im 
Kleinen  wird  überall  in  seinen  Werken  auf  das  empfindlichste 
vermisst. 

Es  ist  nicht  möglich,  hier  Uber  die  mehrfach  interessanten 
Einzelergebnisse  zu  referieren.  Auch  bei  der  knappsten  Fassnng 
würde  der  dem  Referenten  gewXhrte  Raum  ganz  unzureichend 
sein.  Doch  soll  die  Bemerkung  nicht  nnterdrlickt  werden,  dass 
in  dem  vorliegenden  Buche,  wie  in  so  vielen  andern  der  Art,  die 
Darstellung  zu  ermüdend  ist.  Es  sind  diese  Arbeiten  zu  sehr 
zugleich  Lehrbücher  der  Metrik,  in  denen  <lie  „Hegeln"  aufge- 
zählt und  dann  zu  Hichtern  Uber  den  betreffenden  Autor  gesetzt 
werden.  Es  fehlt  zu  sehr  die  künstlerische  Gliederung,  das 
Hervorheben  des  Wichtigen  und  Wesentiichen  vor  dem  Unwesent- 
lichen, die  selbständige  Gestaltung  und  Formung  des  8toffii. 
Daher  der  Mangel  an  Durchsiclttigkeit  und  Übersichtlichkeit  und 
die  daraus  resultierende  Langweiligkeit. 

Hcferent  gestattet  sieh  nur  nndi  einige  Anmerkungen,  die 
dem  Wirte  des  BUchbins  keinen  Eintrag  thun  sollen: 

Auf  S.  7  führt  Hertiug  als  einziges  Beispiel  für  2  silbiges 
poete  bei  Jodelle  die  Stelle  in  Discotira  de  Cisar,  11,  2tjo  an. 
Das  zweite  Beispiel  in  dem  Sonett:  Sur  les  Pe»iA/e(riei  etc.  <2e 
Claude  Binet,  II,  334,  Appendice,  ist  ihm  also  entgangen,  oder 
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er  hält  jene»  Sonett  nicht  fiir  ein  Produkt  unseres  Dichters  (vgl. 
Kicken:*  Metrische  Technik  Corneille's,  S.  28,  Note  2). 

Den  ö.  ü  zitierten  Doppeliormen  la  conqueste  und  /e  con- 
quesi  wiea  ans  Coraellle  iwei  Beispiele  beigefügt:  Die  Form  /a»f, 
die  Marty-IiATeanx  im  Lexigue,  XI,  425  4 mal  ans  Corneille  si- 
tierty  war  kaum  noch  in  Gebraneh,  als  dieser  sich  ihrer  bediente. 
Ind6H8en  hahen  noch  der  Threna}'  de  la  lamjue  fran^'oijtc  et  es- 
patfiwle  (Hi()7)  und  Monet  (l(i35)  fast  frescliriebcn.  Tabourot 
kennt  schon  fa.s'fe,  Lanoue,  Nieot,  liicheh^t  und  alle  spHteren  j?e- 
statten  miv  diene»  tThurot,  I,  U»5;  Maity-Laveaux  XI,  425  und 
42(j).  Insulte  hingef?cn,  das  bei  Xicot,  Outlin  und  Cotgrave  noch 
ohne  «  auftritt,  findet  sich  bei  Corneille  mit  e  geschrieben,  and 
im  Reime  an  culte,  desgleichen  im  Innern  des  Verses  mit  minn* 
lichem  Geschlechte  in  Attila  424: 

Endure  un  td  hutuUe  au  mäieu  de  aa  cour, 

wofUr  Voltaire,  das  mänuliche  Geschlecht  dieses  Wortes  nicht 
mehr  anerkennend,  1764  einsetzte: 

Endure  teile  inxulte  an  müteu  de  sa  cour, 

Seite  17:  „o*  (heute  ouaj  und  oi  (heute  e).  Dieser  Diph- 
thong, der  SU  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  den  Laut  tnA  hattej 
ging  später  teils  in  ova,  teils  in  e  Uber.   Ob  Jodelle  diese  nenere 

Aussprache  gekannt  hat,  ist  nicht  zu  entscheiden;  jedenfalls  hat 
er  sie  nicht  als  die  einsig  zulässige  betrachtet.    Er  reimt  nach 

der  alten:  avoitt  :  voix,  passoit  :  de^oit,  dtnof/e  :  prot/e,  Aiitome  : 
roine,  croire  :  contrnire,  rrnistrfi  :  nai'stre  etc.^  —  Diese  letztere 
Behauptung  ist  nicht  unanteehtbar ,  wenn  unter  der  -alten'* 
die  Aussprache  =  ouh  verstanden  werden  soll.  Es  kiiunte  in 
einigen  der  obigen  Beispiele  auch  die  nenere  Aussprache  I 
angesetzt  werden,  z.  B.  crere  (eroire)  :  eontrhn  (emiraire), 
crHre  (eroittre)  :  nHre  (naiHre),  —  Vgl.  Chiflet  228,  Demarais 
41—43,  GH,  und  viele  andere  Grammatiker.  —  Mau  wird  llbrigens 
kaum  fehl  gehen,  wenn  man  annimmt,  Jodelle  habe  in  der  De- 
klamation so  gut  wie  immer  on^  gesprochen  und  gefordert,  wenn- 
gleich schon  du  Beilay  in  seiner  lllusfratioii  de  la  langue  fran- 
fowc,  livre  II,  chap.  VII  (vgl.  Marty  Laveaux,  6d.  de  ('omcille 
XI,  p.  XCIII)  connointre  und  naistre  als  gleichlautend  hinstellt  und 
ComeUle  in  der  dmidU  de$  TuiUrie»  III,  299  adfßUgmenUj  und  im 
Cidf  Vers  3  der  Original-Ansgabe,  sowie  in  der  Com,  de»  2Vil  117 
und  300  parextre^  49  eognetttre  im  Reime  zu  naistre  schreibt. 

Seite  17  18:  „.  .  ,  parolle  :  pole  II,  290.  Der  letzte  Heim 
dürfte  Jedenfalls  unrichtig  sein".  —  Der  Keim  parole  fparulle)  :  pole 
lindet  sich  z.  15.  aucli  bei  Marot,  Vsnmne  XXXI 11,  ed.  Jeannet  IV,  l*»^. 
Desgleichen  Kunsard,  ed.  lilanchemain  Vll^  108:  pole  :  parole* 
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Han  vergleiche  damit  den  bei  Corneille  häutig  genug  vurkommcu- 
den  Reim  zwischen  heutigem  röle  und  parole  (Mit  575,  576; 
8yiU  du  Menteur  1105,  1106  ete.)  In  den  zu.  GonieiUe*»  Leb- 
Seiten  erschienenen  Ansgaben  ist  fast  nnr  rooüe  gednickt  (Marty* 

Laveaux,  ed.  de  Corn.  IV,  346).  Man  muss  sicli  hüton,  das  oo 
als  Zeichen  der  VokallHnge  anzusehen.  Ferner  bei  lionsard,  ed. 
BInncliemain  VII,  52:  pallc  :  rifjnlh,  79:  martiales  :  paJhs.  Falle 
i8t  auch  im  Innern  di  s  Verses  VII,  1U5  geschrieben.  Referent  ist 
der  Ansicht,  dass  iti  pole  und  ronlle  kurzes  o,  in  palle  kurzes  a 
gesprochen  wurde.  Er  befindet  sich  dabei  im  allgemeinen  in 
Übereinstimmang  mit  Jnl.  JSger:  Die  Quantität  der  betonten  Vo- 
kale, 8.  30  und  8.  13. 

Zu  Seite  18:  eroeketeurs  .'humeur»  fttge  ieh 

einige  Beispiele  aus  Ronsard  bei: 

rm  Ours  :  rmüre  nntts,  VII,  163,  aber  aux  oure :  saeoiir«  Yll,  69. 

cloc/iers    atfacfiez  \  II,  93. 

VII,  r)9  findet  sich  noch  :  tous  euls  :  fi  eux. 

Solehe  Beispiele  erklären  sich  mit  Hilfe  der  gewöhnlichen 
Konrersationssprache,  welche  die  Regel,  nach  der  von  zwei  im 
Auslaut  zusammentreffenden  Konsonanten  der  erste  gXnzlieh  stnnmi 
war,  oft  selbst  auf  das  sonst  durehgXngig  eine  Ausnahme  bil- 
dende r  ausdehnte.  Ueza's  Behauptung:  nHat  Uterae  (q  und  r) 
ntmqttam  qtiiesciint''''  steht  mit  dieser  AutVanfsimg  deshalb  nielit  im 
"Widerspruch,  weil  c  r  die  gemessene  und  allgemein  anerkannte 
Austjprache  der  Gebildeten  darstellt  (vgl,  das  totijou  des  Volkes 
=  tnnjovis  bei  H.  Stephanus,  lAvet  3^1  und  und  das  Ver- 

stummen des  r  selbst  in  den  Infinitiven  und  Substantiven  auf  -ir 
SU  Ohiflet's  Zeiten  —  Chißet,  Ausg.  von  1680,  p.  239  u.  240.) 

Seite  22  werden  die  Reime  ßU  (statt  filUt) :  tdS, 
penne  :  tu  penäe,  une  ntte  :  ekoaw  cognur  statt  cognues)  ^Heime 
fürs  Auge"  genannt.  Der  erstere  freilicli  nicht  unbedingt;  hier 
besteht  naeli  Herting  eine  doppelte  Möglichkeit:  ..entweder  ist  der 
Aussprache  (iewalt  angetlian,  oder  es  liegt  ein  Keim  fürs  Auge 
vor,  der  fUrs  Ohr  nur  eine  Assonanz  gewesen  wäre.  Kef.  glaubt, 
dass  man  in  der  Anwendung  dieses  Begriffs  vorsichtiger  sein  muss. 
Der  Dichter  hat  fiU  geschrieben,  weil  er  sich  damit  einer  in  der 
Konversation  sehr  gebrXuohlichen  Auasprache  anschloss. 
in  diesem  Sinne  hat  er  also  der  Aussprache  keineswegs  Gewalt 
angethan.  Hätte  er  aber  die  gewöhnliche  Schreibung  lieibehalten,  so 
würde  der  Deklamator  ßlH  mit  t  gepproclien  habf»n  und  der  beab- 
sichtigte Heim  wäre  damit  zu  Selianden  geworden.  Ähnliches  gilt 
wohl  auch  für  die  lieiden  andern  Beispiele,  wenigstens  ftir  nxtt :  cognue. 

Kecht  interessant  ist  die  Beobachtung  (S.  26),  dasa  die- 
jenigen Endungen,  welche  notwendig  reich  reimen  müssen,  als 
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verschieden  gelten,  also  ohne  Bedenken  wiederholt  werden  können, 
wenn  der  ilinen  vor]ierg:eliend(;  Konsonaut  iu  beiden  Taarea  ein 
verschiedener  int  (vj^l.  aucli  S.  37). 

Wie  laBsen  sich  die  beiden  auf  8.  14  und  15  aufgestellten 
Behauptnngeo:  »Der  Aehtsilbler  ist  der  Lieblingsverfl  Jodelle*«' 
nnd  „der  Zwölfsilbler  oder  Alexandriner  ist  der  Vers,  dessen 
unser  Dichter  nich  am  hSofigsten  bedient  hat",  vereinigen? 

Seite  21:  „Das  Wort  camp  lUs.st  Jodelle  I,  8i^,  72  mit  der 
Endung  -nn  reimen.  Weder  von  Beza  noch  von  ('laude  de  St.- 
Lien  wird  es  aU  mit  stummem  j>  gesprochen  erwähnt. — 
Was  heisst  das?! 

In  Judelle  11,  7  ist  statt  profund  :  onde  sicherlich  pru- 
fande  :  onde  zvl  lesen  (S.  15). 

Ein  Dmekfeliler  wird  S.  15  ansunehmen  sein:  j^Soffmi  ist 
auch  im  Innern  des  Verses  zweisilbig*.  —  Sojfeni  ist  einsilbig. 

W.  Bicken. 


BanbMn,  A.,  Dr..  Der  französische  und  englische  Un- 
terricht in  der  deutschen  Sehnle,  mit  besonderer 

Berücksichtigung  des  Gymnasiums.  Kiii  Beitrag  zur 
Kefomi  des  Spracliunterriehts.  Hamburg,  1ÖÖ6.  Herold' 
scho  Buchhandlung.    8.    51  S. 

Es  ist  nicht  su  verwandern,  wenn  Rambcau's  Programm* 
beilage  i  Willielni  GymnaHinm  zu  Hamburg,  18h<5)  von  Fachgenossen 
so  hUnlig  verlangt  wonlfu  ist,  dass  nach  verbrauchtem  Vorrat 
ein  Neudruck  angezeigt  erschien ,  der  dann  aber  zu  einer  er- 
weiterten Überarbeitung  geworden  ist.  Obwohl  auch  Kambeau 
die  Vietor'schen  Anschauungen  sein  eigen  nennt,  so  hat  seine 
Arbeit  doch  vor  mehreren  anderen  Reformsebriften,  die  Vietor 
angeregt  hat»  den  Vorzog,  daas  sie  auf  dem  Boden  der  Praxis 
ein  praktisches  Programm  entwickelt,  durchweg  massvoll  vorgeht 
nnd  einen  Unterrichtsplan  aufstellt,  an  den  andere  Schulen  mit 
ihren  Versuchen  in  neuer  Motliode  anknüpfen  können.  Aus  dem 
Einzelnen  möchte  ich  l'ol-t  iide  Urteile  mit  Zustimmung  hervor- 
heben. Die  Rücksicht  auf  praktische  Verwendbarkeit  vornehm 
abzuweisen,  ist  nach  K.  unberechtigt  (Ö.  4,  5).  Die  Gering- 
sohätsung  des  Sprechenldfnnens  als  geistiger  Leistung  ist  ver- 
kehrt (8.  5).  Nötiger  als  theorettsebe  Metrilt  ist  gutes  Beispiel 
des  Lehrers  (S.  6).  Ein  Sprechfehler  wie  veT^z  (vmsse)  ist  ge- 
wiss nicht  weniger  schlimm  als  ein  Sc  liriftfehler  wie  vinse  (S.  15). 
Der  französische  Tonfall  ist  durch  Vor-  und  Nachsprechen  von 
Satzteilen,  dann  von  ganzen  Sätzen  zu  üben;  die  französische 
Hede  ist  in  Sprechtakte  zu  zerlegen  (S.  19j.    Die  „Version'^ 
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bildet  nur  ein  sehr  unzulängliches  Zeuj^nis  erreichter  Sprach- 
keiintiiis  (S.  20).  Die  copia  voeabulorum  soll  nicht  isoliert  an- 
geeignet werden  (S.  32).  Zweifelhafter  bin  ich  gewissen  anderen 
Urteilen  gegenüber.  So  scheint  es  mir  nicht  gerade  geboten, 
Werke  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  überhaupt,  es  sei  denn  in 
gut  vorgebildeten  Oberklassen,  zu  meiden  (S.  22);  jene  Sprache 
ist  im  ganzen  leichter  als  die  des  11).  Jahrhunderts,  und  so  un- 
mittelbar vorbildlieh  werden  die  Autoren  dem  Schiller  doch  nicht, 
dass  hier  eine  schiefe  Wirkung  zu  fUichten  wäre.  Zusammen- 
hUngende  Vurträgo  der  Schüler  (S.  23)  sind  nach  meinen  Er- 
fahrungen kein  gutes  Mittel,  um  Sprechfertigkeit  zu  erzieleu. 
Um  Deklamationsfibungen  mit  befriedigendem  Ergebnis  zu  er- 
möglichen (S.  39),  mttssten  besonders  günstige  Bedingungen  vor- 
handen sein.  Anderes  sei  hier  übergangen,  denn  der  Inhalt  der 
Schrift  im  ganzen  soll  auch  nicht  andeutungsweise  reproduziert 
werden.  Sie  wird  ja  ancli  fernerhin  ihre  Leser,  und  die  Leser 
werden  iu  ihr  gar  manches  Gate  finden. 

\V.  M  ü  N  t  H. 


BierhaoBi,  Julius,  Dr.,  Die  Reform  des  fremdsprachlichen 
Unterrichts.   Kassel,  Kay,  1886.    8.    136  8. 

Sie  fol<::;en  sich  zahlreich,  die  Schrititen  zur  Ket'orm  des 
Sprachunterrichts.  Uie  vorliegende  stellt  ihr  Ziel  voller  und 
kühner  hin  als  jene,  die  nur  ..zur  Reform beitr.i^'en  widlen,  und 
der  Ton  ist  besonders  schneidig.  Das  sei  nicht  etwa  prinzipiell 
angefochten.  Das  kleine  Buch  gibt  eine  zusammenhängende  und 
lebendige  Darlegung  der  weitestgehenden  Reformforderungen,  die 
die  Gegenwart  entwickelt  hat;  der  Stoff  ist  selbstXndig  genug 
durchdacht,  die  Ansichten  sind  mit  Qeist  vorgetragen,  das  Buch 
ist  gut  gcs(  lirieben,  zum  Teil  zu  gut.  Die  Hauptgedanken 
freilicli  sind  keine  anderen  die    nun  schon   mehrfach  aus- 

gesprochenen, und  es  wäre  nicht  nnerwlinf^cht,  w  i  un  die  Produktion 
dieser  ganz  allgemeinen  Pronuucianiicntos  nun  mehr  durch  Arbeit 
im  Einzelnen  abgelöst  würde,  wenn  an  die  Ausgestaltung,  Durch- 
führung, Erprobung  der  Methode  mit  allen  ihren  hundertfachen 
Einzelaufgaben  nun  eine  ruhige  und  suTerlXssige  Bemühung 
gewandt  würde.  Die  Verfasser  dieser  und  ähnlicher  Schriften 
geben  sich  Relief  durch  die  Annahme  der  erbärmlichsten  Zustände 
im  gegenwUrtigeii  l'nt<  rricht8betri<'bc ;  nlles  was  die  H(»rniertlieit, 
Bequemlichkeit  und  V<  nlrchtheit  irgendwo  von  didaktischen  Feldern 
grossgezogen  hat,  wird  als  der  tliatsHchliche  allgemeine  Stand 
der  Dinge  in  den  öchwärzesten  l:arbcn  geschildert,   und  dann 
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wird  mit  der  Fackel  der  Erkenntnis  in  diese  Pinnderkammer 
hineingelencbtet.  Da  ti^uriert  denn  endlose  mechanische  Schreib- 
und gar  Abschreibarbeit,  da  werden  Pakete  von  Heften  ge- 
schrieben, die  von  lauter  Fehlern  wimmeln,  da  werden  grammatische 
Regeln  auswendig  gelernt  und  zahllose  Ausnahmen  dazu ,  da 
werden  Folter- Extemporalien  angefertigt,  da  sitzt  ein  träger, 
dumpfer  Pedant  auf  dem  Katheder,  giebt  auf  und  hört  ab,  zensiert 
und  straft,  und  grinst  wohl  gar  dabei;  da  blicken  die  Direktoren 
nur  einmal  im  Jahre  Hlichtig  in  die  Klasse  hinein,  und  dann  nur 
um  noch  besonders  zu  examieren,  zu  inquirieren  und  zu  judizieren; 
da  wird  die  (interrichtszeit  im  gründe  von  Anfang  bis  zu  Ende 
vergeudet;  da  sind  die  Hprachstunden  den  HchUlern  durchaus  ein 
(Jreuel,  halb  zu  Tode  gehetzt  verlassen  sie  tagtäglich  ihre 
Schule,  und  im  Traum  der  Nächte  ringen  sie  wohl  mit  den 
herzlosen  Feinden  ihres  jugendlichen  Daseins.  Und  diesem  Bilde 
gegenüber,  in  dem  alles  irgendwo  verwirklichte  Hässliche  zu- 
sammengetragen ist,  dann  das  andere,  das  Hild  des  Neuen, 
Künftigen,  das  freilich  vorläufig  nur  der  Phant^isie  entnommen, 
aber  dafUr  eitel  Licht  und  Lust  ist.  Nur  spielend  wird  gelernt, 
im  Fluge  wird  erfasst,  was  sonst  in  jahrelanger  MUhsal  verarbeitet 
ward,  ganz  Uberwunden  sind  Koutine  und  Pedanterie,  Überflüssig 
Zwang  und  Kontrolle,  man  kennt  Unsicherheit  und  zweifelhafte 
Bildungsergebnisse  nicht  mehr,  die  Stunden  sind  immer  voll 
Geist  und  die  Schüler  immer  voll  Vergnügen.  Darum  kann  kein 
Spott  scharf  genug  sein  und  keine  Verachtung  zu  tief,  wenn  auf 
den  bisherigen  Unterrichtsbetrieb  die  Rede  kommt.  So  oft  aber 
der  Zukunft  das  Auge  zugewandt  wird,  gehen  Herz  und  Mund 
Uber  von  begeisterter  Empfindung.  Da  strömen  die  Bilder  herbei 
vom  grünenden,  blühenden  Baum  und  dem  dürren  und  starren 
Pfahl,  vom  saftigen  Wiesengrün  und  der  Schattenexistenz  der 
Herbariumkräuter,  vom  schimmernden  Farbcnschmelz  der  Schmetter- 
lingsflügel  und  der  roh  zerpflückenden  Hand.  Ja,  die  Ausdrücke 
Sünde,  Versündigung,  absichtliche  Täuschung  und  ähnliche  sind 
eben  stark  genug  zur  Geisselung,  unglückselige  Manie  ist  ein 
Prädikat  von  grosser  Liudigkeit.  Um  dieser  l'^ppigkeit  der  Dar- 
stellung willen  sprach  ich  oben  von  einem  „zu  gut*^  der 
Schreibart. 

Darin  nun  liegt  noch  niclit  das  Heil.  Der  Trorapetenstoss 
,^Quou8(|ue  tandera"  war,  das  muss  auch  der  nur  halb  Zustimmende 
sagen,  eine  tüchtige  That;  der  Gedanke  originell  und  kühn,  der. 
Ton  so  wie  er  zum  Aufrütteln  von  Schläfern  am  geeignetsten 
ist;  das  Schriftchen  hat  Bedeutendes  gewirkt,  alle  Ehre  dem 
Verfasser  (Vietor)!  Aber  nachdem  das  Signal  geblasen  ist, 
handelt  es  sich  doch  eigentlich  um  anderes  als  dessen  öftere 
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Wicderhohin?^.  Es  nillsBte  donn  sein,  dass  anf  einon  l)CKtimTnten 
onj^eren  Kreis  von  Knfliixcnossen  möfrliclist  unmittelbar  und 
eni-rgiscli  tiii^t  wirkt  werden  «olle;  und  das  ist  wohl  auch  die 
ursprllnj^Hche  Aufgabe  des  Verfassers  gewesen. 

Nehmen  wir  also  seine  Schrift  wie  sie  ist)  so  bind  Em- 
pfehlung grundlegender  Phonetik,  strenge  Darchflihmng  der 
analjrtischen  Methode ,  nnbedenkliebe  Aufstellnng  praktischer 
Sprachziele,  hefÜge  Polemik  gegen  die  Rolle  der  Grammatik, 
noch  heftigere  gegen  die  schriftlichen  Arbeiten,  nnd  zu  allermeist 
Verpönung  des  Übersetzens  aus  einer  Sprnrlie  in  die  andere  die 
Grnndzllge  des  Inlialts.  Hei  der  Austliiinm;::  dersellteii  werden 
zalilreiche  trelieiide  Urteile  geOillt.  Die  l'nterHcheidung  zwischen 
der  kräftigenden  und  der  crschlailenden  Anstrengung  (S.  4)  ist 
80  korrekt  wie  die  allgemeine  Tendens  zur  Bewahrung  und  Ent- 
wiekelnng  der  jugendlichen  Frische  (S.  5)  seitgemlss.  Die  Klage 
Uber  die  VemachlSssigang  der  Pflege  deutscher  Lautreinheit 
(8.  11)  ist  sehr  berechtigt,  wenn  auch  die  Lösung  des  Problems 
viel  zu  leielit  v<um  strllt  wird.  Ebenso  ist  die  Seliätznng  ans- 
drueksvollcn  Lesens  als  liildungsniassstab  (S.  12)  ganz  ljereehtii,'t. 
Der  Zusammenliang  de»  AnseheTi«  des  Lehrerstandes  mit  seiner  - 
pädagogischen  Durchbildung  winl  (6.  Id)  sehr  mit  Recht  betont. 
Die  Entwidtelang  der  Lautlehre  (S.  35  (F.)  ist  ansprechend. 
(Nebenbei  bemerkt,  kann  „Wind**  doch  höchstens  nach  süddeutsch 
fismiliSrer  Lantierang  bilabialen  Anlaut  darbieten.  Die  qnasi* 
Diphthonge  in  faff  und  rold  werden  besser  doch  nicht  mit  den 
Diphtlionj^'en  in  vyfe,  oil ,  out  auf  eine  Stufe  gestellt,  oder  es 
mlisste  ihnen  auch  der  timtjiiiehliche  Doppellaut  in  he  und  <lo 
bei-»  seilt  werden.)  Die  Ablclmung  phonetischer  Transkription  in 
Scliulhiichern  ist  zu  billigen.  Die  Ansichten  des  Verfassers  Uber 
die  angemessene  Saccession  der  Fremdsprachen  (S.  59  ff.)  teile 
ich  meinerseits  durchaus.  Die  Klage,  dass  bewXhrte  pädagogi- 
sche Omodsätze  vielfach  nur  in  schVnen  Werken  niedergelegt 
seien  (S.  HD,  ist  leider  begründet.  Dass  Schule  und  Leben  sich 
nicht  feindlich  gegentiberzustehen  haben,  diese  Forderung  des 
gesunden  Menschenverstandes  wird  iS,  110)  enerjriBch  erhoben. 

Und  so  könnte  noch  manches  Andere  billigend  hervor- 
gehoben werden.  Was  da^'ej,'en  den  Widerspruch  des  Referenten 
herausfordert,  ist  zum  Teil  im  Obigen  schon  angedeutet.  Die 
Parallele  mit  der  Erlernung  der  Muttersprache  durch  das  Kind 
(8.  55),  das  sei  nur  von  EInxelnem  noch  hinzugefügt,  darf  nicht 
zu  falscher  Konsequenz  ausgebeutet  werden,  denn  sie  trifft  nur 
sehr  teilweise  zu.  Femer,  was  das  Wunderkind  Karl  Witte  ge- 
leistet hat  (S.  no),  kann  nicht  massgebend  sein  für  unsere  Ver- 
hältnisse, und  was  der  wohlgesinnte  und  verdiente  Graf  Pfeil  in 
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seioer  SphSre  inQglich  machen  vrül  (8.  58),  daff  hob  nieht  ohne 

weiteres  fcelten.  Wenn  weiterhin  der  Stoff  fttr  den  Sprecliiinter- 
richt  dem  Gebiete  des  Theaters,  der  Toilette,  der  Reisen,  des 
gesellschaftlichen  Verkehrs  und  Ahnlichem  entnommen  sein  soll 
(S.  85  f.),  80  verschiebt  »ich  damit  unser  Hihlunirsideal  S(»  weit  am 
Horizonte,  dass  —  nun,  dass  es  gewissermassen  untergeht.  Wenn 
die  grammatische  Spracherkenntnis  nur  an  den  Rand  des  Unter- 
richts gerückt  wird,  nnd  dabei  doch  „in  d  Jahren  die  Grammatik 
erledigt  sein  mnes'*  (8.  93),  so  ist  das  in  gewissem  Sinne  mVg^ 
lieh,  aber  doch  nnr  bei  viel  grösserer  Stundenzahl.  Wird  im 
Buche  80  oft  gesagt,  dass  in  dem  neuen  Unterricht  Geist  herrschen 
werde,  so  deuten  die  gelegentlich  (S,  99)  angeführten  Beispiel- 
sUtze  wie  „je  lui  nvnis  (htnniide  beaiiroup  darffent^  oder  ^volr! 
la  poire  qiie  j  ai  recueiUie  avec  In  pennissio)!  de  mnii  ph'e^  iiiul 
ebenso  alle  die  anderen  doch  nicht  gerade  auf  sehr  geistvollen 
Unterrichtsbettieb  hin.  Das  Wichtigste  aber  in  der  Schrift  ist 
wohl  die  ernstlich  dnrehgefMhrte  Polemik  gegen  jegliches  Über- 
setzen (ausser  dem  nnentbehrliehsten ,  im  Anfang).  Es  sollen 
ansdrQcklich  (S-  73)  der  eigenen  Spradio  der  Lernenden  „dnreh- 
aus  keine  ZugestHndnisse"  gemacht  werden.*)  Das  Lernenwollen 
einer  fremthMi  Sprncli<*  durch  Vergleichung  mit  der  eigenen  wird 
als  eine  unglückselige  Manie  wiederholt  gegeisselt.  ,.,Je  besser 
Deutsch,  desto  schlechter  Französisch"  ist  des  Verf.  Behauptung 
(8.  77;.  Also  gerade  das  Gegenteil  des  Perthes'sehen  Grund- 
satzes, dass  die  nebeneinandertretenden  Sprachen  ganz  sauber 
nnd  gründlich  ansein  andergehalten  werden  sollen,  was  eben 
durch  gute  Übersetzung  geschieht. 

Unnachsichtig  ist  der  Verf.  gegen  nll^s^  was  nach  Kom- 
promi'^^5  aussieht ;  wer  dergleichen  zu  befürworten  scheint,  ist 
ihm  als  einer  der  Halben  und  Angstlichen  sehr  fatal.  Und  doch 
ist  diese  Anschauung  der  Dinge  einfach  unzulänglich.  Zwischen 
der  ganz  natürlichen  Spracherleruung  einer  rein  stofflichen  An- 
eignung durch  Erraten,  Nachahmen,  Üben  einerseits  und  der  ab- 
strakt reflektierenden  dehnt  sieh  eine  lange  Linie  hin,  auf  irgend 
einem  Punkte  dieser  Linie  mnss  die  Methode  ihren  Staudort 
nehmen,  und  auch  selbst  der  Verf.  macht  schliesslich  doch  Kon- 
cessionen.  Ein  , Leitfaden  der  Grammatik  und  Syntax"  taucht 
denn  doch  bei  ihm  auf,  Übersetzung  soll  denn  doch  nicht  ganz 
aasgeschlossen  sein,  Seite  1)0  heisst  es  denn  doch,  es  , erlange 


')  Da  der  Verfasser  seinerseitö  die  deutscho  Spracho  im  nllge- 
meiucn  gut  handhabt,  so  sei  ihm  nicht  vorenthalten,  dai;»  er  doch  an 
einigen  wenigen  Stellen  nicht  recht  innerhalb  derselben  steht,  so 
namentUoh  8.  €4,  wo  er  Ton  „Thfehde"  im  Sinne  TOn  Fehde  tpriohtt 
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dor  frcnKlsprachliclic  TIntorricht  erst  durch  den  Faktor  der  Re- 
flexion wirklirh  bildganu»  Redeutnn^  und  somit  nnrli  erst  eine 
wUrdif^e  Stellung  in  der  Reihe  unserer  Schuldisciplinen In 
Wirklichkeit  wird  eben  der  refle  xionslo  sc  Weg  nicht  der 
kürzeste,  sondern  der  längste  werden.  Nicht  um  abzu- 
lenkeiiy  Bondern  um  absnkttrcen  ist  die  Reflexion  in  die 
Spracherlemong  hineingetragen!  Femer  ist  die  Anechanung,  dasB 
geachnebene  Sprache  überhaupt  nur  ein  Notbehelf  sei  gegentiber 
der  gesprochenen,  unrichtig.  Sie  verkennt,  dass  die  mit  der 
Schrift  gegebene  Cielegenheit  ruhig- zusammenhängenden  l)ar- 
stellcns  und  die  Erweiterung  des  Kreise^<  der  Vernelimendon  viel- 
mehr ein  hoheretj,  kunstreicheres,  wertvolleres  Genre  von  Rede 
hat  entstehen  lassen,  dass  die  wertvollste  Sprachproduktion  in 
unseren  EnltnnrerhiUtniBsen  die  geschriebene  ist,  daBS,  wer 
imstande  ist  Oervantes  nnd  Galderon  in  der  Ursprache  za  lesen 
ohne  spanische  Konversation  zu  kennen,  damit  doch  etwas  un- 
gleich Wertvolleres  besitzt  als  wenn  er  in  den  Salons  von  Madrid 
fliessend  mitplaudern  könnte.  Was  wir  eine  National  -  Sprnche 
nennen ,  existiert  in  Wirklichkeit  in  einer  Reihe  lihereinander- 
gelagerter  Schichten,  und  wer  den  Weg  direkt  zur  edelsten  Sehicht 
gefunden  liat,  ist  doch  nicht  so  gar  beklagenswert.  Immer  und 
vor  allem  das  Sprechen  zu  piiegen,  beiflBt  den  Sprachnnterrieht  in 
die  Reihe  der  technischen  Fertigiceiten  setien;  diese  Seite  mnss 
derselbe  ja  auch  haben  nnd  pflegen,  aber  doch  nicht  darin  auf- 
gehen. Doch  auf  eingehendere  Erörterung  dieser  Kardinallragen 
muss  hier  verzichtet  werden;  es  m^Hshte  sonst  eine  neue  Bro- 
schüre erwuchsen. 

In  einem  Punkte  hStte  ich  den  Verfasser  noch  modenierj 
noch  fortschrittlicher  gewllnscht  als  er  ist,  im  Tone  seiner  Polemik. 
Das  Behagen  an  Wendungen  wie:  fi^vc  wollen  Herrn  Dr.  M. 
diese  Lorbeeren  nicht  streitig  machen**,  oder  die  Anftthmng 
gelegentlicher  Wendungen  mit  einem  Temiehtenden  j^tie^  in  Pa- 
renthese und  Älinliches,  und  zwar  wUhrend  man  den  so  tief  Ver- 
achteten vorher  ein  Dutzend  mal  mit  Zustimmung  und  Genug- 
tlninng  zitiert  hat  und  auch  :in  manchen  sonstigen  Stellen  ^on 
seinem  Buche  —  es  ist  hier  zuilillig  mein  eigenes,  von  dem  die 
Rede  ist  —  becinflnsst  erscheint:  dergleichen  gehiu't  eigent- 
lich doch  iki  alten  Schule  an,  so  machen  es  ja  die  andern  auch, 
das  ist  ja  just  die  Manier,  wegen  deren  die  deutschen  Philologen 
draussen  in  der  Welt  in  eigenem  Rufe  stehn! 

Doch  das  mag  Bagatelle  sein.  Sidier  ist,  dass  der  Unter- 
richt 1*ci  oini  m  viel  weniger  revolutionieren  Standpunkt  des  Tnter- 
riehtenden,  als  der  Verf.  ihn  vertritt,  sich  hoch  llhi-r  den  Zustand 
erheben  kann,  der  hier  gegeisselt  wird ;  es  kommt  ein  wenig  auf 


W»  Btims,  Wie  erlernt  mm  fifemde  ^rracken. 


66 


die  Personen  an.  Revolntionär ,  sagte  ich,  denn  in  der  Tliat: 
wenn  ich  selbst  seiner  Zeit  von  y,Förderung"  des  (französischen) 
Unterrichts  gesprochen  habe  und  allerdings  Reform  meinte,  so 
spriclit  der  Verf.  von  Reform  und  meint  Revolution.  Auf  die 
folgt  dann  erfahrungsgemäaSi  auch  in  der  Geschichte  des  Unter- 
ricbtsweMitt,  BeaktioD  und  Restannitioii.  Soohen  vir  lieber  wirk- 
lich die  Reform  dee  Spraehnnterriehfü  in  gemeilUMmer  Arbeit  und 
besonnenen  Verenohen.  Zageständnisse  aber  sollen  auch  von  der 
minder  radikalen  Seite  nicht  felilen:  die  Beschränkung  der  Rolle 
der  Übersetzung-  ist  in  der  That  eine  richtige  Forderung,  davon 
habe  ich  micii  Uberzeugt  und  sie  in  meinem  Bereich  praktisch 
bereits  zu  erflillen  gestrebt,  wie  manches  Andere,  was  jetzt  neu 
gefordert  wird.  Und  so  sei  denn  die  B.'sche  Schrift  ungeachtet 
jener  Zweifel  und  AassteUnngen  snr  Lektüre  ond  Anregung  ancb 
meineraeits  empfoKlen. 

W.  MOncb. 


HeimSf  Wilh.,  Wie  erlernt  man  fremde  Sprachen?  Winke 
fUr  den  Selbstunterricht,  zugleich  ein  lieitrag  zur  Me- 
tliodik  des  Studiums  fremder  Sprachen  fUr  praktische 
Zweeke.   Gera,  KanIti'Mlie  Buchhdig.  1885.  8.  48  a 

Zuweilen  geht  jemand  in  aofliUlendem  Modegewand  Uber  die 
Strasee  ond  ist  dabei  ein  ganz  verständiger,  gesetzter  und  brauch- 
barer  Mensch.  Aber  man  erwartet  es  nicht.  Der  Titelumschlag 
der  Heims'schen  Schrift  sieht  sehr  nach  Reklame  aus,  und  von  da 
bis  zum  Humbug  ist  keine  libergrosse  Distanz.  Aber  man  wird 
angenehm  enttäuscht.  Die  Gesichtspunkte  des  Verf.  sind  durch- 
weg korrekt  nnd  aeine  EntwicUungen  gelungen.  Er  hat  gans 
nttehteme  praktiaehe  Zweeke  im  Ange,  nnd  ist  dabei  doch  auf 
der  H5he  der  prinzipiellen  wisaensehaftlichen  Anschanong  der 
Gegenwart  Tom  Wesen  der  Sprache.  Er  zeigt,  wie  man  am 
direktesten  zu  dem  praktisch  bedurften  Können  in  der  Sprache 
gelangt,  lässt  aber  anderen  Lcnispliiircn,  also  den  hölicren  Schulen, 
ihre  besonderen  Zwecke  und  Mittel.  Er  weiss,  dass  Analyse 
und  Reflexion  nimmermehr  zur  Sprachbeherrschung  Hihren,  über 
verkennt  keineswegs,  wie  gegenwärtig  Maaehe  thun,  die  wert» 
voUe,  ja  nnentbehrliehe  Hilfe,  welche  die  Reflexion  denn  doeh 
anefa  fllr  den  Zweck  der  G^raohbeherracfanng  gewihri  Einzel- 
heiten der  Sehrift  an  dieew  Stelle  zu  debattieren  ist  wohl  kein 
Anlass.  Im  ganzen  niHssen  wir  dein  kloinen  Buche  Anerkennung 
zollen;  ee  könnte  manchem  Leser  zur  Aufklärung  gereichen. 

W.  Münch. 

ZmIit.  f.  ntn.  Spr.  u.  Litt.   Mll*.  5 
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KriUsehe  Awzeigm,  S,  von  SaUivürk, 


F.  Uornenianil,  Zur  Reform  des  neuaprachlichen  Tuter- 
richts  auf  höheren  Lehranstalten.  liannover, 
C.  Meyer.    1885.    11,  92  8.    1  M.  20. 

Der  Verf.  verficht  die  „Binheitesehule^,  in  welcher  er  das 
Griechische  seioee  ethischen  Gehaltes  wegen  nicht  entbehren 
will;  doch  solleu  Griechisch  und  Lateinisch  so  weit  einge* 
schrXnkt  werden,  dass  fUr  umfänglicheren  Betrieb  der  Healien 

und  einer  niodenien  Fremdsprache  Raum  gewonnen  wird.  Das 
Englische  kann  nur  fakultativ  gelehrt  werden;  der  Kulturstcllung 
des  französischen  Volkes  und  seiner  Litteratur  entspreclicnd  ist 
da»  J  raiizösiscke  obligatorischer  Bestandteii  dieses  Lulirplaues. 
Diese  Ansehamingen  des  Verf.,  die  im  einseinen  anfechtbar  sem 
kdonen,  werden  doch  mit  so  vielem  TaktOj  so  vieler  pädagogi- 
scher Einsieht,  dabei  ohne  alle  fachlichen  Voreingenommenheiten 
vorgetragen,  dass  wir  anch  diesen  Teil  der  II ornemann* sehen 
Schrift,  welcher  uns  hier  weniger  beschUftigen  kann,  zur  Belier- 
zigung  angelegentlichst  empfehlen.  Es  kommt  ihr  auch  zu  statten, 
dass  die  einschlügige  Litteratur,  besonders  die  Schriften  von 
Tertlies  zur  lictorm  des  lateinischen  Unterrichtes  und  Münch 's 
treffliche  Arbeiten  tlber  den  framOsisohen  Unterricht,  sorgfältig 
SD  Rate  gezogen  sind. 

„Praktische  Sprachbeherrschnng"  scheint  dem  Verf.  fan  Fran- 
zösischen p Hauptsache"  zu  sein  (8.  49);  doch  erwartet  er  von 
solcher  Betreibung  des  Faches  neben  dem  einleuchtenden  prak- 
tischen Nutzen  zugleich  eine  Förderung  des  deutsclien  Stils  und 
lUsst  noch  ,.zii  den  anderen  Hauptaufgaben  der  höheren  Bildung 
ergänzende  Beiträge'^  auch  von  selten  des  Französischen  hoffen 
(8.  50).  Es  ist  auch  unsere  Ansicht,  dass  ein  Grad  wirklicher 
Beherrschung  einer  fremden  Sprache  —  nnd  nur  eine  lebende 
kann  wirklich  beherrscht  werden  —  in  jedem  Lehrplan  einer 
höheren  Sohnle  gefordert  werden  sollte;  es  erwächst  daraus  eine 
Erweiterung  des  Gesichtskreises  Uber  alle  nationalen  und  gesell- 
schaftliclien  Bcscliränktheitcii  liinans,  welche  erst  einen  Anspruch 
auf  wirkliche  Bildung  begründen  uud  auf  andere  Weise  eben 
nicht  erreicht  werden  kann.  Doch  hätten  wir  gerne  noch  einen 
nachdrücklichen  Hinweis  darauf  gesehen,  dass  unsere  eigene  Ge- 
schichte nnd  Litteratur  uns  unversttadiich  wird,  wenn  wir  nicht 
die  Quelle  der  mSohtigen  Beeinflussungen  kennen  lernen,  welche 
wir  im  politischen  und  wissenschaftlichen  Leben  eben  durch 
Frankreich  erfahren  haben.*) 

^)  AnsfBhriioh  hat  der  Referent  fiber  diesen  Teil  der  Frage  sich 
aui<{»eflprochen  im  Plidug.  Archiv  von  1878,  S.  S43  bis  S.  360:  ,,l)a8 
Studium  der  neueren  Sprachen  au  den  deutichen  Uiiivenitftten.  Ein 
Gutachten''. 


F.  Uoi  tu  inunn,  Zur  livform  des  neusprucltl.  Unterrichts  eie,  C7 


Hornemänn  verlangt  einen  darchaus  analytischen  Gang 
des  fhuizSsischen  Unterrichts:  das  Lesestttck  ist  die  Grandlage 
des  elementaren  Unterriehts  (&  62).   lu  den  oberen  Klassen  erst 

tritt  raisonniort  nder  Unterricht  der  Grannnatik  ein,  sodass  Lat<'in 
und  Französisch  in  „erfriscliendeni  Wechsel"  des  Unterrichts  sich 
pi'l^'onseiti^  cri^änzon  S.  45  .  indem  das  Lateinische  in  den  Obor- 
klasj^en  aus  der  konstruktiven  Methode  aihniihlich  zu  einem 
^imitutorisclien  Verfuhren''  Ubergeht.  An  Stelle  des  Lateinischen 
tritt  in  Triuia  der  französische  Aufsatz  (S.  43).  Es  war  zu  er- 
warten, dass  der  Verf.  fttr  seinen  analytischen  Unterrieht,  an  dem 
wir  Übrigens  die  Anlehnung  ans  Lateinische  zur  Ausbildung  einer 
französischen  Lautlehre  venni-si  n,  unsere  phonetisclien  Errungen- 
ßehaften  nutzbar  machen  werde.  Er  empfiehlt  das  engliche  System 
nach  Vietor's  Darstellung  (S.  55^  Wir  erlauben  uns  hier 
einen  Einwand;  die  Sache  selbst  haben  wir  oft  genug  auch 
unsererseits  befürwortet. 

Hornemänn  verlangt  wie  viele  unserer  Phonetiker,  dass 
im  Unterricht  zuerst  das  Laat^ild,  nicht  das  Schriftbild  den 
Schülern  eingeprSgt  werde.  Wir  wissen  nicht,  ob  ihn  praktische 
Erfahrungen  in  diesem  Verlangen  bestärken.  Die  Erfahrungen, 
welche  dem  Referenten  zur  Seite  stehen,  sprechen  gegen  diesen 
Grundsatz;  alur  auch  theoretische  ErwUgungen  lassen  ihn  be- 
denklich erscheinen.  Wie  die  Musik  an  Deutlichkeit  und  Klar- 
heit de»  vorstellungsmUssigen  Inhalts  hinter  der  Sprache  unend- 
lich zurücksteht,  so  ist  Uberhaupt  jeder  GehSrseindruck  als  solcher 
schwer  zu  bestimmen.  Wir  hStten  sonst  wohl  nicht  bis  ins  19. 
Jahrhundert  hinein  anf  eine  wissenschaftliche  Phonetik  warten 
müssen.  Das  Kind,  das  schreiben  und  buchstabieren  kann,  wird 
jedem  Lautbild  ein  Buchstabenbild  unterschieben ,  weil 
das  letztere  nach  psychologischen  Gesetzen  mit  dem  ersteren 
schon  aufs  engste  konii)liziert  ist,  wenn  es  anllingt,  in  der  Seliule 
eine  fremde  Sprache  zu  lernen.  Cheval  wird  einem  Wortl»ild 
„Schwall^,  vüre  einem  „Mähr"  viel  näher  treten  bei  einem 
dentschen  Kinde,  als  dem  Lehrer  lieb  sein  kann,  der  in  einem 
analytisdi  angelegten  Unterrieht  darauf  ausgeht,  möglichst  direkte, 
Ton  der  heimischen  Sprache  und  ihren  Lauten  möglichst  unbeein- 
fluaste  Wortbilder  und  Sprachvorstellungen  zu  schatfen.  Das  Kind 
schaft't  sich  Schriftbilder  selbst,  wenn  sie  der  Lehrer  ihm  ni<'ht 
geben  will;  alter  es  i)ildet  sieh  falsche,  welche  später  mit  vieler 
Mühe  beseitigt  werden  müssen,  und  das  ist  eben  die  Erfahrung, 


')  Die  Andeutung,  daBs  nUiit  dem  LateiiiLscheu  in  jeder  Be- 
sieh uug  duü  Fruuzöäischc  £U  verbinden'^  sei  (S.  3ö),  iut  nicht  weiter 
auBgefDhrt. 
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welche  der  Schreiber  dieser  Zeilen  vor  Jahren  schon  gemacht 
hat.  Es  liegt  diesem  Verfuhren  ein  pädagogischer  Irrtum  zu 
i^niiide,  der  auch  in  der  Anwendung  des  Anschauunfj^sprinzips 
auf  den  fremdsprachlichen  Unterricht,  dem  Hornemaim  einmal 
(S.  70)  das  Wort  redet,  sich  ausspricht.  Man  zeigt  in  Natur 
oder  in  der  Abbildung  GegemtSnde  oder  Tbätigkeiten  und  be- 
nennt sie  mit  dem  finnzliBiseben  Wort  in  der  Absieht,  das  letitere 
mit  der  Vorstellung  des  Gegenstandes  oder  der  Thätigkeit  sofort 
und  so  fest  zu  verknUpfen,  dass  die  Vorstelinng  des  heimischen 
Wortes  nicht  störend  oder  hemmend  zwischen  Saclie  und  Wort 
treten  könne.  Ganz  gewiss  muss  dieses  Ziel  einmal  erreicht 
werden,  wenn  Hiessend  in  einer  fremden  Sprache  p^esprochen 
werden  soll.  Aber  man  vergegenwärtige  sich,  mit  welchen 
Enften  man  an  rechnen  hat!  Das  heimisohe  Wort  ist  Tom  Kinde 
vielleiebt  tausendmal  geh(irt  und  gesproehen  worden;  es  besitst 
also  eine  sebr  grosse  Reproduktionsftbigkeit  und  jede  neue  Re- 
produktion verbindet  Gegenstand  mit  Wort  und  Wort  mit  Gegen- 
stand aufs  neue  und  immer  inniger.  Das  geschieht  nun  auch, 
wenn  in  dem  französischen  Anschanungsunterricht  die  Sache  oder 
das  gemalte  Bild  derselben  dem  Kinde  wieder  vor  Augen  tritt: 
die  erste  notwendige  Vorstellungsbewegung  ist  das  Auf- 
tancben  des  beimischen  Wortes,  der  altbekannten  sprachlichen 
Beseicbnuug.  Mag  der  Leser  das  deutsehe  Wort  sagen  oder 
nicbty  das  Kind  sagt  es  sieb  selbst  Erst  nach  yielfiUtigem  Vor- 
kommen des  fremden  Wortes  und  nach  vielfliltiger  Verknüpfung 
desselben  mit  anderen  sachlichen  und  formalen  Vorstellungen 
kann  es  Kraft  genug  zu  eigener  freier  Reproduktion  in  der  Vor- 
stellung erhalten.  Aber  bei  der  direkten  Vorführung  des  Lant- 
bildes  ohne  Schriftbild  tritt  noch  ein  weiteres  Bedenkliches  hin- 
zu. Hornemann  fixiert  sein  Lautbild  in  phonetischer  Umschrift 
(S.  63);  er  giebt  also  doch  ein  Sehriftbild,  aber  dn  solobeS| 
welches  er  spXter  eifrig  und  schwer  wird  su  bekJbnpfen  haben. 
Man  wird  es  der  Phonetik  nicht  verdenken,  wenn  sie  auf  unsere 
„Orthographien'^  mit  einiger  Gereiztheit  herabsieht.  Sind  aber 
ftlr  uns  Schulmänner,  die  wir  ausser  der  Phonetik  doeh  auch 
noch  andere  Interessen  zu  vertreten  haben,  die  „Schriftltikkr** 
wirklich  so  gayz  bedeutungslos?  Das  erste  LesestUck  in  Ilor- 
nemann's  Probelesebuch  (S.  62)  ist  betitelt:  Le  c(lkhre  midecin. 
Selbst  für  den  SebUler,  der  kein  Latein  yerstebt,  ist  die  erste 
sich  aufdringende  Vorstellung,  welche  der  Leser  kein  Recht  bat 
2u  Ubersehen,  die  Erinnerung  an  die  deutschen  Fremdwörter 
„Medizin"  und  „Celebrität'^  Diese  Erinnerung  wird  ohne  Schwierig- 
keit sich  einstellen,  wenn  der  Schüler  das  französische  Wort 
8ieht|  nicht  so  leicht,  wenn  er  es  nur  hört}  sie  ist  aber  wertvoll 


F,  äornmtum.  Zur  B^form  4t$  neusfraehL  ünimehu  etc,  G9 


und  zwar,  bei  aller  Hochachtung  vor  richtiger  Aussprache,  viel 
wertvoller  als  das  phonetische  Lautbild.  Wenn  llberdies  das 
Schriftbild  fUr  den  Laut  um  so  hinderlicher  sein  kann,  Je  weniger 
es  dem  heutigen  Lautstande  entspricht,  so  ist  es  damit  für  die 
Gesohichte  des  Wortes  ein  nm  so  wichtigerer  Zeuge^  nnd  dabei 
handelt  ea  flieh  nicht  bloss  um  philologische  Knriosititten,  sondern 
nm  wirkliche  wissensohaftliche  Erkenntnis)  welche  anregt  und 
fördert,  und  um  eine  ganze  Menge  von  Erleichterungen  auch  für 
das  Gedächtnis  und  auf  einem  Gebiet,  das  derselben  sehr  bedarf. 
Zudem  sind  alle  phonetischen  Umschriften,  auch  die  einfachsten, 
wie  die  von  Hörne  mann,  umständlich,  f\lr  das  Auge  nicht  leicht 
fasslich.  Sollen  wir  dem  Verf.  gestehen,  dass  wir,  vielleicht 
eben  deswegen,  weil  wir  schon  viele  phonetische  Schriften  durch- 
gelesen and  in  Tiele  Transkriptionssysteme  uns  hineingearbeitet 
haben,  nns  schon  manchmal  in  der  bedanemswerten  Lage  seines 
Primaners  (S.  51)  befunden  haben,  welcher  die  ,,einfache  Laut- 
reihe'' ilf  e  kle.  rh.  nicht  verstand  V  Übrigens  steigen  dem  Verf. 
(8.  56)  selbst  einige  Bedenken  auf. 

Mit  Hornemann's  analytischem  Verfahren  sind  wir  im 
Übrigen  ganz  einverstanden ;  doch  raten  wir,  diese  LesestUcke 
nicht  sn  Hanse  auswendig  lernen  sn  lassen  (8.  64).  Die  ersten 
Sktse  mOssen  so  langsam  und  vorsichtig  behandelt  so  oft  vor- 
nnd  nadbgeBprochen,  gewendet  und  variiert  werden,  dass  der 
Bchliler  sie  im  Unterricht  schon  sich  einprägt;  sie  können 
aber  auch  ohne  Gnfährdung  der  richtigen  Aussprache  nicht  zu 
Hause  auswendig  gelernt  werden.*)  Französische  Fragen  Uber 
den  Inhalt  des  behandelten  LesestUckes  kennen  gleich  in  der 
ersten  Stunde  beginnen,  liornemaun  fängt  damit  später  an 
(Seite  69). 

Der  Verf.  Itthrt  anhangsweise  einige  Teile  sdnes  Lehrganges 
als  Bcholbneh  ans.  Wir  finden  darin  m  viel  von  dem,  was  der 
Lehrer  von  sich  aus  den  Schiilorn  bieten  mnss;  alles  Phonetische 

z.  B.  miiss  11.  K.  ans  dem  Buche  wop:blciben.  Inlialtlich  können 
wir  aber  auch  diesen  Teil  der  Hörne  mann 'sehen  Arbeit  den 
Fachgenossen  aufs  Beste  empfehlen.  Seit  Münch 's  Schrift  „zur 
Förderung  des  französischen  Unterrichts"  (1883,  Heilbronn,  Ilen- 
ninger)  ist  uns  nichts  zu  Gesicht  gekommen,  was  die  einschlägigen 
Fragen  mit  so  sicherer  AbwXgung  des  allgemein  Pildagogisehen 
und  des  FMhIichdidaktisehen  behandelt  hvtte.  Dass  Home- 
mann  auch  (S.  77)  an  eine  Herbart-Ziller-Stoy'sche  Didaktik 


1)  I>er  T;f'1irplan  der  biirli^chen  Gymnasien  für  das  FramPailche 
verlangt  iinsdrücklich,  dasn  das  Memorieren  in  der  Klasse  geKchehe. 
Vgl.  meine  Mitteilung  in  Jhrg.  1883,  S.  232  ff.  dieser  Zeitschrift 
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^;liiubl,  können  wir  au  dieser  Stelle  ihm  nicht  zum  Vorwurf 
mache«.  E.  von  SallwCuk. 


Breyuiann,  Hi'nnann.  Wünsche  und  Hoffnungen,  hctr.  dns 
Studiuni  d*'i*  neueren  Spraehon  an  Schule  und 
Universität.  München  und  Leipzijj.  K.  Uldenbourg. 
1885.    52  SS. 

Prof.  llrcymann  erwirbt  sich  ein  nicht  genug  anzuerkennen- 
des Verdienst,  indem  er  durch  rasch  auf  einander  folgende 
Pnblikfttiooen,  die  bald  hier  bald  da  ihren  Hebel  einsetsen,  den 
nenspraehliehen  Unterricht  an  Schale  nnd  UnlversitSt  zn  fördern 
sucht.  Den  Schwerpunkt  der  unter  obengenanntem  Titel  erschie- 
nenen neuesten  Schrift  Br.'s  hild(>t  der  akadcmUche  Unterricht« 
In  der  That  liegt  d<'rsclbe  auch  weit  mehr  im  argon  als  der 
schulmäsfiige.  Letzterer  hat  im  ganzen  und  grossen  das  hei 
seiner  ersten  Einriclitung  ihm  gesteckte  Ziel  —  Mitteilung 
eines  relativ  bescheidenen  Masses  von  Kenntnis  der  fremden 
Sprachen  nnd  Fertigkeit  im  Gebrauch  dereelben  —  nnverrUckt 
festgehalten,  die  Methode  desselben  hat  sieh  stufenweise  ver- 
bessert, sein  Oesamtcharakter  aber  ist  im  wesentlichen  ein  prak- 
tischer geblieben  und  die  vorübergehend  laut  gewordenen  Phrasen 
von  eiste sgymnastik"  haben  ihm  keinen  wesentlichen  Ab- 
bruch gethan. 

Au<h  die  Absicht  des  akademischen  Unterrichts  war  ur- 
sprünglich eine  ausgesprochen  praktische,  das  beweisen  die  noch 
Jetst  in  Preussen  und  Bayern  lu  recht  bestehenden  Pl-ttflings- 
Vorschriften.  Damals  standen  also  Universität  und  Schule  auf 
diesem  Gebiete  in  einem  hannonischen  Verhältnisse.  Seitdem  hat 
jedoch  der  Umgang  mit  der  Altphilologie  einen  tiefgreifenden 
Einfluss  auf  die  jüngere  Schwester  ausgeübt  nnd  der  akademische 
Unterricht  in  den  neueren  Sprachen  trägt  gegenwHrtig  einen  fast 
ausschliesslich  theoretisch-wissenschaftlichen  Charakter.  Dadurch 
sind  nun  Universität  und  Schule  in  Disharmonie  geraten:  auf 
letsterer  lernt  der  Schiller  mtthsam  Extemporale  und  Aufsatz 
sehreiben,  woneben  das  Verstltndnis  der  Lektüre  sich  ohne  sonder- 
liche Anstrengung  meist  von  allein  ergiebt;  den  jungen  Studenten 
nimmt  sodann  an  der  Universität  der  Professor  vor  allem  in  die 
theoretisch-wissenschaftliche  Zucht  und  erweist  jener  sich  unter 
ihr  nur  geschickt  und  fähig,  so  ist  der  Professor  gern  bereit, 
bei  der  Staatsprüfung  mindestens  ^in  Auge  he/Jiglich  der  prak- 
tischen Anforderungen  des  Reglements  zuzudrücken;  tindet  sich 
Bodann  der  Jünger  der  Wissenschaft  als  Lehrer  an  die  Schule 
mit  ihren  auf  das  praktische  gerichteten  Aufgaben  surOckgcflihrt, 
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80  erkennt  er,  dass  er  der  ihm  gestellten  Aufgabe  nur  mangel- 
haft vorbereitet  gegenübersteht,  denn  von  dem  was  er  hier 
braucht,  hat  er  auf  der  l'niversität  so  munehep  vergossen  und  nicht 
gar  viel  hinzugelernt.  Die  Folge  ist  für  ihn  selbst  ein  pein- 
Hehes  Gefühl  der  eigenen  Unfähigkeit  nnd  fUr  eeine  Schttler 
schlechter  Unterricht;  letzterer  Umstand  wieder  wird  sich  gans 
besonders  den  Professoren  der  neueren  Sprachen  flihlbar  maclien, 
die  nun  ans  den  Händen  ihres  einstigen,  von  ihnen  ungenügend 
fllr  den  Lehrerberuf  vorbereiteten  Schülers  neue,  für  die  akade- 
mischen Studien  un^renügend  vorbereitete,  Schüler  entgegennehmen. 

Eben  diener  L'mstand  ist  es  nun,  dem  Hr.  mit  den  in  vor- 
liegender Schrift  enthaltenen  Vorschlägen  Abhilfe  schatten  will. 
Dieselben  besteben  in  folgendem:  1.  Es  mttssen  geordnete 
Professuren  für  Ken^französisch  nnd  Neu* englisch 
errichtet  werden.  —  II.  Es  mnss  für  eine  ansroichcnde 
Zahl  von  Docenten  gesorgt  werden.  —  III.  Die  Vor- 
bildnnfT  der  Studierenden  muss  gehoben  werden.  — 
IV.  Die  Staatsprüfungen  müssen  zweckentsprechend 
eingerichtet  res p.  umgestaltet  werden.  —  V.  Es  müssen 
möglichst  viele  Heisestipendien  gestiftet  werden. 

In  der  That,  würden  die  hier  anfgestellten  Forderungen  sur 
Ausftthrang  gebracht,  so  darf  man  sieher  sein,  dass  dann  niolit 
mehr  die  UniversitUtsjahre  einen  Bmch  in  der  BerufsTorbildnng 
des  neusprachlichen  Lehrers  sondern  vielmehr  ein  wichtiges 
Mittelglied  derselben  bedeuten  würden.  Dass  dabei  die  theore- 
tisch-wissenschaftlichen Studien,  auf  die  Br.  einen  {ranz  liervur- 
ragenden  Wert  legt,  nicht  zu  kurz  kiinien,  dafür  dürften  die 
Professoren  für  A 1 1 -  französisch  und  Alt -englisch  zu  sorgen  im 
Stande  sein. 

Eine  Erürtemng  der  Br.'sehen  Thesen  nach  ihren  Einzel 
heiten  hin  iSsst  sich  an  diesem  Orte  nicht  woU  anstelleni  auch 

darf  man  hoffen,  dass  die  blosse  Mitteilung  ihres  Wortlautes 

die  Leser  dieser  Zeitschrift  in  weiteren  Kreisen  ausreichend  an- 
regen wird,  selbst  (Wf  kloinc  Hroseliürc  in  die  Hand  zu  nehmen, 
um  sich  eigene  Kenntnis  derselben  zu  verschaffen  und  ein  eijrnes 
Urteil  sich  zu  bilden.  Denn  jedenfalls  ist  sie  in  höchstem  Grade 
zeitgemäss,  dns  werden  wor  allem  die  neusprachlichen  Lelirer, 
die  am  besten  wissen  wo  es  ihnen  fehlt,  dem  Verf.  bestXtigen. 
Und  wenn  man  anch  in  den  Details  mehr^h  von  den  Vor- 
sehlligen  derselben  abweichen  mag,  in  der  Hauptsache  sind  die- 
selben siehor  praktisch  und  wohl  geeignet,  zum  Ziele  zu  führen. 

Hier  mi>gen  nur  noch  einige  Einzelbemerkungen  folgen. 

Die  Forderung  Hr.'s,  man  solle  neben  den  biaheripren  ro- 
manischen und  altenglischen  Seminaren  Abteilungen  errichten, 
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WO  neuere  Litteratur  und  die  Sprache  der  Gegenwart  gepflegt 
werden,  itt  dne  swdfellos  bereebtigte ;  ebenso  die  darui  ge- 
knUpfte  KonsequeUi  daet  behoft  Leitung  dieser  nedransQsiseben 

und  neuenglischen  Abteilungen  besondere  neue  Professoren  sa 
errichten  seiend)  Auch  das  dUrfte  von  den  meisten  zagegeben 
werden,  dass  die  Schule  ein  Hrclit  hat,  von  der  UniverBität  die 
Ausbildung  neuspraclilicher  Lelirer  zu  verlangen,  die  nicht  nur 
selbst  die  betreffende  Sprache  beherrschen  sondern  auch  ver- 
»teheii,  dieselbe  zu  lehren.  Hierzu  nun  soll  der  Student  nach 
Br.  gleicbfiills  in  der  nenfnnz.  besw.  nenengL  Abteilang  der 
Seminarien  sasgiebigste  Anleitong  erhalten.  Dass  aber  Zeit  nnd 
KrUfte  des  nenfranz.  bezw.  neoen^^.  Professors  nicht  auch  noch 
zur  BewXltigung  dieser  Aufgabe  ausreichen  können,  liegt  auf  der 
Hand,  ganz  abgesehen  davon,  dass  es  demselben  vielfach  zugleich 
an  Neigung  und  Verständnis  dafür  fehlen  würde.  Wem  soll 
dann  die  didaktische  Ausbildung  der  künftigen  Lehrer  Ubertragen 
werden?  Br.'s  Vorschlag  geht  dahin:  man  stelle  den  beiden 
Professoren  für  neofrans.  and  nenengl.  je  eüien  „Assistenten*' 
als  pidagogische  Hilfskraft  sar  Seite;  nnd  swar  wXhle  man  hier* 
fUr  möglichst  geeignete  Kräfte  unter  den  jüngeren  Lehrern  an 
den  höheren  Schulen  der  Universitätsstadt  aus,  entlaste  sie  von 
einer  Zahl  ihrer  Unterrichtsstunden  und  weise  ihnen  fllr  ihre 
akademische  Thiitigkeit  ein  Gehalt  von  1200 — 1500  Mark  zu; 
mit  der  Zeit  kann  man  sie  wolil  auch  durch  den  Titel  als 
„ausserordentliche  Professoren auszeichnen.  Jedenfalls  aber  soll 
der  betreffende  Ordinaiins  die  Oberleitung  der  gansen  Einrieh- 
tang haben. 

leh  halte  den  von  Br.  angedeuteten  Weg  für  durchaus 

sachgemäss,  nur  seiner  Idee  von  jüngeren  „Assistenten"  kann 
ich  mich  nicht  anschliessen.  Die  didaktische  Heranbildung  der 
künftigen  Lehrer  wird  mit  sehr  viel  mehr  Aussicht  älteren,  er- 
fahrenen Sdiulmännern  anzuvertrauen  sein;  nur  solche  werden  zu- 
dem die  wünschenswerte  Autorität  bei  den  Studenten  besitzen.^) 
Aaeh  verleihe  man  ihnen  ihr  Amt  nieht  als  Neben-  sondern  als 
Hauptamt,  nur  weise  man  ihnen  Pflicht  and  Beeht  sa,  fortdaaemd 
in  frei  von  ihnen  zu  wühlenden  Klassen  der  höheren  Scholen 
des  UniversitXtsortes  eine  gewisse  Anzahl  Stunden  zu  geben,  da- 
mit sie  dem  praktischen  Srlnilleben  nicht  entfremdet  werden. 
Das  Minimum  ihres  Einkommens  würde  demgemäss  auch  das- 
jenige eines  Oberlehrers  übersteigen  mUBseu.    Solchen  Männern 

Mittlerweile  ist  bekanntlich  auch  die  neuphUologuche  Sektion 
an  Qieesen  für  diese  Forderung  eingetreten. 

Überdies:  wenn  nun  die  jüngeren'*  AuHistenten  mit  dem 
Gange  der  Natur  nUtsr*  geworden  sind,  was  dann? 
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wSre  dann  Überdies  eine  gelcgenttiobe  Bereisniig  der  höheren  Schulen 
in  der  Provinz  zur  Pflicht  zu  machen,  um  Ii)t<'r;)!l  ihr  Fach 
durch  Rat  und  Belehrung  ovont.  Anordnung  fördern  zu  können. 
Die  Titelfrage  ist  nebensäclilich,  aber  unterzuordnen  wiiren  der- 
artige Fachpädagogen  freilich  nicht  den  betr.  Ordinarien.  Auch 
konnte  «n  jeder  Univenitltt  die  didnktisobe  AnleStang  der  8tn- 
denten  immer  nur  In  ^iner  Hand  liegen:  denn  nnmögtieli  ist  ein 
Zustand,  wo  ein  und  derselbe  Stadent  in  der  pXdagogiscfa-didak- 
tischen  Abteilung  des  Seminars  leicht  vom  franzSs.  |,A88iBtenten^ 
in  dieser,  vom  englischen  aber  wieder  in  einer  ganz  anderen 
Methode  eingetlbt  würde.  Wenn  aber  —  im  glinstigsten  Falle  — 
beide  „  AsBißtenten "  genau  denselben  didaktischen  Grundsätzen 
huldigen,  dann  sind  wieder  zahllose  Wiederholungen  bei  ihren 
Vortrigen  nnd  Übungen  hVben  wie  drttben  (frans,  und  engl.) 
nicht  zu  Termeiden.  Dnreh  Vereinigung  der  zwei  Ten  Br.  ins 
Auge  gefusten  „Assistenten  "-Stellen  wUrde  der  Mehrbetrag  der 
von  mir  geforderten  Gehaltshöhe  wesentlich  vermindert,  nnd 
writerliin  K\\f')\  nnrli  dadiirrb,  dass  nacli  iiieinem  (tpgenvorschlage 
keine  Entlastung  ordentlicher  Lehrkräfte  von  einer  Anzahl  Unter- 
richtsstunden, die  gegen  Entschädigung  anderweitig  zu  vergeben 
wären,  in  Frage  käme. 

Br«  gebt  sodann  in  seiner  ganzen  Schrift  fort  und  fort  von 
der  Vorstellung  ans,  jede  BesehSftignng  mit  mitkelalterliohera  Fran- 
zösischen oder  Englischen  trage  einen  wissenschafttiehen,  [fast] 
jede  Beschäftigung  mit  einer  modernen  Sprache  trage  einen  un- 
wissenschaftlichen Charakter  an  sich.  Mag  nun  Br.  wirklich 
dieser  Cberzcugiing  sein,  mag  er  auch  nur  mit  den  —  freilich 
höchst  seltsamen  ■ —  Vorurteilen  gewisser  KreiHt;  rechnen,  jeden- 
falls kann  es  kaum  etwas  weniger  unbegründetes  geben  als  die 
eben  genannte  Anschauung!  Denn  hängt  etwa  der  wissenschaft- 
liche oder  vnwisseaschaftilche  Charakter  einer  Untersuchnng  von 
dem  höheren  besw.  geringeren  Alter  ihres  Gegenstandes  ab,  oder 
nicht  viel  mehr  von  der  sachgemlssen  Art  wie  sie  geführt  wird  ? 
Wenn  es  nach  Br.  ginge,  würden  nur  Untersuchungen  Uber  das 
eozoon  canadenae,  die  archopaiten/x  und  andere  palaiontologische 
Karitiiten  Anspruch  auf  wissenschaftliche  WUrde  besitzen,  während 
Koch's  Beschäftigung  mit  dem  Kommabacciilus  als  bedauerlich 
unwissenschaftlich  zu  gelten  hätte!  und  nur  das  Studium  eines 
Koprolithen  geh9rte  der  Wissensehaft  an,  die  feinste  Analyse 
modernen  Guanos  wire  als  eine  Baehe  unwissensehalUiehen  Hand- 
werks anausehen!  Folgerichtigerweise  würde  auch  der  Charakter 
der  Wissenschaftlichkeit  eine  absolut  schwankende  Vorstellung 
sein:  denn  wenn  eine  Beschäftigung  mit  Victor  Hugo,  nach  Br.'s 
Massstabe  gemesseoi  beute  ganz  zweifellos  aussechalb  des  Be- 
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reiclis  echter  Wisj^<Mi8cliattliclikeit  fjillt,  würde  ebenderselben 
nach  ftinfhundert  Jahren  wisseuschat'tlichcs  Auöchen  schlechter- 
dings nicht  abzustreiten  sein. 

Nach  Br.*8  VorscblSgen  soll  nun  ein  (Real-)  Gymnaaialabitnrient 
in  der  nen  su  gründenden  Abteilung  z.  B.  des  französ.  Seminars 
1)  Vorträge  des  Docenten  Uber  neufranzösische  Sprache^  Litte- 
ratiir,  Metrik  ii.  s.  w.  hören ;  2)  in  die  ÄIcthodik  der  wissen- 
schaftlichen Forsclinng  cingetHlirt  und  zur  Ausarbeitung  gramma- 
tischer oder  littcrarhistorischer  Untersuchungen  wissenscliattlidifMi 
Inhalts  angeleitet  werden;  3)  leichtere  Arbeiten  behufs  Übung 
im  fremdsprachlichen  Ausdruck  abfassen  und  frei  vortragen; 
4)  vom  Professor  angewiesen  werden,  fremde  Texte  (vonsugsweise 
Scbriftsteller  ersten  Ranges)  gesehmaekvoU  und  sinngemitss  vor- 
zutragen, dieselbon  saclilich,  litterarisch  und  grammatisch  zu 
interpretieren,  endlich  sich  in  den  Gang  der  Handlung,  die  Ent- 
wickelung  der  Charaktere,  SchUrzung  und  Lösung  des  Knotens 
u.  8.  w.  zu  vertiefen;  5)  sich  unter  Leitung  seinen  Professors  an 
der  tibersetzung  von  Texten  aus  Sehiller's,  (töthe's,  Ilerder's, 
Lessing's  Werken  versuchen  (s.  11 — 13).  Aber  nicht  genug  da- 
mit. Derselbe  junge  Mann  soll  aueh  noeh  an  der  pädagogisch- 
didalctischen  Abteilung  des  Seminars  teilnehmen;  und  hier  wird 
er  durch  die  theoretiseh-praktisobe  Anleitung  der  Assistenten 
eine  klare  Vorstellung  erwerben  „a)  welche  Autoren  sich  fllr  die 
Loktllrc  eignen;  b)  in  welcher  Weise  der  französische  Unter- 
richt zu  (Mtoilen  int,  damit  Wissen  und  Können  des  Schülers  in 
richtigem  Verhältnis  l)leiben,  das  Denkvermögen  desselben  nicht 
durch  Gedächtniskram  Uberwuchert  werde  und  er  die  sprach- 
liehen Erscheinungen  su  beurteilen  leme,  statt  sie  als  unver- 
standene Thatsaehen  dem  QedXchtnis  einsnverleiben  —  kurs  die 
harmonische  Entwickelung  nicht  nur  des  Verstandes,  sondern  auch 
der  GemOtsanlage  des  Schillers  an  dem  französischen  Lehrstoffe 
wird  ihm  liior  orscliiosson  worden"  ip.  14-15'.  Eine  um- 
fassende Hiidung  als  unwissenschaftlich  hinzustelleu  halte  ich  Air 
ebenso  unweise  als  ungerecht. 

Darum  schätze  ich  aber  wahrlich  die  auf  den  älteren  Sprach- 
stand bezogenen  Studien  nicht  gering.  Nur  erhebe  man  die- 
selben nicht  auf  Kosten  der  BeschXftigung  mit  neufraosQsbeh  und 
neuenglisch  I 

Zu  bessern  und  refoimieren  giebt  es  ja  hier  wie  dort.  Und 
auf  einen  beide  Studienzweige  schwer  l)eeintrMrhtigenden  Übel- 
stand ist  I3r.  Uberhaupt  nicht  zu  sprechen  gekommen.  Unsere 
Studenten  lernen  keine  tVanzösisclio  be/,w.  englische  Geschichte, 
haben  es,  dem  Prüfuugsregleuient  zufolge,  auch  gar  nicht  not- 
wendig; ebensowenig  lernen  sie  irgend  etwas  von  den  Privat- 
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und  Staatsaltcitiimorn  des  Mittelalters  sowie  von  den  iLligiösen 
Lebciisfonncii  dcsselljcn  kennen,  die  Eii^entlhnliclikcitcn  im  {^CHell- 
srlialtlichen  und  liiiiisliclien  Leben  des  heutigen  Frankreich  und 
Kurland  bleiben  ihnen  mei»t  Iremd,  die  Gouvernementa  und 
Sbires  dieser  LSnder  wissen  sie  ebensowenig  anzugeben,  wie  die 
HaoptpnnlLte  ilirer  Staatsverfassungen  u.  s.  w.  So  iLommt  es 
denn»  dass  der  Nenpliilologe  bei  der  LektUre  und  Interpretation 
von  Maeaulay  und  Dickens  ebensowohl  wie  bei  der  von  Beowulf 
und  Kolandsiicil  imcndlieh  oft  auf  dunkle  Punkte  stösst,  Uber  die 
er  mit  dem  BewusBtseiu  hilfloser  I  nkenntnis  hinwegf^ehen  niuss. 
Das  ist  allerdings  nicht  wi8f<('n8(  liaftlich I  und  die  Errichtung 
neuer  Trufessureu  auch  nacli  dieser  Kichtung  iiin  scheint  mehr 
wie  notwendig. 

Das  Br.  fttr  die  Aufbringung  der  nnnmglbiglieh  n(}tlgen 
Reisestipendien  auch  Sammlungen  bei  Fachgenossen  und  reieben 

Leuten  vorschlügt,  bedauere  ich;  hier  haben  wir  ein  unbedingtes 
Recht  auf  Staatshilfe,  ebenso  wie  z.  B.  die  Mediziner  für  den 
rntcrhalt  ihrer  Jviiuikcn.  Wfire  es  vielleicht  etwas  grosses,  wenn 
z.  B.  ein  Staat  wie  i'reusäeu  jährlich  lUOUUü  Mark  für  diesen 
Zweck  aulbrUchte?  — 

Mit  diesen  meinen  Einwilnden  gegen  verschiedene  Auf- 
stellungen Br.'s  habe  ich  keineswegs  den  Wert  seiner  gleieh  ver- 
dienstlichen  wie  anregenden  Broscbllre  herabsetzen  wollen.  Im 
Gegenteil,  um  der  guten  Sache  willen  wttnschc  ich  derselben 
weiteste  Verbreitung.  Und  was  ich  hier  gesagt  habe,  soll  nur 
als  Fortsetzung  der  vom  Uerru  Verf.  angeregten  Lr(h-t(  rung  dienen. 

U.  Klinüuakut. 

Zu  Knörieh*s  Ausgabe  von  Moliire's  Sganarelle  und 
la  Priucesse  d'Eiide. 

Die  oben  benannte  Ausgabe  hat  in  dieser  Zsehr.  (VIl",  204  f.) 
bereits  eine  Anzeige  gefunden,  mit  deren  lobenden  Inhalt  wir 
uns  durchaus  einverstaixlcu  erklären  ki'tnuen.  Sogar  dn<,  was 
dort  an  der  Auj^gabe  getadelt  wird,  halten  wir  fllr  keiucn  Fchh  r. 
Der  Rezensent  hat  es  aber  unterlassen,  auf  eine  Kritik  der  De- 
tails einzugehen  und  dadurch  dem  Herausgeber  die  von  ihm  selbst 
gewünschte  Förderung  su  gewXhren.  Um  auch  diesem  Wunsche 
gerecht  zu  werden,  lassen  wir  hier  einige  Bemerkungen  zu  der 
wertvollen  Neuausgabe  folgen,  mit  denen  wir  kein  anderes  Ziel 
verfolgen,  als  dem  Verfasser  zu  einer  mögUehsten  Vollkommen* 
heit  seiner  Unternehmungen  behilflich  zu  sein. 

An  den  litterarisclien  IJeigaben  des  Hg.  .s  haben  wir  kaum 
etwas  auszustellen  gefuuden.   Dagegen  rufen  seine  grammatischeu 
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Bemerkungen  hin  und  wieder  Widersprach  herauB  odor  ver- 
langten sie  eine  ErfcHnzung.  Zum  Teil  liegt  dies  an  der  Vertei- 
lung derselben  zu  den  einzelnen  Stellen.  Wir  würden  es  unserer- 
Mifts  für  angemessener  halten,  wenn  die  Ifolitoe-ügg.,  ilmlieh 
wie  Lnbnncli  in  seiner  seliitBenswerften  Lsfontiune- Ausgabe,  sieli 
entechlieBsen  wollten,  die  in  den  publizierten  Werken  begegnenden 
sprachlichen  Eigenheiten  der  Zeit  oder  des  Verf.  in  systemati- 
scher R<'ihcnfo!«]:e  in  einer  Vorbemerkung  zusammenzustellen,  und 
dann  unter  dem  Texte  höchstens  noch  auf  die  Paragraphen  dieser 
grammatischen  Einleitung  zu  verweisen.  Leser  und  Heniuageber 
würden  dabei  gewinnen.  Ferner  wünschten  wir  eine  genauere 
Angabe  der  benntsten  Qaellen,  als  sie  bei  KnOiieh  statt  hat: 
Angabe  des  Titels,  Erscheinungsortes  nnd  »Jahres  der  herange- 
zogenen Werke  und  zwar  der  Raumersparnis  wegen  eben&IIs  als 
Beigabe  der  Einleitung  in  einer  besonderen  Rubrik,  wo  zogleicb 
die  in  der  grammatischen  Einleitung  oder  den  Anmerkungen  ge- 
brauchten Abkürzungen  mitzuverzeichnen  wären.  Endlich  verlangen 
wir  auch  bei  den  Herausgebern  die  lateinische  grammatische 
Terminologie,  die  in  den  neuen  Schulgrammatikeu  mit  Recht  Uberall 
eingeführt  wurde,  also  keine  Qirand^s  (Sg.  Anm.  109)  n.  dgL 
Im  einzelnen  ist  uns  bei  einmaliger  LektQre  des  Bnehea 
folgendes  wenige  aufgefallen: 

Sg.  Zu  V.  7.  Die  Bemerkung:  „Die  Auslassung  des  Ar- 
tikels ist  auflfällig"  ist  in  Bezug  auf  faire  hi  nicht  richtig.  Faire 
loiy  prendre  loi,  donner  loi  sind  im  17.  Jh.  noch  allgemein  im 
Gebrauch  und  entsprechen  der  damaligen  Syntax. 

25  ist  que  .si  verkannt.  Qiie  ist  hier  nicht  Relativum,  sondern 
Interrogati vum:  „wie  werde  i<li  .  wenn  der  Zorn  mich 
einmal  hinreisst".  de  belle  norte  iöt  Antwort  auf  den  in  diesem 
Satze  enthaltenen  fragenden  Ausruf.  Es  liegt  also  nicht  das 
gewöhnliche  relativisch  anschliessende  que  »i  vor,  das  Kn,  etklirt. 

46  ist  nur  Auger's  Deutung  zulässig,  die  des  Hg/s  nach 
Zusammenhang  und  Konstruktion  undenkbar. 

61.  Die  Wortstellung  tnnu  Ud  voig  fain  ist  nur  vom  Stand- 
punkte des  gegenwärtigen  Sprachgebnuudis  auißtllig,  fttr  Molitoe 
aber  regelmässig  und  korrekt. 

94  wird  auf  eine  spätere  Anmerkung  zur  Princ.  d'El.  ver- 
wiesen.   Besser  waren  beide  Steilen  gleich  hier  zu  behandeln. 

101  Ubersetze:  ,.nnd  da  er  so  ist,  wie  die  Kunst  ihn  auf 

diesem  Bilde  darstellt"  etc.  und  alle  Unklarheit  ist  geschwunden. 

III  (die  Zählung  au  der  betreffenden  Stelle  ist  in  Ver- 
wirrung gerathen)  ist  die  Erklärung  von  hays  wohl  richtig;. 
Doch  ist  zu  beachten,  dass  der  Hiatus  durch  die  notwendige 
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Panse  nach  dem  Anernf  geaehwidit  ist  nnd  durch  die  Hinza* 
fOgnng  eines  sicher  nngesprochenen  s  nicht  aufgehoben  wird. 

144.  Die  Bedeutung  der  Redensart  ä  n'en  fant  plus  quautant 
ergiebt  sich  sehr  leicht,  wenn  man  bedenkt,  dass  sie  mit  einer 
Geste  verbunden  wurde,  die  andeutete,  wie  gering  dieses  autant  war. 

158  könnte  peU  auch  in  eigentlicher  Bedeutung  gemeint 
sein;  nur  mtlsste  man  wissen,  ob  dies  mit  der  Bolle  Sgfto«reUe*8| 
wie  sie  ro  M.'s  Zeit  gespielt  warde,  Toreinbar  ist 

172  ist  der  Ausdruck  ragirüt  natüriieb  mit  Rücksicht  auf 
den  appitit  des  vorhergehenden  Verses  gewählt  und  danach  auch 
die  Übersetzung  einzurichten  (also  nicht:  „VergnUgen"). 

185  ist  die  Anm.  zu  lang.  Was  unter  mignan  de  coucheite 
zu  verstehen  ist,  bedarf  doch  wohl  keiner  Erläutening. 

522  fällt  die  Anm.  besser  fort^  poltron  ist  ja  doch  kein 
Saehbegriff. 

568  fehlt  eine  Andentnng,  daas  ea  sieb  nm  eine  ras  alt- 
franz.  Zeit  Überkommene  syntaktisehe  Eiseheinung  handelt, 

586  ist  die  Konstruktionsangabe  entbehrlieh;  sie  könnte 
selbst  zu  der  irrigen  Annahme  verleiten,  dan9  im  grand  trouble 
d'ame  sei  auf  je^  statt  auf  voim  zu  beziehen. 

Princ.  d'El.  iw  i,it.  3.  Die  Übersetzung  „hütet  FAich" 
fUr  moqitez-voua  ist  zu  matt.  Vielleicht;  „iiudet  es  unter  Eurer 
Würde,  haltet  es  Ittr  iSeberlieh^ 

56  ist  prmdn  äroU  mit  Stande  sein,  k5nnen''  sn  frei 
ttbersetst.  Die  Beispiele  Oenin's  Lex.  comp,  d$  la  1.  de  Moliere, 
s.  y.  prendre  führen  eher  sn  der  Übertragnng:  „sieh  das  Beeht 
heransnehmen,  erwerben". 

tlG.  Die  Bemerkung  zu  dem  Gebrauch  von  ä,  dans,  en 
mnsste  bereits  bei  der  ersten  sich  bietenden  Gelegenheit  gegeben 
werden. 

121.  Die  De^is'sobe  Dentong  ist  cße  einsig  riehtige,  weil 
sie  gleiebseitig  dem  Shm  der  Stelle  and  dem  Spraebgebnuieh  des 

17.  JIi.s  gerecht  wird.  Vgl.  G^nin  1.  c.  s.  v.  o.  Littr^  s.  v.  9*, 
wo  allerdings  kein  gans  gleiehes,  aber  doeb  yerwradte  Beispiele 

gegeben  werden. 

350  pa.s  nn  stfht  auch  in  den  angeführten  Stellen  immer 
nur  für  aucurif  nic'ht  fiir  quelquun.  Der  Gebrauch  von  pas  un 
für  ctticun  auch  ohne  beistehende  Negationspartikel  und  in  der 
Bedentang  „irgend  ein''  entwieketts  sieh  in  Analogie  sn  dem 
gleiehbedentenden  (ne..*)  auemy  deasen  TerwendongsmOglieh- 
keiten  pas  un  eine  Zeit  lang  sftmtlicb  annahm,  nm  spHter  wieder 
in  seine  Verwendbarkeit  eingeschränkt  zu  werden. 

fKIlt  die  Anmerkung  besser  fort,  da  keine  Notwendig« 
keit  vorliegt,  rien  anf  eine  Person  an  beziehen. 


Digitizcd  by  Gc.iv^^i»^ 


78 
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365  ist  ä  le  suivre  nicht  ohne  Weiteres  mit  en  h  mdwaU 
EU  identifizieren  nnd  liegt  eine  andere  Konstroktion  vor  als  v.  174. 

471  liegt  kein  Gruod  vor,  au  mams  mit  ^^doch  jk**  n 
Ubersetzen. 

8"  int.  23.  Wenn  zu  den  Wendiin;::en  i)  moins  que  de  ala 
U.  a.  w.  keine  Eikliirung  ihrer  Entstehung;  und  liedeutunjr  j^ej-^ehen 
wird,  so  iüt  die  ganze  Anmerkung  entbehrlich.  Eine  Erklärung 
der  cigcntttmlicbeii  aus  ä  moine  gue  eda  und  u  moins  de  cda 
kontaminierten  Konstruktion  ist  dagegen  wohl  am  Orte. 

618.  Für  das  in  dieser  Anm.  Gegebene  boten  sieh  sehen 
im  ersten  Drama  Veranlassungen  genug.  Die  Anm.  war  bei  dem 
ersten  entsprechenden  Falle  zu  geben  nnd  dabei  auf  die  späteren 
analogen  FlUle  au  verweisen. 

095  war  mit  einer  früheren  Anm,  über  Nicht-Wiederholaag 
von  Präpositionen  zusammen/uziehen. 

702.  f<!  ist  hier  die  alte  einfaehe  Kopulativj)aiiikel  die 
regelrecht  auch  Inversion  nar'li  sich  zieht)  nnd  nicht  mit  den» 
folgenden  pcnirtant  tautologi.scli,  wie  der  Hg.  anninunt.  V,:rl.  n.  a. 
d.  Ztschr.  I,  IIG.  Auch  fUr  ögau.  574  Hess  sich  dab  1.  e.  Ge- 
sagte verwenden. 

4*  int.  73.  Die  Anm.  ist  ungenau.  Das  Personalpronomen 
musste  naeh  altem  Gebraueh  vor  ImBser  stehen,  sowohl  das  von 
laisaer  als  das  von  tuer  abhängige.  Dann  wären  aber  zwei  me 
vor  laigBer  getreten;  da  dies  nicht  statthaft  war,  fiel  das  eine 
ans;  alles  nach  dem  gewUhnUohen  Sprachgebrauch  des  17.  Jhs. 
Vgl.  Bern,  zu  Sg.  61. 

7lj.3  hätte  die  Heirrift'sentwiekelnntJ:  von  ne  feindre  de  = 
„sich  nicht  verstellen,  nicht  vcrlieiuiliciien,  snnJcrn  nline  Weiteres, 
ohne  Zögern  etc.  thun"  kurz  ausgeführt  werden  können. 

879.  Die  (  Versetzung  „Eerseugeld  geben"  wird  der  iu 
Urtr  8es  chausses  ausgedrückten  Heimlichkeit  des  Entdiehens 
nieht  gerecht  Etwa:  ,,sich  hehnlich  aus  dem  Staube  machen, 
sich  drucken". 

In  einigen  Fällen  haben  wir  in  der  Ausgabe  eine  kune 
Anmerkung  vermisst.    8o  Sgan.,  Sc.  1,  1  Bühnenanweisung  an 

tonte  eplorie;  ebd.  v.  10  PoT  la  corhleu;  121  ev  Vaidre  monde; 
282  en  des  inains;  599  en  eeUä  pdmaison\  Pr.  d.  El.  l.'k')  en 
ves  extremites;  Sg.  v.  433  pnr  trop  melancholüpie ;  454  Trou' 
bleut- iLt  paft  assez?  489  hien  nee;  G25  qut  vom  voj/ez;  Pr.  d'^ll. 
I,  1,  V.  18:  amoureuse  Jiamme;  II,  2,  v.  334:  ton  se  vient 
mnver;  III,  2,  z.  54ü  fehlt  Verweis  auf  danse  Z.  590/  Z.  ö64 
comme  votcs  faites. 

Als  Druckfehler  sind  mir  aufgefallen:  S.  15,  Z.  6  v.  u« 
lies  tUnoummi;  -8.  81,  Z.  8  1.  Pybrac;  Z.  13:  Detmareto;  S.  32: 
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Z.  8  IL  ecsur;  S.  25,  Z.  4  fehlt  Punkt  hinter  dolenU;  S.  29, 
Z.  8  Anenifangaseichen  hinter  pemture;  8.  37  L  «a^irsMe;  8.  42, 
Anm.  345  1.  sein  cocuage;  S.  45  Anm.  1,  1.  396;  S.  Gl, 
Z.  11  V.  u,  1.  im;  S.  69,  Z.  2  1.  Äussert;  S.  72,  Z.  4  fehlt 
Komma  hinter  (1668);  S.  88,  Z.  10  1.  mwurs  (?);  S.  98,  Z.  4 
V.  u.  1.  CEuvres;  S.  113,  Z.  6  sevtres;  S.  145  Kolumnentitel 
1.  IV;  8.  166  feliit  Punkt  hinter  uaage;  ebenso  S.  170,  Z.  1 
hinter  Prince, 

K.  KoscnwiTs. 
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Syslemaiisch- praktische  Darstelivna  des  neufranzösisclien  Verbs  für 
den  ScfnUffetrauek.    Von  Alois  Seeger.    (Prognunm  der 
II.  deutschen  Staats-Oberrealschule  in  Prag  für  1884.)  8.  48  S. 
De  Abhandlans  zeriällt  in  die  nEinleituue'*  und  in  die 
„Formenlehre  dei  Yerbn".  In  jenerhandelt  der  vevf.  flher  »Ziel 
und  Zweck  den  neusprachlichen  ünte vriobts,  systematische 
Dar  Btell  n  n .   Cl  a  k  si  f  i  ka  tion       Er  hat  die  Arbeit  unternommen, 
einersiiitis  wegen  der  huhen  Wichtigkeit  der  Aufgabe,  „die  mit  ihrem 
immer  wiederkehrenden  Reize  neuen  Muth  anfacht"  nnd  andererseite 
in  der  Überzeugung,  ^dass  alle  bisherigen  Unternehmungen  auf  diesem 
Gebiete  doch  eine  oder  die  andere  schwache  Seite  zeigen,  die  sich  ver- 
meiden tteet.**   Die  Schrift  ist  yerfatst  mit  Rflekslelit  auf  die  Bieter- 

reicliisrlie  Realschule,  wckhf  kein  Uutoin  kennt.  Sodann  lasst  s-irh 
der  Verf.  in  eine  »eitenlauge,  eigentlich  nicht  zur  Sache  gehörige  Er- 
örterung Aber  die  beim  neuspracUichen  Sehnlnnterricht  einsnhaltende 
Methode  ein«  mit  der  wir  uns  an  dieser  Stelle  nicht  weiter  befassen 
IcOnnen  und  woraus  wir  nur  hervorheben,  dass  H.  Soeger  sich  entschieden 
zu  der  in  neuester  Zeit  von  mancher  Seite  propagierten  Lesebuchniethode 
bekennt.  Um  seinen  Standpunkt  hinreichend  SU  kennzeichnen,  hiltte  die 
Aufstellung  der  6  Thetit^i  Q).  8)  vollkommen  genilgt.  Dieser  Stand- 
pnnkt  ergiebt  sich  übrigens  auch  deutlich  genug  aus  dem  ^über  sjntc- 
matisene  Darstellnng"  Oenagten.  Dort  heitst  es:  „Erst  dann, 
wenn  der  Schiller  sicli  alle  Fminen  den  regelmässigen  Verbs  bis  zur 
Fertigkeit  geläufiger  Reproduktion  eingeprägt  hat,  erst  dann,  wenn 
ihm  aus  der  licktüre  auch  schon  einzelne  Formen  des  sog.  unregeU 
mäHsigen  YerbiB,  wie  re^  faLi,  vins,  Uns,  das,  mens,  pris  etc.  bekannt 
sind,  kann  zu  einer  systematiHchen  Darstellung  de«  ganzen  Verbs  ge- 
schritten werden;  dann  oret  können  die  auf  der  Untertitufe  zerstreut 
erlernten  Elemente  zu  Qmppen  gleichartiger  Erscheürangen  vereinigt 
werden  ;  dann  erst  wird  er  unschwer  jene  Abweichungen  vieler  Verben 
dem  ^nzeu  Umfange  nach  und  in  ihrem  Zusammenhange  begreifen, 
die  diesen  Verben  wn  Namen  von  nnregehnftssigen  eingetragen  liaben  ; 
dann  wird  er  aber  auch  durch  den  gebotenen  p]iiiblick  in  den  Bau  und 
das  Wesen  der  französischen  Konjugation  eine  sichere  und  dauernde 
B^errschung  der  Verbalformen  erreichen.  Dans  die  Lektüre  dieses 
iprammatische  Erlemen  kräftig  zu  sekundieren  und  vorzubereiten  hat, 
Iflt  nach  dem  früher  Gesagten  selbstverständlich".  Der  Schüler  soll 
fklso,  nach  dieser  Methode,  auf  der  Unterstufe  —  demnach  durch  min- 
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destenB  zwei  Jahre  —  sämtliche  Verbalfbnnen  gelegentlich  der 
Lektflro  als  disjecta  raembra  erlernen,  dann  erst  soll  ihm  eine  zu- 
aammenhängende  systematische  Übersicht  der  gesamten  Ko^jusation 
geboten  werden.  Der  LeMbnehmetiiode  entapncht  dieMi  Verfahren 
allerdings  vollkommen ;  aber  durch  eben  dasBoIbe  erscheint  am  h  rlicse 
Methode  in  unseren  Aogen  gerichtet.  Wir  kOnneu  eine  Methode  nicht 
ftls  vttKonell-scIralinSeiig  anerkennen,  die  den  Schfiler  anch  eine  noch 
tM>  kurze  Zeit  hindurch  zum  verständnislosen  Memorieren  von  Sprach- 
formen, insbesondere  Verbalformen,  nötigt  (mit  Auenahme  von  Par- 
tizipien, die  ihrer  adjektivischen  Form  wegen  eine  Vorwegnahme  ver- 
tru^'t'ii)  und  gestehen  daher  nur  jenen  Elementar-  und  Übungsbüchern 
eine  Exi«ten7,V)erechtignng  zu.  die  (lip>;en  Übelstand  porgfliltig  vermeiden; 
wir  scheuen  uns  gar  nicht,  es  auszusprechen,  dass  wir  für  klassischen 
wie  nensprachlichen  üntorricht  an  höheren  Scholen  schon  von  der 
ersten  Klasse  an  den  mögliehsten  Anschluss  des  methodischen  Vor- 

Sangs  an  die  systematische  Ordnung  wünschen,  ohne  damit  einem  pc« 
annsohen  Grammatiamus  das  Wort  reden  so  wollen ;  wir  schrecken  auch 
nicht,  bei  aller  Berücksichtigung  der  Eigentümlichkeiten  des  Franzö- 
sischen, vor  einer  verstandigen  Imitation  des  Schematipmus  der  lateini- 
schen Grammatik  zurück;  wir  bedauern  ebenfalls  die  praktische  Un- 
BulUnglichkeit  unseres  gegenwärtigen  franz.  Mittel.<(  huhinterrichts  und 
wünsclien  dringernl  Abhilfe;  wir  erkennen  die  hohe  Wichtigkeit  des 
Lesebuches  an  und  wünschen  den  bald  möglichsten  Übergang  zu  zu- 
Munmenhftngenden  übnngsstflcken,^)  halten  aber  an  dem  Werte  ein- 
zelner paspet^  ungppüt/e  auch  für  die  Oberstufe  fest  und  meinen, 
dass  die  aut  der  Mittelstufe  überhaupt  erreichbare  Sprecbfertigkeit 
durch  geschickte  und  gewissenhafte  Ausnützung  der  im  Rahmen  des 
Lehrplans  vorgezeichneten  oder  gestatteten  Mittel  zu  gutem  Teile 
wirklich  erzielt  würde.  Doch,  die  Lesebuchmethode  wird  wohl  ange- 
sichts der  bestehenden  Normen  und  wegen  Mangels  au  entsprechenden 
Lebrbehelfen  noch  längere  Zeit  von  der  Österreichischen  Schale  fem- 
gehalten bleiben.  Kehren  wir  nach  dieser  etwas  langen  Digression 
zum  eigentlichen  Thema  der  Abhandlung  zurück  und  sehen  wir  uns 
die  „Classification^  des  Verf.  an.  Er  verwirft  zunftchst  fOr  das 
Frauzösinche  die  Einteilung  in  vii  r  Konjugationen,  b.  -pricht  dann  die 
bekannte  Chabaneau'sche  Classification  und  empfiehlt  diese  für  die 
Schule  unter  entschiedener  Verworfung  der  Ausdrücke  ^starke-*  und 
„schwache"  Verba.  iSeine  Polemik  gegen  diese  Termini  hat  folgenden 
Wortlaut:  „Die  Macht  der  Analogie  hat  es  nilmlich  zustande  gehnu  bt, 
dass  das  Präteritum  aller  (?^))  neufrz.  Verben  die  Ausgänge  -is  oder 
'US  zeig^.  Die  Bildungen  cehist,  duist,  escrisi,  feinst,  Jörns,  vi,  chai  etc. 
mnssten  alle  zu  Gunsten  der  Endung  des  Präteritums  der  produktiven 
Konjugation  auf  -ir  ihren  Charakter  aufgeben  und  /is,  misy  acguis  etc. 
konnten  gerade  deshalb  bleiben,  weil  ihre  Endung  keinen  Anstoss  er- 
regte. Wenn  dni,  mui  etc.  von  Diez  nur  halb  stark  genannt  werden, 
sollen  dann  chfimes,  miites  etc.  des  Neufranzf5»iischen  ganz  stark  genannt 
werden,  Formen,  die  doch  den  Charakter  einer  starken  Form,  a.  i.  Be- 
tonung de«  StammTokals  gans  eingebfisat  haben?   Wenn  fis,  fmst  firt 


^  Wir  lind  der  Ansicht«  daas  dieses  Detiderinm  in  dem  „»le- 
ihodischen  Übwuf^bmh'^  Ton  PlOte  eine  ansgeseiehnete  firfOllang  ge- 
fanden hat. 

>)  Wir  verstehen,  was  der  Verf.  meint,  nnd  dieser  weiss  natfis- 
lich  sehr  wohl«  welche  Verb»  weder  -<r  noch  -Mt  haben. 
Iidv.  f.  ifts.  flvr.  s.  Utt.  Tim.  ^ 
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durch  AogleichuDg  an  vis,  veis,  vit  za  fis  feis^  fit  wurde,  ist  dauu  die 
Form  der  %.  Pere.  Sinff.  des  NeufransOnacheii  eine  iitorke?  Gewiss 

nicht.  Mit  ebendemselben  Rechte  wird  man  also  die  Kndung  -is  in 
der  1.  Pers.  Sing.,  nachdem  es  bekannt  ist,  das»  üniforraierung  in  der 
Prätcritalenduns  entweder  zu  -is  oder  -us  Btattgefunden  hat,  und  dass 
/Kr,  mit  die  Ernaltung  seiner  Gestalt  nur  dem  Umstände  Terdankt, 
dass  sie  eben  schon  uniformiert  aussah,  nach  ihrem  heutigen  psycho- 
logischen  Werte  nicht  zerlegen  dürfen  in  /-i-x,  sondern  nach  fin-is,  in 
/-It  and  damit  ftUt  auch  cue  Bezeichnung  starke  Form  weg."  Dem 
en'^egncn  wir:  Igt  man  gezwungen,  durdiaus  Anglcichung  der  alten 
schwachen  Formen  ftth,  fdimes,  feistes  an  finis,  finimes,  /imUs  anzu- 
nehmen? Kann  man  sich  die  heutigen  Formen  fis  (2.  Sg.),  /imes,  fite» 
nicht  übcnHO  gut  durch  .\ngleichung  an  die  eigenen  starken  Formen 
^'.v,  fit,  firt'nt  entstanden  denken?  Und  ist  es  für  die  didaktische  Be- 
haudluiig  ein  besonderer  Gewinn,  wenn  ich  statt  der  starken  Pnitorital- 
st&mme  fi,  di,  mi  die  Stammfiberreste  f^dyM  annehme?  Wir  ziehen 
ersteres  Verfaluon  vor,  denn:  1)  kann  es  vom  sprachgefchichtlichen 
Standpunkt  aus  nicht  als  falsch  verworfen  werden;  2)  bietet  es  uns 
die  Möglichkeit,  den  so  hfibschen,  die  ganse  Sprachgeschichte  durch- 
ziehenden rnterrtcbied  zwischen  starker  und  schwuthnr  Konjugation 
auch  dem  Neufrz.  zu  wahren;  3)  ist  dadurch  wieder  in  einem  Punkte 
die  fSr  die  Schule  so  wünschenswerte  Qleichförmigkeit  in  der  gramma* 
tischen  Tenninologie  gewahrt;  4)  sind  wir  dadurch  der  Notwendigkeit 
enthoben,  gerade  die  typischen  starken  Prätcvita  vins  tind  (ins  für  das 
Neufrz.  als  Ausnahmen  zu  betrachten.  Kurz,  die  Ausführungen  des 
Verf.  haben  ans  nicht  von  der  Irrigkeit  dessen  überzeugt,  was  wir  vor 
mehreren  Jahren  in  der  ^^chvif■t:  ^hit:  didaktische  Behatidlung  der  fran- 
züsisciunii  Verboiüexion  an  der  Hcaischule^'  auseinandergesetzt  haben  und 
hier  sn  wiederholen  nns  erlanben:  „Wohl  aber  kann  eine  Zweiteilung 
(der  starken  Verba)  \xa\\z  gut  Platz  greifen,  indem  de  facto  im  Neu- 
französischen  nur  stärkt)  Perfekta  auf  s  und  us  existieren.  Alle 
Stämme  dieser  Verba  mit  Ausnahme  von  ven  und  ten  und  derer  auf  / 
und  r  erleiden  im  Perfektum  eine  Stainmveri  i  u  :  ung  dadurch,  dasa 
der  ansflanteude  Konsonant  nebst  dem  vorliergehenden  Vokal  nusfällt, 
und  an  dessen  Stelle  t  oder  u  als  Stammvokal  tritt,  welchem  sodann 
die  Fleiionsbochstaben  des  Perfektums  angeh&ngt  werden:  meti-re, 
Perfektstamm  mi.  Dasselbe  pilt  natürlich  für  den  Konjunktiv  und  das 
Fdurt.  Perf.  Dies  einmal  festgestellt,  läset  sich  den  Schülern  unschwer 
dentlich  machen,  wie  im  starken  Perfektnm  im  QegMiMti  som  schwachen 
der  Stamm  betont  ist  nnd  an  diesen  unmittolbat  die  Endungen 
treten,  wieder  im  Gegennatz  zu  dem  schwachen,  welches  eines  Binde- 
vokals bedarf".  Eben  dieser  Mangel  eines  Bindevokals  schliesst  Prä- 
terita  wie  dus,  valus  von  deu  schwachen  Verben  aus  und  wir  beharren 
auch  heute  noch  auf  dem  1.  c.  hierüber  Gesagten:  „Auch  methodisch 
ist  eine  Spaltung  der  Perfekta  auf  us  durch  verschiedene  Einreihung 
nnetatthaft:  sie  alle  der  schwachen  Flexion  snsnweisen,  wftre  ein  grober 
Verstoss  gegen  die  erkannte  wissenschaftliche  Wahrheit ;  nie  sämtlich 
als  stark  zu  behandeln,  hat  die  wissenschaftliche  wie  praktische  Oppor- 
tunitilt  für  sich".  Im  groHt«on  und  ganzen  ist  diese  Auffassung  und 
Darstellung  seither  in  der  östonraichischen  Schule  ziemlich  verbreitet 
worden  und  wir  halten  es  für  anzweckm&ssig,  jetzt  wieder  —  ohne 
zwingende  Gründe  —  diesem  wichtigen  und  umfangreichen  Kapitel  der 
Grammatik  eine  neue  Gestaltung  zu  geben.  Wir  halten  demzufolge 
den  Vorschlag,  für  den  Schulgebrauch  die  Konjugation  in  eine  pro- 
duktive und  eine  arcbaiacbe  zu  teilen  und  innerhalb  letzterer  als  wei- 
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teren  Einteilnngagnuid  den  Auslaut  des  Verbalstammes  anzunehmen, 
mindestens  für  inopportun.  Durch  das  eben  Gesagte  wollten  wir 
ilbrigens  nur  die  Berechtigung  unserer  Lehrweiae  gewahrt  liubenj 
keineswegs  wollen  wir  in  Abrede  stellen,  dasi  auch  nach  des  Yeri. 
Methode  KrHprieBsliches  geleistet  werden  kann  und  seine  Abhandlun«^ 
erkennen  wir  gerne  als  eine  wohl  durchdachte,  anregende  und  lesens» 
werte  Arbeit  an. 

De  FempM  de  kt  negation  en  fran^ait  ei  «n  UaUet^,  Vovt  Dom.  Za* 
telli.    (Programm  der  Staate- Reabdinle  %n  Borereto  fflr 

1885.)  H.  63  S. 
Ist  Fortsetzung  und  Schluös  des  von  untt  VI'',  p.  166,  dieser  Zeit- 
schrift angezeigten  Programms  für  188S  denelben  Anstalt.  In  diesem 
Teil  wird  gehandelt:  1.  über  die  negativen  Adverbien  der  Zeit,  de« 
Ortes  und  der  Weise  (lat.  nunquantt  nus^pum,  neuttguam  etc.);  2.  Aber 
die  dem  lat.  nee  (neque)  entsprechenden  Ansdrflcke;  S.  Aber  den  Ge- 
brauch von  personne,  aucun,  rit  /i,  jamais,  tu  (italienisch  niKsuno  etc.)  in 
affirmativem  Sinne;  die  betrcäcuden  Fälle  sind:  a)  Fraffesatz;  b)  Con- 
ditionalsatz ;  c)  abhängiger  Satz,  wenn  dae  Verb  des  Haapteaties  ne* 
gativ  ist,  wie  auch  nach  gewiaten  Aofdrflcken,  die  virtuell  einen  nega- 
tiven Sinn  haben;  d)  nach  sanx,  snns  ffue :  e)  nach  einem  Konipanitiv; 
f)  nach  avant  t^ne;  4.  über  den  expletivcn  (lebruuch  der  Negation,  u.  z. 

a)  im  subordinierten  Satze:  a)  nach  Verben  und  Ausdrücken  der  Furcht; 
ß)  nach  Verben  der  Miitmiis^^nng  und  des  Argwohns;  j')  nach  einem 
mittelst  doppelter  Negation  ausgedrückten  affirmatiTen  Gedanken; 
^  nach  Verben,  die  eine  Verhindornng  beiebhnen  (in  welchen  auch 
die  des  sich  Hütens  gerechnet  werden:  garder,  prendre  garde  etc.); 
c)  nach  Verben  und  Ausdrücken,  die  eine  Unterbrechung  oder  Ab- 
Wesenheit  bedeuten  (franz.  z.  B.  je  ne  sais  gui  me  tient  que  na  . .  peu 
^en  faul);  p)  mch  exklusiveii  KoiyanktioBen  (sans  que);  tj)  nach  aveuU 
que;  h)  im  zweiten  Gliede  eines  Komparativsatzes;  5.  über  die  An- 
wendung der  Negation  in  elliptischen  Sätzen:  a)  elliptische  Autworten; 

b)  elliptische  Fragen ;  c)  elliptische  Sätze  alt  sweitee  Glied  einer  Sats- 
verbindung; d)  Sätze,  in  denen  die  Verba  dtre,  avoir,  y  dvoir  oder  der 
Imperativ  von  faire  fehlt  \  ej  A(^ektive,  die  den  Sinn  eines  determin»- 
tiven  Belativtataei  haben  (t^  Vädwie  ont  le  vieage  long,  la  bemehe  ni 
grande  ni  peUte,  Buf.);  f)  koujunktive  Lokutionen  (non  que,  nofi  pas  que). 
Am  SchluHse  ist  als  „Anhang  zum  dritten  Kapitel  dieser  Abhandlung'' 
ein  Verzeichnis  von  weiteren  34  italienischen  Ausdnicken  beigefügt, 
mittelst  welcher  die  Verneinung  vergleichungsweise  bezeichnet  wird. 
Wir  können  nur  auf  die  an  dem  ersten  Teil  der  Schrift  perühniten 
Vorzüge  verweisen  und  ohne  Übertreibung  ba^en,  dass  dieselben  hier 
noch  stftrlrer  hervortreten.  Der  Vwf.  hat  eme  Arbeit  geliefert,  die 
nicht  nur  ihm  und  der  österreichischen  Lehrerschaft  zur  Ehre  gereicht, 
sondem  geradezu  als  didaktisches  Hilfsmittel  and  Fundgrube  jedem, 
andi  Mteren  Fachmanne,  empfphlen  werden  kaim^  der  eich  einmal 
recht  gründlich  and  aUieidg  Ober  dieten  komplimerten  Gegenstand 
unterrichten  will. 

a)  Etymologie  der  französischen  Ptäposiiionen ;  b)  Phonetik  des  Vo- 
kals i  in  den  romanischen  Sprachen;  c)  PtopositUm  composee. 
Von  Prof.  Dr.  J.  Sedl&CeK.    Programm  der  k.  k.  Staate- 
Real  schule  in  Trautenau  fflr  1885. 
a.  Ist  nach  Anlage,  Ton  und  Ausführung  für  Schüler  bestimmt. 
Bi  fragt  sich  nur,  Iflr  welche  Schillert  Untere  lateinloMn  BealBohiller 
durften  damit  nicht  viel  «osufiuigen  winen;  und  wm  die  Oborgym* 
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nasiasten  betrifft,  ia  wie  vieler  H&nde  mag  das  Schriftchen  kommen? 
Indes  kdnnen  wir  nna  einfach  einen  wisRbegierigen  Stndioeut  philologt» 

modernaB  denken,  clor  otyinologi^chcn  Anfschluss  über  Jup  ebenso 
wichtige  aU  iateressaate  Kapitel  der  Präpositioaea  begehrt.  Von  diesem 
Geaicbtspunkte  aus  wollen  wir  das  Qebotene  benrteilon.  Da  fällt  es 
vor  allem  auf,  dass  auch  präpoaitionale  Lokutionen  besonders  behau» 
delt  werden,  deren  Bestandteile  von  selbst  klar  Bind,  wie  (fapris. 
Gerade  dieses  Beispiel  ist  auch  ein  Beleg,  wie  gar  zu  schülerhaft 
stdlenweiÄ  die  Danrtellang  ist.  Wir  lesen  da  y^Et apres ...  ist  aas  de 
lind  apris  zusammenp^epctzt.  Um  flioKcs  Zusammentreffen  zweier  Vo- 
kale in  zwei  verschiedenen  Silben  oder  den  Uiatus  zu  beseitigen,  wird 
in  lateinischen  und  romanischen  FBllen  die  Elision  angewendet**. 
Wichtiger  ist,  daas  manche  Augal»eii  wohl  die  Probe  nicht  aushalten 
können  und  dans  neuere  Untersuchungen  unberücksichtigt  geblieben 
sind.  „Sans...  altfranz.  sens,  aus  dem  lateinischen  sine^.  Wie  so? 
Was  ist  es  mit  dem  finalen  .v?  Bei  chez  heisst  es:  „Das  tonlose  a  im 
Auslaute  geht  zunächst  über  in  e  und  füllt  dann  ab,  sowie  auch  im 
Span."  Leitet  man  chez  von  cusa  ab,  so  muss  man  gerade  den  sonst 
ganz  regelwidrigen  AbfttU  des  e  aus  n  rechtfertigen  ;  auch  das  span. 
en  cas  spricht  gegen  casa.  Bei  ((cpuis  h!\tte  die  Herleitnng  a\ia  de 
fostea  wenigstens  erwähnt  werden  sollen.  Zu  Loin  kann  nicht  als 
ital.  Entsprechung  hmgo  gesetst  werden,  sondern  höchstens  hmgi\ 
denn  jenes  kommt  nicht,  wie  toin,  von  longe  sondern  von  tongum. 
Sonderbar  berührt  auch  die  Darstellung :  Jonge,  tje  erweicht  sich  in  /, 
ionje ;  nj  werden  umgestellt  in  in.loin^.  Dieues  letztere  kann  do(m 
nur  auf  ioffne  (nach  fnuisOs.  Graphic)  beruhen.  Bei  Selon  hfttte  wieder 
des  Etymons  secundum  getlacht  worden  sollen:  secitndnni,  stduunim, 
sduncum,  seiunc,  gehnc,  seion.  Manche  andere  Bemerkungen  unter- 
drflcken  wir. 

b)  Hätte  betitelt  werden  Hollon:  Phonotik  des  Itetonteji  /  etc. 
Das  Gebotene  ist  weder  systematisch  gehörig  geordnet,  noch  auch  nur 
annähernd  vollständig,  noch  durchweg  richtig. 

c)  Behandelt  keineswegs  den  zusammengeaetzten  Satz,  sondern  die 
Periode.  Die  dürftigen  Regeln  sind  natürlich  französischen  Lehrbüchern 
entnommen,  den  übrigen  Raum  füllen  Beispiele  von  Perioden  aus. 

Über  französischen  Sprachunlerrichi.  Von  Prof.  H.  Siegl.  Programm 
der  deutschen  Staats-Eealschule  in  Brünn  für  1885. 
Der  Anftats,  innerhalb  des  Umschlags  genaner  betitelt:  „Zor 

Gestaltung  des  frunzönihclien  Sprachunterrichtes  an  der  lateinlosen 
Realschule",  will  eine  Methodik  des  genannten  ünterrichtsgegenstandes 
in  der  l.  (untersten)  Klasse  der  österreichischen  Realschulen  „mit  Aus- 
blicken auf  die  höheren  Unterrichtsstufen"  liefom.  Der  Verf.  entledigt 
eich  der  gestellten  Aufgabe  dadurch,  dass  er  atif  10  Seiten  seine 
didaktischen  Grundsätze  und  seinen  methodischen  Vorgang  darlegt  und 
einige  Lesestfloke  vorführt,  dann  auf  4  Seiten  in  87  Anmerkungen 
„Verweisungen  und  Belet^o"  bringt.  Das  hier  dartrc stellte  Lehrver- 
fahreu  enthält  gewiss  sehr  viel  des  Richtigen,  aber  kaum  etwas  vrirk- 
lich  nenes.  Die  Anordnung  des  Lehrstoffes  ist  im  ganten  und  grossen 
die  des  österreichischen  Lehrplans  —  also  auch  nicl  tits  neues.  An  die 
Spitze  seiner  didaktisch -methodiHchon  Er5rteninjTen  stellt  der  Verf. 
den  Satz:  „Bei  der  Erlernung  jeder  Sprache  ist  auf  die  Art  und  Weise 
zurückzugehen,  in  welcher  das  Kind  seine  Muttersprache  erlernt  hat". 
Das  ist,  mit  Verlaub,  so  oft  es  auch  schon  —  meistens  gedankenlos  — 
wiederholt  worden  ist,  hinsichtlich  jedes  schuimässigen  Unterrichts 
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—  barer  Unsinn,  weil  rein  nnmöglicb  durchzuführen,  iBchon  deswegen 
unmöglich,  weil  Schfiler  keine  wickelkinder  sind.  Ul>er  die  Beband» 
lang  der  Phonetik  in  der  Schule  äussert  sich  der  Verf. :  „Die  Not- 
wendigkeit, die  Ergebnisse  der  Lautphysiologie  für  den  Unterricht 
SU  verwerten,  steht  mir  seit  1 4  Jahren  ausser  allem  Zweifel ;  nur 
mass  dabei  alles  dem  Takte  des  Lehrer^:,  örtlichen  and  zeitlichen  Um- 
Btanden  {iberlassen  werden".  H.  Siegl  ist  also  gemapflij^ter  Phone- 
tiker und  das  ist  sehr  löblich.  Dennoch  scheinen  uns  seine  diesbezüg- 
Üchen  Fordemngen  manehmal  sn  weit  «n  gehen.  Er  eehreibt  %.  B.: 
„Die  Schüler  wt;rden  aufmerksam  gemacht,  daes  die  Quantität  der 
französischen  Vokale  sehr  unsicher  ist,  dass  ihre  entschiedene  Länge 
und  Kürae  nur  in  besonderen  Fällen  eintritt  und  dass  die  Schüler  erst 
naeh  Gewinnung  einei  grOaieren  WOrtmrrorraths  Anhaltspunkte  werden 
kennen  lernen,  nach  weichen  ein  vorkommender  Vokal  lang  oder  halb- 
laug oder  kurz  zu  sprechen  ist**.  Dass  alles  wäre  für  10— 12jährige 
AnAnger  in  den  wind  gesprochen,  daher  pure  Zeitverschwendung. 
Dassrlbp  \rWi  von  der  verlangten  „Begründung"  der  französischen 
Accentregel.  n^us  der  stetigen  Gleichmässigkeit  der  Artikulation  — 
stete  Spannung  und  Mfttge  Artik.  der  Znnge,  Lantbfldnng  im  Tor- 
deren  Teile  des  Mundes,  energische  Lippen-Artik.  —  folgt  ein  gewisser 
Mangel  an  fester  Silben-  und  Wortgliedernng,  und  hierauf  wieder  be- 
ruht die  Schwäche  des  französischen  Accentes"^.  Als  Mittelpunkt  des 
Unterriohts  gilt  dem  Verf.  das  „zusammenhängende  Lesestilck".  Man 
kann  nur  einverstanden  sein,  dass  die  Lektüre  nicht  bcfrinnen  dürfe, 
„ehe  der  Anf&nger  grammatisch  und  onomatisch  irgendwie  betUhigt  ist, 
an  sasammenbängende  Lektflre  beransatreten,  die  nnr  snIUUg  hin  nnd 

wieder  eine  Ue/iehiinp'  zti  dem  in  der  Grammatik  gerade  Erlornfen 
und  zu  den  Exerzitieu  bietet;  sondern  er  tritt  an  organisch  dem  bis- 
herigen ünterrichtsgange  entwachsene  Lesestficke  heran,  sn  denen 
nicht  fast  alles  —  namentlich  aber  nicht  als  Vokabeln  zu  lernende, 
erst  auf  späteren  Unterrichtsstufen  verständliche  Verbformen  —  suppe- 
ditiert  werden  niuss".  Indes  sind  mehrere  der  hier  gebotenen  Lese- 
stflcke  für  die  Elementarstufe  entschieden  SU  hooh  gegriffen;  so  ist 
gleich  das  erste,  „die  Fahne",  für  Knaben  dieses  Alters  inhaltlich  viel 
zu  abstrakt;  das  Fragment  aus  Thiers'  „Napoleon  Bonaparte  greift 
iÜezandrien  an",  setst  eine  bei  den  Sebfllem  niebt  Torbandene  rfllle 
historischer  und  geographischer  Kenntnisse  voraus;  ganz  ungeeignet 
für  die  kindliche  Auffassungsgabe  (mit  lO — 12  Jahren  soll  man 
wenigstens  noch  Kind  sein!)  und  auch  sonst  bedenklich  ist  „der  ehr* 
geisige  Fürst";  endlich  Lamartine's  „Uistoire  des  Girondins"  passt 
weder  dem  Gegenstande  noch  der  Darstellungsweise  nach  für  diese 
Stnfe.  Alles  in  allem  genommen,  macht  die  Arbeit  den  Eindruck,  ge- 
aobcrieben  sn  sein,  ut  auqnid  scripsisse  videator. 

Chat€uul/rianä  über  die  Engländer  wul  Franzosen.  Von  V.  Beranek, 
Programm  der  k.  k.  Staate-Bealeobnle  in  Bieliti  fOr  1885. 

Der  Aufsatz  verbreitet  sich  über  die  Ansichten  Chateaubriand*8 
über  den  Charakter  des  englischen  und  französischen  Volkes,  über 
Shakespeare,  Milton,  Corneille,  Racine  uud  Voltaire.  Zeigt  schon  diese 
Inhalttangabe  die  Unvollstlaidigkeit  und  Unzulänglichkeit  des  Gebotenen, 
so  müssen  wir  leider  unser  aufrichtiges  Hrteil  dahin  abgeben,  dass 
auch  innerhalb  dieses  en^en  Rahmens  das  Elaborat  ein  unreifes,  ober* 
fliehlidies,  in  jeder  Besiebunff  der  Feile  entbehrendee  Plrodukt  ist. 
Man  erfahrt  aus  der  Lektüre  keine  einzige  neue  Thatsache,  gewinnt 
keinen  einzigen  neuen  Gesichtspunkt  i  das  Faktische  wird  höchst  lOcken- 
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hilft  vorgeführt,  <He  Reflexion  erscheint  meist  umuoti viert;  ilie  })ulo- 
miächcn  Beraerirungeii  gegen  Chateaubriand's  ^einseitigen  Standpunkt^ 
in  der  Beurteilung  Voltuire's  nehmen  eich  aus,  als  ob  sie  einem 
scbablon-liberalen  Jouriialartikel  entlehnt  wären.  Es  ist  bedauerlich, 
dass  wir  —  mit  Ausnahme  des  Zatelli'schen  Programms  (Rovereto)  — 
keine  wirklich  gediegene  Arbeit  in  unserem  Fache  verzeichnen  können 
und  wir  können  bei  dieser  Gelegenlieit  die  allgemeine  Bemerkung  nicht 
untrrtlriickcn,  Haas  gegenüber  der  Menge  der  alljährlich  von  Gymna- 
sien ausffeheuden  wirklich  lesenswerten  Pro^raminabhandlun^n  die 
Bealaehiueii,  munentUch  auf  sprachlich-histönflchem  Gebiete,  eine  anf- 
faUende  Diliftigkeit  aufweiBen. 
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ZcIlBClirift  für  das  Beal»eliulweMeii.  X.  Jahrgang, 
n.  Heft. 

S.  65.  Abhandlungen  und  Aufsatzf.  Über  eine  Reform  der 
MitUlschulen.  Von  A.  fiechtel.  (Mit  Bezug  auf  die  vom  Kegierungs- 
rat  Dr.  Th.  v.  Oppolsor,  ProfesBor  der  Astronomie  an  der  Wiener 
ITniversitüt.  vorgeschlagene  Reorganifatiou  dor  höheren  Schulen,  die 
ein  »echaklaBBiges  Gymnasium  mit  obligatem  Französisch  in  III  —  VI 
nnd  dem  Lehrziel  „freier  Gebnracli  der  Sprache  Im  mfindlichen  Ver» 
kehr"  bei  Absehung  vom  philologisch -linguistischen  Momente  pro])0- 
niert,  giebt  der  Verf.  die  bemerkenswerte  Krklflrnng  ab:  ^Über  die 
Leietungsfähigkeit  eines  derartigen  Unterrichtes  macht  man  sich  im 
Publikum  Illusionen:  daHs  Kinder  unter  der  Leitung  einer  Bonne  inner- 
halb einiger  Jahre  französinch  sprechen  lernen,  ist  kein  Beweis  fnr  die 
relative  Leichtigkeit  der  Erlangung  praktischer  Fertigkeit  in  dieser 
Sprache;  das  nansOneehe  int  eben  m  diesem  Falle  die  Umgangs- 
spraclie,  was  für  die  öffentliche  Schule  nicht  zutrifft,  dort  ist  Privat- 
d.  h.  Einzelunterricht,,  hier  Massenuaterricht,  bei  welchem  auf  das 
Sprechen  etwa  eine  Stande  pro  ScbnltMf,  etwa  1  Miaute  auf  den  ein- 
zelnen Schüler  täglich  entfallt.  Zur  Erlaogung  der  Sprechfertigkeit 
ist  die  Grundbedingung  eine  Ermöglichung  der  Beteiligung  am  Ge- 
spräche für  den  Einzelnen,  eine  beständige  Obung  im  Sclbstsprechen; 
nun  liegt  es  anf  der  Hand,  dass  bei  einem  Sohfllerstande  von  40 — 60 
der  Einzelne  zu  selten  zum  Sprechen  herangezo<:eii  wird,  als  daes  er 
sich  in  der  dem  Fache  zu  Gebote  stehenden  Zeit  ein  Mass  der  Fertig- 
heit aneignen  kSnnte,  welehes  man  anch  nnr  annähernd  mit  „freier 
Gebrauch  der  fremden  Sprache"  bezeichnen  dürfte;  der  Schüler  gehört 
dem  Elemente  der  fremden  Sprache  doch  nur  einige  Stunden  pro 
Woche  an,  sein  Denken  und  Sprechen  übt  sich  sonst  in  Schule  und 
Haus  an  der  Muttersprache.  Wenn  der  freie  Qebranch  einer  fremden 
Sprache  in  einer  Schule  erzielt  werden  soll,  so  muss  diese  als  Unter- 
richtssprache dienen.  Unter  allen  öffentlichen  höheren  Schulen  Deutsch- 
lands, an  denen  das  FransOsisehe  seit  Desennien  gelehrt  wird  nnd  die 
verschiedensten  Methoden  schon  versucht  werde u,  ist  un.s  eine  einzige 
bekannt,  welche  ihre  Schüler  bis  zum  freien  Gebrauche  der  französi- 
sehen  Sprache  fOhrt;  es  ist  dies  das  Coäege  roual  francaü  in  Berlin, 
ein  Gymnasium,  dessen  Unterrichtssprache  von  Quarta  ois  Prima  die 
französiHclip  ist.  Ein  noch  anderes  Bedenken  muss  bei  allen  in  die 
Schulzutitäude  Eingeweihten  eine  solche  Forderung  für  den  gymna* 
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sialen  Unterricht  erregen:  der  freie  Gebrauch  der  Sprache  im  münd- 
lichen Verkehr  setzt  einerseits  die  Hcherrschuug  eine»  Alltags-Spmch- 
stoffes  voraus,  welche  im  allgemeinen  uicht  durch  Übungen  im  Au- 
schlnsae  an  den  librigcn  UnterrichtsgegensttadeD  möglichst  homogen 
zu  wählende  LeHestofte  erlangt  werden  kann ;  andererseits  ist  es  eine 
durch  Erfahrungen  in  Deutschland  und  ÖBterreicb  erwiesene  Tbat* 
Bache,  daM  der  an  der  antiken  Oeiiteskoflt  sich  bildende  Oyrnnaeiatt 
an  ileiii  alltägUchen,  inhaltlosen  StofTr,  welcher  das  Substrat  zu  den 
Übungen  in  der  Umgangssprache  liefert,  wenig  Gefallen  findet.) 

IV.  Rezbnsiosbn.  —  S.  226.  Sammlung  franzöti^her  wtd  eng- 
lischer Schriftsteller  mii  deuUchm  Anmerkungen.  Von  E.  Pfandheller 
und  G.  Liicking.  Berlin,  Weidmann.  18S}.  —  Mnhomet  van  Voltaire. 
Erklärt  von  Dr.  K.  Sachs,  —  J.  Michekt,  Auszuq  ans  LOiseau,  La 
Mer  und  Vhutecie.  Erklärt  von  0.  Schulze.  —  So  Hees  biographifiites 
choisies  (e'loges)  de  Fran^ois  Arago,  I.  B. :  Monge.  Krkl.  von  m.  Kupfer. 
Von  A.  B.  (I  wird  trotz  der  Erinnerung  an  die  Goethe'sche  Bear- 
beitung diese«  Dramas  nnd  die  durch  Goethe  veranlasste  AnffBhmiig 
dcHHiilbcn  zu  Weimar  die  an  den  idealen  Cliarakteren  der  DramatiK 
Schiller'«,  GoetheV,  Shakespeare'«,  ja  selbst  Corneille'B  und  Hacine's 

gebildete  Jugend  wegen  der  verfehlten  Anlage  des  Helden,  den  David 
transs  „einen  kalten  und  L"wusst(  ii  lit  trüger"  nennt,  schwerlich  in- 
teressieren. Die  Bearbeitung  *lt's  'I\  xtos  ist  in  sprachlicher,  litterari- 
scher und  historischer  Hinsicht  durchaus  gründlich  und  entspricht  dem 
Rufe,  welchen  der  Bearbeiter  durch  seine  wissenschattlichen  Leistungen 
verdient.  Aus  pädagogischen  Rücksichten  hätte  das  Verhältnis  Vol- 
taire'a  zu  Madame  de  Rupelmonde  und  zur  Marquise  de  Chatelet  in 
einer  sarteren,  sittlich  nnanstOssigen  Weise  erw&hnt  oder  ganz  über- 
gangen werden  sollen,  überhaupt  wäre  es  im  Interecse  des  nensprach- 
lichen  Unterrichtes  und  der  Konsolidierung  desselben,  dass  die  Heraua- 
geher einer  „Sammlung  von  Schulausgaben"  sich  und  ihren  Mitarbeitern 
eine  einheitliche  Richtschnur  beziiglich  der  Heinhaltung  des  gesamten 
Textes  von  allem  rolifjiöv;  oflor  sittlich  Anstössigen  Bte(^ten.  — 
II.  Höchstens  den  vorgeschrittensten  Schülern  zur  Privatlektüre  zu 
flberweisen.  —  III.  Eine  für  die  oberste  Klasse  der  Rec^chnle  beson- 
ders geeignete  Lektüre.) 

V.  Bezensionen.  S.  289.  G.  Koerting,  Encukh^ädie  und  Me- 
ShMoffie  der  rmutnisehen  PhUohgie.  TL  Teü.  A.  würzner.  (Bestens 
empfohlen.)  —  S.  290.  CoUection  Friedberg  und  Mode.  BtbUothbqne 
frnn^m.^e  ä  Cusage  des  dcoles.  1.  Prascoüie  Ott  In  jeune  SiluTitune  pnr 
.lavier  de  Maistre.  2.  CotisidcraOfnis  sur  les  cattscs  de  la  grandeur  tles 
Romains  et  de  leur  ddcadence  var  Montesquieu.  8.  Ah  eoin  du  fett  nar 
Snuvcstre.  4.  Hustoire  de  Isapolcon  et  de  la  grande  arme'e  pendant 
famiee  18t'J  .par  Se'gur.  5.  Lettres  de  mon  Moutin  par  Daudet  6.  Bo- 
naparte  en  Lggpte  et  en  Syrie  par  Thiere.  7  nnd  8.  lUn^tnre  de  ^erit 
ä  Jerusalem  par  Chateftuhriand.  9.  foi/ftgc  en  Orient  par  A.  de  Lamar- 
tine. Von  A.  P.  (Rez.  macht  —  un£er  voller  Anerkennung  der  Vor- 
züge der  Sammlung  —  mit  vollem  Recht  folgende  Bemerkung :  a.  Zu 
bedauern  ist,  das«  nicht  von  allen  Herren  Herausgehern,  welche  bei 
der  Gestaltung  dieser  ,.  S  chul ausgaben"  mitgewirkt  haben,  als  oberster, 
aus  der  Erziehungsaufgabe  der  Schule  sich  gebieterisch  aufdrin- 
gender Grundsatz  die  Reinigung  der  Lesetexte  von  allem  sittlich  An- 
stöHsigem,  fttr  die  Jagend  geMshlechtlioh  Bedenklichem  fes^haltoi 
worden".) 

71.  Abbakdlwoeh  vbd  AmXTSB.  8.  SSI.  Dr.  A.  Wflrsner, 
Terwertmg  der  Btrgebnitte  der  l'honeak  für  dem  VtUerrieki  im  l^hwstf- 
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tischen  und  Englischen.  (Der  Verf.  befürwortet  in  sehr  ausprcchender 
Weise  eine  raassvoUe  Berücksichtigung  und  Verwertung  der  sicheren 
Ergebnisse  der  Laatphysiologie  und  hat  dabei  natürhch  zunächnt  die 
VerhilltniHse  der  österreichischen  Reulschule  im  Auge.  Die  erwähnte 
Verwertung  beginnt  uxit  dem  französischen  Unterricht  in  der  I.  —  un* 
tersten  —  Klatse,  besebrftnldr  eieb  aber  aaf  folgende  Punkte:  Unter- 
schied zwischen  offenen  iinrl  geschlossenen  Vokalen,  zwischen  tönenden 
und  nichttöuenden  Kousonantcn,  Nasalvokale  und  mouillirte  Laute. 
Ffir  dam  FnnsSuBebe  wbnd  folgende  Yokaltabelle  aufgestellt: 

t  n 

4  4  6 

pr4  neu  poi 

i  S  ö 

a 

Sehr  gut  ist  die  Bfninrkiing  ühcr  die  im  Dialekt  ganz  unT)e- 
gründete,  in  vielen  österreichischen  Volksschulen  den  Schülern  syste- 
matisch ungelernte  abscheuliche  Aussprache  des  dentecben  <l  (=  ^  tds 
X.  B.  Mod(^en%  die  dann  von  den  Jungen  auch  auf  die  fremde  Sprache 
übertragen  wird.  Dass  der  österreichische  Dialekt  ü  —  i  spricht,  ist 
im  allgemeinen  richtig,  doch  mit  der  bemerkenswerten  Ausnahme,  dass 
nicht  nur  ä  vor  /  (Kühle,  Mühle)  seinen  Laut  behält,  sondern  auch  t 
vor  /  zu  einem  tiefem  «wird:  viel  —  füll,  mild  =  müld :  fehlt  al><o 
dem  Lehrer  nicht  an  einem  Anknüptuusspunkte  zur  Verdeutlichung 
de»  frans.  Laatea«  Die  Konsonanten  eina  entweder  stinunbaft  (tOnen^ 
oder  «timmlos  (nicbttönend) ;  dasn  die  Tabelle: 

Stimmhaft:     v\  d,  z  (geschr.  auch  s)  \  S  (gesebr.  g,  j)  \  ff, 

Stimmlos:      f\  (,  s  (geschr.  auch  c)  \  i  {geBcMr.  c/i)  |  k  (geschr.  c,  qu). 

Das  iotierte  n  wird  mit  nj  transskribiert,  „obwohl  dieser  Laut 
wahrscheinlich  keinen  Halbvokal  enthält".  Ich  bezweifle  die  Richtig- 
keit letzterer  Bemerkung;  wenigstens  muss  der  Kenner  der  slaviscben 
jotierten  Laute,  speziell  dos  slavischen  n  (in  den  verschiedenen  Idionif  n 
auch  ^eöchrieben  u,  tii,  uj  etc.)  anders  klingt  als  französisches  oder 
italienisches  yn ;  vergl.  ital.  ogni  mit  böbm.  (poln.  nm.)  «illi^. 
Das  franz.  jotierte  /  (nach  beute  geltender  Aussprache)  hat  im  Osterr. 
Dialekt  ein  Analogon  in  der  /-artigen  Hervorbringung  des  /  nach  a, 
o,  u  (und  wohl  auch  nach  ö):  foi  =  luU,  suit  —  Schuld  (die  Graphie 
giebt  natürlich  keine  genaue  Vorntellung  von  dem  Laute,  den  man 
eben  hören  muss).  Darauf  gründet  sich  die  Transskriptiou  des  jo- 
tierten /  als  eines  unbetonten  i  nach  einem  Vokal:  travoL  Bei  den 
Nasalvokalen  wird  wieder  anf  die  entspreebenden  Oeterr.  bingewiesen, 
die  indes  etwas  anders  artikuliert  werden.  Mir  wurde  die  Transskrip- 
tion A|  ö  etc.  beaeer  gefallen  als  an  etc.  Zu  bemängeln  ist,  dass 
p  SS  hingestellt  wira;  diese  Angabe  sollte  denn  doch  einmal  ans 
den  Lehrbüchern  and  Schulen  verschwinden,  da  no  eben  absolut  falsch 
ist.)  —  Rezensionen.  S.  .362.  Dr.  F.  Lotheissen,  Geschichte  der 
französuiclu  n  LiUerutiir  im  XVIL  Jahrhundert.  IV.  Bd.  Wien,  K.  Gerold, 
Sohn.  1884.  Von  A.  (Es  wird  dem  Verf.  nachgerühmt,  dass  er 
dem  Stoffe  durch  teils  beredte  und  schwungvolle  ,  teils  farbenreiche 
und  abwechselnde  Darstellung  eine  anmuthende,  fesselnde  Form  zu 

geben  nnd  nnbesebadet  der  semem  Werke  doreb  genane  qnellennribisige 
elegung  seiner  Behauptungen  und  Ausführungen  gewahrten  Wissen- 
schai'tlichkeit,  das  Material  so  übersichtlich  auf  innerlich  einlieitlicbe 
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Gruppen  zu  bringen  wisse,  dass  das  Buch  jedem  Freunde  der  Ldtteratur 
eine  gennssreiche  Lektfire  zn  bieten  ▼eruuur.) 

B.  877.  Les  Femmes  savantes,  eomd&  de  MolUre  mit  einer  Ein- 
leitung und  erklärenden  Anmerkungen  zum  Scbulgebrauch  von  Dr. 
C.  Th.  Lion.  —  L'Art  poetique  von  Boiieau.  Für  den  Schulgebrauch 
erkl&rt  von  E.  0.  Lu barsch.  Leipzig,  Tenbner.  1885.  (L  Im  In- 
teresse der  Mädchenanstalten  hätten  dip  Wrsc  77  —  R4  iinpp;os(  hirden 
werden  sollen.  Der  Kommentar  wird  gelobt.  Die  häut^ea  Verwei- 
sungen anf  den  Schillern  nicht  zugängliche  Werke  h&mn  —  ale 
doch  für  den  Lclircr  bereclmct  —  In  einen  Anhang  verwiesen  werden 
sollen.  —  II.  Kann  als  eine  trefäiche  ^Lehrerausgabe"  bezeichnet 
werden,  während  sie  als  eigentliche  „Schulausgabe"  vielfach  Ober  die 
n&ehaten  Bedarfhisse  der  Schfller  —  warngsSans  in  Bealsohalen  — 
hinaas  geht.) 

VII.  Kkzensionen.  S.  241.  Dr.  F.  Lamprecht,  Öbungsbuch  zum 
Überselzen  ms  Franzöinsche.  BerUn.  Weidmann.  1884.  Von  A.  W. 
(Enthält  auch  für  solche  Lehrer,  welrhe  Lücking's  Grammatik  beim 
Unterrichte  nicht  verwenden,  gediegenes  Material  zu  schriftlichen 
Sehfilerarbeiten.) 

VIII.  RezemSIONEM.  8.  497.  Französische  Stitdum,  herausgegeben 
von  G.  Kcerting  und  E.  Koschwitz.  V.  Bd.  I.Heft.  —  Zur  St/ntax 
Robert  Garuier\^  von  A.  Haase.  Heilbronn.  Henninger.  1885.  (Die 
aus  des  Verfasgers  früheren  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  historischen 
Grammatik  bekannte  Konipetenr.  und  Gründlichkeit  kennzoirhnen  auch 
seine  jüngste  Publikation,  welche  als  ein  wertvoller  Beitrag  zur  lüsto- 
rischen  ^rachforschung  empfohlen  werden  kann.) 

LX.  Rkzknsionex.  S.  ftßl.  M.  Asmus,  Cours  ahregc'  de  fa  IHU- 
ratme  fran^mse  depuis  ton  origine  Jusgu^ä  nos  Jours.  Leipzig.  Brock- 
hans.  1885.  (Geschickt  snsammengestiellt.  Sehr  praktisch  ffir  die  An> 
rcgung  zur  Privatlektüre  ist  die  bei  umfangreichen  Werken  zutrelfend 
durchgeführte  Bezeichnung  der  gehaltvollsten  oder  charakteristischesten 
Partien.  Antr.illig  find  teilweise  Abweichungen  von  der  jetzt  geltenden 
Ortbn^'rajdiif.  Nicht  einverstandeti  Kein  kann  man  mit  dem  Lobe 
Jules  Verne'«  als  Stilisten  und  mit  der  Anempfehlung  einiger  neuerer 
Schriften  zur  LektürOf  wie  Droz.)  —  J.  Ehretsmaun  und  E.  Schmitt, 
Ühunffslmek  fOr  dm  f^zltsitehen  Anfangs^mUrrkht,  1.  Teil.  Hit  Be> 
nnfznn-ir  drr  Winr  krlminnrFchen  Bilder  für  den  Anpchauunfrs-  und 
Sprachunterricht.  Strassburg,  Ii.  Schultz  &  Comp.  1885.  ü)as  Buch, 
dorchans  selbständig  nnd  sorgfältig  ausgearbeitet,  bietet  beaehtene» 
werte  didaktische  Vorzüge,  der  Text  ist  korrekt,  der  Stoff  der  Alters- 
stufe entsprechend;  doch  srlieiiien  die  Anlage  nnd  die  Wuhl  des  Sprach- 
stoifes  den  eingeschlagenen  Lehrgang  mehr  für  reichsländische  Schulen 
nnd  för  den  Privat-  oder  InstitntsunteiTicht  als  für  höhere  Lehran- 
stalten,  an  denen  dem  französischen  Sprachfache  nur  ein  beschrankter 
Kaum  gelassen  ist,  geeignet  zu  muchen.)  —  6.  562.  Moliere's  Werke 
mit  devttchem  Kommenlar^  ßhleitungen  und  ßxkurttm.  Herausgegeben 
von  Dr,  A.  Laun,  fortgeyrt/t  von  Dr., W.  Knörich.  XTV.  SifaiKnell^ 
ou  Ic  (Joch  imagiyutire.  La  Princesse  tCElidc.  Leipzig.  0.  Leiner.  1885. 
(Der  Band  muss  schon  durch  den  untergeordneten  Rang  und  den 
Stoff  der  darin  enthaltenen  Stücke  von  der  Schnle  ausgeschlosseu 
bleiben.)  —  B.  Schmitz,  .in^fiftfru/  für  Sr/ndt'tf  zu  den  ersten  Sprech- 


Koch.    1885.    (Wird  in  der  Hand  des  Lehrers  beim  Betriebe  der 

SprechübTUTf^f  n  gute  Dienste  leisten.)  —  S.  563.  0.  Wendt,  Franzf^ 
sisehe  BriefschiUe,  Systematische  Anküung  zur  selbständigen  Abfassung 
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/ramösischa'  Briefe  füt'  den  UnterrichUigcbrauch.  Hannover,  K.  Meyer. 
188fi.  (Neben  ecnt  französisch  stilisierten  Proben  finden  sich  solche 
mit  lahlreichen  InkoRekthaiton.  Dm  Badi  wimindt  TOtt  Druekfehlern 
der  gröbsten  Art.) 

X.  Rezensionen.  S.  6 12.  Dr.  F.  Lotheissen,  Zur  SUtenae- 
tekiehte  Ffraadcrekths.  Bäder  und  Historien.  Leiprig.  B.  Seblieke. 
1885.  (Bietet.  ;i1»s(!its-  der  welthistorisch  lenclitynden  Bahn  der 
Litteraturgeschichte,  aui'  die  stilleren  Pfade  des  Privat-  und  Gesell« 
aefaaftalebens  ftthrend,  eine  tohfttseiuwerte  Bereioheniiiff  nur  Xenntni« 
des  sozialen  Lebens  zweier  grosser  Perioden  des  modienien  Kultur- 
lebens.) —  S.  624.  Dr.  J.  Ba  lim  f!;n  rte  n,  Bihlioihek  interessanitT  und 
ge(üegeuer  Studien  und  Ahhauälunycn  atts  der  tvissenschaftlichen  LiUeratur 
F^rmücreiehs.  Mit  deutschen  Anmerkungen.  X.  Tableanx  r'thnagrtt^^lh 
ques  ei  gcographifiues.  Kassel.  Th.  Kay.  1885.  (Das  den  hier  ver- 
einigten Skizzen  innewohnende  sachliche  Interesse  ist  nicht  ein  solcheSf 
dass  et  rieh  den  Sebolkenntniseeii  der  MitteleohÄIer  einordnet,  ao  dam 
»las  Buch  höchstens  der  Privatlnktnrü  der  reiferen  Jugend  ülierwiesen 
werden  kann*  Zu  diesem  Zwecke  wären  aber  die  sprachlichen  und 
aachliebett  Anmerkungen  so  Terrollitftndigen.)  —  8.  625.  Dr.  O.  Dolch, 
Elementarhuch  der  französischen  Sprache.  —  ScJndjframmatik  der  fran- 
zösLsrhcn  Svrache.  I.  Teil :  F^m  tnenlehre.  Leipzig.  Teiibner.  1885. 
(Beide  Bücner  werden  aia  im  allgemeinen  zu  schwierig  für  Schüler 
beieichnet.) 

XI.  Rezensionen.  S.  672.  Dr.  Otto  Böhm,  Französisches 
ObungsbitcJi.  Wismar.  Hinstorif.  1885.  Mayer.  (Sehr  fehlerhaft  and 
von  Oermanismen  wimmelnd.)  —  8.  4t94.  Franeo-Oallia.  KrUktehes 

Organ  für  französische  Sprache  und  Litteratur.  Von  Dr.  A.  KreKsner. 
Wolfenbüttel.  J.  Zwissler.  II.  Jahrgang.  1885.  (Wird  den  Lehrern 
des  Französischen  nicht  zu  nntersenätzende  Dienste,  namentlich  in 
Beeng  aut  Orientierung  über  die  belletristische  Soilriflstellerei  leisten.) 

XII.  Rezensionkn  R.  726.  Dr.  H.  Breymann,  Wibm-he  und 
Hoffnungen,  betreffend  dfis  Studium  der  neueren  Sprachen  an  Schule  umi 
UnivernUU.  München  und  Leipttg.  K.  Oldenbonra.  1885.  Reaoh. 
(Eine  ausgezeichnete  Broschüre,  au»  welcher  besonders  das  Ma.ssvolle 
aller  JTorderungen  sowie  der  vermittelnde  Standpunkt  des  Verfassers 
swiaehen  den  extremen  Riobtnngen  in  der  modernen  Phflologie  her- 
vnrziiheben  ist.)  —  S.  728.  Suti/re  Me'mppee  de  la  vertu  du  caihoUcon 
d'Espagne  et  de  la  tenne  des  eiats  de  l\n'is.  Kritinrh  revidierter  IVxt 
mit  Einleitung  und  erklärenden  Anmerkungen.  Von  J.  Frank.  0[)peln. 
Franok.  1884.  Mayer.  (Stellt  sich  würdig  den  in  den  letzten  Jahren 
erschienenen  fremden  AuBgaben  an  die  Seite  und  nimmt  einen  ehren- 
vollen Platz  in  den  Untersuchungen  dieses  Werkes  ein.) 

F.  ZV^BINA. 


€eiitralorgaD  für  die  Interesfien  de«  RealMtanl« 

Wesenil.    Dreizohntor  Jahrgang,    lieft  VII— XII. 

VII.  Beukteill'nokn  und  kueze  Anzeiökn.  S.  459  f.  NöUe 
(Wrieaen):  Friedrieh  Diez,  fHemere  Arbeiten  und  Rezermonen.  Henna- 
gegeben  von  Hermann  Breymann.  München,  1>^r:^.  R.  Oldenbourg. 
Xvl  u.  851  S.  8.  Schätzbarer  Beitrag  sur  Geschichte  der  romanischen 
Philologie.  —  &  480.  Deraelbe:  Alexandre  ffardy,  U  Thehtre.  Eceter 
Neudruck  u.  s.  w.  von  E.  Stengel.  Tom.  I— V.  Marburg  1883  und 
1884,  N.  a  £lwert.  F(ix  litterarische  Stadien  Aber  die.  yorklaeeiMbe 
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Periode  des  französischen  Dramas  ist  der  Neudruck  der  drauiatischea 
Werke  Hardy's  ein  unentbehrliches  und  empfehlenswertes  HilfsmittoL 
—  S.  462.  Derselbe,  Eitgene  Borel,  Grammaire  fran<^aisc  ä  tmage 
des  JUemands.  17«  Edition.  Stuttgart  1882.  Paul  rietf.  Versehen  in 
den  Beispielen  aind  berichtigt,  die  neue  finuiedfliflche  nnd  dentadie  Or- 
thographie eingeführt.  —  S.  461  f.  Ci.  Strien  (Desfan):  ff.  Sccf/fr, 
Lehrbuch  d,  n/ranz.  Syntax  mit  systematischer  Berücksichtigung  des 
Deatschen.  1:  Syntax  dt»  eiii£aoheo  Satzes.  Teil  II:  Sjntax  de« 
mehrfachen  Satzes.  Wismar  1884.  Hinstorff.  XIV  n.  171,  908  S.  8. 
Das  Lehrbuch  trägt  einen  eigenartigen  Charakter  nnd  beruht  uuf 
selbständigen  Untersuchungen,  es  ist  für  die  besonderen  Iiedürfnihi*e 
der  Lehranstalten  bestimmt,  die  den  fremdsprachliehen  Untwricht  mit 
dem  Franz^iHixchrn  beginnen;  einzelne  Bedenken  werden  erbphen, 
namentlich  <j:('gt'n  den  umfang  des  Werkes,  das  aber  im  übri^n  als 
mit  Tieler  S<n<rf:ilt  auBgearhcntet  der  Beochtong  empfohlen  wird.  — 

VIII.  S.  501.  Nölli'  (Wriezon):  ffc'nirich  L/rnw.  Lehrf/au'/  ih'r  franz. 
Spracht'  n.  s.  w.  empfehlende  Anzeige  mit  einigen  berichtigenden  Be- 
merkungen. —  X.  AbhandlüMGEN.  S.  593  —  640.  Interessante,  allen 
Moliöreireunden  zur  Lektüre  zu  empfehlende  Abhandlung  von  C.  U  um- 
her t  in  Bielefeld:  Molierc,  der  Vater  der  deutschen  Schauspielkunst  oder 
die  deutsche  Bühne  und  Molicre.  —  XI.  Bbüetkilüngen  und  Anzeigen 
YOir  Büchern.  S.  680  f.  Fried r.  Kirchner  (Berlin)  empfiehlt  ange- 
legentlich H.  Breymnnn,  Über  iMutphysiologie  und  deren  Bedeutung  für 
den  ünterricht.  JUancben  und  Leipzig.  1884.  R.  Oldenbourg.  SS  S. 
8.  889  f.  H.  8  eh  wäre  (Halle):  Sedaine,  le  phUosophe  tont  Je  toff&ir. 
Com^die  en  cinq  actes  et  on  proae.  Erklärt  von  .V.  (tisi.  Berlin.  Wcid- 
niann'sche  Buchhandlung.  „Die  grammatischen  und  sprachlichen  Er- 
klärungen sind  reichlicn  vorhanden  und  meist  richtig  gewählt".  — 
8.  690.  G.  Strien  (Dessau):  ff.  Breytnann,  Französische  Elernentargr. 
für  Realschüler.  (Ausgabe  für  Lehrer.)  München,  1884.  Oldenbourg, 
aII  und  74  S.  gr.  8.  Wird  znr  Hebung  und  Förderung  des  franzOs. 
üntenriehte  beiteogen.  Der  Bes.  machC  dann  einige  Verbesserung«- 
vorschlSge.  —  S.  691.  Gustav  Schneider  (Frankfurt  a'M  ):  F.  Lamp- 
recht,  Obungsbuch  zum  Cberseizen  ins  Französisclus  im  AnsclUuss  an 
LüefciHjfi  Grammaiält,  Berlin,  1884.  Weidmann'sche  Bnchhandlnnff. 
Lücking's  Grammatik  voUst&ndig  würdig.  —  8.  762.  G.  Stri  en  (Dessau): 
Wilhelm  Vietor,  Elemente  der  fVntnrftfc  und  Orthoepie  des  Deutschen^ 
Englischen  und  Französisc/ien  mii  lüicksicht  auf  die  Bedürfnisse  der 
Lehrpraxis.  Heilbronn,  1884.  Gebr.  Henninger.  VIII  u.  271  S.  gr.  8. 
Für  alle  Fachgenossen,  die  die  Resultate  der  Lautphysiologie  beim  neu- 
sprachlichen  Unterricht  verwerten  wollen,  ein  unentbehrliches  Hilfs- 
mittel; auf  Grand  einj^hender  nnd  sorgfältiger  Beobochtang  der  na- 
tinnalen  Aiisspr;irlie  8ind  die  gewonnenen  Krgebnisse  klar  und  über- 
sichtlich dargestellt.  —  S.  763.  G.  Nölle  (Wriesen):  A.  üaase.  Zur 
Suntax  Robert  Gamier's.  (Französische  Studien.  V.  Band.  1.  Heft.) 
äeilbronn,  188.*^.  Gebr  Henninger.  100  S.  8.  Eine  schätzenswerte 
(fleissige,  kenntnisreiche)  Vorarbeit  für  den,  der  eine  historische  Gram- 
matik der  französischen  Sprache  zu  schreiben  unternehmen  will.  — ■ 
8.  763  f.:  Derselbe:  A.  Kressner,  Leitfaden  der  französüchen  Metrik 
nebst  einem  Anhange  über  den  altfran/,öpi«('hpn  fpisrhen  Stil.  Leipzifr. 
B.  G.  Teubner.  116  S.  8.  Kr.  hat  die  schwierige  und  dankenswerte 
Aufgabe,  die  irerwiekelten  Oetetee,  denen  die  fransönsche  Metrik  folgt, 

in  übersichtlicher  Form  darzustellen,  glücklich  gelöst.  —  S.  778. 
L.  Freytag  (Berlin):  Friedrich  von  Hellwald,  Frankreich  in  iVort  und 
ßild.   Lieferung  19—24.   Leipzig,  1885.   Schmidt  und  Günther.  Lo- 
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bende  Anzeij^e ;  ilio  DarBtellung  namentlich  deshalb  anziehend,  weil 
besonders  auf  das  Volksleben  eingegangen  wird.  Der  Verf.  weist  bei 
Gelegenheit  einer  Yergleiohung  zwiseben  Voltalie  und  J.  J.  RousBeati 
auf  die  Thatsache  hin,  dass  die  schlininiaten  Freidenker  dos  vorigen 
Jahrhunderts  auf  Jesuitenschulen  erzogen  wurden;  der  Roz.  möchte 
die  Bemerkung  dahin  Terall^emeinern,  dass  zu  strenge  geistliche  £r> 
siehang  in  der  Jugend  die  jungen  Leute  allsnoft  der  Sache  dee  Un- 
glaobens  in  die  Anne  tceibC 

C.  Th.  Li  oh. 


liUterarlHclies  Centralblatt  Hkr  DeatooUaiidy  hg. 

▼On  Fr.  Zarncke,    1885.  Nr.  26—52.    1886.  Nr.  1—4. 

Nr.  91,  Sp.  1044  f.   Anon.:  Benri  Staf^wt,  JHctiontuure  synop- 

tiqtte  (Tetx/mologie  fran(aisf,  donnant  la  dörivation  dea  mots  UHuels 
ctassä«  BOUS  leiir  racine  commane  et  en  divers  groupes:  latin,  grec, 
Inngnei  germraiqDes  ete.  BrflBeel,  1885.  Mnqnardt.  (VI,  699  8.  lu.  8.) 
Für  die  Schulen  und  das  grosse  Publikum  bestimmt;  einen  wissen- 
Bchaftlichen  Wert  soll  die  Zusammenstellung  nicht  haben,  der  Verf. 
scheint  den  Leser  mehr  ergötzen  ula  belehren  zu  wollen;  im  allge- 
meinen wenig  brauchbar,  doch  von  gelegentlichem  Nutzen;  reichhaltig 
ist  der  Gesamtindex.  —  Nr.  33,  Sp.  11  U  t.  A.  St.:  Dr.  Selly  Grdfcn- 
berg,  Beiträge  zur  französischen  Syntax  des  16.  Jahrhu$iäerts.  Erlangen, 
1885.  Deieherfe.  (IS9  S.  8.)  Mark  9.  Ehie  im  Gänsen  eorgfUtige  und 
grOndlichn  Arbeit,  die  sich  auf  alle  Teile  der  Syntax  er^trockt,  wenn 
auch  nicht  immer  mit  gleicher  Vollständigkeit,  als  Beitrag  zu  einer 
vollitftndigen  historiBchen  Syntax  des  Französischen  willkommen.  Der 
Et.  gtebt  dann  Eiuzelbemerkungen.  —  Nr.  34,  Sp.  1139  ff.  K  — ng: 
Fera.  Lotheusen,  Zur  Sittenüt-schichte  Frankreichs.  Bilder  und  Historien. 
Leipzig,  1885.  Schlicke.  (V,  327  S.  kl.  8.)  M.  5.  Sehr  dankenswerte 
Sammlung  der  in  verschiedenen  ZeitMhrimn  xerstrenten  Studien,  an- 
ziehende  Genrebilder  aus  der  Zeit  vom  16.  bis  18.  Juhrhiinth-rt,  durch 
Farbenreichtum  und  volle,  treue  Lebenswahrheit  ausgezeichnet.  — 
Nr.  85.  A.  St.:  Dr.  Frie4r.  BHnknumH,  Cberiehrer,  SytUax  des  Pnmz. 
und  Enal,  in  vergd-ichcnder  Darstdhouj  2.  Bd.  1.  Liei.  Braunschweig, 
1884.  Viewee  &  Sohn.  (S.  1  —  888  gr.  8.)  M.  7,50.  Der  vorliegende 
Band  weist  alle  die  Vorzüge  und  Schwächen  auf,  und  zwar  erstere 
hervorragend,  die  den  ersten  charakterisieren;  das  Werk  wird  durch 
die  erstaunlich  reiche  Sammlung  von  BeiRpielen  aller  Art  dauernden 
Wert  behalten;  alsdann  folgen  Rinzelbemerkungen.  —  Nr.  44,  Sp.  1520. 
Anon.:  Wilh.  SchefßeTt  Dr.  phil.,  Prof.,  Die  franzötisehe  Vötktdichtmg 
itnd  Sage.  Ein  Beitrag  zur  Geistes-  und  Sittengeschichte  Frankreichs. 
2.  Bd.  Leipzig}  1885.  SchUcke.  (VUI,^  296  S.  gr.  8.)  M.  18.  Auch 
dieser  Band  hat  weit  mehr  einen  helletristieehen  als  wistenicbBlIllehen 
Charakt<^r.  -  Xr.  18,  Sp.  1647.  Anon.:  W.  Wetz,  Die  Anfäiwe  der 
ersten  bürgerlichen  Dichtung  des  tS.  Jahrhunderts.  Das  rührende  Drama 
und  bürgerliche  Trauerspiel  bis  zu  Diderot,  der  Familienroman  des 
Marivaux  und  Richardson  und  die  dramatische  Theorie  Diderot'«. 
1.  Bd.  Allgemeiner  Teil.  Das  rührende  Drama  der  Franzosen.  I.Abt. 
Worms,  1885.  ReisB.  (V,  206  S.  gr.  8.)  M.  4.  Der  erste  Teil  eines 
weitläufig  angelegten,  anf  8  Bände  berechneten  Werkee,  der  eine  all- 
gemeine Einleitung  und  eine  Charakteristik  der  Lustspiele  Destouches* 
enthält;  in  der  letzteren  ist  das  Buch  weit  er&eulicher  als  in  der  all- 
^emeinen  EinleitiDig,  die  t^weise  Uimt  heknimte  Dfakge  Torträgt  nnd 
m  nwttdier  HinaieSt  nninttngli<Ji  iet;  «Mih  hier  svar  enteetaliehe 
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Weitschweifigkeit,  doch  viele  Hdbaohe  Bemerkungen,  die  auf  gewissen- 
hafter Lektflre  und  »oiiffUtigem  Nachdenken  benihen.  —  Nr.  ftf, 

Sp.  1788  f.  Lssn.:  Jlh.  Jansen,  Jean  Jacques  Rousseau  als  Bfitanikcr. 
Berliu,  1885.  G.  Keimer.  (VI,  308  S.  gr.  8.)  M.  8.  Der  Verf.  schreibt 
zugleich  damit  die  Geschichte  von  Roussean's  Leben  von  1764 — 1778 
(von  seinem  ÖS.  Jahre  bis  zu  seinem  Tode),  die  in  engem  Zusammen- 
hange mit  Roupseau  als  Botaniker  steht.  Die  Darstellung  des  letzten 
Lebensabschnittes  des  grossen  Gelehrten  ist  ihm  im  vollsten  Masse 
gelungen;  der  an  und  für  sich  fenelnden  Lektfiie  Terleiht  er  noch  be- 
sonderen Reiz  dadurch,  dass  er  ül)crall,  wo  unr  thunlich  tst| 
Rousseau's  eigene  Worte  in  geschicktester  Weise  einflicht. 

1886.  Nr.  1,  Sp.  M  f.  W.  J.:  JM>  Granffier,  BitMre 
ahregee  et  elementaire  de  la  litterature  francaise  dermis  son  origine  juM- 
qu'ä  nos  jours.  Ouvrage  redig^  d'apr^'s  les  meilleiirs  critiques  etc. 
7«  Mition.  Leipzig,  1885.  Brockhaus.  (X,  34i)  S.  kl.  8.)  Mark  3,50. 
Der  Verf.  will  ens  dann  den  Teil  des  Buches,  der  die  dem  jetzigen 
Jahrhundert  vorangehende  Zeit  behiiTulolt.  einer  durchgreifenden  Um- 
arbeitung unterziehen,  wenn  der  Auj^eublick  wirklich  gekommen  ist. 
Der  Ref.  meint,  dan  dieser  Aogenbhok  schon  seit  huiger  Zeit  einge- 
troffen sei,  die  ganze  altfran/..  Periode  ist  mangelhaft  und  fehlerhaft 
in  der  Anlage  sowohl  wie  in  den  Einzelheiten.  Wenn  auch  mit  dem 
17.  Jahrhd.  die  Sache  besser  whrd,  so  ist  doch  auch  da  die  Ait,  wie 
jeder  auch  der  bedeutendste  Schriftsteller  mit  ein  paar  fertigen, 
ästhetischen  Urteilen  abgethan  wird,  nicht  erapfehlen^»wert;  eher  kann 
der  letzte  Teil,  das  19.  Jahrb.,  jemand  inlereBsieren,  dem  kein  besseres 
Buch  zur  Hand  ist.  —  Nr.  2.  Sp.  70.  H.  K  — ng:  jDr.  Emil  Ebermg^ 
Bibliographischei'  Anzeiger  für  romanische  Sprachen  imd  Litteraturen. 
3  Bd.*  1885.  E.  1,  2.  Leipzijg,  188ö.  Twietmeyer.  (S.  1  —  80  gr.  8.) 
Mark  2.  Die  eretoebte,  relativ  erreichte  Vollständigkeit  des  dem  Ro- 
manisten unentbehrlich  gewordenen  Anzeigers  wird  dankbar  anerkannt, 
dabei  dem  W^unsche  Ausdruck  gegeben,  der  Anzeiger,  der  auch  dies* 
mal  um  %  Jahr  hinter  der  eigentlichen  Gegenwart  znrfickbleibt, 
mOehto  rascher  zur  Ausgabe  gelangen;  dass  lasse  sich  durch  Vei^ 
nngening  des  Umfangs  der  Hefte  und  Ofburaa  Erscheinen  derselben 
erreichen.  C.  Th.  Lio». 


Nene  Jahrbücher  fttr  Pliilologle  nud  Pftdagoglk. 
131.  U.  132.  Band.    1885.   2.— 11.  Heft.    138.  u.  13  t.  Bd.    1886.    1.  Heft. 

8.  Heft.  S.  158.  Joseph  Sarrazin  (Baden-Baden),  Philo- 
Ut^tehes  Staatsexamen  in  Frankreich,  macht  Mitteilung  aus  einem  Zir- 
kular des  Unterrichtsminititers  Jules  Ferry  (vom  4.  Juni  1883),  das 
bedenkliche  Streiflichter  auf  die  Art  und  Weise  wirft,  wie  das  Examen 
zum  höheren  Schnlamt,  das  sog.  Lisensiatsexainen  gehandhaht  wird. 
Bei  den  Thematen  wird  mit  Hecht  die  eigentümliche  ZnsammenflteUlUlK 
der  beiden  klassischen  Sprachen  mit  dem  Französischen,  z.  B.  „Über 
die  Komiwration  im  Gnechiachen,  LaAeiniachen  und  Französischen, 
historische  und  syntaktische  Untersuchung",  gerCigt,  sowie  dass  der 
Examinator  sich  von  der  Ausdehnung  solcher  Themen  selbst  kaum 
Rechenschuft  abgelegt  habe.  —  4.  Heft.  S.  203  —  212.  K.  Foth 
(Ludwi^slust) :  M.  A.  ThiboMt,  Wörterbuch  der  frmtätischen  und  deut- 
schen Spraclie.  Vollstäudig  umgearbeitet  nach  der  neuesten  deutschen 
und  französischen  Orth<^raphie  und  durch  zahlreiche  Wörter  und 
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Redensarten  vennehrt.  100.  Aufl.  (Braunpchweig,  George  Westermann.) 
1883.  994  S.  Durch  Üeibriuguug  von  statistischem  Material,  Notizen 
und  Angaben,  die  der  Kez.  bei  der  Dnrchsicht  genammelt,  sucht  er 
den  Nachweis  zu  liefern,  dass  die  neue  Auflage  nicht  blosw  eine  äusser- 
lich  and  innerlich  ganz  neue  Arbeit,  sondern  auch  eine  verbesserte  sei, 
die  den  Anforderungen  der  Wisaenschaft  nnd  der  Kdagogik  in  gleicher 
Weise  gebührend  Rechnung  trage.  Die  neue  Auflage  würde  auch  die 
Probe  eines  Ver^^leichs  mit  dem  kleineren  Wörierbudi  toq  Sachs  beraer 
bestehen,  als  die  im  vorigen  Jahr  von  einem  Resensenten  mit  dem 
kleinen  Sachs  verglichene  alte  Auflage  mit  all  ihren  Fehlern  und  ün- 
vollkommenheiten.  —  7.  H,!.ft.  S.  362  — 3G7.  Fr.  Willrich  (Wilhelms- 
haven): O.  Carve,  Tabellen  zur  französischen  Grammulik  für  ilepetitions- 
stunden,  beim  Unterricht  und  zur  leichteren  Orientierung  über  die 
Regeln  der  Sprache.  Leipzig,  Schnitze.  1883.  40  S.  -J.  Der  Verf. 
will  zumal  dem  Jüngern  Lehrer  eine  Methode  an  die  Uand  geben,  die 
den  oft  wenig  beneiden  ünterriehtssweig  heben  nnd  beleben  nnd  Lehrern 
und  Schülorn  leichter  und  lieber  machen  soll.  Sie  bestoht  darin,  dass 
der  Lehrer  vor  der  grossen  schwarzen  Tafel  steht  und  aus  den  Fragen 
und  Antworten  vor  den  Augen  der  Klasge  allmählich  daiBild  des  06* 
handelten  Abschnittes  entstehen  lüsst  in  Form  einer  systematisehen 
Übersicht,  mit  festen  Zügen  durch  vertikale  Linien  sein  Oerippe  an- 
deutend und  den  eigentlichen  Stotf  eiiilügend,  nebenordnend,  unter- 
ordnend und  das  Wichtigste  unteri^treichend.  Die  Methode  i.st  nicht 
neu,  aber  gut,  trotzdem  dürfte  die  Arbeit  dem  Schüler  weder  für  einen 
theoretisch- wissenschaftlichen  Zweck  noch  für  den  praktischer  Sprach- 
fertiglceit  in  Wahrheit  Nntsen  bringen.  Der  Kes.  liefert  dafür 
eingehenden  Nachweis.  —  9.  Heft.  S.  461  —  472.  Carl  Mfl  Her 
(Berlin),  Vergleicfienäe  Blicke  in  die  VnierrichisweU.  Der  Verf.  des 
lesenswerten  Aufsatzes  klagt  darüber,  dass  es  gegenwärtig  dem  Fremden 
in  Paris  schwer  gemacht  werde,  »ich  eine  Ansicht  von  den  Hinrichtungen 
dc.-t  Landes  zu  oilden,  es  bleibe  dafür  nur  die  Preaae  nnd  Litteratur 
übrig,  80  will  er  denn  über  Francisque  üarcey,  Klwnuc  Morel  berichten, 
nachdem  er  einige  einleitende  Worte  über  oie  franzönisciien  Universi- 
täten und  die  dcole  normale  vorausgeschickt  hat.  Er  giebt  den  all- 
gemeinen Inhalt  des  Werkes  an ,  teilt  dann  die  für  die  dcole  normale 
Beseichnenditen  Abechidtte  mit,  giebt  ein  allgemein  gehaltene«  Bild 
von  einem  College  oder  lyc^e,  von  der  Einrichtung  des  Abiturienten- 
oder Baccalaureatsexamens  und  verbreitet  sich  dann  darüber,  dass  die 
Franzosen  sich  darin  gefallen,  uns  eine  „servile  nation"  zu  nennen; 
■ervil  sein  und  Disziplin  kennen  sei  zweierlei.  Auch  Sarcey  hat  das 
herausgefühlt,  wie  das  seine  .Artikel  über  Schuldisziplin  im  „XIX«  siecle" 
beweisen.  Nach  der  Anführung  einer  Stelle  daraus  kehrt  C.  Müller  zu 
Kläenne  surflclc,  dessen  Leidensgeeehiehte  er  in  Mitteilungen  über  Lehrer 
und  Lehreinrichtnngen  weiter  verfolgt,  er  fügt  noch  eigene  Bemerkungen 
hinzu  und  erwähnt  schliesslich,  welche  Beurteilung  die  bekannten  eX' 
cursions  p^dagogiqties  von  Miehel  BrSal  im  Temps  gefandm  haben;  in 
der  ^cole  normale  könne  vielleicht  für  Deutsche  manches  in  bezug  auf 
die  Heranbildung  von  Lehrern  gelernt  werden.  —  Heft  lO/il.  S.  541 — 550. 
Very le IC iienäe  Blicke  in  die  Unlerric/ilsweU  IL  Vuu  Larl  Müller  (Berlin). 
Der  Verf.  fährt  hier  fort,  aus  einem  anderen  Werke  Sarceifs,  le  mot  et 
la  chose  einige  Stellen  in  Übersetzung  wiederzugeben,  die  dem  jeuM 
ämme-adoUsent-bebe  überschriebenen  Abschnitt  entnommen  sind. 
Sarcey  weist  auf  die  Yerhehrtheit  hin,  die  darin  liegt ,  dam  man 
KiuLben  vom  9. —  15.  Lobensjalir  der  Erziehung  des  EUernhauBes  ent- 
rückt, Müller  teilt  dann  noch  einige  Stimmen  mit,  die  sich  in  eboA 
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der  Richtung  äussern,  und  es  scheine  überhaupt  jetzt  ein  anderer  üaaeli 
tu  wehen ,  wenn  es  anoh  maneher  Unadien  hallMr  mit  der  Bhamennig 
•chwer  halten  werde. 

C.  Tu.  liiON. 


Herrig^H  4rctaiv  fUr  dii.s  ^illldllun  der  nenerett 

^iprachen  und  Lltleralur.   iti6i.  iö85. 

71.  Band,  •>.  Heft.  8.  218  —  817.  C.  Flebbe  (Flensburg)  gtebt 
eme  nusführliche  lobende  Anzeige  Aber  die  von  F.  Döit  in  Bd.  VI*, 
8.  14  ü.  besprochene  Schrift  von  0.  Danker^  die  Eealgymnasien  bezw. 
Reoltclrale  i.  O.  und  daa  Stndinm  der  neueren  Spraehen.  Dem  Re«. 
charaktori«iert  pich  dieselbe  als  ('ine  oratio  pro  domo  im  fjnton  Sinne 
des  Wortes.  £r  bezweifelt  allerdings  auch,  dass  das  von  l)anker  voi- 
setoblagene  Naebstadimn  des  Grieenischen  auf  der  üniyersit&t  ^roHse 
&fol^  naben  werde,  und  hält  selbst  die  Kotwendigkeii  des  Griechischen 
7A1  einer  wissenpchaftlichen  Beschäftigung  mit  den  neuern  Sprachen 
für  nicht  bewiesen.  Er  hebt  namentlich  hervor,  dasö  nach  dem  Ver- 
tehwinden  der  Realgymnasien  die  Aufhebung  der  romanischen  und 
englischen  Professaren  nur  eine  Frage  der  7.p\t  Hei,  demnach  die  betr. 
Professoren  mit  Unrecht  gegen  die  Realgymnasien  ankämpften.  (Der 
Ref.  als  einer  der  eifrigen ,  aber  stillen  nnd  ruhigen  Vornlmpfer  für 
die  Realgymnasien  pflichtet  dem  Res.  bei ,  iiber  nicht  der  gebührend 
TOn  Dörr  gerügten  Art  und  Weise ,  mit  welcher  Danker  für  das  Heal- 
€kfmnasium  und  namentlich  gegen  dessen  Gegner  auftritt).  —  3.  und 
4.  Heft.  S.  419  —  425.  Th.  Wohlfahrt  (München):  Das  Gewts  der 
französischen  SubsUtntivn  Eine  neue  Anleitung,  das  Genus  aller  Sub- 
stantiva  (über  40  000)  durch  Begritt  und  Form  zu  bestimmen.  Für 
LehxeTi  Sehfller  und  überhaupt  alle  Freunde  der  französischen  Sprache 
herausgegeben  von  /.  Spelthahn,  königl.  Reallehror.  Amberg  188S. 
Terlag  von  Eduard  Pohl.  Pr.  l  Mk.  Der  Rez.  nimmt  sich  die  Mühe, 
1)  «in  Inhalteyenteiehnis  an  Spelthahn«  Anleitung  aufknstellen,  2)  ein 
Verzeichnis  nach  dem  Genus  gruppiprt(?r  Substantiva  zu  beliebiger 
Verwertung  vorzulegen.  Die  Anleitung  selbst  ist  unzweckmässig  ge- 
ordnet, man  findet  mitunter  erst  nach  dreimaligem  vergeblichen  Suchen 
heraus,  welches  Geschlcclit  ein  Wort  hat;  ausserdem  giebt  sie  Aber 
eine  grosse  Anzahl  Wörter  gar  keine  Auskunft.  S.  426  ff.  Anon.: 
TMbaut,  französisch -dtuiscfies  und  deulsch' französisches  Wörterbuch. 
100.  Aufl.  Brannschweig,  1889.  6.  Westermann.  5S0  u.  464  8.  Geh. 
7  Mk.  In  jeder  Beziehung  anerkennende  Anzeige.  —  S.  427  —  430. 
J.  Gntersohn  (Karlsruhe):  Ciala,  französische  Schul^prammatik  Miiüere 
Stufe.  9.  Aufl.  umgearbeitet  Ton  H.  B^ier.  Leipzig,  B.  G.  Tenbner. 
Die  Hauptveränderungen  der  2.  Aufl.  werden  in  Kürze  zusammengestellt 
nnd  besprochen.  Dor  Rez.  kommt  zu  dem  SchlnsBe ,  das^s  die  Mittel- 
stufe durch  die  neue  Bearbeitung  des  Prof.  Bihler  ein  praktisches, 
brauchbares  Schulbneh  geworden  sei :  der  Lehrer  werde  diesen  Vorzug 
zn  schätzen  wissen,  er  sei  „allein  im  stände  zn  ermessen,  wie  unendlich 
ihm  seine  Wirksamkeit  erschwert,  der  ülrfolg  des  Unterrichts  beein- 
trftchtigt  werde  dureh  Tersehiedene  der  in  neuer  Zeit  Mode  ^wordenen 
Lehrmittel,  die  leidpr  zn  oft  dan  Lob  der  theoreti>irh  fachwiHsen^chaft- 
lichen  Kreise  geerntet  haben,  für  die  Schule  aber  geradezu  verderblich 
sind".  (Worauf  soll  sich  diese  Äusserung  des  Rez.  beziehen?)  — 
8.  480  ff.  Anon.:  Etudes  ntr  ta  conversatio»  firmn^aise.  Manuel  de 
conversation  et  de  voyage  par  George  Storm,  au  lyc(5e  1  Hanovre. 
Hanovre,  Charles  Meyer  (Gustave  Prior),  1878.   VlU  et  496  p.    8  M. 
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Bietet  für  solrhe,  (Up  sich  mit  der  Anfertigung  von  Übersetzungen  aus 
dem  Deutschen  \n»  FranzÖBische  oder  mit  der  Abfassung  französiBcher 
Anfs&tze  zn  befassen  haben,  eine  reiche  Fundgrube:  einzelne  Aus- 
stellungen, die  sodann  gemacht  werden,  sollen  den  Wert  des  Baches 
nicht  herabHct/.on.  —  S.  432  —  435:  Die  franzSsische  Volksdichtung  und 
Saga.  Ein  Bi  itiag  zur  Geistes-  und  Sittengeschichte  Frankreichs,  von 
Dr.  WUh^m  Sc/wfher,  Privatdocent  für  französische  Sprache  und  Litte- 
ratnr  am  krinigl.  Polvtechnikum  zu  Dresden.  Leipzig,  ßernhurd  Schlicke. 
18Ö3.  (VgL  diese  Zeitscbr.  Bd.  V»,  S.  220—243.)  Der  Tenden*  des 
Verf.  entspricbt  et,  daas  er  nnr  solche  Lieder  mitteilt,  die  in  Bficinidkt 
der  Moral  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen,  durch  die  Ausscheidung 
des  Derbsinnliclien  leihtet  aber  die  Darstellnng  der  französischen  Volks- 
dicbtuQs  und  Buge  nicht  ganz,  was  der  Titel  als  ihren  eigentlichen 
Zweck  bexeichnct.  Der  Inhalt  wird  angegeben,  dann  folgen  eitiigft 
Ausstellungen.  Eigentrinili(  hki'iten  der  AnsdruckHweise ,  luHh-nklicherer 
Art  scheint  das  ganze  S;^!^tem  der  Fussnoten,  die  besser  wegblieben, 
am  dtis  Bach  einem  Kreise  yon  gebildeten  Lehrern  noch  mehr  so 
empfehlon.  —  1:^5  ff.:  Dr.  Fritz  FJ  ine  Ii  off:  Dcut.'tch  -  französisches 
phraseoU^iscIies  ff  'örtarOuch  von  Jdolf  üoiU^rmatm,  Dr.  pbiL  Dortmund, 
188S.  VllI  a.  886  8.  Das  Bach  stellt  namentlich  eine  ansserordent- 
liche  Menge  volkstttmlicher  Ausdrücke  ziiKanimen,  iu  denen  die  fransO- 
Hiache  Anschauung  ein  anderes  Bild  wählt  als  die  deutsche,  und  zwar 
so  geordnet,  daK8  das  iu  der  deutschen  He<leweiHe  den  HauptbeHtandteil 
bildende  Wort  an  der  Spitze  des  betr.  Artikels  steht:  diese  Kopfwörter 
sind  alphabetiHch  geordnet,  in  bezug  auf  .Vngabe  oder  Weglassung  der 
Übersetzung  der  tranzösischen  Kedensarten  verföhrt  der  Verf.  nicht 
gans  gleichm&ssig,  wenn  sich  auch  in  äet  Hinsicht  keine  bestimmte 
(irenze  ziehen  lUsst:  derartige  kleine  Versehen  thun  jedoch  dem  eigen- 
tümlichen Wert  des  Buches  keinen  Abbruch.  —  S.  452  fl".  Püttmann: 
Die  Form-  und  Begriff sver/hulerutigen  der  französischen  Fremdwörter  im 
Deutschen.  Von  ur.  Jos.  Meers,  Oberlehrer.  Programm  der  höheren 
Bürgerschule  zu  Bonn.  Ostern  18«4.  Stellt  in  gefälliger  und  an- 
spruchsloser Wei«e  die  Waudlungen  dar ,  welche  die  französischen 
Fremdwörter  durchgemacht  haben,  bevor  sie  bei  ans  heimisch  wurden. 
Der  Rez.  giebt  nach  einem  rtilitnvollcn  Feldzug  gegen  die  Fremdwörter, 
dem  auch  wir  den  Sieg  wünschen,  eine  kleine  Ergänzung  des  reichen 
Inhalts  dei  Abhandlung.  —  S.  458—464.  Vortrag  Aber  die  nt  heiae'^ 
fügtet'  Tabelle  veranscliaulichte  Zusammenstetlumj  der  französiscnen 
reijelmtlssigen  Zeitw^irter.  gehalten  von  Guido  Jf'eichold,  Oberlehrer  an 
der  Realschule  I.  0.  zu  Zittau,  iu  der  Sektion  für  neuere  Sprachen  bei 
der  am  17.  Mai  1H83  in  Zittau  stattgehabten  Versammlung  der  sächsi- 
sehen  Realsrliuliuänner  zum  Zweck  einer  Ik'spveehung  dieser  Formen. 
Der  Vortrag  wendet  sich  zunächst  gegen  die  uuzweckmässige  Bezeich- 
nung „anpersOnliehe  Zeitwörter**,  die  doch  gerade  in  einer  Person 
vorkommen,  Weicbold  möehte  dafür  einiiersfniiichc  Zeitwörter,  vcrhes 
unipersonnels,  einsetzen.  Kr  unterscheidet  beim  Verb  awei  Arten  von 
Hodi,  unpersönliche  und  persönliche,  dem  InfinitiT  and  den  Parti- 
eipien  schreibt  er  die  Zeitbezcichnnngen  der  Gegenwart,  Vergangenheit 
und  Zukunft  gemeinschaftlich  zn:  dem  modus  conditionalts  legt  er 
4  Zeiten  bei:  1)  ein  prcscnl  tmjtarf.  de  find.;  2)  ein  present  posier ieur 
oder  fuiur  —  condit.  simple;  9)  ein  passe  =  plttsqueparf.  de  find,  (bis- 
weilen aiich  du  suhj.);  \)  ein  passe  ptisicriciir  oder  futur  rcfatif  ^  condit. 
compose  (bisweilen  plusqueparf.  du  subJ.J.  Bei  den  Verbalformen  unter- 
scheidet er  8  Kennaeichen:  l)  der  Gattung;  2)  der  Zeit;  3)  der  Aaa^ 
sageweise.  Dazu  kommen  daan  4)  die  Personalendängeii.  (habeat  sibil) 
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72.  Band.     1.  Heft.     Abhandlunoen.    S.  59  —  104.  Franz 
LStgenan,  physiologische  Vntersvchnngen  äber  das  neu  französische  Laut- 

sjjstem.  Die  lesenswerte,  viel  Neues  l)ieteiule  Abhandlung  sei  den 
rhonetikera  vou  Fach  und  denen,  die  aich  dafür  spesiell  iateressierent 
betten«  empfoMen;  fnr  die  Schale  beieidmet  Latgenaa  es  al«  die 

Hauptsache,  dase  die  Schulet  korrekt  sprechen,  theoretische  Belehrung 
über  die  Artikulation  der  Laute  \?i  ihnen  in  der  Regel  nur  da  zu  geben, 
wo  sie  duH  korrekte  Sprechen  erleichtert  und  befördert.  liEUKTKiH  NiiKN 
üxnKUK/,i:  AszBIOBN.  8.105^107.  Dr.  Wilhelm  Scheff  1er  (Drendou): 
Geschieh tt'  der  neueren  Litteratur  von  Dr.  Iiio/f  Stern,  ord.  Prof.  für 
Litteratur-  und  Kulturgeschichte  am  Köuigl.  Polytechnikum  Dresden. 
5  Bftbde.  Bibliographisches  Instiiat  1888.  Ein  Werk  aas  einem  Oass; 
für  die  Besprechung  der  einzelnen  Werke  t^tüt/.t  der  Yerf,  sein  eigenes 
Urteil,  ohne  dessen  Selbständigkeit  zu  beeinträchtigen,  auf  Aussprüche 
bedeutender  Fachmänner ;  wie  sehr  er  dabei  seinen  eigenen  Weg  geht, 
seijgi  B.  B.  sein  Urteil  über  Moliere.  S.  107  f.  Anon.:  Martin  Jfart- 
mnnn,  Victor  Hugo.  Chronologisch  geordnete  Auswahl  seiner  Gedichte 
mit  Einleitung  und  Anmerkungen  für  obere  Klassen.  Leipzig,  Teubner. 
1884.  1.  Heft.  VIII  und  92  S.  „Ks  ist  geradezu  Pflicht  für  jeden 
8tr(!b  s  n  m  e  n  Lehrer,  von  Hartmann's  Auswahl  wenigsten^  Kenntnis 
zu  nehmen."  S.  lOä.  Anon:  A.  de  lu  Fontaine,  Mosaique  fran^aise. 
l^rd  partie.  4««  Edition.  Berlin,  Langenwheidt,  1881.  Oeb.  2  If. 
Ein  reichhaltiges  Lesebuch  für  Anfänger,  besonders  Anfängerinnen ;  in 
einem  ausführlichen  Kommentar  sind  die  elementaren  grammatischen 
liegein  in  t'runzööischer  Sprache  gegeben:  der  Unterricht  soll  gleich 
in  die  lebendige  Sprache  einführen  und  «ich  vorzugsweise  der  zu 
erlernenden  Sprache  bedienen.  Der  Kez.,  der  anderer  Ansicht  ist  und 
deshalb  den  Kommentar  anders  gestaltet  wünschte,  empfiehlt  das  Buch, 
das  sonst  allen  gerechten  Anforderungen  entspricht,  den  Anhängern 
jener  Methode.  S.  109.  Anon:  Dra'ger  (de  Morges),  Repertoire  dra- 
ttuttigue  des  e'coies  et  des  uensiotmats  de  demoiselies.  S*»«  ^dit.  Beiliu, 
Langenscheidt,  1881.  Wird  im  Mildchenunterricht  recht  gute  Dienste 
leisten.  Miszellfn.  S.  123  f.  Joseph  Sarrazin  (Baden •Baden), 
Maxime  Du  Cump  ilher  Beranger.  Interessante  Mitteilung  aus  den 
Souvenirs  litteraires  des  Akademikers  Maxime  du  Camp.  S.  124. 
Derselbe,  GeoTffe  Ohnet  eds  Plagiator.  G.  Ohnet  sollte  die  Haupt- 
motive u.  8.  w.  einem  schwedischen  Roman  der  Emilie  Carlen  entlehnt 
haben,  Sarrazin  gibt  an,  wie  er  sich  rechtfertigte.  S.  125.  Derselbe, 
Hoch  einmal  iite  de  Türe.  Jetzt  erU&rt  durch  eine  Stelle  aus 
Tb.  (lautier:  Moi ,  je  suis  fort,  fami'nc  ö-'iO  sur  une  Ute  de  Türe,  ich 
bin  ein  ganzer  Kerl,  ich  treffe  einen  Türkenkopf  mit  530  Pfund  — 
(Vorrichtung,  die  zur  Messung  der  durch  einen  Faustschlag  oder  Schlag 
mit  einem  Selilegel  auf  den  l^kenkopf  g^usserten  K  >ri>  rkraft  dient). 
—  2.  Heft.  AhuandlusuEN.  S.  153  —  182.  Paul  Saudm an n  (Han- 
nover], Moliere s  y^tkole  des  Femmes''  und  H'uclwrley's  Country  n'ife^. 
Die  eingehende  Vergleichung  beider  Stficke  kommt  zu  dem  Schlosse, 
dass  von  Molieres  Geist  im  besten  Sinne  des  Wortes  bei  W.'s  Stücke 
überhaupt  nichts  zu  spüren  sei;  in  der  Anlage  des  Qansen^  der  Füh- 
rung der  Handlnog  und  der  Verknüpfung  der  Situationen  sei  eine  ans- 
sesprochene  Ähnlichkeit  /.^vischen  beiden  Dramen  nicht  Btt  leugnen,  in 
der  '/»Mcbnung  der  Charaktere  jedoch  habe  W.  «ein  grosses  \'orbild 
fast  ganz  ausser  acht  gelassen.  S.  183- -206.  Dr.  B.  Pohlisch  (Bcrlai), 
IHe  Mtlaisfarmen  in  Mdierc's  Lustspielen.  Sehr  verdienstliene  Ab- 
handlung, deren  reichen  Inhalt  wir  hier  nicht  angeben  können,  die 
aber  den  Erklärern  numeutiich  des  JJon  Juan  und  JJedectn  matyre  iui 
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zur  Berücksichtigunj^  bestens  empfohlen  sei.  S.  207 — 216.  Dr.  £.  J. 
Groth  (Lauenbnrg  in  P.),  Über  me  Peritktnen.  Nikeh  einer  Ekil^ong 
fiber  das  Wesen  der  Parisi^men  im  allgemeinen  teilt  der  Verf.  eine 
Schilderung  ihrer  Wandelbarkeit  aus  dem  Ihilit  JoHriml  jtour  rire 
No.  410  eamie)  ▼on  Maxime  Ihrr  mit  und  geht  dann  bu  einer 
lobenden  AniMge  TOn  Villuttes  Parisismen  über;  er  gibt  dazu  viel- 
fache Ergänzungen.  Bkukteiia  kcen  und  kurze  Anzeiqen,  S.  221  f. 
Dr.  Wershoven  (Brieg):  Arago,  Jarnos  Watt.  Herausgegeben  von 
H.  A.  Werner.  2.  Aufl.  Berlin,  Springer,  1884.  Die  Änderungen  in 
der  neuen  Aufl.  bestehen  fast  ausschli»  sslicli  in  Kürzungen,  der  Hernus- 

{;eber  hätte  die  fehlerhaften  Erklärungen  technischer  Dinge  und  sonstige 
rrtflmer  berichtigen  aollen,  von  den  82  Dmckfehlern  der  ].  Auflage 
ist  V4  in  der  2.  stehen  geblieben.  S.  222.  Anon. :  Notwörterbuch  der 
fratnösischen  wul  deutschen  Sprache.  Von  Prof.  Dr.  C.  ViUatle.  3  Teile. 
Berlin,  Langenscheidt.  „In  seiner  Art  ganz  vortrefflich  und  verdient 
die  tÄrniHtc  Kmpt'ehlung."  Zweck  des  ersten  Teils  ist:  Verstehen, 
was  man  hört,  des  zweiten :  Sagen  können,  was  man  denkt.  Der  dritte 
ist  ein  Sachwörterbuch  über  Land  und  Leute  in  Frankreich,  soll,  ab- 
gesehen  ron  Beisezwccken,  in  allen  Fftllen  gute  Dienste  leisten,  wo  es 
><i<  h  darum  handelt,  die  Sache  kennen  zu  lernen  und  das  dafür  übliche 
Wort  zu  verstehen  und  richtig  zu  gebrauchen.  Miszellen.  S.  233. 
lütteilnng  ans  einer  Rede  Dn  Boiy-Rejmonds  Uber  Diderot,  dem 
Sitzungsbericht  der  Kgl.  Pr.  Akademie  der  Wissenschaften  vom  3.  Juli 
1884  entnommen.  S.  235  f.  Jäger  (KanuKtati) ,  Notiz,  betreffend  eine 
Eiyenlümlicltkeit  m  der  Juwendufu/  des  fran:o.u.s\ht'n  Futurs,  sucht  das 
Futur  in  dem  Beispiel  zu  erklriron :  JUr  cvt  inp/e  .  .  .  roratcur  uoue 
dira  que  .  .  .  Der  au»  dem  GrundbegriH  des  Z\ikünftigen  abgeleitete 
Begriff  der  Vermutung  ist  weiter  fortgebildet  zum  Begriff'  der  £xem- 
pliication.  8.  nnd  4.  Heft  Bbcbtbilünobn  Vin>  eübbb  Ahebiobn. 
S^.  533—486.  Dr.  E.  Joh.  Groth:  Lex  AlUmands  pur  le  Pere  IHdon. 
Paris,  CaLmann  L^vy,  1884,  entrollt  ein  von  früheren  (vom  Chauvinismus 
getragenen)  Schilderungen  bedeutend  abweichendes  Bild  deutscher  Zu- 
stände, wenn  auch  das  Urteil  über  Deutschland,  so  günstig  und  treffend 
es  oft  lautet,  schwankend  und  hiiltlos  erscheint;  vielerlei  Angaben  aus 
dem  Inhalt  des  Buches  wurden  zur  Bestätigung  dafür  angeführt. 
8.  486'— 488.    Kühne:  Parisismen.     Von  Viüatte.     Im  grossen  nnd 

Sansen  anerkennende  ;\nzeige.  verbunden  mit  einer  nSlheren  Bo!=i])rechung 
er  Einleitung,  die  der  Verf.  seinem  Werke  vorausschickt,  sowie  über 
Argot  im  allgemeinen.  8. 44S  f.  Anon.:  Eduard  Engei,  Geschichte  der 
frOHZÖtischen  Litteratur,  von  ihn  n  AnHlngen  bis  auf  die  neueste  Zeit. 
Leipzig,  W.  Friedrich.  1883.  f^il  S.  Her  Kez.  gibt  eine  Reihe  Be- 
richtigungen der  Zahlenangaben  /.ur  ueutren  Litteratur  und  sonstiger 
Art.  S.  448  f.  Anon.:  Hermann  Isaac,  Lembuch  für  die  französisclien 
weregelmdssifjen  Verba.  Berlin,  1884.  Friedberg  k  Modo  46  S.  S*». 
Ein  praktisches  Büchlein.  S.  444.  Joseph  Sarrazin  (Baden-Baden): 
VöUaSre^  ßietoire  de  Charles  XII  Tescte  c&mplet,  revu  aeee  «o«m,  s^ii 
de  notes.  Bremen,  M.  Jleinsius,  1884.  256  S.  8°.  Empfehlende  An- 
seige.  S.  447.  Anon:  Aufsätze  technischen  und  historischen  Mialts 
zum  Übersetzen  aus  dem  deutschen  ins  Französische.  Von  Dr.  A. 
Kressner.  Baden-Baden,  0.  Sommermeyer,  1885.  1,20  M.  KmpMüende 
Anzeige,  hin  und  wieder  erseheinen  die  Aufgaben  ein  wenig  zu  sekwWf 
eine  Vermehrung  der  Zahl  der  leichteren  Abaehnitte  wäre  wünschens- 
wert. 8.  448.  Anon.:  Materialien  zwn  übe  setzen  ins  Französische. 
Herausgegeben  von  Dr.  A.  Jf'icma/iu.  2  Bdchen.  Gotha,  G.  Srhloes« 
mann.    A.  60  Pf.    Nach  französischen  Originalen  zusammengcsteUt; 
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verdienen  beHtens  empfohlen  zu  werden.  Prourammsohau.  S.  465. 
Dt.  J.  Janoby:  Das  Wörterbuch  der  frnnzösbchen  Akademie.  Von 
T>r.  A.  Fels.  I.  Die  erste  Ausgabe  des  Wörterbuchs  der  fran- 
aösUchen  Akademie.  Programm  des  itealKymnasiums  Hamburg.  1H84. 
t6  8.  Dnrch  grflndüche,  amsichtige  nnaurtoilsTolle  Bebandlting  de« 
Tlit^ina-;  su  Ii  auHzeichnend ,  lehrreich  und  anziehend,  Fortnet/.ung 
erwünscht.  Miszellen.  R.  Mahren  holtz  (Halle):  Maximilian  Hobc- 
spierre.  Ein  Lebensbild  nach  zum  Teil  uubeautztea  Quellen  (?)  von 
JMr,  Ä'.  Bruntu'DKiitn.  Leipzig  und  Berlin,  W,  Friedrich.  2.  Aufl. 
Mahrenholtz  sucht  die  Behauptungen,  deren  Gegenstand  er  ?elb«t  in 
Vorwort  2  des  Buches  ist.  im  Vereiu  mit  den  anderen  Unrichtigkeiten 
des  TiteU  und  der  Vorrede  teils  als  unwahr  teils  als  nnrichtig  xu 
kennzeichnen.  S.  470  f.  H,  Scherffij^  (Zittati)  erklärt  e'puixe  de 
farces  et  de  sang  in  ücyitr  hist.  de  ^ap.  et  de  Ui  tfr.  a.  VI,  Vll  Ab«j.  8 ; 
ferner  VI,  VIII  Abs.  9  tomberemt  als  „W^enladung**. 

18$5.      7  3.    Band.      1.    Heft.      BEDRTEILÜS«;  KN    UND  KÜRZE 
Anzeigen.     S.  106  tf.    Th.  Wohlfahrt  {M(inchen):    l)  Dreymann, 

iratizösische  Elementanjrammatik  für  Realschiiler.  Ausgabe  für  Lehrer. 
fflnehM,  R.  Oldenbourg,  1884.  XII  und  Ib  S.  2)  Dreymann  und 
Möller,  französisches  ElemenianVntrif/shuch  für  Realschüler.  Ebendaselbst. 
VI  und  175  S.  S)  Brey  mann  und  Müüer,  zur  Reform  des  neusin-achlichen 
(Merriektt.  Anleitung  zum  Oebrancb  des  fransOsisohen  Blementar^ 
Übungsbuches  von  Herrn  nun  Tlreyniann  und  Hermann  Malier.  Ebcn- 
daselost.  48  8.  Die  erstrebte  Reform  betrifft  einesteile  die  Lautlehre, 
andemteils  Verminderung  des  grammatischen  LehrstoÜB.  Der  lies, 
spricht  den  Wunsch  ans,  dass  die  Grammatik  den  Kampf  gegen  Vor- 
urteil,  Seblendrian  und  übelwollen  siegreich  bestehen  möge;  das 
Elemeutarübungsbucb  wird  als  ein  vorzügliches  Lehrmittel  bezeichnet; 
Nif.  S  endlich  als  eine  sehr  beachtenswerte  kleine  Schrift,  deren  all- 
gempiner  Teil  auch  diejenigen  intorrcRsiercn  werde,  welche  das 
Elementarbucb  nicht  benutzen;  der  besondere  Teil  giebt  Autschluss 
darirber,  wie  sich  die  Verf.  die  Benutzung  ihres  Buches  b«m  üntetrieht 
denken,  ohne  dureh  ihre  Erläutern  im  <lie  Freiheit  des  Lehrers  hemmen 
zu  wollen.    S.  1 1 1  f.  Karl  Ii.  Ilolzinger  von  Weidich,  Die  ein- 

fachen Formen  des  französischen  Zeitworts  in  geordneter  Darstellung. 
Graz,  Leuschner  &  Lubensky,  1883.  81  S.  8**.  Die  Schrift  ist  für  den 
Lehrer  bestimmt,  nach  der  Rez.  aber  weiss  der  Ref.  nicht,  was  der 
Lehrer  damit  anfangen  könnte.  Ö.  112.  Anon. :  /V«/.  ^^r.  W.  H'ied- 
mayer,  f^mnösisehe  StUüJntngen  für  obere  Klassen.  Stuttgart,  1888. 
12C  j^,  s".  „Eine  treffliche  Sammlnnp  /ir^amnienhS^ngender  Stöcke 
zum  Übersetzen  aus  dem  Deutscheu  ins  Französische."  S.  112  f. 
Derselbe  Anon.:  Dr.  J.  ß.  Utters,  Materialien  zu  franzötiteken 
Kiasseuarheilcn.  Für  obere  Klassen  höherer  Ijehranstalten.  Leipzig, 
1882.  72  S.  Der  Rer-  erklart  sich  gegen  die  systematische  Kehnndlnng 
der  Synonyma,  die  der  Verf.  im  Sinne  itat,  wenn  er  R.  Meurer  w  fran- 
sdelsche  Synonymik  bei  den  Schülern  voraussetzt,  die  Materialien  seien 
abrif?ens  zur  Übung  der  S(diüler  oberer  Klassen  nicht  ungeeignet,  setzen 
geringere  Kenntnisse  voraus,  als  Wiedniayer's  Buch.  S.  113.  Jules 
Thei**,  B/tUe  Mttoire  de  bt  Utt^ture  fran^aise.  Löcse  (Hongrie).  1883. 

8.  8".  Nicht  besser  und  uii  lit  schlechter  als  die  meisten  ilhnliehen 
Zusanimenstellnngen,  so  gut  wie  ohne  jegliche  Selhständigkeit.  S.  113  1". 
GiiUlamne  Ic  Conquerant.  Aus  Anynstin  Thierrif's  Uistoire  de  Ui  Con- 
qiiete  de  r An^leterrt  pttr  les  Hormands.  Mit  Einleitung  (9  Seiten)  und 
Noten  (3  Seiten)  zum  Schulgebrauch  herausgegeben  von  Dr.  H.  /?"- 
bolsky.    Leipzig,   ohne  JahreazahL    Lobende  Anzeige,  ebenso  wie 
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deMelben  Ileratiiigeboni  La  lettre  frani^aise  (Leipzig,  Renger),  das  er 
ariH  dem  Nachlas«  seiner  verMtorbcnon  Schwes^ter  (Frau  Dr.  Tö])pe)  als 
Uili'ttbuch  für  deu  BriefHtU  verütlentlichte.  S.  114.  L.:  Grammatisches 
t^nmgsbwh  für  den  ünUrrkkt  m  der  fhmzätiseken  ^prael^.  Im  An- 
BchluHs  an  die  S<  hulgrammatik  von  Plcßtz  bearbeitet  von  If.  Bertram* 
Hr»'inen.  1881.  Iiobende  Anzeifjc  des  liuchos.  das  dem  willkommen 
»ein  muH8,  welchem  der  Umfang  der  Pltetz'bcheu  Übungssiltze  nicht 
ausreicht:  die  franxOtischen  Sfttse  tind  guten  französischen  Schrift- 
stellern entnommen.  MiszKLLKN.  S.  121  ff'.  Otto  Wen  dt  j  I.ausamie) 
macht  aufmerksam  auf  die  Leltres  de  M.  Guizot  ä  sa  fjmäle  ei  ä  se$ 
mus  reeueitHes  par  de  Witt  nee  Guizot,  Pari»,  Hachette  &  Ö«« 
Die  Mitteilun^n-t,  I  r  iius  retten  zu  idUierer  Kenntnisnahme  der  Briefe 
an,  die  Guizot  als  liebenden  (J;itt<>n.  sorgRamen  Vater  und  teilnehmenden 
Freund  zeigen  und  uns  einen  Blick  in  nein  inneres  Seelenleben  thun 
lassen.  ~  8.  Heft.  Bburteilungbh  und  kurze  Ansbiobn.  Th.  Krafft 
(AUkirch  i.  E.):  I}r.  Hubert  H.  H'itujerath,  Direktor  der  Realschule  bei 
St.  Johann  in  Strassburf^  i.  E.,  1)  Choix  de  leclures  fran^aises.  I. 
3.  Aufl.  2)  Leclures  enfofitims  d'apres  In  mcUtode  intuitive,  3)  I\:tU 
v&cahilaire  fran^ait.  KOln,  Du  Mont-Schanberg,  1884.  TVots  geriag* 
fflgiper  Aussetzungen  kann  der  Rez.  dir  Hürhor  aufs  beste  empfehlen. 
S.  211  —  216.  -t-:  1)  Book-.irkossy,  pruklisch-iluoretischcr  Lehrgaufj  der 
französischen  Schrift-  und  iingauftssjn-ache.  Leipzig,  Violet.  2)  //.  Drei- 
tmger,  Eietnentarf/uch  der  französischen  Sprache  für  Mittelschulen. 
1.  und  2.  Heft.  Ziiriili.  :\]  Jf .  Fr.  f'isenviaun ,  Schidgrnmmaiik  der 
französischen  Sprache.  9.  Aufl.  Stuttgart.  4)  üumiker,  französisches 
ElemetUarbueh.  I.  Teil.  Aaran.  5>  K  W,  ifMÜz,  Lehr-  und  Ühm^ 
buch  der  französischeti  Sjnnche  für  Real-  .aad  Bfirgeriebulen.  Ltna 
VKlNtiindifje  Schulqrnmmfttik  zur  Beförderung  einer  rationellen  IJnter- 
rtchtHweise.  /.  k'ursus.  7.  Auflage.  2.  Kursus.  4.  Auflage.  DruHden. 
6)  Dr,  G.  F.  PflwjeTt  Grammidät  der  fi/Wktöeisehen  8ptaiaie  für  hdbere 
Schulen.  /.  Teil.  2.  Aufl.  Dresden.  7)  Dr.  K.  Brandt,  k'urzgefasste 
französische  Grammatik  für  die  Tertia  und  Sekunila  eine-»  Gymniisinnis. 
Sal/.wedel.  —  Nr.  1  ist  für  den  Selbstunterricht  liCHtiuimt  und  jedem 
zvi  empfehlen,  der  der  Mann  dazu  ist.  Nr.  6  ist  schlecht.  Der  ftea. 
beklagt,  dass  dns  I^iu  h  (  wuj  2.  Auflage  erlebt  hat,  wird  sich  aber  zu 
trOaten  wissen  und  vielmehr  den  Verfasser  bedauern,  der  die  2.  Autiace 
im  Selbstrerlage  vertreibt.  Die  fibrtgen  Bücher  werden  kurz  charak- 
terisiert und  einzelne  Bemerkungen  daran  geknüpft.  S.  21» 
K.  Scherffig  (Zittau):  J  B.  Bossuet,  Ausffenulhlte  oniixom  funi'bres, 
für  den  ächulgebrauch  erklärt  von  JJr,  Vökker.  Leipzig,  B.  G.  Teubner. 
1I&  8*  Die  Auswahl  bietet  das  fttr  unsere  hdhere  LeBtanstaUmi  e^wa 
Wfinsdianiwerte ;  die  Anmerkungen  sind  angemessen,  der  Rez.  gibt 
dazu  einige  Bemerkungen,  8.  221.  L.:  Dr.  R.  Sonnenbiirg,  qrummatisches 
Cfmngsbuch  der  französischai  Sprache.  Methodische  Anleitung  zur  Ein- 
flbong  der  syntaktischen  Regeln.  Barlin,  J.  Springer,  1M4.  Die  Er^ 
flahruDg  bleibt  für  ein  zutreffendes  Urteil  abzuwarten,  zweifellos  \rird 
das  Buch  an  manchen  Sciiulfu  einpcfülirt  werden.  MisZBLLEN.  S.  285  f. 
R  E.  Schirl  itz  i  Dessau)  nucht  deutsche  Einwirkungen  auf  Diderot 
urtchzuweiseu.  —  3.  und  4.  Heft.  AbhandlIWOBN.  S.  27 j  —  S90. 
Adolf  Ey,  Xavier  de  Maistrc.  Die  Abhandlung  verbreitet  sich  aus- 
fflhrlich  über  Xavier  do  Maistre's  Werke,  ohne  dem,  der  sie  keBot, 
wesentlich  Neues  zu  bieten.  S.  415  —  425.  Sitzungen  der  BeHmer  Ge* 
selischuft  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen.  Bourgeob  Äbor  Chailen 
Notlier  ;  Wetzel  über  die  französischen  Elementarbncher  von  Breymann; 
Werner  &ber  m  Mlemagne  von  Naiyoun,  Bouigeoiä  giebt  eine  Oauserie 
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nach  Charles  Kodier  über  Jean  /•ran^is  Ics  ßasiUeus;  Feller  über  den 
BeftliniiQ«,  den  jängeren  Bnid«r  der  Homfiiitnr;  Risop  Aber  die  sweSte 

inchoative  Konjugation  im  Französischen;  Rnssi  über  Marc  Monnicr. 
un  aveiiiuritr  itaüai  du  stiele  dernier;  J.  Schmidt  über  Brinkmann,  die 
Syntax  des  FranzOaiHchen  und  Englischen ;  Städler  fiber  die  Behandlung 
det  Zeitworts  In  der  neaeren  französischen  Schulgrammatik.  Bbur- 
TKii,rxoKN  UND  KTKZF  AyzEinKV  S.  126  tF.  Anon.:  1)  Intertiatiotude 
ZeUsdtrift  für  aUyemcim;  Sprachwisscnsctiaß »  hg.  von  F,  Techmer. 
Bd.  1.  Heft  1.  Leipz^,  1884.  Jos.  kmtit.  fturtb.  t)  IH«  SpraeMmtie 
im  (dl/janeineji  }/iid  dir  hautf  drs  fjuiHsrhen,  Französischen  und  Deutschen 
im  besondieren.  Von  Ih-.  Moritz  TraulmatMt  Prof.  an  der  Universität 
Bonn.  Erste  Hälfte.  Leipzig,  Gnstay  Fock.  1884.  1)  soll  ein  inter- 
nationales Centralorgiin  für  die  Phonetik  abgeben«  8)  ist  nicht  nur  für 
die  Entwickelung  der  Phonetik  »ehr  bedeutsam,  sondern  wird  auch  als 
das  beste  Werk  in  dieser  Wissenschaft  bezeichnet.  S.  440  —  443. 
Anon.:  Martin  Hartmann,  Chronologisch  geordnete  Jumahl  der  Gedickte 
Victor  Hugos.  Heft  2  und  3.  Leipzig,  B.  G.  Teubner.  1881.  IV  und 
115,  IV  und  128  S,  ä  1,20  M.  Die  hohen  Erwartungen,  die  man  nach 
dem  1.  flefte  hegen  durfte,  sind  in  den  folgenden  Heften  nicht  getäuscht 
worden;  Victor  Hugo  darf  infolge  des  Erscheinens  dieser  Auswahl  als 
smn  Kanon  der  französischen  Lektüre  gehörig  betnichtct  werden.  Der 
Rex.  flchlieset  eine  eingehende  Besprechung  mit  einzelnen  Berichtigungen 
nnd  Ergänzungen  daran.  S.  448  £  Anon.:  6\  Strien,  Chotac  de  po^iee 
fratt<^aiscs  ä  Tusage  des  e'coles  secondaires.  nulle,  1884.  Eng.  Strien. 
Vi  und  57  S.  Preis  geb.  1  M.  Anerkennende  Anzeige.  S.  444  f. 
Joeeph  Sarrasin  (Baden-Baden):  Kari  Folh,  Bonaparte  en  Egypte, 
ans  Thiers,  hist.  de  fa  revol.  fran*:.  und  hist.  du  constdat  et  de  rEwj^re, 
Leipzig.  Renger'Hcho  Bnohh.  1885.  XII  und  IIG  S.  mit  8  Karten,  in 
Leinw.  geb.  i,40  M.  Dem  inneren  Werte,  wie  der  äusseren  Beschaffen- 
heit nach  eine  vortreffliche  Ausgabe :  der  Res.  vermisst  die  eine  oder 
andere  kritische  Bemerkung  zur  RichtigHtellung  parteiischer  Angaben 
Thiers*.  Miszsllen.  S.  468.  Dr.  Wershoven  iBrieg)  gibt  Er- 
Iftntemngen  sn  swei  dnnkelen  Anspielungen  aus  A.  Dandet  in  La 
wtort  de  Chauvin  nnd  ans  Aiago,  James  Watt  (8. 88  der  Weidmännischen 
Ausgabe). 

7  1.  Band.  1.  Heft.  S.  93  —  96.  Dr.  Krust  (iropp  (Berlin): 
Lehrgang  der  fraazMtehen  Sprache.  Herausgegeben  von  Dr.  Heinrich 
LoEWf ,  Oberletirer  am  Herzog!.  GymnusiTim  zu  Bernberg.  Teil  I.: 
Lehr-,  iSprech-  und  Lesestoff  zu  einem  naturgemässen  Unterricht 
in  den  neiden  ersten  Jahren  (Quinta  und  Quarta).  BerHn, 
Friedberg  &  Mode,  1885.  258  S.  M.  1,80.  Der  Rez.  hätte  es  für 
wünschenswert  gehalten,  da.ns  L(ewe  in  seinem  Buche  auch  deutsche 
Übungsstücke  zum  Übersetzen  ins  Französische  gegeben  hätte.  Er 
hebt  dann  einzelne  Mängel  hervor,  die  in  einer  folgenden  Auflage 
leicht  7.\\  beseitigen  wären,  und  hält,  von  diesen  abgesehen,  das  Lese- 
buch für  vortrefflich,  fürchtet  nur,  dasa  das  Werk  wegen  seines  Mangels 
an  deutschen  UbnngsstflelEw  unter  den .  Faehgenossen  nicht  Tiel  An- 
hänger  finden  werde.  S.  96  f.  Anon.:  E/ements  de  grammairc  fran^ai.w 
ä  Pusage  de  C enseig tw in cnl  mögen,  par  J.  Dellmuf,  professeur  de  langues 
anciennes  ä  l'universitä  de  Lifege  et  ä  l'^cole  normale  dos  humanit(^s,  et 
X»  Beersch,  professeur  de  langues  anciennes  et  de  grammaire  gönc^rale 
anx  meniee  etablissements,  beruht  auf  wissenschaftlicher  (Irundlage, 
wenn  die  Verfasser  zum  Bedanern  des  Rez.  sich  auch  durchgilngig 
q»raohTeivleichender  und  sprachgeschichtiicher  Erlitttemnsein  ent» 
halten.   8.  87  f.   Louis  Feiler  (Berlin):  B^ene  Lmi^,  mds  da 
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fhütoirt'  (/('  hl  Utterature  franraisi'.  Berlin,  L.  Ohmigke.  1885.  138  S. 
8".  M.  1,10.  Dua  Geduukcii,  der  die  Verfasseiin  zu  ihrer  Arbeit  an- 
gereiht hat,  bUt  der  Res.  fQr  gut,  das  BüeUein  an  and  fAr  lich  durchaus 
nicht  für  libcrflrissig,  wenn  sie  nur  nicht  den  unffliirklichcn  Drang 

gehabt  hätte,  es  in  f r anzösisc her  Sp räche  zu  «chreiben.  S.  98  S. 
L  Scherffig  (Zittau):  Pkedre,  tratjcdie  par  Racine.  Erklart  von 
H.  Hirschstiiit,  olicrlohror  am  Königl.  < ivuinadum  zu  Marienburg. 
94  S.  Herlin.  W Cidmann'Hche  liuchh.,  wird  als  eine  treflTlicli»'  Ausgabe 
bezeichnet,  /.n  der  der  liez.  einige  berichtigende  ZusStze  gibt.  S.  100. 
Anon.:  James  Vormor,  Manuel  de  convcrsntion  en  /rancais,  en  aUemand 
et  en  anglais.  edit.  Heidelberg,  Winter's  rniv.  -  }?ui  hli.  Kin  prak- 
tisches, zugleich  durch  Schönheit  der  Ausstattiui;^'  vurteilhaft  aus- 
gezeichnetes Büchlein.  S.  100  f.  Anon:  1)  C«tnfi'<i'j>ic  de  1806— i807 
(Au8  Histoire  de  NaiHfUmi  par  P.  Lanfre^X  Für  ilm  Schulgebiauch 
erklärt  von  ./.  /".  Snrrnzin,  Leipzig.  Henger.  2)  lUidrifirr.  Auswahl 
von  50  Liedern.  Mit  Anmerk.  zum  Schulgebrauch  beiiiusgegebeu  von 
Dr.  J.  Sarrazin.  Leipzig  und  Bielefeld,  Velhagen  und  Klasing.  S)  Tn 
bleitu.r  cthndi/rdiihiijiu's  et  /leographiqius,  Mit  deutschen  Anmerkungen 
von  Dr.  J.  Ikmingarteiu  KasHcl,  Th.  Kay.  4)  AusgewalUle  franzöxisc/m 
Kameireden,  (Bossuet,  Fl^chier,  Massillon.)  firkULrt  Ton  A,  Kressner, 
Leipzig,  Renger.  In  jeder  Beziehung  lobende  Anseigen.  S.  106  f. 
.loKeph  Sarrazin  (Baden -Baden) :  ./.  Siange ,  Auswaid  französischer 
und  etujlischer  (jedicitte  zum  Gebrauch  an  liealjjchulen.  Minden,  Brun«, 
1884.  84  S.  Preis  1  M.,  karten.  Der  Berncksichtigung  empfohlen ; 
wo/11  die  jiaar  .\nnierkungen  dienen  sollen  und  weshalb  nur  über  die 
bekanntesten  Dichter  im  Anhange  Kotizen  gegeben  sind,  ist  nicht 
recht  klar.  MI8ZELLB5.  8.  119  —  121.  Frits  Scheele  (Berlin)« 
Die  Masshencnnnngen  tu  den  Schulwörterbüchern  von  Sachs  und  von 
Jhihaut.  weint  die  Ungenanigkeiten  darin  nach,  z.  B.  verste  Werst, 
rusxische  Meile  (=  1007  M.  oder  —  l,OGfi  km)  Meile  =  ca.  7500  na, 
Werst  doch  nur  •/»  Meile.  S.  122  f.  Joseph  Sarrazin  (Haden- 
Baden,  l**»"  Milrz  1885):  La  F^te  de  Victor  Uiitjo ,  (j^il't  nach  einer 
interessant  und  ansprechend  geschriebenen  Einleitung  über  das  1885 

? gefeierte  Jahresfest  Victor  Hngo's  einige  Proben  aus  den  Er^ssen 
ranzösincher  Dichter,  die  in  der  zu  Ehren  des  Tage»  veröffentlichten 
Spezialnummer  des  Gil  Blas  niedergelegt  .sind.  —  2.  und  .3.  lieft. 
S.  247 — 256.  Dr.  Wenzel,  einige  kritische  Dcmerkungeti  zu  Afoliere^ 
mit  besonderer  BeriickKichtigung  M«fde€m  tluUgre  lui.  Der  Verfasser 
der  (anf^prechend  geschriebenen,  nur  etwas  ■wortreichen)  Althandlung 
sucht  nachzuweisen,  dass  man  Moliere  mit  Unrecht  getadelt  habe 
(Boileau),  dass  er  vom  Charakterschanspiel  sor  Posse  zurückgekehrt 
Hei;  darin  sei  kein  Rfickachritt  des  grossen  vielseitigen  Komödien- 
dichters zu  erkennen.  Wenzel  deckt  die  Gründe  auf,  die  ihn  dazu 
bestimmten,  auch  von  Zeit  zu  Zeit  Stücke  leichteren  Inhalts,  launige 
Possen,  auf  die  Bühne  zu  bringen.  Inbesug  auf  den  Medecin  malare 
lui  untersucht  Wenzel,  was  Moliere  aus  dem  zum  Teil  dem  Vifnin 
mire  entlehnten  Stoffe  machte,  wie  er  diesen  zu  einer  eigenartigen, 
äusserst  humorvollen  Posse  umgestaltete.  Er  bespricht  dann  die 
Exposition  des  Stückes  im  ersten  Akt,  die  Entwickelung  der  Handlung 
im  2.  und  3.  Akt,  die  einzelnen  Charaktere,  die  Situationen  und  Motive, 
und  kommt  in  dem  Schlüsse,  dass  Moliere*«  BUdecm  mtdgH  hd  ra  den 
besten  Poaaon  des  genialen  Dichters  gehOxe  nnd  man  es  nur  mit  iVeade 
begrflssen  könne,  wenn  Moliere  zuweilen  wieder  zur  Posse  zurück- 
kehrte, um  sein  Publikum  durch  solche  gelungene  und  humorvolle 
Odstesprodnkte  sa  fesseln  und  lu  erheitexn.  —  4.  Heft.  ABHAWLinioiK 


104 


Zeitschrif Unschau.   U.  hwrUttg, 


S.  447—456.  Plctor  Huao  wtd  die  deutsche  ICrüik.  Von  Joseph  Sarrazin. 
Ein  Auszug  auH  der  Schrift  desselben  Verfasscrt«:   Vietar  Hugo*t  Lyrik 

und  ihr  Eutmickclungsnany.  Baden-Baden.  Em.  Sommermeyer.  1885. 
5  Bogen.  1,40  M.  j3ie  einseitige  Beurteilung  und  Geringschätzung 
Victor  Hago*s  rOhrt  von  1870  her,  Samurin  s&llt  dann,  nachdem  er 
den  Dichter  so  entHchuldigen  geauebt,  Urteile  aus  dessen  Jugendzeit 
zuBummen,  die  von  Wohlwollen  und  Ver.^tändnis  fflr  den  französisi^hen 
Lyriker  zeugen,  und  sucht  an  Einzelfällen  aus  der  Neuzeit  zu  zeigen, 
wie  wenig  manche  Kritiker  TOn  Handwerk  die  Werke  ihrer  Opfer 
studieren,  ehe  sie  ihren  Wahrspruch  fTillen  ;  er  weist  dagegen  schliesslich 
nach,  dass  ch  in  Deutschland  noch  Männer  friebt,  die,  von  nationalen 
Vorurteilen  unbeirrt,  die  Grösse  Victor  Hiigo'«  richtig  zw  würdigen 
^erwögen.  Beurteilungen  ünd  kurze  Anzeigen.  S.  437  f.  Anon.: 
A.  Caumont,  Goethe  et  In  Liticrainre  fran^aise.  Programm  des  .stildtischen 
Gymnasiums  zu  Frankfurt  a.  M.  37  S.  4".  Wie  0.  Schanzenbach 
im  Stuttgarter  Programm  (Eberh.-Ludwig-Gyranasium)  die  französischen 
Einflösse  auf  Schiller  vortrefflich  nach«»ewiesen ,  so  hat  Caumont  in 
vnrlie^^ender  Arbeit  die  Beziehungen  G(jethe's  zur  französischen  Litteratur 
klar  beleuchtet.  Der  Bez.  verzeichnet  einige  Stellen,  die  gegen  den 
Geist  des  franxOsisehen  Idioms  su  sündigen  scheinen,  oMeichnet  jedodi 
die  AVdumdlung,  deren  Inhalt  bereits  anevkaAnt  sei,  auch  als  eine 
stilistische  Leistung,  die  dem  Verf.  und  seiner  Sprachkenntnis  alle 
Ehre  mache.  S.  4ö8.  Anon.:  E.  Beckmann,  Ankilung  zu  französischen 
SUtiibuHffen.  Programm  des  Realgymnasiums  sn  Altona.  1885.  86  S. 
4".  Für  Schüler  geschrieben,  die  n-anzösische  Aufsätze  schreiben  sollen, 
einer  weiteren  Verbreitung  entschieden  würdig.  S.  4r)8  f.  Anon.: 
Lan/rey,  I/istoire  de  Napoleon,  herausgegeben  von  F.  RamsUr.  Zweite 
Auflage.  Berlin,  Weidmännische  Buchh.  1885.  Die  vor  6  Jahren  ge> 
lieferte  Arbeit  Kamslci  V  (Erste  .Aufl.)  wird  als  eine  erbärmliche  Leistung, 
gewöhnliche  Fabrikarbeit  charakterisiert,  inzwischen  erschien  die  Be- 
arbeitung desselben  Werkes  durch  den  Rez.  in  der  Renger'schen 
Schnlbibiiothek  (Bd.  18).  Die  Umarbeitung  hat  sich  Ramsler  für  seine 
zweite  Auflage  leiclit  ;^eraacht,  insofern  die  neue  Einleitung  doch  etwas 
das  Gebiet  des  direkten  Plagiats  streift,  die  Aneignung  des  geistigen 
Eigentums  oeschieht  ▼erstonien:  Tiele  elementare  Bemerkungen  und 
die  meisten  unrtOmer  sind  in  der  neuen  Auflage  verschwunden,  o.  459  f. 
Joseph  Sarrazin  (Raden -Baden):  H.  Bretschneider ,  Franco  -  Anglia. 
Sammlung  französischer  und  englischer  Dichtungen  in  deut- 
schen Versen.  Rochlits  i  8.,  Pretssch.  Ohne  Jahressahl.  194  8.  8*. 
Trotz  einiger  Mängel  ist  das  Buch  mit  Freuden  zu  begrflssen  und  wird 
warm  empfohlen,  namentlich  für  den  Zweck,  nach  beendeter  Frklänmg 
eines  Gedichts  den  Schülern  eine  gute  Nachdichtung  desselben  vor- 
suleeen  und  so  den  Eindruck,  den  es  hinterlassen  seine,  auch  wirklich 
hervorzurufen,  S.  461.  f.  Anon.:  Cber  Lautphysiolngit'  nud  deren  Be- 
d^uiung  für  den  Unterricht.  Von  Dr.  Hermann  Dreymann.  München 
und  Leipzig.  1884.  32  S.  Der  Inhalt  wird  in  den  Hauptzügen  an- 
gegeben, die  Schrift  wird  zur  Verbe.''serung  der  Lehrmethode  der 
neueren  Sprachen  wesentlich  beitragen.  MisZELLEN.  S  17;',  f.  Dr.  O. 
Kutschera  (Berlin);  eine  Bemerkung  zu  den  ne ueu  Au sga be n 
▼  on  Ploets.  Die  franaOsiedie  Ausgabe  fNow^  ^frammmre  fran^mse) 
konnte  bisher  als  eine  Übersetzung  der  (deutschen)  Syntax  una  Formen' 
lehre  gelton.  in  den  neuen  Auflagen  der  beiden  Bücher  von  1?>82 
zeigen  sich  mitunter  störende  Abweichungen  in  der  Anordnung  und 
sogar  YoUkommene  Widersprfiche;  es  wi»l  der  Wunsch  naäh  einer 
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Einrichtung  iiuHgfr<]>ro<'1u>ti.  durch  welche  die  Autorität  des  Graminatikort 
ricetz  naeh  wie  vor  eine  einheitliche  bleibt. 

C.  Tu.  LlOM, 


Magazin  fttr  die  Lltteratur  des  !■*  and  Auslandes» 

Hr.  20.  Aus  Alph.  Daudct'.s  .iininrri-itst's.  Frei  nach  dem 
Französ.  übertragen  von  Leoutine  GroHH.  (\S  uhlgeluugene  Cbertragung 
xweier  Gedichte.)  —  Alfred  Rnhemann,  Ein  erolasaender  Stern. (be- 
spricht Jules  Verne's  neueste  Romane  L\4rclüpd  en  feu  und  Z*J&a^ 
(in  Sud  [Paris,  J.  Hetzel  &  C''  ]  und  glaubt  un  diesen  nachweisen  za 
können,  Uasa  dua  Talent  de»  Auturs  im  Niedergänge  begriffen  sei).  — 
Littenurieche  Nenigkeiten:  Hinwein  anf  F.  Combe«,  madame  de  Sä' 
Vlgnä  Historien,    Parii<,  E.  Perrin. 

Nr.  21.  B.  von  Suttner  (Oulot),  Victor  Cherbuliez  [NB.  Rez. 
schreibt  durchgängig  Cherbulliezij,  La  Fcrmt'  du  L'hot^uard  (über  den 
durch  pHychologitiche  Vertiefung  ausgezeichneten,  aber  in  peHtiimistiBch'* 
fatalistischen  Spekulationen  des  guten  wohl  zu  viel  thuendon  Roman.) 
—  Litter.  Neuigkeiten;  1)  Guy  de  Maupattuant,  Bei  Ami  (der  äuBserst 
feieeUide  Roman,  snent  im  reoilleton  des  GU  Blas  erschienen,  will  ein 
Bild  TOn  der  inneren  Organisation  eine<  gronaen  Parüer  Tageblattes 
geben  und  (his  Thun  und  Treiben  des  RedaktionsperRonulH  im  GeHchäft 
wie  im  Weltverkehre  darstellen).  2J  Üenri-Fr^d^ric  Amiei,  Fraa- 
menis  ävn  kmrmU  mUme  (prtff  par  Edm.  Scherer),  i  roL  4«  &i» 
Gen^e,  n.  Georg. 

Nr.  22.  Alex.  Büchner,  Francisf/ue  Stircetj:  S^juvenirs  dt'  Jetntesse 
^über  die  ansprechenden  Memoiren  den  gefeierten  I'ublizisteOi  die  zuerHt 
m  der  Rev.poi.  et  litt,  erschienen  waren). 

Fr.  28.  Paul  Dobert,  Der  Realismtrs  mtf  dem  Theater  (bespriclit 
im  l'laudertone  die  Henriette  Marechal  der  Gebrüder  de  Goncourt 
und  die  Parisienne  von  Henri  Becque).  —  C.  Schocbel,  V.  Hugo 
(^^■iedergabe  und  ÜberHctzung  der  etwas  bombastischen  offiziellen 
Todesanzeige  des  Dichters).  —  Litterar.  Neuiirkciten :  1)  Notiz  über 
•f-  Marc-Mounier  im  Anschluss  an  das  Journ.  des  Üeb.  vom  20.  IV.  85; 
8)  Lettres  de  Jaks  de  Goncourt.  Paris,  G.  Charpentier. 

Kr.  24.  Alex.  Büchner,  Victor  Hugo  („Welchen  Geaamteindruck 
uns  V.  Hugo  hinterli\8st?  Kaum  fühlen  wir  uns  berufen,  es  auszu- 
sprechen, und  mögen  uns  andere  eines  besseren  belehren,  wenn  wir  in 
ihm  nnr  einen  der  ersten  Ljrriker  nnd  Stilisten  finden,  welche  je  ge- 
Icl't  hallen.  Vielleicht  erscheint  er  uns  jetzt  nur  darum  nicht  in  Keiner 
g^anzen  <früH»e,  weil  er  ilie  nliertriebene  (frösse,  welche  ihm  die  Mode 
uud  der  Parteigeist  aut'dri'uigten,  nicht  auszufüllen  veiuiag.  Verbleibt 
ihm  aber  nur  der  hundertste  Teil  des  Glänze«,  der  ihn  jetzt  umstrahlt, 
so  wird  er  immer  als  ein  leuchtendes  Vorbild  anf  den  Höhen  des 
Famass  dastehen").  —  Paul  Hejse,  AUfranzösiscIte  Romanzen.  IV.  (eine 
vorzüglich  fibersetste  Atdmde;  das  Original  steht  Bartsch,  Chrest.* 
239  f.).  —  Litt.  Neuigkeiten:  1)  Ed.  Loewenthal,  in  St  Denis  b.  Paria, 
1><M>»sichtigt  die  Herausgahe  eines  internationalen  Jahrbuches  für  Wissen- 
Hchaft  und  Litteratur  unter  dem  Titel  Le  Monde  de  t Ksprii.  ,,Da88elbe 
eoU  enthalten:  1*  Wiraenschaffcliche  Abbandlungen;  2*  einen  Über- 
blick über  die  litt.  Bewegung  in  allen  Kulturländern;  Gesetx- 
gebung  uud  Litteratur;  4"  Biographische  und  bibliographische  Notizen 
über  die  bedeutenderen  Schriftsteller  aller  Nationen;  5*^  Preisaufgaben ; 
6*  Littenunsche  Vereine;  7*  Nekrologie.**  —  2)  Hinweis  anf  J.-J.  Weisse 
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ReMnuon  von  Piron.  L' Etnireman  re  Ini  juslt'.  ]».  p,  H.  J.  Durandeau 
(Ep<w  von  circ»  500  Versen,  in  burgundie>cliem  Dialekte,  aus  dem 
XVII.  Jahrhd.,  rok  J.  äe*  Dib.  vom  18.  V.  85). 

Hr.  26.  Jame«  Klein,  Guy  de  Maupassanl  (über  den  nunmehr 
in  Buchform  erschienenen  Konian  Bf/  Ami,  ein  Produkt  des  tiefr^ten 
Pessimismus,  aber  das  Werk  eines  echten  uud  grossen  Talente!*).  — 
M.  Benfej,  Fotk'Lore  (anschliessend  an  du?*  unter  gleichem  Titel  er- 
Rchienene  h5<rhHt  ergebnisreicbe  Sammelwerk  des  Gn^en  de  Paymaigre 
[Paris,  K.  PerrinJ. 

Vr.  97.  Paul  Beyse,  Ati/ranzös.  Rtmmzen.  F.  Barlos  tob 
Gagern,  Eine  Ehefjtschichtc  (über  Marc-Monnicr's  Aprl's  le  Divorce. 
[Paris.  C.  L^vy,  1885.J  Ablii liiere  Beurteilung  dieses  Romans,  welcher 
die  Ehcficheidung  mit  allerrlings  {schwachen  Argumenten  belAmpft  und 
gegen  den  sich  auch  vom  kiinstlerischen  Standpunkte  aus  zahlreiche 
Kiüwendungen  machen  lassen).  —  Oskar  Justinns,  Gtrrimtt'  Thrntcr- 
krUiken  (übersetzt  zwei  der  bekannten  „poetischen"  Hezen^^ioneu  Mo- 
tivischer Stficke  TOn  Kobinet  (vgl.  auch  Nr.  40  und  M<A,  Mttt.j  Y.  Heft, 
S.  143]).  —  Litter.  Neuigkeiti  n  :  Pas  Jotirwil  des  lU'hats  vom  23.  und 
24.  V.  1885  enthält  Artikel  über  Y.  üugo  von  U.  Uoussaye,  E.  Renan 
und  Paul  Bourgnet;  der  zveite  nein  wsäres  Kmuftwerk". 

"Et,  88.  James  Klein,  Tartarm  von  Tarascon  redtrims  (eine 
vorlätifigc  Anzeige  des  [inzwischen  erschienenen]  A.  Daudet 'sehen 
Homans  Tariarin  sur  les  Alpes.)  —  Litter.  Neuigkeiten:  Hinweis  auf 

1)  des  Ref.  GescMehte  des  franz.  Romans  im  XV  IL  Jahrhd.  \.  Band; 

2)  auf  Lur  i*  n  IN  rey  et  Gaston  Maugras.  Im  Vie  intime  d€  Voltaire  tmx 
jMHices  et  ä  Femeu  (17ö4  —  7^j,  ä' apres  des  icttres  ei  des  documenis 
mMht.  Paris,  C.  L^vy.  fr.  7,50;  3)  auf  Let  ZeUres  if  Edgar  Qtiinet, 
ib.  (von  bedeniendem  Werte  fflr  die  neueste  frantösiache  iLitteratur- 
geachichte). 

Hr.  29.  M.  Benfey,  Französische  Lyrik  (bespricht  1"  Paul 
Hari^ton,  Souvtnancv.  Paris.  A.  Lemerre;  2*  Fr.  Tnrri^re,  (*«  et 
tä,  ib;  3*  Ch.  Fr  «5m ine,  Vieux  airs  et  jeuncs  chansnyts.  \  £. 
CheT^,  Les  Üceans.  ib.  ri^sis  Ergebnis  . . .  dieses  kurzen  Überblickes 
xeigt  ia  der  frans.  Lyrik  der  Gegenwart . . .  vor  allem  grosse  Herr> 
Schaft  fiber  die  Funn.  die  sich  durch  Schönheit  und  Mannigfaltigkeit 
aufzeichnet:  Ti'  f-  ilis  (iedankens,  die.  wo  sie  Neues  bietet,  meist  von 
naturwi.sHenhtluittlirhen  Grundlagen  ausgeht;  Empfindung,  die  sich  zu 
W&rme  und  Innigkeit  erhebt,  aber  freilich  nicht  immer  jenen  echten 
Nntnrlant  zu  trcfirn  vermag,  der  nur  der  Volksweise  und  dem  grossen 
Dichtergenius  unbedingt  zu  Gebote  steht").  —  Litter.  Neuigkeiten: 
V.  Consm  et  ses  (Euvres,  p.  Paul  Janet.   Paris,  C.  L^vy. 

Nr.  30.  Karl  Bleil»treu,  Kctziii-iiii  uhcr  Victor  Hugo  (leugnet 
tlie  wt'ltlitterargeschichtliche  Bedeutung  der  Schöpfungen  Uugo^s  und 
stellt  hoch  über  ihn  AHred  de  Mu!»set). 

Nr.  8L  Paul  Heysc,  Alt  französische  Romanzen.  VI.  —  H.  Semmig, 
Jean  L'hapelain  Eine  HthahUitii'rufUf  (Hinweio  anf  die  selbst  in  Frank- 
reich wenig  bekannt  gewordene  erste  Publikation  der  letzten  12  Ge- 
sftnge  der  IHieeUe  dnreh  H.  Herlnison  [Orleans  1862];  in  seinem  Bnche 
über  die  Juugfrar.  von  '»rlt'ans  [s.  hier  VII-,  20.')  f.]  hatte  S.  SChon 
yersucht,  Chaj)elaiu  zu  einigem  .Ansehen  zu  verhelfen). 

Hr.  86.  JamCB  Klein.  Solange  de  Croix-Si  -  Luc,  par  Alhert  Delpit 
((Paiis,  OUendorff] ;  eingeschränktes  Loli  diese  ^neuesten  franz.  Tendens- 
romani«).  —  Litter.  Neuigkeiten:  W.  Wetz.  Ihr  fnf>hi;;r  der  enistcn 
bürgerlichen  IHchtung  des  Ib.  Jahrhunderts .  /.  Hand.  1.  Abteilung:  AU- 
gememer  Teü:  das  rührende  Shwna  der  Firanzosen.  Worms,  P.  fieiM. 
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ITr.  88.  Paul  Heyse,  AHfranzöxischf  Romanzen.  VII.  —  Litter. 
Neuigkeiten:  JuIbh  Simon,  Thiers,  (tuizot  et  fU-nvt:<n(.    Piiris.  C.  Lt?vy. 

Hr.  89.  James  Klein,  O/otc'fs  Gramle  .Manucrc  („Im  Grunde  ist 
er  [Ohnet]  nichts  als  eine  Hediokritftt,  die  dnroli  Glfick,  Geld  and 
FreiindHcmift  eine  Iftrmige  und  dennoch  ephemere  BerQhmtheit  er^ 
langt"). 

Hr.  40.  EriiHt  Eckatoin,  Franzdsisehe  uhiTleffeiüidt  (bekämpft 
die  nonausrottbare  These  von  der  Ül)crlegcnheit  der  französischen 

Technik**  namentlich  auf  dem  Gebiete  des  Sittendniniu?  und  weist  zum 
Beispiel  Dumas'  Denise  bedenkliche  Kompositionsfehler  nach).  —  Paul 
Heyse,  Altfranzösische  Romanzen.  VIII.  —  Ludwig  Geiger,  Gereimte 
iMMerkiitiken  (Vgl.  auch  Nr.  27.  Handelt  anschaulich  von  Loret's 
Mnse  historujue  und  den  P'ortsetzern  seines  Unternehmens  auf  Grund 
von  Les  Continuatews  du  Loret.  Lettres  en  tu:rs  de  la  Gravetie  de 
MayoUu,  Robinel,  Bowrsmth,  Ptrdott  de  Suhlten  y,  Laurent  ei  auires 
(Ififi.'j-  H9),  recueUlies  et  puhiie'es  par  le  Imron  James  de  Rothschild.  Paris, 
I).  Morgand.  1883 '84.  „Der  gelehrte  und  opferfreudige  Herausgeber 
ist  vor  dem  Erscheinen  des  I.  Bandes  gestorben;  ein  Nachwort  zum 
I.  nnd  das  Vorwort  snm  IT.  Bande  ist  von  Emile  Pieot  unterzeichnet. 
Mehr  als  diese  zwei  Bände  sind  meines  Wissens  nicht  cTf-rhiencn,  n1i 
die  Sammlung  eine  Fortsetzung  erhalten  hat,  iHt  mir  nicht  bekannt. 
Die  Bände  sind  vornehm  gedruckt  und  ausgestattet,  mit  allen  wissen- 
schaftlichen Zuthaten  versehen:  Einleitung,  Annurkungen  u.  s.  w.  Am 
Anfang  jede«  Banch^s  «toht  eine  ausführliche  Table  analytique,  die  über 
den  Inhalt  der  Briete  und  Zeitungen  sehr  genau  orientiert;  den  Schluss 
macht  eine  ungemein  reichhaltige  erschöpfende  Table  alphabetique,  Per- 
sonen- und  Sachregister,  mit  vielen  erkULrenden  nnd  herichtigenden 
Bemerkiinrrcn"). 

Hr.  41.  Alexander  Büchner,  Französische  Neologismen  (nWie 
anderwärts  hat  auch  in  Frankreich  eine  hrilftige  Reaktion  ihren  ersten 

Zweck  übersprungen.  Es  ist  eine  Überladung  statt  einer  Erneuerung 
des  Sprachschatzes  eingetreten.  Aber  man  weiss  ja,  dass  das  Schick- 
sal neuer  Wörter  in  einer  Sprache  an  eine  Art  von  Lotterieglück  ge- 
Vnflpft  ist.  Blinder  Eifer  kann  da  nur  schaden,  dagegen  wird  der  Er- 
folg schon  lehren,  was  von  den  neuen  Sprachelementen  hestehen  darf 
nna  was  /.n  Grunde  gehen  muss"). 

Hr.  46,  Ludwig  Katona,  Charles  Rais.fac:  Recits  creoles.  Paris, 
H.  Oodin  k  (  '".  (Sehr  anerkennende  Rezension  der  inhaltlich  una 
Hpruchlid)  gleich  anziehenden  Ers&hlongen  des  bew&hrten  Folkloristen 
und  Dialüktologen.) 

Hr.  48.  F.  Simonson,  VUlätt^t  Parüitmm  („Mem,  der  das 
Sachs'sche  Wörterbuch  besitst,  werden  Villatte's  BierisUmen  eine  will- 
"kommeife  Ergänzung  dazu ,  zugleich  aber  auch  ein  vortreffliches 
Mittel  zum  besseren  Verständnis  des  eigentümlichen  hauptstädtischen 
Jargons  bieten"). 

H.  KOBKTINO. 


AiUmftlc  MoBthly. 

1S8'2.  Februar.  Unter  dem  Titel:  Recent  (iramatic  Liierature 
^vil•(l  ein  Buch  von  J.  Brander  Matthews:  Freuch  Üramatists  of  the 
.\meieenth  Century  besprochen.  ^Has  Werk  bekundet  gesundes  Ur- 
teil; der  Verfasser  sucht  etwas  in  kiii  /.>  n  prägnanten  Ausdrücken  und 
Ans^sprücben.  die  ihn  aber  öfters  irre  führen,  so  s.  B.  in  seinem  Urteil 
über  Octave  FeuiHet". 
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Juui.  Alphonae  Daudet.  £r  iat  a  UUker  as  weUas  a  novelisi; 
•eine  kunen  Efs&Uungen,  wie  Im  Lettres  de  man  Mmiim  eind  das 

beste  von  ihm;  in  den  Romanen  zeichnet  er  die  Nebenfigoren  beeeer 
ttU  die  Hauptfiguren,  die  Episoden  besser  als  die  Fabel. 

August.  A  twic  on  Flaubert.  Flaubtrt'ä*  litterarische  Karriere 
wird  mit  Maxime  du  Camp*8  Worten  in  den  Souvenirs  /itlcmires  erkVkrt: 
„0.  F,  war  ein  SchriltHteller  von  8cltcnoni  Talent.  Olim;  die  Bchreck- 
liche  Krankheit  (Epilepuic),  welche  ihn  im  Beginn  deu  Mannesalters 
ergriif,  wflrde  er  ein  Genie  gewesen  sein.'' 

Oktober.  Tfic  salon  of  Madame  fseckcr.  Analyse  de«  Buches 
yon  d'HauHson ville:  Le  salon  de  J/'»«'  I^'ecker.    Paris  1882. 

November.    Beaumarchais,  biographische  Skizxe, 

1884.  Juni.  Balzac,  by  E,  E.  Saltos,  Boßton  1884.  „Verfasser 
bat  umfassende  Quellenstudien  fjomacht,  was  bei  Balzac  sehr  nötig 
war,  erwähnt  aber  gar  nicht  Taiue's  und  Uenrj  James'  Vorarbeiten ; 
behauptet  daas  B.  „keine  litterariachen  Vor&hren  hatte"  und  hat  eine 
nicht  gerade  krilasche,  aber  lebensvolle  Biogfapbie  geliefert." 

Natiirduy  Review. 

188 Ii.  JH.  Januar.  M,  Daudet  on  Intnself,  nach  einem  Artikel 
Daudet's  in  der  Moi/rt/h-  Rcnic.  —  15.  Ajiril.  Tlie  Comnlir  Frau^aLte. 
AnaWüe  von  ^Les  Rantzau''  vou  Erckmauu-Chatriau.  —  22.  April. 
M.  Charles  Grand mougin,  Analyse  seiner  Hauptwerke:  Ibesiet 
IS'ouvelle.f  (darin:  Lc  Rt^veur) ;  aus  ^Soun'uirs  d'Jnvers'^  werden  beson- 
ders erwähnt:  „Leaende  de  Quentin  MeLzf/s''  und  „Le  Jour  des  Morts 
dans  la  Forint''.  V^erfasser  ist  offenbar  ein  genialer  Schriftsteller  und 
wird  hoiFentlich  der  französischen  Poesie  einen  männlicheren  Geist 
einflössen.  —  Mai.  Du  ('ai/if>\s-  literart/  rerolIcclii>ns.  Die  Situvenirs 
UtUraires  sind  besonders  interessant  durch  die  Beziehungen  zu  Flaubert. 
—  1.  JulL  Paul  de  St.  Victor:  Le*  deux  nuuques.  Tome  II,  Paria» 
Calmanu  L^vy.  —  Etudes  sur  la  tittcraturc  cnntcmporaine  p.  K.  Si  b<?rer. 
Unzuverlässig.  —  29.  Juli.  Torrjuctnada,  drame  par  Victor  Hugo.  — 
2.  September.  Ihrisian  Aewspajjers,  nach  einem  Artikel  von  Joseph 
Reinach  iui  A/A''*  Ceniurtf.  —  7.  Oktober.  Alfred  de  ^iffui/,  oenvrOB 
completes,  8  vols.  Charpeutier.  —  II.  OktdiMM-.  M.  Jules  Noriar, 
gehört  mehr  zu  den  Jourualiätcu  als  zur  schuueu  Littcratur.  Albort 
Wolff  sagt  von  einem  seiner  Werke  „Ze  lOi*  Regimen t^^  dass  es  ein 
Meisterwerk  des  Humors  ist.  Es  werden  noch  erwähnt:  Fn  Promenade 
(Schülererinnerungen)  und  La  Vie  en  detail.  —  188  3.  24.  März:  Madame 
de  H'itt's  French  Clironiclers,  ausführliche  Kritik  von:  Les  chronkfueurs 
de  CHistoire  de  France  ete.  par  Mn""  de  Witt,  nee  Guizot.  — 
2H.  .\])ril.  Julo.'j  Sandeau.  ..Kr  fTohnrto  nie  zu  V.  Hugo's  Kreis, 
sondern  mehr  zu  den  halbklassischen  Koniantikeru  wie  Lamarltine  und 
A.  de  Vigny.  Er  gleicht  dem  Letzteren  durch  die  Reinheit  seines 
Stils,  den  vnllifrpn  Mangel  an  Übertreibung  und  Charge,  durch  die 
gewissenhafte  Ausarbeitung  seiner  Bücher,  obgleich  er  ein  sehr 
fruchtbarer  Schriftsteller  war.    Im  Vergleich  su  Hugo,  Theophile 

Gauti.  r  und  Flaubert  ist  or  f  n  l  lus ;  ~rin  Verdienst  ist  in  doT 
Reinheit  seiner  iS!i)rache,  (»bgleich  ihm  Leulen^^chat■t  nicht  fremd  war 
wie  aus  Marianna  zu  ersehen  ist.  hu  Charakt/erroman  (besonders 
MademoieeUe  de  la  Seiglibre)  sucht  Sandeau  die  Tugend  im  Gegensats  zu 
fihleehten  rhuraktcifn  zu  schildern.  Der  Dichter  il  er  Tugend  und  dabei 
nicht  langweilig  gewesen  zu  »ein,  darauf  beruht  Sandeau's  Anspruch  auf 
Kuhm.  —  5.  Mai«  M.  BenatCe  Souvenirt,  —  Sowetdrs  iitlermres  par 
Maxime  du  Camp.  —  S.  Not.  Räbekdi  and  his  criUeg,  Unbedeutend. 
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—  10.  Nov.  AUxarulre  Dumas.  Bei  Geleicenheit  der  Enthüllnnff  seines 
Denkmals  wird  ein  kurzes  iit'suuie  seiner  Thätigkeit  gegeben.  — 
1884.  5.  Januar.    Th^ophrasie  Renaudot,  par  Q.  (Kues  de  la  Tourette. 

—  Man  Hernirr-ue  par  C.  Monselet.  Svvero  ToreÜi  par  Pnin^ois 
Copjpäe.  —  hibluitheque  universelle  et  Hevue  sitüse.  —  L*ingeuue  par 

par  J.  de  OlouTet.  Niäs  HßcouMn  par  E.  Zola.  — 
IS.  Jannar.  Les  treujedies  de  Robert  Garniert  yoL  IV,  hetausgei^ebeii 
von  Wendelin  Fcerster.  —  19.  Januar.  Tristesses  ei  sottrires  p.  Guntave 
Droz.  —  2.  Februar.  La  veuve  —  Le  voyageur  par  Octave  Feuillet, 
wird  schwerlich  den  Ruhm  des  Verfassers  Termehren.  —  16.  Februar; 
Lcttri-s  de  Flavitert  ü  (ieorge  Sand,  pn'cedees  d'une  etude  par  Gl^y 
de  Maupassaat.  —  38.  Februar.  Ma  jeunesse  par  J.  Michelet.  — 
1.  ll&rz.  Le  rtmanUsme  des  dassiques.  Radne.  f  rols.  Par  B.  Dm^ 
cbanel.  Parifi.  Calmann  L^vy.  —  8.  MUrz.  ^'os  moris  omtempormHS 
par  Emile  Montt''«rnt.  EsHays  über  Nodier,  Beranger,  Müsset,  de  Vigny. 
L'evolution  naturalLste  par  L.  Desprez,  im  Sinne  Zola'a.  Tableau  de  la 
MtUratnre  franeaise  IftttO—ISlö.  tomes  2  et  3.  Par  O.  Merlet.  ünse- 
heurer  Pleisg,  der  benwer  aüf  ciue  andere  Periode  verwendet  würde. 

—  89.  H&rz.  Traiie  de  versi/ication  franeaise  par  L.  Maiaard.  Paris, 
Lemerre;  ▼orziigliche  kleine  Abhandinn^.  —  ^.  April.  tHstohre  ei  HU/- 
rature  par  F,  Brunetit're.  Sehr  sulijektiv.  —  Folie  avoiiie  par  Henry 
r}r«5ville.  Nicht  bedeutend.  —  Mademoisef/e  Blaisot  par  Mario  üchard. 
„Es  ist  Hchade,  da»»  ein  Autor  wie  M.  U.  solchen  rahäclKujc  liefert.-* 
keine  et  mältrette  par  M»«  de  Witt.  —  19.  April.  Causn  u-s  snr  leg 
oriffines  et  SW  le  moyen- ti/jr  liUcraires  de  la  France  par  Ii.  üarreaud. 
n£a  sind  offenbar  Vorträge  iu  einer  höhereu  Töchterschule,  daher  kein 
Strang  meaf.  Smäis,  drame,  par  J.  Aieard,  wurde  in  Paris  aufgeführt, 
könnte  für  die  Lektüre  gekürzt  werden.  Notii  t-fff's  pieces  a  dire  par 
Carcapsonne.  IHerre  etc.  par  Paul  Parruit.  mit  einem  Vorwort 
Yon  Jules  Claretie.  —  3.  Mai.  Varl  de  dire  le  moHnlotjne  juir  Co(pieliu 
aiu^  et  CoqueUn  cadet.  —  17.  Mai.  Tante  Anreite  par  A.  Theuriet. 
„Jedes  Buch  von  A.  T.  ist  eine  angenehme  .\^w»>clisclnng  im  allge- 
meinen Verfall  (!)  der  französischen  Homuniitterutur".  —  24.  Mai.  La 
cemSdüenne  par  Ars^ne  Houssaye.  Achte  Auflage.  —  S1.  Mai.  VarreS' 
pondance  de  Georrje  Sand.  vol.  V.  ^Die  Briefe  zeigen  keine  Tiefe  der 
Gedanken,  worin  sie  den  nbrij^on  Werken  O.  Sand's  gleichen".  — 
14.  Juni.  Chrestomathie  de  runden  J'ran<;ais  par  E.  Constans.  —  21.  Juni. 
Snpho,  par  Alphon^e  Daudet  ;  ähnlicher  Vorwurf  wie  in  Manon  Lescaut, 
welches  flcMiif  verriit.  während  D.  iu  Sapho  IiIdss  Talent  zeigt.  — 
2ö.  Juni.  Lise  Fkuron,  par  Georges  Ohnet,  behandelt  französische 
Theatersustilnde.   AndHe  par  George  Durtiy.    Magdon  par  J.  Ricard. 

—  12.  Juli.  La  table  de  nuits:  eqnipees  parisiennes  par  Paul  de  Musset. 
L'n  crime  par  Henry  Oreville.  Das  Buch  ist  gut:  tiefere  Studien 
würden  es  zu  einem  sehr  guten  gemacht  haben.  —  19.  Juli.  Marichette 
par  Hector  Malot.  2  vols.;  wflrae  besser  in  einen  Band  zusammen« 
gesogen.  Croquis  de  femmes  par  Jules  de  (Jloiivet.  —  26.  Juli. 
morts  contemporains  par  E.  Mont^gut.  deuxieme  s^rie ;  Fortsetzung  des 
oben  hesprocnenen  Buches.  —  9.  Angnst.  Le  monde  poe'tiqite.  Nos.  I 
und  II  enthalten  Gedichte  und  Kritiken.  —  23.  August.  So/anfje  pur 
Andr<J  Gdrard  ist  ein  guter  historischer  Kornau.  Madame  Gobert  par 
Henri  Cauvain.  —  30.  August.  Le  roman  de  Gaston  Renaud  par  Marc- 
Monnier  ist  eine  Art  von  education  sentimentale  -  fi.  September.  Le 
pririrr  'AUali  par  J.  Claretie,  trotz  mancher  Mängel  .'»ehr  lesbar,  wie 
alle  Werke  des  Verf.  Lts  deux  maris  de  Marllw  par  G.  Ferry.  — 
20.  September.  Ccrrespondanee  de  George  Sand,  toI.  Vi  (letzter  Band). 


Digitized  by  Google 


HO 


ZeUtehriftenschau.   Ch.  Barrekt, 


4.  Oktober.  La  soupe  au  caillou  par  Alphonse  Karr.  Der  VerfMser 
thäte  betsttr  niis  mehr  bavardaye  —  das  bei  ihm  immer  interessant 
ist  —  zu  geben  und  woniger  Politisches.  —  18,  Oktober.  Le  baiser  (Ur 
Uiubres  par  Melandi,  in  Mt^rim^e's  und  Michelet's  Manier.  Le  manage 
du  Ueutenant  par  A.  Aderer.  —  tf.  Desember:  Vne  MBddmk  9om  le 
JHrectoire  par  Julep  Simon.  Ihrsit-s  jtosthunus  j.ar  Augnste  Harl>ier, 
machen  einen  traurigen  Eindruck  durch  den  vergeblichen  Versuch  duR 
frühere  Feuer  neu  zu  beleben.  —  13.  Dezember:  Les  mytUres  dt  Mar- 
seille par  E.  Zola,  ein  Jugendwerk.  —  20.  Dezember.  Le  muveau  2^ 
cameron,  preinicrc  jnuniee.  Paris,  Dentu,  enthält  Beiträge  von  de  Bau- 
ville,  Guy  de  Maupas^aut,  Copp^e,  Mendes,  A.  Daudet  und  Anderen. 

Contemporary  Roiiew. 

1882.  JuÜ.  In  einem  längereu,  ziemlichpeBBimititischen  Artikel 
über  das  „Geistesleben  der  Gegenwart  in  Frankreicli'*  untersieht 
G.  Monod  unter  anderem  auch  die  neuere  Litteratur  einer  scharfen 
Kritik.  Anknüpfend  an  P.  Bourget'a  Aveux  stollt  er  die  jetzige  Litte- 
ratur als  einen  Beweis  dafür  hin,  dass  uut^ur  Zeitalter  ein  solches  des 
Verfalls  und  innerer  Fäulnis  ist.  Seine  Kritik  richtet  sich  hauptsäch- 
lich gegen  Zola;  A.  Daiidt't  jcduih  und  (i.  Ohnet  finden  ebenfallK  kaum 
Gnade  vor  ihm.  Dem  erstereu  wird  Maugel  an  poetischer  Wahrheit 
vorgeworfen ,  „er  vemtelit  et  ntclit  Gharaktore  und  wahre  Leidenaeliaft 
KU  schildern;  der  letstere  hat  zwar  dramatiBche  Leidenaohaft,  ist  aber 
nur  ein  halbfertiger  Künstler". 

1  8  8  3.  Februar.  In  einem  ferneren  Artikel  aciiliesst  sich 
G.  Monod  an  Bruuetiere's  Roman  Aaturalisie  an;  der  Tendensroman 
dcH  berüchtigten')  Fatuitikers  Jules  Valles  enthält  persönliche  Erleb- 
nisse aus  den  letzten  Tasen  des  Kaiserreichs,  dem  Kriege  und  der 
Kommune  in  bekannter  leiaensohaftUdier  Manier  geachildeit.  Mit  Ver> 
ffuflgen  zieht  G.  Monod  über  Daudefs  Svan^Htte  her,  da«  ihm  aller- 
oiiigs  viele  Blössen  bietet. 

The  Aeademy. 

1  882.  4.  März.  6mile  Zola:  Nufex  d'nn  anti  etc.  par  Paul 
Alexis.  —  1.  ApriL  Mtesies  popuiairas  de  la  Uascogne  par  J.  F.  Blade, 
tome  1:  po^s  reUgieuses  et  nuptkäes;  enthftJt  „wHis^,  „aurosts'*,  „cHs 
^enlerremcuts'-* ,  welche  letztere  sich  auf  „iripudia^,  r,Haber<£  nenia^ 
und  „carmina  fmu'hria^  zurückfübrcn  lassen.  —  Mo/il'rt''s  Lfhcn  und 
IVeriit;,  vom  Standpunkt  der  heutir^i  n  Forschung,  von  R.  Mabrenholtz. 
üncuverttseig,  weil  chronologisch  uti^renau.  —  Alte  französische  Volke- 
lit'dff.  übersetzt  von  Karl  Bartsch.  Vorzüglichf  Übersetzung  mit  den- 
selben Keimen  und  demselben  ii^thmus  wie  im  OriginaL 

1888.  16.  Juni  Souvenirs  d^Enfmee  et  de  feuneeee  par  Erneet 
Renan,  französischer  Originalartikel  von  Paul  Bourget  über  das  be- 
kannte Werk,  —  11.  August.  Lxjoncr  Vsopet  ed.  Wendeliu  Ffvrstor, 
Lcs  iraycdies  de  JioUrt  Uurnier  ed.  \V\  Foerster.  vol.  1 — Iii.  „Dur- 
mestetcr  und  Hatzfeld  haben  doch  mehr  gethan,  als  blos  Kberfe  Re- 
sultate popularisiert,  wie  Ffcrster  meint". 

188  4.  23.  August.  (Euvres  de  J.  de  ia  Fontaine  etc^ar  Uenri 
Beguier.  tome  1«^.  Der  Herausgeber  meint,  dass  nach  Walckenaer 
nicht  viel  zu  thun  übrig  blieb;  dies  ist  zu  bescheiden.  Sein  Leben 
Laf.'8  ist  klar  erzählt,  er  hat  Thatsachen  und  Dokumente  genau  ge- 
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prüft.  —  30.  Ausust.  Le  Folklore  du  Paus  Basqtie  par  Julien  Vinson. 
Es  ist  der  fÜnfBehnte  Band  der  Serie  Le»  MtUratm-es  popMreg,  „I  can 
onlj  condlade  leeomnieiKliii;^:  M.  ViiiHon'H  book  in  the  highont  terma 
to  all  thosfl  who  are  interoHtt  il  in  tho  stiiJy  of  Basque  folk  -  lore". 

—  27.  September.    La  biblt:  fraiicaisc'  au  moycn-ägc  etc.  pur  S.  Berj(er. 

—  4.  Oktbr.  Da»  aüfhmzösitehe  RolandsUeä  etc.  ▼on  W.  Foerster;  KarU 
des  Grossen  Reise  tuich  Jerusalem  und  KonslantinojH'l  i  '1.  Ed.  Kosrh- 
wit/.  Li'  Ptince  ?ioir,  jtohnc  tlii  Ht'raut  Chardos  etc.  par  l'rancisque 
Miciiel.  —  15.  November.  L'u  rcparalde  etc.  par  Paul  Bourget.  Mo- 
üere,  kleinere  Ausgabe  von  R.  Mahrenholtx.  Einige  Fehler  der  gröNst  ren 
Ausirabe  Rind  hier  verbessert  /Cssai  crifif/iit-  sirr  A  .v  teurrcs  de  F.  l'dlou 
par  W.  G.  C.  Bijvanck.  Zeigt  eine  bedeutende  Kenntnia  von  Villon's 
M»8.  und  Ausgaben  nnd  der  Litteratur  dci  fünfzehnten  Jahrhunderte. 
ChrestomaUde  de  tmtcien  fran^ais  par  L.  Gonttane.  Vom  pädagogischen 
Standpunkte  wird  gerügt,  das^  das  (üosear  zn  weitläufig  ist.  —  Cau- 
series  sur  les  Orwines  ei  sur  le  moyen  ufje  iitlcraires  de  ia  France  par 
Ii.  Qarreand.  Aese  Vorlesungen  sind  gut  gemeint,  fliessend  ge- 
schrieben, beruhen  aber  nicht  auf  QuellcuHtudium  nnd  enthalten  daher 
manche  Fehler.  Lcs  Iradi/rlions  de  In  ßible  en  vers  fran(;ais  au  moyen 
age  par  Jean  Bcrnurd.  bibitoyraphie  des  Cltansotmiers  fratigais  par 
GMton  Baynand. 

£dinburgh  Review. 

1882.  Januar:  Les  Ori/jities  de  la  France  contemporainc ,  par 
H.  Tome  etc.  Pari«,  isho— 1S81.  „Der  Stil  verrät  Kffekthascherei  und 
gesuchte  Rhetorik."  Juli:  Lidrr,  Dumas,  fhstrur  and  Taine.  Diene 
vier  Namen  werden  zusammeugetitellt  bei  Gelegenheit  der  Eeden,  die 
▼on  diesen  Gelehrten  oder  fiber  dieselben  im  Jahre  1880  nnd  188t  in 
der  Acad^mie  gehalten  worden  sind.  Die  Academie  francaise  irird  als 
die  Zuflucht  des  Genies  und  der  Kultur  Frankreichs  gejirif'sen,  sie  ver- 
einigt noch  immer  —  als  die  einzige  Institution,  welche  die  ver- 
schiedenen ümw&lsnngen  (Iberlebt  hat  —  die  Besten  nnd  Edelsten  der 
französinchen  Gesellschaft.  Es  wird  freilich  hierbei  übersehen,  da^s 
seit  ihrem  Bestehen  die  Academie  aii«  politischen  nnd  anderen  Rück- 
sichten manchen  bedeutenden  Gelehrten  und  Schriftstellern  die  Auf- 
nahme verweigert  hat.  Littrtf's  Verdienste  nm  die  französische  Sprache 
werden  gebührend  gewürdigt  nnd  aus  seinen  ffilonnttei^  der  Bericht 
„Commeni  fm  fait  mon  dicüonnaire'^  zitiert. 

The  Atbentemu. 

1S82.  10.  Juni:  Turquemada,  [harne,  par  Victor  fhufo.  Charak- 
teriütitich  für  Victor  Uugo  als  dramatischen  Dichter  sind  zwei  Eigen- 
schaften: Meisterschaft  in  scenischen  Effekten  nnd  Neigung,  das 
menschliche  Elend  /u  seläldern.  Die  Situation  steht  ihm  höher  als  der 
Charakter,  daher  steht  iiucli  TorqtiPinada  in  falschem  Licht.  2.  De- 
zember :  Les  gftmds  Ikrivains  de  ia  France.  La  Bruyere,  par  G.  Servois. 
(Paris,  Hachette.)  Sehr  gewissenhafte  Ansgabe;  sie  hat  20  Jahre 
gedauert;  die  meiste  Zeit  hat  der  sorgfältige  Kommentar  erfordert, 
kann  als  endgültig  gelten.  :?'».  De/ember.  In  einem  liingeren  Artikel 
über  französische  Litterat  ur  im  Jahre  1882  konstatiert  Francis  de 
Fressens^  mit  Bedauern  das  Vorherrschen  des  Realismns.  Es  ist 
schwer,  de  Goncourt  unter  eine  bekannte  Rubrik  zu  bringen;  es  erschien 
von  ihm  in  diesem  Jahre  ^/m  FausUn'*,  eine  psj'chologische  Studie  mit 
Anspielungen  auf  eine  bekannte  Schauspielerin.  Sein  Stil  thut  der 
Sprache  Gewalt  an  und  ist  unklar.   Nach  Zola  wirke  Dandet  fDmüich 
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erfrischend.  Es  werden  erwähnt  C EvangelisU'  und  von  E.  Daudet: 
Mon  frere  et  moi.  In  CAbbe  Constaniin  sucht  Ludovic  Hal^vy  gegen 
den  RealisniuH  zu  reagieren,  lorguetnada  von  Victor  Hugo,  siehe  ol)t'n. 

188  3  27.  Janimr:  .f/t'.<r  fftntrfnirs ,  par  Theodore  de  Banville, 
Augenehme  Lektüre,  aber  sehr  unbedeutena.  28.  April:  Juies  i>andeau, 
Nekrolog.  -~  19.  Mat:  Soupetärt  d'Bnfanee  et  de  Jemeste,  par  E.  Renan. 
11.  August:  La  h'ffendc  tl<'s  sicdes,  par  Victor  Hufjn.  iiupführlielie  Kritik. 
„Daa  Gediciit  iHt  grosjiiirtig,  aber  mit  den  bekannten  Fehlern :  wo  Dante 
drei  Worte  gesetzt  hätte,  braucht  Victor  Hugo  dreissig."  —  15.  Sep- 
tember: Souvenirs  lilteraires,  par  Majcime  du  Camp  ^  siehe  oben. 
8.  November:  L\irehi}n-l  de  In  Manche,  par  Victor  Ibujo.  29.  Dezember: 
In  seiner  Übersicht  über  die  iranzösiscbe  Litteratur  im  Jahre  1883 
verwahrt  sich  Francis  de  Freesen«^  g^gon  den  Vorwurf  H.  Amold's, 
dass  für  die  fraiv/.flsische  Litteratur  rharaktoriRtisch  die  Anbetung  der 
Gottheit  „Lubriciii/"  sei.  Die  Kritik  sei  in  diesem  Jahre  eingeschmfen. 
Totenschan. 

1884.  9.  Auj^Uf^t:  Les  Grand  Ecrivaiiis  de  la  France.  —  La 
Hochefoifcauld,  par  iK  Gilbert  et  J.  Gourdault.  Die  schwierige  Aufgabe, 
einen  Autor  des  17.  Jahrhunderts  zu  edieren,  ist  hier  glücklich  gelöst. 
27.  Deiember:  Rückblick  auf  die  Litteratur  des  Jahres:  Der  Zabf  nach 
bat  die  realisti^r  hp  T>itteratur  den  Sieg  davnTicri"'trn^'Pn ;  dieser  Sieg  ist 
aber  nicht  endgiltig.  Zola  selber,  der  immerhin  noch  Künstler  ist, 
sind  die  Erfolge  zu  gönnen  \  seine  Schüler  übertreiben  seine  Fehler  una 
werden  dadurch  der  Sache  mehr  schaden  als  nützen.  Die  Poesie  hat 
nicht  ganz  geschwiegen :  Leconte  de  Lislc  (übercetzoi-  trriechischer 
Dichter):  Poetnes  tragiques,  wahre  und  edle  Poesie;  lüchcpin:  Blas- 
phemes,  philosophische  Verse.  Der  Roman  beherrscht  die  Litteratnr: 
In  Sapho  7A'\\ri  Daudet.  fl;i-^  -^^vap  Kraft  noch  nicht  gebrochen,  wie 
man  nach  C  Evangeiiste  hätte  denken  können.  K.  Bourges:  (Jrepmcule 
des  Dieitx,  ahnlieh  den  Reit  en  Bxff,  bebandelt  das  Wanderleben  des 
Herzogs  von  Braunschwing.  V.  Cherhtdiez:  OUvier  ßaugaui.  Mario 
Vchai'd:  Mademniselle  Blaisot.  A.  Iheuriet:  Tante  AunfUe,  siehe  oben. 
Guy  de  Maupassant:  Scpnrs  Rondoli  und  Miss  Uarriett. 

FortDiglitly  Review. 

1882.  April.  EmUe  Zoüt.  Sehr  herbe  Kritik  des  Naturalismus. 
Die  nVissenschaftliche  Erkenntnis*'  des  Menschen,  deren  Zola  sich  rflhmt, 
wird  auf  ihr  richtige»  Mass  zurückgeführt,  ebenso  seine  .\utopsie,  indem 
nachgewiesen  wird,  dass  Zola  oft  nicht  selbst  gesehen  hat,  sondern  sich 
auf  die  Beobachtungen  anderer  verlädst,  wodurch  er  irre  geführt  wird. 
September.  A  study  of  sens^ty;  eine  eingehende  Kritik  der  ^sen» 
sih/crie''  von  ihren  ersten  Anfancron  fprecieuses  ridicutesj  bis  an  Uirer 
vollen  Blüte  im  achtzehnten  Jahrhunaert. 

1888.  Oktober.  Viefar  Bugo:  La  lägende  des  süeles  (tome  cbh 
quieme  et  danier).  Eine  Analyse  nach  dem  Grundsatze,  den  Ret.  an 
die  Spitze  seines  Aufsatzes  stoilt:  Qunnl  ä  moi,  gm  parle  td,  fodmire 
tout,  comuie  une  Orute**  kouseriuent  durchgeführt. 

Ch.  Babbblbt. 
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Za  8achs'  WOrterbach  (Fortaetenng  m  V*,  240  f.). 
I.  Es  ftUei: 

Af[airemefU:  Bei  Liitre,  Suppl.^)   Ferner :  Oes  jnpet  ru^M,  cot  ?i* 

sages  balo!«  et  sauvagea,  cet  afTairetnent  avide,  fönt  songer  k  qualque 
viUe  de  Vendee  prise  uar  le»  cbouaas.   Daudet,  N.  ß^uin.  p.  386. 

Anm:  Nach  PuBtB,  syst.  Dant  d.  fr.  Annpr.,  jeUt  die  gewöhn- 
liche Form.   Vgl.  Emma,  Ida  neben  Idr. 

Couveniine :  Elle  aime  son  don  Juan,  cette  petite  couventine  en-  . 
tStee.     B.  pol.  et  litt.  1885  I  p.  98  (J.  Umaiire).    M»>«*  Aubraj  ^tait 
Tamie  dee  religieuses,  et  cee  bonnet  fillee  Ini  avaient  conM  la  petite 
couvoDtine  pour  la  dlstraire  un  peu.    Figuro,  18  aviil  1885  (Penelbe^ 
Die  Bedeutung:  jeune  fille  dlev^  dans  un  couvent. 

Depatrte:  Bei  Littre,  SuppL  (au«  Daudet  belegt).  Ferner :  Le  sinistre 
ooloriage  .  .  .  r^^umait  biea  la  deatinee  du  malheureux  troubadour,  . .  . 
menant  la  farandole  toujours  reerne  dee  deokueäe»  dee  d^pairi^  ei  dee 
foiu.   Daudet»  N.  Boum.  p.  321. 

DeHremeni:  La  boache  seule,  par  nne  eorte  de  d^tirement  don- 
lourenx,  racoutait  les  combats  contre  la  vie,  raobarnement  d*n]ie  am- 
bition  Sans  reläche  ni  scrupulcs.    Daudet,  N.  Roum.  p.  95. 

EffUochure:  Ses  cbcveux  coupant  le  front  d'une  blonde  eiBlochure. 
N.  Roum.  p.  187. 

EmhaUemeiki:  Nnma  nVtait  plus  le  bon  enfant  d'autrefoia,  qui 
riait  le  premier  de  sea  emballements.  N.  Roum.  p.  '245.  In  Bezug  auf 
die  Bedeutung  vgl.  Littre,  äuppl. :  S'emballer,  se  laiatter  eutralner  a  quel- 
qne  b^e,  et  auasi  e*eniporter,  on  mtene  ee  paaeioiiner  vifMnent  pour 
qudque  cbose. 

luutrebäillure :  Bei  Littr^  Suppl.  Ferner:  On  trouve  enoore  en 
Provence  de  ees  physionomiee  de  mauoiie  et  de  gern  d'antreiöia,  oomme 

si  par  ees  hautes  portes  k  traneaiiz  le  eitele  demier  venait  de  sortir 

laisMaut  pris  dans  l'entrebäillure  un  pan  de  sa  robe  ^  falbalas.  N.  Roum. 
p.  68.  Bom^ard,  en  eifet,  qui,  .  . .  lea  gauts  dans  TentrebäUlure  du  gilet, 
eeeayait  d'aaimer  la  eoirie  de  eon  ami.  ebd.  p.  161. 

Envoleuuiii:  Bei  Littrd,  Sappl.  Feiner,  iu  übertragener  Bedeu- 
tung: On  se  pame  aux  geutilleHses  de  Bebe  —  comme  dit  sa  mere,  Ii  sea 
nres,  a  ses  roulades,  a  ses  envoleiueut«»  de  jupe  courte.  N.  Roum.  p.  188. 


^)  Ich  unterlasse  eine  besondere  Angabe,  wenn  daa  bei  Saclis 
Fehlende  neh  audi  im  Diet  de  TAc.  nnd  b«  littvd  nicht  findet. 

ZmIv.  t  Bfti.  Qpr.  «.  Litt.  Tini.  3 
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Den  Übergang  der  Bedeutung  zeigt  Dftniieelei0r*8  (Hots  pouT.  p.  90|, 

gleicbfal]:^  Daudet  cntnonimeiior  Beleg:  Avec  U  natore  d'oiMftn  etowdii 
see  envoleme&ta  et  cette  voloate  du  zi^ag. 

FUkne:  Bei  Litti^.  Suppl.  (Additioiuj  and  bei  Darmesteter,  M.  nouv. 
p.  51,  von  beiden  ans  Daudet  belegt  Bei  dieaem  ferner:  Ce  PaillaMOiii 
oü  le  tempa  se  paasait  d&us  une  fläne  crapaleoaet  . . .  ätait  reonemit 
l'epouvante  d'Audibei-te.   N.  Eoum.  p.  267.  « 

Formtdetie:  C'^tait  an  exorcisme  poar  let  revenante  on  „LnunreB*', 
une  formulette  qu'ou  sait  avoir  dtö,  encore  au  tenipB  d' Auguste,  en  usage 
daus  toutes  les  maisous  bien  pensaniea.  B.  crit.  liiitA  II  p.  255,  wo  das 
Wort  in  einer  Anmerknng  als  ferne  technique  bembnet  wird.  Dar- 
mesteter, M.  nouv.  p.  101,  gibt  den  Beleg:  Formulette  dedonation  entve 
enfants  (Melusine,  1877.  I,  col.  291 

Moutonnemciit :  Bei  Littre,  Sappl,  („terrae  de  mer.  Le  moutoune- 
ment  des  vagues".  Vgl.  dam:  ,.mi)utonuer-s*a^ter  en  ecume  blanchia- 
sante".)  Dasselbe  Wort  verwendet  Daudet  iu  einer  Bedeutung,  die  einer 
anderen  Eigentümlichkeit  der  Schafe  entspricht,  etwa  =  presse:  B.ou- 
mettan  s'arma  nne  minnte  eur  le  hant  pemm.  k  regarder  ees  fooee  mo- 
ricaudes,  ce  moutonnement  serrti  d'un  troupeau  noir.  N.  Rouni.  p.  338. 
Cela  tenait  k  la  vivacitf^  de  »on  iniagination,  an  perpätuel  moatonnement 
des  id^es  sous  son  front,   ebd.  p.  26. 

Jhissure:  Des  go§p&s  vohiient  lourdement  antoor  de  la  poistnve 
dee  verres  de  Champagne.    N.  Rouni.  p  2:?5.M 

lYoven^aiiste:  La^  critiqae  doit  en  meme  temps  etre  reconnaisaante 
*  au  proTOB^liste  le  plns  autoris^  de  VAIIemagne  de  ees  otilee  rdiin- 
preieions.    R.  crit.  1881  IT,  p.  263. 

Pro$odiste:  [LesJ  notationH  nrtificielles  et  mortes  oü  s'dtaieut  em- 
barraas^  et  perdus  les  prosodistes  de  cabinet.    R.  erit.  1884  II  p.  251. 

Baiionnaire:  Bei  littr^,  Sappl.  Femer:  Les  80,000  rationnaires 
qui  fignraient  ear  les  oontif^les  de  rarm^  britanniqne.  B.  crit.  1883 
II  p.  424. 

Serre-boit:  Bei  littr^,  Sappl,  (ans  Daudet  belegt).    Ferner:  Iis 

occupaient  la  sous  los  toit.<4  uno  CRnmbre  et  un  cabinet,  le  cabiuet  aana 
jour  ni  air,  ane  sorte  de  serre  bois.   N.  Roum.  p.  105. 

TAie:  Bei  Littr<$,  Suppl.:  „Terme  provincial.  Eehantillon  pour 
go&ter.  Envoyez-moi  une  t&te  de  votre  Tin*.  In  ursprünglicher  Be- 
deutung: Quil  a'y  entendait  k  choirir  une  past^ne  k  la  t&te...! 
N.  ßoum.  p.  280. 

IL  UnvtUitiiidig  sind  die  Aigaben  flier. 

Mytsinkn:  nach  B.  nur  s  abenmniwbe  Sprache,  dagegen  ron  Uttrtf 

als  Adjektiv  bel^ft  Aber  auch  all  Name  von  Personen:  üne  vcrsion 
Äthiopien ne  d(>8  npnvros  d'un  abjssinien  anonyme  et  d'un  ^yptieu,  le 
moine  et  diacre  Gabriel.    K.  crit.  188-1  I  p.  4. 

AumSmer:  Eoclöriastique  attach^  h  certains  corp.s,  k  certains 
ätabliMemtBts,  pour  j  remplir  des  fonotions  analogues  k  Celles  des  curds 


Das  Wort  ist  vielleicht,  wie  avich  einige  der  vorstehenden,  von 
Daudet  neu  gebildet  worden.  Ich  habe  in  Fällen,  wo  solche  Möglichkeit 
nahe  lag,  nur  die  einfacheren,  nach  ganz  geläufiger  Art  gobildeteu 
Neologismen  hier  anfgenommen.  Ibissure  eiacbeiut  neben  and  gegenüber 
jmtsevirnt  ebenso  natOrlicb  wie  s.  B.  pmttre  neben  parementi  deckimre 
neben  dcchiranent. 
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(Ae.).   S.  giebt  nur  sw^  einaeliie  VttDe:  anmtoiar  d'im  r^pment,  a.  d*iiii 

vaisseaii.  Da<,'Pf,'en  /..  B.  N.  Roum,  p  14:  Elev^e  dans  an  excellent  pen- 
sionnat  de  Paris,  un  prßtre  de  Saint- Laurent  ponr  niimdaier, . . .  dlo 
avait  continnd  ses  pratiques  religieuses  k  oötä  de  sa  uiere. 

Centenaire:  Ii  m  «t  aiuai  quelquefolsdo  otntitaioaaiiiyeraaire  (Ac). 
z.  B.  L'Angleterre  ,  .  .  a  pris  part  trha  larffement  aux  fttes  du  centenaire 
Luther.  R.  crit.  1884  I  p.  51.  Ce  mouument  tera,  «'il  eet  poüible, 
4rig^  le  4  jaBTier  1885,  ce  qui  permettra  dt  cÄtfbrer  en  mtaie  wnpt  le 
pramier  centenaire  de  Jacob  Griram.  ebd.  p.  438. 

Enrage:  Nach  S.  wäre  „eorag^  a  qc."  =  „versessen  auf  etwaa".  VgL 
dagegen:  II  enrage  de  jooer  (AOm  ftaeh  bei  S.).  Forner:  La  place  retitait 
k  la  jeunewe,  k  ces  enragds  de  plaiair.  N.  Boum.  p.  lo4.  Pottnm 
devant  la  maladie  et  la  mort  comme  tona  les  mdridionaaz,  ces  enrag^» 
de  vie.  ebd.  p.  216.  Hiernach  ist  mir  die  Verbiadung  „e.  k  qc."  sehr 
twwfelhaft 

Fnuvf:  S.  giebt,  iu  rbereiiistimmung  mit  der  Ac.  und  Littre,  für 
nbStee  i'auves"  die  Bedeutung  „Rotwild"  an.  Diese  Verwendung  iat 
jedenfaUfl  nicht  die  aasschlieasliche :  Nlmporte  quel  bonnet^  se  redreaee 
en  Toyunt  aon  „Remblablc"  p^n^trer  cavali^rement  dam  vne  cage  de 
fauves  Le  XIX«  Sifecle,  20  mtirs  1885.  Le  crinunel,  pour  eux,  e«t  dan- 
ger eux  eucore  plus  qu'irreäuontiable ...  II  faut  le  supprimer  sana 
coftie,  maif  oomne  on  d^tniit  an  fku^e.  ebd.  22  evril  1885.  Je  ne  rais 
plus  un  hommt'  .  .  .  mais  unc  bete  fauve  .  .  .  qui  n'cntend  rien,  ne  connatt 
rienl  Sardou,  le«  Pattea  de  mouche  II  9.  Dieser  Gebrauch,  nach  welchem 
die  b.  fianvee  su  den  b.  f(iroeee  gehören  wOrden,  ist  mir  von  einem 
FraQZ(^n  als  der  gewöhnliche  oezeichnei  wor<bn.  Ein  ähnliches 
SchwanVen  wie  bier  scbeint  bei  „betra  rousses"  stattzufinden.  S.  v.  bete 
heisst  eä  bei  Littre:  „Betes  rousses  ou  carnassi^res,  les  loups,  les  renards, 
lei  blaireauz,  lea  fooinee,  les  putois,  etc."  —  entsprechend  der  Ae.  t.  v. 
fauve:  ,.BC'tos  fauve.^  .  .  .  dit  k  la  diflerence  de«  bötes  noire^  ou  rousses, 
comme  ies  sangliers  et  ies  renarda"  Das^eu  findet  man  bei  Littr^  s.  v. 
roQz:  „66tet  ronnee,  w  dü  dee  eerfs.  daune  et  chevreails'*,  dieedben 
Tiere,  welelie  an  der  erstgenannten  Stelle  als  b.  faulet  aufgefDhrt  werden. 

Gironner:  Mit  erweiterter  Bedeutung  Roum.  p.  188:  Elle  a  une 
fttjOB  ü  eztraordinaire  d'embraeser  cette  grosse  Bordelaise,  de  se  pendre 
k  aon  ooa,  de  ae  fiuie  betoer,  gironner  cmnfc  toat  le  m<»ide! 

Bmit:  S.  erwfthnt  nur  k  Toix  haute  in  Cinq-llan.  Damelbe  findet 
aieh  aber  nirbt  so  selten:  Prononcer  Ii  voix  haute,  et  d'une  maniere 
aontenue,  quelque  discoura.  Ac  a  v.  reciter.  Chaque  village  reconnaiasait 
aea  Unnfiata,  lea  annon^t  It  voix  haate.  N.  Boum.  9.  BoenUet  an 
acBQr  eonehAe,  continuait  tout  baa  la  leetnre  qn'dle  lui  binit  tont 
l'heore  k  voix  haute,  ebd.  p.  809. 

Marchandafjc :  Bei  S.  fehlt  die  Grundbedeutung,  Die  Ao.  gibt  daa 
Natflrlicbe,  Allgemeine:  action  de  marchander,  dniwana  dem  wirklichen 
Gebrauch  entsiwecbend.  Z.  B.  Elle  avait  tout  k  eOttp,  devant  le  sourire 
d\in  foumisseur  on  la  bnitalitä  d'un  autce  k  aon  marehandage  effirön^ 
dee  occes  de  fureur.    N.  Roum.  p.  107. 

Ores:  Die  Redensart  „d'ores  et  ddjk"  ist  flbersehen.  8.  Ao.  Flsmer: 
La  vde  dans  laqnelle  eile  est  entree  n'en  peut  pas  mein»,  d'orea  et  d^Jk» 
?tre  regardde  comme  excollentc.  Le  Temjw,  20  fövr.  1885.  La  compa- 
raisou  des  nombreuz  documents  produits  de  part  et  d'autre  foumit, 
d'orea  et  dtf^  un  contingent  fort  reapeetable  de  matAriaox.  ebd.*  28  Mrr. 
1885.  Nons  exprirnonH  mgme  d'ores  et  ddjh  le  vcpu  qiie  M.  TiaWOHIX 
nous  offre  de  nouveau  ce  programme.   Paris,  13  avril  1885. 
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BnrieUure:  Der  Gebrauch  des  Adjekt.  ist  nicht  auf  die  Verbindna^ 

mit  plante  besclirünkt.  S.  Litträ.  Suppl.,  und  R.  crit.  1*^84  I  p,  7:  Cli- 
scriptions  parietairt»  de  Fompei,  d'Herculauuiu  et  dü  SUi-biuä. 

Aktäuer:  «P.  hk  porte**  htutA  kdnMwecrs  nur  rdie  Thdx«  «n- 
lehnen**.   Die  Ae.  bringt  diene  Verbindung  unter  der  Überschrift  dini- 

primer  quelque  monvenient  k  un  coqjs'*,  ohne  woitore  Bestimmung  des 
Sinnes.  Der  Zusammenhang  kann  also  auch  iVm  Bedeutung  ,.aut'Htoi^im^ 
ergeben.  8o  bei  Souvestre,  un  Philoa.  l.  t.  (Velh.  u.  Klas.  p.  20—21): 
Cette  foifl,  ma  crainte  qn'ou  n'arrive  s'eat  transfoimee  en  impatience  de 
cd  qu'oa  n'arnve  pas.  Entin.  j'enteadfl  la  voix  des  euiants;  les  voici  qui 
ponaaent  la  porte  et  qui  se  pr^cipitent. 

TombiT :  ^Cette  ftte  tombe  te  dimanche,  un  jeadi**  iat  die  einsige 
Konstruktion,  die  S.  kennt.  Dat^ogen  haben  die  Ac.  tmd  Littre  nur: 
»Cette  föte  tombe  aa  jeudi."  Vgl.  Le  prämier  jour  de«  fötes  tombe  au 
ouftme  jonr  dn  moia  htottombioii.  voy.  dn  j.  Anaeh.  V.Ve1h.  n.  Klaa 
I  p.  125 -- 126). 

Tojiibee:  Es  fehlt  die  Grundbedeutung.  Vgl.  Littrd:  „Tomboe  se 
dit  de  ce  qui  tombe  en  masse.  La  derni^ire  tombite  de  neige.'"  Ferner: 
Cea  gmnda  ehemina  d^aerta  d*A>lea  et  d'Avignon  oü  1»  pooanbre  a 
Taapect  tranqoille  d*nne  tombte  de  neige.  N.^um. 

III.  Uiiriclitig:keiten. 

Annihilrr  (Ac. :  terme  didactique):  veraltet?  Vgl.  l^es  anciens  pre- 
toriens  .  .  .  ötaient  annihiles,  remplacäa  par  des  troupes  de  couleur  pro- 
vinciale.  B.  erit  1884  1  p.  170.  8a  mere.  Rosalie  Taimait,  la  vte^rait, 
non  Sans  un  pcn  de  r^volte  contre  une  nature  trop  aimple*  trop  molle* 
annihil^e  dans  su  jiropro  maison.    N.  Ronm.  p.  170. 

Iticoniher:  i.  ä  q.  i^t  durchaus  nicht,  wie  S,  angiebt,  selten:  11  me 
scmble  que  c'est  d'abOfd  h,  ceux  qui  affirmeut  un  fait  que  doit  inconibor 
la  uöceasite  de  le  prouvor.  (.c  XIX^  Sifecle,  IG  fevr.  1885.  La  iii.ijorite 
ne  saurait  se  mettre  elle-meuie  sur  la  sellettei  cedevoir,  au  caa  echeaut, 
inoombe  it  la  prochaine  l^alature.  La  Liberty,  \^  avril  1885.  %  le 
gouvemement  refuse  de  donuer  les  garantie-<  ^atisfaisautes  qu'ils  accep- 
teront  loyalemeut  et  de  renoncer  ii  une  teile  politique,  alors  la  responsa- 
bilitä  en  incombera  k  la  Chambre  des  commune»  et  au  pay«.  \»q  Temps, 
20  fövr.  1885.  On  n  le  droit  d'ötudier  la  part  de  respousabilit^  qui  in- 
combe  a  cbncun.  Figaro,  2  avril  1885.  La  faute,  h.  notre  avis,  incombe 
k  la  directiou  de  rOp^ra-Comiaue.  La  France,  25  mars  18Ö5.  Aux  tiu- 
dnctenn  ^hiepiena  incombent  la  piupart  dea  d^figtirationa  dea  noms  ^)ro- 
pre.«f.  R.  crit.  1884  I  p.  4.  Diese  Beispiele  zeigen  zugleich,  dass  ,g-ui 
obliegeui  zukommen"  die  Bedeutung  des  Wortes  nicht  erschöpfend  wieder- 
giebt;  vielmehr  j.  belasten".  Vgl.  die  Ac.  (II  se  dit  en  parlant  d'uue 
Charge,  d'un  devoir  qui  e.4  inipoi^t^  a  quelqu'un,  d'une  leaponaabilit^  qui 
retombe  sur  lui)  und  den  (jebiauch  des  lat.  incumbere. 

Moim:  A  tout  le  moins  wäre  nach  Ö.  veraltet  und  jetzt  populär. 
Vgl.  dagegen:  A  tout  le  moins  devait'il  remplacer  „deiables',  „an- 
gigniez-'  .  .  .  par  des  nominatifs  pluriels.  B.  crit.  1883  II  p.  443.  CTeat 
en  Mtklie  qu'il  faut  chercher  les  origine-^  de  la  civilisation  iranionne: 
o'est  la  ä  tout  le  moins  qu'elle  s'est  devoloppee  tout  d'ubord.  B.  crit. 
1884  I  p.  281.  Tant  de  touehea  dAioatea  et  uiea  qui  . . .  viennent  apiri- 
tualiscr  cc  qu'il  y  aurait  sans  cllc^  .  .  .  non  pas  de  repoussant,  ä  vrai 
direi  mais  ä  tout  le  moins  de  peu  seduisant  oans  le  siyet  R.  d.  d.  M., 
15  nor.  1879,  p.  455  (F.  Brunetiere). 
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Surffir:  Das  Wort  ist  nichts  weniger  aJa  useit  Anfang  des  19.  sae, 
veraltet"  und  nicht  nur  im  Infio.  gebräaeblicli.  Die  Ac.  macht  eine 
gldchlaatende  AngaVe,  aber  nur  iii  Besiehnng  aof  sorgir  =  airiver,  aborder. 

lY.  KleiM  Versehen  aad  Drnckfekler. 
Im  enten  Teil: 

Ahaudonner:  .  l^rn  Mut  verlieren",  nridi  gehen  lassen"  sind  Be- 
deutungen desab.solut  f,'ebr;iuchten  ref  lexi  ven  Zeitwort««,  nicht  eines  v'n. 

Assiette:  IC»  fehlt  die  Hinweiaung  auf  die  synon.  Bemerkung  unter 
Situation,  bei  au-devmt  der  gleiehe  Hinweis  auf  reneontre»  bei  eaäet  der- 
jenige :uif  pnine. 

Caintet  s/m.:  Die  angegebenen  Bedeutungen  reichen  nicht  aus; 
»r^ablir  le  o.  dans  un  Etat"  (Ac.)  z.  B.  würde  unter  keine  derselben  fidlen. 

Caw/fer,  v  V(,  (avoir  undMre).  —  Cicerone:  Die  Angabe  TOn  Lmint 
ist  unvoliständif?  -.ingofOhrt. 

t'nmplaiit' :  S.  giebt  (auch  im  II.  Teil)  nur  „se  c.  en  qc/  Vergl. 
dag^en :  ,,11  se  coroplait  dans  tous  ses  onvrages.  dans  tout  ce  qu'il 
fait.  Ac.  Ch:ictit!  eüt  comptö  sur  ea  force  individuelle,  se  f(kt  oompln 
dans  Bon  isolemeut.    Souvestre,  Au  c.  d.  f.  (Theiaaing,  p.  4.) 

Ebhte:     vert  etatt  Terte. 

HchHement :  natürlich  nidit  blo?,^  —  Dumm  -  ni  a  chen ,  sondern 
auch  von  dem  sich  ergebenden  Zustande  gebraucht.  So  N.  Roum.  p  96: 
Personne  ne  se  demanda  en  quoi  rh^bStemeut  (sie,  vgl.  ebetcment)  dn 
jeune  maltre  des  renuetea  ponrrait  senrir  lea  rdformes  de  l'Universite. 

hinortihrabie:  Die  Ausspradxe  mit  einfiacbem  n  lehrt  nioht  Leaaint, 
sondern  die  Ac. 

Jupc:  „Ein  Frauenkleid  besteht  ans  loäifo  und  jupe**?  Dagegen 

s.  V.  taille  richtig:  ,.prov.  -~  corsa^xc-'. 

Memphis:  Lesuint  fordert  ^asalvokal  (u.  a.  p.  275,  nicht  27). 

üu^:  nMettre  en  o."  dnrfte  nicht  von  ^tomber  en  o.",  „o.  de  soi- 
meme-"  nicht  von  ,.0.  de  sesdeToirs"  getrennt  werden;  die  ganie  Teilung 
des  Artikels  i.st  überflii3;?i|r. 

Oratje:  Hinweisung  auf  die  synon.  Bemerkung  unter  tumpdte! 

Jh'efiqiier:  Es  fehlt  die  Bedeutnng  „ob»crver  exactement  los  pratiques 
dn  culte"  (Ac),  während  tintor  pratique  da':  Entsprechende  sich  findete 

Regeste:  Daneben,  wie  im  11.  Teil,  rfjgieate! 

Reffnarä,  Rcgnier,  Hcgtder:  Lesaint  giebt  flir  Hegnard  I  die  Aus- 
sprache mit  ,,e  sourd"  (re^nar).  für  B^iornr^gn^",  für  Regnier  ..re-gnä". 

Snutenir:  un  assaut**,  „s.  un  si^ge"  miben  mit  der  Bedeutung 
nlieibtand  leisten"  nichts  iw  schallen. 

Sonperainete :  Syn.  vosaal. 
Im  zweiten  Teil: 

Jngrcnzanä:  Es  fehlen  „contigu  k  qc."*  und  ^joiguaut  (ä)  qc" 

Besuchen:  Faire  ttne  visite,  aber  rendre  visite! 

Hoben:  De^a.  (Accent!)  —  Olympisch:  jeux  olympiques  gegen  j. 
Olympiques  im  1.  Teil.  —  H'oAUin:  or  9a.  (Accent!) 

R.  Meyeb. 


Die  Revue  internationale  de  C  Knseignetnent  p.  p.  la  Sociät^  de 
PBnseignement  sup<hrieur,  V.  301!  ff.,  enthftft  einen  interessanten  Auftatt 

Beljnme's:  rAgregntion  des  langnes  Vivantes,  der  eich  mit  der  Vor- 
bildung der  Lehrer  der  neueren  Sprachen  in  Frankreich  und  mit  der 
Stellung  des  neosprachlichen  Unterrichts  zu  den  übrisen  Unterrichts- 
fltehem  an  den  liamOriBohen  hfiherea  Schulen  beeohftftigt.  Yietes  dannif 
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Miszetkn. 


igt  TOB  nnmittelbttrem  fnteresM  Rlr  aiuere  oft  analogen  VerhSltniMO.  So 

ein  Abschnitt,  in  welchem  Bcljamo  die  Forderung  stellt,  dass  die  Lehrer 
der  neueren  Sprachen  in  ihrer  Vorbildung  ihren  übrij^en  Kollegen  durch« 
aus  gleich  stehen  müssen,  und  sich,  wie  bei  uns  mit  Recht  gegen  die 
Bee^lftigung  von  gehobenen  Elementar-  (sog.  Mittelscliid-)  Lehrern  im 
neu?prarhlichen  Unterricht  höherer  Lehranstalten  Einspnich  erhoben 
vird,  energisch  g^n  einen  in  Frankreich  weit  verbreiteten  verwandten 
MStibraadi  weniut.  Da  nur  wenigen  unserer  Leser  dte  Eevue  internat. 
de  TEnseign.  zugänglich  sein  dürfte,  bringen  wir  eine,  uns  durchschlagend 
scheinende  Stelle  (1.  c  S.  315  f.)  aus  diesem  Abschnitt  zum  Abdruck : 

,»Prtftendra-t-on  que  pour  ensdjKiier  ralletnaaid  et  Tanelais  les 
oonnaissances  classiques  soienttaperfloesr  Üaisl'instruction,  en  Allemagne 
et  en  Angleterre,  est  fondee.  comme  chez  nons,  mr  1  etude  de  Tiintiquite, 
et  les  professeurs  d'allemand  et  d'anglais  ont  beeoiu  de  ces  connaissances 
tont  antant  an  moins  qua  Us  professeon  de  fraocais.  Iis  ne  peuvent 
prononcer  correctcmnct  un  mot  ou  un  nom  propre  latin,  s'ils  le  reucon- 
treut  sur  leiur  reute,  sans  en  connaitre  la  quantitäJ)  La  langue  latine  a 
founii  direetmueut  des  mote  k  rallenand  et  a  l^nglais;  certains  moto 
latins  existent  &  la  fois  en  anglais  et  en  fran9ai8  qui  ont  conserve  en 
anglais  leur  sens  d'origine;  sur  cee  mots  des  expHcutions  philologiques 
sont  näcessaires,  et  elles  sont  difficiles  a  qui  u'eitt  pas  un  humauiste 
Eiafin,  il  est  )k  pen  pite  imponible  d'expliqa«r  une  page  d*UB  antenr 
quelconque  sans  rencontrer  aoDS  ana  forme  ou  aoua  une  autve  dea  soa» 
veniri  de  l'antiquit^. 

Twsfw  nn  roman  de  Walter  Scott,  VAMt^fmiret  et  en  quelques 
pa^es,  siins  parier  de  citations  de  Shakspeare,  de  Ben  Johnson,  de  (Jold- 
smitb,  de  Chaucer,  de  Butler  et  d'autres  auteurs  moins  connus,  je  trouve 
Castro  stativa  et  aislra  mstiva,  vilc  Satntium,  (Ujgcr,  vaUum,  fossa,  Agri- 
eoia  Dic€vU  Libfus  Lubetts,  porla  siniitra,  porta  dtxda,  un  vers  de 
Cflandicn,  une  allusion  a  la  vie  d'Agricola  et  Ii  un  dialogue  de  Lucien. 

Je  prends  un  roman  plus  moderne,  la  Foire  aux  VaniUis  de 
Thackeiaj,  et  je  Iis  ceoi  :  Oebrges  reprit  la  Innette  et  «nmtna  atten* 
tivemcut  le  navire...  „II  n'y  a  que  deux  per^onnes  aur  lo  pont  outre  le 
timonier,  dit-il.  II  y  a  un  homme  couchü,  et  un  individu  avec  uu  man- 
teau.  Hourrah!  c'est  Dobbin,  by  Jingo!^  II  ferma  d'un  coup  la  lunette 
et  prit  sa  mbre  dans  ses  braa.  Pour  eile,  disons  ce  quV*lle  fit  dans  lee 
termes  qu'emploio  un  poMe  favori  —  /Jaz//  »;-/  ythiaafm.    (Cliap,  xxxii.) 

Dans  le  cas  de  citations  ouvertement  iait^^s,  comme  ceilesi  qui  pre- 
c^deat»  le  profeseeur  pourra  se  ^re:  Qrmewn  ett,  je  vais  consolter  an 
tjictionnaire  ou  un  collegue.  Mais  il  y  a  ausai  des  citation.«  inysterieuses 
e  c6t^  desquelles  le  non-initie  passera  sans  m^liance,  taodis  que  les  bona 
plbves  de  seconde  et  de  rhdtorique,  plus  ^lairds,  remarqneront  l'allusion 
et  en  m3me  temps  le  silence  du  professeur. 

nMdme  moi,  Monsieur,  dit  VJutt'f/uaire  de  Walter  Scott,  je  puis 
vous  montrer  un  petit  nombre  de  livres  quo  j'ai  rassembl^  non  ii  tbrce 


^)  On  connalt  Tanecdoto  do  Burke  citant  ä  la  Chambrc  des  com- 
mones  cette  phrase  de  Cic^ron:  Magnum  veet^oal  est  parsimot^  et  fnisant 
da  tteügai  un  dactyle  aooentn^  aar  la  prämiere  ajUabe.  Lord  North  pro- 
non<;a  vectigul  k  nii-voix  en  appuyant  sur  Vf  long.  ,,Le  noble  Lord,  reprit 
Burke,  fait  remaii^uer  que  Tai  commis  une  erreur  de  quantite  dans  le  mot 
priadpal  de  ma  atation.  Je  Ten  remerqie.  II  me  pwmet  de  r^pdter  an 
pre'cepte  d'unc  valeur  ina|^ir^6i»hle.'*  Et  ü  redit  avee  fncoe :  JBÜBigmim 
vccU'ikU  est  parsmonia.'^ 
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d'argent,  comme  le  pourrait  faire  tont  homme  riche,  bien  que,  comme  le 
dit  mon  ami  Loeiflon*  il  ptt  fort  bien  iie  gasplllei  son  argent  qne  ponr 
montrer  son  iffnomnoe,  —  mais  «ruiie  faoon  qui  iiiontre  quo  je  ro'y  connaia 
un  peu."  Est-il  couvenable  que  devant  une  classe  qui  sera  ueut-ötre  en 
train  d'exjjliquer  Im  dialognM  de  Lncien,  un  profeaseor  wnt  enoti  h 
dire,  coDinie  je  I'ai  entcndii  dire  a  un  de  mm  43Sbvm  OOn  lioeDomi  que 
ce  liucien  est  un  voisin  de  M.  Oldbuck? 

^L'antenr.  dit  Macaulaj  en  parlant  d'un  bio^raphe  de  lord  Chatham, 
veut  que  toutes  1c8  vertun  et  tous  les  talents  amt  dfctf  r^unis  dans  son 
heros.  En  ddpit  des  dieux,  des  hommefi  et  des  colonnes,  il  faut  que  Pitt 
ait  ät^  poete,  et  pobte  capable  de  prodaire  un  po^me  beroique  de  premier 
Ofdre.***) 

Je  nie  dcmande  ce  qne  fera  de  cettc  pbrase  un  homme  «lans  cnl- 
ture  claBsique,  a  la  memoire  duquel  ne  reviendroDt  pas  naturellement 
1«i  rem  d'Horaee 

Mf'iliocrib'i'-  ••^-i'  poctis 
üon  bontinet),  non  di,  non  conccHsere  culumna!  7 

Quelques  pages  plus  loin,  le  meme  auteur  dit  encore:  Comme  Pitt, 
les  cbefs  militaires  ^taieut  dispon^  a  toufc  ria^uer,  ä  jouer  quitte  ou 
double  jusqn'ao  bout,  k  croire  que  rien  nMtait  Aui  tant  qu  il  restait 
qnelque  cho^e  a  faire." 

Le  professeiur  qui  n*apercevra  pus  tont  de  suite  Tallusion  au  vers 
de  Locain  aura-t-il  compris  la  valeur  de  cette  pbrase  de  Macaulav?'') 

Non  aeolemmt,  eu  eifeti  un  nu^tve  k  qui  de  pareillee  allunons 
t^cbappent  «•€  conipromet  et  compromet  8on  unseignement  aux  yeux  de 
aes  elbves,  maie  on  est  en  droit  de  dire  qu'il  ne  aait  pas  la  langue  ^u'il 
professe;  car  tout  ce  qui,  dans  cette  langue  ou  daae  aa  litttfnttnre.  vient 
de  l'antiquite,  est  lettre  clo.<o  pour  lai. 

Qu'on  veuille  bien  notcr  que  les  citations  qui  pr^cedent  sout  em- 
pnmt^  k  des  OBuvree  de  nv^eis  tont  modernes.  Que  sera-ce  donc  quand 
on  aura  affaire  k  des  (SUTtes  —  et  eile»  sont  nombreuaea  en  Allemaone 
et  en  Angletenre  —  inapiv^ea  directemeut  par  la  n  n-ce  ou  par  Borne? 

£.  KoscuwiTS. 


In  Suchen  Sarruziii-Kaiui^iler,  LaufreyauMgaben  betreffend. 
In  Band  VII.  Heft  4  dieaer  ZeitBchrift  kann  es  aidb  Joeeph  SarraHUi  ao 

wenig  wie  in  3  oder  4  anderen  Fachbliittern  versagen,  sich  mit  meiner 
seit  2  Jahren  vergriffenen  Arbeit  „l^'rre  Latiftgy,  JiisUÄre  de  ^apO' 
Uön  M,  Bupiune  aoee  ia  Atifs»,  EiUnme  dt  IwrI'',  Berlin,  Weidmann, 

1879,  zu  befassen.  In  weloher  Webe,  da»  in<I|^  die  Fachgenossen  selbst 
beurteilen.  Nachdem  im  vorigen  Frühjahr  eine  zweite  Auflage  besagter 
Lanlrey ausgäbe  erschienen  ist,  werde  ich  wohl  thun,  hierüber  kein  Wort 
SU  Terlif 


')  Williftm  lH(t.  EnrI  of  Vhaihmn.  an  d»'but. 

'■*)  II  peut  meme  arriver  que  le  profe^aeur  de  langues  Vivantes  ren- 
contre  une  allusion  de  nature  k  cmbarrasser  ses  coll^^ues  d'humanites. 
Dans  ^e  mfime  Easai  de  Macaul  ay,  il  est  dit  quo  Pitt  aimait  rAngleterre 
„comme  nn  Athenien  aimait  la  ville  b.  la  couronne  de  violettes,  comme 
un  Romain  aimait  la  ville  aux  sept  collines".  D'oü  vient  a  Äthanes  ce 
nom  de  .la  ville  k  la  cowonne  de  violettBa"?  Le  ptotaenr  d'aoglaia 
Teater-a-tu  mnet  anr  oe  paaaage? 
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Nur  (Iay;egeu  BUHi  ich  entschieden  Verwahruii|f  finlegen  ,  daas 
Sarrazin  lüp  HeliauptuDg  aufzustellen  sich  erdrei^^tct,  seine  im  Jahre  18S-4 
erschienene  Koukurrenzarbeit  habe  mir  in  irgend  einem  Punkte  bei  der 
Bearbeitung  meiner  sweiten  Auflage  als  ungenannte  Quelle  gedieot. 
Sollte  ich  Aufstellungen  von  Männern  wie  Haase,  Isack,  Lücking,  Mayer« 
Tobler,  Trauber  u.  a.,  sollte  ich  Uaussenvilles  Abhandlung  in  der  Bevue 
des  deiUE  nondea  Tom  Jahre  1880,  sollte  idi  die  Bescblfiase  aahtreicher 
Direktoren-Konferenzen,  die  Aufstellungen  Tobler's  in  der  Zeitschrift  für 
das  Gymnasialwesen  vom  Jahre  1879,  sollte  ich  alle  in  Zeitschriften  und 
Programmen  geäusiierten  Wünsche  unberücLsichLigt  ia^eu,  ssullte  ich  auf 
alle  Änderungen  und  Verbesserungen  Tenichten,  weil  es  Sarrazin  in  den 
Sinn  gekommen  war,  mit  seiner  Lau frey ausgäbe  mir  in  den  We^'  zu 
treten  V  Waren  denn  nicht  zwischen  lö7d  und  1884  oder  1885  auch  bei 
Weidmann  «ahlreidie  firansOsieehe  Schidausgaben  eraehienen,  welche  alle 
die  von  Sarrazin  wie  von  mir  für  zweck inilssit,'  erachtete  Anordnung  und 
und  Einrichtung  aufweisen?  Ist  denn  nicht  diese  ilussere  AnorMnim«^ 
der  Natur  der  Sache  nach  TOn  selbst  gegeben  ?  Dass  Sarrazin  ein  Patent 
darauf  hat,  da.Ks  er  allein  eine  Inhaltnuigabe  und  Würdigung  des  Ge- 
schichtawerks,  dem  der  Auszug  entnommen  ist,  beigeben  dürfe,  ist  mir 
nicht  bekannt.  Dass  Sarrazin  bezüglich  der  Verweisung  des  bio|nraphi- 
sehen,  minder  wichtigen  Materials  in  den  Anhwig  ein  FMent  mwn  eo 
wenig  hat  wie  auf  die  Zerlegung  der  grösseren  Abschnitte  in  kleinere 
Absätze,  ist  eine  Erkenntnis,  die  ihm  sehr  spät  kommt.  Beides  wurde 
mir  schon  tot  6  Jahren  ton  ganz  kompetenter  Seite  geraten.  Auch 
haben  Lambeck,  Lubarsch,  Koldewey,  Plötz  und  Tiele  anMre  Mitarbeiter 
der  Weiduiann'schen  Sammlung  in  Beziehung  auf  Einleitung  und  Kom> 
mentar  die  von  Sarrazin  für  die  Keuger  sehe  Sammlung  in  Anspruch  ge- 
nommene Anordnung  schon  durchgenlhrt,  lange  ehe  von  Beni|^Vsheii 
Ausgaben  und  von  Sarrazin's  Lanfrey  ^'ofprochen  wurde.  Sarrazin  nenne 
mir  doch  den  epochemachenden  Oedanken,  den  er,  er  allein  sehabt 
und  doi  ich  mir  angeeignet  bitte!  Bis  jetzt  hat  er  auch  nient  den 
Schatten  eines  Beweises  für  seine  durchsichtigen  Verdächtigungen  beige- 
bracht. Poet  hoc,  erj,'o  propter  hoc,  diese  Art  der  BeweisfÜhmng  ▼er- 
läugt bei  deutscheu  Schulmiluuern  nicht. 

Die  einzige  Stelle,  an  der  ich  auf  Sarrasin's  Arbeit  Bezug  ge- 
nommen habe,  findet  sich  in  der  Einleitung  zu  meiner  zweiten  Anflayo 
8.  X.  Nach  Sarrazin  wäre  es  nämlich  für  Lanfrey 's  schriftstellerischen 
Bnhm  ab  ein  ftrmliehes  Olttck  zn  erachten,  dass  Lanfrey  ffrflhe  starb 
und  die  Geschiclite  Napoleons  nicht  zu  Ende  schreiben  konnte.  rWer 
weiss",  sa^  Sarrazin  S.  XII,  „ob  Laufrey 's  gerechte  Erbitterung  nicht  in 
offenkundige  Ungerechtigkeit  überg^angen  wäre,  nachdem  Napoleons 
Stern  erblichen  war?**  G^gen  diese  gana  charakteriaehe,  den  treff- 
lichen Lanfrey  noch  nach  seinem  Tode  verunglimpfende 
Vermatang  Sarrazins  habe  ich  Verwahrung  eingelegt  und  lege  noch 
heute  Verwirrung  ein  troti  Santudn's  Yersnob,  eeine  Anfitellnng  an  be- 
gründen (vgl.  diese  Blätter  1885,  P.  177).  Ein  Go-chichtsfonseber  wie 
Lanfrey  ändert  nicht  von  heut  auf  morgen  sein  Urteil  über  einen  Mann, 
dessen  geschichtliche  Würdigung  er  sich  zur  Lebensaufgabe  gemacht  hat. 
fiSn  Forscher  wie  Lanftej  giebt  nicht  wie  der  erste  beste  Alltagspolitiker 
augenblicklichen  Stimmungen  Raum.  Wenn  ich  an  dieser  Stelle  Sarrazin 
nicht  genannt  habe ,  so  geschah  das  aus  vielleicht  übel  angebrachter 
Sdionung  dessen,  der  mit  dieser  mdnee  Ernehtena  bodenlosen  Behauptung 
dem  Charakter  eines  trefflichen  Mai  iich.  fiiie-s  gründlichen  Forschers  au 
nahe  zu  treten  nicht  das  leiseste  BeUeukeu  trug. 

Heuie  adie  ich  ein»  daia  dieee  BQckuaitnBhme  einem  Sarrasin 
gegenüber  nkdit  am  Platae  war  und  ao  ichene  ich  mich  auch  m<^t,  in 
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diesen  Bl&tteni  folgende  Tbataachea  sor  Kenntnis  der  Fachgenoesen  ra 

bringen: 

1)  Sarrasin  liat  tieb  mir  gegenüber,  den  er  in  der  rQck- 
■tchfeloeeaten  Weise  angceift  und  verdächtigt,  des  offenkundigsten 

Plagiats  schuldig  gemacht;  denn  er  druckte  den  Text  nioiru-r  von 
ihm  80  seschmähten  ersten  Lanfre^auflage  ohne  alle  Gewisseuabedeoken 
ab.  Er  leugnet  dies  jetst  ancb  nicht  mebr  geradeso;  nur  wartet  er 
anf  mehr  Beweise,  als  ich  in  den  Bad.  Schulbl.  II.  12  der  Kürze  halber 

Sab  und  sucht  sich  im  voraus  um  diese  ihm  unanf^^mehm»»  Thatsacht* 
amit  herumzudrücken,  dm»  er  das  als  etwas  Uubedeutende«  und  Nebeu- 
iftchHehes  hinstellt.  (Vgl.  seine  von  der  Bedaktion  in  den  Annoncenteil 
▼erwiesene  Duplik  ebendort  III,  1). 

2)  Genannten  Text,  welchen  er  vorher  2  Jahre  lang  mit  seinen 
Sehfllem  (Primanern)  gelesen  hatte,  dnickte  er  so  arteilsloe  ab,  dass  er 
ohne  alle  Ahnung  Änderungen,  Druckfehler,  sinnentstellende  Auslassungen 
u.  ».  w.  in  seine  treffliche  Ausgabe  mit  herflbemahm.  (Vgl.  meine 
II.  Auflage  47,  15;  IUI,  1;  114,  22;  39,  18;  113,  9  und  10  mit  Lanfrey- 
Sarrasin  18,  88;  56,  86;  72,  29:  8.  41;  71,  9).  Nicht  einmal  mr 
Korrektur  zog  er  den  eigentUchen  Lanfrey  bei.  nist  dae  nieht  gedankan» 
loa  und  oberflächlich  '  V 

3]  Sarrazin  druckte  nicht  nur  tiinnloHO  Druckfehler  treulich  ab| 
nein,  der  geldirte  Herr  nnd  geborene  Franzose  giebt  Lanfrey*«  eu  ä, 
meiner  ersten  Ausgabe  folgend,  immer  mit  cn  ctjard  <i  und  macht  dazu 
S.  56,  Anm.  36  noch  die  köstliche  Bemeikung:  t  u  ajavd  ä  oder  n  [cynrd 
de,  im  Vergleich  mit,  im  Verhältnis  zu.  Ist  das  nicht  „kraäJie  L'n- 
wiesenheit?" 

Mich  eingehender  mit  Sarrazin'«  fragwürdifTpr  Koiikurrenzarbcit  zu 
befassen,  als  zur  Abwehr  der  geaen  mich  gerichteten  ebenso  grundlosen 
als  dreisten  Bescboldigun^  unabweislich  ist,  tiage  ich  gerechtes  Be- 
denken. Nur  das  mScfate  leb  dem  liebenswtirdigeii  Gegner  noch  zu  Ge- 
müt führen  :  Wer  so  in  einem  Glashause  sifst  wie  er,  sollte  sich  wobl 
hüten,  nach  anderen  mit  ISteuieu  zu  werfen. 

F.  Uamslek. 


BrwidervBiir* 

Obige  Herzensergüsse  dos  in  die  Enge  getriebenen  Gegners 
kSnnte  der  im  Olasbause  sich  recht  wohl  fUhlende  Bösewicht  iguoneren, 
da  ja  Ei  in  seinem  Unvermögen,  die  Anklage  des  an  Einleitung  und 
Kommentar  meiner  LanlVeyauswahl  begangenen  Plagiats  zu  ent- 
kräften, nunmehr  mich  beschuldigt,  den  Text  Lanfrey's  von  ihm  ab- 
geschrieben zu  haben.  Inwte^rn  diese  Thatsaehe*  wenn  sie  erwiesen 
wäre,  mir  r^unangenehm"  sein  könnte,  sehe  ich  nicht  ein.  Oder  kann  R. 
den  Text  der  Originalausgabe  (Pari.^.  Charpentier  1867  —  75),  an 
dem  er  nichts  geändert,  als  sein  geistiges  Eigentum  rekla- 
mieren, wie  ich  meine  Einleitung? 

Dass  in  meiner  an  mehreren  Stellen  abkürzenden  Textbearbeitung 
pa^.  3,  41  und  71,  9  einige  Worte  fehlen,  stört  den  Zusammenhang 
kemeswegs  und  wurde  ebensowenig  wie  der  Druckfehler  tout  autre  chose 
(78,89)  von  der  bis  jetzt  mir  i?ehr  günstigen  Fachkritik  als  erheblicher 
Mangel  empfunden,  h'ii  i'tjnrd  ä  statt  der  aufllilligen  absoluten  Parti- 
zip ialkonstruktion  cu  ajard  ä  (12,  32  und  56,  36)  war  eine  wohl- 
erwogene Tezt&nderang,  wie  B.  noeh  mehrere  in  meiner  Anegahe  findeii 
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kano.  Dasa  er  aber  den  Mut  beäitzt,  auf  Grund  der  Anmerkung  hierzu 
mich  „krasser  Ignoranz"  zu  zeihen,  beweist  leider  nur,  wie  richtig  u.  a. 
Ulbricli  flio  Pi)riii!liknintin8  dieaea  Herrn  taxiert  \v,\\.  Im  übrigen 
zeigen  Kampier  »  pcrdouliche  lojurieDi  denen  ich  robur  et  aes  triplex  ent- 

Segensetze,  sowie  das  Gebahren  des  Bedaktora  der  Bad.  Scholbl.  — 
erselbe  verweigerte  meii  :  Abwelir  gegen  die  Invcktivcn  -eines  Freu ndee 
die  Aufnahme,  so  dass  ich  elie^elbe  in  den  Annonceuttil  Kotitenpunkt: 
etwa  10  Mark)  einrücken  hisBen  musste  —  dass  der  NaseuatUber  als  solcher 
empfiiiideD  woiden  ist  Tant  mieus! 

Joseph  Sabbazik. 


Zu  Akt  1,  Scene  I,  Vers  164  der  Ecole  des  femmes 
(Frage  der  Agnfts  an  Arnolphe):  Si  Ics  tnfants  quon  fait  se  fmMoient 
par  foreilü-.  —  Bei  meinen  Studien  über  französiHche  Volks-,  speziell 
Weihnachtspoesie  fand  ich  in  dem  Giossaira  zu  den  Aocis  bota-giffnota 
du  Semard  de  Ut  Motto yc  (Gm-Bardzab  —  ijeboren  1641,  geatortieo 
1728  —  heraus^regobeu  von  F.  FcrtüuM,  Am,  IdOtigne  S.  3SS. 

folgende  obige  Stelle  orlänterndo  Notiz: 

Chraiüe»  OreiUc.  Au  Couplet  pt'uuUicme  du  iSoil  „Ein  jor  im- 
hau"  (m  jour  ' la-haut),  Ü  tsi  dit  qu€  la  Fierge  con^ut  par  tareUle,  ttar 
guoi  U  ut  ä  propas  de  rapporUr  eette  ^jugramme: 

Si-  tot  qu*eut  parld  Gabriel 
Im  V'wrge  cnn^tt  rEtcrm-l; 
Jiir  unc  divirtc  mcrveUiv, 
VArchange  amei  le  lui  pr^dü. 
Et  de  lä,  pet/i-fire,  a-t-on  dit: 
Faire  des  enfanis  par  ioreUk» 

(M  iü  daat  uae  aadenne  prote: 

<]iniil(\  J'i )■//().  matcr  flin'sti 
IjHas  per  anrem  concepLui! 

Et  Sannazar  —  italicriiHicher  und  lateinischer  Dichter  j-  1530  — 
iiv.  1.    De  partn-Virgiuis,  fuit  parier  aiiisi  fantje  n  In  l'icrge: 

Imo  Isias,  quod  tu  tninitne  jam  rere,  per  au  res, 
ExeipU  interpres,  fecunäam  SpkrÜus  atmtm 
Alftuet,  m^ßtebU  que  potenU  meera  pariu. 

Um  die  im  Volke  lebenden  Anschauungen  Ober  die  wunderbare 
Geburt  Chriäti  zu  kennzeichnen,  diene  das  ooen  angeführte  IVoil  FlI 
(Fcrtiault,  S.  35  f.j : 

Eines  Tages  sielit  Gott-Sohn  hernieder  auf  die  Erde.  Sein  Blick 
ftUt  auf  Nazaretb. 


Jt  Vit  ta  Vierge  Marie, 
FiUeite  de  quaUfrte  ans, 
Frtdche  comme  en  ta  praäie 
La  viotette  au  priniemps. 

Kr  findet  die  Jungfrau  würdig,  seine  Mutter  su  werden  nnd 
stellt  Gott -Vater  die  Sache  vor. 

Le  Pere  lä-dessus  dit: 

Je  tms  d^aecord  du  mjfsih^e; 

SU  demendra  ta  mire ,  • . 
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Der  Erzengel  Gabriel  wird  auägeäaudt,  Maria  Gottes  Willen  zu 
verkünden,  und  obwohl  Maria  beteuert  ali  Jungfrau  sterben  vn  wollen, 
volbtieht  «ich  dennoch  das  Wunder: 

Marie,  c'trauge  iiuTrctlk  ! 

An  con^ul  par  Coreük 

Le  fU$  de  JHtu  iout  iFum  eaup, 

W.  SCDBFFLEB. 


Nach«teheDdu  liebenswürdige  Zeilen  wurden  eingesandt  an  Uuter- 
leiehneten  in  Folge  des  Artilnls  in  dieser  Zeitsebrift  y|^^  79  f.:  Das 

Studium  des  F  ranzösiachen  in  Frankreich  (nach  Prof.  Dr. 
Struvo)  von  Profeesor  Eugene  Ritter  an  der  Universität  (lenf,  der, 
wie  er  schreibt,  diese  (gedruckten)  Eatauhlüge  regeiiuütMiig  den  deutschen 
StodierandeD»  die  ihn  in  Genf  anmieheo,  m  geMn  pflegt 

W.  SCHIPFLBK. 

VouB  Tenei  k  Genbve,  eher  nonneur,  pour  y  auivre  les  cours  de 

rUniversitä,  et  vous  familiariser  avec  la  laugue  franyaiae  que  vous 
connaiaaez  d^ä  pour  l'avoir  apprise  en  Allemagne,  daus  les  le^ons  du 
Gymnaae;  — •     vons  me  donandes  des  oonseils. 

Le  prcmicr  que  j'ai  a,  vous  donner,  l-I  le  plus  important,  c'eat  de 
tenir  ferne  a  cette  regle;  J  ia  table  oü  vous  yrenärez  vos  repa$^  ü  faui 
90ut  toyez  k  $tm  JBmmd,  le  seul  iirmger,  Le  bon  lens  le  dit: 
e  n*eBt  en  eaasHDi  avec  d'autres  Allemandsi  livee  des  Awglais  oa 
de8  AnK^ricains,  quo  vouh  apprendrea  b  parier  fxam^ßOk,  b  vous  axpciner 
couramnieut  dam  notrc  huigue. 

Bb  biea!  cette  rbgle  si  simple,  je  vois  que  vos  oompaftriotes  j 
manquent  souvent.  IIa  vont  sc  loger  dana  des  pensions  oü  demeurent 
dejii  d'autres  Allemands.  La  couversatiou,  b  table,  se  iait  en  francais, 
je  le  veuz  bien :  nPendhust  1a  joumiSe»  me  diiait  l*aa  d*cuz,  nona  tftobons 
d'attraper  quelques  nbraaes  francaise«  que  nous  aerrons  daus  notre  memoire 
pour  nous  en  faire  nonneur  en  les  pfa<jant  a  propon  peudant  Ic  repa*; 
cbacun  apporte  son  ^cot,  chacun  dit  aon  niot,  et  c'cät  ainai  que  la  cou- 
versation  va**.  —  n^ius»  malbeureux,  eile  irait  au.<»i  bien  si  vous  ^tiei 
tou8  rcstes  en  Allemagne.  C'etait  bien  la  peinc  de  veuir  dans  notre 
pays!  Qu'avex-vous  gagnö  Ii  faire  le  voyage  de  Geu^ve,  ai  voua  voua  v 
retmuves  en  &ce  d*All7mands,  eomme  Ik-jSs?  Ecoutes-moi:  Vous  voiis 
etes  fourvoye  daos  le  cboix  de  votre  pension.  Chaugez-en  au  plus  vito; 
aana  quoi  vous  perdez  ici  votre  teiupa,  «ma  ]>arler  de  votre  argent.^ 

Voua  no  ferez  pas  cette  faute,  eher  monsieur ,  vou.s  voua  logerez 
dans  unc  famille,  dana  une  pension,  oü  vous  voudrez,  pounu  que  vous 
soyez  ä  table  le  seul  Allemand,  le  aeul  etranger.  Ii  faut  que  le  francais 
soit  la  langue  matemelle  de  tous  ceux  qui  vous  entoureat.  äinon,  alles 
aillenrsi  carr&nent. 

La  raarche  la  plus  simple  a  suivre  cousiste  a  voua  loger  provi- 
soirement  n'importe  oü,  et  k  mottle  dans  le  Journal  de  Geneve,  ou  dans 
la  Tribüne,  ou  dans  la  FeuiUe  (TAvis,  a  votre  choix,')  une  annouce  — 
une  aenle  saffit  —  eoofoe  b  peu  prte  en  ces  tennes: 


Bureau  d'annoDces  pow  tone  les  joumaiiz:  Haiaensteia  et 
Vogler,  en  Vüb,  me  des  M oalini. 


m 
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Vn  ctitdiant  aUemand,  qni  vknl  passer  .  .  .  mois  ä  Genese,  desire 
trOHVer  wtc  famiile  giti  U'  pretmc  cn  paision.  Priere  ^mdiqucr^  datu 
une  ietfre  aaressg'e  ä  M .  .  .  etudinni,  posie  resUmU  ä  Geneve^  le  prix 
denuttuie  pour  la  peusion,  cfuniffti'if,  t'clmrnfjc.  t'tr' 

Voua  recevrez  beaucoup  de  lettres,  ea  re^oaae  ä  c«tte  annonce; 
et  vons  im  faire  la  ze?ii6  eompIMe  de  iom  lea  logmneDtB 
propoa^:  toos  anres  aioa  l'oocanon  de  parier  fraii9aia,  ee  qm  ii*eit  pet 
k  d^aigner. 

£ii  eifet,  vous  verrez  bieutOt  que  cee  occasion»  ne  sont  pas  fr^ 
quentee,  rartoot  au  commeneement  de  votre  s^joor,  et  par  tarne  bonne 
raison,  c'est  qu'il  faut  se  donner  qnelque  peine  poiir  soutenir  une  cön- 
veraation  avec  voua,  jeunes  Allemands.  Beaucoup  rrentre  vouü  ont  besoin 
qu'on  leur  parle  posemeut,  en  articulant  avec  soin,  eu  j>e8ani  sur  toutes 
les  tjllabee ;  antrement  ils  n'ont  eompria  qalb  moiti^  et  on  eet  oUigi^  de 
repeter  ce  qu'on  \cnr  a  dit.  Ensuite,  qviand  ils  ont  k  n^pondiv.  ils 
chercheut  leurs  mots,  souvent  ils  ne  les  trouvent  pas  tout  de  suite:  il 
laut  assister  k  leurs  tatonnementü ,  a  la  lente  Elaboration  de  leur« 
phrases. 

Ceci  ni'ambne  a  nion  second  conseil.  11  y  a  dt^wx  facilites  que 
▼OUB  devez  acqudrir:  l''  Celle  de  la  compr^heusioa:  que  votre  oreillc  soit 
familianei«  avec  lee  tone  de  la  langne  nancaiBe,  habitn^  k  la  rapidite 
de  la  coiiTeraation  de  ceox  qni  la  oarlent  dte  Tenfiince;  9*  Celle  de 
Texpression:  que  vous  appreniez  ii  parier  couramment,  k  trouver  rite  les 
termes  les  plus  nets  pour  rendre  votre  pensee.  Commenc^  par  üaire 
des  progrbs  «ur  le  premier  point ;  quand  vons  j  anret  r^im,  Tmn  por- 
terez  vos  efforta  sur  le  second,  et  )a  tftche  alors  sera  plus  facile  i>our 
vous.  et  pour  vo»  interlocxiteurs  nu"5=i.  A^'sistez  anx  Honnces  de  no<  cor|is 
delib^rants:  Grand  C'ouseil  et  Conseil  Municipal,  aux  audienccs  des  tn- 
banaux ;  voos  tronveres  que  ce  qui  8*y  dit  est  plt»  difRcile  k  saisir  qne 
la  parolo  d'un  profesweur;  c'ost  donc  un  cxorcice  bion  pbis  utib-  ix>ur 
vous  forraer  Toroillc.  D'ailleurs.  ne  nuinquez  pus  une  seance  publique, 
alicz  aux  sermona  cbaquo  dimanche,  et  gardez-vous  de  croire  bien  faire 
en  profitaut  de  la  Biblioihcque  publique  ou  de  la  Socidid  de  Lecture 
pour  lire  beaucoup  de  livrcs.  de  revue.«  et  de  journaux  fran(;ai«i:  car 
vous  aver.  pu  avant  votre  depart,  et  vous  pourrez  apr^s  votre  retour  en 
AllemaKue,  passer  TOtre  temps  k  lire.  Ici,  chorchee  avant  tout  et  laa^ 
sissr/  les  occasions  d'^ut^  et  de  parier:  c'e«it  Tenentiel»  c'est  le  vrai 
but  de  votre  sejnur  on  nn  pays  de  langue  iran^niae. 

Encore  un  mot  8ur  le  choix  de  vos  lectures.  Vous  ötcs  a  Geneve, 
Ilses  les  livres  des  autenrs  genevois.  Des  onvrages  de  Jean  »Jacques 
Rousseau,  choisis^  cenx  oii  il  a  parl^  de  sa  ville  natalc  et  de  uotre 
pays  romand:  la  Lettre  ä  d\Hemberi.  la  Mfn/rrf/c  Hchi'isc :  lisez  les  you- 
veiles  de  Töptfer  et  sea  l  uyar/es  en  Ziij-Z<uj;  parmi  les  romans  de  Victor 
CSierbulies,  prenez  ceux  dont  la  m^ne  eet  daus  noe  contr^es:  I^iUe  M&rtt 
par  exemjile.  Joseph  ISoircl,  etc.  Kn  ctudiant  ainsi  noa  ^crivains»  TOOS 
comprendrez  1  ame  du  pays  üü  vous  etes  venu  demeurcr. 

Lea  citea  de  notre  vieille  Europe  ne  sont  pas  conime  les  rilles 
des  ätats-Unis  d'Am^rique,  des  asiemblagcH  d'un  grand  nombrc  do  mai^ons 
dispostkw  par  rnc.-',  sans  passe,  sans  eouvenirs  et  sana  pne-^^ie.  Ce  sont  des 
personnalitäs  historiques  ;  clles  ont  un  caracterc.  Des  jeunes  geus  in- 
telligents,  instruits,  ne  doivent  pan  y  vivre  et  ndprliger  cel».  Le  Mamid 
de  Foyoffeur,  de  Baedeker,  dit  q\n\n  jour  est  sutfisant  pour  v<rir  les 
pCurioäit*?«"  de  notre  ville.  11  taut  plus  de  vingt-quatre  heures  pour 
compreudre  et  Haisir  uotre  esprit  national.  Je  le  r^pete,  c'est  en  lisaut 
noB  auteuis  que  vous  r^ussiret  le  mieux  a  y  p^ntftrer. 
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Notre  ville,  qui,  jnsqu'au  XVI'^  sifecle,  n'»?tait  que  le  chef-lieu  des 
pays  envirouuaotä,  udü  ville  U'atfaireä  et  de  plaisirs,  est  deveuue  depuis 
la  B^rmation  un  foyer  d'^des;  aon  Aoad^ie  a  4M  edlfebre  an  loin. 
Pendant  le«  trois  dernicrs  sifecles,  Gcneve  6tait  une  des  villcs  oü  lea 
AUemandü  venaieut  le  plu8  volontiere,  pouc  appreudre  &  parier  fran^ia. 
A  votre  tour,  vous  avez  pris  le  möme  chemin:  Soyei  kl  Dimvena. 


Möllere  aaf  d«r  heutigen  Pariser  Bflbne.  Die  Leser  der  ia 

Paris  ersrhoinomleu  Zeitschritf  ..  Lr  M<)licrL<i{c^ ,  dio  mit  so  vielem  Fleisse 
alles  zuaamiueuträgt,  was  auf  Uae  Leben  des  Dichtern  und  die  Qescbichte 
seiner  Werke  Bezug  hat,  werden  ans  den  dort  beigefügten  Venseicbnisnn 
der  MoUibre-AaflEtLhrungeu  in  den  Parit<er  Theatern  den  Schluss  ziehen 
müssen,  daas  der  grosse  Dichter  noch  heute  «ich  einer  lebendigen  Teil- 
•uahoie  von  Seiten  der  Biihiie  urtreut.  Deu)  gegenüber  dürfte  es  doch 
an  der  Zeit  sein,  ein  wenig  näher  auf  diese  Teimahme  in  quantitativer, 
wie  qualitativer  Hiutdcht  einzugehen.  Ks  mnss  schon  in  den  VerTieich- 
nisseu  des  „Motierüle"*  autfallen,  dass  nicht  gerade  die  voUeudetstou 
Meisterwerke  M.*8  ri<^  einer  besonderen  AnftnM'ksamkeit  erfrenen,  sondern 
dass  die  Lachen  en-egenden  und  kasaenfüllenden  Possen  des  Meisters  der 
komischen  Dichtung  ganz  besonders  berücksichtigt  werden.  Was  der 
„MoHeiHste"  uiclit  verrat,  aiud  aber  gewisse  an  sich  geringfügige  Uuj- 
stände,  dio  gewöhnlich  nur  dem  in  Coulissengeheimnisse  Eingeweihten 
recht  verständlich  sind.  Die  Pariser  Theater,  die  fihnohin  etwa.s  später 
als  die  unserigeu  beginnen,  haben  jeden  Abend  eine  Zeit  der  Ebbe  und 
eine  Zeit  der  Floth.  In  der  Ebbeseit,  die  bis  gegen  9  Uhr  dauert,  pflegt 
man  gewöhnlich  einen  Einakter  von  Stapel  lauien  zu  lassen,  erst  wenn 
die  Fluth  der  Zuachauer  den  Theaterraum  bis  zu  den  höchsten  Höhen 
erfüllt,  kann  die«  eigentliche  Tagea-  und  Kassenstück,  eine  Novität  oder 
ein  Sensationsdrama  in  dem  vollen  Strome  sich  bewegen.  Die  Stelle  des 
Einakter«  vertreten  uV)er  bisweilen  auch  füufaktige  Stücke  Molifere's 
und  hier  übt  der  Kot-  oder  Blaustift  des  Regisseurs  dann  die  volle  Sou- 
▼erftnitftl  Wie  Prokrustea  die  sn  langbeinigen  Gefangenen  mit  rohmn 
Hiebe  ein  Stüc]\  kürzer  machte,  so  streicht  der  He<riestift  unliamiherzig 
weg,  was  die  Zeit  der  Ebbe  überschreiten  würde,  iiabei  sorgfältig  alles 
schonend,  was  das  Amnftement  der  noeh  spanam  yorhandenen  Theater- 
besucher erhöhen  kann.  Ist  das  betreffende  Moli^r«' .sc  he  Stfick  ein  Ein- 
akter, so  ist  die  Prokrustea- Arbeit  ein  wonig  leichter,  oder  sie  ist  über- 
haupt nicht  nöthig,  wenn  man  ein  solchem  Stück  etwa  um  1  Uhr  als 
Befpnn  der  Matmäe  mt  Verdannng  (;^iebt,  wie  das  der  „MarUige  force^ 
neulich  passierte.  Vorangehen  mu-;--  j  i  Moliere  allemal,  mi  l  so  macht 
man  ihm  denn  eine  höfliche  Verbeugung,  stiehlt  ihm  hinterwärts  die 
•cbSniten  EdeMmnee  seinee  Dichterfirewandes  nnd  amnsirt  dabei  die  Zu- 
schauer auf  seine  Kosten.  A\  ilinnd  dt  r  14  Tage,  die  ich  jüngst  der 
Metropole  der  Welt  widmete ,  habe  ich  allerdings  4  Vorstellungen  auf 
deu  'J'heatcrzettelu  gefunden,  er^itens  zur  Disposition  nach  dem  (irjcu/wr 
(1  Uhr)  die  Mari<uje  force,  dieselbe  noeh  einmal  von  8  bis  9  Uhr  zur 
Ebbezeit.  Dann  die  „Fourherit  .<  dr  Scaphr  als  ..volkstümliche''  Vor- 
stellung mit  halben  Freisen  im  „UtU;<ui",  zur  belusti|^uug  der  Pariser 
populace^  wob«  man  die  Yerae  Boileau's  „/>an#  ee  *ae  näietde  ebe.**  wohl 
absichtlich  vergessen  hatte,  denn  der  sttc  ridkulc  und  die  sonstigen 
Witzchen  und  Mätzchen  Scapin's  bildeten  den  Kern  des  arg  kjxstrierten 
Stückes.  P^udlich  iii  der  Com.  fr.  deu  „Avm'^^,  grauenerregend  in  die 
Pfanne  gobanen,  durch  Stradiung  alles  oichterisclien  8chmn(»e8  sn  einem 


1» 


MuTiBm. 


V^mensiürk  degradiert,  schnell  ohne  Pause  abgehaspelt,  damit  (Ho  Zeit 
der  TheaUurfluth  die  Segel  eines  KoUektivprodaktes  zweier  modemer 
Diditer  Mbwdlai  kOnne.  Aber  immerhlB,  man  hat  Moli^re  viemMÜ  in 
H  Tagen  gegeben  und  daj;  Berliner  Hoftheater  giebt  Schiller  oder  Götbe 
vielleicht  in  der  ganzen  Sai»on  nicht  öfter.  Wer  wollte  da  die  Pariser 
Theaterleiter  des  mangelnden  Natjonakinnee  oder  eigennütaffer  Sorge 
für  ihn  Kamt  aaUagen?  Und  Je  pmrUrrt  rif^,  dM  ist  die  wtpteeh«; 

K.  MAHEBSBOliTk. 
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Bopidiuig  eines  „Deatscbea  EinlieitssfiluiliereiDS". 


Bei  der  vielfältigen  und  ttefen  Zerßplittorung  uuHercH  Volkes 
durch  die  leidenschaftlichen  Interessen-  und  Prinzipien  kämpfe  der 
Gegenwart  erscheint  en  für  eine  gedeihliche  Fortentwickelung  der 
Nation  notwendig,  dasB  jeder  an  seiner  Stelle  und  mit  den  ihm  gege- 
benen  Kräften  daran  mitarbeitet,  die  innere  Kinheit  des  Volksgeistes 
SU  sttrken  oder  herzuntellen.  Nun  hegt  aber  eine  der  Ursachen,  durch 
welche  die  ToUe  Einigung  der  Nation  so  sehr  ersehwert  wird,  in  der 
g<^^nwtlrtig  l>e.-<tehenden  Zweiteilung  des  höheren  Schulunterrichts. 
Penn  die  Einheit  des  Volksgeistes  beruht  wesentlich  mit  auf  der  Ein- 
heit der  höhereu  allgemeinen  Bildung.  Deshalb  uuihk  an  Stelle  dea 
Gymnasinrns  und  KealgymnasiumH  wieder  eine  höhere  Unterriohts- 
an^talt  treten,  die  KliilieitMNChnle»  welche  sich  den  Kern  der 
alten  humaniBtisch-gymuasialen  Bildang,  das  Studium  der 
klassischen  Sprachen,  hesonders  anch  des  ChrtoelltoAMiy 
und  der  historischen  Wissenschaften,  bewahrt,  dieselbe 
aber  durch  zeitpemüsse  Reform  der  Meliiodc  (namentlich 
des  fremdsprachlichen  Unterrichts),  sowie  auch  durch 
eine  massvolle  Verstärkung  der  neueren  Sprachen,  vor- 
nehmlich des  FranzOf^tfichen ,  und  d^r  mathomatisch- 
natur wissenschaftlichen  Lehrfächer  neu  kräftigt  und  ver« 
j fingt.  Diese  Beform  nnseree  hSheren  Schnlnnterrichts  fordert  anch 
der  tre»(enwärtige  Stand  der  nationalen  Kultur,  vor  deren  Fortdchritteu 
die  Schule  sich  niemals  verschliessen  darf,  sowie  endlich  ein  bedeuten- 
der Grund  wirtschaftlicher  Natur.  Denn  gegenwärtig  wird  ein  grosser 
Teil  unserer  Jng«nd  viel  su  früh  vor  die  Frage,  ob  Gymnasium  oder 
Realgymnasium,  d.  h.  vor  die  Frage  der  Berufswahl  gestellt,  und  in- 
folge der  dabei  unvermeidlichen  Irrtümer  geht  eine  Fülle  geistiger  und 
materieller  Krftfte  nntslos  verloren. 

Um  nun  diese  Neugestriltim^j^  uiiserps  hrdieroii  Prlmlunterrichte 
ZU  fördern,  haben  sich  die  Unteneichneten  zur  Begründung  eines 

„Deutschen  Einheitsschulvereins" 

vereinigt  tmd  erlauben  sich,  zur  Teilnahme  an  der  konstituierenden 
Versammlung  deHselben  auf  den 

6.  Oktober  1.  J.  nach  Hannover 

einsoladen. 

Der  Zwerk  des  Vereins  wird  nein: 

1)  E)ie  litterarinche  Diskussion  Hber  clie  Frage  der  Einhettsschule 
in  lebendigeren  Fluss  zu  bringen. 
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t)  Dachirch,  sowi«  dnreh  cK«  Debatten  in  den  VereinsverMnuB* 

lungen  die  Aafstellung  eine?  allseitig  befriedigenden  Or- 
ganistttioDsplaoes  and  fester  methodischer  Grandsätze  für  die 
KnbeitMehale  ta  erstreben. 
S)  Das  Verhältni.«  der  d.ir-  jetzige  Gymnasium  und  Bealgjmna- 
fdum  *^r:«etzenden  Kinht'it.>*chul.>  zu  den  übrigen  Arten  all- 
gemeiner ßildting.sschulen  (Mittt.l?cbulen  mit  zwei  fremden 
»prachrn.  Volk.-schulen  ohne  fremde  Sprachen),  Mwie  sa  den 
FachBchulen,  besonders  der  Universität,  zu  erörtern :  insbe- 
sondere auch  die  Frage  der  Berechtigangen  za  besprechen. 
4)  Die  Sffentlicbe  Meinung  nnd  wo  mSglicn  die  Faktoren  der 

Gesetzgebung  für  die  Idee  der  Einheiteschule  zu  gewinnen. 
Alle  Diejenigen,  welche  geneigt  sind,  event.  dem  .Deutschen 
Kinheit!«schulvereine-  beizutreten,  bez.w.  die  konstituierende  Versamm- 
lung desselben  to  besuchen,  werd«  r  L'ebeten,  die^'  <  dem  mitunter» 
zeichneten  Gymna.i  all  ehrer  F.  Horneinann  in  Hannover, 
Manieliuer84ra«Be  Nr,  31«  bis  zum  15.  Ausiuftt  1.  X.  schrüV 
üeb  erlclftren  %n  woHen.  Da«  Programm  der  Versammlnng,  TeUnehner^ 
karte  u.  s.  w.  wird  denjenigen,  die  ihr  Eradidnen  angesagt  haben, 
rechtseitig  übersandt  werden. 

Dr.  BiilWMi  Doeent  a.  d.  UniTerrit&t  Qreifswald.  Dr.  &  Breysaai, 
o.  «.  Prof.  a.  d.  Unir.  München.  Prof.  Dr.  C  BlDe,  67nin.-Difektor 
in  Bremen.  Prof.  Dr.  Ctpelle,  Gymnasial-Direlctor  in  HannoTor. 
Dr.  R.  Credner,  ao.  ö.  Prof.  a.d.  Univ.  Greifswald.  Dr.  W.  Foerster, 
o.  5.  Prof.  a.  d.  Univ.  Bonn.  Dr.  E.  Franke,  KgL  Seminar* Direktor 
in  Ober-Glogau.  f.  Holle.  Gymnasial-Direktor  in  Waren.  F.  Horne- 
Bann.  Gymnas^ialleliTer  in  Hannover.  Prof.  Dr.  klutzscb.  Kcktor  des 
Kealgynin.  in  I^urna.  Dr.  J.  Koch.  Realgymnasiallehrer  in  Berlin. 
Dr.  £.  Ktflbimg,  ao.  ö.  i'rof.  a.  d.  Univ.  Breslau.  Dr.  ti.  Kerting. 
o.  d.  Prof.  in  Münster.  Dr.  B.  Ktwhnte,  o.  0.  Prot  a.  d.  üniT. 
Greif awald.  Dr.  W.  Uat,  BibMothehnr  in  Straesbnrg  im  Bbass. 
E.  0.  Libuwh,  Oberlehrer  in  KOnigahfitte.  Dr.  P.  Pietseh,  ao.  0. 
Prof.  a.  d.  Univ.  Greifs wald.  Dr.  RaÜMh,  ord.  Lehrer  in  Liegnit«. 
R.  Kaaifhr,  Oymnasiab Direktor  in  Jever.  A.  Spehv.  Gymnasiallehrer 
in  Tnowrazlaw,  Dr.  Stan/fe.  Gymnasiallehrer  in  Minden.  I'r.  Stein- 
Weyer,  Direktor  des  Kealgj'mnasiums*  in  .\sch  erslebeu.  Dr.  E.  Stera- 
berg,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Görlitz.  Dr.  Stoerk.  ao.  ö.  Prof.  a.  d. 
üniT.  Greifswald.  Dr.  Suctiier.  o.  ö.  Prof.  a.  d.  Lnjv.  iialle.  Dr. 
Vanhagea,  o.  5.  Prof.  a.  d.  Univ.  Erlangen.  L  Yiew^er,  ord.  Lehrer 
In  Dan  «ig.  Dr.  K.  VelMlIer,  o.  0.  Prof.  a.  d.  Univ.  Güttingen. 


DjQjtizecl  i^y -Gqo^ 


Referate  Rezensionen. 

Dcjob,  Charle»,  De  Tinfluence  dn  concile  de  Trente  sur 
la  litterature  et  les  boanx  arts  chez  les  peuples 
catholiquoä.  Essai  d'iatroduction  a  Thistoirc  Htteraire 
dn  ntele  do  Lonis  XIV.  Fiuis,  1884.  £.  Thorio. 
ni  +  408  a   gr.  8<». 

y  0  r  1- e d  o:  Zweimal  wahrend  des  Hittelalten  hat  das  Christen- 
tum in  der  Litteratur  und  Kunst  einen  grossartigen  Ausdruck  ge- 
funden; die  Schritten  der  KirchenvUt^r  und  die  altchristlichen  Basi- 
iiken sind  die  Denkmale  des  ersten,  das  Rolandslied,  Dante  imd 
die  Gotik  Denkmale  des  zweiten  Aufschwungs.  Klassizität  im  Sinne 
Homers  und  der  bildenden  Künste  zur  Zeit  des  Perikles  wurde  aber 
weder  hier,  nodi  dort  ermeht.  Die  fienaieaaiioe  drohte  dann  alles 
Christliche  in  Litfteratar  und  Knnst  xa  vemiditea.  Wohl  wurde 
der  Glaube  dnrob  die  Reformation  wieder  ement  and  lebenskzftfliig 
gemacht,  aber  unter  den  Nationen ^  die  Rom  treu  blieben,  war  za 
befürchten,  dass  der  christliche  Geiste  vom  Skeptizismus  angekränkelt, 
unfähig  würde,  auf  irgend  einem  Gebiete  noch  schöi)fprisch  zu 
wirken.  Trotzdem  brachte  eine  dieser  Nationen  —  die  französische  — 
50  Jahre  nach  dem  Tode  Luther'a  eine  Generation  von  Schrift- 
steilem  hervor,  die  von  durchaus  christlichem  Geiste  erfüllt,  sich 
aar  ElasB^tM  eiliob.  Der  Gegenstand  des  Bnoliee  soll  nun  sein, 
an  leigen,  wie  dieee  Wiederbelebung  des  Chtistentania  in  der  Litte- 
ratur und  Kanst,  die  in  Frankreich  so  Boh9ne  FHlehte  trag,  auch 
bei  den  anderen  katholischen  Völkern  versucht  wurde.  Italien 
kommt  hierbei  in  erster  Linie  in  Betracht:  ein  Baronius,  eiu  Tasso, 
ein  Palestrina,  ein  Dominichino  arbeiteten  an  dieser  Aufgabe.  Auch 
dies  soll  erklärt  werden,  warum  —  in  Italien  so  wenig  wie  in 
Spauien  —  die  restaurativen  Bestrebungen  zu  den  Beaultaten  führten, 
die  wir  in  Fi*ankrüich  bewundern* 


ficte.  £  afr«.  Qir.  1.  litt.  TUR. 
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RefernU  und  BezemümeH.  £,  Gugß^, 


Nur  ein  Teil  des  Dejob 'sehen  Buches  kommt  also  für  diese 
Zeitschrift  in  Betracht.  Weitaus  den  grösstea  Kaum  nimmt 
darin  die  Darstellung  der  italienischen  \'erhältnisse  ein,  für  diese 
wird  sehr  viel  Material  aus  ungednickten  Quellen,  die  der  Ver- 
fasser auf  römiscben  Bibliotheken  fand,  beigebracht.  Aber  auch 
Ton  Spanien  erfiüiren  wir  mehr  ab  toh  Fraokmob;  was  hier  in 
der  sweitea  HUfte  des  XYI.  und  der  enten  des  XVII.  Jahriranderts 
auf  religiösem  Boden  an  Geistesprodukten  erwuchs  wixd  nur  flüchtig 
berührt,  dafür  sind  freilich  auch  wieder  Erscheinungen  der  Blüte- 
zeit dos  'graud  sircJt^  die  nach  Vorrede  und  Titel  nicht  mehr 
Gegenstand  des  Buches  sein  wollten,  im  \  erlauf  der  Darstellung 
mehr  oder  weniger  ausführlich  geschildert.  So  wirkt  ])t.jol>  auf 
denjenigen,  der  sich  speziell  mit  französischer  Litteraturgeächichto 
b^häftigt»  mir  al»  eine  Anregung  zu  eingehenderem  Stndiam  eines 
bis  jetzt  wenig  beachteten  Kapitelii  derselben.  Nachfolgend  soll  non 
daa^  was  er  Uber  ftaasSsisehe  litteiator  and  Enntt  yorbringt»  hei^ 
▼oigehoben  werden:  unabwcisslich  bleibt  es  aber  doch,  auch  über 
den  sonstigen  Inhalt  des  Buches  kurz  zu  berichten,  soll  nicht  der 
Oedankengang  des  Autors  völlig  verwischt  werden. 

I.  Kapitel.  Hier  wird  die  Restauration  der  theologischen 
Studien  geschildert  im  ersten  Ir^aragraph')  finden  wir  eine  Über- 
sieht desjenigen,  was  der  italienische  Klems  auf  diesem  Gebiet  Tom 
Ende  des  Konsüiiuns  bis  in  die  ersten  Jahre  des  XVH.  Jahrhnnderts 
geleistet  bat  Als  Mittelponkt  der  religiOs-wisseasofaaftlicfaen  Be- 
wegnng  erscheint  der  Kardinal  Sirleto,  dessen  umfangreiche  Korre- 
spondenz mit  italienischen  und  auswärtigen  Gelehrten  Dejob  be- 
nützen konnte.  Gerade  in  Frankreich  aber  halte  Sirleto  die 
wenigsten  Korrespondenten.  Dejob  fand  hier  nur  die  Namen 
St.  Andr^  und  Billy,  Genebnud  und  Christophe  de  Cheffontiiincs : 
bloss  die  ersten  sciiriebeu  aber  dem  Kardinal  über  gelehrte  Dinge, 

die  beiden  andern  in  rein  persönlichen  Angelegenheiten.  Ein  Brief 
des  Bischofs  -ron  Linden  an  Shrleto  zeigt  wenigstens  seine  indirekte 
Verbindung  mit  dem  BochhKndler  der  I4g»i  NiTeUe,  warn  Zweck 

katholischer  Publikationen.  —  Aus  dem  folgenden  Abschnitt 
erfahren  wir,  wie  den  litterarischen  ß^trebungen  auch  jener  ita- 
lienischen Gelehrten,  die  ganz  auf  dem  Boden  der  Orthodoxie 
standen,  von  den  hierarchischen  Autoritäten  ein  sehr  geringes  Mass 
von  Freiheit  gegönnt  war:  auch  diese  hatten  von  der  Zensur  mannig- 
fach zu  leiden.  —  Daran  schlieiist  sich   eine  allgemeine  Charak- 


^)  Die  kurze  Inhaltsangabe,  die  jedem  Paragraph  vorangeht, 
iet  nicht  immer  exakt  So  wird  das,  was  man  «ueeer  snfolge  im 
1.  Paragraph  erwarten  mOchte,  erst  im  sweiten  behandelt. 
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tsrutik  d«r  theolo|psohei&  Arbeiton  dieser  Periode.  In  drei  Panktan 
nnterocbeidea  de  aicli  von  denjenigen  des  Mittelalters:  1)  Die  kindi> 
liehen  Autoritäten  weisen  selbst  einem  jeden  seine  Aufgabe  zu. 
2)  Das  Prinzip  der  Kollaboration  gelangt  zur  allgemeinen  Geltung, 
—  dies  konnte  gescbebeu,  weil  es  sieb  nicht  mehr  wie  im  Mittel- 
alter um  die  Aufstellung  philosophischer  Systeme  handelte,  sondern 
um  Herbeischaffung  und  Sichtung  von  historischem  Material  zur  Be- 
Itftmpfung  der  Anklagen,  welidie  yon  den  ProteBtanten  gegoi  die 
katholieohe  Kirche  in  besag  auf  Kontinmtftt  and  Beinheit  der  Lehre 
erhoben  wurden.  3)  Die  scholastische  Form  wird  immer  mehr  auf- 
gegeben, die  Beweisführung  wird  nicht  mehr  ausschliesslich  oder  auch 
nur  hauptsächlich  mit  den  Waffen  der  Dialektik  geführt,  sie  ist 
vielmehr  historisch-philosophisch;  vielfach  gestattet  man  sich  Ijereits 
den  Gebrauch  der  nationalen  Sprachen.  —  Der  dritte  Paragraph 
Bciiildert,  wie  ungleich  günstiger  die  Umstände  waren,  unter  denen 
die  französischen  Theologen  arbeiten  konnten.  In  Frankreich  ent- 
schied nicht  wie  in  Italien  tm  einziges  Tribonal,  das  keine  Appell»fcioa 
saliesB,  ttber  das  Schieksal  Utlerarisoher  Prodakte;  es  gptb  anoh 
keinen  Index,  nur  die  ÄrriU^  daß  von  versefaiedenen  Antorilftten  — 
den  Parlamenten,  Universitäten,  Bischöfen  —  ausgingen  und  oft 
nur  lokale  Bedeutung  hatten.  Auch  wurde  die  Staatsgewalt  in 
Frankreich  bei  weitem  nicht  in  dem  Masse  von  dem  päpstlichen 
Stuhl  beeinflusst,  wie  in  den  kleinen  italienischen  Fürstentümern. 
Eine  aUgemcine  Betrachtung  der  französischen  Geistesart,  wie  sie 
sieh  in  Geschichte  nnd  Litteratur  offenbart,  fttbrt  dann  Dqob  zn 
dem  Sati:  *le  gdtue  de  la  Franoe  rqpousee  la  MiüraUe**  Die 
franigsisehe  Kirche  habe  aaeh  bei  aller  Orthodoxie  niemals  ge^anbt^ 
dass  die  üntsoheidungen  des  Oberhaupts  in  Glaubenssachen  von  einer 
BegrUndoDg  entheben.  Die  blinde  Unterwürfigkeit  des  italienischen 
Klerus  schien  in  Frankreich  verächtlich  (Michel  Germain  an  Ma- 
billon,  2.  Oktober  1685).  Auch  dies  findet  Dejob  der  Berück- 
sichtigung weii,  dass  in  Frankreich  die  Wissenseliaften  und  ihre 
Vertreter  damals  vielmehr  geachtet  waiou  als  in  Italien :  lieber 
dorten  uüt  8(^0  Thalem  QebaXi,  als  hier  mit  800  Professor,  meinte 
einmal  Do  Perron.  So  wirkten  ftnssere  und  innere  Grflnde  sasammen, 
die  iheolo^sche  Arbeit  anf  französischem  Boden  an  einer  freieren 
zu  machen:  hier  konnte  ein  Jesuit  —  Theophilo  Baynaud,  dessen 
Werke  1669  in  20  Bänden  zu  Krakau  erscliienen  —  Erasmus  nnd 
Reuchlin  gegen  die  Dominikaner  verteidigen,  konnte  Mabillon  gegen 
die  falschen  Reliquien  schreiben  und  iu  seinem  ^Traktat  über  die 
Mö'nch.sstudien  den  Klerikern  Bücher  empfehlen,  ilic  auf  dem  Index 
standen.  Am  Schluss  des  Kapitels  kehrt  Dejob  zu  dun  italieuisciiuu 
Gelehrten  larOok:  trotz  aller  Besdufinknag  haben  sie  doch  be- 
deotsndes  geleistet  (Die  Kaleodeneform,  Baromo's  Annalen,  Sigonhu' 
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Kirdhengesobichte,  Latini's  Bmendationen  zu  Cyprian).  Nicht  nnr 
die  anderen  katholischon  Nationen,  selbst  die  Protestanten  haben  sie 
zu  Arbeiten  auf  dem  kirchenhistoiischen  und  patiistiscben  Gebiet 
angeregt;  die  BoUandisten  knUptton  an  das  römische  Martyrologium, 
die  Kongregation  von  St.  Maur  in  ihren  grossen  UuternehinuDgen 
an  die  Werke  von  Sirleto,  Orsioi  und  Latini  an. 

n.  Kapitel.  Bestrebnngeo,  die  Kanielberadsainkeit  sa  refor- 
mieren. —  Namentlich  in  den  romanischen  Lftadeni  war  die  geiefc- 

liehe  Beredsamkeit  am  Ausgang  dee  Mittelalters  in  Verfall.  Wibrend 
des  1  (5.  Jahrhundert«  haben  verschiedene  Kirchenversammlungcn 
eine  Besseining  herbeizuführen  versucht.  Dejob  zitiert  aus  Labitte*8 
Werk  ^De  la  devwcratie  chez  lea  pr^dicateurfi  de  la  Ligue  (1841) 
die  zu  Köln  im  Jahre  1536  und  zu  Narbonne  1550  ausgesprochenen 
Beschlüsse  gegen  die  Verwendung  apokrypher  Texte  und  nicht  von 
der  Eiidie  beglaalngter  Legenden  anf  der  Kamel,  ferner  gegen  den 
groteeken  Stil,  dem  die  Prediger  der  Zeit  fest  dnrohanB  huldigten. 
Jaoquinet  in  sdnem  Buch  aber  die  Prediger  dee  XYU.  JahrhundertB 
von  Bof^suct  konnte  auf  ähnliche  Beschlüsse  verweisen,  und  Dejob 
erinnert  daran.  In  Frankreich  verhinderten  aber  die  Bürgerkriege 
eine  Reformation  der  Kanzel:  gerade  in  der  zweiten  Hlilt'te  des 
XVI.  Jahrhunderts  wurden  sie  am  ürgsten  missbraucht  (s.  Labittc). 
In  Italien  und  Spanien  dagegen  trat  eine  Besserung  bald  nach  dein 
Abschluss  des  Konzils  ein,  namentlich  die  Theorie  der  geistlichen 
Beredsamkeit  erfuhr  da  eine  hftnfige  nnd  grttndliehe  Brarbeiiang. 
Ihr  wendet  Dejob  in  diesem  Kapitel  hauptsKcUieh  sdne  AnAnerksam- 
keit  so.  Er  zahlt  nicht  weniger  als  10  itelienisdie  nnd  6  spanische 
Werke  Uber  Kanzelberedsamkeit  auf,  die  zwischen  1562  und  1600 
erchienen  sind.  Als  bedeutendste  darunter  bezeichnet  er  drei  Trak- 
tate von  Francisco  Panigarola  (darunter  'Quesfioni  intomo  alla  fa- 
vella  (hl  prediraiore  italianf/  und  'Modo  di  comporre  ttna  predtca', 
ebenso  wie  der  erst  nach  seinem  Tode  1609  erschienene  ' l^'edicatore^ 
in  italienischer  Sprache),  dann  die  ^Rhetorica  eccltsiastica'  von 
Lais  de  Granada  (1575),  In  aUen  Werken  weiden  so  siemlidi 
dieselben  Fordemngen  aufgestellt:  Der  Prediger  mnss  vor  allen  anf 
Beinheit  der  Lehi-e  und  des  eigenen  Wandels  bedacht  sein,  im  Gebet 
göttliche  Inspiration  suchen,  weniger  die  Schriftsteller  des  heidnischen 
Altertums  als  die  Evangelien  imd  Kirchenväter  zitieren.  Überall 
wird  betont,  dass  es  sich  nicht  um  den  Ruf  des  Predigers  handle, 
sondern  um  die  Ehre  Gottes.  Die  kleinen  schauspielerischen  Mittel, 
EflFekt  zu  erzielen,  werden  durchaus  verworfen;  Geschichten,  die  zum 
Lachen  reizen,  und  Witzworte  sollen  von  der  Kanzel  verbannt  sein. 
Hie  nnd  da  wird  bereitB  empfohlen,  bei  Bekllmpfung  der  Ketaer 
sic3i  dnes  mtalgen  Tones  sn  befleisBigen.  Das  YorbOd  aller  dieser 
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Bttober  will  Dejob  in  des  Erasmus  *Eeclesiastes*  finden,  warn  aaoh 
in  keinem  derselben  dieses  Werk  zitiert  wird. 

Dem  lebhaften  Bemühen  auf  theoretischem  Gebiet  entsprachen 
weder  in  Spanien  noch  in  Italien  die  praktischen  Erfolge:  eine 
Blütezeit  wie  äie  Frankreich  unter  Ludwig  XIV.  erlebte,  sah  keiues 
der  beiden  Länder.  Doch  gebührt  den  itaUenischen  wie  den  spa- 
nisclifin  Theorotikeni  das  Verdienst,  su  dem  Anftobwnng  der  Kaniel- 
beredBamkeit  in  Fnnkreieh  einiges  beigetragen  ro  haben;  ihre  Werke 
worden  schon  im  XVI.,  mehr  noch  im  XVII.  Jahrhundert  ins  Fran- 
zösische übersetst:  Dejob  kennt  eine  schon  1585  in  Paris  ersehienene 
Obertraji^nng  von  Botero's  'De  prcedicatore  Verbi  Dei,  eine  von 
des  Franziskaners  Diego  E-^tella  ^Modus  roncionandi  und  sieben 
von  Luis  de  Granada  'Rlittoricn  ecdesiastica  —  wohl  sämtliche  (?) 
im  XVII.  Jahrhundert  erschienen.  Den  letzteren  Schriftsteller  zählt 
der  P.  Rapin  in  seinen  *Reßexions  sur  Cusage  de  Vdloquenee'  sn  den 
Mensoheo,  deren  Worte  fähig  seien,  die  Sinneeart  der  ZnbOrar  im 
veiftndem.  Übrigens  besass  Frankrdeh  wKhiend  der  Regierung 
Lodwig  XIII.  auch  seinen  üieoretiker  der  Kanselberedsamkeit,  auf 
den  bereits  Jaeqninet  verwiesen  hat:  es  ist  P.  Coussin,  der  aber 
noch  ganz  von  der  Scholastik  befangen  scheint.  In  den  letzten 
122  Seiten  seines  umfangrcichen  Werkes  ^Paralleks  d\'lor/nence 
saa'ie  et  humaine'  erörtert  er  die  Beziehung  der  vier  aristotelischen 
Ursachen  zu  der  Beredsamkeit.  Auch  zeigt  er  eine  sehr  grosse 
Vorliebe  für  den  blühenden  Styl,  giebt  Beispiele  für  das  Lob  der 
Biene  oder  der  Ameise  oder  Ussl  in  dramatiseher  Foirn  Gieero  ^ne 
Eontroverse  gegen  die  sehlechten  Schriftsteller  ftthren.  Was  seine 
Hacbfolger  betrififfc,  so  konnte  Dejob  sidi  mit  dem  Hinweis  auf  das 
Bach  Jaoqninet's  und  auf  Gandar's  ^Bossuet  orateur'  begnügen ,  so 
dass  in  diesem  Kapitel  die  Erörterung  der  italienisehen  Bestrebnngen 
weitaus  den  grössten  Rmm  einnimmt. 

III.  Kapitel.  Die  profane  Litteratur,  die  Italien  im  XV.  und 
in  der  ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts  hervorgebracht  hatt(>, 
entsprach  nicht  nur  zum  grossen  Teil  den  sittlichen  Forderungen 
der  katholischen  Eeformen  nicht»  sie  war  sehr  oft  sogar  von  einem 
dnrehans  kirchenfeindliohen  oder  heidnisdien  Geiste  erfOllt.  Dies 
konnte  nicht  nnbemerkt  bleiben.  Die  Kirche  suchte  diese  Litteratur 
entweder  (dnrch  den  Index)  zn  vernichten  oder  ihr  durch  mit  ihrer 
Autorisab'on  veranstaltete  gereinigte  Ausgaben  das  gefährlichste 
Gift  zu  rauben.  Solohe  Ausgaben  erschienen  von  Bandello,  Coccafe, 
Boccaccio,  Doiii,  Straparola,  ja  selbst  Ariost's  Roland  und  die  Sonette 
Petrarca's  wurden  „spiritualiert"  d.  h.  zu  religiös-erbaulichen  Werken 
umgewandelt.  Dejob  zeigt  aber,  dass  man  im  allgemeinen  in  diesem 
Expurgationswerk  weder  konsequent,  noch  geeohiokt  m  Werke  ging, 
so  wie,  dass  man  den  Lieblbgsantoran  der  Nation  g^genttber  doch 
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sehr  tolerant  war,  wenn  es  sich  nicht  geradezu  um  einen  Angriff 
in  kirchlichen  Dingen,  sondern  nur  um  Verstösse  gegen  die  Sittlich- 
keit handelte.  Energischer  war  man  in  Spanien  gegen  die  obscöne 
Litteratur.  In  Frankreich  dagegen  herrschte  fast  völlige  Freiheit; 
nicht  nur  die  Verletzungen  der  Moral,  auch  abfUllige  Änsserui^pGai 
Uber  don  Klerus  und  religiöse  Instiliitioiifin  gingen  dea  SohnfWeUerii 
hier  siemliöh  ongeetraft  hiii.  Obwohl  Marot  bald  auf  dea  Idsten 
des  h.  Officiuins  stand,  fiel  es  doch  keinem  eeioer  q>äteren  Heraus 
geber  ein,  der  auf  gleiche  Weise  beleidigten  Roligiea  und  Sittlichlnii 
Genugthuung  zn  schaffen.  Rabelais  nahm  allordinfrs  einige  Änderungen 
an  seiufMi  Romanen  vor,  als  dieselben  auf  den  Index  kamen,  um 
das  Privil>';_'iinn  für  eine  neue  Auflage  zu  erlangen.  Aber  wenn 
man  die  Ediüou  von  Lyon,  die  1542  erschien  und  iu  der  am 
meieteu  geändert  ist,  mit  den  ftttheitti  Ausgaben  yeigleichi  (die 
Edition  Jaaoet  ermS^Ueht  uns  dies),  so  finden  wir  swar  hie  und 
da  ein  ttbel  angebraebtes  Zitat  aas  den  Evangelien  oder  JunsheB- 
vfttem,  eine  anstössige  Anrufung  Heiliger  nnterdrfickt,  dagegen 
obsconc  Stellen  nicht  nur  beibehalten,  sondern  sogar  —  wie  am 
Ende  des  XI.  Kapitels  von  Gargantna  —  noch  breiter  ausgeführt; 
die  Spötteleien  üIkt  iliu  Pilgerfahrten  Kranker,  um  die  Gesundheit 
wiederzuerlangen,  über  die  von  der  Kirche  oft  so  freigebig  ge- 
spendete Verzeihung  schwerer  Süudeu,  siud  wiederholt,  die  paro- 
distisehe  Genealogie  Christi,  die  boshaften  Bemerkungen  über  die 
Aiobidiakone,  die  EntMheidongen  der  Theologen  und  die  Kloster- 
Ubliotheken  nicht  gestrichen,  ja  nicht  einmal  die  Ermntignng,  die 
Babelais  an  die  *gen$  Hduitz  ä  la  creance  dvangeti/uf'  gerichtet 
hatte,  znrQckgenommen.  Dafür  werden  die  Ausdrücke  ,Thoologe', 
'Sorbonnist'  dort,  wo  sie  in  einem  wenig  schmeichelhaften  Sinne 
gebraucht  waren,  durch  ,Sophist'  ersetzt,  statt  'boi're  theoloyakment' 
^hoire  rustremenV  gesagt  etc  Und  doch  war  die  Sorbonne  mit 
dieser  Art  Expurgation  zufrieden  und  beschränkte  sich  darauf,  das 
lY.  Buch  des  Pmiiaffnul  an  verbieten,  als  wenn  nur  dieser  Tal, 
nicht  da»  ganae  Werk,  den  gleichen  nnkiicUichen  Geist  atmen 
würde.  —  Die  Euai»  Montaigne's,  die  1588  saerst  yoUstttndig 
erschienen,  wurden  nach  dem  Tode  des  Verfassers  von  einem  Simon 
Goulart  neu  herausgegeben.  Scaliger  tadelt  an  dieser  Edition 
mehrere  Auslassungen,  die  aber  Dejob  nicht  konstatieren  konnte. 
Die  Ausgabe  von  Lyon  (1595)  ist  äusserst  imkorrekt  und  lücken- 
haft, doch  keineswegs  in  moralischer  oder  religiöser  Beziehung  „ge- 
reiuigt''.  Übrigens  kamen  Montaigne's  Schriften  erst  lb7G  auf  den 
IndflK.  Amyot  milderte  einige  lascive  Stellen  in  seiner  Übersetemg 
des  Longos,  die  er  hecanigab,  als  er  schon  Abb4  von  Bellomo 
nnd  Lehrer  der  BOhne  fleinridi*s  IL  war;  Bonsard  nnterdrttckta 
sogar  in  der  An^bs  ssiner  Werl;»  von  1584  einige  *ffmlkar4iB99\ 
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die  aber  bereits  in  der  Edition  von  1609  wieder  erschienen.  Im 
XVII.  Jahrhundert  durfton  Regnier's,  Scarron's  und  Voiture's 
Schrifteu  mit  allen  ihren  anstöäsigen  Stellen  ungehindert  erscheinen. 
Corneille  aber  unterdrückte  selbst  in  den  späteren  Ausgaben  von 
^Mäite  und  'Clitandre  die  Kühnheiten,  die  er  sich  da  erlaubt 
(s.  die  Variftnten  in  der  CoUteUon  de»  grandg  ierwmm  de  la 
France)  f  und  B<ulflan  ftnderte  den  etwae  sn  energieehen  Anadmok, 
mit  dem  er  meist  die  ecabrOaen  Stellen  B^gnier's  getadelt  hatte. 
Dejob  weiss  auch  nur  wenige  Übersetzungen  aus  dem  Italienischen 
zu  nennen,  in  denen  das  Original  beiläufig  nach  den  Rezepten  der 
italienischen  Autoren  verstümmelt  worden  ist:  Lavardin's  Über- 
tragung des  Celestina,  die  1578  erschien,  dann  die  Ausgabe  der 
Novellen  des  Bandello,  die  zu  ßouen  1  703  —  4  herauskam,  und 
endlich  Giordano  Bruno's  Candelajo  in  der  Edition  Mesnard,  Paris, 
1688.  Ans  Bmnet'e  Manuel  Utk  nimmt  Digob  die  Notiz,  daes 
lAwdin  einen  Mönch  seines  Originals  dnreh  einen  „OfBaer**,  einen 
KanonikoB  dnndi  einen  ,,dicken  Offisier'^  ersetzt  und  die  in  religiöser 
Beziehung  anstössigsten  Stellen  unterdrückt,  dagegen  alle  Unsauber- 
keiten  getreulich  wiedergiebt.  luteres^iant  ist  die  Mitteilung,  die 
Dejob  von  einem  lateinischen  Dialog  Puits-  llcrbault'.s  (Piitherbeus) 
macht,  auf  den  freilich  schon  Philari^te  Chasles  hingewiesen  hat. 
Der  Titel  desselben  ist:  Theotimwsy  sive  de  toUendis  et  expuTtgendis 
malie  UbriSf  üs  prascipue  quos  vix  incolumi  ßde  ac  pietate  legere 
quetmt  Im  II.  Bach  stellt  der  Verfasser  ^  für  die  damalige 
Zmt  Irfibne  Behauptung  anf,  dass  Schriften,  welche  die  Soham- 
haftigkeit  verletzen,  gefUbrlicher  seien,  als  Lehrbflcher  der  ZanbersL 
Herbanlt's  Buch  erschien  im  Jahre  IT) 40. 

IV.  Kapitel.  Die  Kirche  nnd  d;is  Theater.  —  Hier  wirft 
Dejob  gleich  zuerst  einen  Blick  auf  Frankreich.  Im  XVI.  Jahr- 
hundert war  hier  die  Kirchu  ^ehr  duldsam  gegenüber  der  Bühne. 
Die  bekannte  Verordnung  von  1548,  welche  den  Confr^ree  de  la 
Paeeion  vorschrieb,  sich  an  profane,  anständige  und  erlaubte  Stoffe 
sn  halten  (de  e^eiUemr  mtx  aujets  profanee,  koimitee  et  Ucites) 
ging  Tom  Pariser  Parlament  ans.  Geistliche  Provinsialsynoden  b»- 
sohttftigten  sich  hie  und  da  mit  der  Reform  des  Theaters,  Migne 
teilt  in  seiner  NauveUe  encydopidie  theol.  einige  Beschlüsse  der- 
selben, die  sich  hierauf  beziehen,  mit.  Petit  de  Julleville  in  seinem 
Buch  über  die  ^Mi/steres'  weiss  aus  der  II,  Hälfte  des  XVI.  Jahr- 
hunderts nur  eine  Schrift  zu  nennen,  in  der  theatralische  Vor- 
stellungen aus  siltiichen  Gründen  bekämpft  werden:  es  sind  die 
Semonirances  tree  htanblee  ou  roi  de  France  et  de  Pologne  (1588), 
doch  haben  dieselben  mehr  die  Skandale,  welche  die  Znschaner  anf- 
nihrten,  im  Ange  als  das,  was  in  den  Darstellinigen  etwa  An- 
stPsBiges  lag.  Larivej  erhob  einmal  seine  Stimme  gegen  die  Feinds 
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des  Tbcukns  (s.  Hatzfeld  &  Darm^teter,  7/>  XVh'  siede  en  Frnvre  ): 
diese  mussten  also  damals  doch  vorhanden  gowcsen  sein.    Die  Agi- 
tation der  sittenstrengen  Hugenotten  riohtete  sich  mehr  gegen  die 
ausschweifenden  Hoffeste,  so  Fran^ms  Estienne's  ^TraiU  des  dames\ 
d«r  1575,  mit  einem  Vorwort  proteataatiacber  Pastorett  an  den 
Prinien  Heinricli  von  NaTana»  erseiiiflnen  ist   Dqob  gdit  nach 
diesen  kurzen  Bemerkungen  sa  den  italienischen  und  spanischen 
Verhilltnissen  über:  hier  kann  er  eine  lebhaftere  Anteilnahme  der 
kirchlichen  Autoritäten   an   dem  Zustand   der  Bühne  konstutieren. 
Hierbei   sind   ihm   die  Geschichte   der   spanischen   Litteratnr  von 
Ticknor  (in  der  französischen  Übersetzung  von  Magnabal)  und  An- 
cona'b  Arbeit  über  die  Anfange  des  Theaters  in  Italien  sehr  zu 
statten  gekommen.    ZKe  wichtigste  littenurisehe  Kondgebting  gegen 
das  Theater  ist  anf  italienisohem  Gebiet  des  h.  Karl  Bonomens 
^OpuHnäxm  de  eharei»  et  epeetaeuUe  tn  feetU  didme  lum  exhibendie^. 
Diese  Schrift,  die  Dejob  selbst  kennt,  ist  von  einem  französischen 
Bischof  —  Bosquot  von  Montpellier  —  zuerst  vorOffentUcfat  worden. 
Sie  hat  denn  auch  in  Frankreich  viel  Aufsehen  gemacht  und  die 
Diskussion  über  die  Moralitlit  der  dramatischen  Kunst  hier  eigontlieh 
erst  angeregt.    Bald  erschienen  nun  auch  über  diesen  Gegenstand 
zahlreiche  französische  Schriften,  auf  die  aber  Dejob  nicht  näher 
eingeht,  sondern  nur  auf  Dnpin's  BübHiothtque  des  autettrs  ecde- 
siaüquee  nnd  auf  Despres  de  Boissj's  Hisioire  de»  aumrages  povr  ei 
eonire  U  Ihidtre  verweisti  wo  sie  yeneiohnet  stehen.   Aneh  in  der 
Vorrede  der  neuen  Ausgabe  von  Bossuet's  Maximea  et  Reßtaeione 
Sur  la  ComSdie,  die  Gazier  besorgt  hat,  findet  man  näheres  Uber 
diese  Litteratur.     Bei   der  Schrift  Bossuet's  aber  verweilt  Dejob 
doch  etwas  länger,  —  nicht  um  sie  zu  analysieren,  sondern  um 
ihre  allgemeine  Tendenz  mit  der  des  ^Opusculum'  von  Borromeus 
zu  vergleichen.    Er  findet  die  Frage  von  dem  Franzosen  viel  mehr 
Tertieft:  Borromens,  ebensowie  die  anderen  italienischen  Gegner  der 
Btthne,  geht  gar  nicht  darauf  ans,  das  Prinzip  des  Theaters  selbst 
in  hesng  anf  BeKgiim  and  Sitte  su  prüfm,  er  bekttmpft  eigentlidi 
nur  immer  die  Ansartongen  nnd  die  Auswüchse  der  Bühne,  wie 
sie  die  Renaissance  gezeitigt  und  die  selbst  wir  heute  nicht  mehr 
billigen  könnten.    Bossuet  dagegen,  ebensowie  der  Jansenist  Nicole 
und  der  Prinz  Conti,  dem  Bosquet  seine  Ausgabe  des  ^Opusculum* 
gewidmet  hatte,  in  ihren  Schriften  über  das  Theater,  behandelt  das 
Problem,  ob  die  Darstellung  der  menschlichen  Leidenschaften,  wie 
sie  die  Bühne  ja  ihrer  eigentlichen  Bestimmung  nach  bieten  soll, 
die  chrisUiofae  Gesinnung  stärke,  oder  ob  sie  nicht  im  Gegenteil 
derselben  gefilhrlich  werden  kOnne.    Von  diesem  Problem  hatten 
dilf  Italiener  nicht  einmal  eine  Ahnung;  den  französischen  Moralisten 
mnsste  es  sieh  aber  in  der  II.  Hälfte  des  XVn.  Jahriumderts  snr 
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EiOrtorong  anfdiSngmi,  dflnn  d«inalB  ft^vn  na  eino  UaMrohe,  ▼<« 

den  Verin'ungen  der  italiemsehen  Komödiendichter  völlig  gereinigte 
Scenc  vor  sich:  die  Scene  Corneille'g,  Moliere^s  und  RaoneV  Bossaet 

findet  nnn,  dass  die  Vorführung  von  Leidenschaften,  wie  diskret  sie 
die  Worte  des  Dichters  auch  schildern  mögen,  durch  lohondige  Per- 
sonen mit  zUrtliclicti  und  feurigen  Blicken  die  Parterre  und  Logen 
in  Flammen  setzen,  geftihrliche  Neigungen,  die  in  der  Brust  des 
Menscboii  immer  vorhanden  sind,  nfthre  and  ihnen  schmeichle. 
Hienni  kam  ihm  noch  eine  andere  Brwügung:  das  Vergnügen,  das 
Qoeeren  Augen  ood  Ohren  im  Theater  geboten  wird,  koetet  denen, 
die  es  uns  verBchafTen,  oft  ihre  Tugend.  Mit  lebhafter  Bewegmig 
beklagt  Bossaet  diese  «Opfer  der  öffentlichen  Vergnügungssucht 
diese  Sklavinnen,  in  denen  die  Scham  schon  dadurch  getötet  wird, 
da^s  sie  so  viele  Blicke  auf  sich  ziehen.  So  wi-uig  wie  Nicole 
kömmt  Bossuet  zu  dem  Schluss,  die  Obrigkeiten  seien  deshalb  ver- 
pflichtet, die  Theater  zu  schliessen,  —  so  weit  war  der  heilige 
Borromeas  gegangen  ^  er  rilt  nnr  jenen,  die  für  die  Reiohcit  ihres 
Oewiseens  besorgt  sind,  dieselben  niebt  ni  besnchen.  Gegen  die 
Lektflre  dramatisdier  Diobter  hatte  Bossaet  prindpiell  darobans 
nidits  einzuwenden,  wie  es  denn  anch  in  dem  Brief  an  Innoienx  XL 
über  die  Erziehung  des  Dauphin  Terenz  viel  weniger  strenge  be- 
handelt als  in  (Ion  ^Mn:riiiics  et  Reßexinn.t' :  es  handelte  sich  da  eben 
nicht  um  eine  theati'alische  Aufführung,  nur  um  das  Studium  seiner 
Komödien. 

V.  Kapitel.  Massregeln  und  Vorschläge  zur  lleform  der 
sebOnen  Künste.  Im  ersten  Paragraph  handelt  Dejob  von  den 
Bestrebungen  des  Koniils,  der  PSpste  and  des  italienisohen  Klerasb 
die  profisne  Masik  aas  den  Kirchen  zn  verdiftngen.   Zaletet  finden 

wir  acht  Zeilen  über  den  Zastand  der  Kirchenmusik  in  Spanien  und 
Frankreich.  In  bezng  auf  das  letztere  Land  kann  Dejob  auf  das 
1 832  ersrhinnenc  Buch  von  Castile-Blaze,  La  Chapelle  mmique  des 
rois  de  Fratice  vorweisen.  Heinrich  III.  dekretierte  1587,  dass 
die  Musiker  seiner  Kapelle  sich  nach  den  rÖmlHchen  Vorschriften  zu 
richten  hätten.  —  Die  beiden  folgenden  Paragraphen  sind  den 
bildenden  Künsten  gewidmet.  Wiederum  konnte  sich  hier  Dejob 
filst  ansschliesslich  aaf  Italiflo  nod  Spanien  besofaittnken,  Ton  Fiank- 
reich  ist  sehr  wenig  sa  beriebten.  Das  Konzilinm  hatte  in  seiner 
25.  und  leisten  Sitsnng  «ne  nach  religiösen  und  moralischen  Ge- 
sichtspunkten vorzunehmende  .Sichtung  der  Kirohenbilder  anbefohlen. 
Alsbald  waren  in  Italien  und  Spanien  Theoretiker  auffjcstanden,  die 
sehr  ?tren;?c  Ansichten  über  Vorwürfe  und  Ausf lihrun!,'  von  lie- 
müMeii,  insoweit  die  Kirche  sie  billigen  könne,  autstellten,  sie  be- 
schränkten sich  auch  nicht  darauf,  bloss  von  den  IJildem  zu  handeln, 
die  für  Gotteshäuser  bestimmt  waren,  sondern  zogen  die  ganze 
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profane  Kunst  in  den  Bereich  ihrer  Betrachtung.  Französische 
Theologen  finden  wir  dagegen  selten  mit  diesem  Gegenstand  be- 
schäftigt, auch  sind  sie  im  aligemeinen  toleranter:  der  fromme 
Amliion  Fdlibien  (Ende  des  XVII,  Jahrhunderts)  Lrkliirte  in  seinen 
^Eniretüsns  sur  les  viea  et  les  ouvrages  des  plus  exceilenis  peintrea 
ßi  uMNfenief^,  daat  da«  Studiiim  dflr  Emat.  8eeto  m 
ihnm  SebOp&r  erhebe.  Dm«  dieselbe  dem  ehristliohea  Qeftlhl  aaeih 
anstSssig  werden  kSftmte,  erwXhnt  er  gar  moht  and  Itteet  soh  sogar 
in  eine  teduusche  Erörterung  darttber  ein,  wie  der  Maler  die 
Schenkel  und  die  Brüste  von  Pereonen  beider  Geschlechter  darstellen 
müsse.  Roger  de  Piles  in  seiner  'Idee  d'un  peintre  parfnit\ 
chap.  XXIV.  verwirft  die  Darstellung  des  Nackten  nicht  unbedingt; 
in  der  Fabel,  in  der  Allegorie,  endlich  in  Scenen,  die  in  tropischen 
Ländern  vor  sich  gehen,  will  er  sie  gestattet  wissen.  Wenn 
P.  Lejeune  in  den  Batachlügcn,  die  er  jungen  Elacikem  gab,  aneli 
empCabl,  von  Zeit  la  Zeit  die  Wohnungen  der  Pfiurkinder  sn  be> 
Sachen,  um  sieh  in  flbenengen,  daea  disaelben  keine  unkeuechen 
Gemälde  beherbergen,  so  blieb  er  damit  sehr  vereinaelt.  Von  den 
fremden  Traktaten,  die  mit  den  Malern  so  streng  ins  Gericht 
gingen,  wurde  in  Frankreich  nur  ein  einziger  übersetzt  oder  eigentlich 
bearbeitet,  und  dieser  erst  1760:  es  Ist  des  Flamänders  Molanus' 
*De  picturis  et  imaginihus  mcris  (1570),  das  der  Abbe  Möry  in 
seiner  ^Theologie  des  peintres'  dem  französischen  Publikum  vor- 
führte. Aach  weiss  Dejob  kein  Beispiel  ansuftthren,  dass  ein  fran- 
tflsisdier  Haler  bei  Theologen  sieh  Bat  geholt  hitto,  wenn  er  an 
die  Aasfttbmng  eines  religiösen  Bildes  ging,  wlihrend  dies  von 
italienischen  Künstlern  häufig  genug  überliefert  wird. 

VI,  Kapitel.  Einfluss  der  Gegenreformation  auf  die  Littei-atur. 
—  War  im  III.  Kapitel  von  den  Bestiebungcn  der  kirchlichen 
Autoritäten  die  Rede,  die  schon  vorhandene  liiotanu  Litteratur  von 
allen  irreligiösen  und  unmoralischen  Elementen  zu  reinigen  und  den 
neuen  Erscheinungen  es  durch  die  Zensur  immöglich  zu  machen, 
solche  Elemente  wieder  aafiranehmen,  so  wird  jetst  nntersnoht,  oh 
denn  die  SofariftsteUeigenerationea,  die  swisohen  dem  Konsü  von 
Trient  und  der  Mitte  des  17.  Jahrhnnderts  blähten,  auf  die  Inten- 
tionen der  Theologen  auch  eingingen,  ob  sich  in  ihnen  etwas  TOn 
dem  rcligiösnn  Geist  verspüren  lässt,  den  die  katholischen  Refor- 
matoren (Irr  Kunst  ebenso  wie  der  Wissenschaft  wieder  eingeimpft 
wissen  wollten.  In  den  Poesien  Tasso's  und  Guarini's  tindel  nun 
Dejob  nicht  nur  Anzeichen  einer  Bückkehr  zur  Schamhaftigkeit,  die 
den  Dichtern  der  Renaissancezeit  ja  völlig  abgegangen  war,  sondern 
aaoh  ein  tiefes  religiöses  OeftUiL  Aber  «ach  die  grosssn  italienischen 
Denker  der  Periode  —  ein  Telesio,  Oampandla,  Galilei,  Botsro  und 
selbst  Sarpi  »  stehan  auf  dem  Boden  des  katiholisdben  Einohatt- 
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entfernen:  Macchiavelli,  Giordano  Bmno  erscheinen  ihnen  gegenflbnr 
geradezu  heidnisch.  Der  Verfasser  des  Principe  fand  denn  seine 
Gegner  nicht  nur  unter  den  Geistlichen,  die  katholist'be  Staatslehre 
der  Zeit  ist  ungleich  moralischer  als  die  der  Renaissance.  Spanien 
hatte  im  17.  Jahrhundert  ebenfalls  seine  frommen  Dichter.  Freilich 
hatte  hier  nur  der  Schrecken  alle  Neigung  xor  Frivolitfit  eretiokt. 
Von  den  firangStnachen  Drobtem  hebt  Dctjob  bloss  den  tie&«U}^USsan 
Bo  Buias  herror,  der  ja  doch  Ph)testant  mt,  Dqob  anaUsiert 
Übrigens  seine  Werke  nicht,  sondern  verweist  auf  die  1882  erschienene 
Monographie  von  Pelissier  über  diesen  Poeten.  Konsard  und 
d'Aubignö  zeigen  sich  eher  von  Sektengeist  als  von  katholischer 
Begeisterung  durchdrungen  und  so  —  schliesst  Dejob  —  konnte 
man  damals  noch  nicht  venmuten,  liass  das  Christentum  die  fran- 
zösische Litteratur  im  17.  Jahrhundert  mit  einem  so  deutlichen 
Stempel  versebea  würde. 

TII.  Kapitel.  Einflass  der  Qsgenreformation  auf  die  „sebOnen 
Xttnsts^.  Dieesr  Absehnitt  steht  *ia  dem  V.  in  demselben  Ver- 
h&ltnis  wie  der  eben  besprochene  zu  dem  III;  die  Hervorbringungen 
der  romanisehen  Weit  auf  dem  Gebiet  der  Masik  nnd  Malörei 
werden,  soweit  sie  in  die  behandelte  Periode  fallen,  auf  ihren  re- 
ligiösen und  moralischen  Inhalt  geprüft.  Von  Frankreich  weiss 
Dejob  wieder  sehr  wenig  zu  melden.  Zu  Zeiten  der  Plejado  und 
noch  unter  Ludwig  XIÜ.  sang  mau  in  den  französischen  Kirchen 
reUgUtoe  Lieder  nach  gaaa  weltliehen  Weisen»  wie  sie  eben  in  der 
Mode  waren.  Einen  enstersn  Charakter  hatte  nnr  das  hngenottisehe 
Kirohenlied.  In  der  Mslerei  wnssten  Philippe  de  Obampsgns  nnd 
Lesneur  einen  wahrhaft  rell|^8sen  Ton  anzuschlagen,  während  Le- 
brun's  und  Poussin's  Madonnen  rein  menschliche  Schönheiten  sind. 
Die  Zeitgenossen  freilich  urteilten  ganz  anders:  sowohl  Fölibien  wie 
Roger  de  Piles  sprorhen  von  L#esneur,  dem  Maler  der  Scenen  aus 
dem  Leben  des  h.  Jiruno,  sehr  kühl  (S.  Blanc,  histoire  des  Ptiatres, 
Art.  Lesueurj,  und  Fenelon  erklärte  seinem  erlauchten  SchUler  nicht 
die  QemSlde  dieses  Künstlers,  sondern  die  Ponssin's,  am  dessen  Ge- 
schmack fttr  die  Malerei  sa  Inlden.  Dejob  weist  aneh  daranl  hin, 
dass  die  Generation  TOn  IbleiOi  die  man  noch  Uassisi^  nennen 
konnte,  schon  verschwunden  war,  als  die  schöne  Litteratnr  ihre 
höchste  Blüthe  erreichte:  Bossuet,  Racine,  Moliöro  hatten  zn  Zeit- 
genossen die  Lebrun,  Mignard,  Lü  N6tre^  die  gegen  Lesnoor  nnd 
Poussin  bereits  einen  Verfall  bedeuten. 

Kapitel  VIII.  In  der  Schlussbetrachtung  hebt  Dejob  hervor, 
dass  die  Reform bestrebungeo  des  V'^atikans  in  der  Feme  eine  tiefere 
Wirkung  übten  als  in  der  Nfthe;  wfihrend  es  in  Italien  —  nnd  hier 
wieder  namentlich  in  Rom  —  mit  dsm  geistigen  Iisbeii  wUuend  des 
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XVII.  Jahrhundei-t«  am  stärksten  abwärts  ging,  erlebte  in  Frank* 
reich  katholische  Wissenschaft  und  Kunst  den  schönsten  Anfschwung 
—  nicht  80  sehr  in  Folge  von  Anregungen,  die  von  den  kirch- 
lichen Autoritäten  ausgingen,  als  vielmehr  weil  die  Nation  selbst  an 
dem  Werk  der  iic-iurm  sich  beteiligte.  Dejob  wirft  nun  die  Frago 
auf,  wie  diese  letstero  Endieiiniiig  wa  erUlzm  ml  ¥tA  von  pari^ 
taniacheoi  myBtiseheo  oder  epiearaeiflelMiii  Anwandluigeii,  wie  eio 
anderswo  den  Tendenten  des  Tridentumne  entgegentrateUf  faflHgte 
die  überwiegende  Mehrheit  der  Nation  die  Beschlüsse  des  Konzilinma 
durchaus.  Dass  die  Anrufung  der  Heiligen,  die  Bilderverehrong, 
der  religiöse  Pnink  beibehalten  wurden,  entsprach  ihren  Neigungen, 
ebenso  war  ihr  der  monarchische  und  hierarchische  Charakter  des 
Kirche nregiments  sijuipatbisch,  so  lange  nur  der  nationale  Klerus 
dadurch  nichts  von  seineu  Privilegien,  der  König  nichts  von  seinen 
PifTQgaflven  vorlor.  Die  Lehre  vom  Men  Willen  und  Yon  der 
Beditfertiguug  durch  die  Werke  sprach  me  schon  nm  ihrer  pmkti- 
•ehen  ütttdichkeit  viel  mehr  an  als  die  itetieriadheD  Dogmen  von 
der  Pittdestination  und  der  Gnade,  denn  vor  Gott  wollten  die  Fkan- 
Bosen  schon  damals  frei  und  gleich  sein  Cä9  prenmeiU  äijä  pour 
rSsumi  de  In  fheorie  ilex  rapporfs  de  fhowvie  nvec  Dieu  Us  trois 
mots  fanieux  qne  leiirs  dcscendants  out  adopte  comnie  symhnle 
poUtupie').  Auch  widerstrebten  ihr  die  prüzisen  Definitionen  der 
Glaubenslehren,  welche  die  katholische  Kirche  formulierte,  keines- 
wegs, denn  wohl  keine  Nation  hat  so  wenig  Anlage  nr  Mystik 
wie  die  fransOsiache.  Doch  konnte  anoh  niemals  jene  epiknraeisehe 
AnffiMsnng  des  Christentums  in  ihr  Wund  fiwsen,  die  in  dem 
Evangelinm  nur  den  Lebonsgenuss  gepredigt  findet  und  nach  der 
Chiistns  nur  gestorben  igt»  nm  uns  das  Recht  zu  hinterlassen  nach 
nujierem  Geschroacke  zn  leben.  So  hatte  denn  Frankreich,  indem 
es  die  Grundsätze  der  Gegenreformation  annahm,  kein  Opfer  zn 
bringen.  Von  der  Mitte  des  Jahrhunderts  an  störte  allerdings  der 
Jansenisnius  die  Einheit  des  religiösen  Geistes  in  Frankreich  und 
das  ganze  Zeitalter  hindurch  bis  zur  Aufhebung  des  Ediktes  von 
Kantea  Terstummten  die  Apologien  des  Protestantismus  auch  anf 
seinem  Boden  nicht  Aber  die  Notwendigkeit,  fortwilirend  die 
Gegner  in  beoltachten  und  mit  ihnen  zu  streiten,  erweckte  das  Ta- 
lent so  manches  Tlieologen  und  hielt  die  Teilnahme  des  Publikums 
für  religiöse  Dinge  wnch.  Und  einem  Jnrien  und  Ciaudo,  einem 
Arnaud,  Nicole  und  Pascal  standen  die  Bossuet,  Ft-nelon,  Bourdaloue, 
Malebranche  und  Malnllon  mehr  als  ebenbürtig  gegenüber.  Die 
grossen  Dichter  der  Zeit  haben  nicht  nur  religiöse  Stoffe  auf  das 
bedentendate  behandelt;  in  der  Art  wie  sie  s.  B.  die  Liebe  auf- 
ihssen  nnd  darstellen,  bekunden  sie  ebenfalls  ihrsn  religiösen  Sinn. 
Dieser  ist  ea  auch,  der  Boilean's  nnd  La  Bmy^re's  satyrisohe  Kraft 
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in  den  Schranken  des  Anstands  festhält,  der  selbst  den  Groll 
St.  Simon's  bisweilen  inildert,  M^t"  de  Sevigrn^  Cceite  petite  dii'ote 
qui  ne  vaut  guere  mais  qui  .sait  bien  so  religion  et  ne  prendra 
le  faiix  pour  le  nrai')  über  weibliche  Neugierde  und  mütterlichen 
Egoismus  sich  erheben  lässt,  endlich  die  liebenswürdige  Prosa  der 
JA^^  d»  IfotteviUe  hie  und  da  la  feariger  BnedMmkeit  steigert 
Nur  in  Lafontaine,  in  dem  Kardinal  Bete  und  in  La  Bodiefouoanld 
entdeckt  andi  Dgob  niehia  von  diesem  Geist  nnd  er  giebt  tu»  dass 
man  zweifeln  könne,  ob  Moliere  im  Innersten  seines  SsiTCDS  so 
viel  Sympathie  für  die  wahre  Frömmigkeit  besass  als  Hass  für  die 
fal^'-lie.  Doch  weist  or  darauf  hin,  dass  der  Verfasser  der  'Maximes' 
sich  mit  den  Glüubigen  seines  Jahrhunderts  in  dem  liedürfnisse  be- 
gegnete, Uber  das  Wesen  der  Menschennatur  und  die  Beweggründe 
unserer  Handlangen  nachzudenken.  Und  Moliere  empfand  nicht 
Uoea  dieses  Bedflrfnis»  er  briiaadell  ui  ssioea  KomOffimi  doofa  mit 
Vorliebe  die-moialiacbeo  Verbindliiolikeitsa  des  Meoseben.  Bin  gaas 
allgemeiner  Zag  der  2Seit  ging  dahin,  sieb  selbst  keimen  tn  lernen, 
um  sieh  zu  bessern  ^2es  ierwaiM  frangais  du  dix't^t&nu  MÜde 
approfondisaent  tdme  pour  en  sonder  les  plaies). 

Im  Anhang  macht  Dejob  auf  sehr  sehJltzbare  Materialien  znr 
Geschichte  einzelner  Gelehrten  der  Zeit  aufmerksam.  Die  Bibliothek 
des  Vatikan,  die  Barberina  und  Vallicelliana  sind  seine  Fundgruben 
geweaen.  Von  Franzosen  nennt  er  Lambin,  Plantin  —  den  Ver- 
leger so  Tieler  theologischer  Werke  von  dem  uns  jüngst  Degeorge 
in  ssinem  Bueh  ^La  maiion  de  PtanUn  ä  Anotm^  erriUdt  hat  — ^ 
CWn^brardy  Herreti  De  KUji  too  dem  saUrdehe  lateinisefae  Qe- 
diehto  Aber  religiöse  Gegenstände  in  des  Ranutins  Ghema  'DelictcB 
poetanm  GaUorum'  abgedruckt  sind,  Andr^  Binet  n.  a.;  end- 
lich giebt  er  auch  Nachtrüge  und  Verl)e8sernngen  zn  seiner  Bio- 
graphie Muret's.  U.  a.  teilt  er  mit,  dass  es  ihm  gelungen  ist,  die 
verloren  geglaubte  ^Apohxjia  pro  Murtto  sodomioi  reu'  in  der  An- 
gc'lica  zu  Venedig  zu  entdecken ;  der  Inhalt  derselben  wird  kurz 
referiert  Die  Briefe,  die  am  Schlosse  abgedruckt  sind,  haben  nur 
fllr  den  Interesse,  der  sich  spenell  mit  den  italienischen  VerhBli- 
nisaen  beaoUlft^ 


Dass  Dejob's  Arbeit  vielfiich  verdienstlich  ist,  ei^iebt  sich 
wohl  schon  aus  dieser  Inhaltsgabc.  Aber  kann  sie  als  eine  Hin- 
leitung in  die  Litteraturgeschichtc  des  Zeitalters  Ludwig's  XIV.  dienen? 
Kauiu !  Dazu  geht  der  Verfasser  viel  zu  desultorisch  vor.  Was  die 
Hauptsache  wäre:  wie  der  religiöse  Geist  in  Frankreich  yon  der  Wende 
der  beiden  Jahrhunderte  an  wieder  allmihlieh  erstarkt»,  wie  er  in 
den  fiolgendsn  Doannifln  auf  dae  Leben  der  Nalion  einwirkte)  iat  incht 
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geschildert,  nicht  einmal  angedeutet  worden.  Nur  mit  einer  solchen 
Darstellung  wäire  aber  eine  Einleitung  für  die  Geschichte  der  klassi- 
schen Litleraturpcriode  gegeben  —  im  Sinne  Dejob's  wenigstens, 
der  ja  den  christlichen  katholischen  Charakter  dieser  Periode  so  sehr 
betont.  Wir  wkMo  wohl,  Dejob's  Stodi«!  bswegten  sieb  eben  nicbt 
in  dieter  Biebtang.  Dana  aber  bfttte  der  Titel  weniger  verspredien 
sollen.   Dies  ist  der  eiosige  Vorwarf^  den  wir  hier  erheben  wollen. 

Weil  aber  der  Qegenstand  nun  schon  einmal  berührt  ist,  ver- 
weilen wir  doch  einen  Augenblick  dabei.  Eine  Geschichte  des 
christlichen  Geist4?s  in  Frankreich  iür  das  XVII.  Jahrhundert  —  so 
wie  sie  Gebhart  unlängst  für  das  spätere  italienische  Mittelalter 
geliefert  hat')  —  wäre  gewiss  äusserst  lehrreich.  Vorarbeiten  hierzu 
giebt  es  nicht  wenige :  Auf  S^^  Beuve's  L*ort-Royal  wird  immer  noch 
snrackgegangen  werden  müssen,*)  Uber  die  Qnellea  findet  man  dort 
so  Daneben  wUnsdhenswerten  Aoftcblnss.  Anch  die  bedeutenden 
Ordensgrilndnngen,  denen  wir  das  ganse  Jabrbandert  hindurch  be- 
gegnen, dOrften  nicht  ver^^essen  werden.  Berulle,  der  Stifter  der 
Oratoire  hat  bereits  in  Houssaie  einen  Biographen  gefunden  CBe- 
ruUe  et  les  Carmelites  de  France  und  ^Berulle  et  l'Oratoire ),  auch 
über  den  heiligen  Franz  von  Sales  liegt  eine  neuere  Arbeit  vor 
(von  Marsollier,  Vie  de  Fr.  de  S.)  Dagegen  warteu  Leben 
und  Thätigkeit  anderer  OrdenastiAsr  noch  immer  anf  eine  quellen* 
mlssige  Darstellnng:  so  der  b.  Vineeot  de  Pania»  der  die  *Mi$ncn' 
begründete;  Bonrdoise,  der  rar  Bildnng  der  PriestexgemeinscbaCt 
▼on  8*^  Nicolas  anregte,  endlich  Bouthiller  de  Rance,  der  —  Mlidl 
erat  1664  —  das  Cistercienserkloster  Lli  Trappe  in  so  strenger 
Weise  reformierte.  Auch  das  Wirken  den  .Icsniteuordens  von  Pas- 
quier  Brouez  und  Edmond  Auger  bis  auf  liourdaloue  ist  von  einer 
unparteiischen  feder  eigentlich  noch  nicht  geschildert  worden.^) 


^)  Gebhart,  Iniroduciion  a  f/dfioire  du  sentitiient  religietuc  en 
haBe  depuis  la  fin  du  XIJ^  siMe  ßtsqu'tm  etmeik  de  IVenU.  Paris, 
ßerger-Levrault,  188  J. 

*)  Aus  S*«  Beuve  entuehmcn  wir  u.  a.  wie  bedeutend  der  Ein- 
druck des  Konzils  von  Trient  doch  auch  auf  die  religiös  geatinimten 
Gemüter  FrankreichB  gewesen  ist.  Die  kleine  Agnes,  Schwei^ter  der 
Äbtissin  An^n-lica,  welche  itiOH  die  Reformufion  von  P.  Royal  unter- 
nahm, verteidigte  sich  einmal  ihren  Eltern  und  ihrem  Bruder  gegenüber, 
mit  den  Worten:  sie  thue  ja  nur  das,  was  ihr  durch  das  Konsilium 
von  Trient  vorgoschriobon  sei  (vol.  I,  p.  117:  Aus  den  'M^mov'es  pow 
Stroit  ä  fhistoire  de  P.  HoyaT.    s  vol.    Utrecht  1642.). 

')  Wir  besitzen  nur  die  apologetischen  Dturatellun^n  der  Ordens- 
ffenoasen  oder  die  durchaus  feindUcb  gehaltenen  fieridite  eines  De 
Thon,  Pasquier  <'f<'.  Der  letztere  uiuas  übrigens  zugeben,  dafs  sich  der 
Orden  von  allem  xintaug  an  in  dem  niederen  Volke  grossen  Anhang 
gewann:  *C«9  nattvemuc  Höstes  gagnent  k  cwur  du  peupie  pwr  MiMgHet 
€f  b$ße$  pmmßtM^'  (Bächereket  d»  ia  Fronet,  Ecut.  von  iftM,  p*  SIS.) 
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Durchblättert  man  endlich  .Tubm's  Leben  der  geistlichen  Ordens- 
Rtifterinnen  (Deutsch  von  Eckl),  so  erstaunt  man,  wie  viele  Grün- 
dungen von  französischen  Franenorden  gerade  in  das  XVII.  Jahr- 
hundert fallen.  Auch  dies  wUre  nicht  zu  Ubersehen.  Ein  sehr 
grosses  Gebiet  eröffnet  sich  dann  dem  Historiker,  wenn  er  deu 
Htteransehen  Leistungen  aof  dem  Gebiefce  der  katbolisehen  Theologie 
im  Frankreidi  des  XVIL  Jahifannderts  nachzagehai  imtenummt. 
Eininal,  um  die  Mitte  des  XVI.  Jabi^onderts  hatte  hier  Qelefai^ 
samkeit  fast  in  den  Ruf  der  Häresie  gebracht  (so  Amyot,  s.  Polenz, 
Geschichte  des  französisrhen  Calvinismus,  I,  687).  Noch  als  die 
beiden  Freunde  Janseiiius  und  Du  Vergier  die  Universität  Paris  be- 
zogen (um  1610),  ging  selbst  der  gelehrteste  Professor  der  ITieo- 
logie  an  der  Sorbonne,  Andr^  Dnyal,  niemals  bis  zu  den  Kirchen- 
-vütem,  geschweige  denn  bis  zur  heiligen  Schrift  selbst  zurtlck,  er 
begnügte  sieh  wie  aUe  seine  KoUsgen  mit  den  scholastisohen  Dok- 
toren (s.  8^  Beave,  P.  RoytA  I,  398).  Frans  von  Salsa  war  einer 
der  ersten,  die  dieser  Tendenz  kräftig  entgegentraten;  die  Wissen- 
Bchafti  sagt  er  einmal,  ist  einem  Priester  das  achte  Sakrament  (siehe 
(Euiires,  cd.  Pantheon  II,  355).  1618  erfolgte  die  Reform  von 
ßt  Maur.  Dom  Tarisse,  dem  die  Wiederbelebung  der  Studien  in 
dieser  Kongregation  zu  verdanken  ist;  wurde  1630  Ordensgeneral. 
Auf  Mabilion  und  Montfaucon  hat  Dejob  allerdings  flüchtig  ver- 
wiesen (es  lagen  ihm  ja  die  Briefschaften  beider  von  Valöiy  ediert, 
ferner  ^  Korrespondeia  anderer  Ordeosglieder  ed.  Dantier,  endlieh 
die  Monogiaiihie  -?on  Gha^in  de  Ifalan  vor),  aber  wie  viel  mehr 
wäre  da  nicht  zu  sagen  gewesen!  Und  wenn  uns  Jaquinet  die  Vor- 
läufer Bossaet's,  des  Bedncrs,  geschildert  hat,  so  bleibt  eine  ähnliche, 
vielleicht  noch  grössere  Arbeit  in  Bezug  auf  denselben  Bossuet  noch 
zu  thun;  auch  als  Apologet,  als  Bekämpfer  des  Protestantismus 
hat  er  eine  ganze  Reihe  von  Vorkämpfern :  wir  nennen  den  grossen 
Bichelicu,  Theophile  Brächet,  Frangois  Vervon  Jean  Dez  (Decius), 
Jsaao  Papin,  Iionis  Mumbonrg  (s.  Grässe,  Lehrbuch  einer  Litt&rär- 
gnddthie,  Uh  Bd,  2  Aht). 

Endüfih  wlie  aodi  dsr  vorUassieehen  Dichter  an  gsdenken: 
Denn  einmal  haben  sie  oft  genug  geradezu  religiöse  Vorwürfe  be- 
handelt (s.  Grässc,  a.  a.  0.  p.  101  f.).  Dann  wäre  es  gewiss  nicht 
ohne  Interesse  auch  zu  untersuchen,  in  welches  Verhältnis  sich  die 
zahlreichen  weltlichen  Dichter  zu  Religion  und  Kirche  set^zten. 
Für  Italien  hat  Dejob  einen  bedeutsamen  Wechsel  der  Anschauungen 
schon  am  Ende  des  XVI.  Jahrhundertä  nachweisen  können,  vielleicht 
wttide  man  besüglich  der  famagaisehen  littsratnrwelt  su  einem 
Shnlichen  Besnltat  gdangen.  Frolestantett  —  wie  dn  Bartas  — 
fteilich  kämen  d%  wo  es  sich  nm  eine  Einleitang  in  die  litfeerator- 
gesQhifihtedfltZnhatanLiidwig*8  XIV.  handelt»  erst  in  iwater  Linie 
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in  Betracht.  Denn  dieses  war  denn  doch  ein  durchaus  katholisches; 
nicht  durch  die  .lurieu  und  Claude,  durch  Bo>suet  und  BonriUiloue 
iand  der  religiöse  Cieiät  dieser  Periode  seiuea  giaiizeud^tou  Ausdruck. 

E.  OUULIA. 


Hdiarich  KcBrting,  Geschichte  dos  franzosischen  Romans 
im  XVII.  Jahrhundert.  Oppeln  und  Leipzig.  Eugen 
Franck's  Buchhandlung  (G.  Maske).  1885.  1.  Band. 
4.  und  5.  Lieferung  (S.  305 — 501  mit  einem  ludexj. 

Wir  baben  baieits  ia  eiiier  firttberen  NiimiD«r  die  eraton  lie- 
fernogen  des  vorliegenden  Werks  beaproelieu.*)    Seitdem  sind  swei 

umfangreiche  Hefte  erschienen,  welche  den  ersten  Band  zum  Al>- 
schluss  h ringen.  Was  wir  damals  Ober  den  Wert  des  Kojrting'schen 
Buches  sagten,  können  wir  heute  bekräftigen;  ja  es  scheint  uns,  als 
sei  dem  Verf.  während  der  Arbeit  die  Kraft  noch  gewachsen.  Er 
l)ehandelt  in  den  zwei  zuletzt  erschienenen  Liefeningen  die  Koinane 
La  Calpren^de's,  deb  Fräuleins  von  Seuderjr,  der  Gräfin  La  Fac  ette 
und  einige  kleine  NoveUiateii,  und  beleoehtei  aomit  ein  in  der  Ge- 
sckiebte  des  Romans  sehr  bedentendes  Qehiet  Yortniflich  sind  vor 
allem  die  Ausführungen  über  La  Calprenkte,  die  auch  TOD  den 
selbstihidigen  Urteil  des  Vert  Zeugnis  ablegen.  Ohne  den  von  ihm 
behandelten  Autor,  wie  das  so  leicht  geschieht,  über  Gebtlhr  hei-aus- 
zustreichen,  betont  Herr  K.  doch  das  Talent  des  Erziililers  und 
schreibt  dessen  Uomanen  nielir  Wert  zu,  als  man  Viithir  gewühnlich 
gethan  hat.  Er  könnte  mit  dieser  Ansicht  wohl  Hecht  behalten. 
Wie  nahe  aber,  trotz  aller  Vemhiedenheit,  diese  alten  heroisch- 
galanten  Bomane  den  modenien  historiseh-romantisdien  Enlhluugen 
stoheo,  wird  bei  einer  eingebenden  Veigleiefaang  klar.  Keerting  sagt 
T«n  den  enteren  sehr  tr^end:  „Der  ttbermScbtige  Einfloss  der  nea 
entstandenen  Gelehrsamkeit  hemmte  die  freie  Thiltigkeit  der  Poesie . . . 
Daher  ist  der  heroisch-galante  Roman,  wie  schon  der  Name  andeuten 
kann,  äusserlich  ein  Zwitterwesen  zwischen  Poesie  und  Gelehrsam- 
keit, schwebt  aber  auch  seinem  inneren  Gehalt  nach  unlxistimmt 
zwischen  antikem  und  modernem  Fülilen  und  Denken",  u.  s.  w. 
Eine  Anspielung  auf  mudurue  Uumauu  lag  ihm  dabei  gewiss  ferne; 
nm  so  llbemaohender  mnss  es  sein,  dass  man  das  gleiche  UrtsQ 
anch  Ober  manche  gslefarte  Bomane  der  beatigen  Zeit  Allen  kano. 

mt  dem  l.  Band  sehliemt  die  Getchtchte  des  Idsalnmant 
im  17,  Jahrhundert  ab.   Der  2.  Band,  dem  wir  mit  nieht  geria- 


^)  Vgl.  hier  TU«,  p.  188  ff. 
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gerer  Theilnahme  entgegensehen,  wird  den  realistischen  und  satiri- 
schen Korn  an  Frankreichs  während  derselben  Epoche  zur  Daretellung 
bringen,  ein  Thema,  da?  bei  der  neuesten  Entwickelung  der  fran- 
zösischen liomaiiliitcratur  von  doppeltem  Interesse  erscheint. 


Georg  Ellinicer,  Älceste  in  der  modernen  Litteratur. 
Halle  a  B.,  Verlag  der  BnehhandloDg  des  Waiaeiihaasea. 
57  8.  kl.  8°. 

Der  Verfasser  hat  sicli,  was  leider  bisher  noch  zu  selten 
geschehen,  die  fesselnde  und  lehrreiche  Aufgabe  gestellt,  einem 
bestimmten  Sagenstoffe  in  seinen  Umwandelungen  durch  die 
gesamte  moderne  Litteratur  nachzugehen.  Ist  non  aneh  die 
Alkefltiasage  kein  Mythns  enten  Banges,  so  Terspracli  eine 
Üntersnohnng  derselben  doeh  gnte  Ergebnisse;  häufiger  nimlieb, 
als  man  es  dem  sprSden,  von  gewissen  Anschauungen  des 
Altertums  scheinbar  unablüsbaren  Stoffe  zutrauen  sollte,  ist 
derselbe  kurz  nach  dem  Eintritte  der  Renaissance  vou  Dichtem 
germanischer  wie  romanischer  Zunge  verwertet  worden. 

Es  ist  leider  an  dieser  Stelle  unmöglich,  mit  Ellinger  den 
ganzen  Eutwickelungsgang  der  Sage,  von  Euripides  bis  auf  Herder, 
sn  veifolgen.  Wir  referieren  daher  nnr  kors  ttber  des  Verfassers 
Naehfonchungen  auf  firanztfsisehem  Gebiete. 

AI  ex  an  d  r  e  H  a  r  d  y  ist  mit  seiner  Akeste  au  la  jideliU  (1 602) 
der  erste  französische  (und  überhaupt  der  erste  romanische)  Dichter, 
der  sich  des  Stoffes  bemächtigt.  Es  unterliegt  in  der  That,  wie  E. 
auch  annimmt,  keinem  Zweifel,  dass  Hardy  nach  Euripides  ar- 
beitete, sagt  er  doch  selbst,  dass  „cc  riche  sujet  est  en  partie  imiti 
d Euripide."^  Ob  Geo.  Buchanan's  lateinisclie  Übersetzung  wirklich 
zwischen  beiden  das  Mittelglied  bildet,  wäre  durch  ein  aufmerksames 
Vergleichen  der  Texte  leicht  festsnstellen.  Eine  wenig  glückliche 
Indemng,  die  Hardy  im  Vergleich  sn  Euripides  Torgenommen, 
hat  Ellinger  nnberllhrt  gelassen.  Während  bei  Euripides  die 
aus  dem  Hades  errettete  Alkestis  dem  Admet  als  Fremde, 
unkenntlich  verschleiert ,  vorgefllhrt  wird ,  geschieht  dies  nicht 
bei  dem  französischen  Dichter,  wo  vielmehr  Admet  die  Zurück- 
kehrende oline  weiteres  wiedererkennt.  Dass  Hardy  sich  eines 
grossen  BUliiitiit-ffektes  freiwillig  begeben,  ist  auffallend  und 
verdiente  erklärt  zu  werden,  zumal  der  nächstfolgende  französische 
Dichter  einer  AketU  —  Philippe  Quinanlt  —  hierin  Hardy's 
Beispiele  folgte.  Es  spricht  übrigens  diese  Über^nstimmung  für 
EUingcr's  Vermntnng  (8.  9),  dass  Qninanlt  Hard/s  Akttde  kannte 

bcir.  £  afti.  Spr.  «.  Utk.  XSSSK  10 
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und  bewnsst  iiaclialimto.  Den  Einflnss  der  Anb'gona  dehtsa 
(VAlrofifc  des  Aurelio  Aurcli  auf  Quiuauli's  'tragidie  lyriqwt  hat 
Eiliiiger  wolil  zuerst  liervorj;eijoben. ') 

Da  Racine  seinou  Plan,  eine  Alccftte  in  moderner  Form 
auf  diu  BUbue  zu  bringen,  uicbt  ausführte,  so  ist  äaint-Foix* 
Divertissement  Aleeste  vom  Jahre  1732  nach  Qainanlt  die  nächste 
EUinger  bekannte  französische  Fassung  des  alten  Sagenstoffes.  Das 
nngUnstige  Urteil,  welches  Ellinger  Uber  dieses  Oelegenheitsstlick 
fUUt,  i>t  nur  allzu  wobl  begrllndet.  P  irnn  scliliosst  sieh  Jean- 
Frangoi«  Dneis'  Qulipe.  rhez  Admete  (177s  ,  in  welchem  wunder- 
licher Weise  die  Alkestisnaj^e  mit  der  des  Odipns  v<Ms<'linio]zen 
wird.  Der  Verfasser  rlihmt  dem  Dichter  theatr.ilis(  lies  üescbick 
nach,  nennt  aber  da«  StUck  doch  ästhetisch  unhaltl)ar. 

Andere  Bearbeitungen  der  Sage  vermag  Kllinger  auf  fran- 
aösisehem  Boden  nicht  naehsaweisen.  Er  hat  also  llberseheu, 
dasB  anch  Lagrange-Chancel  eine  Akeete  schrieb  (1703),  und 
Umo  Denis,  die  famose  Nichte  Voltairc's,  sieh  lange  mit  dem 
Siyet  beschkfti}?te.  Von  den  vom  Verf.  angeflihrten  Alkestis- 
dramen  ist  wohl  diejenij^e  Quinanlt's  die  dichterisch  relativ 
gelungenste  gewesen;  zu  völliger  Läuterung  ist  der  Stoff  in 
Frankreich  nicht  LM  hmp't. 

Ellinger's  Darsttllung  zeichnet  sich  durcli  Klarheit  und 
Anmut  aus;  schade,  dass  die  schöne  Studie  an  mehr  als  einer 
Stelle  nur  andeutet  anstatt  anssultthren.  Mttchte  der  Verfasser 
sich  recht  bald  wieder  auf  ähnlichem  Gebiete  Temehmen  lassen. 

H.  E<EBTIHO. 


Holi^re,  ffiuvrciJ,  T.  IX.    AuBjrnbo  dor  Grands  l^crivains 
de  la  Frau  CO.    Taris,  Uacbetto,  1686. 

Mit  diesem  9.  Baude  hat  die  grosse  Moliere -Ausgabe 
insoweit  ihr  Ende  erreicht,  als  die  nachfolgenden  Bände  sich 
der  Biographie  des  Dichters  und  vielleicht  der  Abfassung 
eines  so  dringend  notwendigen  Molidre -Lexikons  zuwenden 

werden.  T^ti.  Einrichtung:  und  Metlind*  der  ^Grand^  Asrimine 
ißt  wohl  jedem  Loser  der  Ztschr.  bekannt;  nicht  immer  wird 
der  deutscht^  Gelehrte  ihr  iiiiVM'dingt  zustimmen  können  und 
d»'>1ialb  Imt  es  au  (Ii  bei  der  Beurteilung  der  von  Desjxns  be- 
guuni  ii  n,  vonMesuard  fortgeführten  Edition  nicht  an  gelegcnt- 


*)  Es  ist,  beili'uifig  bemerkt,  niitürlich  unrichtig,  wenn  H.  Pritsche 
in  .seinem  ^amctüjuchc  zu  Moliirc  S.  2  tiub  Akeste  sagt:  iiardy, 
Qninanlt  u.  o.  gebrauchen  jUeesie  nur  all  Maskalinam. 
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liehem  Tadel  deutseherseite  gefehlt.  Ref.  erlaubte  sich  vor 
5^6  Jaliren  an  dem  5.  Bde.  derselben  maneherlei  ansznsetsen 
und  musste  deshalb  in  einem  anonymen  Artikel  der  ihm  sonst 
sehr  wolil wollenden  y^Revue  critiqne^  ein  strenges  Strafgericht 
über  "sich  ergehen  lassen;  E.  Koseliwitz  hat  dann  in  seiner 
Bespreclinntr  des  Bd.  s  \  Unilujers  iJthJ.,  1884,  Mr.  41)  sich 
noeii  wesentlich  nnglhij^ti^cr  Liciiiisscrt  und  besonders  die  Ver- 
nachlHsstLriin?:  der  sprachwi.sscnHchat'tliclu  n  Seite  im  Konmientar 
getadelt,  im  gaii/en  überwiegen  allerdings  die  guten  Seiten  bei 
weitem  die  schlechten,  und  man  mnss  eben  der  fransttsischen 
Tradition  die  konsequente  Nicht -Beachtung  der  deutschen  Ho- 
liöre-Litteratur,  die  vielfach  ungenügende  Erörterung  der  von 
dem  fran/.i'isisclii  11  Diditer  benutzten  älteren  Dichtungen,  besonders 
der  spanischen,  nnd  die  zu  spilrliche  HerHcksichtigung  der  ästhe- 
tischen Seite  der  Stücke  zu  gute  halten.  Immerhin  bieten  trotz 
dieser  Schattenseiten  sowohl  die  Einleitungen  wie  die  Kommen- 
tare vielerlei  mit  grösstera  Fleisse  gesaninieltes  nnd  llbersielitlich 
geordnetes  Detail,  das  fUr  deutsche  Molieristen  vou  erheblicher 
Wichtigkeit  ist. 

Der  vorliegende  Band  enthält  die  „Femmes  tavemUs^,  den 
„Malade  imaginaire^  und  die  Gedichte  Holi^re's,  soweit  sie 
als  authentisch  beglaubigt,  oder  von  dem  Henn  Tlennisg.  aus 
anderen  GrUnden  wieder  abgedruckt  sind.  Von  den  Beilagen, 
welclio  dem  ^}f<d.  imng.^  hinzugefligt  sind,  verdienen  Nr,  III 
(Wied»  rabdruek  des  von  M.  ffir  sein  erstes  y^Inffrunde^  benutzten 
Bruchstückes  ans  (1.  Ibuno  Nolano  s  .^Canddaio'^  und  dessen 
frauzös.  Übersetzung)  und  Nr.  V  {Notes  sur  les  Internüdes) 
Hervorhebung,  da  sie  auch  bei  Mol  and  so  vennisflen  aind» 
Von  den  Einleitungen  sind  in  der  zu  den  „Jl  a."  die  Stellen 
Uber  Gotin*s  »^affr«  des  saHrea^  (S.  14),  Uber  die  Ursache 
des  Zwistes  zwischen  Cotin  nnd  Moliere  (S.  22  f.),  Uber 
Grimarest's  Anekdotensucht  (S.  31  f.),  und  Uber  die  französ. 
Nachahmungen  des  StUckes  besonders  zu  beachten.  Aus  der 
zum  ...V«/.  n/m//.''  maehen  wir  auch  auf  den  Abschnitt  über 
franz(»s.  Naclibildungen  der  Diclitmicr  'S.  239  ff.)  aufmeik»am. 
Die  Einleitung  zu  M.'s  Gedicht  y^La  yluire  du  dorne  du  Val-de- 
Chrdee^  ist  besonders  eingehend  nnd  belehrend,  durch  sie  werden 
die  historischen  und  ästhetischen  Beziehungen  des  zu  Mignard's 
Lob  und  Verteidigung  gedichteten  Liedes  in  ein  weit  helleres 
Licht  gesetzt,  als  das  von  der  frlllieren  lioliöre-Eritik  ge- 
schehen war.  In  der  nachf(dt;«'iiden  Einleitung  zu  den  y^Pohies 
direrfies^  werden  alle  Versuche  der  ^Entdecker"  unseres  Jahrb., 
die  Moli^re's  Werke  mit  unechten  Ballast  zu  beschweren 
sucheuj  entschieden  zurückj^ewiesen,  und  auch  Louis  Meuard's 

10* 
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^Lwre  abomuiahle^,  das  vor  2  Jahren  dem  j^Molie'riste''^  so  viele 
KKrupfe  und  Unanneliiiiliclikeiten  bereitete,  als  nicht  von  Mo- 
liire herrUlirend  mit  unzweifelhafter  Siehcrheit  erkannt. 

Der  Kommentar  leidet  noeli  zu  seiir  au  dem  üblichen  Sy- 
steme der  jjXutes  de  ious  les  commentateurs^,  iat  aber  doch 
Tiel  YoUstKndiger  und  exakter,  als  die  bisherigen  fransOsischen 
Holi6re* Kommentare.  Trots  der  Neabearbeitnng  von  Mo* 
land*s  ttberans  ▼erdienstlieher  Ausgabe ,  bleibt  die  eben  be> 
sprochene  ein  nnentbehrlichcs  Hilfsmittel  flir  die  Mo  Höre -For- 
schung.  Wenn  nnr  Papier  und  Druck  salonfiihiger  wMren! 

E.  Mahbbnholtz. 


Auton  Bettelheini,  Beaumarchais,  eine  Bion^raphie.  Frank- 
furt ajM.,  RUtten  und  Loening,  IbHO,  659  S.  gr.  S*. 
M.  10. 

Naclidem  Lom e  ni 0  in  seiner  Biographie  Beaumarchais* 
äas  gedruckte  Material  vollständig  ausgenutzt  und  anf  Grund  des- 
selben ein  in  den  Ilaupt/Ji^'eii  treffendes  PortrHt  des  Dichters 
und  Abenteurers  entworfen  hatte,  waren  die  nachfol^^enden  For- 
8chunj;en  auf  Entdeckung  und  Benutzung  des  in  Archiven  und 
Bibliotheken  zerstreuten  ungedruckten  Materiales  und  auf  die  detail- 
liertere AuBflihrung  der  längst  festgestellten  Thatsachen  und 
Charaktensttge  angewiesen.  Diese  Aufgabe  ist  von  Herrn  Bettel- 
heim mit  beharrlichem^  nnermOdetem  Fleissey  mit  einer  Sicherheit 
des  Urteiles,  die  einem  AnfÜnger  namentlich  nur  selten  an  Ge- 
bote steht I  durch geftihrt  worden. 

Ausser  den  Pariser  An  liiven  und  dem  Briti»*chen  Museum  sind 
von  ihm  noch  Nacliforscliuiii:rii  in  Alcala  de  Ilenares,  in  Wien  und 
Karlsruhe  gehalten  wurden  und  manche  der  eigentümlichsten  Erleb- 
nisse des  vielgewandten  Abenteurers  dadurch  bis  in  die  kleinsten 
Einzelheiten  hinein  klargestellt  worden.  So  erhalten  wir  Tollstän- 
digen  Einblick  in  B.'s  spanische  ReisCi  die  er  angeblich  aar  Ehren- 
rettung seiner  Schwester  (Motiv  von  Gcsthe's  sGEov^^o*')^  in  Wirklioh* 
keit  als  Agent  des  französischen  Ministeriums  und  zur  Erreichung  von 
Hau ti(  ls7 wecken  und  HandelsYorteilen  unternahm,  in  die  unsauberen 
diplomatischen  Oescliiifte,  welche  er  in  den  letzten  Jahren  Lud- 
wig's  XV\  und  in  den  oi  stcn  der  Kegierim^r  T.udwig's  XVI.  besorgte, 
und  die  ihn  nach  Fii^^l.iml  und  1  )eutschl;iii(l  lllhrten.  Auch  die  Hnan- 
ziellen  KunststUckciien,  welche  B.'s  \  oltaire-Ansg-abe  in  das  Gebiet 
des  bucbhändlerischen  Schachers  hinabdrlickcn,  und  die  Kulisseu- 
geheimnisse  des  unschönen  Prosesses  mitOoSsman  weiden  uns 
mit  aktenmüssigem  Detail  vorgefllhrt.  Man  kann  es  dem  fleiasigen 
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Forscher,  namentlich  (Um  deutschen,  nicht  verargen,  wenn  er 
auch  unwichtigere  Rcsultiite  so  ausgedehnter  mul  mUliseliger 
Vorstudien  uns  nielit  vorcntlialteii  will,  biswoikn  alx  r  ist  hier, 
namentlich  in  dem  Abschnitt  lil)er  B.'s  ßpanische  lieise,  des 
Outen  etwas  zu  viel  geschehen,  und  der  Autor  lässt  uns  zu  sehr 
in  die  Weikstiittc  seines  littcrarischeu  ödiatlens  blicken.  Von 
überschltEang  seincB  Helden  ist  Herr  B.  dagegen  ▼9Uig  frei, 
Qpd  wenn  er  am  Scblnss  denselben  mit  der  Pompadonr  nnd 
Dnbarry  veigleieht,  8o  geht  seine  Qerech^gkeitsliebe  fast  bis 
sar  Hirte.  Auch  der  Dichter  B.  ist  nicht  mehr  gertthmt,  als  er 
▼erdienty  nur  hMtte  doch  schSrfer  hervorgehoben  werden  sollen« 
daSB  die  aufgeregte  TagesstrQmting  der  „Mariage  de  Figaro'^  eine 
revolutioniiie  Tendenz  lieh,  von  der  B.  selbst  sich  frei  wusste. 
Herrn  B.'s  Urteil  Uber  Dichtung  und  Kunst  ist  ein  ebenso  objek- 
tives,  wie  feines,  besonders  seine  treffliche  Würdigung  von  Mo- 
zart's  Hochzeit  des  Fü/aru^  und  Ga'the's  .^Clavigo^  zeigen  eineu 
geläuterten  Gesehma«  k  und  ein  sicheres  Kunstbewusstsein. 

Im  einzelnen  möchte  ich  dem  Verf.  in  folgenden  Punkten 
nicht  ganz  beipflichten.  Der  Wert  von  Beaumarchais*  Voltaire- 
Ausgaben,  deren  Mängel  Ref.  nicht  an  ttbersehen  glaubt ,  ist 
doch  grSsser  als  Herr  B.  meint^  nnd  die  Aufgabe  war  eine  noch 
weit  schwierigere  als  fttr  Bönchot,  dem  in  materieller  nnd  for- 
maler FTinsicht  die  Wege  vielfach  geebnet  waren.  Dann  ist  es 
leichthin  behauptet  410),  dass  Voltaire  (der  ron  Herrn  B. 
etwas  karrikierte  „Alto  von  ?^'rney^)  Beaumarchais  gewisser- 
massen  zu  seinem  litterarischen  Testamentsvollstrecker  einge- 
setzt habe.  Nicht  an  Beaumarchais,  sondern  an  ganz  andern, 
hat  bekanntlich  Voltaire,  als  er  seinen  litterariscben  Nachlass  in 
die  Öffentlichkeit  brachte,  gedacht. 

Der  Stil  des  llcrrn  B.,  obwohl  im  ganzen  recht  gewandt 
lud  Uar,  aeigt  anweilen  nndentsche  Formen.  8.  S.  551:  „Die 
Reise  hat  noch  schlechter  bekommen**,  8.  585:  „neue  Welten 
den  Landschaftern  erobern"  und  8.  586:  „Der  Dichter  dea 
Faust  beschied  nns  auch  einen  Beaumarchais  toU  Nenr  und 
Fener,  etc. 

Doch  glaubt  Ref.,  wenn  er  auch  mit  einzelnem  (wie  z.  B. 
damit,  dass  Verf.  Grillparzer  als  Autoritiit  in  Fragen  der 
Moli^re- Kritik  ansiehfi  r<'chten  mischte,  dem  Herrn  Verf.  für 
die  Belehning  und  Anre-rung,  die  er  selbst  aus  dorn  Buclie  ge- 
wonnen hat,  warmen  Dank  schuldig  zu  sein. 

lt.  Maukünholts, 


Digitized  by  Google 


150 


ReferaUi  und  Ikzensionen.    W.  k'nöricA, 


Malireuholtz,  Jli<li..  Voltaire'»  Leben  iiiid  Werke.  Erster 
Teil:  V  ullaire  iu  sciueiu  \'attrlaiidt;  {li'i'J'i  —  llbO). 
Oppeln,  Eugen  Franek's  Bnchbandlmig  (Georg  Maske), 
1885.  —  Zweiter  Teil:  Volture  im  Auslande  (1750  bis 
1778),  ib.  1885. 

Während  vor  nicht  allzu  lau^^cr  Zeit  die  deutsche  Littoratur 
ftlr  verhUltniftmilssip;  arm  ;^alt,  z.  H.  der  (•ni;li>*  lH'ii  frej^enUber, 
an  guten  biog^rapliisclien  Werken,  wäre  jetzt  ein  derartiires  L  rteil 
ungerecht.  Jsicht  nur  die  {rrosRen  Dichter,  Denker,  Siaal.>niiinner 
unueres  Volkes  haben  eine  liebevolle,  zum  grus.sen  Teil  in 
kritischer  wie  sehriftstellerisclier  Bestellung  vorzUgliebe  Behand- 
lung erfahren  I  auch  mehreren  grossen  Hannem  anderer  Nation 
ist  ein  Gleiehes  schon  bei  uns  zu  teil  geworden.  Ich  erinnere 
nur  an  die  Werke  über  Shakespeare,  liyron,  Dante,  Diderot  und 
Molidre.  Die  neue  Voltairebiographie  von  Mahrenholtz  reiht  sich 
den  ^nten  dentsclien  Biop-apliien  ebenbürtig  an.  Auf  (  Jrund  ein- 
irfhcndster  Studien,  von  denen  er  durdi  zahlreiche  Aufsätze  und 
dun  li  /.u  ei  Muno^n-aphien^)  schon  früher  Beweise  trefrolK'n ,  ent- 
wirtt  der  \  crfuBBer  auf  dem  verhältuiäuiäHäig  knappeu  ivaumc 
von  ungefähr  460  Seiten  eine  kritische  Geschichte  von  dem 
Leben  und  den  Werken  des  Mannes,  der  neben  seinem  künig- 
liehen  Gönner  Friedrich  11.  hauptsächlich  dem  18.  Jahrhundert 
seine  Signatur  aufgedrückt  hat. 

Mit  einer  eingehenden  kritischen  Musterung  der  zahlreichen, 
verschiedenartigen  und  sich  nur  allzu  oft  geradezu  wider- 
sprechenden, von  Feimlrii  und  Verehrcin  herrührenden  Quellen- 
wcrke  beginnend,  bchildert  der  erste  Hand  die  bewegteste, 
wechselvoUöte ,  in  allen  liichtungeu  grundlegende  Periode  aus 
Voltaire's  Leben.  Der  zweite  Band  bringt  Voltaire's  Aufenthalt 
am  prenssisehen  HofCi  die  Aruchtbare  Zeit  des  Lebens  in  Ferney, 
seine  endliche  Rückkehr  nach  Paris  und  sein  Bude. 

Mit  der  dem  Oegonstande  gebührenden  objektiven  Gerechtig- 
keit wägt  Mahrenholtz  Uberall  das  Gute  und  Sehlechte,  das 
Crosse  und  Kleinliche  in  A'idtaire's  Tlnin  und  Clinrakter  ab, 
immer  gestützt  auf  eine  kritisch  schartsinnige  Benutzung  der 
Quellen.  Mit  sicherer  Hnnd  wird  der  Leser  in  die  reiche 
Gedankenwelt  des  grossen  Mannes  eingeliilirt,  ►Sämtliche  irgend- 
wie bedeutsamen  Werke  des  so  ungemein  fruchtbaren  und  viel- 
seitigen Autors  finden  je  nach  ihrer  Wichtigkeit  mehr  oder 


')  VolUnre-StvdSen.    l^eitrüge  zur  Kritik  des  Uistorikers  und  des 
Dichters.  Oppeln  1882.  —  VoUaire  m  Urteile  der  ZeUgenossen,  ib.  1882. 
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weniger  eingehende  Behaudlung,  und  stets  wird  klar  und  Uber- 
zenjj^ond  d:»s  Idcilit'tid  Vordienstliclie  von  dem  goscliiedcn,  wolclies 
nur  voriibcrjjjehcndi'u  Kll'ekt  machte.  BcH(ind<'rs  dankenswert  ist 
es,  dass  Mahrenholtz  bei  den  dramatischen  ^^'<•rk(■n  und  teilweise 
auch  bei  den  liomauen  den  litterarischeu  Vorbildern  uachgefurscht 
hat,  ans  denen  Voltaire  schöpfte. 

Die  verschiedenen  zahlreichen  Personen,  mit  denen  Vol- 
taire in  Verkehr  getreten ,  seine  Freunde  und  Feinde,  Be- 
wunderer nnd  Keider  sind  nach  ihrer  Stellung  in  der  Gesellschaft, 
in  der  Wissenschaft  nnd  dem  Werte  ihrer  Schriften  soweit 
charakterisiert  worden,  dass  der  Leser  mit  ihren  Namen  auch 
Vorstellungen  zu  Terbinden  vermag. 

Die  Darstellung  ist  eine  durchaus  objektive,  wie  schon 
angedeutet;  die  Diktion  ist  dem  (Jegenstando  angemessen,  und, 
einige  nbcrtiiissige  satirischo  Seitenhiebe  abgerechnet,  eine  an- 
genehme und  würdige.  Augensclieinlich  hat  der  Verfasser  sieh 
bemUht,  seinem  gewaltigen  Stotl'  auf  mügliehst  engem  Uaunie, 
aber  doch  erschöpfend  gerecht  zn  werden,  und  dies  ist  ihm  auch 
völlig  gelungen,  nur  ist  er,  was  zn  bedauern  ist,  ans  Liebe  zur 
Kürze  zu  wenig  auf  die  allgemehien  ZeitverhSltnisse  eingegangen, 
besonders  im  2.  Bande. 

Was  Mahrenholtz  vor  vielen  seiner  Vorgänger  voraus  hat, 

ist  der  Umstand,  dass  er  das  gesamte  vorliegende  Material  und 
Voltaire's  hinterlassene  Schriften  aus  eigener  Lektüre  kennt, 
wenigstens  niaclit  die  Darstellung  durchweg  diesen  Eindruck. 
Von  s  änitl  i e  Ii  0  n  \'(»rg;(nL''erinncn  unterscheidet  sich  diese 
Voltairel)io'_Taiiliic  darin,  dash  in  derselben  mit  gritsster  Voll- 
ständigkeit auL'li  das  von  deutschen  Zeitgcnu^jseu  des  Helden 
uns  hinterlassene  Material  sich  verarbeitet  findet,  und  dass  sie 
so  mehrfach  zu  einer  richtigeren  Darstellung  gelangt.  Wohl- 
thuend  wirkt  es  auch,  dass  Mahrenholtz  die  hohe  Bedeutung 
unseres  grossen  Friedrich  für  Philosophie  und  Wissenschaft 
dem  Voltaire  gegenüber  in  das  ihr  gebührende  Licht  stellt,  dass 
er  nnclmeist,  wie  Friedrich  im  frrinzf'siselK'ii  Stil  Vnl(;nn'*s 
Schüler  \var,  aber  in  philosophischer  Diirehhildung  und  in  der 
Folgerichtigkeit  seines  Denkens  Voltaire  nicht  nur  cbeubUrtig, 
sondern  häufig  iil»erlegen  sich  zeigte. 

S(j  ist  diese  Biographie  Voltaire's  als  eine  reife  Frucht  am 
Baume  der  deutschen  Wissenschaft  zu  bezeichnen,  sie  ist  be- 
sonders für  die  iitterarisehe  Thätigkeit  das  Beste  und  Zu- 
verlässigste, was  wir  besitzen,  und  wird  sich  jedem,  der  den  oft 
labyrinthartig  verschlungenen  Fragen  der  Voltaireforsohung  näher 
treten  will,  als  ein  znverlKssiger  Führer  erweisen. 
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Im  einzelnen,  besonders  in  der  Korrektheit  des  Druckes 
könnte  man  eine  Kcilic  kloiner  Ansstollun^'en  machen,  doch  sind 
diese  gegenüber  der  Bedeutung  des  Ganzen  nicht  von  Belang. 

W.  Knöbich. 


Asselinei  Victor  Hugo  intime.   HAmoireSi  eorreBpoDdanceSy 

documents  inedits.  Paris,  ICarpon  et  Flanmuuion  1885. 
8<*.   Preis  6  Mlc. 

Kurze  Zeit  vor  dem  letzten  Geburtstage,  den  V.  Hugo 
inmitten  Heiner  Freunde  und  Verehrer  feierte,  erschien  das  oben- 
genannte Buch.  Verfasser  hatte  einen  ganz  besonderen  Beruf 
es  zu  schreiben.  Denn  einmal  stand  er  in  nahem,  vcrwandt- 
scliftftliohem  Verhältnisse  zur  Frau  des  Diebters  —  ihre  Hntter 
war  die  Slteste  Beliwester  seines  Vaters  — ,  nnd  sodann  liatte 
er  reiche  Gelegenheit,  mit  dem  Dichter  und  seiner  Familie 
per8(5nlich  zu  verkehren,  seit  den  dreissi^^or  Jahren  schon,  wo 
er  ein  Pariser  Gymnasium  besuchte,  und  die  Dichtungen  Victor 
Hugo's  insgeheim  verschlang,  und  dann  namentlich  später  in  der 
Zeit  des  Exils,  wo  er  ein  häutiger  und  gern  gesehener  Gast  in 
H.iuteville-IIousc  war.  So  ist  es  begreitiich,  dass  sein  Buch  eine 
reiche  Ausbeute  fUr  diejenigen  liefert,  die  das  Bedürfnis  haben, 
den  grossen  Dichter  auch  als  Hensehen  nlher  Icennen  an  lernen. 
Ein  nicht  nnbeträchtlicher  Teil  desselben  ist  mit  Briefen  angefQUt, 
darunter  14  vom  Dichter  selbst,  8  von  dessen  Schwiegervater 
Pierre  Foucher,  Ässeline's  Onkel  und  Paten,  15  Briefe  von  Frau 
Adele  Hugo,  und  18  von  Franz  Hugo,  dem  Shakespeare-Über- 
setzer, der  mit  Asseline  in  einem  besonders  engen  Freundschafts- 
verhältnisse stand.  Dazu  kommen  noch  acht  Kapitel  aus  den 
leider  noch  nicht  zur  VerfilTcntlichnng  gelangten  Denkwürdigkeiten 
von  Pierre  Foucher,  deren  Vorwort  von  1832  datiert  ist,  deren 
Inhalt  aber  bis  bi  das  leiste  Jahrzehnt  des  vorigen  Jahrhunderts 
anrückreicht  In  der  Biographie  ihres  Mannes  erwShnt  Frau 
Hugo  mehrfach  die  von  ihrem  Vater  hinteriassenen  „^otw^»  die 
ihr  bei  Abfassung  ihres  Werkes  vorlagen.  Man  erführt  erat 
durch  Asseline,  dass  diese  „A^oies"  zwei  dicke  Hefte  von  zu- 
sammen 534  Seiten  in  Quart  bilden,  nnd  gewinnt  zugleich  einen 
Einblick  in  den  reichen  Inhalt  derselben,  der  besonders  zur 
Geschichte  der  französischen  Romantik  noch  manchen  interessanten 
Beitrag  hoffen  lässt. 

Endlich  findet  man  bei  Asseline  noch  mehrere  bisher 
unedlerte  Gelegenheitsgedichte  Victor  Hugo's,  die  Ihn  besonders 
von  seiner  satirischen  Seite  zeigen«  Wir  können  uns  .nieht  ver- 
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sagen,  weDigstoDS  eins  derselben  mitzateilen,  das  aus  dem  Jahre 
1836  stammt  Es  tritgt  den  Utel:  A  Yvdotf  und  giebt  die  nicht 

gerade  rosigen  Eindrücke  wieder,  die  der  Dichter  bei  einer 
Reise  durch  die  Normandie  in  jenem  durch  Beranger  berllhmt 
{srewordencn  Städtclicn  ijehabt  hat.  Freilich  wird  der  Nimbus, 
mit  dem  das  Horangersche  Lied  diesen  Ort  in  der  Phantasie 
inancheB  Lesers  oder  Hin-crs  etwa  umkleidet  haben  nia^;,  durch 
die  erbarmungslos  niederprasselnden  Keime  Victor  Uugo's  gründ- 
lich zerstört.    Mau  höre: 

A  Yvetot 

Que  le  passant  tc  raiäc! 

Qn'en  loyant  tu  muraiUe 

Le  voyageur  s*en  aifie 

Sur  son  eheval  rctif! 

Que,  Sans  entrer,  k  coche 

A  ta  porte  s'accroche! 

fjue  le  diable  ä  la  brocke 

Mette  ton  rot  chctif! 

Que  toujour*  un  ble  tnniyre, 

Qti^un  raitin  A  mnaifjre 

Emplisse  iis  panier s! 

Yvetot  In  .\nnnandc, 

Oü  fon  est  u  fanwnäe 

Cket  ioH9  §89  tavemiersf 

Logis  peuple's  de  shiges, 

Üü  C on  voit  d'u/fietuv  ii/u/es 

Pendre  aujc  trous  des  grenia's! 

Oh  te  pomff  fttm  Iteßire 

Cr  Ott  casser  ttnc  viire, 

Et  creve  un  vieux  papierl  * 

ÜH  fon  a  ponr  salaäe 

Ce  fjHun  lapm  malade 

Laisse  datts  son  cfnpier! 

Vüie  bätie  en  briaucs, 

THtU  «mm  de  fBHnnques, 

Qui  sentent  le  rand! 

(Jui  nas  que  des  bourriques 

El  du  ciare  en  barriques 

Sur  Um  pavä  moinf 

Groupe  ninforinex  bauqes, 

(hl  les  maisoits  sonl  rotziges, 

El  U'S  (Ules  aussil 

Dieses  Gedicht,  zu  dem  man  nicht  viele,  wenn  ttberhanpt 
irgendwelche  SeitenstUckc  aus  Victor  Hngo's  Werken  anführen 
könnte,  ist  ein  neuer  Beleg  fttr  die  ansserordentliche  Vielseitig- 
keit des  Dichters. 

Diese  Andeutungen  des  von  Asseline  gebotenen  neuen 
Materials  dürften  genügen,  um  die  Wichtigkeit  des  Werkes  für 
die  Hngoforschuog  hervorzuheben. 
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Einige  thatsächliche  Irrtiinicr,  die  uns  bei  der  Lektüre  auf- 
geätubseu  sind,  uiügcu  hier  berichtigt  werden.  So  bemerkt 
Agseline  S.  10,  dass  Fhui  Hngo  znent  im  Jahre  1858  den 
Gedanken  gefasst  habe,  eine  Biographie  ihres  MaaneB  tu 
schreiben,  und  zum  Beweise  dafür  siliert  er  einen  Brief  der 
Verfosserin,  der  das  Datum  des  1.  Miirz  trägt.  Angenommen 
auch,  Asseline  habe  auf  dem  Poststempel  des  Briefumschlages 
richtig  gelesen  58,  so  ist  doch  zu  bemerken,  dass  der  IiiIimH 
des  Briefes  selbst  keineswegs  die  Bchnnptiui;::  de»  lierausgcberö 
reclitfortigt,  Frau  Hugo  liabe  zuerst  damals  den  Gedanken  einer 
Biographie  gefasst.  Denn  wenn  sie  darin  den  Wunticli  ausdrückt, 
die  oben  erwähnten  handsehrifUichen  Denkwürdigkeiten  ihres 
Vaters  Pierre  Foncher  in  die  HXnde  za  bekommen,  so  kann  sie 
deswegen  dooh  die  Abfusang  ihrer  Biograpliie  schon  früher 
begonnen  haben.  Und  dies  wird  auch  durch  ein  ausdrückliches 
Zeugnis  belogt.  Denn  A.  Vacquerie,  im  letzten  Kapitel  seiner 
.^Prafds  t'f  frrhnaces^,  das  vom  April  1856  datiert  ist,  erwälint 
aurtdrlicklieh,  dass  Frau  Hugo  damals  schon  an  der  Biographic 
ihres  Mannes  arbeitete.  Damit  erledigt  sich  Asseliue's  Auf- 
stellung von  selbst. 

Femer  spricht  der  Verfasser  8.  216  von  der  Zdt  nach 
der  VerlSffentlichaog  der  „ifui^aUef^  und  redet  dabei  von  den 
1865  heransgegebenen  „ChanMna  des  Rues  et  dee  Bow^,  als  ob 
diese  gewissermassen  aus  einem  ErhoIungsbedUrfnis  des  Dichters 
nach  der  gewaltigen  Anstrengung  entstanden  wUren,  die  ihm 
die  Abfassung  jenes  grossen  Romans  auferlegt  hatte.  Nichts 
unrichtiger  als  «liese  Behauptung.  Aus  der  eben  erst  zitierten 
Stelle  Vacquerie's  sieht  man,  dass  die  ^Chansons  des  Rues  et 
des  Buis"  «chon  1856  im  April  vorhanden  waren,  wenn  sie  der 
Dichter  auch  noch  nach  diesem  Jahre  erweitert  liaben  mag. 
Victor  Hugo  besass  eben  in  hohem  Grade  die  Fälligkeit,  mehrere 
Werke  gleichzeitig  neben  einander  fortzuführen,  und  je  nach  der 
dichterischen  Eingebung  bald  an  einem  Roman,  bald  an  einem 
dramatischen  oder  lyrischen  Werke  zu  arbeiten.  Er  selbst 
zitierte  einmal  einem  iVeunde  gegenüber  die  bekannten  Verse 
Cb^nier's: 

Mai,  je  suis  le  fondettr:  de  mes  ecrits  cn  foule 
Je  prepare  longtemps  et  In  forme  et  le  moule. 
Pms  Sur  (uus  ä  la  fois  je  jais  couler  Cairain. 
JUen  n'est  faU  aujourd'hui:  tout  scra  faii  denudn. 

Der  Dichter  bemerkte  hierzu,  dass  er  selbst  gern  so  zu 
arbeiten  pflege,  wie  es  Ch6nier  hier  von  sieh  darstelle. 

Kein  besonderes  Oewicht  wollen  wir  auf  den  Umstand 
legen,  dass  Asseline  mehrere  alte  über  Victor  Hugo  verbreitete 
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Legenden,  dio  länjj^it  in  iliref  Nielili;;k«'it  naelij^cwioson  sind, 
weiter  vcrbrclK  t ,  <>l)\v<t!il  er  unschwer  cTk'  Mittel  jreliabt  liiitte, 
die  AVahrlieit  zu  eil'aliien.  So  erf^clieint  ijci  ihm  wieder  da« 
alte  Märchen,  duisä  Victur  liugu  die  kuthuliächc  Geäiuuung  seiucr 
ersten  Dichterperiode  von  seiner  Matter  Überkommen  habe, 
während  de  doch  im  wesentlichen  aus  Chateanbriand^schen  Ein- 
üttssen  zo  erl^Iären  ist,  und  femer  das  ebenfalls  ganz  in  der 
Luft  schwebende  Märchen  von  dem  angeblich  Chateaubriand'schen 
Ausdrucke  ^Enfani  sublime^  fllr  den  jungen  Victor  Ilufro,  ein 
Ausdruck,  nn  dem  der  Dicliter  der  y^Ataln^  jranz  unBchuidi;:  ist. 
Der  Hauptwort  des  Asscline  seilen  Buches  liegt  in  den  zahlrcii  lim, 
liier  zum  ersten  Male  mit|:eteilten  Briefen  und  sonstij^en  Uuku- 
nieiiteii,  und  darum  ist  es  als  ein  nicht  unwichtiger  Beitrag  zur 
Konntnis  des  lieinigegangenen  Heisters  dankbar  zu  begrilssen. 

JL  A.  Mabtin  Uabthamn. 


Paul  de  Saiut-Viif Ol* :  Victor  Hugo.    Paris,  Galman  L6vy. 
1885.    IV  und  388  S.    In- 8''. 

rhateauhriand  unterscheidet  einmal  judegciitlich  (Mue  zwei- 
fache Art  der  Kritik:  die  kleine,  leichte  Kritik  der  Fehler,  uikI 
die  grosse,  schwierige  Kritik  der  Schönheiten;  die  erstere,  die 
er  sich  vor  allem  ungelegen  sein  lässt,  die  SchwXchen  und 
Müngel  des  Schriftstellers  hervorzuheben,  und  dabei  die  eigene 
Überle;:eidicit  leuchten  zu  lassen,  die  andere,  welche  liebevoll 
auf  die  Eigenart  des  Schriftstellers  eingeht,  ohne  Voreingenommen- 
heit seiner  Bed«  ntuug  gerecht  zu  werden  und  so  den  waliren 
Dulmetscher  zwischen  Publikum  und  Schrit'tstellcr  zu  bilden  sucht. 
l\iul  de  Saint -\'irt()r  gehurt  in  ganz  hervorraLrender  Weise  zu 
dieser  zweiten  Klasae  von  Ivritikern.  Sein  Buch  atmet  eine  von 
80  tiefem  Verständnis  für  das  eigenartige  Genie  des  Dichters 
getragene  Begeisterung,  dass  es  fUr  jeden  Leser  eine  reiche 
Quelle  von  Genuss  und  Belehrung  zugleich  sein  muss,  und  nament- 
lich verdient,  gerade  in  Deutschland  beachtet  zu  werden,  wo  es 
in  weiten  Kreisen  noch  immer  Mode  ist,  vorwiegend  die  Kehr- 
seiten der  Victor  Ilu^^o'schen  Schöpfungen  zu  betonen,  und  dar- 
über ihre  un\ er;;leichliclie  Grösse  zu  verkennen.  Die  Gcschichto 
der  Litteratur  und  Kunst  hat  ja  manche  J5eisj)iele  dafllr  auf- 
zuweisen, dass  ein  genialer  Geist,  der  aus  breitgetreteneu  Pfaden 
herausBchritt,  aulünglich  nicht  nur  die  grosse  Masse  des  Pu- 
blikums, sondern  auch  viele  bedeutende  Köpfe  gegen  sieh  hatte. 
Welch  eine  Flut  von  Schmähreden  ergoss  uch  aus  Vollaure's 
Munde,  als  ein  vorurteilsfreier  Mann  die  Ktthnheit  hatte,  das  von 
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klassischem  Geiste  durchtrünkte  Frankreich  mit  Shakespeare's 
Dramen  bekannt  zu  maclien!  Und  wie  schäumte  die  alte  Kritik 
Anfang  dieses  Jahrhunderts  auf,  nicht  nur  in  Frankreich,  sondern 
auch  in  Deutschland,  als  die  Beethoven'schen  Symphonien  öffent- 
lich Torgeflihrt  worden!  Hau  traot  seinen  Augen  kaum,  wenn 
man  Beetiioyenrezensionen  der  damaligen  Zeit  mit  den  langen 
BündenregiBtem  liest,  die  dem  grossen  Tondichter  entgegen  ge« 
halten  wurden.  Heute  ist  der  Sturm  jener  leidensehaftlieben 
Erürteningen  verhallt,  nnd  beide  Namen  gehören  zu  den  un- 
bestrittenen Koryphüen  der  modernen  Geisterwelt.  Später  viel- 
leicht als  fUr  diese  Namen  wird  f!lr  den  Victor  Hugo's  die 
Stunde  einer  in  das  alljremeine  Bewus.stsein  übergegangenen  ^;e- 
rechten  Wertscliätzung  schlagen,  weil  seine  Thätigkeit  nicht  aus- 
schliesslieh  der  Litteratnr  gegolten  hat  nnd  dadurch  eine  vt- 
befaogene  WertsclUltsnng  des  Hannes  in  hohem  Grade  ersdiwert 
worden  ist,  aber  sie  wird  aneh  fttr  ihn  sehlagen,  nnd  BQeher 
wie  das  oben  angezeigte  werden  das  ihrige  dasn  beitragen,  diese 
Stunde  heraufzufuhren. 

Allerdings  findet  man  bei  Paul  de  Saint -Victor  keine 
erschüpfunde  Behandlung  des  ganzen  Dichters  und  des  ganzen 
Menschen.  Was  wir  in  seinem  Buche  haben,  das  sind  Wieder- 
abdrucke von  Besprechungen  einer  Reihe  Werke  Victor  Hugo*», 
die  zuneist,  wenn  nicht  ausschliesslich,  in  Pretw^  erschienen 
waren,  seit  1855,  wo  der  Verfasser  Hitarbeiter  an  diesem  Blatte 
wurde.  Denn  sdion  in  jenen  ersten  Jahren  des  Kaiserreichs, 
wo  die  Wertschätsung  Victor  Hugo's  in  Paris  sehr  gesunken 
war,  wo  man  seine  Werke  zu  Spottpreisen  auf  den  BrUstungen 
der  Quais  haben  konnte,  schon  damals  hatte  er  sein  Genie  be- 
griffen, und  besass  den  Mnt,  seiner  Übcrzengung  darllber  frei- 
mütig Ausdruck  zu  geben.  Das  Buch  enthält,  nach  einer  all- 
gemeinen Einleitung,  die  den  Dichter  bis  1830  bogleitet,  aus- 
führliche Würdigungen  folgender  Werke :  1)  derfttnf  Dramen  Bernau^ 

—  diese  wohl  1880  geschrieben  —  Marum  IMorme,  Lucrhce  Borgia, 
Marie  Ttidor,  Ruy  Blas,  2)  der  Romane  T.es  Mi»6rahles,  — 
diese  vortreffliche  Bes[)rc'chung  ist  leider  ein  Fragment  geblieben, 

—  Les  Travailhurs  de  hi  J/er,  und  Qnatre-viiKjt-trcize,  und  endlich 
3)  folgender  sieben  Werke:  La  JJyende  des  Sitcles,  2.  Serie,  Le.t 
Chn7iMo7iii  lies  Iiues  et  des  Boia,  Ij  Annh  TerrihJe^  Tj  Art  d'rtre 
Grand- jjere,  La  Pitie  supreine,  V Aney  und  Les  Quatre  Vents  de 
f  Esprit  Immerhin  jedoch  bietet  auch  dieser  beschränkte  Bahmen 
Gelegenheit  genug,  das  diehterisehe  Genie  Victor  Hngo'a  nach 
seinen  Teraehiedenen  Seiten  hin  sa  beleuchten  ^  mid  man 
kann  das  Buch  nicht  ohne  mannigfache  Belehrung  ans  der 
Hand  legen. 
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Der  Verfasser  gehl$rt  keineswegs  zu  den  fortgesehrittonsten 

Hugo  -  Fanatikern.  Er  prophezeit  nicht,  dass  das  neunzehnte 
.Tahrhundcrt  das  Jahrhundert  Victor  Ilugo's  heissen  wird,  er  be- 
giiUgt  sicli  mit  dem  massvolleren,  und  wie  wir  selbst  glauben, 
richtigen  AuHdruck:  „Tuute  une  face  de  ce  siede  porter a  son  nu7n. 
Seine  Bewuuderung  flir  den  Dichter  iät  nicht  so  einseitig,  dass 
er  andere  Grössen  neben  ihm  nieht  gelten  Hesse.  Er  ist  un- 
befangen genug  und  historiseb  genug  gesehult,  nm  aneb  Corneille 
nnd  Raeine  würdigen  zn  kennen.  Er  kennt,  die  bedeutendsten 
Litteraturen  alter  und  neuer  Zeit  zn  gnt,  als  dass  er  in  eine 
blinde  und  einseitige  üugolatrie  verfallen  könnte.  Eben  diese 
staunenswerte  FlUle  litterariscber  Kenntnis  setzt  ihn  in  den 
Stand,  seinen  Gedanken  durch  Anknüpfungen  und  Vergleiche  oft 
in  überraschender  Weise  zu  illustrieren.  Er  bewundert  Victor 
Hugo  mit  manchen  Vorbehalteu.  Die  technische  Ausführung  von 
Marion  Morme  seheint  ihm  niebt  so  Bieber,  dass  man  dieses 
StQok  in  die  erste  Beibe  der  Dramen  des  Dichters  setzen  kannte. 
Die  Gestalt  des  Didier  ebenda  macht  ihm  den  Emdmck  des  Ver> 
schwommenen,  und  scheint  ihm  ganz  undenkbar  in  der  historischen 
Umgebung  des  siebzehnten  Jahrhunderts.  Auch  Marie  Tudor 
reclinet  er  nicht  zu  den  grossen  Dramen  des  Dichtors,  und  in 
der  liehandlung  des  Charakters  der  Königin  tiudct  er,  dass  der 
Geschichte  doch  allzuviel  Gewalt  angethan  ist,  wie  er  auch  be- 
merkt, dass  Kichelicu  in  Marion  Delormßj  Heinrich  IV.  und 
Lndwig  XIII.  im  Lim  ipique  nicht  mit  ytflliger  Gerechtigkeit 
gezeichnet  seien.  Ifaneben  Ansebannngen  der  Bomane  Le» 
MüirahUa  nnd  Quolre-Dtn^-treue  vermag  Panl  de  Saint-Vietor 
nieht  seine  Billigung  zn  geben.  Er  spricht  bei  den  ChoMom 
de»  Rues  ei  des  Bois  von  den  seltsam  zn<,^espitzten  Gedaaken^ 
den  Ubertriebenon  Motapiiorn,  den  baroeki  n  Wortspiclereien,  und 
er  spricht  sich  tadelnd  iUifr  die  allziigrosse  Nachsicht  aus,  die 
der  Dichter  in  der  Aimee  Terrible  der  Kommune  entgenbringe, 
während  freilich,  beiläufig  bemerkt,  Kommunisten  selbst  Victor 
Hugo  angegrififen  haben  wegen  der  in  dem  erwähnten  Werke 
enthaltenen  Yerorteilnng  ihrer  Sache. 

Aber  so  oft  aach  Panl  de  Saint -Victor  eine  Kritik  ans^ 
spricht,  so  geschieht  dies  doch  immer  mit  dem  Respekt,  der 
sieh  dem  Genie  gegenüber  geziemt,  in  dem  Bewusstsein,  dass  er 
selbst,  bei  aller  hochentwickelten  Naehempfindungsfahigkeit,  zu 
dem  Dichter  doch  nur  aufschauen  kann.  Eine  solche  Art  der 
Kritik,  aus  der  Feder  eines  so  unbestreitbar  bedeutenden  Mannes, 
macht  einen  wahrhaft  erquickenden  Eindruck,  wenn  man  damit 
den  amoaBsungsvolicu,  schulmeisterlicheu  Ton  vergleicht,  mit  dem 
maseher  kleine  Zoflide  den  Stab  Über  Victor  Hngo  bredien  sa 
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können  verniciiit.  Dicssc  BcscluMilenlioit  vordient  um  so  mehr 
horvorjceliobi'u  zu  wcrdi'ii,  als  I'aul  (!<•  Saint- Victor  in  dio  (!*  li<'i!u- 
nisse  des  Dichters  cingcdnmgcu  ist,  wie  wenig  andere.  Er  luvt 
ein  in  holiem  Qnde  feines  Verständnis  fttr  seine  künstlerischen 
Absichten,  und  weiss  sie  mit  überzeugender  Wftrme  der  Beredt- 
samkeit  zn  analysieren,  in  einer  Spraclie,  die  etwas  von  Hngo*8 
eigener  gllbusender  Farbenpradit  nnp:('nomnion  zn  haben  scheint, 
ohne  dasa  man  sajren  könnte ,  die  Sache  wiire  der  Form  jre- 
opfert.  Denn  der  Verfasser  ist  ein  ii1>eraus  sachlicher  Kritiker, 
dessen  Ausfilhriiiijrcn  man  nioinals  oliiic  Nutzen  liest. 

Um  eine  Probe  seiner  Schreibweise  zn  prehen,  Retzen  wir 
einen  Abschnitt  hierher,  der  zugleich  sachlich  interessant  ist,  weil 
darin  der  Einflnss  Spaniens  auf  den  Dichter  so  treffend  dar- 
gestellt wird,  wie  wir  uns  nicht  entsinnen,  es  anderswo  gefunden 
zn  haben: 

„L^ Espagne  modelatt  la  jcune  perm'e  du  poHe  ä  9f*n, 
^Upe.  Son  Imagination  s'impr^gnait  des  contonm  fiers^  des 
ronfeur.9  tvnnchcps.  des'  vireurs  serieffftpfi  et  ha^ttalvft  de  rp  pai/s 
il  part,  entre  toiis  les  autres.  he  (n'nie  du  licu  l  inittatt 
h  fteJt  pompes  et  ä  .scä  grandenrs.  L'Afcnzar  de  Svgnvie  Vhttro- 
duisait  dam  les  merveilles  du  monde  oricntal;  In  cathcdrale  de 
Burgos  hd  rivilaU  VardUtedure  du  Mayen  Age,  dang  sa  plus 
riche  floraüon;  un  jacquemart  faniastique  Mrtant  d^une  horioge 
de  eette  »ioire  ^Use^  au  müu»  des  statu«»  saeries  et  des  efßgies 
sipuleraleSf  hti  faisait  vaguemmt  comprendre  que  le  grotcsque  jjfut 
se  tneler  au  tragique  sajis  Ze  diminuer  ei  saus  tavilir.  Les  fiers 
porfrnifft,  noh-ris  pnr  le  fevtpa,  de  Ja  galeii'e  du  palnh  Afa fiter nt)o, 
se  ravgeaient  dans  sa  memoire^  et  g  prejiardienf  In  srrne  de  Doti 
Ihn/  (romez  ...  Oe  pli  grandiose  dünne  ä  sa  pnisce  ne  decatt 
plus  sej'acer.  L'accent  grave  et  sonore  de  la  langue  du  Cid  passa 
dans  son  style ;  la  terr«  du  Ronumeero  le  naturalisaf  comme  Cor> 
netUe,  et  le  marqua  profondhneni  des  signes  de  sa  raee,  Les  in- 
ßuenees  nouvdles^  lä  aeeroissements  sueeessifs  iCeffa/ttrtnt  pas  ee 
fagonnement  primitif.  Encore  aujour^kuif  ä  traiMTs  tont  etantres 
titres  si  divers  et  si  iclaianiSf  Victor  Hugo  reste  parmt  nous  le 
Cftand  d^ Kspngne  de  premi^re  rlnss-r  de  la  pnr\-)'p^. 

Bei  einem  K<'nnt'r  drs  Dirliins  wie  i'aul  ile  Saint-Victor 
wird  man  kaum  erwarti  n  tiiirteii,  vielen  thatsächliehen  Irrtümern 
'/AI  begegnen.  Nur  in  dem  einleitenden  AbHchuitt  allgemeinen 
Inhalts,  der  dem  Ganzen  voransgescbiekt  ist,  bemerkt  man,  dass 
der  Verfasser  manche  irrige  Angaben  ans  Frau  Hngo's  Biogra- 
phie ihres  Mannes  wiedergegeben  hat  Dieses  Werk  ist  ohne 
Zweifel  eine  sehr  wichtige  Quelle  Wr  die  er^;to  TTUlfte  von  Victor 
Hngo*s  Leben,  nnd  es  liegt  uns  ferne,  seinen  Wert  Yerkleinem  sa 
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wollen.  Trotzdem  aber  darf  man  seinen  Inhalt  nicht  immer  ohne 
weitere  PrUtunL:  hiiniphnirn.  Wie  in  Oocthc's  Dichtung  tind  Wahr- 
heit, das  ebenl'alLs  in  einer  zi< mliihen  zeitlichen  Entfernung  von 
den  erzählten  Begebenheiten  niedergeschrieben  wurde,  so  findet 
man  auch  hier  manche  Gedächtnisfehler  und  sonstige  Irrtümer. 
Wie  wir  gegenwllrtig,  Dank  dem  reicblieh  Torliegendeo  Quellen- 
matorial,  Ooeilie*8  Erslhlnng  genan  kontrolieren  können,  nnd  so 
oft  einen  klareren  Einblick  in  die  Einzelheiten  seiner  Entwickelung 
prewinnen,  als  ihm  selbst  zn  Gebote  stand,  so  hat  auch  in  Frau 
Hugo's  Erzählung  manche  Angabe  vor  einer  scharfen  Kontrole 
niclit  Stand  halten  können.  Und  doch  hatte  Oootlie  vor  Ab- 
fassung seines  Werkes  viel  umfassendere  VtMurbcitcii  inat  ht, 
als  die  französische  Verfasserin  sie  vornehmen  konnte.  Denn 
sie  sehrieb  ihr  Bnch  in  Gueniesey,  fem  von  den  grossen  Biblio- 
theken nnd,  von  den  Kemolren  ihres  Vaters  abgesehen,  die 
Übrigens  le^lieh  naeh  dem  OedSehtnis  niedergeschrieben  sind, 
wesentlich  auf  der  durcli  die  Erzählung  ihres  Mannes  gelieferten 
Grundlage.  Nun  wird  ja  das  Gedächtnis  Victor  Ilugo's  als  ein 
sehr  gutes  gerühmt,  aber  dies  scbliesst  doch  nicht  aus,  dass  er 
sich  bei  Ereignissen,  die  viele  Jaliro,  ja  Jahrzehnte  zurtlckliegen, 
in  manchen  Punkten  sehr  geirrt  liat.  Das  bat  der  Verfasser 
nicht  immer  genügend  berücksichtigt 

Ein  Vorwurf,  der  weniger  Paul  de  Saint- Victor,  als  die 
Heransgeber  trifft,  ist  der,  dass  man  an  einer  ganzen  Reihe  von 
Stellen  wörtliche  Wiederiiolnngen  im  Texte  findet  So  liest  es 
sich  ja  gewiss  sehr  gut,  wenn  es  auf  S.  4  lieisst:  Le  jardin  de8 
Feuillantines  est  reste  l'^den  du  poete;  ce  fut  Id  quil  s'enracina 
dans  cette  vntiire,  dont  il  devait  reproduire  si  piässammenf,  phis 
fai'dy  tonten  les  formes  et  totttes  les  couleurs ;  ce  fut  lä  qiiil 
apprit  cette  langue  des  eaux,  des  brises,  des  oiseaux  et  des  fleurs 
qu^il  parle  et  qu  il  renouvelle  avec  une  si  magnifiqiie  aboiulance  . . . 
Plus  tardy  le  jaräm  det  FeuiUaniina,  iraMformiy  maia  tecm- 
noMvoUe,  devtendra,  dan»  Je»  MisiraMeg,  le  cadre  de  ^Vld^  de 
la  Tue  Plumet^.  On  le  r^rouoe  eneore,  au  milieu  des  plue  som- 
hrcft  pages  du  DenUer  jtnar  <f  im  etmdamni*  11  reparaH,  ga  et  lä, 
drni.t  tous  ses  pohnefty  comme  le  pm/stnr/e  <h  M(tntoue  dajis 
ceux  de  Virgile".  Oanz  gut!  Aber  wenn  man  später,  bei  einer 
Besprechung  des  Gedichtes  Une  Bombe  aux  Feuillantines  in  der 
Anne'e  Terrible  diesen  nämlichen  Absclinitt  mit  deu  nämlichen 
Worten  wieder  findet,  und  ähnliche  Wiederbolnngen  an  wohl  acht 
yersehiedenen  Stellen  des  Werkes  konstatierty  so  ist  man  yer- 
wandert,  und  sagt  sieb,  dass  die  Heransgeber  (Paul  Laeroix  nnd 
Alidor  Deliant)  solche  Wiederholungen  hätten  beseitigen  sollen. 
Denn  etwas  anderes  ist  es,  einselne  AnfsKtae  in  verschiedenen 
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Zeiten  sn  sebreiben,  etwas  anderes  iet  es,  ein  von  einem  gemein- 
samen Bande  nmschlossenea  Werk  lieraoasngeben.  Wenn  Panl 
de  Saint  •Vietor  in  einem  Anfsatie  von  1870  eine  Einselheit 

mit  den  nämlichen  Worten  bebandelte,  die  er  in  einem  Aufsatse 
von  18C0  gebraucht  hatte,  nnn  so  war  dies  eine  kleine  Schwäche, 
die  dem  Publikum  damals  natürlich  ent^^ing.  Bringt  man  aber 
die  zwei  Arbeiten  unter  ein  Dach,  so  sollte  die  Wiederholung 
billigerweise  versehwiudeu.  Docli  der  Verfasser  kommt  hier,  wie 
Bchon  bemerkt,  weuigor  in  l  ia^c,  denn  der  Summelbaud  wurde 
erst  naeb  seinem  Tode  berausgegeben.  fiiin  trofflieber  Qedanl» 
war  diese  Heransgabe  jedenfalls^  nnd  der  Hngoforsebnng  ist  da- 
mit ein  wiebttger  Dienst  geleistet  worden. 

K.  A.  Mabtih  Habtkakn. 


Heimbert  Lehmann,   Der  Bedeutungswandel  im  Fran- 
zösischen. Erlangen 

Der  Verfasser  der  obigen  Abbandlung,  weleber  aas  einem 
vielseitigen  Stadinm  allgemein  spraobwissensebafilicber  Werke 
Amregnngen  nnd  Oesiehlspnnkte  gewonnen  bat^  bewegt  sieb  fast 

durchaus  auf  jungfräulichem  Boden.  So  will  derselbe  nichts 
Abscliliessendes,  Erschöpfendes  bringen,  sondern  nur  „Andere, 
Berufenere  durch  seine  Arbeit  anregen,  das  neue  Gebiet  au8- 
zultauen  und  so  endlich  den  Grund  zu  der  Wissenschaft  vom 
Bedeutungswandel  zu  legen."  So  wird  man  die  frisch  und  lesbar 
geschriebene  Arbeit  dankbar  als  einen  ersten  Versuch  begrUi>bcn 
dUrfeu,  der  hoffentlich  diesen  seinen  Zweck  nicht  verfehlen  wird. 

Der  Verfiisser  sondert  seine  Beispiele  in  drei  Gruppen 
(Kap.  I:  WSrter,  die  in  derselben  Spbifro  bleiben;  Kap.  U: 
Wörter,  die  nicht  in  derselben  Sphäre  bleiben;  Kap.  UI: 
Historische  Wörter),  von  welchen  die  dritte  von  der  zweiten 
nicht  hätte  getrennt  zn  werden  brauchen.  Innerhalb  der  beiden 
ersten  Gruppen  wird  wieder  unterschieden,  in  Kap.  I:  1)  Ver- 
wechselung und  Verwandtschaft,  2)  Beschränkimg,  3)  Ver- 
schlechterung, 4)  Veredelung,  5)  Verallgemeinerung;  in  Kap.  II: 
6)  Metapher,  7)  Metonymie,  8)  Über  die  Beziehung  von  Acyektiv 
nnd  Substantiv  (Beseichnnsg  eines  substantivischen  Begriflii  doich 
ein  A^ektiv).  In  Kap.  III  werden  9)  historisebe  Wörter  be* 
handelt,  Wörter,  deren  BedeutungsUl »ergang  sich  nur  durch  die 
bistoriseben  Besiehnngen  erklärt.')    Die  Einteilung  geht  hier 


')  Ein  interessantes  Beispiel,  welches  sich  bei  Lehm  nnn  nirht 
findet,  ist  roue,  eigentlich  der  Geiüderte,  dium  der  Lebemann,  Lüsiliog. 
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etwas  dorcheiiiMider,  da  eine  gaaie  Reihe  fiülieTer  Beispiele,  wicf 

X.  B.  ein  Teil  der  unter  Kap.  1,4  besprochenen  Fülle,  sowie 
«neb  alle  Worte,  in  welelien  sieh  der  Einflass  der  Kirolie  aeigt, 

und  viele  andere  hierher  geh?5ren. 

Aui  das  Detail  der  Untersucluiug  einziif,'ehen ,  ist  nicht 
möglich;  es  mögen  mir  nur  einige  allgemeine  Bemerkungen  ge- 
stattet »ein. 

Ein  eigentlicher  Bedeutungswandel  kann  entsprechend 
dem  Lantwandel  nur  verfolgt  werden  bei  den  volkstllmlieben 
Worten,  Worten,  die  seit  Beginn  der  Spraebe  in  derselben  vor- 
banden waren  und  deren  Foim  sowohl  wie  deren  Bedentong  eine 
gesetsmitBBige  Entwickelnng  zeigen.  Die  BedeutungsverXndemngen 
aber,  welohe  ein  j^^f  lehrtes  Wort  bei  seiner  Übernahme  ans  einer 
fremden  ."^pruLlie  erfahren  hat,  gehören  nicht  eigentlich  in  eine 
Geschichte  des  Bedeutungswandels.  Wenn  also  z.  B.  menestier 
in  der  Eulalia  die  engere  Bedeutung  „Gottesdienst"  hat  (es  steht 
aber  lo  Deo  nunesüerljt  so  haben  wir  hier  eine  gelehrte  £nt- 
lebnong  des  Idrchtieben  ndnisterinm.*)  Ebenso  macbt  sieb  beim 
Verfosser  der  Beimpredigt  wobl  aneb  der  Einflnss  des  kireblieben 
Wortes  geltend.  Von  einem  Bedentnngswandel  der  gelehHen 
Worte  kann  man  nur  spiedien,  wenn  das  Wort  innerhalb  der 
Sprache  die  Bedeutung,  unter  welcher  es  eingeführt  wurde, 
wf'(  hst'lte.  Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  dass  es  nicht  sehr 
interessant  wjtre.  die  Lehnwörter  gleichfalls  mit  den  Worten, 
denen  sie  entlehnt  nind,  hinsichtlich  der  Bedeutung  zu  vergleichen. 

Nicht  eigentlich  in  eine  Gescbichte  des  Bedeutungswandels 
gebSren  femer  Worte,  bei  denen  der  Gmnd  zar  Verllnderang 
der  Bedeotong  in  Süsseren  VerbSltttissen  Hegt.  Es  sind  dies 
erstens  die  „historischen  Wörter",  ferner  auch  Worte,  welche 
Ämter,  Stellungen  bezeichnen,  die  im  Lauf  der  Geschichte  dorcb 
MTiRsere  VerliJlltnisse  veranlasst  an  Bedeutung  nnd  Ansehen  ge- 
wonnen oder  verloren  haben.  Hier  liegt  auch  kein  „innerer 
Bedeutungswandel"  vor,  aus  welchem  eine  Einsicht  in  das  mensch- 
liche Denken  gewonnen  werden  könnte. 

Der  Verf.  klagt  Uber  den  Mangel  an  guten  altfranzSsischen 
WQrterbtfebem,  nnd  ein  solebes  Wftrterbnch,  welcbes  die  ver- 
sebiedenen  Bedentangen  nnd  Bedentnngssebattiemngen  eines 
Wortes  darlegte,  ist  allerdings  notwendige  Voraussetzung  für 
eine  absebliessende  Bebandlnng  des  Tbemas.   Aber  damit  nicbt 

Der  Bedeatangswandel  erklärt  sich  daher,  dam  der  Regent  Philipp 
von  OrUan«  die  GenoMen  leiner  Orgien  *raHds*  nannte.  (Onoken, 
(Sesdh.  des  Zeitalters  Friedr.  des  GroBHcn,  Bd.  I.) 

^/  Ich  haltti  menestier  für  gelehrt,  denn  nachtoniges  i  ist  in  der 

Eulalia  gefallen. 

Zidir.  f.  ifri.  9st,  «.  Litt  von  \\ 
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•genug;  es  mfisstc  auch  die  AiiRgangsbedeutung,  die  Bedeutung, 
welche  das  Wort  zuletzt  im  Vulgärlatein  {reliabt  hat,  festgestellt 
werden.  Der  Verf.  hält  sich  an  das  kiaBt>ibche  Latein:  „payer, 
ein  ZnMedenstollen  (paeare)  eines  nnden  dnieh  Besablen  und 
endlieli  bloss  'besnhlen'*'.  Eine  Vergleiebnng  der  ronumiscben 
Sprachen  seigt  aber,  dass  das  Wort  schon  im  TolkslateiniBchen 
die  Bedeutung  'bezahlen'  hatte.  Dies  weiset  schon  darauf  hin^ 
worauf  ich  zuletzt  noch  kommen  will,  dass  eine  derartige  Fiiter- 
suchung  sich  flhfr  die  gesamten  romanischen  Sprachen  erstrecken 
muss,  80  gut  wie  grundlegende  Untersuchungen  Uber  die  Laut- 
lehre. Es  werden  dann  eine  grosse  Zahl  der  von  Lehmann  auf- 
geführten BedcutungsUbergUuge  schon  als  im  Volkslatein  vor- 
handen sieh  darstellen  nnd  so  ans  der  Geschiehte  des  lomaaisehen 
Bedentnngswandels  verschwinden.  Es  wird  sieb  aber  bei  einer 
solchen  YergleichuDg  auch  maneherlei  Interessantes  für  die  ein- 
seinen romanischen  Sprachen  ergeben. 

£j>UAB0  SCHWAS. 


Ph.Plattner,  1.  Französische  Schulgrammatik.   322  S. 

3.  Übnngsbnch  snr  franaSsiseben  Scbolgram* 
matik.  211  8.  —  8.  Elementarbneh  der  fran- 
zVsisoben  Spraobe.    223  8.-4.  Yorstnfe  ftt.r 

das  Elementarbuch  der  franz(58ischen  Sprache. 
31  S.  -  Karlsruhe,  J.  Bielefeldes  Verlag.  —  1,  2  (1883), 
3  (1884),  4  (1885). 

1.  Nachdem  ich  bereits^)  die  Bedeutung,  die  VorzUge  und 
Mängel  dieser  Schulgrammatik  im  allgemeiuen  und  den  ersten 
Teil  nnd  das  wichtigste  Kapitel  des  sweiten  Teiles  in  ihren 
Einselheiten  genan  besprochen  habe,  will  ich  hier  nnr  noch 
wenige  Bemerkungen  Uber  die  ttbrigen  Kapitel  der  Formenlehre 
nnd  die  Synt.ix  hinzufügen: 

Obj:l*'i(h  Plattner  ausdrücklich  sagt,  dass  ^die  Genitiv- 
nnd  Dativtiexion"  beim  Artikel  (II,  §  lüG— 107>  und  Substantiv 
(III,  §  108 — 131)  durch  die  Priipositionen  de  und  <)  „ersetzt  wird", 
sieht  er  doch  in  Ausdrucken  wie  du  pain,  de«  raisins,  des  mai- 
9ont  etc.  einen  „partitiven  Genitiv"  (§  107),  nnd  indem  er  die 
Schemata  U  Htm  —  du  Ucn  —  au  Uon  —  U  Uan  u.  deigl., 
tm  Itbft,  iPtm  Uonj  ä  im  lumt  un  Um  anstellt,  beseichnet  er  ^e« 
als  Deklination  (§  106).  Derartige  Deklinationsschemata  sind 
schon  in  einem  Elementarbache  aiemlich  nnnOtig  nnd  höchstens 


*)  Vergl  ZeiUchri/t,  VS  p.  m  ff.  and  p.  227  ff:,  VI>,  p.  56  ff; 
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zur  Veröle  ich  uns:  mit  der  wirkliclien  Deklinjition  der  flektierenden 
Muttersprache  im  Kleinentaruntcrrichtc  nützlich;  jedenfalls  sind 
sie  in  einer  Orammatik,  die  auf  wissenschaftliche  Betrachtungs- 
weise Anspruch  macht  uud  für  die  mittleren  und  oberen  Klassen 
bestimmt  ist,  mipassend.  Der  Schüler  dieser  Klassen  muss  bIb 
gramouitiBebe  Tliitisache  klar  und  deatlioh  erfahren ,  das«  die 
nenfranzltoiscke  Spraehe  die  KasaBflektioii,  die  im  AltAraos.  s.  T. 
nocli  für  Subst  und  A^j*  ezietierte  (Nom.  und  Kaa.  obliqnus),  für 
alle  Nomina,  ausgenommen  einige  Pronomina,  aufgegeben  hat, 
daas  Nomin.  und  Akkus.  (—  Subj,  und  Obj.)  der  Substantiva  und 
der  meisten  ilirer  Stellvertreter  nur  durch  ihre  Stellunj;  im  Satze 
kenntlicli  werden.  Genitiv  uud  Ablativ  sind  Uberall  weggefallen, 
und  nur  bei  den  Trünomina  personalia  conjuncta  werden  noch 
Komin.,  Dat  und  Akkus,  (ä  —  lui  —  Ze,  je  —  um  =s  Dat.  und 
Akkus.),  bei  dem  Fron,  relat.  Nom.  und  Akkne.  (qtd  —  ^)  dnreh 
Flexion  natersebieden.  Eine  derartige  ErOrterong  ist  eigentiieh 
nur  in  der  Syntax  angebraelit:  de  und  d,  die  aneh  andere  Ver- 
hältnisse ausdrücken  künnen,  mUssen  mit  dieser  speziellen  Be- 
deutung des  Genitiv-  und  Dativverhältnisses  in  dem  Abschnitt 
der  Syntax,  der  von  den  Präpositionen  handelt,  besprochen 
werden.  —  Ebenso  ist  eine  rein  syntaktische  Frage  der  Ge- 
brauch der  Präposition  de  mit  dem  bestimmten  Artikel  im  par- 
titiven  Sinne ,  wo  die  dentsche  Sprache  den  Artikel  ganz  weg- 
läset (s.  B.  du  pam  —  Brot).  Dagegen  empfiehlt  es  sich,  aneh 
in  der  Formenlehre  anf  die  Apostrophiemng  des  Artikels  i$,  la 
vor  vokalisch  anlautenden  Sobstanüven  und  die  Verschmelxnng 
der  PrSp.  de  und  auch  wohl  en  mit  dem  Artikel  aufmerksam 
zu  machen  und  auf  die  bezüglichen  Kapitel  der  Lautlehre  zu 
verweisen:  du  —  de  l[e],  au  =  ä  l[e]  vor  Kons.,  aux  —  aus 
z=  h  (mit  Vokalisierung  des  Z  zu  u  vor  Konsou.),  des  —  dt 
[^j«,  Is  =  e[ii  le^  (mit  Ausfall  des  l). 

$  110  „Plnral  anf  x^,  —  Die  Regel  könnte  viel  klarer 
und  wissensehafUieher  ge&sst  werden,  wenn  darin  genau  anter- 
sohieden  würde  swischen  1)  dem  allgemeinen  Lantgesetse  Uber 
die  Vokalisienmg  des  l  (auch  l  mouüU  vor  folgenden  Konson.  in 
TOlksttimliohen,  echt  fransösisehen  Wörtern:  cheoal-s,  cheoau-ä 

—  chevauXy  framll-s,  trarau-a  —  fravaux)  und  2)  der  allgemeinen 
nur  orthographischen  Kegel :  man  schreibt  im  Neufranz,  immer 
aux  (enux)  fUr  aus  feati.s),  ausgenommen  Fremdwörter,  wie  landau 

—  landaun,  das  P.  erwähnt,  fast  immer  (bei  Subst.  immer)  eux 
für  eu8t  selten  (in  7,  bei  P.  6  Snbst.)  oux  für  om.  Man  mag 
Tielleidit  hinsnfligen,  dass  in  den  französ.  Handsehriften  des 
mtkelalten  x  das  Zeiehen  Ar  tu  meist  ss  li^  A»  ist,  woflir  erst 
spiter  die  Sohreibweise  tMs  oder  gar  vht  in  etymologisierender 
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Manier  aufkam.  Auf  beide  Regeln  mnss  auch  beim  Verbum 
Bezug  genommen  werden.  Sie  sollten  daher  im  1.  Teile  vor 
der  Formenlehre  stehen:  die  erste  Kegel,  das  Vokalisieranga* 
gesets,  in  einem  Knpitel  „Lantlebre",  die  sweite  (x  =z  s)  in 
einem  Knpitel  „Reehtsclireibmig".  Sowolil  beim  Veitnm  als 
beim  Subst.,  A^j^  Ptonom.  (vgl.  cwx  neben  ceäes)  u.  s.  w. 
kannte  darauf  kurz  verwiesen  werden,  und  man  brauchte  dann 
nur  die  Ausnahraefalle  (wie  bal  —  bals  u.  dorgl.  -  hervorzuheben. 
—  Auch  ^die  doppelte  Pluralbildung"  (§  llli:  les  a'i'eux  —  las 
ai'euLs,  le.s  rieux  —  les  ci'els.  les  yeux  —  les  ccils  —  erklärt  sich 
durch  dasselhf  Lautgesetz,  dem  diese  Worter  nur  in  ihrer  ge- 
wühulichen  oder  volkstümlichen  Bedeutung  unterliegen. 

§  118.  „  ...  Die  übrigen  mf  <t  auslautenden  8tSdt6- 
namen  sind  Singulare:  ChMom-tuT-Mafni  (aber  besser  ChaUmr 
sur-Saune),  Londrea^  Lueque»t  Naples,  AtkhieSf  BruxeUes  u.  Si.^  — 
Diese  Bemerkung  ist  an  und  fllr  sich  nicht  zu  beanstanden,  ob- 
gloioli  ioli  iiieht  zweifle,  dass,  da  die  französische  Orthojrraphie 
zu  allen  Zeiten  und  Ijesonders  in  der  Zeit  ihrer  definitiven  neu- 
franz.  Gestaltung  durch  das  Lateinische  beeinfluspt  worden  ist, 
man  das  s  iu  Athhnes  ilat.  Atlienns)^  Thtbes  (lat.  Thebas)^  auch 
selbst  iu  Xaples  (ital.  Napoli  mit  scheinbar  pluralischcr  Form) 
a.  ft.  auf  die  pluralisclie  Fonn  der  beittgliehen  lAteinisohen 
StSdtenamen  Eurttckfttbren  mnssi  dass  andere  Stidtenamen  der 
Analogie  derselben  in  ihrer  Orthographie  gefolgt  sind,  dass  aber 
franSt  ßtädtenamen  wie  Bourges  (lat.  Bitüriges),  Rennes  (lat. 
doncs)  u.  a.  ihr  v  di  r  lut.  Pluralform  der  entsprechenden  ViUker- 
namen,  die  ihnen  zu  gründe  liegen,  verdanken.  Vgl.  auch  CM- 
Ions-  sitr- Mnnw  vom  lat.  Plur.  Catalaunos ,  dem  Namen  einer 
gallischen  Völkerüchaft,  und  C'halon- sur- Saöne  von  Cabillönumj 
dem  Namen  einer  Stadt  der  Aeduer.  —  Dass  diese  u.  ä.  StUdte- 
namen  im  FransOs.  nicht  als  Plurale  empfunden  werden  oder 
worden  sind,  ist  gewiss.  Jedenfalls  ist  aber  die  Anm.  bei  P. 
falsch:  ^Dieses  a  ist  so  wenig  Pluralzeichen  wie  die  gleiche 
£ndung  in  Jacqtuif  J^ta,  Qilles  (Aegidius)  u.  a.,  welche  frtlher 
auch  ohne  s  vorkamen.  Charles  verliert  in  der  Poesie  noch 
manchmal  diesen  Konsonant.  Georges  tindet  sich  nni-  «elten 
noch(l)  ohne  s'^.  —  Wie  kann  man  das  s  der  Städtenamcu 
Athenes,  Bourges  u.  s.  w.  mit  dem  s  der  Perrioneunamen  ver- 
gleichen! Dieses  s  ist  ja  nichts  weiter  als  das  in  der  Ortho- 
giaphie  noch  erhaltene  Zeichen  des  altfransös.  Sabjektskasna 
(Komin,):  JuUt  »  Jüitüu,  Jaogma  »  Jdeobus,  George»  »  Ge&rgus, 
Gilles  =s  AtgfdiWt  Charles  s  Cdrohts  neben  seraem  altfransOs. 
Objektskasns  Okarlon,  Carlon  ~  Carolmem  (statt  Cdrolum,  naeh 
den  Sabstantivep  auf  -dnem,  wie  Cat^tmUf  gebildet;.   Alle  dieaa 
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Snbstantiva,  besonders  deutlich  das  letzte,  gehören  zu  den 
wenigen  Füllen,  die  in  der  Forin  des  altfranzlis.  Subjoktökasus 
in  das  Nr nfVanzcis.  liberal  ,u:ui.l'('ii  sind,  während  in  den  meisten 
Nomina  die  Form  des  casus  oblii^uus  durchgedrungen  ist.  Vgl. 
sire  —  sSnioTy  seiuneur  =  seniorem,  pdtre  =  pdstor,  pasteur  = 
pasturemf  aber  nar  smar  =  toror  n.  a.  Dmb  Jacques,  Jules, 
OÜUs  v.  B.  w.  firOher  auch  ohne  *  TOilnnien,  dass  neben  Georges 
auch  George  an  finden  ist,  dass  in  der  Poesie  eine  Nebenform 
Cftorle  existiert,  dass  man  Chaiiemagne  (altir.  korrekt  Charles 
mngnes  —  lat.  Cdrolus  magnus)  schreibt,  —  dieses  Schwanken 
rührt  natürlich  aus  jener  Sprachperiode  her,  in  welcher  der 
Unterschied  zwischen  Nomin.  und  Objektskasus  aufhörte  (schon 
sehr  frlih  bei  Personennamen  und  das  s  als  Zeichen  des  Nomin. 
Sing,  nicht  mehr  verstanden  wuide,  weil  dieses  das  beständige 
Zeichen  des  Plnr.  geworden  war. 

Das  lange  Kapitel  Ober  das  Geschlecht  der  Snbstan- 
tiva (§  119—131),  worauf  P.  besondere  MUhe  nnd  Sorgfalt  ver- 
wandt bat,  ist  mit  seinen  vielen  Kegeln^  Aasnabmen  nnd  Listen 
ganz  geeignet  im  Schüler  ein  unbehagliches  Gniscln  zu  erregen. 
Wäre  es  nicht  einfacher  nnd  nützlicher  gewesen,  es  bei  der 
Aufstellung  einiger  allgemeinen  Gesichtspunkte  bewenden  zu 
lassen  und  das  Erlemen  des  Geschlechtes  in  allen  Fallen,  wo 
sich  dies  nicht  durch  ein  allgemein  giltiges,  dem  Verstände  klar 
entgegentretendes  Qesets  oder  durch  eine  knrse  Regel  womöglich 
ohne  Ansnahmen  merken  ISsst,  den  mündlichen  nnd  sehrifUichen 
Übungen  zu  überlassen?  Lange  Regeln  mit  Ausnahmen  ge- 
währen dem  Gedächtoisse  wenig  Anhalt  und  leisten  dem  Prinzipe 
der  p formalen  Bildung",  wenn  man  unter  diesem  vieldeutigen 
und  oft  gemissbrauchten  Schlagworte  Verstandesdres.sur  oder 
Verstandesliildung  versteht,  walirlieh  sehr  geringe  Dienste. 

Unter  den  Ausnahmen  zu  der  Regel,  dass  au  der  Endung 
als  weiblieh  erkennbar  sind ...  die  WOrter  auf  -son^  und  -um, 
vermisat  man  (sBion,  U  miSionf  die  doch  wohl  hKuilger  ge- 
branchte  WOrter  sind,  als  die  von  F.  erwihnten  hiown^  UOion 
neben  bastion,  poisson  u.  S*  w. 

§  126.  „Bestimmung  des  Geschlechtes  nach  der  Etymo- 
logie". Dass  ^dieselbe  geringe  Zuverllissigkeit  besitzt",  diese 
Wahrheit  dürfte  nicht  bloss  konstatiert,  sondern  raüsste  auch 
kurz  erklärt  werden.  Die  latein.  Substantiva  liaben  oft  in  der 
VulgUrsprachei  die  dem  FranzöBischen  zu  Grunde  liegt,  ein 
anderes  Geschlecht  gehabt,  als  in  der  litterarischen  (klassischen) 
Sprache ;  ausserdem  hat  die  Macht  der  Analogie  n.  a.  mancherlei 
Abweichungen  im  Geschlecht  bewirkt.  Die  zwei  hauptsächliehen 
Anhaltspunkte  fUr  Bestimmung  des  Geschlechts  nach  der  Ety- 
mologie stellt  P.  in  awei  knnen  Regeln  auf:  1)  „Die  latein. 
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Neutra  sind  meist  zum  mUnnlichcii  Geschlecht  Ubergetreten :  k 
chdteau  fcnsteUnm)  ...  2)  Die  latein.  Abatracta  auf  -or  sind 
weiblich  {geworden:  uiie  erreur  (error)  .  .  .  Besser:  auf  -orem,  da 
natttrlioh  der  easuB  obliqnus  der  Endnog  -eur  su  Qmnde  liegt. 
Die  wenigen  Anenabmen  lar  2.  Begel,  AontMur,  dühonnmtr,  läbewr, 
labour,  die  dae  Geeelileoht  des  klassischen  Latein  (honortm,  lo' 
horem)  zeigen,  werden  von  P.  angeführt,  daneben  amonr  mit 
sehwankeudem  Geschleelite,  was  aus  dem  Altfranziisischcn  her- 
rtihrt.  La  brnvoure,  das  in  derselben  Anmerkung  erwähnt  wird, 
ist  keine  Ausnaiinie  und  gehört  nicht  liicrhcr:  -oure  hat  mit  lat, 
'örem  nichts  zu  thun,  sondern  beruht  auf  lat.  -ürain  (vgl.  lat. 
fact-uraj  nat-uroy  pict-ura);  man  erwartet  also  eigentlich  *bravure, 
wie  oKur«,  armum  (itaL  armatura),  thmtkirf.  Braooure  mit  dem 
tf-Laote  mag,  wie  Dies  bemerkt,  dnrcli  die  italieniBebe  Wortform 
bravura  veranlasst  worden  sein.  —  In  der  Liste  der  „bekann- 
teren Wttrter,  deren  Gesohleobt  sich  von  dem  des  lateinischen 
Stammwortes  (Ijesser:  ;,des  entsprechenden  klassisch-lateinischen 
Wortes)  unterscheidet"  sind  la  ßeur  und  ha  m<vurs  zu  streichen, 
da  sie  nach  der  2.  Hauptregel  durchaus  regelmässig  Feminina 
sind,  wenn  diese  Kogel  in  der  richtigen  Weise  gcfasst  wird.  Die 
Form  des  lat.  Nom.  Sing,  (flost  mos)  ist  dabei  unwesentlich,  und 
nur  der  casus  obliquus  (florem,  morem  —  mores)  ist  entscbeidend. 
Aneb  Ut  come  sollte  feblen,  denn  es  kommt  nicbt  vom  lat. 
das  P.  in  Klammem  binsnsetst)  sondern  vom  Neutr.  Plur.  = 
Femin.  SingnL  *eonia  =  comua  ber,  cf.  la  fmäUf  Varme  vu  a. 
Nentr.  Sing,  comu  giebt  im  Franz.  cor,  Masc. 

Die  Behandlung  des  Adjektivs  (IV,  §  132  —  146)  kann  in 
vielen  Punkten  weder  die  lautphysiologische  noch  die  sprach- 
historische Richtung  der  franzosischen  Grammatik  befriedigen. 
In  einer  Anmerkung  zu  §  133  erkennt  P.  mit  Recht  „Reste  der 
koliBonantiseb  aoslantenden  A4fektiTa  einer  Endung'^  in  den 
Ansdrllcken  la  grandf  miret  gran^  ehose  n.  a.,  'ferner  in  der 
Redensart  «e  fmre  fort  de  faire  qe,  wo  fort  „meist  im  Femininnm 
nicht  verändert  wird".  Dazu  bemerkt  er:  „Dagegen  ist  prendr« 
ä  garant  (deutscher  Herkunft:  zum  Bürgen  anrufen)  wie  prendre 
d  temoin  (als  Zeugen  anrufen)  durchaus  unverUudcrlich,  auch  im 
Plural".  Garant  und  temoin  in  diesen  Redensarten  lassen  sich 
aber  mit  dem  Adjektiv  fort  in  der  oben  erwähnten  Wendung  gar 
nicbt  vergleichen;  diese  Substantiva  scheinen  nur  wegen  der 
dentseben  Übersetsnng  xbniieb  gebranebt  an  sein.  Es  sind 
Abstrakta,  die  sieb  anf  das  Personenobjekt  gar  niebt  belieben 
kdnnen.  Timoin  (ä  thnoin  =  lat.  ad  fssinnoitttfmj  bat  in  dem 
betr.  Ausdrucke  seine  alte  abstrakte  Bedeutung  (Zeugnis,  das 
Besengen)  bewahrt,  wlihrend  das  Wort  sonst  im  Nenfrans.  die  fie- 
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deatnog  der  persona  agtna  „  Zeuge erhalten  hat    Ähnlich  ist 

f>  garant  zu  erklären:  garant  hat  hier  nicht  die  gewöhnliche 
neufranz.  Bedeutung  „Bürge",  urspr.  Part.  Praes.,  sondern  es  ist 
das  Verbalsubstantiv  (=  lat.  Gerundium  „das  Bürgen"  von  dem 
Verbum  garei'  (ahd.  war6n)  mit  der  veralteten  Bedeutung  des 
erst  davon  abgeleiteten  Verbum  garantir  und  kauu  daher  nicht 
verändert  werden. 

§  135y  2*  j^Long,  longue\  public^  publique.  Dabei  Wird  nach 
g  zur  HSrtong  (!?)  tc  eiDgesehoben ;  dasselbe  gesehieht  nach  e, 
welches  jedoch  in  q  Ubergeht  (vgl.  ü  vainc,  je  vamquia)^,  Härtung 
ist  eine  unrichtige  und  irreführende  Bezeichnung:  g  ist  die 
weiche,  tönende,  k  (geschrieben  c,  qu)  die  harte,  tonlose  Pala- 
talis:  die  Schreibweise  gu  und  qu  soll  in  der  Schrift  nur  aus- 
drücken, dass  nicht  statt  der  pal  ata  1  en  Verschlusslaute  linguale 
Reibelaute  g  =  z  (weich,  tönend)  und  c  =  s  (hart,  tonlos)  vor 
folg.  €  ausgesprochen  werden.  Man  schiebt  also  ti  nach  g  nicht 
zur  Härtung,  sondern  zur  Bewahrung  des  lat.  ^-Lautes  ein,  wie 
man  qu  statt  e  aar  Bewahmng  des  urspr.  Jb-Laates  sehreibt. 

8  185|  3.  *Neufy  nmoe;  heureu«,  heureuae,  < —  Le  v$itf,  la 
veuv9;  un  ^pauas,  tme  Spouie,  Auslautendes  /  wird  an  v  (vergl. 
nmf,  U  fieiföduM),  anslautendes  x  m  $  (lat.  •omj.  Doux  bildet 
dotiee;  faux,  rotix  . . .  haben  fauste^  rowseJ  Da  P.  einmal  das 
lat.  Adjektiv -Suffix  -oatis  =  franz.  -eux  erwHhnt,  so  sollte  er  auch 
dif  lateinischen  Formen  der  Adjektiva,  resp.  Snbstantiva  novua, 
vidua  (u  =  i'^),  sponsuH  (=■  spösius) ,  dula's,  falsus,  mssiis  dem 
Schiller  nicht  vorenthalten  oder  sie  ebenfalls  ah  bekannt  voraus- 
setzen. Dann  aber  lässt  sich  diese  Regel  von  der  Bildung  des 
Femininum  mit  Einweisung  auf  ein  allgemein  giltiges  Lautgesetz 
(f  statt  V  im  Anslante)  und  auf  eine  orthographische  Regel 
(x  SS  $)^  die  ans  Beispielen  der  Ploralbildang  nnd  der  Koi^uga- 
tion  lingst  bekannt  ist,  ganz  anders  fassen:  1)  A^jektiTa  mit 
analautendem  /  im  Maskol.  zeigen  in  ihrer  weiblichen  Form  ihr 
ursprüngliches  vi  nei^,  ftsuM;  2)  Adjektiva  mit  schliessendem 
X  (orthogr.  statt  s  nach  au,  ett,  ou)  im  Maskui.  zeigen  in  ihrer 
weiblichen  Form  ihr  ursprüngliches  resp«  c;  heureux,  heureme 
—  fauXf  fausse  —  doxm^  douce.  — 

Von  diesen  Wörtern  sind  die  meisten  der  Adjektiva,  die  P. 
in  einem  bosonderu  §  136  ('Abweichende  Motionsformen')  be- 
bandelty  wie  heau,  M,  heOe  n.  a.,  &/fim,  binigiie  (lat.  henignm)^ 
fmäinf  maUgM  (lat  mtdignua),  favori^  faoorUe  (ital.  favorito^ 
faowUa),  cot,  cotte  (lat  qmsiua)  nicht  wesentlich  Terachieden. 
Im  Femininnm  ^on  Unin  nnd  maUn  tritt  der  ausgefallene  (lat.) 
Konsonant  nur  graphisch  wieder  hervor.  Auch  muss  man  hier 
auf  ein  Lantgesets,  das  sieh  in  der  Koiyugaüon  bei  so  vielen 
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Verben  zeigt,  aufmerksam  machen:  das  palatale  72  oder  n  mouiüi^ 
geschrieben  gn^  kann  sich  ohne  nachfulgeuden  Vokal  nicht  er- 
halteuj  goudem  wird  in  diesem  Falle  linguales  n,  das  im  modernen 
FranzSBlBch  im  Aiulante  Yerklangen  ist  und  die  nasalierte  Ana- 
aprache  des  vorhergehenden  Vokals  kewirkt  hat.  Vgl.  era»ulr«i 
8t  crcdgn-  vor  vokal i sehen  Endungen,  auch  vor  e  muett  dag 
natflrlieb  ursprünglich  lautbar  gewesen  ist,  (Iis  craignent,  nav» 
rraifpwns),  St.  rrnin-  vor  konsonantischen  Endungen  (rrm'nt).  — 
Mit  Unrecht  reelinct  P.  zu  dieser  Klasse  von  Adjektiven,  in  deren 
Femininum  'ein  ausgefallener  Konsonant  wieder  liervortritt',  die 
i*art.  Perf.  absous,  absoute  und  dissous^  dissoute.  In  absotis, 
diawus  (u=^  l  vor  folg.  Konson.)  ist  kein  t  ausgefallen;  diese 
Formen  sind  starke  Part  Perf.  auf  -«  =  lat  swn  (wie  mit,  prity 
a$»is)y  während  die  weiblichen  Formen  aheotUSf  äiswuU  auf  ein 
ebenfalls  starkes  Part  Perf.  mit  dem  Nominalsufßx  -t  =  lat.  -hm 
(vcrgl.  dit,  conduit)  zurückgehen.  Diez  erwähnt  Hir  das  Altfranz. 
8olt  (lat.  *soltum  statt  klass.  solutum)  und  soU  (lat.  *.solsuin)  neben 
dem  schwachen  Part.  Perf.  solu.   Vgl.  ital.  assnlfo  neben  assohäo. 

Die  Bildung  der  Adverbien  (V,  §  147  11.)  wird  von  P.  im 
allgemeinen  kurz  und  wissenschaftlich  richtig  behandelt. 

§  149,  Anm.  3.    'Folgende  18  Adverbien  haben  d  vor  der 

Endung:  aveuglement,  commodimettif  eommurUment  Diese 

sind  alle  ausser  einem  (impunhMni)  regelmXssig  gebildet  durch 
Anfügung  von  ment  an  die  wrililhhe  Form  der  Adjektiva,  die 
bei  mehreren  der  männlichen  (auf  e  muet)  gleich  ist  Daa  im 
Neufranz,  verstammte  oder  manchmal  in  der  Zusammensetzung 
dumpfe  e  der  weiblichen  Form  ist  aber  in  dirson  Adverbien  als 
geschlossenes  e  lautbar  geworden:  daher  e.  Impunnuent  ist  aus- 
zusclieiden:  es  ist  natürlich  nicht  von  dem  der  Bedeutung  nach 
entsprechenden  Adjektiv  tmptmt  gebildet|  sondern  entweder  nach 
Analogie  der  Adverbien,  die  von  dem  Part  Perf.  auf  -4  mit 
WegfaU  des  weiblichen  «  muH  abgeleitet  shid,  (auurimenl,  äieir^ 
dimaU)  oder  —  besser  —  etwa  nach  Analogie  der  unter  den 
flbrigen  17  aufgezählten  Adverbien  commun^ment  (commune  b)^ 
{mportunt'ment  (importurij  e)  direkt  vom  lat.  Adverb  impiin«^ 
Adj,  impnyv's,  tmpune  neben  Adv.  impunite,  Adj.  ivipunitus,  vgl. 
ital.  Adj,  impunitu^  Adv.  impunitamenie,  ivipunemente.  — 

Die  §§  151  — 157  (Verwendung  der  Adverbien;  Vertauschung 
von  Adj.  und  Adv.;  deutsche  Adverbien,  durch  verbale  Ausdrücke 
umschrieben)  haben  zum  grossen  Teil,  wie  viele  Bemerkungen 
vorher  in  diesem  und  dem  vorhergehenden  Kapitel  (Adjektiv)  und 
sonst,  mit  der  Formenlehre  nichts  zu  thun;  sie  behandeln  haupt- 
sächlich den  Sprachgebrauch,  der,  wie  immer,  in  P.'s 
•ehr  gut  beobachtet  ist,  und  rein  syntaktische  Erscheinungen. 
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§  153.  'Für  den  Unterschied  von  le  mieux  und  le  meillenr 
ist  zu  merkon:  le  mieux  ist  ein  Komparativ  mit  Artikel  (das 
befisere),  le  meiUeur  ein  Superlativ  (das  beste),  doch  saj^'t  man 
beides  vor  folf^endem  Infinitiv:  Le  mieux  (selten  le  meilleur)  etil 
de  86  taire.  Umgekehrt  ist  le  pia  ein  Superlativ,  le  pire  eiu 
KomparatiT  mit  ArtikeL*  Diese  Bemerkoiig  ist  eehr  eubtU,  er- 
seheiot  mir  aach  kaum  mit  der  Wirklioiikeit  des  Spracligebranchea 
ttbereiDsastimmeii.  Zngleiek  ist  der  Ort  für  ebe  solelie  Bemer- 
Ining  selir  sonderbar  jjewUhlt  —  in  einem  §,  der  von  der  An- 
wendung des  Adv.  für  das  Adj.  handelt.  Sollte  P.  le  mieux  und 
h  piH  fllr  Adverbia  ansehen?  Das  mieux,  pis,  inoinsj  plus  nebst 
ihren  Superlativen  als  Adverbia  gebraucht  werden,  dies  kcinint 
offenbar  daher,  daBs  es  Uberhaupt  archaische,  vom  Latein,  licr- 
Ubergenommeue  Formen  (wie  bien  =  benCf  hier=^1ieri  u.  s.  w.) 
sind,  und  dass  die  latein.  Spraebe  den  Komparatir  in  seiner 
neatralen  Form  als  Adverb  anwandte.  Aber  in  der  angeführten 
Bemerkung  sind  U  mieux  (lat  mdüu)  und  jros  (lat  pejus)  aieli 
in  ihrer  Bedeutung  nichts  weiter  als  Neutra,  also  Reste  des  ur- 
sprünglich latein.  Gebrauches,  da  sie  sonst  gewiss  nicht  mit  le 
meilleur,  le  pire  im  Zusammenhange  des  von  1*.  erwähnten  Satzes 
und  Hhnlichcr  Sätze  vertauscht  werden  könnten.  Le  meilleur 
(lat  meiwremj  und  le  pire  {\'dt  jyvjor)  sind  ursprünglich  nur 
Maskulina,  aber  können,  wenn  sie  allein  stehen,  wie  alle  Adjekliva 
mit  dem  Artikel  U  (U  frsoKssdas  Bchöne),  neutrale  Bedeutung 
erhalten. 

Bei  den  Ordinalsahlen  (VI,  §  162)  bemerkt  P.,  dass  premUr 
und  second  nach  dem  Latein,  gebildet  sind.  Sind  die  übrigen 
Ordinalzahlen  auf  -Urne  nicht  nach  dom  Latein,  gebildet?  Dieser 
Endung  liegt  deutlich  die  urppriln<;li('lie  Superlativendung  zu 
Grunde,  die  schon  das  klassische  I.>atcin  zur  Bildung  der  meisten 
Ordinalzahlen  verwandt  hat:  lat.  -eifimuvi ,  altfranz.  -isyney  -ime, 
erst  ziemlich  spät  -iesniej  iZme,  Premier  (lat.  primär ium)  schliesst 
sieh  Tiel  weiüger  deutlich,  als  die  Ordinalsahlen  auf  -ihnej  an 
das  Lateinische  an,  wenn  darunter  das  sog.  klassisehe  Latein, 
das  der  Schüler  allein  lernt,  su  ▼erstehen  ist  —  In  §  165,  Anm. 
findet  sich  unter  den  Zahlsubstantiven  7a  huifmne  (juristisch) 
8  Tage,  la  quinzaine  14  Tage'.  Der  Ausdruck  une  huitaine  = 
huit  jours  scheint  mir  keineswegs  bloss  juristisch,  sondern  auch 
sonst  sehr  gewöhnlich  zu  sein.  V^H.  z.  B.  Journal  des'  Debats, 
Vendredi,  19  oct.  1S83:  Le  marquis  de  Tseng  partira  cette  semaine 
pour  Paris,  oü  ü  restera  une  huitaine  (=  etwa  8  Tage).  —  Ein 
grosser  TeU  des  Yh  Kapitels  mnss  notwendigerweise  syntaktische 
Fragen  behandehi,  da  ein  besonderes  Kapitel  flir  das  Zahlwort 
in  der  Syntax  bei  P.  nicht  vorhanden  ist» 
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Die  Bebandlnn*,'  des  Pronomen  (VIT,  §  160  ff.)  scheint  mir 

—  abgesehen  von  wenigen  Einzelheiten  und  der  Ei;?enheit  Platt- 
ner's,  in  der  Formeulebre  der  Syntax  vorzugreifen,  —  recht 
gelungen. 

§  177  Anm.  „Le  mien  kömmt  vom  lat.  iMum,  aber  le 
Uait  le  sim  sind  nach  le  nUen  gebildet|  kommen  also  Diehi  tou 
dem  lat  Imim,         *   Da  eiomal  P.  diese  Anbildung  ron  le 

tien,  le  sien  an  le  niteu  (b  lat.  mhtm  mit  niiregelmlflBiger  Er- 
haltung des  flexivisclien  in  =  n)  berührt,  80  sollte  er  zugleich 
auch  sagen,  dass  dagegen  die  adjektivisrhe  Form  des  Pronom. 
po88.  ynon  an  soii,  ton  (lat.  =  suum,  Mum ,  mit  n  =  m)  an- 
gebildet  wurden  ist.  —  Wie  beim  Pronom.  poss. ,  so  bezeichnet 
P.  auch  beim  rronom.  demonstr.  (§  178}  die  adjektivische  Form 
als  die  tonlose,  die  substantivische  als  die  betonte.  Hier 
beruhen  aber  die  Terschiedenen  Formen  für  den  a^jektlTisehen 
und  den  substantivischen  Gebraneh  nieht  auf  einer  blossen 
DtfferenBiemng  desselben  latein.  Etymons,  wie  beim  Pronom.  poss., 
sondern  sind  z.  T.  durch  verschiedene  lateinische  Bestandteile 
oder  Wörter  verurpaclit.  Dieser  Umstand  verdient  flir  Lateinisch 
lernende  Schüler  licivorj^ehoben  zu  werden:  ret  (ce),  rette  =  lat. 
ecce  istuin,  ecce  tstam;  dagegen  cclui  ^  lat.  ecce  *iUuir,  nach  Ana- 
logie von  huic,  celle  =  lat.  ecce  iUanif  ceux  —  lat.  ecce  iüosj  mit 
gewöhnlichem  Übergang  des  l  in  u  ¥0r  folg.  Konson.  P.  sagt 
§  179:  »Das  a^jektiyitcbe  Fürwort  ist  ee  (eet  vor  Vol^alen  nnd 
stommem  h),  weibliehe  Form  cette,  Plnr.  beider  ee$ , ,  '  Der 
ScfaHler,  der  bis  zu  diesem  §  gelangt,  weiss  sehon  iKngst,  dass  t 
am  Ende  der  meisten  WOrter  in  der  „gesprochenen"  Sprache 
verschwunden,  wenn  auch  noch  in  der  Schrift  erhalten  ist,  aber 
vor  vokalisch  anlautenden  Wörtern  (ausgcnommcu  h  af^piree)  in 
der  Bindung  wieder  lu  rvortritt.  DemgeniHss  muss  man  sagen: 
cety  aber  ce  vor  konsonaiiüseh  anlautenden  Wörtern  (auch  vor 
h  a9pir6e)f  weil  t  in  diesem  Falle  nicht  lautbar  sein  kann; 
Femitt.  (regelm.!)  eette^  wo  die  Verdoppelung  des  t  in  der  Orflio- 
gimphie  das  offene  e  in  der  Aussprache  beseichnet  (ef.  muet, 
muette  u.  a.) . .  .  —  Von  Hause  ans  ist  nnr  celui  ein  eigentl. 
substantivisches  Pronomen,  urspr.  casus  obliqu.,  wie  lui  Ost.  *iUuie 

—  tili  wegen  hiiir>.  anfrvi  altriii  (lat.  *al{erutc  =  altert)  und  daS 
altfranziis.  restnl  ;lat.  ecce  "^i.^tnic  —  istt),  das  einem  eist,  cest  — 
cesie  —  pl.  eist,  cez  —  cejftes  (cez)  =  neufranzös.  cet,  ce  —  cette 

—  pl.  ce8  ebenso  gegenllberstand  wie  cdui  einem  cä,  cd  —  cele 

—  pl.  cUy  ceU  —  ceUs  =  neufranzös.  celle  (Sg.  Mask.  fehlt)  — 
pl.  teux  —  caDe».   Die  weniger  yoU  klingenden  Fomen  oef,  ee 

—  eeUe  —  eesy  die  urspr.  ebenfalls  substantiviBeh  gebrauclit 
werden  konnten,  haben  nur  die  a^lektiviaehe  Verwendung  bewahrt 
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Dagegen  haben  die  voller  klingenden  Foimen  des  nnpr.  auch 
adjektivisch  gebrauchten  Pronomen  ceUe  —  ceux  —  ctßet  neben 
der  Objektsform  cehn\  die  an  Stelle  den  Mask.  Sing,  getreten 
ist,  im  Neufranzüa.  die  aiiSRchliosslich  substantivische  Geltung 
erlangt.  In  einer  Schulgramiuatik  genügt  es  vollkommen,  das 
Faktum  —  celui,  celle  —  pl.  ceuXf  ceUes  —  als  solches  hin- 
zustellen. Indes  hätte  P.,  da  er  es  bei  cet^  ce  —  cette  —  ea 
und  dem  Neiitnini  ce  (as  lat  eec$  hoe,  altflnuiiSs.  ^o)  thut,  die 
Etymologie  (mm  ülum  n*  b.  w.)  hinznfttgen  nnd  di»  Form  eehn 
mit  dem  Pronom.  person.  absolut  hti  vei^Ieichen  können.  —  Im 
GegenBatz  zum  Altfranzös.  zeigt  sich  noeh  eine  andere  Ver- 
schiedenheit im  Gebrauche  des  Pronom.  demonst.:  celui,  celle, 
ceux,  Celles  haben  ihre  eigrcntliche  demonstrative  Bedeutung  ver- 
loren und  nur  die  determinative  behalten.  Die  erstere  Bedeutung 
können  sie  im  Neufrauzös.  nur  durch  den  Zusatz  der  Adverbien 
ci  nnd  lä  bekommen.  Vgl.  §  180.  Dazu  eine  Anmerkung:  „Ca 
ist  wohl  ans  id  entstanden,  doeli  darf  nicht  etwa  aneh-tist  bei 
DemonstratiTen  gebraucht  werden.*  Dieser  Zweifel,  der  in  dem 
Worte  „wohl"  lie-t,  i«t  ungerechtfertigt  und  unnötig:  ei  ist  ab- 
gekürzt aus  ici  =  lat.  ecce  hiOf  wie  M,  altfr.  fcM,  ^)  aas 
<ro  (iceoj  i^ou)  =  lat.  ecce  hoc,  wie  celle ,  altfr.  cele  aus  ieele  == 
lat.  ecce  illam  ii.  s.  w.,  wie  oette^  altfr.  ceste  aus  icetie  ss  lat. 
ecce  istam  u.  8.  w. 

In  §  183  (Pronom.  rclat.,  interr.)  hätte  ieh  statt  mehrerer 
syntaktischen  Bonerknngen  eher  eine  Erklärung  der  Form  dont 
erwartet,  die  ohne  weiteres  neben  de  pd,  ds  quoi  gestellt  wird, 
die  also  der  Schüler  als  eine  stanneaswerte  ünregelmSssigkeit 
betrachten  mnss.  Doni  ist  eigentlich  kein  Pronomen,  so  wenig 
wie  en,  y,  oü,  sondern  es  ist  ein  Adverb  (lat.  de  unde  =  deutsch 
wovon)  und  ersetzt  das  Pronomen  relat.  qui  Cquoi)  mit  der  Priip. 
de,  wie  die  demonstrativen  Adverbia  er»,  y  ein  Subst.  mit  der 
Priipo«.  df,  resp.  i)  vertreten.  Auch  oü,  das  P.  in  diesem  §  gar 
nicht  erwähnt,  kann  unter  Umständen  ein  Pronom.  relat.  mit 
einer  Pripos.  (dans  lequel  u.  s.  w.)  vertreten,  besonders  häufig 
in  der  Sprache  des  17.  Jahrhunderts  (z.  B.  Holiire).  Dass  dont 
elgentlieh  Adr.  (»  woron)  ist,  daraus  erklürt  sich  auch  die  regel- 
mässige Wortstellung  im  Relativsatze,  an  dessen  Anfang  dies 
Adverb  angewandt  wird,  während  duqtiel,  de  laquelle  n.  s.  w. 
nach  dem  die  Präpos.  de  'regierenden'  Subst.  stoben  müssen  und 
auch  mit  anderen  Präpositionen  (s.  B.  ot^r^s  duqud  etc.)  ver- 
bunden werden  kennen. 

Unter  den  Pronom.  indefiD.,  die  flir  den  substantivischen 
und  a^ektivischea  (Gebrauch  gleiche  Form  haben,  (§  187)  be- 
findet  sidi  phmmtr$,  wom  P*  folgende  sonderbare  hiatorisoh- 
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^'raniinatische  Bemerkung:  macht:  *.  .  .  .  Eh  hat  keine  besondere 
Femiuinform,  da  ea  vom  lat.  Genitiv  herkömmt  wie  leur  (von 
iUoTum)  .  • . Ton  welehem  U.L  Genitiv?  Lew  und  plusitun 
haben  offenbar  nur  du  gemein,  daas  in  beiden  WVitern  finuu.  h 
(off.  lang)  OS  geBchr.  eu  auf  tat.  langem  d  vor  r  bemht  Sie 
können  also  nur  in  phonetischer  Hinsicht  verglichen  werden. 
Flexi  vis  eh  sind  aie  aber  ihrer  Ableitung  nach  durchaus  Ter- 
schieden.  Gewiss  ist  der  urspr.  cas.  obl.  des  Fron.  pers.  der 
dritten  Person  Plur.  leur  (=  ital.  lom)  —  lat.  (len.  Flur.  iUörum 
und  dalier  bei  seiner  Verwendung  als  Froii.  pers,  unveränderlich, 
im  Ital.  auch  als  Fronom.  poss.,  im  Franz.  wenigstens  im  iSingul., 
ef.  fr.  Uur  mire,  aber  leurs  jardins,  ital.  i  loro  giardmi.  Da- 
gegen hindert  die  Herlcnnft  von  einem  lat  Geniäv.  durehana 
nicht,  daBB  das  span.  ewyo  (lat  im  Sing,  und  Plur.  ad- 

jektivische Biegung  erleidet:  cn>/o,  cuya  —  cuyos,  en^as»  hk 
phtriwre  beruht  -eur«  niclit  auf  einer  lat.  Endung  des  Gen.  plnr. 
-örum,  sondern  auf  ömv,  der  Endung  des  Akkusativs  eines  Kom- 
parativs; das  llexivische  8  in  plusieurs  ist  demnach  ganz 
regelmHssig,  während  e.s  sonst  sehr  auflnUlig  wäre,  besonders 
neben  dem  von  F.  angeführten  leur»  Fluaieurs  ist  =  vulg.  lat. 
*pliuiores  (vgl.  mlat  plurioreSf  altlat  SnperL  pluaitnus  bei  Varro), 
prov.  plusoff  altital.  plusori  =  vulg.  lat  *pluton8f  ein  doppelter 
Komparativ  ftir  klass.  lat  plurei,  direkt  vom  Nentr.  phts  ge- 
bildet, anr  deutlicheren  Bezeichnung  der  Steigerung,  vgl.  dsch. 
mehrere  y  engl,  warter  (foonte),  leeeer  (lese).  An  und  für  sich 
könnte  also  ph(sfet(rs  im  Neufranz,  selir  wohl  eine  besondere 
Femininform  haben,  so  gut  wie  die  anderen  direkt  dem  Latein, 
in  der  Objektsform  entlehnten  Komparative  innjeitr  —  majeure, 
mineur  —  mineure  etc.,  die  der  Analogie  der  franz.  Adjektiva 
zweier  Endang  =  lat  -us,  -a,  -um  (loru/f  longue)  gefolgt  sind, 
Vulg.  lat  ^piitnore$  muiste  als  A^.  der  lat  dritten  Deklbation 
im  Franz.  ein  Acy.  einer  Endung  werden;  pZtcmsnr«  ist  aua- 
nahmsweise  (vgl.  nenfr.  grand,  grande,  altfr.  Nom.  grau::,  Obj. 
grarU  u.  a.)  auf  dieser  Stnfc  stehen  geblieben.  Cf.  Dies  Wb.  e 
pluMure  nnd  Gramm.  II,  Frovenz.  AdJ. 

Das  lange  Kapitel  VIII  f§  188  —  209)  behandelt  die  Prä- 
positionen; der  griisste  Teil  desnelben  ist  eigentlich  in  die  Syntax 
zu  verlegen,  wo  P.  den  Präpowitiunen  kaum  eine  Seite  widmet. 
—  Er  unterscheidet  „die  eigentlichen  Präpositionen,  welche 
BümtUeh  mit  dem  Akkusativ  verbunden  werden",  d,  aprit  u.  s.  w. 
(§  188)  und  die  „prSpositionalen  Redensarten^  ä  taide  de,  au 
dotd  de  u.  s.  w.  (§  189).  Aber  er  unterlMast  es,  den  wesent- 
lidien  Unterschied  dieser  zwei  Klassen  hervorzuheben:  die 
j^eigentlichen  PräpoBitionen'^  sind  einselne  Wiirter,  die  »präpo- 
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ßitionulen  Kodeiusarten"  bestehen  aus  zwei  oder  mehreren  Wörtern, 
deren  ursprüngliche  Selbstündigkeit  noch  deutlich  ist,  vg-1.  die 
Präpos.  avanf  (lat.  ah-antej  mit  der  „präpos.  Redensart"  prea  de. 
Manche  stehen  in  der  Mitte  zwischen  eigentlichen  Präpositionen 
und  Pripotitioiialien.  vgl.  wmobatani,  das  P.  sa  den  eigent- 
lichen Mpositionen''  rechnet,  nnd  par-deatuB,  das  er  anter  den 
,}]irlpoeitionalen  Redensarten"  aufzählt.  Die  sonst  Übliche  Be- 
aeichnnng  „PrSpoaitiiniaHen'^  scheint  mir  passender  als  die  von 
P.  gebrauchte  „prUpositionale  Rodonsarten"  —  fllr  die  mel8ten 
der  in  §  189  angeführten  Ausdrucke.  Ein  Ausdruck  kann  sehr 
wohl  eine  präpositionale  Redensart  sein,  ohne  den  Charakter  i^iner 
Präposition  vollständig  angenommen  zu  haben.  Vgl.  ä  Vintention 
de  quelquwif  ä  tan  intention  =  „speziell  fUr  dich'^j  wo  also  in- 
ienUon  seine  snbstantiTisohe  Mtnng  bewahrt  hat,  nnd  ä  comb 
de  quelqu'un,  ä  came  d$  toi,  wo  eouM  seine  sobstanCiTisehe  Gel- 
tung verloren  hat  nnd  gans  in  die  prilpositionale  Bedentnng  anf- 
gegangen  ist 

Die  pfigontlicben  Präpositionen"  sowohl  als  die  „präpog. 
Redensarten*'  werden  von  P.  in  alphabetischer  Reihenfolge  auf- 
gezählt. Aber  sie  lassen  sich  beide,  wie  es  der  wissenschaft- 
lichen Anffassungsweise  entspricht,  nach  bestimmten  Gesichts- 
punkten, die  leicht  zu  finden  sind,  einteilen.  Speziell  die  „prU- 
positionalen  Redensarten^  mOssen  je  nach  ihrer  Znsanunensetzung 
oder  ihren  Bestandteilen  geordnet  werden,  wofern  es  ttberhanpt 
wichtig  ist,  dem  Sohnler  einen  Einbfick  in  die  WerkstStte, 
Wortbildnnggfähigkeit  der  Sprache  zu  gewähren.  —  Die  Bedeu- 
tung, wolohe  I*.  don  „präpositionalen  Redensarten"  in  §  189  giebt, 
ist  oft  erst  die  abgeleitete  und  manchmal  die  der  ursprünglichen 
am  fernsten  liegende,  so  dass  sie,  so  ohne  weitere  Erklärung 
aufgestellt,  unverständlich  ist.  Was  kann  der  Schüler  z.  B.  mit 
der  einzigen  Bedeutung  „als"  für  ä  Utre  de  anfangen?  Die 
blosse  Übersetsnng  „als**  kann  ihm  mOgiieherweise  eine  dnrch- 
ans  falsche  VorsteÜnng  geben,  da  das  besOgliehe  Wort  im 
Deutschen  gar  keine  Präposition  ist,  und  ist  auch  nur  in  gewissen 
Wendungen  richtig.  Der  Ausdruck  ä  iüre  de  bedeutet:  1)  „in 
der  Eigenschaft  (Bezeichnung)  eines  ..."  =  ;,als",  z.  B.  ä  tttre 
dfUriUer,  2)  „mit  dem  Ansprüche  i'Anrecht)  von"  =  „vermöge", 
y,von  .  .  .  wegen",  z.  B.  ä  fifre  d^ofjke  ,,von  Amtswegen",  ä  titre 
d'achat  „vermöge  des  durch  den  Ankaut'  erworbenen  Eigentums- 
rechtes" u.  ä.  —  Wenn  P.  „tl  la  faveur  de  unter  dem  Schutze 
von*'  nnter  den  präpos.  Bedensarten  anfWurt,  so  mnss  man  sieh 
mit  Recht  wandern,  dass  er  „en  faimr  de  an  Gnnstcn  von** 
weggelassen  hat  Auch  manche  andere  fehlen,  wie  „en  prümce 
de  in  Gegenwart  von  »  Tor",  die  viel  billiger  shid|  als 
foiiM  (d^  nnmittelbar  ans,  in**  o.  a. 
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Der  laoge  Absehnitt  ^Wiedergabe  deutscher  Mpoeitioneii 
im  Fnuu5eiecheD^  (§  190^909)  enthllt  gewbs  viele  sehr  gote 
Bemerkungen  Uber  den  Spradigehrsneh ;  auch  ist  es  besonderK 
hier  —  bei  der  Fülle  des  Stoffes  —  zu  loben,  dass  „die  wich- 
tio:steu  Fülle  in  diesem  Paragraphen  durcli  fetten  Druck  kennt- 
lich gemaclit  sind".  Jedoch  glaube  ich,  dass  der  ganze  Ab- 
schnitt, 80  wie  er  nun  einmal  abgefasst  ist,  eher  in  ein  praktisches 
Übungsbuch  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutscheu  ins  Französische 
als  in  eine  eystematische  französische  Grammatik,  zum  aller- 
veoigsten  in  die  Formenlehre  derselben  gehSri  Statt  von  der 
orspiUnglieben  Bedentang  einer  frans 9sisehen  Präposition  anS' 
angehen,  davon  die  anderen  Bedeutungen  derselben  absnieiten 
und  dazu  die  -  sinnentsprecbenden  deutschen  Übertragungen  an 
geben,  stellt  P.  jedesmal  eine  deutsche  Präposition  voran,  z.  B. 
„an  (meist  cl)^,  „auf  (meist  sur)''  u.  s.  w.,  und  lässt  darauf  der 
Reihe  nach  die  verschiedenen  Übersetzungen,  die  im  Franz. 
möglich  sind,  mit  den  bezüglichen  Phrasen  folgen.  So  kommt 
Wf  dass  sieh  in  manehen  von  solchen  Wendongen  gar  keine  ent- 
sprechende französische  Präposition  findet,  a.  B.  „Um  mit 
Boilean  zu  reden  pour  parier  comme  BoÜiau*^  (§  302)  —  als  ob 
es  sich  hier,  in  einer  fransös.  Grammatik,  dämm  bandeltei  die 
verschiedenen  Bedeutungen  der  deutschen  Präposition  »mit" 
festsustellen! 

Ferner  vgl.  §  206  „Unter  (meist  soiis).  1)  Ortlich:  .  .  . 
unter  freiem  Himmel  en  plein  air  ..."  Die  französ.  Präposition 
bedeutet  in  dieser  Phrase  nicht  „unter  ",  sondern  sicherlich  nichts 
weiter  als  »in''.  Die  dentsdie  Wendung  entspricht  nur  als 
Games,  nicht  etwa  in  irgend  einem  ihrer  Bestandteile  der  fran- 
aOsisdhok  Es  ist  daher  weder  in  der  deutschen  Präposition 
„unter''  noch  in  der  fransösischen  ,|en",  deren  Gebrauch  im  Zu- 
aammenhanp:  der  Phrase  durchaus  regelmSissig  ist,  irgend  <'t\va8 
Sonderbares  zu  konstatieren.  Die  Eigentümlichkeit  liegt  nicht 
in  der  Anwendung  der  Präpositio n,  sondern  in  der  verschie- 
deneu Anschauungsweise,  die  die  beiden  Sprachen  in  dieseu 
sich  nur  dem  Sinne  nach  deckenden  Redensarten  (deutsch  unter 
freiem  EQnmiel*',  fr.  m  pUm  air  eig.  „in  freier  haft*^)  bekunden. 
—  Derartige  deutsche  und  franaVsische  Phraaen  gegenttberau- 
stellen,  wozu  die  bezügliche  deutsche  Präposition  nur  die  äusser- 
liche  Veranlassung  bietet,  weil  gerade  an  dieser  Stelle  von  Prä- 
positionen die  Rede  ist  —  ist  vom  wissenschaftlichen  Stand- 
punkte ans  unnötig  uud  unpassend. 

Dies  mag  alles  sehr  praktisch  sein,  wenn  man  es  als 
Hauptaufgabe  des  französischeu  Unterrichts  ansieht,  dass  der 
BchlUer  ans  dem  DeulMhett  ins  BViuBsiaeh«  gut  ttbersetMn  lernt» 
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Ist  (las  aber  Uberliaupt  bei  deutsclien  Schülern  möglich  oder 
auch  nur  wünschenswert?  Jetlenfalls  bezweifele  ich  es,  dass 
man  durch  eine  ähnliche  Behandlung  der  Grammatik  den  Zweck 
enraiobti  die  fransDaische  Sprache  achriftlich  und  mliiidlich  ge- 
brauchen zn  lernen.  Dieses  gewiss  sehr  erstrebenswerte  praktisdie 
Ziel  des  französischen  Unterrichts  ISsst  sich  hauptsUchlich  durch 
gans  andere  Mittel  erreichen.  Die  systematische  Grammatik  kann 
dabei  immer  nur  helfend  und  fordernd  mitwirken,  kann  aber  dies 
um  80  eher  thun ,  wenn  sie  an  ihrer  eigentlichen  Aufgabe,  die 
sie  sich  als  Selbstzweck  stellen  mnss,  festhält  —  an  der  Auf- 
gabe,  die  inneren  Gesetze  der  französischen  Sprache  zu  lehren 
nnd  den  wissenschaftliehen  Qrnnd  ihrer  Erscheinungen  snr 
Anschannng  an  bringen.  IKe  darf  kein  Kodex  von  Begeln  sein, 
deren  Bxistena  nur  dnrch  das  Übersetzen  ans  dem  Dentschen  in 
die  firemde  Sprache  bedingt  ist! 

Der  dritte  Teil,  die  Syntax  (§  214  — 3ö5,  p.  170—318) 
ist  unzweifelhaft  bedeutend  besser  und  mit  viel  mehr  Sachkenntnis 
geschrieben  als  die  Formenlehre.  Man  erkennt  bald,  dass  sich 
der  Verfasser  auf  dem  Gebiete  der  Syntax  viel  sicherer  und 
heimischer  fühlt.  Iiier  kommen  ihm  offenbar  seine  gründlichen 
Spezialforsehnngen  nnd  seine  selbstlndigen  Beobaehtnngen  des 
neuesten  IhuutSsischen  SpraohgebFaaehs  in  hohem  Grade  in 
statten,  wShrend  eine  genaue  Kenntnis  der  gesehiohtliehen  Ent* 
wickelang  der  Sprache  fUr  die  Behandlung  syntaktischer  Er- 
seheinungen  in  einer  Schulgranimatik  eher  entbehrlich  ist. 

Das  Verständnis  der  Kegeln  hat  P.  durch  das  Voraus- 
stelleu  der  konkreten  Beispiele,  die  er  mit  grossem  Geschick 
ausgewUlüt  oder  selbst  gebildet  hat  (die  Quelle  ist  nie  augegeben), 
sehr  erleichtert.  Die  tfbersichtlichkeit  in  der  Verteilung  des 
umfimgretchen  Stoffes  Termisse  ich  manchmal,  obwohl  P.  diesem 
Eifordetaisse  dureh  ein  Register,  deutlich  hervortretende  Über- 
schriften der  Kapitel  und  Paragraphen,  durch  verschiedenen 
Druck  u.  dgl.  Rechnung  getragen  hat.  Das  Register  ist  nnvoll* 
ständig.  Manche  syntaktische  Fragen  sind,  wie  ich  oben  wieder- 
holt bemerkt  habe,  schon  in  der  Formenlehre  behandelt,  wozu 
den  Verfasser  seine  Vorliebe  für  den  Sprachgebrauch  verleitet 
haben  mag.  Einige  smd  auch  in  der  Syutax.  selbst  an  unrechter 
Stelle  oder  inden  sich  wenigstens  sieht  da,  wo  man  de  am 
ehesten  erwarten  sollte.  Wenn  man  s.  B.  den  KoqjunktiT  des 
ZugestSndnisses  in  Terallgemeineniden  RelatiTsStsen  mit  qwi  gue, 
qudque  .  .  .  que^  qui  que  u.  s.  w.  bei  P.  nachsehen  will,  so  findet 
man  nichts  darüber  im  Register.  Wenn  man  sich  nun  nach  der 
Anweisung  des  Verfassers  lediglich  an  den  Inhalt  hält,  sucht 
man  im  Abschnitt  III.  der  Syntax  (Verbum)  vergebens  nach  einem 
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Kapitel,  das  von  den  Modi  handeln  würde.  Ein  solches  existiert 
nicht,  wohl  aber  folgt  auf  das  Kapitel  vöm  'Gebrauch  der 
Tempora'  sogleich  ein  Kapitel  vom  'Konjunktiv'  (§  241 --254). 
Hier  findet  man  im  letzten  §  (254)  allerdings  den  'Ko^jankÜT 
im  BelitiYBftlBe'y  aber  keineBwegt  eine  ErwShnimg  des  speiiellen 
FaUeSy  den  Bum  sucht.  Erat  wenn  man  rllckwXrts  bUtttort,  ent- 
deckt man  in  einer  Anmerkung  zu  §  247,  der  von  dem  Konjunktiv 
nach  'konzessiven  Konjunktionen',  wie  hien  g%tßj  quoiqut,  handelt, 
folgende  kurze  Andeutung:  'Über  quel  que,  quelqne  .  .  .  que  vgl. 
§  3G2  f.'  Dort  findet  man  endlich  im  V.  Abschnitt  (Pronomen), 
was  man  wünscht:  §  362  'Die  relativen  Indcfinita  im  konzessiven 
Gebrauch'.  Das  'konzessive'  liegt  aber  nicht  in  diesen  Pronomina, 
sondetn  im  Koi||imkthr,  dessen  Eigentümlichkeit  in  §  854  im 
Zusammenhange  mit  den  anderen  Arten  des  KoiynnktiTs  in  Re* 
latiTSätzen  hxtte  besprochen  werden  rnttssen.  — 

Die  Notisen,  die  ich  mir  sn  den  einzelnen  Paragraphen 
der  Syntax  gemacht  habe,  würden,  wenn  ich  sie  alle  an  dicnem 
Orte  verwerten  wollte,  einen  noch  weit  grösseren  liaum  in  An- 
spruch nehmen,  als  ich  bis  jetzt  fUr  meine  Rezension  der 
Grammatik  gebraucht  habe.  Ich  möchte  aber  dieselbe  nicht  Uber 
Gebühr  ausdehnen  und  begnüge  mich  daher  vorltfufig  mit  der 
allgemeinen,  kurzen  BenrteUnng  der  Syntax,  nm  innSohst  nun 
über  die  Übnngsbtfcher,  die  P.  in  Anselilnss  an  seine  Grammatik 
Tertfifentlieht  hat,  mein  Urteil  abzugeben.  Vielleicht  werde  ich 
einmal  so  viel  Zeit  gewinnen,  um  einen  bestimmten  Teil  der 
Syntax,  etwa  die  Lehre  von  den  Tempora  und  Modi,  in  dieser 
Zeitschrift  für  Schulzweoke  zu  behandeln  und  dabei  seine  Be- 
handlung speziell  in  Plattner's  Grammatik  zu  prüfen. 

Zum  Schluss  möchte  ich  dem  Verfasser  raten,  dem  Vor- 
gange Lücking*s  zn  folgen  und  seine  Grammatik,  deren  Stoff  weit 
Uber  die  BedVrfliisse  der  Schale  hinausgeht,  gerade,  was  den 
Spraehgebraneh  betriflt,  worin  er  am  meistra  gelltet  hat»  in 
kttraerer  Passung  und  zugleich  mit  einer  ttbersiehtlicheren 
Anordnung  des  Inhalts  von  neuem  herauszngebon.  Es 
wUrde  daraus  sicher  ein  sehr  brauchbares  Schulbuch  für  die 
mittleren  und  oberen  Klassen  entstehen.  Aber  auch  in  ihrer 
jetzigen  Gestalt  hat  die  Grammatik  ohne  Zweifel  ihre  grossen 
Verdienste:  sie  ist  nach  der  Grammatik  von  LUcking,  deren 
Vorstlge  allerdings  ganz  anderer  Art  sind,  die  henronragendste 
Leistung  auf  diesem  Gebiete.  Jedem  Fachlehrer,  Jedem 
Studenten  der  neueren  Philologie,  der  sich  dem  praktischen 
Lehrerbemfe  widmen  will,  ist  Plattner's  Schulgrammatik  neben 
Mätzner  und  Lttcking  für  seine  neufrans$sischen  Studien  unent- 
behrlich. 
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2.  Das  Übnagsbiieh  snr  franzOBischeB  Sehal- 
grammatik  von  Plattner  ist  ein  wahres  Meisterwerk,  — 

sobald  man  ziigiebt,  dass  die  Hanptauff^abe  des  französischen 
rntorrichts  darin  hfstoht,  ni;>;jrli<'liBt  ^iit  aus  dem  Deutschen  in 
die  fremde  Sprache  Ubersetzen  zu  lernen.  Selbst  der  einseitif^ste, 
fUr  die  altspraeliliche  „formale  Bildung*  noch  so  eingenommene 
klassische  Philologe  mUsste  trotz,  seines  Vorurteils  gegen  das 
„leiebte,  formename''  FlramÖBiaeh  an  diesem  Übungsbuche  Ge- 
lallea  finden.  So  giUndlieh,  bo  ganz  hn  Geiste  seiner  klassiscb* 
pbilologiseben  Vorbilder  geht  P.  zn  Werke  —  mit  seinen  nn- 
zUhligen,  king  ersonnenen  EinzelsStzen,  welche  zusammen  mit 
einijren  zusammenhiinfrendon  StUcken,  die  sich  von  Zeit  zu  Zeit 
einmischen,  zur  Einübung;  längerer  oder  kürzerer  Absebnittc  der 
Formenlehre  und  der  Syntax  dienen  sollen.  Der  {^anze  Über- 
setzungsstoif  ist  in  4U  Kapiteln  gruppiert,  deren  Überschriften  auf 
die  bezUglicheu  Paragraphen  der  Schulgrammatik  verweisen. 
Unter  dem  Texte  stehen  nur  wenig  Anmerkungen;  am  Seblnsse 
des  Buches  finden  sieh  aber  als  HUfsmittel  zwei  Wdrtenrerzeicb- 
nisse,  das  eine  nach  den  Kapiteln,  das  andere  alphabetisch 
geordnet.  Auch  eine  kleine  Sammlung  der  wichtigsten  Syno- 
njrma  ist  angefllgt  worden. 

Unterscheidet  sich  denn  diese  „fonnal  bildende"  Methode, 
die  man  mit  einem  gewissen  Stolze  den  bekannten  lateinischen 
und  griechischen  Übungsbüchern,  wie  Möller,  Busch,  Warschauer, 
Sttpfle  tt.  a.,  abgesehen  und  nachgebildet  hat,  wirklich  so  sehr 
von  der  so  oft  in  den  heftigsten  Ausdrucken  Tenuteilten  Plosts* 
sehen  Methode?  Ist  es  nicht  ziemlich  gleichgültig,  ob  der  gram- 
matische Stoff,  der  durch  Übersetzen  eingeübt  werden  soll,  in 
Form  von  Lektionen  zusammengestellt  wird  oder  sich  in  einer 
Anzahl  von  Paragraphen  der  Grammatik,  auf  die  im  ttbungs- 
buche  verwiesen  wird,  findet?  Die  Einzelsätze,  die  in  wunder- 
barer Abwecbseluiig  bald  von  Cäsar's  Siegen,  bald  von  dem 
schttnen  Paris,  bald  Yim  einer  Reise  mieh  ItaHeD,  bald  Yom 
heissen  Sonnner,  bald  von  dem  Briefe  des  treuen  Freundes 
u.  s.  w.  ersXhlen,  deren  Existenzberechtigung  nur  in  einer  zu 
exemplifizierenden  Regel  oder  Form  zu  suchen  ist,  haben  beide 
Methoden  gemein,  wie  auch  jene  zusammenhitngendoTi  Ühnnprs- 
stUcke,  in  die  die  «rriimraatischen  Schwierigkeilen  kunstvoll  hin- 
eingelegt werden.  —  Wenn  diese  sog.  „fornuile  Bildun;?",  die 
derartige  Übungen  in  so  hohem  Grade  gewahren  sollen,  wirklich 
so  wertvoll  ist,  wie  man  beständig  versichert,  warum  begnUgt 
man  sieh  nicht  zur  Erreichung  dieses  Zieles  mit  einer  firemden 
Sprache,  mit  der  Sprache,  die  zum  Drillen  so  geeignet  und 
durch  die  emsige  Arbeit  mehrerer  Generationen  Ton  SchulmUnnem, 
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wie  BUendt-SeyiTeTt  n.  a.,  fttr  diesen  Zweek  so  Bellen  loreelit 
gemacht  worden  ist,  —  ndt  dem  Latein?  Freilieb  giebt  es  ja 
selbst  auf  dem  Gebiete  der  alten  Sprachen  Ketzer,'  die  an  die 

Wnndor  wirkende  „foraialc  Bildung",  welche  das  übersetzen  aus 
dem  Deutschen  in  die  fremde  Sprache  verleiht,  nicht  mehr 
glauben!  Und  unter  uns  neueren  Philologen  scheint  gUlckiicher- 
weise  die  Zahl  der  Ketzer  jetzt  endlich  zu  Uberwiegen  I  —  P.  hat 
Sorgfalt  und  Fleisa,  die  in  fteinem  Übungsbuche  gewiss  an- 
zuerkennen Bind|  auf  eine  Methode  verwandt,  die  sich  in  unseren 
Scbnien  nicht  mehr  lange  wird  halten  ksnneD.  Ihre  hart- 
nlckigeten  Vertreter,  ihre  besten  Freuide  werden  ihr  nach  nnd 
nach  nntrea.  Sie  fühlen,  dass  sie  eine  verlorene  Sache  ver- 
teidigen: sie  schwanken  und  suchen  zwischen  der  von  dem 
Unterrichte  in  den  toten  Sprachen  heriibergenommenen  Obor- 
setznugsmanic  und  der  Methode,  welche  die  lebenden  Sprachen 
als  lebende  behandelt,  Kompromisse  zu  schliessen. 

3.  Aus  diesem  Bestreben,  zwischen  den  zwei  Methoden  zu 
vermitteln,  ist  Plattner^s  Elementarbuch  der  franz.  Sprache 
herrorgegangen,  das  Shnlich  wie  das  englische  Elementarbnch 
von  Gesenios  angelegt,  aber  dnrchans  keine  blosse  Kachahmnng 
dieses  Büches  ist,  sondern  es  in  mancher  Hinsicht,  besonders  in 
der  konsequenteren  Benutzung  der  französischen  Lesesttleke  für 
die  übrigen  Übungen  Übertrifft.  Es  ist  ein  in  seiner  Art  aua- 
gezeichnetes Buch  und  scheint  mir  auch  gerade  deshalb  ein  sehr 
brauchbares  Buch  zu  sein,  weil  es  einen  vermittelnden  Stand- 
punkt einnimmt  und  mit  der  nun  einmal  vorhandenen  Tradition 
der  Übersetznngsmethode,  auf  die  ja  leider  noch  alle  PrQfnngS' 
reglements  der  hSberen  Schulen  sngeschnitten  sind,  nicht  ▼oll- 
stindlg  bricht.  —  Der  Stoff  des  Elementarbnehes  ist,  wie  P. 
angiebt,  für  die  ersten  2 — 3  Jahre  des  franzr>sischen  Unterrichts 
bestimmt.  Ich  glaube,  dass  man  damit  selbst  in  einem  huma- 
nistischen Gymnasium  mit  je  4  resp.  5  Stunden  wöclicntlich  in 
zwei  Jahren  ganz  gut  fertig  werden  kann.  P.  hat  wohl  daran 
gethan,  das  Elenientarbuch  so  einzurichten,  dass  man  nach 
Beendigung  desselben  irgend  eine  vollständige  systematische 
Gnunmatik  benntsen  kann  nnd  nicht  gezwungen  ist,  seine  eigene 
Grammatik  als  Fortsetsong  sn  wühlen.  Der  grammatische  Stoff, 
den  uns  P.  im  ersten  Teile  seines  Elementarbnehes  in  30  Ka- 
piteln (p.  1  —  65)  bietet,  nmfasst  die  Formenlehre  in  ihren  hanpt- 
Biichlichcn  Erpclieinnngen,  auch  die  wichtigsten  unregelmh'ssigen 
Verba,  die  Ja  von  vornherein  für  die  Lekttlre  so  notwcndipr  sind, 
daneben  einiges  Syntaktisches.  Darauf  folgen  die  Übungen 
(p.  66  — 138),  die,  dem  grammatischen  Teile  entsprechend,  in 
30  Kapitel  eingeteilt  sind.    Jedes  Kapitel  dieser  Übungen  be- 
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giniit  aiit  einem  fraDzSBisoben  Leaefttttcke,  einer  Ideinen  Er- 
zählung (A)y  die  in  einer  möglichst  einfachen  und  ieieht  ver^ 
gtlindliehcn  Sprache  abgefasat  ist.    Der  Absehnitt  C  enthält  eine 

ilt'Utsclic  l'nisclircibnn;^  dieses  Lesesttickes  znni  Ül>ersrtzon  ins 
Frnnzltsisclie.  Deutsclu'  EinzclsHtze  sind  nur  in  Abschnitt  ü 
gegeben,  sie  sind  }j:n>ssenteils,  auHi^enomnien  in  den  letzten  Ka- 
piteln, wo  „es  sich  lediglich  um  die  Einlibung  von  Formen 
handelt^,  entweder  Antworten  auf  Fragen  Uber  den  Inhalt  des 
franzDs.  Leseetttekes  des  bezüglichen  Kapitels  oder  wenigstens 
dem  Inhalte  der  früheren  LesestOeke  entlehnt  —  Die  Übungen 
sollen  nach  den  Intentionen  des  V«  i  fassi  i-g,  wenn  ich  dieselben 
recht  verstehe,  vom  Lehrer  in  der  Klasse  mit  den  SchUlei'n 
präpariert  werden,  was  mir  in  den  unteren  Klassen  die  ein/.ig 
richtige  Methode  zu  sein  scheint.  Demnach  soll  wohl  die  Prä- 
paration  in  den  bezüglichen  Vokabellisten  zu  den  rJO  Kapiteln 
(p.  139  fi'.),  wie  aueli  das  französisch-deutsche  und  das  deutsch- 
französische  alphabetische  Wttrterreneiehnis  (p.  175  ff.),  nur  die 
häusliche  Repetition  und  etwaige  hänsliehe  sehriftliehe  Arbeiten 
erleichtem.  In  einer  besonders  heransgegebeoen  Anleitung  zum 
Gebrauche  seines  Elementnrbuches  (Separatabdruck  aus  dem 
SehltlBsel  dazu)  giebt  P.  einige  reeht  beachtnngswerte  Winke  fltr 
den  Lehrer. 

4.  Eine  jedenfalls  vielen  Lehrern  erMilnschte  Ergänzung 
bildet  die  kleine  Vorstufe  für  das  Elementarbuch  der  franz. 
äprache.  Sie  ist  ebenso  oder  ähnlich  wie  das  Elemcjntarbuch 
eingeriehtet  und  Ml  bei  denjenigen  SchlUem  dem  grossem 
Buche  voransgeheui  fttr  welche  das  letztere  zu  schwierig  er- 
8cheint\  Die  kleinen  französischen  Lesesttloke  in  den  12  Lek- 
tionen der  Vorstufe  (p.  15  —  28)  sind  *in  Form  und  Inhalt  noch 
einfacher  gestaltet  und  die  Übungssätze  so  Ieieht  als  möglich 
gewählt'.  Zur  VeröfVentHchnn<r  der  Vorstufe  ist  P.  offenbar  noch 
aus  einem  andern  Grunde  veranlasst  worden,  —  weil  er  es  nach- 
träglich bereute,  ^eine  bereits  ausgearbeitete  Lehre  der  regel- 
mässigen Aussprache  (nach  Victor  s  Andeutungen)'  dem  Elementar- 
buehe  nicht  beigegeben  und  alles,  was  Aussprache  betrifft,  dem 
Lehrer  allein  Überlassen  zu  haben.  Diesen  Mangel  habe  ich 
eigentlieh  wenig  empftmden,  da  ich  im  Unterrichte  Lauttabellen 
anwende  (vgl.  meine  Abb.  Uber  d.  fr,  u.  engl.  Unt.  in  d.  deutsch. 
Schule,  p.  17,  18)  und  zur  Erkläning  und  Einübung  derselben 
—  etwa  in  2  —  3  Stunden  —  keines  Lehrbuches  bedarf.  — 
F.  hat  allmählieh  die  Berechtigung  und  Wichtigkeit  der  Laut- 
physiologic  für  den  Sprachunterricht  erkaunt.  Dies  zeigt  sich 
in  dem  kurzen  Abriss  Uber  die  Aussprache  vor  den  12  Lektionen 
der  Tontnfe:  seine  'Ausspraehelehre  sucht  den  FordemngeB  der 
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lautphysiologischcn  Behandlung  gerecht  zu  werden*.  Dass  er  sie 
*so  knapp  als  möglich  gehalten  liat'  (p.  1  — 14),  ist  nur  zu  billigen. 
In  der  Tliat  findet  sich  bei  1\  manches  recht  Gute ;  vgl.  z.  H. 
was  er  12^  Uber  l  mouiUte  und  (§  15)  liher  n  mouiUce  (ytij 
sagt.  Auch  hat  er  hier  (§  19,  Aum.)  eine  sonderbare  Bemerkung' 
Uber  die  Uervorbringung  des  franz.  v,  die  ihm  in  der  ^Anleituug 
siim  Gebrauche  dee  Elementarbnchee'  (p.  5)  entochittpft  ist,  be- 
riehtigt  Er  sagt  dort:  . .  das  frans,  v  ist  gleieh  dem  to  der 
Norddeutsehen;  Süddeutsche  mttssen  ihr  w  etwas  nach  v  hin- 
sprechen,  d.  h.  die  Unterlippe  mit  den  Obei*zähneu  berühren.' 
P.  meint  natürlich  /.  Denn  v  ist  dcch  nur  ein  der  deutschen 
Orthographie  eigentllmliches  Schriftzeichen  fllr  /.  Die  Bemerkung 
ist  bekanntlich  sehr  wichtig:  fllr  slUldeutsche  und  teilweise  auch 
raitteldeutsehe  Schüler.  Sic  könnten  aber  meinen,  dasa  das 
deutsche  v  noch  einen  andern  I^aut  als  das  /  bezeichnet  — 
P.  beginnt  seinen  Abriss  Uber  die  Aussprache  mit  dem  Alphabet. 
£r  sagt  hier  in  §  2:  *C  beisst  et  (sprich  wie  See)  .  .  Welcher 
Deutsche  spricht  das  Wort  *8ee*  mit  einem  harten  tonlosen  sf 
Vielleicht  der  Noidschleswiger?  —  Hoffentlich  wird  sich  P.  all- 
mählieh  noch  mehr  mit  den  Anschauungen  der  lautphysiologischen 
Richtung  befreunden  und  es  bei  einer  spätem  Auflage  vorstehen, 
mit  den  Tabellen  aller  französischen  Laute  zu  beginnen  und 
danach  die  in  der  wirklichen  Sprache  vorhandenen  Vokale, 
Diphthonge,  Konsonanten,  Mittellaute  in  ihrer  natürlichen  Ordnung 
durchzunehmen.  Die  richtige  Aussprache  des  franz.  Alphabets 
ergiebt  sich  ja  dann  von  selbst,  Nvciin  sich  Mund  uud  Ohr  der 
Schuler  an  alle  franz.  Laute  gewülint  hat. 

§  9d.  'Es  (e  sourd)  hat  den  Laut  eines  sehr  kurxen  ö'ln 
folgenden  WOrtem:  je  . . me  . . I0  . . .'  Was  Ar  ein  d*  Ist 
dies?  Offen  oder  geschlossen? 

AusdrOoke,  wie  'harter  (1)  Lauf  fär  g  in  guerre  n.  i., 
'sehr  (!)  weiches  seh  fUr  g,  j\  hätte  P.  vormeiden  können,  wenn 
er  sich  dazu  entschlossen  hätte,  die  einfache  phonetische  Schrift 
mit  den  lateinischen  Buchstaben  und  wenigen  diakritischen  Zeichen, 
wie  sie  Victor  u.  a.  anwenden,  anzunehmen  und  diese  prinzipiell 
so  zu  gebrauchen,  dass  immer  ein  bestimmtes  Schriftzeichen 
einem  bestimmten  Laute  entsprUche.  Eiue  solche  phonetische 
Schrift  verursaclit  im  Gedächtnis  des  Schülers  viel  weniger  Ver- 
wirrung und  schadet  dem  Lernen  der  Üblichen  Orthographie  Tiel 
weniger,  als  jene  seltsame  Mischung  von  Phantasie-  und  pho- 
netischer Schrift,  wie  sie  P.  sur  Beseiehnung  der  Aussprache 
verwendet:  vgl.  Lekt  6|  p.  20  . . .  femme  (sprich  /omej  . . .  fai- 
taä  (sprich  fezaU)  . . .  €Bitf  (sprich  dtf)  . . .  pimiUtm  (sprich 
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Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  daws  der  Verfasser  bei  einer 
zweiten  Auflage  ans  der  'Vorstufe'  und  dem  'Elementarbuche'  ein 
einziges  Buch  mit  einer  noch  weiter  gehenden,  wenn  auch  noeh 
Bo  rSnmlieh  teftchribikten  Benntsnog  der  wissenBcbnfttiehen  Pho- 
netik machte.  Bs  wQrde  daraus  ein  wahrhaft  vortreffliches  Bach 
entstehen.  Das  'Übungsbuch'  könnte  kttrser,  billiger  und  brauch- 
barer werden,  wenn  sich  P.  auf  die  zusammenhängenden  Stücke 
zur  Einübung  syntaktischer  Eigentümlichkeiten,  als  Repetition  des 
grammatischen  Pensums  fUr  die  mittleren  und  oberen  Klassen, 
beschrUnken  wollte. 

Zuletzt  gebührt  noch  dem  Verleger  Lob  und  Anerkennung: 
die  Bücher  empfehlen  sich  durch  httbsche  Ausstattung  und  guten, 
deutlichen  Drude 

A.  Banbbau. 


Granmairea  flran^lsefl  au  point  de  vue  de  la  langue. 

En  Allemague,  le  vent  est  actuellement  aux  grammaires 
franyaises:  chaque  numero  de  cette  Revue  uous  apporte  le  compte- 
rendu  d'une  nouvelle  production,  pour  ne  pas  dire  d*ane  m^thode 
nouvelle.  CerteSi  ces  efforts  sont  trto  louables,  et  ee  n'est  pas 
moi  qui  entreprendrai  de  dioom-ager  ees  jennes  mattres  pleins 
d'^rdenr  et  de  talent  qui  consacrent  leurs  veilics  i  Tötude  de 
la  langue  francnlHc,  et  nous  font  pari  de  leurs  d^couvert^s. 

J'ai  re^u  tout  röcemment  quelques  unes  de  ces  productions 
nouvelles,  auxquelles  la  critique  a  fait  un  bon  accueil.  81  je 
me  permets  d'en  parier  moi-meme,  aprtjs  la  critique,  c'est  pour 
les  studier  k  un  point  de  vue  tout  different,  c'est  vrai,  mais  k 
un  point  de  me  tris  importauft,  i  mon  avis,  pour  une  granunaire 
fran^aise. 

üoe  grammaire  fran^jaiBe,  si  je  comprends  bien  les  ohoses, 
ne  doit  pas  se  borner  seuiement  k  bien  classor  et  k  bien  d6< 
finir,  mais  eile  doit  encore  et  surtout  offrir  des  exemples  irre- 
prochables  sous  le  rapport  de  la  laii^^ue.  On  m'accordera  l)if'n, 
du  moins,  que  ces  exemples  et  les  exercices  qui  les  suivent  doi- 
vent  etre  ä  l'abri  de  tout  reproche  au  point  de  yue  grammatical, 
Sans  quoi  11  faudrait  plaindre  ces  pauvres  eleves  qui  s'escriment 
i  apprendre  des  erreurs.  II  y  a  fautea  et  fantes,  tout  eomme 
il  y  a  fagots  el  fiigots.  On  lit  souvent  dans  ces  grammaires  des 
phrases  qui  ne  piäent  pas,  pour  ainsi  dire,  contre  les  r^les 
de  la  laogue ;  mais  ces  j^iriuies  sont  tellement  b&ties  qu'un  con- 
naisseur  voit  du  premier  coup  d'oRÜ  qu'un  Fran^ais  ne  s'expri- 
merait  pas  de  la  sorte.   Des  exercices  ainsi  iaits,  c.  k,  d.  cor- 
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recteinent  t'crits,  inais  d'un  franynis  doutcux,  devraient  6tre  jib- 
eolumcnt  baiinis  d'unc  grammaire.  La  raison  en  est  Bi  evidente 
quo  je  ne  crois  pas  ndeessaire  dHnsister.  Mais  qua  dire  si, 
ontre  ees  n^gligences ,  on  rencootre  fröquemment  des  fautes 
grossiöres  qn'on  a  le  deroir  de  corriger  chez  les  öl^ves,  faates 
qifon  ne  saiirait  mcttrc  sur  Ic  dos  de  riinprimenr!  Or,  c'est  ce 
qui  vient  de  nrarriver.  .I'en  doinande  bien  pardon  anx  auteurs, 
81  je  Hiiis  oliliir»'  de  froisser  leur  aniour  propre;  mais  je  crois 
leur  rendrc  Service  «'U  leur  si;j:iiahuit  ces  fautes.  .le  in  expri- 
merai,  du  reste,  avcc  tous  les  menagements  qu  on  doit  ä.  des 
confreres. 

CommeD^ons  par  le  commenoemeot,  je  veoz  dSre  pur  la 
premiöre  des  grammaires  que  j'ai  reines.    G*est  celle  de  M. 

Ciala.  Je  dois  dire  d'abord  que,  k  mon  humble  avis,  eile  est 
la  mieux  faite;  raallieureusement  c'est  aussi  celle  oü  il  y  a  le 
plus  de  fautes  de  franyais.  J'ai  lu,  dans  cette  Revue  meme, 
qu'elle  est  iutroduite  dcpuis  dix  ans  dans  la  plupart  des  (^coles 
du  duehe  de  Bade.  (  ouiinent  se  fait-il  donc  que  la  deiixicme 
editiuD,  de  date  recente,  ne  les  ait  pas  fait  disparaitreV  Je  ne 
puls  pas  admettre  que  les  messienrs  qui  s'en  semnt  ne  les 
aient  pas  remarqnöes.  Quelques  unes,  U  est  Trai,  out  öti  öear- 
t6es,  mais  c'est  lo  petit  nombre,  et  je  vais  indiqner  Celles  qu'on 
pourra  corriger  dans  une  Edition  subsequente. 

I.  l'ntere  Stufe.  [I*a*re  (>7.  4?  2:  Mon  jiere  a  vondu 
sn  tcrre  »  t  il  a  acliete  unc  autro.j  Le  luot  antrc  doit  etrc  tuu- 
jüuis  ou  suivi  d'un  substantif,  ou  bicn  ijrcctMb»  du  pronoin  e/i. 
[P.  68.  §  20.  10.  J'elai»  trois  jüurs  a  Berlin.]  C'est  de  lalle- 
mand;  il  faut  dire:  j'ai  6t6  trois  jours  k  Berlin.  La  l^ve  ^d. 
prösentait  les  phrases  suiTantes:  J'^tais  trois  ans  &  Paris.  Nons 
dtions  trois  ans  k  Paris.  Dans  la  nonvelle  ^dit.  on  a  icrit: 
J'ai  dcmeure  .  .  .  Kons  avons  demcurc  trois  ans  k  Paris.  D'oft 
il  faut  conclure  que  la  faute  que  je  Signale  ici  n'est  qu'un  oubli. 
[P.  Ü8.  21.  7.  J'ai  aujourd'hui  reiju  une  lettre  .  .  .j  J'ai  reyu 
aujourd'hui  une  lettre.  [P.  69.  §  23.  6.  Fr6deric  premier  etait 
le  premier  roi  de  Prusse.]  Fröderic  L  fut  le  preraier  roi  de 
Prusse.  [P.  73.  §  32.  6.  On  a  condamn^  ce  malhcureux  a  la 
mort]  On  doit  dire:  condanm6  k  mort.  [P.  77.  §  40.  Qu*il 
fftt  enfin  revenn!  Que  tu  eusses  dt6  plus  modestel]  Oes  phrases 
ne  sauraient  §tre  fran9aise8  Sans  proposition  principale  exprimfte 
ou  facilement  sous-entendue.  8i  Tauteur  avait  vonlu  traduire  par 
\k  Tallemand  möchtest  du  etc.,  la  taute  u'rn  serait  que  plus 
grosfii^re.  (P.  80,  §  47.  3.  Kous  chcrcliamcs  dcux  iieures  le 
pauvre  enfant,  cnJin  nous  trouvames  l'enfant  .  .  .]  C'est  1j\  une 
de  ces  repetitiouä   qui   choquent  plus  que   certaioes  fautes. 
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[V.  84.  §  54.  2.  Nüiis  ecoutämca  longtemps  cet  homme 
ennuyant;  enfin  BOUS  perdtmes  1»  patienee.]  Ennuyani  doit  faira 
place  &  cnnuyeux^  et  de  plus,  on  ne  peilt  dire  qne :  perdre  pa- 
tience,  sans  article.  [P.  98.  §  78.  4.  Ceuz  qui  n'anront  pag 
fait  de  progr^s  ne  paaseront  pa8  h  I.-i  classe  plus  haute]  L'au- 
teur  a  voulu  evidcmmont  traduire  ralleniand  verf^etr.n}-^  il  fallait 
done  dire:  ne  passeront  pas  ä  uue  classe  superieiire.  Je  ferai 
remarquer  k  ce  propos  que  le  Systeme  scolaire  fraugais  differe 
BOUS  ce  rapport  du  Systeme  allemand.  Nous  n'avons  pas  de 
Versetzungs-JCxamen,  En  general,  tous  les  ülhves  paasent  d*ane 
claaae  införieme  k  irne  claBse  supcrienre.  S'ila  aont  trop  faibles 
&  la  fin  pour  paaaer  rexamen  du  baccalauröat,  ila  j  renoncent, 
oa  bien  ils  sc  pr6parent  daoa  une  bottet  oe  qit*on  i^ppellc  cn  alle- 
mand, je  crois,  eine  Pi'esse.  En  tout  cas,  pour  exprimer  l'idöe 
de  sitzen  bleiben,  DOOS  diaons:  cet  ^^eve  röpöte  ia  quatriöme, 
troisi^me  etc. 

Je  ne  veux  pas  appuycr  davantage  snr  cette  picmiere 
partie  qui  est  la  plus  correcte  des  trois.  Ceia  provieut  saus 
doQte  de  ce  qii*eUe  eontient  dea  phrasea  eotirtea  et  fadlea,  ce 
qni  fait  l'ölogfe  de  raotenr. 

II.  Mittlere  Stufe.  (P.  42,  §  3,  1.  Dana  les  ^glises 
catholiques,  les  entrants  jettent  de  l'eau  bt'iiite  sur  leur  front.] 
r'f  st  la  de  l'allemand  tout  pur.  D'abord  les  ent7'ants  n'est  pas 
liaiK^ais;  ensuite  jettent  n'est  pas  juste.  II  faudrait  dire:  Dans 
les  tgliscs  catholiques,  ceux  qui  entrent  mettent  de  Tcau  bcnite 
sur  le  front.  Mais  cette  phrase  que  je  viens  de  faire  ne  corres- 
pond  paa  elle-mSme  au  genie  de  U  langte  fran^aise ;  j'ai  vouln 
sealement  roppoaer  i  la  phrase  aHemande.  Ud  Frao^aia  a'ez- 
primerait  ainai:  En  entraat  dana  nne  ögliae,  les  eatholiqneB 
prcnneiit  de  Teau  bcnite  et  font  le  signe  de  la  croix.  [ibid.  14. ' 
La  sonrce  du  Rbin  part  du  mont  Saint- Gothard.]  Ce  n'est  pas 
la  sojirce  qui  part,  inais  bien  le  Rhin.  On  dit  en  fran^ais:  le 
Khin  prend  sa  source  au  mont  öaint-Ciothard.  L'auteur  a  voulu 
avoir  un  exeraple  pour  faire  exereer  le  verbe  partir;  c'est  trfes 
bien,  maiä  cncoro  faut-il  offrir  ä  Televe  une  phrase  franyaise. 
[P.  44,  §  5,  13.  Depiiia  quand  reydtpil  cette  place?!  Dans  la 
1^  ödit,  il  y  avait  tfÜ-Ü;  rmMr  eat  mienx;  malheiireiiaement 
OD  ne  dit  pas  revetir  une  place,  mais  seulement  nne  dignitöi  nn 
emploi,  une  fonction.  [F.  45,  §  6,  17.  Depnia  qaMI  est  deYenii 
pauvre,  il  a  öte  quittö  par  ses  amis  d'auparavant.]  Le  passif 
est  mauvais,  et  le  vcrbe  est  impropre;  ses  amis  (Vauparavant  ne 
vaut  rieu.  II  faut  dire:  Depuis  qu'il  est  devenu  pauvre,  ses  amis 
Tont  abandonnö.  [ibid.  24.  Je  viens  de  lui  declarer  que  ses 
paroles  m'ost  beaucoup  irrite,  mpi  et.mon  fröre.]    Cette  phrase 
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est  bion  nialli«  nreuBe.     D'abord  moi  ei  man  fr^re  est  une  faute, 
au  lieu  de:  luun  trere  et  moi;  ensuite  mmii  De  peut  pas  aller; 
puigqn'il  y  a  deiix  Sujets  U  fillait  dire :  noua  out .  • .   [P.  49, 
I  9,  8.   Ne  pais-je  vons  aider  en  rieo?  —  Nob,  toob  ne  le 
ponveSy  personne.]   Cettc  phrase  est  incompröheiiaible.  Piii»qii*il 
rCj  a  (prun  Beul  siyeti  il  ne  fallait  pas  employer  le  mot  per^ 
sonne  dans  la  rt'jtOTiae,  h  moins  de  Ic  faire  siiivre  d'un  verbe,  le 
nint  jjerfifmne  (Haut  un  collectif.    J'aurais  dit:  Noii,  vous  ne  le 
]M»uvez  pas;  personne  ne  le  peut.    Ou  bien,  en  donnant  an  siijet 
Uli  sens  collectif:  Nun,  vous  ue  le  pouvez,  ni  vous,  ni  persouae. 
[P.  51,  §  11,  4.   Voiidriea-yonB  me  donner  eonseit]  Vondriex- 
T01I8  me  donner  un  oonseil.    [ibid.  6.  Uo  lionune  vaut  un  antra.] 
Un  liomme  en  Taut  an  autre.    (P.  54,  §  13,  9.   VooB  BAvez 
TEvangUe  par  cosnr,  mais  quMmporte  si  vous  ne  tohb  eondniaes 
pas   par  se«  maximes.]     II  faudrait  dirc  selon   ses  maximes. 
|P.  55,  §  14,  7.    11  semble  qu'il  ne  se  soit  pas  fait  une  con- 
science  de  .  .  .J.    Se  faire  une  conscience  est  allemand  ;  en  fran- 
^ais,  on  6crit:  se  faire  conscience  de  qq.  chose.    La  l^re  6dit. 
n'avait  point  cette  faute-lÄ.     [P.  57,  §  16,  5.    Charles  II,  roi 
d*ADgleterre,  B'approcha  deB  catiioliques  . . .]  C'eBt  te  rapprocha 
qu'il  fast  dire,  ce  qni  n*e8t  pas  dn  toat  la  mime  ehose,  quoi- 
qne  l'allemaiid  näherte  sich  reponde  anx  denx  expressions  fran- 
^aiscs.     [P.  58,  §  17,  14.    Le  savetier  que  La  Fontaine  nous 
decrit  dans  une  eelrlue  fable  .  ,  .]    Ici  l'adjeetif  doit  etre  plac6 
apr^s  le  substantif.    [P.  60,  §  18,  5.  J'esperais  que  son  malheur 
le  mettrait  ä  la  raison,  mais  mon  espörance  6tait  vaine.]  Mettre 
ä  la  raison  ne  convient  pas  bien  dans  ce  cas;  il  faut  de  plus: 
mais  mon  eBpörance  a  iU  vaine.    [ibid.  8.   PrenonB  les  ehoaes 
eomme  elles  viennent  et  ne  noas  mettouB  pas  en  peine  des 
snites  qu'eUes  anront  peut  6tre]  . . .  et  ne  nous  mettons  pas  en 
peine  des  suites  qu'eUes  peuvewt  (poorront)  avoir.     [ibid.  13. 
L'ordro   du  general   prescrivit   de   mettre  le  feu  ou  village.] 
Prescrire  doit  etre  ici  h  Timparfait.    On  pourrait  bien  dire:  le 
güueral  prescrivit ..  .y  mais  on  doit  dire:  Tordre  du  göneral  prcf- 
crivait,    [P.  62,  §  20,  1.   Le  froid  qui  croissait  jusqu  4  diuiancbe, 
d^erott  maintenant)   Le  fin^d  qni  erüi ...  qui  a  erü.  LUmpar^ 
üut  ne  sanrait  eonvenir.    [ibid.  15.   Voltaire  y^cut  plusienn 
ann^s  k  Berlin  chei  Prüderie  II,  roi  de  Prasse.]    Chez  signifle 
dans  la  maison  de ;  si  c'est  \k  le  cas  ponr  Voltaire,  je  Pig-nore, 
en  tout  cas,   il   vaudrait  mieux  dire:   auprh  de  Fröderic  II. 
(P.  G5,  §  22,  1.    Iis  se  sont  donn^  la  parole  de  ne  pas  se  se- 
parer,  et  ils  tiendront  leur  parole.]    On  dirait  en  fran^ais:  ils  se 
sont  donn6  le  mot  de  .  .  .    On  ne  doit  pas  dire:  se  donner  la 
parokf  quoiqu'ou  ecrive:  donner  sa  parulc.    D'ailleurs  la  phrase 
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citce  a  une  rep^tition  manvaiae.  [P.  68.  §  24.  4.  Queis  pai- 
sibles  et  d^licieux  joura  nous  eilBBion«  coiil^s  ensemble.]  Queis 
jours  paisibles  et  (l(Micieux  .  .  .  [P.  69.  §  'Jo.  6.  8on  cou- 
rage  6tait  tres  j^rnnd  tant  que  le  pöril  n'etait  pns  procliain; 
maintcnant  qu'ii  s^eii  approche,  tout  le  courage  est  disparu.J  11 
n'eat  pas  poasible  de  dfiterminer  le  sena  de  eette  plmae,  k  anp- 
poaer  qn'elle  aoit  conreete.  A  qnoi  ae  rapporte  tZ?  eat-ce  k 
coonge,  eat'ce  k  pöril?  Probablement  ni  4  l'iin  ni  k  Tantra, 
mais  bien  :\  la  personne  courageuse,  repröscntee  ici  par  ton,  «'en. 
En  faisant  tlisparaftre  sen,  la  phrase  deviendrait  correcte,  et  il 
Bo  rapporterait  k  peril.  [P.  71.  §  27.  8.  Sainte  -  Elisabeth  est 
connuc  pour  avoir  ete  bienfaitrice  des  pauvres.]  L'articlo  est 
ici  indispensable,  k  cause  du  mot:  des  pauvres  qui  d^termine 
bienfaitrice.  [P.  77  §  37.  4.  Qu!  eat-ce  que  vous  renconirätes 
dana  la  riie?  Fa^ce  M.  K.?J  ModMe  de  phraae  abaoloment 
manvaia.  Fut-  ce  M*  N.  eat  ane  fante.  Ponr  rendre  cette  penate 
en  fran^ais,  on  dit  tout  simplcment;  Qni  rencontrttes-voua  dana 
la  nie?  Est-ce  M.  N.?  La  pbraae  qui  Yient  apr^a  ne  vaut 
paa  davantage. 

Avant  de  passer  h  la  troisieine  partie ,  je  desirerais  faire 
inie  Observation  sur  un  cxemple  pris  dans  la  grammaire  clle-nieme. 
La  laute  qu'il  contieut  est  d'autant  plus  serieuse  que  Tauteur  la 
raiaonne  pour  ainai  dire*  Page  33  il  eat  dit:  Je  aaia  ee  qu'il 
eat  arriTÖ:  nXmlieh:  il  eat  arriTÄ  qq.  choae.  Malgri  eette 
explieation,  je  considere  cet  ü  comme  one  faute,  et  je  diraia:  je 
aaia  ee  qni  eat  arriv^.  Sachs  aa  mot  arrwer  dit  trte  joatement: 
aavez-voQS  ce  qui  est  arriv^;? 

III.  Obere  Stufe.  Dans  le  .Se  et  dernier  volume,  les 
fantes  sont  peut-etre  plus  rares,  mais  il  y  en  a  de  bien  sail- 
lantes.  Ici  je  n'ai^pas  parcouru  les  exemples  dounes  dans  la 
grammaire  elle-m§ine.  En  TOlei  deux  cependant  qui  me  sont 
tomb^s  par  haaard  aooa  lea  yeoz.  P.  33.  Ce  vienz  fat  mirite 
qn'oD  a'en  rie.  M^rite  qit*o»  rie  de  hn,  P.  50:  II  ne  fiidaait 
qoe  de  monter  aa  trdne.    On  doit  dire:  monter  sur  le  trone. 

Je  passe  aux  exercices.  [P.  88.  §  15,  4.  Philippe  Arabe 
est  le  prcmior  .  .  .]  Philippe  l'Arabe;  comme  on  dit  Charles  le 
Temcrairo,  Philippe  le  Hardi,  Henri  l'Oiselenr  etc.  [ibid.  Si  Ton 
prctend  que  j'aie  comrais  quehjue  crime  (pii  meritat  un  tel  traite- 
ment,  je  suis  pret  ä  m'en  purger].  Au  lieu  de  uUritäty  il  faut 
dire,  qui  m6rite.  L'expreaaion  $e  purger  d'im  erlme  eat  «v  moins 
evrienae,  anppoaö  qu*elle  aoit  fran^aiae.  [P.  94.  g  18.  4.  La 
femme  voyant  que  le  fruit  de  Tarbre  4tait  bon  k  maoger  et 
agröabie  k  la  vue,  prit  du  fruit  et  en  mangea].  R6pötition  im- 
pardoimable  et  qn'il  eat  ai  facile  de  faire  diaparaitre.    En  prU 
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et  le  inangea.  L'auteur  a  recule  sans  deute  devant  en  manQea, 
pour  oviter  la  rcpetition  de  en  [V.  100.  §  20.  15.  Cheselden 
fit  U  pretDiöre  Operation  du  cataraote  . . ,]  Je  B*ai  jamals  en- 
tendtt  dire  qne  ctUaracU  fftt  maacalin;  on  dit  la  cataraote.  [P.  104. 
§  20.  1.  La  terre  est  petite  k  F^gard  da  soleil].  Eik  eompa- 
raison  du  saleü,  par  rapport  au  soleil  convicndraiont  mieox. 
[ibid.  2.  On  peut  tOHt  tacrifier  k  Tamitid  sauf  rhoimetetÄ  et  le 
justc].  11  faudrait  dirc:  sauf  rhomietcte  et  la  justice;  ou  bien: 
sauf  Vhonnete  et  le  juste.  [P.  107.  §  21.  5.  Je  l  amenai  avec 
iiioi  pour  le  faire  parier  A  eile].  Parier  ä  eile  nc  peut  pas 
passer;  tout  au  plus  parier  avec  olle.  11  faut  construire  la 
phrase  autremeiit.  [ibid.  10.  Aucun  n'est  prophete  chez  soi.] 
C'est  un  proTerbe  et  il  faudrait  nc  pas  l'estropier.  An  reste 
chez  toi  n'a  pas  le  sens  qa'on  lui  donne  iei.  Nu!  n'est  prophöte 
dans  soD  pays.  [P.  III.  §  24.  5  . .  •  Mais  quelques  Innettes 
qne  le  lonettier  lui  mit  snr  le  nez,  il  n'en  fiit  pas  eontest  . . .] 
Ge  dernier  verbe  doit  absoIumeDt  etre  h  rimparfait:  il  n'en  ^tait 
pas  content.  Lunettier  n'est  pas  le  mot  Joste;  il  signifie  fabri* 
r;iiit  de  luncttcs,  tandis  rprici  il  s'agit  d'un  marcliand  de  liinottes; 
la  inr-mc  personne  pourrait  bien,  au  reste,  etre  i'un  et  i  initre. 
[P.  HG.  §  29.  5.  Plaise  h  Dieu  de  te  rcndre  assez  bon  pour 
niöriter  ta  vio  lieureusej.  Qu  est-ce  qne  crla  peut  bien  signitier? 
ün  ne  peut  pas  dire  tiuriter  sa  vie  heureuse.  L'auteur  a  peut 
Stre  voulu  exprimer  cette  pens6e:  pour  m^riter  d'avoir,  d*obteiiir 
iine  Yie  hearease.  [P.  121.  §  32.  15.  Las  Casas  conseilla  de 
transporter  en  Am^rique  des  nögres  achet^s  k  la  c5te  d'Afriqne  •  • .] 
Sur  la  edte  d*Aft-lqae.  [ibid.  18.  Le  d6troit  de  la  Sicile.J  Le 
ditroit  de  Sieile.  [P.  128.  §  37.  8.  L*lii8toirc  enferme  Texpi- 
ricnce  du  raonde.]  L'hiBtoire  renfarms  . .  .  Quelques  lignes  plus 
haut  on  lit:  les  coUoquia  d'Erasme,  pour  les  colloques  d'Erasme. 
[P.  132.  §  38.  13.  Les  Anglais  trouv('rent  dans  leur  niarche 
ni  honimes,  ni  vivres  .  .  .J  Les  Anglais  nc  trouv6rent . . .  [ibid.  14. 
Sainte  -  Elisabeth  est  eonnue  pour  avoir  6te  bienfaitrice  des 
pauvres].  Cette  phrase  a  ete  citee  plus  haut  eomine  fautive. 
[ibid.  15.  Marie-TbMse,  femme  d'^nergie  et  de  talent,  ötait  nn 
n>l.]  Iei  la  fante  devient  par  trop  forte.  Autant  ▼aodrait-il 
dire  qne  Cbarles- Quint  tsX  tine  reine.  L*antenr  a  pensÄ  aans 
donte  4  la  pbrase  e^Ifebre:  moriamnr  pro  regt  nostro^  Maria 
Theresia.  Cela  ne  saurait  Texcuser.  8i  j'avais  k  tradnire 
cette  pbrase,  je  D'hdsiterais  pas  k  dire:  monrons  pour  notre 
roi,  Mario  Thoreso ;  mais  je  ne  dirais  Jamals  que  Marie 
Therese  etait  uii  roi.  [P.  134.  §  40.  2.  Frappez  Tarbre  in- 
fructueux  qui  n'est  plus  bon  que  pour  le  feu.]  Hauen  ne  vent 
pas   dire   iei  frapper,   mais   bien    couper;  frapper  un  arbre 
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Bigitifierait  lui  donner  des  coups,  sans  Tabattre.  [P.  136.  §  42  . . . 
rOder,  tieuve  qui  tombe  daiis  la  mer  .  .  .J  ün  fleuve  ne  tombe 
paa,  il  86  jette  dans  la  mcr.  [P.  144.  §  47.  1.  L'activitö 
est  aussi  neoessaiic  au  bonheur  que  Tagitation  en  est  contraire.] 
Oll  dit  cuiitraire  <i,  et  par  suite,  lui  est  contraire.  (P.  145. 
§  48.  1.  Le  r6gne  de  Chariemagne  mit  fin  aax  siöcles  de  bar- 
b«rie  pendimt  lesqaels  le  noaveau  temiis  sW  fomdj  Malgrc 
toute  mon  attention,  Je  n'arriye  pas  k  coraprendre .  eette  phrase. 
Que  signifie  Unouv§au  Umpaf  Serait-il  question  des  temps  modernes? 
En  tont  cas  ee  n'egt  pas  frangais.  (Ibid.  5.  Voici  un  exemple 
tir6  des  papiers  anglais,  lequel  je  nc  puis  ra'erapecher  de  rap- 
pelcr.]  Cet  exemple  est  iiicorrect,  mala  trts  facilc  k  redresser. 
11  u'y  a  qu'ä  dire:  Voiei,  tirt*  des  papiers  anglais,  un  exemple 
que  je  ne  puis  m'empeclier  de  rappeler. 


La  denxi&me  grammaire  dont  je  venx  parier  est  colle  de 
H.  le  D'*  Lowe. 

Si  f  ai  bonne  memoire,  la  eritiqne  a  reproelii  k  M.  le  D^.  L. 
d*a7oir  pris  la  chose  trop  k  la  lögöre.  Je  n*en  sais  rien,  mais 
oe  que  je  sais,  c'est  que  je  ne  vondrais  pas  enseigner  avcc  eette 
mcthode.  Les  leetures  que  l'auteur  nous  offre  sont  gönöralement 
bien  franraiscs^  etant  enipruiitees  h  des  eerivains  franrais.  Pour- 
quoi  ne  pas  en  faire  connaitre  la  proveuance?  Quand  on  cliange 
quelques  cxpres.sions,  il  laut  bien  etre  snr  ses  gardes,  sans  quoi 
il  arrive  parfois  un  pctit  malheur.  Page  161,  Tauteur  donne  la 
fable  de  La  Fontaine  Lt  Gland  ei  la  Cärouille^  et  dit;  Un  villa* 
geoiB,  eonsidörant  —  Combien  la  eitroullto  est  gros^  Or,  ei* 
tronille  est  feminin  et  La  Fontaine  dit  ee  frwL  Oe  ehangement 
rend  da  reste  le  yere  famu  P*  87  on  tronvei  dans  one  deaerip- 
tion  qai  demande  un  style  simple,  eette  pkfaee: ...  les  podles 
des  cliambres  et  les  dtres  des  cuisincs.  Le  niot  ätre  n*ett  qne 
poetique  et  ne  sanrait  convenir  ici.  P.  83:  6  prrsfffff  d'amonr 
doit  etre  une  laute  d'iiupression  pour:  prodige  d'araour.  Mais 
ce  ne  sont  lä  que  vetilles;  passons.  Ce  qui  me  plait  dans  eette 
grauunaire,  ce  sunt  les  quelques  pages  bibliques;  malheureusement 
olles  sont  redigües  dans  un  franrais  deplorable.  Pourquui  ne 
pas  lea  empninter  k  vne  bonne  tradnetion  de  la  Bible?  P.  60: 
Le  eorps  de  rhomme  ftot  fonn^  de  la  poudre  de  la  tenre.  Getto 
poadre's'appelle  en  franyais  Hmon.  Ibid.  Le  seigneor  fit  tomber 
un  profond  sommeil  snr  Adam.  Le  mot  jnste  eat  mvaiftr, 
P.  61:  Tont  le  temps  que  No6  vöcat,  fut  neuf  cent  cinquanU 
ans.  C'est  de  l'allemand.  „David  sc  cboi^it  du  toiTent  einq 
cailloux  bien  unis  et  les  mit  dans  sa  mallette  de  berger  qu'il 
avait.''    MalUUe  n'est  pas  le  mot  juste;  c'est  panetiere;  sa  malr 
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lotte  f/u'il  Qvait  n  eöt  pas  franrais.  JSi  un  emploie  le  possessif 
sa  Oll  (loit  Bupprimer  le  verbe  ou  Ic  determiner.  Voici  comnient 
la  bible  de  Saci  rend  bien  cette  phrase:  David  ciioisit  dans  le 
torrent  cinq  pierres  polies  et  Im  ndt  dans  tm  pttMÜire  qu'U  avait 
snr  toi.  „Et  le  PfaUistui  dit  i  David:  eois-je  na  elueo,  qiie  tu 
viennes  contre  moi  avee  d«  bitons*  ?  Avec  des  batons  sentit  corree^ 
mais  nMrait  pas  non  plus.  Apparamment  David  n'avait  qa'mi  bAton. 

L'liistoire  de  Joseph,  si  belle  par  elle-meme,  est  racontöe 
dans  un  style  par  trop  neglige:  'Joseph  songea  un  sonpre  et  le 
recifa  a  ses  freres'.  On  r^cite  nne  leyon,  on  raconte  un  songe. 
^  Voicif  nons  lüons  des  gerbes  au  milieu  d  un  champ:  et  voici 
ma  gerbe  se  leva,  et  voici,  vos  gerbes  renvironn^reDt'.  Le  mot 
voiei  ne  a'emploie  gn^re  de  eette  manitoe.  Je  yeaz  donner  la 
mdme  phraee  empnmtie  k  one  tradoetieii  firaiifaiae:  Voici  qne 
nons  etions  oeeapes  a  lier  ensemble  des  gerbes  dans  un  champ. 
Tont  k  coup  ma  gerbe  se  leva  d'elle-m€mey  tandis  que  les  vdtreB, 
lVnt(»urant,  se  prostemerent  pour  Tadorer.  'Joseph  alla  aprH 
ses  freres  .  .  .  nne  mmiraise  bete  Ta  devore  .  .  .  Aussitut  qne 
Joseph  fut  venu  ä  ses  freres  .  .  .  jetez-le  dans  cette  fosse,  mais 
ne  mettez  pas  la  main  sur  lui  .  .  11  fant  dire  bete  f6roce; 
fM§e  doit  faire  place  h  citerne.  OoniBest  les  frhns  de  Joaeph 
pouTaient-ils  jeter  lear  Mn  daos  la  eiteme  mm»  meUre  la  main 
Sur  UUf  Dans  hs  dix  cowmandements ,  il  est  dit:  'Tu  no  paH- 
larderas  poiat.  Tu  ne  diras  point  faux  t^nioignage\  Paillarder 
nVpt  pas  un  mot  heureux;  il  fant  errirc:  tu  ne  diras  pas*  de 
faux  temoignage.  P.  33.  'II  y  avait  pres  de  trois  mille  per- 
8onne8,  tant  rf'hommet?  quo  df  femmes'.  II  est  clair  qu'on  doit 
dire:  tant  bommes  que  femuies.  Öi  c'ctait  une  couiparaiäou,  ou 
dcrirait:  aatant  dliommea  qne  de  femmee.  'Samaon  embraaaa 
lei  deiB  püierB  da  milieu  et  se  tint  i  eux,  Vw  desgvds  6tait 
i  sa  main  droite  . .  .*   G*e8t  da  pur  allemand  et  rien  de  plus. 

Je  passe  sons  silencc  une  fonle  de  n^ligenees  qQ*il  serait 
trop  long  de  redrcsser  ici,  Ces  histoires  bibliques,  je  le  repete, 
sont  tres  belies  et  se  prrtent  admirablemeiit  bien  k  l'etude  du 
frangais,  mais  k  condition  qu'ellcs  soient  racontecs  comuie  il  faut. 
Voltaire  disait  qu'il  ne  pouvait  lire  Thistoire  de  Joseph  sans 
verser  des  larmes;  s'il  l'avait  Ine  dans  le  livre  en  queetioD  il 
await  pent-8tre  ri.  Non  pas  qu'il  y  ait  des  fantes  bien  graves 
contre  la  granunaire,  mais  la  marche  g^nörale  ressemble  k  nne 
tradaction  penible  et  cmbarrassöe.  Je  dirai  tout  ä  Thenre  nn 
mot  de  Voraison  dominicale.  En  prenant  conge  de  M.  le  D^*  Löwe, 
qn'il  me  permette  de  lui  conseiller  de  retoucher,  dans  sa  2e  ed., 
ces  histoires  bibliques,  et  son  livre  sera  irr^prochable  au  point 
de  vne  de  la  langue. 
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Voici  enfin  la  demi^re  grammaire  dont  je  venille  parier 
aujourd'hui.  ("est  rcllc  de  M.  le  D''  Schefer.  L'auteiir 
fait  ou  donne  de  tout  petits  r^cits  sur  lesquels  il  batit  l'^difice 
grammatical.  II  a  fait  preceder  sa  grammaire  par  une '  sorte 
de  discüurs-programme  maguifique.  Apres  l'avoir  Iii,  je  fu8  ravi 
jnsqu'au  troiBiime  ciel,  taut  c'est  nüsonnable,  logique,  bien  pensö 
et  bien  dit  Mais  en  voyant  la  gnunnuüre  elle-mSmey  mon 
illnsion  a  nn  pen  diapani.  L'aatenr  bfttit  sa  gramnaire  anr  de 
petites  histoires  qa*il  a  6crites  probablemeot  loi-mSme.  En  tout 
eaS)  elles  manquent,  en  g^neral,  du  cacbet  frangais.  Or,  bätir 
une  grammaire  sur  de»  r^eits  dont  le  fran^ais  n'ent  pas  de  bon 
aloi,  est  ebose  facheuse.  Lea  ^I^ve8  doivent  appreiidre  par  coeur 
(•es  recits  (l'un  d'eux  est  reproduit  trois  fois);  il  faudrait  donc 
qu'ils  fuBsent  absolnment  k  l'abri  de  tout  reprocbe  au  poiat  de 
vae  de  la  langoe. 

'  En  yeiei  quelques  öehantillons.  P.  21  on  lit:  ,|Toute  la 
fiunille  ötait  au  jardln  «oi»  les  femUes  tfim  iüleuP^.  On  ne  pent 
Stre  BOUS  les  feuilles,  qne  ei  les  feuilles  sont  k  terre.  Gette 
pbrasc  correspond  exactement  A  rallcTn.nnd :  die  ganze  Familie 
war  im  Garten  unter  den  Bliittern  einer  Linde.  En  fran^ais  on 
dit  feuillafje  et  encore  mieux  ä  Combre  d  un  arbre.  P.  24.  y,Rn 
Afrique,  il  avait  vecu  lungtempg'^.  Un  Fran^ais  ne  dira  jamais 
que:  il  avait  rhem.  longtemps  en  Aflrique.  P.  23.  Au  mllieu  d'un 
licit  oft  totts  les  Terbes  sont  au  pass4  dilini,  ou  trouve:  ,,11 
aoignaä  le  p&re  de  üuniUe''.  Ce  verbe  doit  abstdnnient  dtre  au 
pas.  d6f.;  il  en  est  de  meme  p.  24  ^il  itait  bien  sufpris^. 
P.  27,  la  meme  faute  revient  trois  foi.s  de  suite  dans  quelques 
lignes  ^^'tait,  guc^rissait,  partagealt"".  11  y  a  bien  des  cas  oü 
l'emploi  des  deux  temps  est,  pour  ainsi  dire,  aflTaire  de  goüt; 
mais  cela  n'a  pas  lieu  ici,  et  la  faute  est  Evidente.  On  trouve 
p.  24  cette  phraae:  ^il  avait  honte  d'Stre  devenu  gueux  par  aa 
faute".  Gueux  est  empluyö  ici  pour  pauvre.  Ge  met  a  toqjours 
un  sens  mauvais,  eonune  Lump  en  Allemand;  ausu  est-il  trts 
impropre  dans  eette  phrase.  P.  42.  ;,Vo8  affaires  sont  si  mauvaises 
que  j'ai  pensö  que  vous  ne  serez  bientot  plus  roi  de  Prusse. 
Ell  bien!  dit  le  roi,  rewte  jusqu'A  demain;  noiis  livrerona  bataille 
et  </7mnd,  apres  eela,  elles  ne  seront  pas  meilleures,  nons  de- 
Berteroub  enseiiible".  La  forme  serez  doit  faire  place  k  seriez; 
quand  pour  ai  est  une  faute  grossiere  dont  on  a  bien  de  la  peine 
k  dishabituer  un  ilive.  P.  47.  ^Bn  eheadn,  Esope  reneontra 
nn  Toyageur  qui  lui  demanda:  eombien  de  temps  fnordlerm-je. 
d'ici  k  cette  vllle^?  En  aueune  maniöre  on  ne  sanrait  employer 
iei  le  yerbe  marcher;  on  doit  dire:  eombien  de  temps  me  faut-il 
pour  aniyer  4  eette  ville'  ?  Ontre  cela,  U  n'est  pas  bon  d'employer 
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le  discours  direct  aprfes  demander.  P.  51  il  est  parl^  de  tige« 
de  bl6  iminputes,  mot  qui  est  impropre,  et  do  tig^e«  qui  baissent 
leur  tote  jnsqu'ä  In  tcrre;  leiir  doit  faire  plare  ;\  Ja,  ot  il  faut 
dire  de  plus  jnsqn'D  terre^  sans  artieli'.  A  la  lijL'iie  suivante,  oii 
lit:  'celiii-ei  baisHait  sa  tete'.  II  ne  pouvait  gu6re  baisser  la 
tete  d'un  autre.  On  trouve,  dans  un  dialogue  p.  58,  cetto  phrase: 
'£Bt-n  loin  d'iei  k  eette  place*?  C*e8t  allenumd,  et  en  fran^ais, 
II  favt  dire  absoloment:  y  a-t-il  loin  d*i€i  k  cette  place.  II  en 
est  de  meme  de  la  pbrase  (lui  suit:  'Je  suis  ponr  la  premiire 
fois  en  Allemagne*,  poar:  c'eat  la  premi^re  foie  qoe  je  saia  en 
AUemagne. 

Je  ne  m'arreterai  pas  k  d'autres  petits  d^'taüs  qui  peuvent 
passer  h  la  rigueur,  mais  qu'un  Fran^ais  cxprimerait  antrement. 
Encore  uu  mot  sur  I'oraison  domiuicale,  et  jai  fiui. 

H.  le  LiBwe,  et  Flota  avant  lui,  donnent,  dans  lenr 
grammaire,  rOraieon  dominieale  on  Pater.  Anenn  dVnx,  c'est 
bien  le  cas  de  le  dire,  ne  eonnatt  son  Notn  Pdr«,  et  tont  eofant 
puurrait,  en  France,  Icitr  donner  des  lefone  sur  ce  ehapitre. 
Outre  les  fantes  qui  ny  trouvcnt,  ce  qui  a  lieu  de  snrprendre 
le  plus,  c'est  I'absencc  totale  du  cacbet  franrais.  En  franrais 
on  ne  tntoie  Dieu  qn'on  poesie  et  dans  le  style  öleve;  mais  ja- 
maiB  personne  ne  suviscrait  de  dire,  eomme  le  font  ces  mes- 
•ienrs:  Notre  Pöre  qui  es  aux  cieax;  ton  nom  sott  aanctifid; 
ton  r^gne  vienne.  II  n*y  avait  qn*A  prendre  nn  Uvre  de  priores 
ponr  8*en  eonvainere.  Jai  recherchi  d*oft  ponvait  provenir  oette 
errenr,  et  pent  Stre  l'ai-je  döconvert.  Les  Biblos  protestante» 
ont  toutes,  elles  aussi,  cette  pri^re  traduitc  d«»  la  niPnie  fa^on. 
Cela  veut-il  dire  que  re  seit  la  le  cacbct  de  la  langue  fran^aise? 
Je  ne  sanrais  dire  si  le  petit  nombre  de  protestants  fran^ais  ont 
unc  langue  i\  part  pour  leurs  prit'res ;  mais  ce  que  je  pnis  dire, 
c^est  quo  les  catholiques  disent  vous  en  s'adressent  h  Dieu.  En 
BOrte  qne  le  fhuifaia  de  ces  grammaires  dont  je  parle  eonres> 
pond  exactement  &  rallemand  qne  je  venz  fabriqner  ici:  Vater 
nneer,  der  Sie  sind  im  Himmel,  gebeiligt  sei  Ihr  Name  . . . 
Pins  d'nn  lectenr  rira  Sans  doute  de  ce  Jargon,  et  ponrtant  e'est 
bien  de  Tallemand,  mais  de  Tallemand  aiHniol  il  ne  manque 
qu'une  ebose  :  le  caehet  national. V)  En  debors  de  cela,  M.  le 
Dl"  L.  dit:  .et  nons  quitte  nos  dettes  comme  nous  qtdttnnft  aussi 
nos  dettes  ä  nos  d^biteurs*^.  Quitter  ne  eaurait  etre  plus  mal 
ehoiai.   Cornment  Dieu  pent-il  qvUier  nos  dettes?  U  ii*est  pas 
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qaestion  de  dettes^  mais  bien  d'oifeDses.  Ensuite  devant  ces 
Terbes  au  BQbjonctif  il  faudrait  mettre  la  conjonction  que.  Qiiel 

fran^ais  de  dire:  ion  regve  vienne!  Qui  s'aviserait  d'^crire:  ton 
ph-e  vienne'i  Ploctz  8*est  contcnte  de  mcttrc  ce  que  entre  parcn- 
tlit'se.  Puisqiie  cettc  pri^ie  serablc  devoir  faire  maintenant 
partie  integrante  de  toiites  les  grammaires ,  je  veux  duuner,  eii 
terminant,  le  Pater  tel  qu'on  le  dit  en  France;  en  pofitera  qoi 
▼oudra.  Le  Toiei:  Notre  qai  Stes  aox  cieiix,  que  vetre 
nom  aoit  Banetifi^,  que  votre  r^e  arrive,  qne  Totre  toIohM  soit 
faite  8ur  la  terre  comme  an  ciel.  Dennes-nons  ai^onrd^hai  notre 
pain  de  cliaque  jour,  pardonncz- nous  nos  offenscs,  comme  nous 
les  pardoiinoi)8  A  ceux  qui  110113  011t  offenses,  et  11c  nous  laissez 
point  succomber  k  la  teutation,  mais  delivrcz  - nous  du  mal. 
Ainsi-soit-U.  Da.  Aymebic. 


HeiBridi  Zaehalls:  Die  Verslehren  tob  Fabri,  Du  Ponl  und 

Sibilet  Ein  Beitrag  zur  Siteren  Geschichte  der  franztS- 
siBchen  Poetiic.   Leipzig  1884,  Frohberg  (Heidelb.  Dias.) 

Zsclialip:  *riebt  S.  20  —  53,  resp.  5G,  eine  ausführliche  Dar- 
stf'llunj^  der  Lehre  des  Pierre  Fabri,  nebst  Angaben  Uber  die 
HU8»ere  Beschaffenheit  und  Geschichte  seines  Werkes,  Uber  den 
Verfasser  selbst^  seine  Blldnngy  seine  sonstige  litterarisehe  Thitig- 
keit,  Uber  seine  AbhXngigkeit  Ton  den  Quellen,  n.  a.  vl  Er 
sucht  dann  auch  die  Bedeutung  seiner  Schrift  fUr  die  Entwickelnng 
der  französischen  Verslelire)  'namentlich  fUr  die  Ausbildung  der 
ihr  Wrsfn  bedingenden  HestimmnTig'en  Uber  die  poetische  Technik' 
festzustellen.  —  Gracien  Du  i'ont  und  Thomas  Sibilet  hingegen 
werden  S.  o7  —  G4,  bczw.  Ol  —  7-i  wesentlich  nur  in  ihrem  Ver- 
hältnis zu  ihren  Vurgangeru  und  Vorbildern  betrachtet;  ihre 
Werke  werden  keiner  genaueren  Analyse  unterworfen. 

Fabri  bat  als  seine  Vorlage  die  'Fleur  de  rheHnriqui  des 
Linfortuni  (1500)  benutat;  aueh  ist  das  nahe  yenrandtschafUiebe 
VerhKltnis  seiner  'Grand  et  vrai/  art  de  pleine  Rhetoriqne  (1521 
gedruckt,  nach  Fabri's  Tode)  zu  Henry  de  Croy's  ^Art  de  scierice 
de  rhetoriqw'  ''1493)  unzweifelhaft.  Aber  so  viel  er  auch  diesen 
beiden  Theoretikern  der  Verskunst  verdankt,  welclio  er,  wcniprstens 
den  ersteren,  hie  und  da  sozusagen  ausschreibt,  so  geblllirt  seinem 
Werke  im  allgemeinen  doch  die  Ehre  einer  verdienstvollen,  fort- 
sehrittlieh  wirkenden  SelbstKndigkeit  Fabri  bat  die  Ausbildung 
der  poetisehen  Technik  wesentlieb  gefbrdert: 

a)  durch  ausfuhrlichere  und  genauere  Bestirnmungen  Aber 
Sübensahl  und  Bübeoneisung; 
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b)  durch  festoro  Markierung  der  ümereii  GliederoDg  des 

Verses:  Ciisur  und  Betonunp;; 

c)  durch  eine  neliilrfere  Untcrsebeidung  der  Ueiiuarten  VLoä 
strengere  (ieset/e  über  die  Keimfolge. 

Speziell  hebt  Referent  folgendes  heraiis: 

Fabii  nnterseheidet  bereits  eine  bewegliche  und  eine 

feste  CHsur;  er  giebt  Beispiele  fUr  eine  ^iticmoii"'  nach  der 
1.,  der  2.,  der  3.  (beweglich),  und  naci»  der  0.  Silbe  (fest  — 
/telon  Vantique  maniere  de  rithmer  de  douce  et  traize  syllabes). 
Desgleichen  hat  der  10-silbige  Vers  im  ^champ  rnt/al"  und  in 
dem  jjServantoys^  eine  feste  Cäsur  nach  der  4.  ^männlichen)  Silbe. 
Die  kürzeren  Verse  haben  also  eine  bewegliche,  die  längeren 
eine  feste  CXsiur:  ^Et  powtet  que,  pour  la  pronimeuriMm,  dm 
ligntB  de  dix  wyUabt»  «erotcnf  trop  hngua»  ä  pranuneerf  muu 
fairB  paute  au  pamei:  ü  est  de  necessite  de  coupper  la  Ugne  m 
deuXm  La  pretmere  moytie  de  quatire  syüahes  et  le  demourant 
de  !fix  en  masculin.^  Mit  dieser  festen  Ciisur  ist,  Hhnlich  wie 
mit  dem  Versende,  eine  Pause  verbunden,  die  langer  und  auf- 
fallender war,  als  in  neufranzösischen  Versen;  in  anderer  Fassung: 
das  Enjambement  ist  verboten,  sowohl  da,  oü  est  la  couppe,  als 
auch  äi^  oä  eH  la  fin  de  liyne.  „Also  nicht  Ualherbe  und  Boi- 
lean  gebtthrt,  entgegen  der  bis  jetzt  allgemeinen  Annahme,  das 
Verdienst,  oder  wie  man  mit  neueren  Dichtern  und  Theoretikern 
sagen  muss,  der  Vorwurf,  den  franstfsisehen  Dichtem  die  Fessel 
des  Enjambement  anjrelegt  zu  haben,  sondern  FnhrL  Wenigstens 
wird  man,  ^\  ( im  man  ihm  eine  so  hohe  Bedeutung  nicht  zugestehen 
will,  zugeben  mtlssen,  dass  er  der  Ertiuder,  oder,  um  im  Bilde 
zu  bleiben,  der  Schmied  dieser  Fessel  war.'^    (S.  45.^ 

Die  feste  CIsnr  naeh  der  4.  Silbe  darf  naeh  Fabri  nur 
mSnnlich  sein,  eine  Forderung,  die  Dn  Pont  spJtter  mit  guten 
OrOnden  beklmpft  (S.  61).  Die  Elision  der  etwaigen  veibliehen 
Silbe  vor  folgendem  Vokal  verbietet  Fabri  im  allgemeinen,  ebeoso 
wie  Dn  Pont,  der  dabei  von  der  klar  ausgesprochenen  ErwHgung 
geleitet  wird,  dasH  sie  die  mit  der  Cäsur  notwendig  verbondene 
Pause  authcbcn  würde. 

Keim:  Fabri  unterscheidet  wesentlich  zwischen  Wimen  leoni- 
neit  und  Wimea  caudaires'.  Er  verlangt  im  allgemeinen  den 
reichen  und  ttberreichen  Beim.  Der  genttgende  Beim  gilt  ihm 
als  *a99u  haM9e\  lUtamliehe  und  weibliehe  Beime  sollen  (im 
Aamp  roynl)  wechseln  (8.  47). 

Du  Pont  steht  zu  Fabri  ungefähr  in  demselben  AbhUngig- 
keitsverhältnis,  wie  Fabri  zu  Linfortun<!!.  Ausserdem  ist  die 
provenzalische  Verslehre  eine  der  Quellen  Dn  Ponta, 


Sibilet,  ein  freier,  feinflthliger,  acharf^iniiiger  Ctoitt,  maeht 

die  Poesie  selbst  zu  seiner  Haaptquelle,  wenn  er  aucli  Du  Pout 
und  (viclleieht)  Fabri  als  Muster  und  FUlirer  betraciitet.  Was 
ilin  besonder«  von  scinon  Vorgängern  unterscheidet,  das  ist  die 
licnutznng  italienischer  und  lateinischer  Dichter  und  Theoretiker, 
vorzügiieli  des  Horaz. 

Die  recht  brauchbare  und  zuverlasHige  Abhaudlung  Zschalig's 
ist  wegen  ihres  8.  6  ff.  sorgfKItig  znsammengetragenen  bibli- 
ographischen Materials  insbesondere  allen  denjenigen  zu  empfehlen, 
welehe  irgend  eine  Arbeit  ans  dem  Gebiete  der  franzDsisehen 
Metrik  und  Poetik  unternehmen  wollen.  Unter  den  Rubriken: 
'Gescliiebtliche  Übersicht  der  alten  Verslehre'  (S.  6  —  8),  *die 
wichtigsten  Autoren,  die  sich  mit  der  älteren  Poetik  befasst 
haben'  i,S.  10  — 13),  'Kurze  Charakteristik  der  frauzösisehen  Vor- 
gänger und  Vorbilder  Fabri's,  Du  Pont's  und  vSibiiet's'  (S.  14 — 17), 
findet  man  schätzenswerte  Mitteilungen  Uber  wichtiges,  meist 
schwer  zugängliches  Material.  Wilbelx  Ri&kbit. 


Sammlung  französischer  und  englischer  Sehriftateller  mit 

deutschen  Anmerkungen.  Herausgegeben  von  E.  PfteBd* 
heller  und  G.  LUcking.   Berlin,  Weidmännische  Buchbdlg. 

HisMre  äe  ta  ChnSsathH  «n  Ettrope  depuis  la  chnte  de  Tem- 
pire  ronmin  jusqn'ä  la  rdvoliitioa  fKVUjaMb  par  St.  Guizot.  Erklftrt  von 
von  Dr.  H.  Lambeck,  Oboilchrer  am  Herzogl.  Ludwigs  -  Gymnasium  sn 
Cöthen.    Zweiter  Band:  Levoo  VII  — XIV.    188S.    189  S.    1,80  M. 

Vgl.  diese  Zeitschrift  lY,  %  S.  962.  Ich  finde  meiner  ctorügen  An- 
zeige nicht«  hinzuzusetzen,  bemerko  nur  noch,  dass  der  Herausgeber  die 
in  Bd.  1,  S.  41,  55  über  paus  gegebene  Anmerkung,  an  der  ich  damals 
dat  von  ihm  beliebte  Vernhren  kenni«elinete.  bnchalftblich  in  Bd.  2, 
8.  25  f.,  114  wiederholt.  In  gleicher  Weise  werden  mehrfach  die  Sy- 
nonymik betrettenden  Anmerkungen,  z.  B  VI,  12  \\r\.  VII,  76  über 
abandonner  u.  dgl.  m.  (die  KoDtrolle  darüber  wird  durch  das  beiden 
Bftnden  angehängte  Register  su  den  Anmerkungen  aebr  leicht  gemadht) 
von  nennm  im  wesentlichen  franz  nnverilndert  vorgetragen.  Der  Heraus- 
geber wollte  die  BenutBung  des  zweiten  Bandes,  das  sieht  man  daraus, 
von  dem  ersten  mmbhftngiir  machen.  Femer  sieht  man,  dasi  «r  jene 
Anmerkungen  für  die  Lektüre  tle^i  Werke-.-  wesentlich,  unentbehrlich 
hftltll  Ich  betrachte  sie  als  überflüssig,  aber  als  einen  unschädlichen 
Ballast;  mCge  man  deshalb  die  sonst  so  neissig,  namentlich  auch  mit  Be- 
ziehung auf  die  bucliHohe  Erktlrung,  aoagearbeitdie  Aufgabe  nicht  un- 
beachtet bei  Seite  schieben! 

Voyage  du  jeune  Anacharsis  en  Grece  dans  le  milieu  du  qua* 
tritoie  mle  avant  l'hre  Tnlgaire  par  BarlMlemu.  Im  Auszüge,  fir- 
U&rt  von  Dr.  W.  Kühne,  Direktor  des  Herzogl.  Friedrichs-Ojnnnanamc 
SU  Altenbnrg.    Purstes  Bändchen.    188,S.    169  S.    1,80  M. 

Ich  stimme  mit  dem  Herausg.  überein,  wenn  ihm  das  Buch  Bn>>- 
fh^emy's  nncch  immer  (wie  firtther)  sehr  geeignet  ach^intt  neben  andcran 
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Schriftetellern  sowohl  als  Muster  de«  franzö^ist  lien  Sfils  zur  Erwtxktitis: 
der  Freude  aoi  griechischen  Altertum  gelesen  zu  werden".  Auch  die 
▼on  ihm  getroffene  Auawahl  ans  dem  vmfiuigreichen  Werke  findet  meinen 
ganzen  Beifall,  weniger  dürfte  das  in  den  Anmerkungen  beobachtete 
Verfahren  auf  eine  allgemeinere  Billigung  rechnen  können.  Der  Heraus- 
geber betiudet  sich  in  erklärtem  Widerspnich  gegen  den  von  Otto  Ihck- 
mann  als  siebenten  Paragraph  in  dem  Prospekt  der  Renger'schen  .Fran- 
zösischen und  Englischen  Schulbibliothek  aufgestellten  Grundsatz:  „l'ber- 
setzungen,  soweit  ue  nur  die  Trägheit  des  Schülers  fördern, 
sind  unter  allen  Umat&ndeii  ftiM|(each1<MMn''.  Kahne  aprieht  ndi 
im  Vorwort  darüber  in  folgender  Weise  ans:  ..Die  Anmerkungen  sollen 
nur  dazu  dienen  —  ganz  genugfügige  Ausnahmen  abgerechnet  —  dem 

?)rachlicben  Verat&ndnia  dea  Sehfllers  bei  der  Vorbereitung  odcr^  der 
livatlektflre  so  Hilfe  zu  kommen ;  daher  bieten  sie  neiat  eine  Ü})et^ 
Setzung  schwierigerer  St>^1len ,  deren  etwaige  Erläuterung  dem  Lehrer 
überlassen  bleibt.  Gerade  durch  die  geringe  Zahl  und  die  Kürze  der 
Anmerknn^n  eoll  der  Schfiler  bewogen  werden  —  waa  bekanntlich  nicht 
leicht  erreicht  wird  —  die  Anmerkungen  r.n  l»^fon  und  zu  benutzen^. 
Wenn  wir  bedenken,  daas  die  Lektüre  des  Buches  tür  Tertia  und  Unter» 
aeotmda  bereclmet  ist,  m>  sind  yon  pädagogischer  Mte  trotn  Dioknau 
keine  achlagenden  Einwände  gegen  die  Anmerkungen  des  Herausgeben 
zu  erheben ;  es  kommt  natürlich  dabei  vor  allem  auf  die  Ausführung 
an;  es  ist  nicht  an  leugnen,  da.«s  solche  Anmerkungen  wie  S.  9:  ütisirs, 
Mussoätnnden;  iTautres  fois,  ein  anderes  Mal;  la  suile  de  ses  V^oya^r 
die  Hi"ih('nfnl<^'f-  «einer  Keisebilder:  aspecis,  Genkhiaptfrikfr :  S.  10  ;xw- 
((anl  vitu/i-äc'ux  atuij  22  Jahre  lang;  S.  11  i4!S  uns  tt  ka  auires,  beide; 
8. 12  &ü  anf  den,  8.  14  (Tavoir  fait  p&ir  (wir  etwa:)  den  Tod  veraalaai 
zu  haben  \\.  (I<^1  m.  nicht  bloj^^  unterstützend,  sondern  auch  anregend 
auf  den  Schüler  wirken,  der  gleich  in  der  ersten  Stunde  merken  wird, 
daas  der  Lehrer  fragt:  warum  ist  solche  Überaetsung  möglich,  wie  kommt 
aie  loataade  n.  a.  w. 

NoUeeg   hwtjmphiqutt   eJuriiies  (Elo^es)    de   Fran^ois  Anuo* 
Erster  Band.    Mottle.    Erklärt  von  M.  K^evffer  und  Dr.  Ä,  Drwiuu. 

VI  und  118  S.    1884.    1,20  Mark. 

Die  n  Vorrede"  ist  noch  von  einem  dritten  als  Ueraoageber,  dem 
Oberlehrer  F.  W.  Höhr,  anteraehrteben,  giebt  aber  niefat  an,  wie  ndi 
die  betr.  Herren  in  die  Bearbeitung  des  Eloge  von  Gaspard  Monge  ge- 
teilt haben.  An^  der  Beschaffenheit  des  Werkes  crgieht  »ich,  dass  jeden- 
falls einer  unter  den  dreien  als  Mathematiker,  wahrscheinlich  ein  an- 
derer alH  Historiker  mgeaegen  ist  und  der  dritte  die  sprachliche  Seite 
der  Erklärung  übernommen  hat.  Mit  ihrer  vereinten  Arbeit  ^wünschten 
sie  einen  Beitrag  zur  Konzentrazion  des  Unterrichta  zu  liefern''.  Öie  atnd 
der  Anatebt,  daaa  die  Lektüre  dw  Lebenabeachreibangeii  bedentender 
Männer,  denen  die  großen  Fortschritte  in  den  exakten  Wissenschaften 
7.\\  danken  sind,  auf  den  höhereu  Klassen  der  Realgymnasien  und  Gym- 
nasien Berücksichtigung  verdienen,  sofern  die  Sprache  eine  edle,  die 
Darstell ungs weise  eine  den  Zwecken  der  Jugendbildung  entaprechende 
aei.  Wir  w  illen  dem  letzteren  Sat:!e  eine  gewisse  Berechtigung  nicht 
aberkennen,  wenn  schon  die  „Lehrpläne"  u.  s.  w.  vom  31.  März  ISS'i"" 
die  Anaddiirang  der  fninaBaiadien  und  engliachen  Lektfire  „auf  einige 
geeitznete,  im  Gesichtskreise  der  Schüler  lie;.:ende  fachwiasenschaftliche 
Schriften"*  wegen  der  grösseren  Zahl  der  französischen  und 
engliachen  Lehratunden  nur  ftr  die  Oberrealschulen  Terlao^ 
Aber  ea  kommt  doeh  nameatlioh  für  die  Qjmiiaeien  und  BealgjmsaaieB 
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nun  vor  allem  auf  die  Auswahl  der  betreffenden  Schrift  an;  so  wird 
wohl  niemand  mehr  Mi^pnet'a  yif  de  Franklin  ab  ungeeignete  Lektüre 
abweiflen,  wobl  »ber  die  vorliegende,  die  zwar  nicht  über  den  Stand- 
punkt des  BeB^yniMnAlpriinanera,  wohl  aber  über  den  des  Gymnasial* 

iirimaner»  und,  was  am  meisten  horvorznhoben.  üb^r  den  des  franzfeischen 
ii'achlehrers  beider  hiuau8gebt.  Da»  int  dfus  Urteil,  das  sich  mir  aus  der 
Ijektttre  des  ja  in  manchen  Teilen  sehr  ansprechenden  ^<we  ergeben 
hat  und  dndurch  be9tslti;xt  winl.  »lasH  ein  Kleeblatt  von  Herren  zur 
Herausgabe  der  Schrift  erforderlich  war.  Die  KommentieruDg  ist  im  all- 
gemeinen angenieiwen:  nnangenehm  fallen  manebe  Dmckfiraler  auf,  ao 
ifu  If!  sfjttft/i/fre  (S.  19  letzte  Zeile  des  Textes),  das  sich  auch  sonst  noch 
findet,  ferner  oe  statt  a'  u,  a.  ra.  Wir  empfehlen  die  Ausgaben  Mathe- 
matikern und  als  Schullektüre  den  Oberrealschulen,  falls  der  Lehrer  des 
Französischen  zugleich  ein  leidlicher  Mathematiker  iet»  alt  Privatlektfire 
den  Primanern  der  Realgymnasien. 

Washinglon,  Etmie  kittorique  par  Guizot.  Erklärt  von  Dr.  A. 
Haate,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Küntrin.  1884.  VlIT  n.  7.5  S.  0,90  M. 

Die  Sprache  Guizot 's  ist  ein  mustergültiges  Französisch,  der  Inhalt 
der  Torliegenden  Studien  al>er  dabei  so  gedankenschwer,  dass  selbst  eine 
gute  Prima  trotz  der  Glatte  de«  Stils,  der  in  sprachlicher  Hin.sicht  keine 
nennenswerte  Sehwieri^kpit  Inctct,  darin  eine  vollgenügende  Aufgabe 
findet;  wir  sind  dcashiiib  uuch  iler  Ansicht,  dass  die  Lösung  dieser  Auf- 
gabe hinreiehendee  Interene  bietet,  um  in  anregender  Elatsen* 
lektüre  versucht  zu  werden.  Die  Aufgabe  liegt  einerseits  in  der  ge- 
läufigen Wiedergabe  in  gutem  Deutsch,  andererseits  io  einem  liebevollen 
Eingehen  anf  den  Inhalt  nnd  den  Gedankenrasamnienhaog.  Dam  bietet 
die  Ausgabe  Haase's  ein  geeignetes  Hilfsmittel.  Auf  2  Seiten  wird  eine 
kurre  biographische  Notiz  über  Guizot  gegeben,  auf  ?>  Seiten  sodann  eine 
tür  deu  Zweck  bearbeitete  Übersicht  des  uordamerikaniachen  Freiheits- 
krieges, llit  Recht  sind  die  Erklärungen  im  wesentlichen  auf  sachliche 
Anmerknni^en  beschränkt,  die  nach  der  Besohaffianheit  des  StoffiM  nicht 
entbehrt  werden  können. 

J.  Michelet.  Auszug  ans  Vnisenn,  La  mer  und  Vinsecte.  Er- 
kUirt  von  Dr.  0.  Schulze,  ordeuti.  Lehrer  am  Kealgymnatuum  zu  Gera 
(Benss).  1884.   106  8.   1  Mark. 

Der  Herausgeber  glaubt  nnnclimen  sn  dttrfen,  dass  vielen  die  be> 
treffenden  Werke  Micholet's  unbekannt  seien,  da.'«s  sie  ihn  wohl  als  Ver- 
ÜELSser  solcher  Schriften  kennen,  dass  sie  es  aber  nicht  für  der  Mühe  wert 
MhaUw  haben,  diese  Blriiei  eimsal  sdhet  aar  Hand  zu  nehmen.  Sach- 
nch  stimme  ich  mit  ihm  überein,  mnss  aber  den  in  dem  letsten  Pa^re 
liqienden  Vorwarf  zunickweisen.  Die  Lebrpl&oe  und  die  Scbulbebörden 
irtesehen  die  Bevorzugung  der  gesdüofatKeheo  ScbriflsteMer,  daher  denkt 
snnächst  niemand  an  etwas  anderes,  daj«  möglichenfalls  auch  gewählt 
werden  könnte,  frrner  f^ind  die  Solinibibliotheken  im  allgemeinen  für 
das  Fach  der  neueren  Spiiii  iien  noch  sehr  kärglich  ausgestattet,  und  die 
Sehriften  Michelet's  wird  mau  so  ziemlich  wohl  in  allen  vergebens 
suchen;  es  bleibt  also  für  die  Bekiinntschuft  mit  ihnen  lediglich  der  bei 
nur  in  Frankreich  erichieneueu  Büchern  beschwerliche  und  langwierige 
Weg  der  eigenen  AnschaflPung:  übrig  kein  Wander,  dass  derselbe  nnr 
auf  besondere  Veranliissung  hin  l'eschritten  wird.  Es  ist  pomit  ein  Ver- 
dienst der  Verlagshandlung,  der  Hedaktion  der  Sammlung  und  des 
Herausgebers,  dass  sie  uns  in  der  vorliegenden  Ausgabe  einen  Begriff 
ftm  den  Maintttiidieii  Ifieliitelfs  wx  geben  geeneht  haben;  die  AiMrtge 


18* 


196 


Refertie  und  Sezetukmen,  C,  Tk.  Idon, 


sollten  nach  meinem  Dafürhalten  in  den  Lesern  deo  Wunsch  re^  machen, 
die  vollständigen  Werke  kennen  zu  lernen;  für  die  Schule  mögen  sie  zu- 
nächst genflgen-  Ich  teile  vollkommen  die  Ansicht  des  Herau^geberm 
dasa  sie  einen  wohl  geeigneten  Stoff  für  Obersekunda  und  Prima  (eher 
die  letztere  Klanse)  bieten  und  von  den  Schalem  mit  grossem  Interesse 
geleMn  werden.  Dm  in  den  erkttrenden  Anmerkunp^n  beobaeblwfce  Ver- 
fahren verdient  Anerkenminfr.  der  Sprachgebranch  Mirhol-  t'H  ist  mit  Auf- 
nierkeamkeit  verfolgt:  ein  Anhang  von  7  klein  gedruckten  Seiten,  der 
TOn  der  Ausgabe  selbst  getrennt  ist,  behandelt  einzelne  Krammatiiehe 
nnd  lexikalische  Punkte  in  gröftserer  AusflBbrliehkeit  und  bietet  ebenso 
wie  die  Annieikuno^en  manche  interessante  sprachliche  Bemerkung.  Als 
biUslichen  Druckfehler  nehmen  wir  wahr  auf  tJ.  23,  Z.  7  und  8  v.  o.: 
poHTVo-ye^tr  statt  pour-  voyvur  und  ebenda,  Z.  8  nnd  9:  ig-nobU  statt 
statt  if/no-hle  oder  i-tjnoble.  Einzelne  Anmerkungen  könnten  vielleicht 
wegfallen,  z.  B.  S.  3U,  4)  dass  faiti:  mit  Inf.  meistens  nicht  wörtlich 
fibenelst  werden  kann. 

Bnffon,  Moiccaux  chuisis.  Krkl.  von  Dr.  Paul  Wossidlo,  Direktor 
des  Realgymnannms  sn  Tarnowiti.   Erster  Teil.   1884.  87  S.  90  Pf. 

Der  Herausgeber  meint,  da.sR  Buifon*e  Sdiriften  in  einer  Sammlung, 
die  unsere  Schüler  in  die  Kenntnis  der  französischen  Litteratnr  einführen 
aolli  nicht  fehlen  durften.  Zugegebeu,  wenn  „Schüler'*  im  weiteren  Sinne 
irenommen  wird;  die  Lektüre  der  ausgewählten  Abeebnitle,  eo  ansprechend 
sie  ist,  hat  mir  nicht  die  t*>ierzeuguii^'  verschafft,  daüs  es  zweckmässig, 
auf  das  Lesen  derselben  ein  Schubemeäter  zu  verwenden,  wohl  aber  sind 
sie  ausreichend,  namentlich  in  Verbindung  mit  dem  versprochenen  zweiten 
Bändchen  «n  Bild  von  der  Weise  Buffon's  und  seiner  Stellun«^  in  der 
Litteratur  zu  geben;  dafür  erscheint  auch  die  ausführliche  Einleitung: 
Über  Buffon's  Leben  untt  Schriften  S.  5  —  21  wohl  geeignet.  Die  An- 
merkungen hauptsächlich  sacblioher  Art  bieten  vielfache  Anregang, 
indefisen  hätte  hier  der  Herausgeber  dem  liCser  (bezw.  dem  T.ehrer)  etwas 
mehr  überlassea  können.  Auf  S.  31  lesen  wir  zu  den  Worten:  yfon  tu 
präsente  qu*un  edt^  de  Cobjet,  on  met  dans  towAre  tovie»  tet  mttres 
faces;  et  ordmah-cmcnt  ce  cote  gu'on  choütii  est  une  pointt',  un  anale  sur 
leqnel  on  fait  jouer  ftsprit  ari  c  ifautant  plus  de  facUite,  qu'on  s  eloiyne 
d'avautage  des  pramles  faces  sous  U'sqiii  Ues  le  hon  sens  a  contume  de 
contülerer  lex  cnoses''  die  Anmerkung:  „un  mtyle  sur  legwl  on  faüjmer 
tetprit^,  scheint  nach  Analogie  von  faire  Jouer  le  cnnon  snr  une  for- 
teresse  gebildet.  Dos  Wort  „scheinf  verrät,  da«s  die  Stelle  dem  Heraua- 
geber groflie  Hot  gemaeht  hat,  er  aneh  eelbet  noeh  nidii  mit  Miner 
Erklärung  zufrieden  ist.  Der  Grund  der  verkehrten  Dentung  der  Prä- 
position swr  (auf . . .  hin)  liegt  in  der  Nichtberücksichtigung  des  vorher- 
gidünden  tme  pointe.  Der  Sinn  ist  für  jeden  Unbefangenen:  der  Esprit 
enielt  auf  der  einen  herausgegriffenen  Seite  des  Gegenstandes  wie  die 
Magnetnadel  auf  ihrer  Spitze  mit  grosser  Leichtigkeit,  viel  leichter,  als 
wenn  er  den  Gegenstand  unter  grossen  allgemeinen,  wenn  auch  ge- 
wöhnlicheren Gesichtspunkten  betrachtet.  S.  81,  Z,  11  v.  o.  foni  Druck- 
fehler für  fo/,(i.  „S.  31.  36  iravaüier  sur  lex  rnots  —  sich  um  die  Worte 
abmühen^.  Ohne  das  mir  in  dieser  Anwendung  verbasste  Gleichheits- 
leiehen  hüte  ich  an  der  Ühenefanxng  vielleieht  keuien  Anetoss  genommen; 
die  wörtliche  Übersetzung  von  üs  travaillent  donc  sur  ins  mots  sie  ai* 
beiten  also  auf  Worten  (nicht  auf  dem  Grunde  von  Gedanken;  voraus- 
geht :  ils  onl  des  mots  en  abondance,  point  iCideesj  würde  mir  weit  mehr 
ansagen.  Derartige  kleine  Ausetellnngen  hindern  mich  nichti  dntBftndchen 
mit  der  beneichneten  Rciinhrlnknng  d«r  Berüekaiiäitiguog  m  cnpfohlea. 
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i'oUaircs  ausgemlJUitf  Dramen.  Vierter  Band :  AUire.  Erklärt  von 
Dr.  B.  TOD  Sallwftric   1884.  VI  n.  84  8.  90  Pf. 

Der  Herauiigeber  bemerkt  in  der  Vorrede,  daas  die  Frage,  ob  Vol- 

tairc's  Dr.uiicn  ^»edeutend  },'pnu}»^  seien,  um  in  der  SchuUektOro  eine 
btelle  beanspruchea  %u  können,  zunächst  von  einem  anderen  Standpunkte 
AUS  betrachtet  werden  mffaMe.  Der  Lehrer  dee  Deottehen  in  Prima,  der 
ganze  Wochen  auf  Le.ssing'n  Kritiken  Voltaire'sch»:'r  Pmnien  verwende, 
habe  wohl  ein  liecht  zu  verlangen,  da&4  die  bchüler  im  trnnzösiachen 
Unterrichte  mit  den  Objekten  dieser  Kritiken  bekannt  gemacht  werden, 
und  der  L^ixw  dee  FmnzÖBischen  nehme  gans  gewks  sein  eigenes  In- 
tere«ise  wahr,  wenn  er  sich  dieser  Fortlerun«?  nicht  entziehe.  Ich  kann 
trotz  alledem  nicht  unibin,  uju  h  wie  vor  diese  Ansicht  v.  Sallwürk's  als 
einen  frommen  Wuniieh  zu  bezeichnen,  der  nnr  dann  seine  ErfflUnog 
finden  knnn,  wenn  man  fflr  die  Lektüre  Voltaire'Hchcr  Pramen  die  der 
hervorragenden  Stücke  Comeille's  und  Bacine's  aufgeben  will.  Daza 
wird  man  jedooh,  und  dae  mit  Recht,  mch  nicht  ennchlieMen  hflnnen. 
Ee  kommt  dabei  wesentlich  darauf  an,  wie  nele^en  wird.  Wenn  z.  B. 
die  Schüler  angehalten  worden  sollen,  den  reichen  Stoff  an  ästhetischen 
und  sprachlichen  Aunu  rknugen,  wie  er  in  der  vorliegenden  Auagnbe  der 
Alzire  niedergelegt  ist,  einigermassen  in  sich  anfzunchmen.  so  dürfte  das 
eine  Stikk  (neben  der  dooli  stetsi  erforderlichen  Frosalektüre  un'l  An- 
leitung zu  schriftlicher  Darstelluug)  mindestens  ein  Halbjahr  iür  »ich 
beanspruchen,  ebenso  wie  es  wohl  kaum  m?^1ich  ist,  in  einem  Jahre 
mehr  als  ein  Stück  Comeille's  und  ein  Stück  K.u  ine's  in  der  Klasse,  da- 
neben vielleicht  noch  eins  in  ungezwungener  l'rivatlcktüre,  zu  der  ein 
französisches  Aufsatzthema  die  Hand  bie&n  kann,  zu  lesen.  I>amit  will 
ich  der  Ansicht  v.  SallwQrk's  eine  gewinse  Berechtigung  nicht  aberkennen» 
und  es  wäre  wohl  eines  Versuchen  wert,  ob  siih  die  fragliche  i\iij,'ele^en- 
heit  nicht  m  zu  allseitiger  Befriedigung  regeln  lies.se-,  in  dem  einen 
Primajahr  Moli&re  (2  Stfleke)  vnd  eine  neuere  Komödie,  in  dem  a&dercn 
Corneille'»  Cid,  Kacine's  Dritannicus  und  ein  Voltaire'sehes  Drama.  Ich 
mache  diesen  Vorschlag  namentlich  auch  mit  Rücksicht  auf  die  ge- 
sehmackTOlle,  anregende,  helfende,  dabei  keineswegs  die  Trfigheit  wr* 
dernde  Art  und  Wsise,  in  der  die  Ausgaben  von  Sallwürk's  abgefaeet 
sind.  Die  Einleitung  (14  S.)  behandelt  a)  den  Stotf  des  iStückes,  b)  dessen 
Geschichte,  c)  die  Urteile  der  Kunstrichter,  und  bereitet  in  angemessener 
Weise  des  Verständnis  der  fflufaktigen  Tragödir»  vor.  Auf  alle  Fälle  ist 
dit>  vorliegende  Ausgabe  allfn ,  die  sich  mit  VoUaire's  dramatischen 
lAii»tungen  bekannt  machen  wollen,  warm  zu  empfehlen ;  der  Umianff  der 
Anmerkungen,  der  den  Schiller  (e.  o.)  vielleicht  hindern  wird  de  an  men, 
wird  dann  eeinen  rechten  Mafien  bringen. 

BibUotMque  francaise  n  Vusage  des  ecoles. 
CoUeotion  Friedberg  Ü  Mode. 

Hinmpartt  m  SgypUf  ei  cn  Syrie  par  Thiers.  Herausgegeben 
und  mit  Anmerkun<,'en  versehen  ni'bst  einer  Karte  von  Dr.  M.  Schauns- 
land,  ordeotl.  Lehrer  tun  Gymnasium  zu  fiieleteld.  Berlin  1885.  Vill 
nnd  119  8.  In  OalUcoband  1  H.  Wörterbuch  dasa  80  Pf. 

Der  vorliegende  Antrag  ans  der  HitMre  de  la  r^htthn  francaise 
von  Thiers  umfas-st  die  Kapitel  28  (Ende),  29  (vollit&ndig),  SO  (Anfang) 
und  34  (zur  Hillfte)  Bd.  IT  des  genannten  Werkes.  Nur  {lafjjfnige  ist 
gewühlt,  wa.-»  Rieh  auf  den  Feldzug  nach  Egypten  und  Syrien  bezieht. 
Sonst  hat  der  Herausgeber  an  demjenigen,  was  in  den  genannten  Ka^ 
pitetn  aber  den  Feldrag  gesagt  ist,  nur  wenige»  unbedeutende  Kflnungen 
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vorj^euommeu ;  er  schliesst  seinen  Auszug  mit  der  Schilderung  der  Kin- 
achifTiing  Bonaparte's  und  »einer  Abfahrt  nach  Europa,  üm  ein  Urteil 
danil  iT  /,u  gewinnen,  ob  ilie  Ausgabe  wirklich  r^\\x  .«ich  ein  vollkommen 
abgerundetes  Gaozea  '  bietet,  habe  ich  das  Bäudcheu  durcbgeleeen  und 
meraeTseitB  den  Eindnick  davon  gewonnen.  Da  das  bei  der  Erklärung 
verfolgte  Verfahren  durchau.s  zu  billigen  ist,  sieh  keine  Anmerkungen 
finden,  die  man  als  solche  bezeichnen  könnte,  die  nur  die  Trägheit  des 
Schülers  lordern,  dürfte  die  neue  Ausgabe  den  vielen  bisher  erschienenen 
▼oa  ^Bonaparie  en  Eyyptc"'  den  Rang  ablaufen,  da  i^ie  in  Uandlichkeit, 
Ausstattung  (auch  die  Karte  ist  mustergültig)  allen  Anforderungen  ent- 
suricht  Die  erklärenden  Anmerkungen  sind  KriktsteuteiU  aachlicber 
llatur  und  bieten  das  zum  YerstSadnia  Notwenmge.  IMe  Anm.  l  auf 
S.  91 :  „Diese  auffallende  Veränderung  des  tont,  das  eigentlich  Adverbinm 
ist,  tritt  nur  vor  einem  mit  einem  Konaouauten  beginiienden  Adjektivum 
ein"^,  hätte  ich  f^em  anders  gefant  oder  durch  Hinweia  auf  eine  ffute 
Oiammatik  erledigt  gesehen;  vgl.  Lücking,  franz.  Gr.  für  den  Schulge< 
brauch  (§  301,  H  A.  1.  «)  S.  1H7.  Als  Druckfehler  lallt  unangenehm 
auf  (S.  3):  Louis  AU'.,  und  Lnui.s  AJl'.  vouüiit  .  .  .;  (S.  4)  Limü:  XIl'., 
qui .  .  .  und  Josfjf/t  II.  et  Callurine  .  .  aoBaerdem:  (S.  5)  .s'etab'iir  ftr 
seta-hlir.  S.  11,  Z.  13  v.  o.  s'appcUaU  fOr  iappehU.  S.  67,  Z.  3  v.  ii. 
cxctis  für  cxces. 

ItiiH'rnirc  de  Pmis  ü  Jerusti/im  p.ir  F-.i.  ilc  Chiilciiiihridiul. 
Mit  Anmerkungen  herausgegeben  von  Dr.  W.  Kaiser,  Oberlehrer  am 
Bealgyronagiam  in  ElberfelcL  Revidiert  and  mit  einer  biographischen 
Einleitung  versehen  vou  Prof.  Dr.  A.  Brenn  ecke.  Teil  I:  Vo\i<ujt'  de 
ta  Grice,  IX  und  lyO  S.  —  Nr.  8.  Teil  II:  Voiiafjc  de  Jerttsakm  et 
retour  en  Rranee.  167  8.  Berlin  1885.  In  Callicubd.  k  1  M.  WOrtar- 
hoch  daza  20  Pf.  (Vgl.  diese  ächr.  IQ,  S.  820  f.) 

Es  ist  dem  Herausgeber  noch  vergönnt  gewesen,  am  14.  ,Iuli  18S4 
das  Vorwort  zu  dem  fertigen  Manuscrijit  absufa(»en,  er  st^rb  um  2.  Se|)- 
tember  1884.  Prof.  Brennecke,  Amtagenowe  de«  Entschlafenen,  hat  die 
Druckbogen  revidiert  und  dem  Texte  die  kui-ze  biographische  Einleitung 
(S.  V^  — IX)  vorangejicliickt.  Kaiser'»  Plan  war  für  .«eine  Bearbeitung  im 
(unau{<|{eBprocheueu)  Gegensatz  zu  den  ^oust  veröUent lichten  Au.sgaben 
dee  Utnäntire  eine  zusammenhängende  DarstoUung  zu  geben;  er  hat 
deshalb  .,unr  dir-  ;,'pb'lirten  Abschweifungen,  deren  Wert  überdies  teil- 
weise durch  neuere  Jb'orschuDffeu  zweifelhaft  geworden  ist,  und  solche 
Stellen  gestrichen,  deren  Ansmll  den  Zniammenhang  nioht  etOrt  Der 
Plan,  war  ein  guter  und  ihm  vornehmlich  verdankt  die  Ausgabe  ihre 
Da.'seinsberechtigung.  Die  Anmerkungen  enthalten,  was  bei  dem  glatten 
Stile  t'hateaubriand's  durchaus  au  billigen,  zumeist  »ach liehe  Erläuterungen, 
llin/.elue  Bemerkungen  grammatiecher,  synonymiaeher  und  etymologischer 
Art  sind  eingestreut,  um  zu  weiterer  Ilese.hiiftigung  mit  den  einschlilgigtm 
Fr^en  anzuregen.  Denselben  Zweck  haben  auch  die  hin  und  wieder 
aofnetonden  e^mologischen  Bemerknogoi  des  WOrterbneha.  Da  diese 
Bemerkungen  that-rirbHch  mir  -]mi:  idiM-her  Natur  und  knapp  uml  kurz 
gehalten  sind,  erscheinen  sie  woiil  geeignet,  den  beabsichtigt  en  Zweck 
SU  erfüllen.  So  sei  denn  diese  offenbar  mit  Liebe  gearbeitete  Ausgabe 
des  wohl  allgemein  als  kanonisch  angesehenen  Schriftstellers  der  Schul- 
lektüre bestens  empfohlen.  Z\i  den  lü,  S.  119,  Bd  V-  dieser  Zeitschrift 
angeführten  Beispielen  über  die  Iniinitivkonstruktion  von  fiUioir  mit  zwei 
Penonalpronominen  füge  ich  aus  Ithier.  II.  Teil,  %.  fix  U  me  fit  hean- 
coup  de  reprcseviations  iniitUcs ;  U  lui  fallnt  ///<■  suinc  et  nchevcr  tie 
fourir  ma  forlune.  Darauf  folgen  die  Worte:  I^ous  aüiotts  vcrU  iargue 
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(wir  segelten  nüt  Nebenwind),  die  weder  unter  dem  Texte  noch  im 
Wörterbucho  erklärt  »iod;  ich  sehe,  dam  ich  mich  irre,  im  Wörterbuch 
findet  sich:  ^vent  ktrgue  m.  Seitenwind'**  des  WfMerbnoli  hfttte  anter 
largtie  Auskunft  geben  müssen. 

Vin/atjf  rn  OriaU  par  A.  de  Lnmartitie.  Mit  Anmerkungen  heraus- 
gegeben von  Dr.  Fr.  Strehlke,  Gymua«ialdirektor  a.  D.  Berlin,  18S5. 
Vi  und  99  S.  In  Oftlli<iobd.  l  Mnrk.  WOiterbach  dasn  20  Pf. 

über  die  Verwendbarkeit  des  Voyatje  eti  Orknt  als  Schulicktflre 
v<.'l.  .liest- Zeiti-clirift  Bd.  III,  S.  3'21  tf.  (vgl.  I.  p.  201  f.,  437  ff.).  Jäckers 
und  nit'iut'Ui  Urteil  hat  .sich  auch  der  Keterent  der  Hannoverschcu 
Direktorenversannnlung  in  stark  entsehiodeuer  Weise  augeschloöüen.  Wir 
empfehlen  somit  <lenijenigen.  der  >-ich  einen  Hegriff  von  der  Weise  La- 
martines  verschatteu  will,  die  vorliegende  kleine  Ausgabe  als  eine  in 
Anuiattuug  ai.sgezeiohnete  nnd  aorgfaltig  bearbeitete. 

Hommes  üinslres  ile  tanUgmie'.  Marccnux  (ircs  de»  Ouvrüffts 
de  Itnllin.  Mit  Anmerkungen  zum  Schulgebrauch  herau-^gc^jcbcti 
von  Dr.  Joseph  Sarrazin,  am  Gymnasium  zu  Baden- Baden.  Berlin 
1885.  IX  nnd  176  Seiten.  In  CalUeoband  1  Merk.  W<lcterbuoh  dasu 
20  Pf.») 

Der  Herausgeber  i<jt  dpr  Ansicht,  dass,  wenn  auch  von  Rollin  al.^ 
einem  Lieblingsschriftsteller  der  französischen  Jugend  nicht  die  Uede  sein 
kOnne,  doch  alt  fhinsOeiaebe  Lektfire  in  dentsoben  Scbnlen  ein  knnier 
Auszug  aus  Rollin's  (ieschicht.swerkeii  zweck niS,s.s ig  .sei.  Nach  der 
Musterung  seiner  Ausgabe  sage  ich  dazu  nicht  nein,  es  dürfte  nur  im 
allgemeinen  die  Frage  aufzuwerfen  »ein,  die  ich  selbst  durch  die  Thai 
mit  der  Herausgabe  von  Marcchal,  histoirc  rontainc  (Leipzig,  Bannt- 
giirtner's  Buchhandlung)  beantwortet  habe,  ob  e.s  sich  nicht  mehr  em- 
pfiehlt, statt  auf  Rollin  zurückzugreifen,  der  doch  auch  iu  seinem  Stil 
«cbon  einigermanen  veraltet  ist,  ganz  abgeseben  von  seinem  g&nslieben 
Mangel  an  historischer  Kritik,  die  Dar3tellnn<,'^*>n  der  Schriftsteller  unaerea 
Jahrhunderts«  die  in  gutem  Stil  ffeschheben  auf  dem  Boden  der  neueren 
OeeobiehtRforscbnngen  stehen,  auch  fBr  fransflriidie  Lektfire  in  deutschen 
Schulen  zu  benutzen.  Das  erw*ähute  Werk  von  Marcchal  ist  allerdinga 
nach  Inhalt  und  Form  erst  für  Sekunda  geeignet,  während  der  hier 
gegebene  treffliche  Auszug  aus  Hollin,  der  in  7  Nummern  ."sokrates,  den 
älteren  Dionysius,  Agathokles,  die  Jogend  Alexanders,  P^  rrhus.  die  letzten 
Jahre  Hannibals.  die  vornehmsten  römischen  Geschiehtschreiber  behan- 
delt, für  die  Tertia  geeigneten  Lektürestoff  bietet.  Die  Be- 
handlung seitens  des  Heransg^)erB  ist  durchweg  angemessen.  Eimselnes, 
was  übersehen  ist,  wird  sich  bei  einer  zweiten  Auflage  leicht  beseitigen 
lassen;  so  \»i  z.  B.  die  Bedeutung  von  traita-  quel/piun  de  weder  unter 
dem  Texte  auf  S.  35  zu  „/ff*  ma^isirais  le  traiterent  de  scditteiur  et  de 
pertitrbaieur*  noch  im  W(Werbuch  unter  traiU  r  angegeben:  im  Wörter- 
buch fehlt  traiter  ganz,  es  wäre  in  diesem  Falle  auch  besser,  eine  An- 
merkung unter  dem  Texte  zu  geben,  weil  der  mit  der  Wendung  aus 
seiner  Orammatik  noch  nicht  bMcannte  Sdhtier  ohne  solche  Anleitung 
die  Stelle  falsch  übersetzen  wird;  es  muss  aber  als  ein  Zweck  der  An- 
merkungen gelten,  falsche  Übersetzungen  zu  verhüten.  Ebenso  fehlt  zu 
8.85  eine  Übersetzung  von  Hre  en  £roii  (berechtigt  sein),  welche  das 
WOrterbodi  nnter  dmSü  iweckmlang  beiffigen  wflrde. 

  C.  Ta.  LiOK. 


0  Vgl.  hier  VHS  H7  (. 
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Im  'Eco\  dem  verbreitet.-ton  und  angeeehenHten  Organe  für 
italienische  Mittelschulen,  finilof  nit  h  eine  nicht  lunnteressanto  Skizze 
über  die  französischen  Nonuiilsclnilen,*)  der  wir  folgendes  entnehmen. 

Nach  einer  g&setzlichen  Heatimmung  vom  9.  August  1879  ist  ji^les 
DeparttMiumt  verpflichtet,  innerhalb  eine^j  Zeitraumes  von  4  .labirn  je  -  ine 
Normaiiichule  für  Knaben  und  Mädchen  zu  bauen,  auszustatten  und 
in  Stand  zu  halten.  Nur  den  weniger  bemitielten  Departraaente  gewfthrt 
der  Staat  oinon  Zuschuss.  Trotz  der  Kürze  des  gestellten  Termin«  zählte 
man  am  1.  Januar  1885  bereits  86  Normalschulen  für  Lehrer  mit 
5192  Zöglingen  und  66  NormalschuleQ  für  Lehrerinnen  mit  2989  Schü- 
lerinnen. Diese  Schalen  sind  als  Internate  mit  onentgeltlicber  Pension 
eingerichtet  ;  selten  werden  Extraner  zngehissen .  ol  j^'lrit  b  dit!>elb<.'n  ge- 
setzlich nicht  ausgesühlgsi^en  dind.  Der  Minister  setzt  alljährlich  die  Zahl 
der  aufzunehmenaen  Zöglinge  fest.  Der  Schulkursas  dauert  8  Jahre. 
Mit  jeder  Nmiualschule  für  Knaben  ist  eine  Elementarschule  verbunden, 
wo  sich  die  Zöglinge  im  Unterrichten  üben  \  jede  weibliche  Normalschuie 
heaitat  ausser  der  Elementarschule  noch  eine  Art  Kindergarten  (eeole 
maiemeüdj. 

Die  Unterrichtalaeher  sind:  1)  Unterweisung  in  den  moralischen 
und  bürgerlichen  Pflichten.  2)  Lesen.  3)  Schreiben,  4)  Französisch  und 
Anfangsgründe  der  französischen  Litteratur.  5)  Geschichte,  namentlich 
französische.  6)  Geographie,  besonders  französische.  7)  Rechnen,  das 
Dezimalsystem,  augewaudte  Arithmetik,  Kenntnis  der  algebraischen 
Bechnnngsweise  und  der  Buebfllhrung.  8)  Geometnie,  Feldmessen  (nur 
für  Schulaiutskandi Jäten).  9j  Elemente  der  Physäi  mit  den  haupt- 
sächlichsten Nutzanwendungen.  10)  Elemente  der  Naturwiasenschaften 
mit  ihren  bez.  Nutzanwendungen.  11)  Ackerbau  (für  zukünftige  Lehrer), 
Haushaltung  (für  zukQnitige  Lehrerinnen).  Garteubau.  12)  Zeichnen. 
13)  Singen.    14)  Xumea,  nnd  für  Sohttlamtakandidaten  miUtftrischa 


^)  V/ü'o  della  Associaziotw  yazit»i<ifi-  frat/finsi  fjnimti  dclla  scuole 
secondark.  Torino  a.  lU.  635  If.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort  über 
die  Tendenx  dieser  Zeitsehnfb  uns  n&her  in  rerbreiten;  wer  sieh  tim 
einen  Anblick  in  das  ital.  Mittelschnlwesen  mit  seinen  Reform- 
be^^trebungen  venohaffen  will,  dem  sa  die  Lektüre  dieses  Oi^;ane 
warm  empfohlen. 
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tbungen.  15)  Haiidarbeittin  (für  Lehrer),  NiLheu  (lür  Ltihreriuneu). 
16)  Pädagogik.  17)  Moderne  Sprachen.  18)  Instrtmientalmaaik  ^fokultativ). 

In  ilrii  Not  malschulen  für  künfti^^e  Lehrer  wird  voo  diOBODi  Lehr- 
plaae  kudz  besouders  der  wiueQschaftUche  Teil  geuüegt. 

Die  NormaUelittleii  nnd  den  Rektoren  der  Akademien  onteretellt, 
unter  Oberaufsicht  dee  ünterrichtamimsters. 

Jede  Schule  wird  beaufsichtigt  von  einer  Kommis^^ion ,  bestehend 
auä  dem  Akadeniie-luspL'ktor  (I'roviuzialschulrat),  6  vom  Kektor  eruaunUiu 
Mitgliedern  uud  dorn  Schuldircktor. 

Der  Uuten  icht  wird  erteilt  1)  von  Profctisoren  ,  welche  das  Mini- 
bterium  eruenat;  2)  von  üilfslehreru  mit  der  Fakulta»  für  höberea  Unter- 
rieht nnd  einem  Anaweiee  Ober  pttdagogische  Befähigung ,  ebenftüle  vom 
Ministerium  bestimmt;  I?)  von  Fachlehrern,  welche  der  nektor  bestimmt. 

Ein  vom  Minister  beauftragter  Profeasor  oder  Hilfslehrer  versieht 
nnter  Kontrolle  des  Direktors  das  Hansverwalteramt,  wobei  er  aber  vom 
Unterlichte  nicht  dispensiert  ist  I>ie  Professoren  sind  verpflichtet ,  in 
der  Woche  zirka  18  Unterrichtsstunden  zu  erteilen,  gleichzeitig  auch  die 
Spaziergänge  zu  leiten  und  die  Acker-  uud  Gartenbau -Arbeiten  zu 
flberwachen. 

Direktor  und  Verwalter  wohnen  im  Scliulgebiiude,  wo  sie  Woh- 
nung, Heizung,  Mobiliar  u.  a.  exkl.  Beköstigung  frei  haben i  der  Pro- 
fessor, welcher  des  Inspektoramt  versieht,  hat  answr  denselben  Vorteilen, 

auch  die  Beköstigung  frei.  Die  anderen  Professoren  wohnen  alle  au^r 
der  Schule,  während  iu  der  Kegel  die  Lehrerinnen  in  den  weiblichen 
Normalschulen  zugleich  mil  nu  lut<titute  wohnen  müssen. 

Die  Gehaltsskala  ist  folgende: 

Knaben-Normalschnlen:         Mädchen- Normalschulen: 

f  3.  Kl.  —  4000  Fr.  (  8.  Kl.  -  8000  Fr. 

Dirdctor    2    „   —  \:m  „  Direktorin  \  2.  .   —  8500  ^ 

M.  „   —  5ÜUU  „  l  1.  „   —  4000  „ 

f  8.  KL  —  2500  Fr.  i  8.  KL  —  1700  Fr. 

Professor  {  2.  „   —  280U  ,  OrdL  liClurerin  {  2.  »    ~  2lui)  „ 

I  1.    „    —  ;31U0    „  Ii.,.    -  2400  r 

{  a.  KL  —  2200  Fr.  i  3.  Kl.  —  1400  Fr. 

Hfl&lehrer  12.»   —  2500  «  HUUehxerin  {  2.  „   ->  1700  » 

l  1.  ,   -  2800  «  l  1.  „  -  8100  , 

Dazti  mnss  man  bemerken,  dass  1)  in  der  Regel  die  Depnrtementa 
und  zuweilen  auch  die  Gemeinden  einen  Wohuungszuschusa  gewähren, 
namentlich  dem  Direktor;  2)  die  Lehrerioneo,  welche  ausserhalb  des  In- 
stitut.'^  wohnen  dürfen,  eine  jährliche  VergOtigung  von  500  Fr.  erhalten; 
3)  die  Protes'*oren .  welche  mit  der  Erteilung  von  Fachunterricht  beauf- 
tragt sind,  eine  Vergütigung  von  150 -- 300  Fr.  a  Stunde  jährlich  ge- 
niessen  und  die  Lehrer,  welche  Nebenstunden  (Zeichnen,  Singen,  Turnen) 
erteilen,  h  Stunde  100  —  200  Fr.  jährlich  empfangen. 

Die  Lehrer  in  den  Normalschulen  erhalten  ihre  Ausbildung  in  den 
beiden  gro.ssen  Schulen  von  Cloud  (für  Lehrer)  und  von  Fontenay-aux- 
Roses  (fOr  Lehrerinnen). 

Zugelassen  werden  zu  den  Noi nialschulen  junge  Leute,  welche 
nicht  unter  10  und  nicht  über  18  Jahre  alt  sind,  den  Klementar- Kursus 
gut  absolviert  haben,  sich  verpflichten  10  Jahre  im  Lehramte  zu  bleiben 
und  ausserdem  die  Aofnfthmeprüfang  bestdiea.  Letstere  umfasst  i)  eine 
schriftliche  Prüfung:  Orthoirraphie,  Aufsatz,  Arithmetik  urifl  Dezimal- 
system j  2)  eine  mOndliche:  Fransflsisch >  Arithmetik,  Dezimalsystem, 
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£lemente  der  fraozösiscben  Geschichte  und  Geographie,  lobaltaangabe 
VOB  einem  Yortrage,  Masik.  Singen,  Turnen,  N&ben  (fir  Bchtneriimeii) 
mid  militärische  Übungen  (f&r  Schüler). 

r>ie  schriftlichen  Prüfungen  ^verden  alle  an  einem  Tage  aligelialten; 
für  jede  mündliche  ist  ^'^  Stunde  festgesetzt. 

Der  Kursus  dauert,  wie  erwähnt.  3  Jahre.  Wer  den  ersten  Kuraiu 
ubrtolviert  hat,  »>rliält  die  Fakulta-^  für  den  Elemontarunterricbt;  die 
Prüfung  des  zweiten  Kursus  bildet  nur  den  Übergang  zu  dem  dritten; 
wer  lemeren  glflckKeb  znrfickgelegt,  hat  Anipruäi  auf  dn  Zeagnia  fBr 
hshci  *-n  riiti  rricht.  Diejenigen,  welche  nieht  «uftfiekeni  werden  wieder 
in  ihre  Heimat  eutla8<<en. 

Die  Zöglinge  haben  eine  gleichmässigp  vorgeschriebene  Kleidung 
und  unterliegen  innerhalb  der  Schule  einem  bestimmten  Beglement;  zu 
g(>wi<s(  ti  Tagen  und  Stunden  kOnnen  eie  ohne  Beauftichtigmig,  einieln 
oder  IN  Corpore,  auitgehen. 

Im  Innern  des  fntlitntB  u(  jederlei  Relis^ont-Unterricht  nnd  Octlet- 
dienst  ausgeschlossen;  e^  4pht  den  ZOglingen  frei»  an  Feit-  nnd  Fdet^ 
tagen  in  die  Kirche  su  gehen. 

Die  &hl  der  anfiranehmenden  Sehfller  richtet  tich  nadi  d«i  Be- 
dürfnissen des  Departement.  Für  das  Departement  Oise  mit  der  Haupt- 
stadt Bt'auviii^  z.  Ii.  botrii<^t  die  Zahl  ffir  einen  Kursus  insgesamt  75. 

Das  IiKsiitiit  gewährt  alles  unentgeltlich,  mit  Ausnahme  der  vor- 
geschriebenen Kleidung. 

Die  Kost  ii't  rcichlicli  und  gesund. 

Wad  die  Tugesorduung  einer  Normalachule  betrifft,  so  ist  die  für 
die  erwähnte  Schate  von  BwuTais  folgende:  Aufstehen  um  4*/,  Uhr  im 

Sommer,  um  5  im  Winttr.  Ailititcn  von  ''  6  —  7;  Toilette  um  7;  von 
V/48  —  8  Frühstück  und  Erholung;  von  8— 10  Unterricht  in  den  Haupt- 
fUchern  wie  Litteratur,  Geschichte,  Geographie,  Pädagogik,  Mathematik 
etc.;  von  10— 12  Handarbeiten  oder  auch  militärische  Exerzitien.  Tnmeni 
Musik,  Singen,  (iärtnerei;  von  12  —  1  Mittagsmahl  und  Erlmhin«;;  von 
1 — 2  Arbeiten  oder  Uuterricht  iu  den  Nebeufacheru ;  von  2 — 4  Elementar- 
unterricht; um  4  Vesperzeit  und  Erholung;  von  V«S*~Vt8  Arbelten»  filr 
einirri^  Klagst  n  Nachhi  1fr. fanden  oder  VorMge;  nm  Abendbrot  lud 
Erholung;  um  ^'^9  Schlafen. 

Bei  schöner  Witterung  finden  top<^fraphi8ehe  Spasierg&nge  und 
wissenschaftliche  Ausflüge  statt. 

Die  Disziplin  ist  in  einer  dem  Alter  der  Äiglinge  angemewenen 
Weife  geregelt.  Aufseher  giebt  e.-<  nicht.  Jeder  Kursus  wählt  aus  sich 
Einen,  welcher  für  die  Ordnung  seines  Kursus  verantwortlich  ist;  der* 
jeui^e  des  ersten,  d.  h.  des  älte«ten  Kursus  ist  tllr  die  Ordnung  desganien 
Institutes  verantwortlich. 

Karl  Töpbl. 


Ein  junger  holläudischer  Gelehrter,  Dr.  Anton  v.  Ii.  v.  U.  (ei  hat 
auch  vor  dem  Unteneiehneten  den  Schleier  der  Anonymität  nieht  Ittftea 

mögen),  hat  vor  wcnirren  Ta^'on  in  Amsterdam  Vioi  II.  Ei.^ondrath, 
iedoch  nicht  fftr  den  allgemeinen  Vertrieb,  Vorstudien  zu  einer  Diderot- 
bibliographie  erscheinen  lassen:  Ptmeipaux  ^erUt  relaHf^  ä  la  per- 
sonne  et  aiix  wuvres,  au  tctnps  et  ä  fhi/luv/icf  de  Denis  Diderot,  an 
Em  dwM  bibiioffrapkie  de  Diderot;  o.  J.,  20  &  8".    Der  Versuch  ist 
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eiits<hietlen  verdienfltlich,  wenn  er  rreiHi.h  aucli  vorlünfi'^  nur  ein  Ver- 
such Ut.  Wir  vermiaseD  in  dem  Sclirittchea  vor  allem  eine  bibliograr 
phisehe  Aufefthlnog  der  Werlte  Diderot*«  selbst,  die  mindeetens  ebenso 
notwendig  und  interessant  wilre,  wie  die  Autführung  der  Hilfsmittel, 
Auch  über  die  Quellen  unserer  Kenntnis  dcni  Lebens  und  Wirkens  Di- 
derot  s  hiit  sich  Herr  v.  U.  v.  II.  »ehr  kurz  gefasst.  Die  Zcitschriften- 
litteratur»  sowohl  die  dea  18.  Jahrbnaderts  als  aneh  die  allerdings  massen- 
hafte der  neueren  Zeit,  ist  nicht  f,'«nrifjond  berücksichtigt  worden. 
Mancherlei  Irrtümer,  Ungenauigkeiten  und  mangelhafte  Angaben  laufen 
mit  unter.  ^  Bleilit  Herr  B.  v.  H.  seinem  YorsAtae  getreu,  eine  voll» 
ständige,  wissenschaftliche  Bibliographie  Diderot's  su  geben  —  und  wir 
hotten  i!^  —  80  muss  er  sich  stets  v*'rgegenwärtigen,  dass  Akribie  dem 
Bibliographen  vor  allem  unerlä.>iälich  ist.  Picot'a  Büßliographie  Corne- 
Sutmet  Laeroiz'  ^bUoffraphie  J^oUeresqw; ,  Bengesoo's  V&itaire' 
hUjlto/p  aptiic  mögen  ihm.  namentlich  auch  in  der  Anordnung  des  Stoffes, 
die  bei  ihm  vorläufig  eine  bloss  chronologische  ist,  als  schöne  Vorbilder 
dienen.  Kecht  sehr  zu  wünschen  ist  auch,  da*«  der  Herr  Verfasser  die 
Dnxahl  Druckfehler  und  Druck  versehen*)  vermeide,  durch  welche  der 
vorliegende  Essai  hedenklich  entstellt  wird.  Der  tVanzrwiHche  Ausdruck 
ermangelt  noch  sehr  der  Korrektheit;  in  den  deutschen  Zitaten  finden 
sich  mehr  als  einmal  Fehler,  welche  nicht  nur  dem  Setser  sur  Last  sa 
&llen  scheinen  (vgl.  p.  G :  Es  ist  sonderbar,  das  die  Verehrer  Kousseaals 
diese  Memoiren  unbedünklich  als  echt  citieren,  sobald  sie  ihnen  8u- 
sagen.  Acc).  Wir  heben  diese  Schwächen  hervor ,  damit  sie  der  Autor 
ein  andermal  vermeide;  entmutigen  wollen  wir  den  strebsamen  jungen 
Vt-rfassor   keineswegs.  es    doch   an  sich  schon  crfreiiUch  genug, 

wenn  einmal  Holland  ein  Zeicheu  giebt,  daas  es  Neufranzösisches  auoi 
noch  anden  an  knltiviereQ  venteht,  als  lediglich  vom  Standpunkte 
der  UtiUttt 

Der  Herr  Verfiisser  bittet  uns  am  TerQffentliohuDg  folgender 
Nachträge: 

1879.  Charles  Fromentin,  FsSsai  sur  !cs  origmes  du  drame 
moderne  vu  F/finrc.    Paris,  Lamiol  (Chap.  IV:  UidcrotJ. 

IHHl,  Ed  nie  Caro.  La  fin  du  XVIU'  siede.  Pari»,  Hachette 
A'C>«  2  vols.  (Tome  1",  Chap.  VI  ~  XII:  Biderot  incdit),  [Vgl.  Zf,  I, 
BUd.,  S.  r,K),  Nr.  879  ] 

1^1.  Bob.  Prcslss,  ücschichle  des  neueren  JJramas.  U.  Band, 
1.  fl&lfte:  Das  neuere  Drama  m  FrmUcreiek,  Leipzig,  Schlicke  (8.  885~48). 

Wir  emendiren  und  ergänzen  das  folgende: 

F.  Gen  in 's  fJ^uvres  choisies  de  Diderot  erschienen  zuerst  Paris 
1856,  2  vols.,  suletet  wohl  ib.  1878.  John  Morley's  Diderot  and  tke 
KncijcloiHvdists  f London,  Chapniaiin  Tlnll)  zählt  1'  Bände;  Neuanfl;if;e 
(I^en)  Uniform  Ediliuni  bei  Macmillau  &  Cie.,  London  1886,  2  Bände. 
W.  Wetz  schrieb  keine  rOeschichte  des  Dramas",  sondern  (1885):  Die 
Anfäntje  der  ernsten  büryerlichen  Dichlnjig  des  IS.  Jahrhunderts.  /,  i: 
Das  rühr/  fidf  Drama  der  Franzosen.  Worms,  P.  Keiss.  G.  Desnoircs- 
terres'  bekanntes  Voltairewerk  erschien  in  i(  Bänden,  Paris  18G7— 76. 
F.  C.  Schlosser'«  GeicMekU  des  18,  Mkrhunäerls  eeicliiai  in 
4.  Anfl.   1858  C 


')  Wir  sählten  auf  den  20  Seitm  des  Scbrificheiis  deren  «her 
Tierim  Odert 
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Überaehen  ist  oamenilich  folgendes  (dieae  Nachträge  sollen  j(^odi 
keineswegs  erschöpfend  sein): 

183N.  A.-F.  Villemain,  TtMtim  ie  ta  tiH&atun  firmeaue  da 

XVJll'  siede. 

1843.  H.  Lucas,  Hisioire  philosophique  et  Uitcraire  du  theätre 
firanfais. 

1853.  J.  Demogeot,  Jüstoire  de  ia  ütUraiure  franfmte  (wie 
bekannt  mit  vielen  Neuaufl.) 

1857.  H.  Heitner,  Ober  lUimeau*s  Ntffen  m  den  BIM.  f.  Bit. 

ÜHierh.,  Nr.  9. 

1858—04.   Damiron,  Memotr^s  pottt  sermr  ä  ChiMioire  de  la 

Philosophie  au  XVUl'  siede. 

IMS«  Ch.  Asselineau,  Le  Heven  de  Rameau,  p.  avee  tme 

kUreduction  f^-c.  Paris. 

1865—70.  J,  L.  Klein,  Geschichte  des  Promos.  Leipzig.  12  Bile. 

1873.  Güth,  Diderot  und  das  bürgerliche  Jhrama.  Programm 
der  Realschule  zu  Stettin. 

1870  ft'.  Correspondance  litteraire,  philosophiqite  et  critiqtte  de 
Grimm^  Diderot,  Rayncd  et  Meister,,,  p.  p.  Maarice  Tourneux. 
Paris,  Garnier. 

1876«  Co  sack,  Materkdim  zur  NambwffitckeH  Dnmmtungk, 
Paderborn. 

1879.  Fr.  Godefroi,  üistoire  de  Ut  lUteratine  jran^aise  depmt 
le  XVb  Steele  jusquü  hos  jowe.   2«  Mit.   PaeUs  — •  Irotatewrs.  vm 

1880.  M.  Kawczynsky,  Stuäkn  ZW  LUItraihtrgeiehkkte  da 
18.  Jahrhunderts.    Leipzig  1880. 

1880.  Chefs-d'wurre  de  Diderot  p.  p.  L.  Assel  ine  et  A.  Le- 
f^vre.   Tome  I  ssq.   Paris,  Lemerre. 

1880.  Eilmoud  Scherer,  Diderot,  ettide.    Paris,  C.  lA'vy. 

1883.  J.  Uthoff,  Mveäe  de  la  Chaussee' s  Leben  und  H'crke 
(s=  uFhms.  Stud.  IV,  1).   Heilbzonn,  Henninger. 

1884.  P.  Albert,  La  Liiterature  fran^aise  mt  XI X«  siede. 
Pari»,  Hnchctte  &  C>«  (Tome  I«':  les  Oriffines  du  rammfitme,  S.  315—26. 
Diderot  anteur  dramatiquej. 

1884.  Le  Neveu  de  Ramemt,  taUre,  par  Oetde  DÜeröt,  rewe 
.vur  les  textes  oHffkunix  et  attnotde  par  Haurice  Tonraeox.  Parii^ 
P.  Bouquette. 

1881.  Dubois-Reymond  iu  der  Deutschen  Rundschau,  Sep- 
tember -  Heft. 

1884.   Rob.  Prcslse  im  Magazm  f,  d.  IM.  des  Im-  und  Auh 

landes,  Nr.  30. 

1884.  P.  Foneard,  ^ude  eur  Diderei  und  DUeroi  et  mm 
temps  in  der  Revue  Occidentale,  janr.  und  ffMTff,  ßdUet, 

1884.    P.  Lafitte,  Diderot.    Ebda«,  mai. 

1885  f.  H.  Mahren  hol  tz,  Voltaires  Leben  und  Werke.  Oppeln. 
Maeke.  2  Bde.  (1.  8.  242  ff.  und  pattimf, 

1880.  C.  Bartht^lemy,  BitUnre  de  ia  eemddk  em  Finaitee, 
Paris,  A.  Dupret  (Chap.  VII). 

1880.  H.  Carton.  Bistoire  de  la  criti/jue  itltiiiure  cn  Franu. 
Paria,  A.  Dupret  (Chap.  IV). 

Es  ist  hier  vielleicht  der  geeignete  Ort,  die  gröblichoii  Fehler  zn 
rügen,  welche  der  Artikel  Ihdirot  in  Brockhaus'  honrersations- Lexikon, 
13.  (neueste)  Aufl.,  V,  Sp.  316>>  f..  aufweist.  Danach  hätte  Diderot  we^ 
dar  Lettre  (Verf.  eehimbt  Lettree)  sur  les  aveu^tes  &c.  ein  Jahr  im 
Tum  SU  VinoenaeB  geaekmachiett  wfthread  die  Haft  nur  iOO  IVige 
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währte;  Diderot  hnbe  sich  bei  Ausarbeitung  der  Eficyciope'die  alle  in 
die  „Künste  nnd  das  Oewerbewesen"  ein^chlacrenden  —  also  wahnehein- 
lieh  keine  philosophischen  —  Artikel  reserviert;  Katharina  Ton  BuMlaild 
habe  Diderot''^  {Jihlinthek  um  .'jdOOOO  (anstatt  /ÖOOO)  livrea  angekanft; 
der  ächrittäteUer  luibe  in  Petersburg  durch  ein  „zweideutiges  Quatrain" 
miBfallen,  wfthrtnd  doch  die  Kaiaenn  ihn  bis  in  «eine  letzten  Lebenstage 
mit  Beweisen  ihrer  Gunst  überhäufte;  man  habe  Diderot  ..Hinterlist  und 
Eigennutz  (!)"  sur  Last  gelegt  —  nwenigsteni"*  —  d.  h.  wenn  diese  An- 
•ehaldigung  auch  nicht  beffrttndet  sein  mag  —  r^ax  er  sehr  em- 
pfindUch^  D  leser  „CharakterfehTer''  habe  die  Spannung  mit  Rousseau 
nerb(»i«feführt.  Als  ob  nicht  Rousseau,  der  mit  aller  Welt  zerfallene 
Kranke,  an  dem  Bruche  mit  Diderot  beiuuhe  die  einziire  Schuld  trüge! 
U.  9.  w.  Von  einer  wenn  auch  noch  so  knappen  objektiven  Würdigung 
des  Dichters  und  Philosophen  ist  nicht  die  Hede.  I>io  bibliographischen 
Kachweise  sind  ebeutalls  mangelhaft;  die  Toumeux -Ausgabe  der  Corres' 
panämtee  4re,  ist  dun  Verf.  (1888)  ne«h  nnbekannl;  yoq  der  Ansgahe  der 
lEuvres  durch  Ass^zat  und  Toumeux  (er  schreibt  Assezat  und  ver- 
gis.st  den  Mitherausgeber  Touriieux)  lä.H.>)t  er  (1883)  nur  die  ersten  Bände 
erschienen  sein;  die  Tochter  Diderot's  nennt  Verf.  M«"«  de  Vandeuil 
(statt  Vandeal);  er  erwähnt  von  neueren  Forschungen  nur  die  fon 
Rosenkranz  und  Morley,  wahrend  z.  B.  bei  dem  Artikel  Rousseau 
neben  wichtigem  auch  yieles  minder  wichtige  genannt  wird;  u.  s.  w. 

H.  KCBBTING. 


Bemerkungen  zu  meinen  „Neuen  Beitragen  zur  Hiatus- 
frage".  In  dieser  Zeitschrift  ViD,  Seite  97 — IIG,  habe  ich  „Neue  Bei- 
tmge  zur  Hiatoslhige''  zum  Druck  gebracht.  Dieselben  enthalten  einige 
l  nriihtigkciten,  auf  die  ich  im  Intorowe  der  Wahrheit  hier  aof- 
merksam  machen  will. 

IKe  Eritenlnis  meines  Irrtums  ▼erdenke  ieh  der  LiebeuswBriligfceit 
des  Herrn  Profe^Hor  Sievers,  welcher  mir  Folgendes  schrieb:  Um  ein 
Aussetzen  der  Stimme  beim  üiatus  (im  getragenen  Vortrag)  wii-d  es  sich 
wohl  handeln,  aber  an  den  Kehlkopf  verschluss  wage  ich  doch  beim  Fran- 
zösischen nicht  zu  denken.  Meine  Angaben  über  denselben  (mein  *vir' 
etc.)  sollen  sich  bloes  auf  deutsche  Gewohnheiten  beziehen,  und  auwer- 
halb  Deutschlands  findet  man  wenig  genuj^  von  dem  KehlkoptVerschluss* 
spedell  das  FraniOrisehe  sebont  ihn  gar  nicht  zu  kennen". 

Diese  Andontucpcn  überzeugten  mich  sofort,  dass  ich  von  den 
Wirkongen  des  l^ehlkopfverschluues  und  dem  W^en  dee  „Spiritus  lenis" 
bisher  eine  nnklare  naa  irrefllliMnde  V<mtellung  gehabt  hatte.  Ieh  hatte 
den  energischen  Edilko]»frerscblu88  und  das  einfache  plötzliche  Aus* 
setzen  der  Stimme  in  ami  nicht  sauber  genug  auseinandergehalten. 
Meine  schiefe  AuflFasaung  war  mit  veranlasst  worden  durch  die  Aus- 
fahrongen  Braams,  der  mit  dem  K^lkopfverschluas  als  mit  etwas  Selbstver» 
stÄndlichem  und  Alltäglichem  openVrt,  der  mit  vollem  Bewnsst.^ein  Ans- 
setsen  der  Stimme  zwischen  zwei  Vokalen  und  ij^ehlkoptventchlusa  gans 
nnd  gar  als  eins  setst  und  nur  bei  grösserer  Panse  niefat  mehr  KehlMpf- 
verschluss,  sondern  ein  Offnen  der  Stimmritze  bis  zur  Indifferenzlage 
annimmt,  der  daher  auch  die  falsche  Definition  des  Fliatus  als  des 
„unangenehmen  Gefühle,  welches  das  Organ  empfindet,  wenn  der  Ex- 
spirationsstrom  zwischen  den  beiden  Vokalen  durch  Kehlkopfverschlwi 
nntwbroohen  irixd*',  anfcteUen  konnte.    Er  sagt  a.  B.  &  11:  ftSieren 
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hat  bei  dar  ancrefübrien  Stelle  nur  das  ZusAmmeatreffeu  zweier  (keinen 
DiphfhoDg  bllaender)  Tokale  Innerbütb  dewielbeti  Wortes  im  Auge,  bei 

deren  Artikulation  die  Unterl  -  U  itif/  t]cH  Exspirationsstromee,  wenn  sie 
überhaupt  erfolgt,  immer  durch  Kphlkopfver8chlu?f»  prfolgen  muea.  (!) 
Hätte  er  auch  den  FhH  berücksichtigt,  in  welchem  die  beiden  Vokale 
vors(  hiedeuen  Wörtern  angebSreB,  m>  wflrde  er  hinzugefOgf  haben,  da» 
bei  eintretender  grosserer  F*anse  niclit  mfhr  Kplilkopfverschhiaa  ein- 
tritt, sondern  das«  die  Organe  vor  der  Artikulation  des  zweiten  Vokal« 
in  die  Indifferenzlage  Borückkebren.  Daas  aber  dann  nidit  mehr  tob 
Hiatus  die  Rede  sein  kann,  liegt  mif  der  Hand.  E«  mOssle  sonst  event. 
zwischen  zwei  Wörtern  selbst  bei  minutenlanger  Pause  immer  noch 
Hiatus  vorliegen!" 

Nach  dieam  eriantierendea  Bemerkungen  glaube  ich  am  besten 
zum  Ziele  zu  kommen,  wenn  ich  von  dem  Teil  -  H<>>uuie  auf  S.  118—11", 
meiner  „Neuen  Beiträge  zur  niatusfrage""  zur  Begründung  des  Liuter- 
schiedes  zwiaehen  immoU  ä  ood  mmoUe  ä  in  Bezug  aof  den  Hiatas  nur 
i\m  fhiltbare  —  mit  einigen  Änderangen  natfirlieh  —  noch  einmal  aom 
Druck  bringe: 

Yoltmre  hat  auch  him*  daa  Biehtige  getroffen,  wenn  er  d'Alembert 

antwortet:  Immolce  ä  man  pere  n'^orche  point  mon  oreillei  parceque 
lefi  deux  e  font  une  syllabe  longna.  Immotä  ä  mon  pere  m'^omreher 
parcequ'e  est  bref. 

Wie  erklärt  sich  aber  diese  Wirkung  der  Quantität? 

Allen  Sonoren  ixt  als  Faktor  der  Artikulation  der  Stimmton  ge- 
meinsam. JUieaer  tönt  in  der  Hegel  während  <ler  Bildung  der  beiden 
Nachharlante  nnnnterbrochen  fort,  der  Üb^gang  von  dnn  einen  Laut 
auf  den  andern  wird  al^o  mir  durch  einfache  Umstellnng  der  AnaatirOhr* 
Organe  füi*  eine  andere  Hesonanz  gebildet. 

In  dieaem  Falle  liegt  kein  Hiatus  vor,  und  es  ist  nicht  zu  leugnen, 
dass  in  der  Sprache  gewöhnlicher  KonTenation  nicht  aar  vie  agt^abU, 
aondem  auch  ami  ngreahk  ohne  Hiatus  gesprochen  werden. 

Wollen  wir  indessen  zu  einer  richtigen  Lösung  der  Hiatusfrajge 
ala  eines  Teiles  der  Metrik  gelangen,  ao  ist  die  auch  schon  von  Voltaire 
hervorgeliobene  Figentümlichkeit  der  Pprnclie  der  Deklamation,  die  ein- 
aelnen  Worte  schärfer  von  einander  zu  trennen,  aosammen  mit  der  Lehre 
Tom  ezspiratoriachen  Silbenaoeent,  gebtthrmd  an  bairQeknehtigen. 

Der  kurze  Vokal  wird  im  allgemeinen  noch  im  Momente  seiner 
grössten  Stihke  abgeschuitten.  Er  trägt  den  energiseh  oder  stark  ge- 
schnitteneu Accent  (,').  Dieser  ist  auf  langen  Vokalen  seltener,  weil  es 
sieht  flblich  ist,  den  Vokal  mit  voller  Energie  längere  Zeit  aussuhalten. 
Hier  wenden  wir  den  schwach  geschnittenen  Accent  C)  an,  bei  dem  (tie 
Abflcbneidun^  des  Vokals  erst  in  einem  Momente  eintritt,  wo  dessen  iu- 
teuatftt  bereits  aehr  geachwftoht  iat  In  dem  knraen,  raach  gesproohenan 
da  KHtzt  der  Vokal  noch  im  Momente  grösster  Stärke  ab  (äif^  wftbieBd 
er  in  dem  langen  da,  mehr  allmühlich  verklingt  (da). 

In  dem  kurz  gesprochenen  t  von  ami  setzt  also  ebenfalls  der  Vokal 
im  Momente  grösster  Stärke  ab.  in  vie  erreicht  die  ExspizatiOll  gegen 
den  Anfang  den  Vokals  ihre  grö.nste  Ötftrke  nnd  wird  dann  gaas  all- 
mählich und  gleichmässig  verringert. 

Bei  einem  im  Veiae  ottmittelbar  folgenden  a^eMe  mOaste  die 
Zunge  Vi  PI  niner  Aiissprache  des  ami  agreablc  ohne  Au.<49etzen  der  Stimme 
die  »-Lage  sehr  bald  au%eben.  um  sofort  zur  a-Lage  zu  gelangen.  Die 
beiden  Wörter  würden  dann  für  den  Hörer  zu  einem  einzigen  zusammen- 
flionan.  was  die  Deklamation  eben  vermeiden  will. 

Bei  der  AoBspraobe  der  Verbindong  vie  agr^abie  hingegen  halte 
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ich  die  Zunge  längere  Zeit  in  der  t-Lage,  laaee  die  Exspiration  allmäh- 
lich schwächer  w^en,  tind  gehe  dann  znm  a  Aber.    Die  Grenze  der 

beiden  benachbarten  Silben  wird  so  deutlich  durch  eine  Diskontinuität 
in  der  Kxspiration  markiert;  daher  ea  denn  durchaus  nicht  nötig  ist, 
sie  durch  Aussetzen  der  Stimme  zu  markieren.  Der  Sonant  /  hält  lauge 
an.  Im  Momente  der  sohwUchsten  ^Exspiration  »lud  wir  an  der  Silben- 
grenze  iingekommen,  aber  die  Stimmbänder  sind  noch  zum  Tönen  ein- 
gesetzt.   £b  ist  klar,  daas  ich  nicht  nur  sofort  durch  einfache  Um- 


sondern auch  die  beiden  Wörter  so  deutlich  auseinandergehalten  habe, 
dass  der  Hörer  über  die  Anzahl  der  vernommenen  Worte  keinen  Augen* 
blick  im  Zweifel  sein  k.iim. 

Die  Lehre  von  den  Lautabsätzen  (leise,  feste,  gehauchte  Vokalftb- 
Sätze  —  Sievers  Phon.  §  17),  die  nicht  hierhin  gehOrt»  ist  also»  wie  man 
sieht,  aus  der  Beweisführung  zu  eliminieren. 


Octave  Feuillet,  La  Morte,  Phris,  Ckitmann  Ldvy,  1886.  — 
Dieser  Roman  —  oder  sollte  nach  mweiw  Benennunffsweise  Novelle  nicht 
besser  den  Gehalt  angeben V  —  zeigt,  zum  Teil  nach  den  eigenen  Anf- 
«eichuungen  der  Hauptperson,  des  Vicomte  de  Vaudricourt,  wie  schwer, 
selbst  bei  binderseitiprer  liiebenswürdigkeit  der  Gatten,  die  Ehe  zwischen 
einem  skeptischen  Lebemann  und  einer  ernsthatt  religiösen  Frau  der  Pro- 
vins  ist:  sie  yermag  ihn  nicht  ttx  ihren  Glauben,  er  sie  nicht  fQr  die  welt- 
lichen Zerstreuungen  des  Pariser  Lebens  zu  gewinnen.  Und  als  Aliette  — 
so  heisst  die  junfje  Frau  —  dem  Rat  einer  alten  Dame,  der  Herzofrin  von 
Castel  -  Moret,  einer  Freundin  der  Familie  Vaudricourt,  folgend,  aatangt, 
sich  an  seinen  Vergnflgungen  zu  beteiligen,  glaubt  sie  ihre  eigene  Frömmig- 
keit zu  verlieren,  ohne  im  geringsten  ihren  Mann  zu  ihrer  Denkmii,'swei9e 
überführen  zu  können;  im  Gegenteil,  er  führt  ihr  lachend  das  Beispiel  des 
Hemi  Bane^  an»  de«  SUftm  dee  Trappistenordens,  der  erst  von  seiner 
Npitrunn;  zur  Weltinst  abgebracht  wurde,  als  von  einer  Rei>e  zurück- 
gekehrt, im  Begrift'  seine  Geliebte,  die  Gräfin  von  Hontbazon,  aufzusuchen, 
die  Ante  beschäftigt  fand,  den  Kopf  der  unterde^s  Verstorbenen  sa  sezieren. 
Aus  dem  Titel  des  Buchs  und  aus  die^nem  Vergleich  ahnt  man  von  da  an 
den  Verlauf  der  Geschichte,  obgleich  die  Katastrophe  noch  hinausgeschoben 
wird.  Eine  zur  Orgie  mit  Chansonnettensängerinnen  atisartende  Landpartie 
nach  Saint- Germain,  die  er,  ohne  diese  Entwicklung  vorauszusehen,  mit 
seiner  Frau  mitmacht,  und  in  deren  Folge  sie  erkrankt,  wird  für  den  Grafen, 
das  ist  er  nach  Beerbung  seines  Onkels  geworden,  Veranlassung,  sich  aufs 
Land  znrficksnziehen ,  wo  er  trotz  der  Bemflhnngen  Aliette*«  nnd  seines 
eigenen  guten  Willens,  sich  doch  zuletzt  höchlich  langweilt.  Aber  um 
seinen  Text  zu  beweisen,  dass  ohne  die  Religion  eine  gute  Ehe  unmöglich 
ist,  bedari  der  Verfasser  noch  eines  Gegensatzes.  Vaudricourt  lernt  auf 
seinem  Schloss  eine  junge  Dame  kennen,  Sabine  Tallevaut,  die,  während 
einer  Krankheit  seiner  kleinen  Tochter,  ihrem  Onkel,  einem  Arzt,  der  wie 
freidenkerisch  erzogen  und  in  die  medizinische  Wissenschaft  eingeweiht 
hat,  nnd  der  sie  aneh,  wenn  sie  gros^jährig  geworden  seb  wflrde,  in  hei- 
raten gedenkt,  bei  der  Operation  und  der  Heilung  der  Kleinen  wesentliche 
Dienste  leistet.  Der  Grat  liebt  sie,  sie  liebt  ihn,  beide  von  Aliette  heimlich 
belauscht;  und  bei  der  Pfl^e  der  durch  alle  diese  Gemütserschütterungen 
angegriffenen  Gräfint  Torgiitet  Sabine  sie;  ihr  Onkel  entdeckt  das,  und, 
empOrt  über  den  Qjniflmu,  den  sie  ünn  gegenüber  entwickelt,  stirbt  er  auf 
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der  Stelle,  vielleicht  auch  durch  Gift.  Ein  Jahr  naclilier  heiratet  Vaudri- 
court  sie;  erat  später  erfährt  er  durch  eine  Dienerin,  ^as  vorgefallen  ist, 
und,  WM  lim  mebr  enelillttert,  dan  Altette  gefgen  ihn  tdlbtt  Yerdaeht 

geschöpft  hat.  Pa  ^-eir.p  zwi^ite  Frau  ihm  sehr  hald  erkl.lrt,  ihn  nicht  melir 
zu  lieben  und  einen  Liebhaber  nehmen  zu  wollen,  stirbt  er  selbst,  haupt- 
sächlich durch  die  Unmöglichkeit,  die  ungerechte  Beschuldignnrf  von  ticli 
abwälzen  zu  kOolien,  in  aeiDer  Gesundheit  nntergiabon.  Durch  den  Tod 
Aliettc'n  wird  er  »o  wieder  zur  Religion  sarflckgefährt,  zu  der  die  Lebeode 
ihn  nicht  hatte  bekehren  können. 

Der  Verfasser  findet  hier,  wie  schon  in  einigen  seiner  früheren 
Bücher,  vielfach  Gelpijenhoit .  über  die  rii'^lrin!)ii;k<Mt,  die  Sittf'iilnsiiji'keit 
und  die  masslose  Vergnügungssucht,  welche  in  Paris  überhandgcuoinmen 
haben,  deh  in  einer  bitweilen  an  dm  Traktat  anetreiflenden  Weiee  m 
ftassern,  nebenbei  auch  über  die  VerdcrVmis,  in  die  ihm  zufolge  in  neuerer 
SZeit  die  französische  Sprache  verfiillt.  Er  i^elbst  schreibt  bekanntlich 
rein  und  gewählt —  ganz  Louis  XIV..  desäsen  Zeitalter  auch  seine  Heldin 
den  Vorzug  giebt  aber  es  fehlt  seinem  Stil  vOllig  das  pittoreske 
Element,  wclclies  seit  Victor  Hugo  die  neueren  Schriftsteller  nnd  zum 
Teil  mit  so  grossem  Glück  und  so  glänzendem  Ett'ekt  eingefiUirt  haben. 

H.  J.  Hellkk. 
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Dr.  Jan  toi  Brink,  Het  jonge  DuUschUnd  en  hetFransch 
Natura lisne  (De  AntterdanuMr  Weekblad  voor  Neilw- 
Ind.   8.  15.  29.  AagntCiiSy  6.  September  1886). 

Kaum  war  mein  Aufsatz  ^  Der  NaturalUmus  in  der  Romam^ 
dicMung  Frankreichs  etc.^  in  diesen  Blätteni  ab p^e druckt,  als  ein 
neues  Buch  Uber  denselben  erschien:  Der  XaturaliMmiis  und  die 
Gesdlschaft  von  heute.  Briefe  eines  Modernen  an  Jungdeutschland 
von  Klaus  II  ermann.  Hamburg.  IL  Grllniug  18dG.  liaupt- 
•MeUieh  aa  dieBe  Sebrift,  aae  der  aneh  das  lietto  geaoiBtten  ist: 
„Der  Nataialismne  ist  der  Dorebgaagspiinkt  la  aeaea  Idealen^, 
kattpft  der  Verfasser  der  oben  genanntea  Athaadlaag  seine  Uater- 
sachnng  an.  Er  beginnt  mit  der  Behaiqrtaag,  dass  in  Deatseh* 
land  und  in  den  Niederlanden  ein  junges  Geschlecht,  von  der 
naturwiBsenschaftlichen  Anschauung  und  Methode  auB^ehend,  zu 
einer  praktisch -realistischen  Weltansicht  gelangt  sei,  welche  es, 
unbeschadet  seiner  Anhänglichkeit  an  die  monarchischen  Prinzipien, 
aber  aiit  Hianeigung  sa  einer  fteiiiaBigea  Aalliutaag  der  Olaubeas- 
lehrea,  dea  fraasOsiecbea  NatafaGnaaSy  ala  seiaer  i^aaetart  ent- 
sprtelsMidy  mit  Freadea  begrttMea  lasse. 

Zar  Begründung  dieses  wohlwoUeadea  Urteili  Uber  Zola 
—  denn  um  ihn  handelt  es  sich  allein  —  werden  von  ten  Brink 
seine  Vordienste  gebührend  hervorgehoben,  ungefähr  in  der  Weise, 
wie  ich  es  selbst  gethan  habe,  aber  nur  mit  Beachtung  des  In- 
halts, nicht  auch  der  Form.  Er  8agt  etwa:  Mit  der  veralteten 
Komantik  und  der  abgestandenen  Sentimentalität  einer  früheren 
Periode  ▼aUattadig  breebead,  aeUldert  der  fraasOelMbe  fiomaa- 
tebrültteUer  die  Meaeehea  der  Jetatseit,  aber  aiebt  ia  ibiem 
mttssigen  Lebeaegeaasay  sondern  in  ihren  Kämpfen  um  das  DaseiB| 
aad  sieht  die  ernsten,  augeabüekUch  die  Welt  bewegenden  IdeoBi 
namentlich  die  soziale  Frage  in  den  Kreis  seiner  Darstellung, 
Aufgaben,  \vel(he  nach  ten  Brink's  Ansicht  fortan  gerade  der 
Dichter  sich  »teilen  mtlsse;  hübere  Ziele  fordern,  so  meint  er, 
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höhere  edler  gestimmte  Herzen;  dabei  benutzt  Zola,  fährt  er 
fort,  die  Ergebnisse  der  neuen  Wissenschaft  in  der  Physiologie 
wie  iu  der  Psychologie,  aber  nicht,  wie  es  etwa  auch  Jules  Verne 
thut,  nur  iu  thcoretibcher  Weise,  suudern  an  praktischen  Bei- 
■pieleBy  besonders  in  dem  ttberaU  dnieligeltthrten  Kachweis  Ton 
der  Erblichkeit  der  Anltgen;  und  da  er  auch  treffliche  nnd  an- 
eigennUtsige  Charaktere  hinstellt,  wie  Silvfere  und  Miette  (in  La 
ConqttÜB  de  Plaesans),  Florent  (Le  Venire  de  Paris),  den  Priester 
Serge  und  den  edlen  Arzt  Pascal  Rougou  (La  Faute  de  VahU 
Mouret),  selbst  Gervaise,  wenigstens  in  ihrer  ersten  Periode, 
(L'Assommoir),  Madame  Hugon  (Nana),  Denise  Baunu  (Au  hon- 
hetir  des  dames)  u.  s.  w.,  namentlich  aber  Pauline  Quenu  (La 
Joie  de  vivre),  dies  Master  der  Entsagung,  so  darf  man,  TerzUg- 
lieh  im  Hinblicl^  anf  das  aoletst  genannte  junge  Mldehen,  einem 
Schriftsteller,  der  solche  Typen  gesehaifen  hat,  nieht  sittliche 
Versumpfung  nachsagen  wollen. 

Aber  ten  Brink  ist  auch  gegen  die  Ausschreitungen,  welche 
Zola  in  seinen  Romanen  begeht,  nicht  blind.  Er  gicbt  zu,  das« 
der  Romanschreiber,  ohne  Rücksicht  auf  die  gesellschaftliche 
Heuchelei,  welche  oft,  wie  z.  B.  neuerdings  in  England,  die 
ärgsten  Unsittlichkeiten  mit  Ubelangebrachtem  Sohleier  zudecken 
mochte,  das  Oeschlechtsleben  offen  und  frei  behandeln,  Schlden  . 
desselben  ibrchflos  nnd  ohne  ein  Blatt  vor  den  Mond  sn  nehmei 
enthtlllea  dürfe;  aber  in  vielen  Fällen  geht  ihm  Zola  darin  n 
weit;  er  kann  anch  der  Verteidigung,  welohe  Klaus  Hermann 
dafür  versucht,  nicht  durchwog^  beistimmen.  Wenn  auch  Zola  die 
Verderbtheit  des  zweiten  KaisorreicliB,  die  Verkommenheit  der 
Arbeiter,  die  Lasterhaftigkeit  dea  Hiirgerstandes  zum  Gegenstand 
seiner  Bücher  nimmt,  hätte  er  doch  stellenweise  die  Grenzen 
seiner  Knnst  besser  Vahren  müssen;  mit  der  gnten  Tendens, 
wenn  man  sie  anch  noch  so  sehr  aaerkennt,  Ulsst  sieh  nicht  jede 
überflüssige  Binselheit,  welche  diese  Sehranken  durchbricht,  weg- 
entschuldigen. Der  Romanschreiber,  sagt  ten  Brink  gattl  richtig, 
ist  Klliistlor,  nicht  Oesellschaftsretter.  Zola  bringt  zu  viele 
medizinische,  pathologische,  obstetrizische  Beschreibungen  vor. 
Selbst  in  Fachschriften  werden  diese  Diuge  durch  griechische 
oder  lateinische  termhu  technici  bezeichnet,  welche  ihnen  den 
Ernst  der  Wiesenschaft  aufstempeln.  Am  wenigsten,  fUgt  er  so- 
dann  noch  hhun,  sollte  der  Bomanschriftsteller,  wie  manche  dm 
fntnomm  genMum,  Bag^ne  Sne,  Arstae  Honssaye,  Xayierllontiphi, 
Ponson  du  Terrail  ^  A  lolphe  Belot,  Comtesse  Dasch,  Amüuid 
Silvestre,  Gatulle  Mendes  es  thon,  durch  wollüstige  Schilderongen 
das  Gift  der  Verftihrung  in  jnprcndüohe  Herzen  einflössen.  Zn 
dieser  letzten  Äusserung  haben  ihn  wohl  noch  weniger  Steiles 
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einielner  Romane  Zola's  selbst,  als  manche  Erzählungen  ver- 
schiedener seiner  Anhänger,  wie  Guy  de  Manpassant^  Huysmans, 
Lemonnier  u.  a.  m.  veranlasst,  welche  er  denn  ftuch  nicht  umhiB 
kann  zu  verurteilen. 

Wenig  folgerecht  gegen  diese  seine  Änsserungen,  wie  er 
denn  1lbefbna|»t  in  den  Tier  Anfritien  sieh  in  sdnen  BelMopiangen 
nielit  immer  gleieh  bleibt,  firtgt  ten  Brink  an  einer  anderen  StsUe, 
wanuD  man  in  BUobem  und  Oesprlelien  ttber  Diebstahl,  Mord 
und  Verbrechen  gegen  jedes  andere  Gebot  sich  unbefangen 
äussern  dürfe,  aber  es  fUr  unstatthaft  lialte,  Vergehen  in  ge- 
schlechtlicher Be/Jehung  zur  Besprechung  zu  bringen.  Er  glaubt 
das  für  Heuchelei  erklären  zu  kennen.  Ich  sollte  meinen,  dass 
fibr  dieses  durch  alte  Sitte  von  jeher  beobachtete  verschiedene 
Verhatten  den  verseliiedenen  Geboten  gegenüber  der  Qnmd  auf 
der  Hand  liegt.  Nor  flir  gesehleebtliche  Anssehweifsngen  ist 
doreh  zu  freie  Äusserungen  besonders  bei  noch  jungen  Per* 
sonen  Gefahr  zu  beiHrebten;  der  Geschlechtstrieb  Ist  bei  ihnen 
allen  auch  ohne  eine  solche  Anregung  schon  stark  genug  ent- 
wickelt, während  der  Hang  zum  Stehlen  und  die  Mordtust  keines- 
wegs zu  den  allgemein  grassierenden  Neig^ungen  gehören  und  die 
Erzählimg  dahin  einschlagender  Missethateu  besondere  Vorsicht 
eben  nieht  heransfordert. 

Zur  Verteidigung  der  Tendens  der  N<ma  hat  ihr  Verfasser 
selbst  eine  Zuschrift  an  den  Journalisten  Fauohery,  im  Figaro 
abgedruckt  unter  der  Übersehrift  La  Mouche  d'or,  gelichtet.  Die 
darin  gezeichnete  ans  vier  odt  r  flinf  Generationen  von  Trunken- 
bolden abstaiTimende  Dirne  nimmt  für  das  Elend,  in  dem  sie  auf- 
gewachsen ist,  Rache  an  den  Reichen  und  Adligen,  sie  ruinierend 
und  vergiftend.  Diese  Geschichte,  wäre  sie  walir,  verdiente  mit 
Tollem  Recht,  als  lehrreich  in  eine  Zeitung  anfgenommeo  an 
werden;  ob  sie  einen  guten  and  passenden  Stoff  sn  einem  fiomaa, 
namentüch  wie  er  in  Nana  ansgearbeltel  Torliegt,  abgeben  hann, 
ist  eine  andere  Sache.  Die  abstossenden  Schiidernngen  und  das 
förmliche  Schwelgen  darin  können  darum  und  durch  die  wohl- 
gemeinte Tendenz  nicht  annehmbar  gemacht  werden.  Aueh  dass 
man  früher  in  Romanen,  wie  ten  Brink  bemerkt,  so  viele  falsche 
Darstellungen  des  ehelichen  Lebens  gegeben  hat,  dass  Roman 
und  LUge  in  den  Niederlauden  gleichbedeutend  geworden  sind, 
kann  die  nnsanberen  SnthliUnngen  desselben  und  des  GeseUechte- 
lebens  Überhaupt  nicht  entsdhnldigen.  Mag  Qtrmmei  iaamer  eine 
Lehre  und  eine  Warnung  sein,  welche  den  besitzenden  Klassen 
durch  die  Schilderung  des  Elends  und  der  Verrottetheit  der 
Minenarbeiter  gegeben  wird,  und  welche  diir<'li  die  Unruhen  im 
üenncgau  und  in  LUttich  eine  nur  su  schreckliche  Bestätigung 


gefunden  hat,  die  masslose  Wiederholung  der  WiderwKrtigkeiteii, 
die  Vürflihrung  cntRctzlicber  ScbeawUchkeiten  rnnsB  uicbtsdeato- 
weiiiger  verletzend  wirken. 

Mit  diesen  und  ähulicbeu  Ausführungen,  wie  sie  ten  Brink 
giebt,  Ut  ttbrigens  die  Frage  nacb  den  Weit  imd  der  Mtaog 
der  Bonaoe  Zola'B,  als  Kmutwerke  betnolitety  nocb  keioeewegee 
enehVpll  und  enlaefciedeii.  Mui  kann  teme  Meiliode  wie  seine 
Richtung  und  Tendens  billigen,  ohne  seine  diebterisehen  Werke 
deshalb  fUr  durchaus  mustergilltig  zu  halten. 

Man  darf  nicht  aus  den  Augen  verlieren,  und  ten  Brink 
IMsst  es  nicht  ganz  unberücksichtigt,  dass  Zola's  Verfahren,  in 
seineu  kritischen  Schriften  nicht  mehr  und  in  hüberem  Masse  als 
in  seinen  belletristischen  Produktionen,  auch  in  der  Auswahl 
seiner  Btoffe,  ttberwiegend  ein  polemiseheB  ist  Wie  streitsllclitig 
er  sieh  leigt  und  wie  heftig  in  seinen  Angriffen  naeh  allen 
Seiten,  da^on  giebt  eines  seiner  leisten  Bücher  üne  campagns, 
die  Sammlung  seiner  1880 — 81  im  Figaro  erschienenen  FeniUetonSy 
ein  beredtes  Zeugnis:  Taine,  an  den  er  sich  früher  eng  ange* 
schlössen  hatte,  ist  ihm  jetzt,  weil  er  sich  wenig  ent^'egen- 
kommend  erwiesen  hat,  nnr  noch  ein  pion,  ein  untergeordneter 
Schulmeister,  wie  alle  diejenigen,  welche  aus  der  Scole  normale 
mit  Htterariseher  Bildung  hervorgegangen  ^d.  Bs  kommt  Ihm 
weniger  daranf  an,  die  ganze  Wahriieit  ins  Lieht  sn  stellen,  als, 
im  Qegensats  sn  den  Behriftstellem  der  firlfheren  Biehtnngen, 
einen  Teil  der  Wahrheit  in  greller  Weise  zn  beleuchten  und  her- 
vorznkchroTi.  Er  will  nicht  beschönigen,  und  darin  hat  er  Hecht; 
aber  er  stellt  nahezu  alles  Bchliram  dar  und  schlimmer  als  es  in 
Wirklichkeit  ist.  und  das  ist  sein  Fehler.  Das  Leben  und  Lieben, 
die  Leiden  und  die  Freuden  der  sonst  wenig  beachteten  Klassen, 
wie  der  Arbeiter  und  der  Handwerker,  in  sympathischer  Weise 
vorgefUlurt  m  haben,  würde  einem  Bomansehreiber  den  grUssten 
Dank  eintragen;  nnr  die  Sehatteaseiten  ihres  Wesens  nnd  Treibens 
vorzubringen,  Icann  die  Teilnahme  fttr  sie  nicht  erwecken. 

Freilich  lassen  sich  auch  bei  Zola  einige  wenige  achtnngs- 
werte  Persönlichkeiten  auftreiben,  aber  sie  verschwinden  giCnzlich 
unter  der  Menge  nnd  dem  Wust  der  nichtsnutzigen.  Teilweise 
haben  sie  für  das  Werk,  in  dem  er  sie  auftreten  lässt,  ihre  be- 
stimmte und  absonderliche  Bedeutung:  so  soll  Paulinc  Quenu 
(La  Jok  de  nwre)  in  ihrer  Enttinschung  nnd  schliessliehen  Bnt- 
sagong  llbr  sefaMS  Pessimismis  den  Beweis  abgeben,  wie  gering 
die  Freude  am  Leben  sei. 

Zn  seiner  Darstellnng,  zur  Wahl  seiner  Stoffe  und  seiner 
Personen  zwang  ihn  eben  die  Polemik:  Gutes  in  den  Geschöpfen 
seiner   Phantasie    heraaazulindeu    oder    hineinzulegen,  andere 
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Beweggründe  in  ihnen  vorauszusetzen  als  Instinkte,  Gewohnheiten 
oder  auf  physiologischen  Eigenheiten  beruhende  Anwandlungen 
von  willenloser  und  selbstgenUglicher  Nachgiebigkeit,  würde  ihm 
wie  ein  Rückfall  in  das  so  schroff  von  ihm  bekämpfte  hohle 
Ideal,  in  den  von  ihm  so  verächtlich  behandelten  Lyrismus  vor- 
gekommen sein.  Als  wirkliche  Tageod  dürfte  doch  nur  der  durah 
Wlllensknift  emmgeoe  Sieg  Uber  die  dnreh  Aoerbmig  fehlerhaft 
gewordene  Beanlagung  zu  gelten  haben:  so  etwas  pa>it  aber  in 
seine  „Analyse"  nicht  hinein. 

Ich  bestreite  entschieden,  daas,  wie  Klaus  Hermann  Zola 
nachspricht,  der  Schriftsteller  alles  sagen  dürfe  Viele  VorgHnge 
und  Vcmchtuii;j:cn  des  gt'W(»linlichen  Lebens  halten  wir  aus  An- 
stand verborgen  und  erwäiinen  sie  höchstens;  und  nur  wenn  es 
dorohaas  nOtig  wird,  gegen  tmsem  Arat;  ihre  Schilderung  gehört 
in  wissenschMfUiehe  BOchefi  nicht  in  die  geBellaehaftUehe  Unter- 
haltongy  nicht  in  das  Kvnstwerk.  Vieles,  was  Aristophaaes  sich 
noch  gestatten  dnrftei  Terbietet  nun  einmal  unbedingt  die  heitige 
Sitte.  Sieh  enthalten  von  solchen  Dingen  zu  sprechen,  die  wir 
nur  für  uns  und  heimlich  vornehmen,  ist  noch  niclit  Heuchelei. 
Was  junge  Mildchen  von  ihrer  Entwickelung  zu  wissen  nötip- 
haben,  ertaliren  sie  am  besten  von  ihren  MUttenii  aber  nur  ja 
nicht  aus  Romanen. 

Der  nackte  menschliche  KSrper  ist  der  Triumph  des  ^d- 
haners  nnd  des  Malers.  Ich  bedanre  die  Gründer  der  Münchener 
Pinakothek,  welche  den  Statuen  das  Feigenblatt  angeklebt  haben. 
Aber  nicht  jede  Stellung,  nicht  jede  Lage  ist  für  die  Ausführung 
geeignet:  das  Bild  eines  Malers,  das  die  Mouquette  ans  Germinal 
in  ilner  bekannten  herausfordernden  Position  zeigte,  lUsst  das 
Journal  ammant  mit  bitterem  Scherz  von  der  Ausstellung  zurück- 
gewiesen werden.  Vom  Apollo  von  Belveder  und  von  der  Venus 
▼on  Milo  darf  man  Überall  dreist  reden;  wer  die  Zola'sche  Mon- 
qnette  erwihnen  wollte,  nnd  wenn  ihr  Abbild  im  feinsten  carra- 
riechen  M annor  ansgeftihrt  wire,  wttrde  sieh  ftir  die  Gesellschaft  von 
Damen  —  ich  sollte  meinen,  sogar  von  Dirnen  —  unmöglich  maclien. 

Wo  der  Ekel  anfiln^rt,  hört  die  Kunst  auf.  Diese  Grenze 
hat  Zftl.'i  auch  für  diejenigen  nicht  eingehalten,  die  ein  sehr 
weites  ästhetisches  Gewissen,  einen  der  Natur  und  dem  Natür- 
lichen frisch  und  offen  aufgeschlossenen  öiun  haben.  Auch  ten 
Brink  findet,  d&ss  Klaas  Hermann  in  der  Verteidigung  dessen^ 
was  der  fransSsisefae  Bomandiehter  ttber  Äussemngen  des  Ge- 
schlechtslebens hier  und  da  Torbriagty  nicht  gltteklieh  gewesen  ist 

Ich  bin  weit  entfernt,  auch  da  wo  Zola  Laster  oder  Schäden 
der  Gesellschaft  aufzudecken  unternimmt,  ihm  selbst  den  Vorwurf 
unsittlicher  Absichten  lu  machen;  aber  gans  frei  von  dem  Ver- 
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dacht,  auf  die  Jseiif?ier  und  Sucht  der  Menschen  nach  dcrf::leichen 
Dinfren  spekuliert  zu  haben,  kann  ich  ihn  im  Hinblick  aul"  vieles 
ÜbertlU8»ige,  was  er' vorbringt  und  geflissentlich  und  uft  wieder- 
holt, gleichwohl  nicht  spredien.  Und  idi  befaanpte  fener  lad 
glaabe  et  mit  ToUem  Becht  sa  fhnn,  dMs,  wie  der  Anbfiek  tod 
Seheussliehkeiteii  das  Auge,  so  das  Lesee  von  Umter  Wider* 
wärtiig^keiteu  das  Gemüt  abstumpft,  dass  die  Überwiegende  oder 
fast  ausschliessliche  VorfUhnin*?  von  Roldieiten  den  Leser  ver- 
rohen muss,  dass  die  natiirnlistisclieii  Homane,  wenn  nicht  unsitt- 
lich wirken  —  mandie  unter  den  Krzilhiungen  der  Nachtretcr  Zola's 
thnn  es  —  doch  vielfach  das  Zartgefühl  verletzen,  in  häutigen 
Fallen  keinesweges  fUr  die  Wohlanständigkeit  förderlich  sind. 

Dieser  leieht  dnreh  des  Lesen  der  Schiiften  dieser  Ostfeang 
henroigerofeBeB  üngeseblaehfheit  vorsobeogeD,  eridären  sieh  soc^ 
laanche  Sdiriftsteller  und  Zeitschriften,  and  zwar  bei  deo  Franiosen 
selbst,  prcfren  Zola,  welche  sonst,  nur  in  gemässigterer  oder  ver- 
deckterer  Form,  es  mit  den  Geboten  der  Sittlichkeit  eben  aicht 
streng  nehmen,  wie  z.  B.  das  Journal  amüsant. 

Die  Erfabrun^r,  die  man  eben  Jetzt  im  Schrifttum  bei  uns 
macht,  sollte  dariilter  jedem  die  Augen  öffnen:  einige  sich  an 
Zola  anlehnende  Jünger  des  jüngsten  Dentseblaads  fimgeD  schon 
an,  in  bedenklicher  Weise  Bobheit  mid  Oenialititt  sn  verwechseln, 
erkllren,  ein  Ooethe'sches  Epigrammwort  dnreh  wörtliche  Be- 
folgung missbrauchend,  die  schlechte  Oesellschaft  unumwunden 
für  die  beste  und  überbieten  Zola  noch  in  der  Herbheit  der 
Kritik  und  Polemik  gegen  jede  ältere  Schule  und  in  der  zur 
Schau  getra<:enen  Geringschätzung  oder  vielmehr  Verachtung  der 
Leistungen  aller  übrigen,  ausser  ihrer  eigenen  Sippe.  Das  Merk- 
würdigste dabei  ist  nur,  dass  sie  sich  darttber  zu  verwundem 
nnd  xn  beklagen  wages,  die  gute  Gesellsehaft  sohliesee  sie,  weil 
sie  Sekriftstelier  seien,  aas  nnd  woUe  ihren  Oeistesprednkten, 
ihrer  angeblichen  Poesie,  nicht  die  geringste  Kenntais  nehmen, 
nnd  dass  sie  daraufhin  die  Deutschen  ohne  weiteres  die  littera- 
risch nnfrebildetste  Nation  der  ganzen  Erde  schelten. 

Man  mag  noch  so  sehr  für  Freiheit,  Gleichheit  und  Brüder- 
lichkeit schwärmen  und  nicht  erst  durch  die  Devise  der  franzö- 
sischen Republik  zu  dieser  Gesinnung  gelaugt  seiu^  mau  mag 
noch  so  sehr  geneigt  nnd  gewohnt  sein,  in  dem  sehliehtesten 
Arbeiter  Seinesgleiehen  sn  sehen,  im  geselligen  Umgang  wird 
man  doch  immer  eine  Ansnakme  machen.  Bei  aller  Teilnahme 
ftbr  das  Los  der  arbeitenden  Klassen,  bei  dem  innigsten  Wunsch, 
ihren  Drangsalen  helfend  entgegenzukommen,  kann  man  sich 
gleichwohl  mit  ihnen,  mit  ihren  Neigungen  und  Bestrebunpreu 
nicht  ganz  und  gar  in  eine  Linie  stellen^  wollte  es  die  Welt, 
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würde  sie  eine  mehr  als  dreitausendjährige  Bildun<r  vollständig 
aufgeben  müssen.  Nicht  weil  die  Einführung  des  (iemeiueu  und 
Niedrigen  in  litterarische  Werke  die  Harmonie  stört,  wie  ten 
Brink,  um  diesen  Einwand  zu  widerlegen,  vurbringt,  sondern  weil 
die  vordringliche  Yerwenduiig  deeaelbeD  oder  g«r  seiBo  Aue« 
seHdiessliobkeit  VerwildeniBg  herbeiftlkrt,  mm  gegen  gewisse 
Schilderungen  Zola's  Einspruch  gethan  werden«  Wer  nur  die 
Oesellschaft  Trioenlo'Si  CaÜban's  und  der  Syeorax  genieasty  nicht 
auch  mit  iVoapero,  Miranda  und  Ariel  l'mgang  pflegt,  musft  jith 
auf  ein  niedriges  Niveau  der  Zivilisation  heruntergezogen  werden. 
Man  braucht  nicht  partiimiert  zu  nein,  man  darf  aber  auch  nicht 
stinicen.  Der  Gebildete  hat  noch  andere  geistige  Bedürfnisse, 
die  Kuo4t  noeh  andere  Aofgaben  als  die  Beschäftigung  mit  der 
Frage  des  tosialsa  lileods,  dessen  SehÜdemng  dem  Boman  swar 
nieht  verseUossen  su  sein  braaeht,  dessen  Lindernag  jedooh 
— >  md  swar  nicht  auf  Grund  erfundener  Romandarstellungen, 
sondern  nach  Feststellung  wirklicher  Thatsachen  —  der  Publizistik, 
der  Gesetzgebung,  den  staatlichen  Einrichtungen  obliegt.  Eh 
giebt  noch  mehr  Äusserungen  des  geistigen  und  sittlichen  Lebens 
als  lasterhafte  Neignn^'en,  noch  andere  GefUhlsrichtungen  als 
Hang  zu  Ausschweifungen,  andere  Zustände  des  menschlichen 
Doknmenta  als  pathologische  Ersebeinungen.  Der  Boman  soll 
das  Leben  sebildem,  er  sehüdert  es  aber  nicht,  sondern  bringt 
nur  eine  falsche  Ansicht  desselben  bei,  wenn  er  nur  die  eine 
Seite,  die  Schattenseite,  henrorliebt|  wenn  er  es  mit  der  pessi* 
nüstischen  Brille  betrachtet. 

Wer  nicht  einsieht,  schreibt  ten  Brink,  das»  Zola  nicht  nur 
die  Verderbtheit  der  Zustände  des  zweiten  Kaiserrciclis,  sondern 
mehr  noch  die  Vcrrottetheit  des  Bürgerstaudes  der  Jetztzeit 
sehildeni  will,  der  hat  ihn  nieht  gelesen. 

Nnn  hat  aber  Zola  die  Eigentlbnliebkeiten  der  Bougat^-Mac' 
Stuart  ans  ihren  erblichen  Anlagen  hergeleitet  Stammen  sie  von 
daher,  so  hat  die  Verderbtheit  des  Kaiserreichs  und  die  Verrottet« 
heit  des  Bürgertums  an  ihnen  keine  Schuld.  Entweder  muss  man 
das  eine  oder  das  andere,  was  Zola  selbst,  namentlich  in  seinen 
kritischen  Schriften  gerade  zur  Hauptsache  macht,  fallen  lassen. 

Dies  die  Einwendungen,  welche  ich  von  jeher  gegen  den 
Inhalt  der  Romane  Zola's  gehegt  und  gettussert  habe,  und  welche 
weder  von  ten  Brink  noeh  Ton  Klana  Hennann  irgendwie  er- 
sehttttert  worden  sind.  Zum  Teil  stinmen  Obtigena  ^Uese  beiden 
Herren  meinen  Auseinandersetzungen,  wenngleich  sie  dieselben 
wahrscheinlich  nicht  gelesen  haben,  bei,  insofern  sie  den  Naturalis- 
mos  nur  als  Durchgangspunkt  zu  neuen  Idealen  auffassen. 

£s  ist  nicht  schwer,  das  neue  Ideal,  auf  weiches  der 
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Naturalismus  und  die  Romansehreibung  aller  LKnder  liinauBgehen 
mo88,  zu  bezeichnen. 

Es  ist  die  allseitige  Wahrheit  in  der  Auffassung  der  mensch- 
lichen Dinge  und  der  Charaktere,  dargelegt  in  der  nattbrlicheu, 
VQgesehiiiiiikteD,  den  Penonen  «agemesseneo,  aber  MMtKadigeD 
Bpraehe  mid  bemhend  auf  der  genamn  uid  niigetrttbteD  Beobadi» 
tung  des  Lebens  und  seiner  Erscheinungen  und  EigentUmlichkeiteOi 
einer  Beobacbtnngy  auf  welcbe  sieh  aaeh  die  Phantasie  in  ihrem 
kühnsten  Fluge  stutzen  mnss. 

Es  ist  die  Ausmerzung  aller  romanhaften,  d.  h.  unnatür- 
lichen Bestandteile  aus  der  Erzählung,  wie  auch  der  Verzicht  auf 
die  komplizierte  und  mUhsam  erfundene  Intrigue,  au  deren  Stelle 
die  ans  der  Lage  der  Personen  nnd  ihrer  Besehlftigang  sieh 
swangios  ergebende  Aneinanderreihnng  atttiglieh  mtfglleher  Be- 
gebenlieitett  m  treten  hat 

Die  Entwiekelung  der  Charaktere  ans  ihren  natürlichen 
Anlagen,  ihrer  Erziehung,  ihrer  Stellung  und  ihrer  Umgebung, 
sowie  die  Abhängigkeit  ihrer  Stimmungen  von  den  jedesmalipren 
Eindrucken,  denen  sie  ausgesetzt  sind;  endlich  noch  andere  Beweg- 
gründe ihrer  Handlungen  als  blosse  Instinkte  und  physiologische 
Einwirkungen;  die  Physiologie  allein  reicht  fUr  das  Erkennen  der 
Seelensastinde  nieht  ans;  nnd  mn  so  weniger,  da  es  ihr  noeh 
nieht  einmal  gefangen  ist,  die  Entstebnog  des  Lebens  m  er* 
kllren. 

Die  Einführung  des  vierten  oder  Albeiterstandes  der  Gegen- 
wart ans  allen  ßerufsarten,  als  eines  gleichberechtigten,  :iber 
keincsweges  ausschliesslichen  Elements,  in  die  litterarische  Dar- 
stellung, zu  der  sie  ohne  Zweifel  ebensoviel,  wenn  nicht  mehr 
Anrecht  haben  als  die  eleganten  Tagediebe  und  Boulevardiers. 

Zuletzt  die  eigene  Endehong,  die  eigene  Zucht  des  Sehrift- 
stellers,  der,  frei  von  aUen  Einflllssen  der  Polemik  gegen  frilhere 
Riehtangen  der  Bomansehreibangi  sieh  weder  pesstmistisehen  noeh 
optimistischen  Anwandhingen  hingeben  darf. 

Mühsamer  und  ernster  wird,  wie  ten  Brink  riehtig  bemerkt, 
die  Kunst,  aber  dafür  um  so  gediegener. 

Einen  Teil  dieses  Programms  haben  die  Naturalisten, 
wenigstens  Flaubert,  Goncourt,  Zola,  schon  ausgeführt,  mit 
manchen  sind  sie  noch  im  RUckstaud. 

Oans  einrerstanden  bhi  ich  daher  mit  dem  Sehlasswort 
Klans  Hermann's:  Es  ist  sehen  Tiel  gewonneni  dass  der  Natora- 
lismns  erst  einmal  den  richtigen  Standpunkt  anf  modernem  Boden 
gewonnen  hat;  dass  andere»  bessere  kommt  von  selbst  nach. 

Dass  der  Vorganp:  der  Natiirnlisten  wenigstens  in  f^inigen 
Einselbeitcn  bereits  Früchte  getragen  hat,  sieht  mau  aus  der 
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jetzigen  Entwickelung  des  Romans  in  Fraakreieb,  Uber  welche 
ich  nächstens  in  diesen  Blittteni  eine  knappe  Übersicht  zu  geben 
gedenke,  in  der  auch  den  übrigen  Nfttoralieten  die  gehörige 
Beachtung  gegeben  werden  wird. 

Andererseits  scheint  auch  Zola  in  einigen  Dingen  von 
vorgefassten  Meinungen  abzugehen.  Bei  der  Fortsetzung  des 
Bonittiencyklafl  Im  Bougwu-Maequaii  tritt  die  Anerbmig  der 
Bigennlialleii,  «18  dorob  eifMene  Gkiehiehlen  nieht  nsehweisbar, 
immer  mehr  sorttek;  die  Lebensweise  und  die  verscliicdenen 
Bestrebungen  gewisser  Stände ,  det  Arbeiters,  des  KanfmannSi 
de«  Strandbewohners,  des  Bergmanns,  des  Malers,  nUchstens  dos 
Landmanns,  nehmen  jetzt  die  U«upt8teUe  in  der  DurcliflÜirung 
seiner  Erzählungen  ein. 

Ein  neues  Ideal,  wie  es  Klaus  Hermann  Torschwobt,  würde 
eieb  Zola  Mlbtt  ttbrigeas  8«far  rerbitten;  er  iet  ttberfaaupt  gegen 
jedes  Ideftl,  welehes  naeh  seiner  AMiebt  niefat  «af  Beobaebtang, 
sondern  nnr  «nf  ronumtisdher  FbantMtorei  bembt  Er  spriobt 
dies  deutlich  genug  aus  (La  R^uhlique  et  la  litferatitre  p.  22): 
Imi  naturcdüftes  sont  ttimplement  hs  ouvrier«  de  la  vMte,  tandwque 
leg  romantiquex  sont  Im  ouvriei's  do  fideal,  und  ähnlich  an  vielen 
anderen  Stellen.  Er  ^ürde  höchstens  den  Ausdruck  j^eine  neue 
litterarische  Formel"  gestatten. 

Ausser  dem  in  Paris  lebenden  Max  Nordau  etwa,  hat 
weder  bei  nm  in  DeuteehUuid  noeb  nneb  wobt  in  den  Mieder- 
landeii  irgend  einer  der  imbedfaigteii  Lolnadiier  Zola's  nnd 
leider  giebt  es  bei  uns  bis  jeit  Isat  mir  solebe  oder  entoebiedene 
Gegner  —  die  leisten  Folgen  seiner  Überzeugung  und  seiner 
Denkweise,  das,  was  er  selbst  in  La  RepuhUqne  et  In  Uffernfurc 
als  das  Wichtigste  hinstellt,  anzunehmen  oder  auch  nur  gut- 
zuheissen  gewagt,  nämlich  die  Abschaffung  eines  jeden  Kultus 
und  die  Bchliessliche  Einführung  einer  sozial -demokratischen 
oder  doob  einer  sehr  radiluden  RepnbHky  welehe  er  selbst  die 
nntoralistiaebe  nennt,  mit  der  Fomel:  Im  r^pMi^  nra  natm- 
UtU  ou  tSU  ne  tera  poB^  im  degensato  ra  dem  von  der  hwrftmm 
adoptierten  Aos^prnoh:  Im  r^pubiUque  atra  eonservatriee  ou  eUe 
ve  Sern  pnx.  Zola  selbst,  das  weiss  ich  ans  einer  seiner  Zu- 
schriften an  das  Mnfjazin  ßlr  difi  JJftcrnfur  dett  In-  und  Aus- 
Invdcft,  ifit  schon  ganz  zufrieden,  wenn  man  seine  Schriften  auch 
nur  teilweise  anerkennt,  ohne  ihre  letzten  Konsequenzen  mit  in 
den  Kauf  zu  nehmen. 

Werden  dnreb  Lehre  und  Beispiel  naob  und  naeb  die  oben 
entwlekeiten  GmndsStse  «lle  aar  Qeltnng  kommen,  dann  wird 
das  Wirken  Zola's,  der  doeb  banptalehlich  dazu  den  Anstoss 
gegeben  bat,  erfolgreieb  genug  gewesen  sein,  aneb  wenn  die 
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KrasBheit  vieler  seiner  Schildeniigeii  der  verdienten  Veif^eeseBheit 
anheim  gefallen  sein  sollte. 

Auf  die  wciiifT  ziitrelTi'nden  Vergleiche,  welche  teils 
ien  Briuk,  teils  Klaus  Hermauu  austeilen,  weise  ich  nur  hin, 
nm  den  Kengel  ao  soliarfem  ürleil  oder  an  GeeeluBaek,  der  bei 
beiden  gelegenflieli  dnrebbliekt,  in  kemeiebiieii.  Sollle  man 
aelbst  geringschlltsig  tob  der  Hauptperson  des  Goethe'sehen 
Dramas  denken,  wird  man  es  doch  mindestens  fttr*  sonderb»* 
halten,  dass  ten  Brink  den  rührigen  Geschäftsmann  Monret  (Au 
bonheur  de^t  davien)  mit  dem  Faust  des  zweiten,  den  zu  nichts 
aufgelegten  Vallagnosc  (eben  da-  mit  dem  Faust  des  ersten  Teils 
zusammenstellt^  ebensowenig  gerechtfertigt  möchte  es  erscheinen, 
wenn  von  Klaus  Hermann  derselbe  Vallagnosc,  von  ten  Brink  da- 
gegen der  an  jeder  Anstrengung  unlustige  Laaare  (Im  Jvk  de  vwre) 
der  Wertfaer  unserer  Periode  genannt  wird,  obgleieh  aie  sieh 
wie  .Überdmss  und  Sehnsucht  unterscheiden;  endlich  wenn  Klana 
Hermann  den  Fürsten  Bismarek  für  den  ersten  Naturalisten 
Deutschlands  erklKrt;  man  mUsste  denn  Jeden,  der  ktthn,  that- 
kräftig,  ehrlich  und  offen  Yerfthrt»  gleich  fUr  einen  Naturalisten 
ansehen.  H.  J.  ü£llkk. 


Th.  SMpfle,  Qesehiebte  des  dentseben  Knltnreinflnsses 
nuf  Frankreich  mit  besonderer  Berttcksichtigung 
der  litterariscben  Einwirkung.  Erster  Band. 
Von  den  ältesten  germanischen  Einflüssen  bis 
auf  die  Zeit  Klopstock's.  Gotha,  Verlag  von 
E.  F.  Thienemann's  Hofbuchiiandlung.  1886.  XML  und 
359  S.  8".    Preis  broch.  Mk.  7. 

Ans  oBsiefatigen  und  gründlichen  Studien  langer  Jahre 
erwachsen,  verauoht  vorliegendes  Werk,  einen  wichtigen,  ver- 
schiedene wissenschartlichc  Gebiete  streifenden  Gegenstand  zum 
ersten  Male  in  ausführlicher  Gesamtdarstellung  zu  behandeln, 

und  darf  daher  auf  das  Interesse  zugleich  der  Romanisten  wie 
der  Germauiston  und  selbst  der  Historiker  entschiedenen  Anspruch 
machen,  zumal  da  sich  unter  der  Fülle  der  einzelnen  Züge,  aus 
'  denen  sich  das  grosse  Bild  zusammensetzt,  betrttchUicb  viel 
Neues  oder  Wenigbeaebtetos  findet. 

Wie  umfassend  die  Studien  des  Verikssers  gewesen  sind, 
und  wie  gross  der  Fleiss,  mit  dem  er  seinen  Stoff  zusammen- 
getragen hat,  wird  erst  voll  ersichtlich  aus  den  beinahe  ein 
Drittel  fS.  22i~-:UG)  des  Bandes  füllenden  Anmerkungen,  in 
welchen  neben  manchen  weiteren  Ausllihrungen  vor  allem  die 


Digitized  by  Google 


Tk.  Süpfle,  Gnekieäle  «fatr  ägutaehM  KvitMremfttutes  etc.  21d 


QvellcnnachweiRc  in  ^össter  AosfUhrliehkeit  ond  mit  aller  biblio- 

grapliisclH'ii  Sorgfalt  geliefert  werden. 

Der  zu  besprechende  erste  Hand  enthält  IH  Kapitel. 

Das  erste  beschäftigt  sich  mit  der  Entstehung  der  fran- 
zösischen Nation  und  schildert  besonders  den  tiefgehenden  Ein- 
flnsB  der  fränkischen  Eroberung  auf  das  gallorömische  Land,  anf 
die  physische  Katar,  die  etsAtlieheii  Bioriehtungen,  das  Reelrt, 
die  Sitten  ud  Aosehannngeii  sowie  die  Sprache  seiner  Bewohner. 

In  dem  zweiten  Kapitel  wird  dann  den  Yerschiedenen 
Spuren  germanischer  Nachwirkung  bei  dem  nenentsundenen 
französischen  Volke  nachgegangen,  die  im  Recht,  in  den  Hägen 
und  namentlich  in  der  epischen  Dichtung  zu  Tage  treten.  Wir 
können  hierzu  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken ,  dass  dem 
Verfasser,  der  d'Hericault,  Gautier  und  Bartsch  zitiert,  liajua's 
hoehbedeuteadei  Werk  U  Origimi  d$lt  Epopea  franeege  nieht 
mehr  reefatieltig  bekannt  geworden  an  sein  scheint^  das  ja  gerade 
in  gans  nener  Beleuehtiing  die  Frage  endgiltig  zn  Gunsten  des 
dentschen  Ursprungs  des  französischen  Epos  entschieden  hat.^) 

Was  die  Kultureinflüsse  Deutschlands  auf  Frankreiob  im 
Mittelalter  und  in  der  Kcnaissaneezeit  ai»!  »nL'f,  wovon  Kapitel  3 
handelt,  so  verkörpern  sie  sieh  dem  Vciiusscr  einerseits  in  den 
grossen  Scholastiken»  deutscher  Abkunft  an  der  pariser  Universi- 
tät (Albertus  Magnus  und  Albertus  de  Saxonia),  sowie  in  einem 
Thomaa  yon  Kempen,  andererseits  raaehen  sie  sich  in  dem  Ein- 
.  dringen  der  grossen  dentschen  Erfiodnngen  nnd  dentscher  (reap. 
niederliindischer)  Knnst  geltend,  wie  in  der  anerkannten  Vor- 
herrschaft, die  dem  deutsehen  Kunstliandwerk  in  gewissen 
Zweigen,  vor  allem  der  Waffenschmiedekunst,  zukam.  So  kurz 
dieser  Abschnitt  ist,  so  enthält  er  gerade  viele  interessante  und 
wenig  verbreitete  Einzelheiten,  die  der  Verfasser  aus  Werken 
der  Fachlitteratureu  mit  Eifer  und  Geschick  zusammengetragen 
hat;  so  wird  n.  a.  nicht  nnr  daran  erinnert,  dase  die  Koberger 
aas  Nürnberg  nm  1500  ihre  Fakto^i  in  Paria  hatten,  sondern 
auch  festgestellt,  daee  die  Dmcker  in  Lyon  damals  an  einem 
grossen  Teile  Deutsche  waren. 

Unter  solchen  l  instiinden  konnte  es  kaum  fehlen,  dass  auch 
unsere  Litteratur  in  jener  Zeit  schon  in  Frankreich  Beachtung 
fand ,  und  in  der  That  weist  tler  Verfasser  im  vierten  Kapitel 
nach,  dass  nanientlich  Seb.  Brant  s  Is'arrensehili ,  der  Teuerdank, 
Till  Eulenspiegel's  Schwibike,  wahrscheinlich  auch  die  des 
Kalenbergers  im  Nachbarlande  dnrch  Übersetzungen  bekannt  nnd 

Vgl.  die  begeistert  snatimmende  Anseige  von  Darmesteter  in 
der  ftevtie  crüiqu«  1884,  Nr.  ftl. 
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volkstUmlicli  wurden,  ja  auch  teilweise  Nachalimunpr  erzeujjten 
oder  litterarischeii  Einfluss  ausübten,  während  zujrleioli  die 
deutsche  Wissenschaft  dort  in  einzelnen  ihrer  Werke  Anerkennung 
nnd  dnrcb  manche  hervorragende  Männer  \Keuclilin,  Günther  von 
Andernach)  eine  folgenwichtige  persönliche  Vertretung  fand. 

Eioe  Stoimiliit  Ton  geistiger  Anregung  aber  ergow  sieh 
▼OB  DentBchlind  Uber  FVankreicb  erst  dvreh  die  RefomuttioB 
(Kap.  5),  und  wenn  auch  nach  dem  anfUnglichen  Eindringen  der 
Lehre  Luthers  erst  die  Lehre  Calvin's  der  reformatorischen 
Bewegung  breiteren  Hoden  in  Frankreich  zu  prewinnen  vermorlit»', 
so  wirkte  doch  auch  in  dem  Ueformator  tr.inzösischer  Zunge 
deutsches  Geistesleben,  dessen  mftchtigen  Eintiuss  er  vor  allem 
durch  seinen  dreijährigen  Aufenthalt  in  Strassburg  genossen 
hatte.  Mit  dem  splteiea  Siege  des  framÖBlBehen  KatholiiiniiBe 
über  den  Cahrinisinos  worden,  naeb  dem  Verfuser,  den  Fransoeen 
tief  innere  Wunden  geschlagen,  wurden  sie  in  eine  einseitige 
Verstandesrichtung  nnd  Verweltlichung  gedrängt  und  die  grosae 
ümwälzun^r  des  18.  Jahrhunderts  wirksam  vorbereitet,  obschon 
der  reinij;ende  und  beleboude  Hauch  der  Reformation  in 
mancherlei  Beziehung  8eg:eii.sr('ich  nachwirken  mochte.  Mit  der 
Behauptung  (S.  51)  geht  Herr  Süpfle  indessen  doch  zu  weit, 
dass  aus  dem  Schosse  des  Protestantismus  die  meisten  Schrift- 
steller hervorgegangen  seien,  welche  iwiaehen  Montaigne  nnd 
Babelais  die  fraaattsisehe  Sprache  aasgebildet  haben.  Ren- 
sard und  die  Plejadc,  die  doch  der  Sprache  und  der  Litteratnr 
in  jener  Zeit  hauptsächlich  den  Stempel  aufgeprägt  haben,  standen 
ja  bekanntlich  dem  l^otestantismus  durcliaus  feindlich  ge^'enMber. 
Herr  8UpHe  hat,  wie  sein  in  Anmerkung  121  anjretlihrter  französi- 
scher Gewährsmann  Cn-pet  sich  wirklich  ausspricht,  ofTenbar  nur 
die  französische  Prosa  gemeint  und  kann  dann  eher  Recht  behalten. 

Das  sechste  Kapitel  des  Werkes  entwirft  ein  anschanliehea 
und  interessantes  Bild  Ton  den  politischen,  militVrischen  und 
kirebltchen  Beiiehnngen  zwischen  Deutschland  und  Frankreich 
besonders  im  16.  Jahrhundert,  wobei  in  recht  Iielles^  Licht  tritt, 
wie  viel  bis  zu  jener  Zeit  wie  nael)  Eintritt  der  Ohuibensspaltung 
Frankreichs  Erfolge  im  Felde  deutscher  Kriefjskinist  und  Tapfer- 
keit fmit  deutscher  Uneinigkeit  im  Verein)  zu  verdanken  hatten, 
und  in  welchem  Grade  nachmals  das  deutsche  (resp.  prenssische) 
Militärwesen  ein  Vorbild  für  unsere  Nachbarn  geworden  ist 

Ans  den  beiden  folgenden  BUipiteln,  welche  der  dentschen 
Spraelie  in  FYankreich  gewidmet  sind  nnd  nicht  bloss  die  HanpC- 
gebiete  dnrchmnstem,  in  denen  das  deutsche  Element  sieh  geltend 
macht,  sondern  auch  ein  alphabetisches  Verzeichnis  der  fr.in- 
zösischen  Wörter  deutschen  Ursprungs  enthalten  (ö.  85—4^9), 
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welche  ferner  dabei  den  Bedeutungswandel  imd  selbBtverstUndlich 
das  hiBtorische  Moment  gebührend  berücksichtigen,  weisen  wir 
besonders  auf  die  von  den  GetrUni^en  handelnden  Seiten  hin 
(76 — 82),  die  ein  ganzes  Stück  Kulturgeschichte  umschliessen. 
Im  einzelnen  ist  uns  aufgefallen,  dass  V'erfasser  S.  72  escarmouche 
eilifiwh  ftls  dentseliei  Lekmnnrt  aifiddilt,  olme  annidenteiiy  dag» 
es  aar  im  Stamm  auf  althochdentsches  ähamum  aniltekgeht,  daa 
neobochdeutsclie  Wort  SeharmüM  aber  (an  das  man  doch  not« 
wendig  denken  mnss),  wenigstens  nach  Diez,  vielmehr  wiederum 
als  Lehnwort  aus  dem  Romanisehen  Tspeziell  Italienischen)  an- 
zusehen ist^  ferner  dass  S.  86  eßeiirer  'streifen'  fehlt,  während 
S.  87  ä  ßeur  de  erwShnt  ist.  Auch  wollen  wir  hervorheben, 
dass  S.  9ü  und  Anmerkung  201  in  Bezug  auf  das  Vorkommen 
des  Wortes  hin  der  Ver£u»er  eine  Eigllnaang  in  Littri  sa  geben 
Teimagy  indem  er  es  sebon  ans  dem  14.  Jahrhundert  doppelt  belegt 

Für  daa  17.  nnd  die  erste  Hälfte  des  18.  Jahrbonderta 
muss  Herr  9liplle  allerdings  (Kap.  9)  eine  Abnahme  des  devtseiien 
Knltureinflusscs  einräumen,  doch  kann  er  denselben  immer  noch 
wenigstens  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft  und  der  Erfindungen 
verfolgen  und  darthun,  wie  Frankreich  in  der  Sternkunde,  in  den 
mechanischen  Künsten,  in  der  Erdbeschreibung,  der  Erziehnngs- 
lehre  (Comeniusj  und  der  liechtsphilosophie  (Pufendorf)  Deutsch- 
land als  Lehrmeister  nnd  Vorbild  benntst  Hier  wird  natttriieh  aaeh 
Leibnisens  gedaebt,  der  in  seinem  lebbaften  Verkehr  mitIVankreieb 
nnd  mit  seiner  gewandten  Handhabung  der  franzUsisohen  Sprache 
vielfach  gebend  und  befruchtend  wirkte,  und  von  dessen  Schriften 
sich  namentlich  die  Theodiree  in  Frankreich  grosses  Ansehens 
erfreute.  Dass  selbst  im  Zeitungswesen  Deutschland  den  Vortritt 
vor  Frankreich  geh.abt  hat,  findet  hier  gleichfalls  Erwäiinung. 

Das  folgende  Kapitel  {iO)  handelt  von  Sitten  und  Sprache 
Dentsehlands  im  Urteil  der  Fransosen  des  17.  and  des  Anfangs 
▼om  18.  Jahrbnadert  nnd  giebt  an,  dass  dieses  Urteil  soniebst 
ein  sehr  ongllnstiges  war,  wiewohl  seit  der  Erwerbung  des 
Eilsass  diese  nrdeutsche  Provinz  als  eine  ^unmittelbare  körperliche 
und  geistige  Vertretung  Deutschlands  und  seines  Einflusses'^ 
(S.  108)  gelten  durfte.  Dass  dabei  die  deutsche  Sprache  zu 
praktischen  Zwecken  in  Frankreich  von  manchem  erlernt  ward, 
geht  aus  gewissen  Lehrmitteln,  Wörterbüchern  und  Grauuuatiken, 
die  bis  zum  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  (eines  wohl  bis  sum 
Anüsng  des  16.)  snrllckreiehen,  nnd  um  deren  genane  Znsammen- 
stelln^  sieb  Herr  Sttpfle  besoi^ere  Verdienste  erwirbt^  henror.  Die 
doppelte  Bearbeitung  Ton  Oottsched's  *Orundlegung  einer  deutschen 
Sjjrachhmst'  (1753)  Sprint  darunter  fUr  ein  gesteigertes  Be- 
dürfnis, und  ihr  Erscheinen  steht  in  erkennbarem  Zusammenhange 


mit  dem  Umstände,  dass  die  Dauphine  eine  deutsche  Fürstin 
(Maria  Josefa  von  Sachsen)  war;  doch  beweisen  auch  später 
erscliiencne  Ililfsinittcl  und  bestimmte  Äu88ernnp:en,  das»  ch  in 
den  sechsziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  in  Paris  Mudc 
war,  DeulMb  sa  lernen. 

Bis  in  die  ente  Hüfte  dei  18.  Jabrhmdeito  hstte  freiBeh 
ein  grosses  Vorurteil  gegen  die  deotsehe  Litteretlir  in  Frankreieh 
geherrscht,  und  dem  VerdeauBiingsnrteil  des  Jeeniten  Bonhonrs 
(1671)  hatten  sich  die  Stimmen  von  Dubos,  Hoi-nis  und  besonders 
Mauviilon  0"!'*  angeschlossen,  trotzdem  der  Mar(|uiH  d'Argens 
in  seinen  Lettres  Juives  (1737;  bereits  den  Ton  ffcrecliterer 
Würdigung  angeschlagen  hatte.  Erst  seit  der  Verbreitung  von 
Bieeoi»oni'8  ESßeanon»  hdgtoriquM  €t  eritigue»  mtr  le$  d^ireutB 
iMätrt*  de  tEurope  (1788)  griff  eine  bessere  HeiniiBg  Plate,  st 
deren  Befördemng  gleichseitig  die  in  Dentsoliiaad  ▼en  frin* 
sOsischen  r^fugüs  heraosg^ebene  Bibliothiqw  gennanique  (spSter 
Nouvelle  liihJiotheque  fjmunniqup)  durch  ihre  Mitteilungen  über 
deutsche  litterarische  Ersclieinungen  wesentlich  mit  beitrus:.  Der 
damalige  Beherrscher  des  dentschen  Parnasses,  Gottsched,  fand 
mit  seinen  verschiedenen  Werken  sogar  grosse  Anerkennnnjr  in 
Frankreich  und  wurde  durch  seine  persönlichen  Beziehungen  uud 
seinen  Briefireebsel  mit  firansSsischen  8ehriftstollem  wie  Fönte- 
nelle,  Formey  (in  Berlin),  d'Amand  Baenlard,')  Voltaire  yen 
bestimmender  Bedeutung  fllr  das  Interesse,  das  die  Fransosea 
der  deutschen  Litteratnr  zuwandten.  Ebenso  sehen  wir  wenigstens 
bei  Voltaire  und  seiner  Freundin,  derMarqnise  du  Chätelet,  unseren 
Philosophen  Wölfl'  grossen  Anklang  und  das  eine  oder  andere 
seiner  Werke  bald  in  Frankreieh  Verbreitung  gewinnen  TKap.  11). 

Uud  nun  folgt  um  1750  (Kap.  12)  eine  erstu  Epoche  der 
Vermittelung  and  des  Erfolges  Ar  unsere  Dieiitang  in  Franl^- 
reich,  eine  Epoehe,  die  bisher  wenig  beachtet  und  nieht  so  ein- 
gebend dargestellt  worden  war.*)  Der  Vermlttter  and  Förderer 
bei  dem  Bekanntwerden  unserer  Dichter  war  der  viel  genannte 
Baron  Grinun,  dessen  Charakter  und  Thätigkeit  Herr  BUpfle 
eingehend  und  anziehend  schildert  (S.  138  —  144).  Derjonige 
Dit'litcr  aber,  dem  in  Frankreich  zuerst  EinfUhrimg  durch  iber- 
setzungen  zu  Teil  ward  und  dann  die  lebhafteste  Bewunderung 
seitens  der  gebildeten  Lese  weit  wie  der  Kritik,  ja  der  alsbald 


^)  Fflr  die  Beiiehmigen  dieses  wenig  bekannten  Dichten  mit 

Gottsched  hüben  dem  VorfuHtter  bysondere  Quellt  n  zu  (Jobotf  frestandeii. 

^)  Vgl.  die  acbou  1882  erschienene  Abha.udiung  desselbeu  Ver- 
fasterH  (Programm  des  L^ceums  in  Heta)  und  die  bald  darauf  Ter- 
OfTentlichton  AufHutze  Rosi^re'a  nnd  Joret  s  über 'dieses  Thema.  Siehe 
Vorwort  des  Werke«  S.  XI. 


litterarischen  Einfluss  auf  französische  Diohter  MtSfttllbeii  berufen 
seiB  sollte,  war  Albrecht  von  Haller. 

Jetzt  werden  den  französischen  Dichtern  (dies  führt  das 
dreizehnte  Kapitel  weiter  ans)  neben  den  Engländern  auch  die 
Deutschen  als  Muster  empfohlen  um  der  Kraft  des  Herzens,  der 
Natttrliehkeit  und  der  mächtigen  Qedanken  willen,  die  ihnen 
eigen,  and  sehrifkatdleriBehe  EfMbeimmgen  wie  dantschen 
Baro»  von  Deifeld  Brogr^  d§9  AOmündt,  mehr  nock  das 
parlMr  Joumai  itrtmger  (1764 — 176S)  und  spllar  Fr6ron*a 
Journal  UUitaire  (1754 — 1774)  machen  es  tieli  aar  Anfgabe, 
den  Franzosen  auch  die  Bekanntschaft  mit  der  nanen  deatschen 
Litteratur  zu  vermitteln.  Das  Jnumnl  ^trnnger,  dafl  sich  in 
dieser  Hinsicht  das  höchste  Verdienst  erwirbt,  versteigt  sich  im 
August  1760  zu  den  Überschwenglichen  Worten:  Bienfot  l'Alle- 
maffne  n'aura  rien  ä  envier  aux  autrejt  natioTU  de  tEurope.  Jje^ 
po&es  embrasaent  toun  le«  genres  et  les  traüetit  avec  succitt  (S.  Iö8). 
In  Qellefft  rielil  man  Dentselriaiidi  grfotten  Dielitar  nnd  beiaitel 
aainan  Weikaa,  die  vialfaeli  Hbaraetat  and  kritiaeh  besprodhen 
werden,  eiaea  frenndfiehen  nnd  sympatiiiaehen  Bn^fingy  der 
angleich  mit  der  sittlichen  Reinheit  ihiea  TeiftaBeia  gilt  Ja 
selbst  die  QedftcJitBisichrift,  die  der  Grossvater  unseres  Reieha- 
kanzlers  seiner  dahingeschiedenen  Gattin  widmete,  weckte  gerade 
ob  der  Reinheit  der  ausgesprochenen  Empfindongen  die  Be- 
wunderung unserer  Nachbarn. 

Die  nächsten  deutschen  Schriftsteller,  die  sich  in  Frank- 
reich Eingang  verschafften,  verknüpfen  sich  für  den  Verfasser 
(Kap.  14)  mit  dem  fliebei^ährigen  Krieg  und  Friedrieh  dem 
Groseen:  es  sind  ror  attem  Babener,*)  Hagedom  mit  seinen 
Gedieiiten,  Briefen  nnd  Fabeln,  Lieiitwer  mit  seinen  Fabeln  n.  a^ 
J.  £1.  Sdilegel  mit  seinen  Theaterstücken,  Oronegk  in  seinen 
•  Trauerspielen,  femer  Zachariä,  J.  Fr.  Schmidt,  Chr.  Ew.  KJdat, 
Gleim,  die  Karschin,  Chr.  Felix  Weisse.  Bei  diesen  allen  ver- 
folgt Verfasser  aufs  Genaueste  ihr  allmähliches  Bekanntwerden 
durch  Besprechungen,  Übersetzungsproben,  Übersetzungen  und 
Bearbeitungen  oder  selbst  freiere  Nachbildungen  und  beweist 
unwiderleglich,  dass  in  den  sechsziger  und  siebenziger  Jaliren 
des  vorigen  Jahrimnderta  die  Franzosen  sehr  geneigt  waren,  den 
dentseben  Diebtangen  mit  Wohlwollen  nnd  BcäUl  an  begegnen; 
empfinden  sie  oft  auch  die  ÜberftUle  der  Einaelheiten  in  den- 
selben nnllebsam,  so  preisen  sie  nm  so  mehr  die  Eün&ebbeit, 

^)  Von  der  Boispr^aux'fchen  freien  Übersetzung  seiner  Satiren 


Um8on^<t  hat  Rabner  nicht  der  Stiluaper  Zunft  verletzet 
Wm  Uiat  sie  niebt  ans  Zorn?  Sie  bat  ihn  übecsetiet. 


RefsraUt  und  Reitmsioueu.   0.  Knauer. 


deo  Adel,  die  Natürlichkeit  und  Wahrheit,  die  jene  athmen. 
Was  aber  die  deutsche  Wisseuschaft  auiaugt,  su  gesteht  der  üUer- 
Miier  TOD  Rftbener  (BoiBprtaiz)  eia,  dM»  die  VekiM86r  der  JSncy^ 
dopidit  und  ttidere  Mehrte  gar  gerne  bei  ihr  etiUiehweigeiiil 
Sterke  Anleihen  meehen  (vgl.  S.  166).  Ein  lebendiges  Bild  Teo 
der  stennenden  Bewondenuig,  die  Friedrich  dem  Oroasen  allge- 
mein von  den  Franzosen  gezollt  wurde  und  die  sieh  auch  in  litte- 
rarischen DeukmUlern  wiedcr8pie|2:elt,  schliesst  den  Abschnitt. 

Die  beiden  letzten  Kapitel  des  Bandes  aber  sind  Sal.  Geaaner 
(K.  In)  und  Klupstock  (K.  16)  gewidmet 

Die  grosse  Verbreitung  und  Beliebtheit  Gessner^s  in  Frank- 
reieh  war  längst  hn  allgemeiiiea  bekannt,  Iii  aber  luuni  lehon 
■0  bis  ins  eiaielne  verfolgt  worden,  wie  es  m  dem  VerfiMser 
unseres  Buches  gescheheOi  der  uns  mit  Belflignng  slmtUeber 
bibliographischer  Daten  das  siegreiche  Eindringen  von  Gessner's 
moralischen  Idyllen^  von  seinem  Tod  Ahel's,  seinem  Inkd  und 
YariJco,  seinem  Ersten  Schiffer  u.  a.  deutlich  vor  Augen  führt 
und  hier  auch  nicht  bloss  einzelne  freiere  Nachbildungen  zu 
nennen  hat,  suuderu  einen  nachhaltigen  EinÜuss  Gessuer  s  in  der 
ihm  eigenen  ^ehtnng  aof  die  damalige  fifansCsische  Lyrik  (Löonard» 
Berqnin,  BaiUoa,  AadrA  Ghinier),  sowie  eine  allgeinein  littigende 
Wirkottg  anf  die  Fransosen  feststellen  darf. 

Zu  statten  kam  der  Verbreitung  dieses  Dichters  einerseits, 
dass  sich  seine  glatte,  durchsichtige  Prosa  leichter  uud  treffender 
Ubersetzen  Hess,  und  and^Terseits,  dass  das  von  ihm  geschaffene 
moralische  Idyll  mit  Kousseau'schen  Träumen  in  einen  gewissen 
Einklang  trat  (wie  Rousseau  auch  Gessner  un  komme  selon  nwn 
cctur  genannt  hat;;  aber  man  staunt  doch,  wenn  man  einem  seiner 
Werke  mm  «tpHee  dftndoriti  poHiqm  bebnessen  bSrt^  oder  wenn 
▼on  der  AnflUhrong  einer  Dramatisiemng  des  y^Todm  JIM 9'*  die 
Rückkehr  des  fransttsischen  Theaters  zur  EinfiMsbheit  erwartet . 
wird,  ja  wenn  man  den  deutschen  Dichter  in  Versen  feiein  aiebt^ 
welche  sich  zu  der  kUhnen  Behauptung  aufschwingen,  die  gran- 
same Katharina  von  Medici  würde  vor  den  Greueln  der  l'mtliolo- 
mäusnacht  zurllckgebelit  sein,  hiUte  sie  nur  Gessner's  Idyllen 
lesen  können,  und  weiche  tUuf  Jahre  vor  Ausbruch  der  Hevoiutiun 

feierlieh  yersiobem: 

Qräce  i  taugttsU  Ihisits, 

Aujouruf/iui  la  France  udoucie, 
Jouissant  d  un  heureiu:  dfslm, 
Ne  eraimi  phu  un  pareil  orage; 

Et  si  It'  peuple  est  plus  humum, 

C\\sl  Sans  doute  un  pen  votre  ourrage. 

Wüliicnd    die    Begeisterung    fUr    GcsHuer    die  breiteren 
Schichten  des  iVauzüsischen  Volkes  ergrifl'eu  hatte  und  noch  bis 
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in  nnsere  Tage  nachklingt,  hat  die  Hewnndernng,  die  man  KIop- 
fltock  entgeg^enbrachte,  sich  der  Natur  des  Dirliters  nach  mehr 
»üf  die  höher  gebildeten  Kreise  beschriinkt.  Es  ist  Herrn  SUptle 
mit  freoDdlicher  Beihilfe  BreitiDger'd  der  Nachwei»  gelangeu^ 
dMS  die  idioo  1748  im  Journal  hdoäiqw  varSffentiieliteii  Probeo 
einer  ilw#Mw-Übenetiiiiig  saf  Bodmer^s  Anregung  inrOckgehen. 
In  Frankreich  selbst  waren  ^  ereeheinenden  Übersetsnngen  dee 
MemioH  (des  Ganzen  oder  einzelner  Teile)  begreiflicher  Weise 
ziemlich  mangelhaft,  obschoo  selbst  ein  Turgot  an  ihnen  beteiligt 
war,  und  mehr  Gunst  erwies  man  seinem  Drama  Der  Tod  Adanis, 
wovon  Übersetzung  und  Nachahmung  desselben  Zeugnis  ablegen, 
und  selbst  seinen  Oden,  so  schwer  «ie  durch  Übertragung^  den 
Franzoseu  zugänglich  zu  machen  waren.  Der  iu  einigen  der- 
selben ansgesproebenen  Begeisterung  für  die  Anflinge  der  fran- 
iHsiseben  Rerolnlion  verdankte  ja  der  Dichter  aneh  die  Erteilung 
des  finaiSsiseben  Bürgerrechts. 

Das  Gesamtergebnis  der  letzten  Kapitel  dieses  Bandes  ist 
also,  dass  schon  die  jnnp:o  deutsche  Litteratnr  von  Haller  bis 
Klopstock  besonders  in  ihrer  Fabeldichtung,  ihrer  Hirtenpoesie 
und  ihrer  Lyrik  bei  den  Franzosen  teil»  thUtige  Beachtung  fand, 
teils  wirklich  heimisch  wurde,  teils  sogar  auf  ihre  Dichtkunst 
einen  erfrischenden  und  belebenden  Einfluss  ausübte. 

Zorn  Sehlnss  noeh  einige  Kleinigkeiten.  Wir  heben  benror, 
dass  8.  270  nnd  279  (Anm.  259  ond  278)  ein  Irrtom  nnd  ein 
Dmekfebler  in  Danzers  'Gottsched  und  Hehe  Zeit'  berichtigt 
werden,  und  S.  194  (resp.  Anm.  518)  die  irrige  Meinung,  als 
ob  Gessner  den  Wunsch  gehegt  habe,  sich  mit  Diderot  zusammen 
gedruckt  zu  sehen,  während  der  Wunsch  von  Diderot  iiiis^'-infi'. 
—  An  Druckfehlern  in  dem  Bande  sind  uns  als  störend  ;uif 
gestossen:  S.  IGl  Zeile  15  v.  o.  llui'e  statt  Hute;  S.  lüü 
Zeile  4  o.  Despr^anx  statt  Boispröaux;  Anm.  223  (S.  261) 
traduire  statt  traduäe,  —  Wenn  Anm.  481  vor  Verweebslnng 
von  Michael  Hnber  „mit  dem  später  lebenden  Ludwig 
Ferdinand  Huber,  welcher  die  Wittwe  von  6.  Forster  geheiratet 
hatte"  gewarnt  wird,  so  nimmt  es  Wunder,  dass  beide  Iluber 
nicht  als  Vater  und  Sohn  unterschieden  werden,  was  sie  ja  waren. 

Durch  ein  ausführliches  Inhaltsverzeichnis  mit  Stiehwiirtern 
ist  die  Übersicht  Uber  das  Buch,  durch  ein  alphsibctisches  Kcgister 
das  Nachschlagen  in  demselben  wesentlich  erleichtert. 

Die  Darstellnng  ist  meist  recht  gefiülig;  wenn  wir  auf 
eiidge  kleine  Stilmllagel  hinweisen ,  die  im  Eifer  der  Schlnss- 
redaktion  nntergelanfen  sind  nnd  die  das  Sprachgefühl  verletzen, 
so  mag  der  Verfasser  es  nns  nicht  verttbeln.  Man  liest  S.  145 
„Tschanier,  welcher  kurz  zuvor  einen  Versuch  als  Übersetzer 
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▼on  Klop8tock*8  Mwiade  beendigt  hatte*';  8.  157  „worllber 

das  Journal  Sir,  eingehend  berichtete  and  im  Jahre  1758  ein 
ausführliches  Schreiben  Uber  seine  Audienz  bei  Friedridi  II. 

mitteilte*';  S.  165  „der  erste  deutsche  Schriftsteller,  von 
welchem  das  Jounml  c'fr.  Kunde  und  t^'bersetzuiif?  einigten 
seiner  satirischen  Scliriften  {i^ab";  S.  170  „Hinsichtlich  der 
Form  seiner  fünf  Akte  umfassenden  Nachbildung  lassen  sich  die 
BorgfHItig  behandelten  Alexandriner  recht  glatt  und  angenehm 
lesen" ;  S.  207  „Der  wohlmeinende  nnd  fUr  Ktopstock  begeisterte 
Übersetzer^  den  er  den  deutschen  Milton  nennt**;  8.  S84  „Naeh* 
richten  über  .  .  .  finden  sich  u.  a.  im  „Magamn  enhyeiöpi^Uque^  . . 
femer  die  von  Jördens  angeführte  ^AUgem.  Liffpraturzeffitng.'* 

Im  tlbrigen  hat  unsere  ansnUirliche  Besprechung  wohl  das 
im  Eingang  geUusserte  günstige  Urteil  zur  Oenlige  gerechtfertigt 
und  bewiesen,  wie  viel  Interesse  das  Buch  erregen  mnss  und 
wie  viel  Anregung  es  gewähren  kann.  Der  zweite  Band  folgt 
hoffenflieb  bald.  0.  Knaueb. 


Karl  Warbnrg,  Meliere,  en  lefnadsteckning.  Stockholm 
1884.,  J.  Seligmann  n.  Co. 

Dies  ktirzlich  erschienene  Buch  Uber  Moli^?re's  Leben  und 
Werke,  verfasst  von  einem  um  die  schwedische  Litteraturgeschichte 
mehrfach  verdienten  Manne,  kann  nicht  beanspruchen,  zum  Gegen- 
stande einer  eingehenderen  Besprechung  in  dieser  Zeitschrift  ge- 
macht txL  werden.  Gearbeitet  lediglich  nnr  auf  Grond  der  schon 
vorhandenen  Moli&rebiographien  and  -monographien ,  welche 
Übrigens  nicht  einmal  in  dem  wünschenswerten  Masse  und  mit 
der  erforderliclien  Kritik  ansgenntzt  worden  sind,  entbelirt  es 
jedes  selbstUndigen  wissenschaftlichen  Wertes,  und  der  Molif're- 
kenner  und  Moliercforscher  darf  es  ruhig  ungelesen  lassen, 
da  es  ihm  weder  neues  Material  noch  neue  (lesiclitspunkte  dar- 
bietet. Dagegen  besitzt  es,  wie  gern  anzuerkennen,  einigen  Wert 
als  gut  nnd  allgemein  verständlich  geschriebene  Darstellung  des 
Lebens  nnd  des  Wirkens  Molih«*s  in  popnllrem  8inne,  snmal 
ftlr  Schweden,  wo  meines  Wissens  bisher  ein  ähnliches  Buch 
noch  fehlte.  Sollte  etwa  ein  deutscher  Neuphilolog  wünschen, 
sich  auf  leichte  und  angenehme  Art  in  das  Schwedische  „einzu- 
lesen",  so  darf  ihm  die  Lektfire  der  Warburg'schen  Schrift  fllr 
dieaeu,  aber  eben  auch  nur  für  diesen  Zweck  empfohlen  werden. 

Ü.  K»ERTIN0. 
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Üoliöre,  Nouvelles  Considerations  sur  sa  Vio  et  sa 
Familie,  p.  Jules  Loiseleur,  Fariö|  Cbaravay  Fr^rea. 
131  S.,  Fr.  2,  75. 

Unter  diesem  Titel  hat  Loiselenr  hier  eine  Aniahl  Artikel 
vereinigt»  welche  er  bereite  früher  im  Temps  verttfentlieht  hatte. 
Sie  wenden  eich  weniger  an  den  speziellen  Fachgenoaeen,  als  an 
das  grosse  Publikum,  nind  fesselnd  und  allgemein  Tcrständlich 

geschrieben,  ohne  des  Neuen  viel  zu  hrin«!^en.  Der  I.  Artikel: 
Fanatiques  et  detracteurs  de  Moliire,  snclit  eine  gewisse,  Übrigens 
nicht  fest  begrenzte,  Mitte  zwischen  der  Moliereaubetung  und 
der  bewusäten  Geringschätzung  des  grossen  Dichters  zu  halten 
und  ist  mehrfach  noch  ein  schwacher  Nachhall  jenes  waffen- 
klirrenden, HionbetKabenden  Streitoa  gegen  E.  Scherer,  der  einet 
dnreh  mehr  als  ein  Heft  des  MoUMte  hindnrchtOnte.  Artikel  IL:, 
La  Me  m^e  de  Ifofdre  (d.  h.  Uade leine  B6jart)  kommt,  ohne 
viel  neue  Gründe  vorzobriqgeny  an  dem  Resultate,  dass  aus 
schwarz  eben  nicht  weiss  zu  machen,  dass  Madeleine  M(»li<ire*s 
Geliebte  und  Mutter  seiner  späteren  Gattin  gewesen  sei. 
Artikel  III.:  Vaffaire  Guichard,  eine  Skandalgeschichte,  in  welche 
auch  Moliere's  Gattin,  nach  des  Dichters  Tode,  verwickelt  wurde, 
Ulsst  die  BoUcy  welche  dieselbe  dabei  spielte,  als  die  einer  Yer^ 
iXnmderin  oder  wenigstens  nnvorsichtigen  Schwltserm  erseheinen. 
Artikel  IV.:  Uhiatoire  de  la  Ou&m^  bringt  Ober  jene  unter  dem 
Titel  La  Fameuae  Com^dienne  bekannte  Schmälischrift  weder 
neue  noch  erhebliche  Gesichtspunkte.  Artikel  V,:  La  verite  sur 
Madame  Moliire.  Gestützt  auf  die  schon  früher  von  iliiii  ausge- 
sprochenen Gründe  und  Thatsachen  macht  es  Loiselenr  auch  hier 
zur  last  zweifellosen  Gewissheit,  dass  A.  Hejurt  die  Tochter, 
nicht  die  Schwester  der  M.  B6jart  gewesen  ist.  Möchten  die 
Heiren  Friteche,  PrOlss  and  Stern,  die  noch  imnMr  an  der 
Schwester -Theorie  festhalten,  diesen  kleinen  Artikel  recht  sorg- 
sam lesen  und  prüfen.  Artikel  V.:  Lte  tettea  morteU  de  McUh-e. 
Loiselenr  plädiert  mit  beachtenswerten  Gründen  für  Molands 
jüngst  im  \fohVristp  ausgesprochene  Ansicht,  dass  Moliere's  Be- 
gräbnis nur  eine  Komödie  gewesen  sei,  durch  welche  der  Eiz- 
bischof  von  Paris  Ludwig  s  XIV,  Refehl  scheinbar  nachkam,  dass 
Moliere's  sterbliche  lieste  fern  iiu  armen  SUnderwinkel  verscharrt 
worden  seien.  Diese  AuflEassung  sei  auch  die  seiner  Gattin 
A.  Bijart  und  eine  bis  xnr  Zeit  der  IransQsischen  Bevolution 
sich  fortpilanaende  Kirchhofstradition  gewesen.  Oanz  anfgehellt 
ist  die  Frage  immeriiin  noch  lücht.  Artikel  VI.:  Ses  autograpJiee. 
Mit  den  uns  überlieferten  angeblichen  Autographen  des  Dichters 
ist  es  im  Grunde  recht  schwach  bestellt,  L.  wünscht  daher  die 
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prüfende  Thiüigkeit  einer  (inzwischen  auch  ins  Leben  getretenen 
Autot^raphenkommission.  Artikel  VII.:  L'excomnutnicatüm  des 
comtdiens.  Trotz  aller  Versuche,  den  Fanatismus  der  GeiBtliehen 
dem  Theater  gegenüber  zu  beschüuigen,  ist  die  Exkommunikation 
aller  derjenigeu  Schauspieler,  welche  nicht  vor  dem  Tode  noch 
Aren  sfliidhaften  Berafe  entsagten,  dn  festes  khrehliehes  Prinsip 
gewesen,  von  dem  in  praxi  jedoch  einselne  Ansnahmen  gemacht 
wurden.  Artilcel  VIIL:  Vtnigme  d'AlceMe.  G^rard  de  Boulana* 
hOchst  gesuchte  AuffasBong  des  Alcest  als  eines  Menschen typns 
und  eines  Jansenisten  wird  auch  von  L.  sehr  eiiipirbtsvoll  zurück- 
gewiesen. Artikel  IX.:  Propofiition  de  cre'er  im  Muaee-  MoUere. 
Ein  Vorschlag,  der  freilich  unvenneidlicherweise  zu  jenem  klein- 
lichen DichterkultuB  nihreu  würde,  dessen  Opfer  unsere  grossen 
Weimaraner  Hingst  geworden  sind,  nnd  der  ohnehin  schon  in 
Frankreich  grassiert. 

So  das  reichhaltige  Menn  dieses  Büchleins,  das,  wie  alle 
Qppigen  Menns  den  Vorteil  hat,  uns  mit  jedem  neuen  Gange 
wieder  hungrig  nach  den  oft  genossenen  Gerichten  der  Moliere- 
kliche  zu  machen.  Referent  hat  bei  der  Lektüre  dieser,  wie 
mancher  anderen  Pnblikation  jüngeren  Datums,  die  geheime  Ge- 
nugthuung,  dasa  auch  die  auserwählten  Kritiker  der  helh  France 
die  Familienverhältnisse  des  grossen  Dichters  genau  so  schwarz 
schildern  nnd  Terschiedene  Streitfragen  der  MoHörekrltik  ebenso 
skeptisch  hemieilen,  wie  er  selbst  es  vor  Jahren  gethan,  ohne 
dass  davon  natürlich  ein  SterbenswOrtlein  zu  den  lichten,  olympi- 
schen Hdhen  jener  Unsterblichen  gedrangen  ist. 

R.  Maurenboltz. 


A.  M.  Todeschini,  Un  poöte  lyriquc  k  la  cour  de  France 
sons  Henri  IV  et  Louis  XIII.  Premiers  Essais. 
Milan,  Dnmolard  iHres,  1886.    171  S. 

Eine  recht  interessante  Zusammenstellung  von  drei  nach 
Zeit  mid  Inhalt  grundverschiedenen  Abhandlungon ,  deren  erste 
FraiKijois  di^  Malherbe  zum  (ioprcnstand  hat,  wahrend  die  zweite 
eine  kritische  Vcrgleichung  zwisclien  Corneille's  (Kdi/u^  und 
Voltaire's  Nachahmung  desselben ,  die  dritte  eine  Untersuchung 
von  MolUre*8  MM.  mälgri  btt\  nach  Quellen  nnd  Itethetisehem 
Wert  beswecken.  Es  ist  schwer  zn  entscheiden,  welchem  der 
gleich  sachlich  nnd  formvollendet  geschriebenen  Essays  der  Preis 
snanerkennen  sei,  am  meisten  wird  man  selbständige  Studien  nnd 
nene  Gesichtspunkte  in  den  beiden  ersten  finden.    Das  Urteil, 
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zu  dem  Todeschini  Uber  Malherbe  gelangt,  ißt  nicht  eben  gUnstig. 
Maiiierbe  ist  ITIr  ihn  ein  wetterwendisclicr  Schmeichler  der 
Grossen,  mehr  auf  Gewinn  als  auf  dichterische  l'nsterblichkcit 
bedaclit,  oft  kalt  und  jresucht  in  seinen  lyrischen  Dichtungen, 
in  »einen  Bildern,  Anspielungeu  und  Vergleichen  fast  ebenno 
unnatürlich  und  unfranzösisch,  wie  der  von  ihm  angefeindete 
Ronsard,  aber  von  unleugbarem  Verdienste  am  die  Beinbeit  nnd 
Klarheit  der  franaQsisehen  Spraehe.  Todesehini's  Abneignng 
gegen  den  Menschen  nnd  Dichter  ist  also  noch  grSsser,  als  die 
Andr^  Cbenier^s,  den  er  am  Schluss  als  Antoritll  anftlhrt.  Ich 
wUsste  nicht,  was  man  Thatsächliches  gegen  Todesehini's 
Ausstellungen  vorbringen  könnte,  höchsteuB  würden  wir  ihm  nicht 
böse  sein,  wenn  er  die  bosliafte  Anekdote,  derzufolge  Malherbe 
auf  dem  Totenbette  noch  «eine  Pflegerin  wegen  eines  unkorrekten 
Ausdrucks  getadelt  habe,  uns  erlassen  hätte. 

Essay  II  fUhrt  den  klaren ^  bündigen  Nachweis,  dass 
Goneille's  von  Voltaire  so  schlecht  gemachter  „r?;dt]pe**  doch 
noch  manche  UnWahrscheinlichkeiten,  Mängel  und  Übertreibungen 
des  Voltaire'schen  vermieden  hat.  Mit  gutem  Grunde  hebt 
Todeschini  auch  hervor,  dass  der  ursprungliche  Entwurf  des 
l('tzt<'ren  niclit  wesentlich  verschieden  von  der  späteren  Be- 
:irl)eitung  gtweseu  nein  könne  und  schon  die  unglticklichen 
Liebessceuen  zwischen  Jocaste  und  Thiloct^te  enthalten  habe. 

Bssay  III  stellt  die  bekannten  Resultate  der  firamUsisehen 
und  deutschen  Kritik  über  den  y^Midedn  nutlgri  hn*^  geschickt 
zusammen  nnd  giebt  am  Sehhiss  einselne  recht  schltsenswerte 
Bemerkungen  über  die  Bedientenfiguren,  speziell  die  Sganarelle's, 
in  Molierc  H  Komödien.  Auf  S.  152  und  153  ist  eine  Bemerkung 
des  Referenten  völlig  missverstanden  und  dann  diepen  unfreiwillige 
Missverständnis  in  einer  Note  falsch  berichtigt  worden.  Nicht 
von  einer  „iion  reprisc"  des  1667  zuerst  öffentlich  aufgeführten 
„Tattnffe'^,  sondern  von  dem  Verbote  der  öffentlichen  Auf- 
llihrungen  des  viel  früher  schon  bOhnenreifen  Stückes  sprach 
Referent  an  der  betreirenden  Stelle.  Die  durch  das  Verbot  des 
f^Tartuffe"  und  des  ffDon  Jtum'^  entstandene  RepertoirlUcke  habe 
vielleicht  die  Notwendigkeit  zur  Abfassung  des  „M^decin  vialgri 
lui^  gegeben.  Deutsch  zu  verstehen  scheint  auch  für  die  be- 
gabtesten Kritiker  der  romanischen  Nationen  noch  unüberwindlich 
schwer  zu  sein. 

Im  übrigen  sei  das  Schriftcheu  jedem  Freunde  der  fran- 
sösisohen  Litteratur  warm  empfohlen. 

S.  Maukbkrolts. 


S30        BefermU  und  Bezensionm.  K.  A.  MgrUn  Bmimtum, 


0.  W.  Stichliii^:,  Moliore  und  kein  Ende.  Ein  Mahnruf  an 
Deutschlands  Moli^risten.  Nebst  einem  Gespräch: 
„Moli^re  in  Deutschland''.  Berlin,  A.  HetÜer* 
223  8.  kl.  8". 

Vor  etwa  einem  Jahre  liesfl  Prof.  Dr.  Hwnbert  eine  ein- 
gehende Streitsebrift  sn  Onneten  der  von  Lindnn  nnrichtig  be- 
urteilten MoliMsten  Denteeblande  ersebeinen  und  die  Antwort 

erfolgt,  wir  es  scheinen  muBS,  jetzt  unter  obigem  Titel,  Wer 
Herr  Dr.  0.  W.  Stichling  ist,  können  wir  nicht  erraten,  unter 
den  9000  Xamen  in  KHrsehner's  AdresnUahnder  ßir  1886  haben 
wir  den  seinon  niflit  entdeckt;  vielleicht  ist  Stichling  nur  ein 
Pseudunvni,  wir  wissen  es  nicht.  Ein  Molierist  von  Fach  ist 
Herr  Stichling  wohl  nicht,  es  passieren  ihm  hier  und  da  einige 
IrrtlbDer.  8o  s.  B.  ist  die  Beseiehnung  „der  sieb  selbet  ent- 
leibende** Lindau  in  dem  etwas  seltsamen  Titel  der  Hnmbert'schen 
Schrift  nieht  gaos  genan  anfgefasst,  femer  hat  Mangold  nicht 
behauptet,  dass  Aleeste  Im  Mt>nnfhroj>f  ein  PortrKt  Boileau's 
sei,  sondern  nur  mit  Mopnard  dio  Identität  heider  fllr  eine 
Äusserung  in  dem  Stücke  angenommen.  Aber  es  wilrdc  pedantisch 
sein,  an  ein  Produkt  des  gesundesten,  wohlthiiendsten  Humors 
den  schulmeisterlichen  Massstab  anzulegen  und  die  teilweise 
berechtigte  Tendenz  des  amilsanten  Schriftchens  zu  verkennen. 
Herr  Stlebllng  steht  cur  deutsehen  Molitoe-Phllologie  wie  Rttmelin 
8ur  Shakespearomanie,  geisselt,  teils  mit  saehlieben  Gründen, 
teils  mit  frischestem,  naturwtlchsif^em  Witze  die  Übertreibangen 
und  Kritiklosigkeiten  einzelner  Moli^risten  und  meint,  dass 
deutschen  Forschern  anderes  nKher  l:fL'e,  als  der  einseitig 
nationale  und  von  seinen  Landsleuten  bereits  bis  ins  kleinste 
Detail  gewürdigte  Dichter.  Eine  selbst Kndige  Richtung  der 
deutschen  Moliere-Philologie  hUlt  Herr  Stichling  fUr  unmöglich, 
ihr  Loos  sei  immer  das  des  Naebbetens  und  Nachtretens  fran- 
zösischer Forschung.  Am  Tcmllnftigsten  machten  es  daher 
KnOrich  und  Pritsche,  die  sich  auf  grammatische  Einzelheiten 
beselirHnkten  und  so  „spärliche,  aber  sichere  Resultate"  erzielten. 
Man  kann  in  manchen  Punkte?i  natllrlieh  anderer  Ansicht  sein, 
muss  aber  doch,  auch  wenn  man,  wie  Referent  selbst,  sein  Teil 
abbekommt,  objektiv  genug  denken,  um  die  bedingte  Richtigkeit 
vieler  Argumente  in  dem  ersten,  mehr  sachlichen  Teile  des 
Schriftchens  anzuerkennen  und  sich  Uber  die  Sticheleien  in  dem 
mehr  humoristischen  sweiten  Teile  nieht  su  ärgern.  Hier  fehlt 
es  natOriich  an  kleinen  Übertreibungen  und  persönlichen  An- 
spielungen nicht.  Referent  dankt  dem  Herrn  Verfasser  fUr  das 
lusserst  unterhaltende  Stündchen,  das  ihm  die  Schrift  bereitet 
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hat  und  wagen  der  wieder  von  den  Toten  erweckten  Grenzboten- 
Rezension  „keine  Feindscliaft  nicht."  Von  den  deutschen 
Molieririteu  sind  in  Teil  I  alle  bekanntereu  kurz  erwähnt  und 
charakterisiert,  im  Teil  II  treten  in  pseudonynier  Namens- 
verbiiüung  redend  und  handelnd  Humbert,  Knörich,  Mangold, 
Schweitzer  und  Referent,  von  den  Franzosen  Lacroix(?)  und 
Louis  Mönard  auf.  Was  Prof.  VollmOUer  unter  den  Holi^iisten 
soll,  vermag  Referent  niehi  einzosehen,  Herr  Stichlmg  Usst  ihn 
übrigens  nichts  anderes  thun,  als  dass  er  Moliöre  eine  Zigarre 
anbietet  Der  Dichter  ist  natürlich  Hauptperson  und  hebt  die 
schauspielerische  und  geschäftliche  Seite  seines  Wirkens  gegen- 
über den  Verhimmelungen  seiner  deutsclien  Freunde  hervor.  Die 
letzteren  hält  er  für  „Schauspirler,  Dichter  oder  Musiker",  und 
»ein  Erstaunen  ist  unendlich,  als  er  am  ächluss  erfahrt,  dass 
,)Pedanten  und  iLrEte**  ihn  verhenüehen,  wXhrend  die  Schau- 
spieler seiner  vergessen  haben.  Die  Seene  ist  in  Deutschland, 
im  Kugarten  zu  Rheinbaden  (Wiesbaden?),  doroh  dessen  an- 
mutige Reize  Itoli^rc  von  der  Vorstellung,  Deutschland  sei  ein 
unwirtliches,  an  Wäldern  und  Sümpfen  reiches  Land,  geheilt 
wird.  Sein  Charakter  ist  inndfern  ganz  richtig  getroffen,  als  er 
den  wortreichen  Tiraden  seiner  Verehrer  gegenüber  ziemlich 
wortkarg  und  spiSttisch  ist.  Leider  müssen  Hunibert  und 
Schweitzer  die  Kosten  des  Ganzen  zu  ungleichen  Teilen  tragen. 
Dresden-N.  B.  Mahrbhholtz, 


Victor  Hugo,  his  life  and  work,  by  G.  Barnett  Smith, 

author  of  Shelley:  a  critical  biography,  Poet» 
and  Novelistö  etc.  With  a  portrait  of  Victor  Hugo. 
London,  Ward  and  Downey,  1Ö85.  VI  und  324.  Crown 
8  vo.    6  s. 

Durch  das  Znsammentreffen  der  UmstXnde  hat  es  sieh  ge- 
fügt, dass  das  Werk  von  Baniett  Smith  die  in  zeitlicher  Bedehnng 

erste  vollständige  Biographie  des  Dichters  geworden  ist.  Denn 
im  Dezember  1884  begonnen,  wie  man  ans  der  Vorrede  ersieht, 
wurde  sie  nicht  lange  nach  dem  Tode  Victor  Hugo's  veröffent- 
licht, und  zwar  kam  sie  der  Vervollständigung  der  Barbou'schen 
Biographie  noch  zuvor.  Vor  letzterer  hat  sie,  obwohl  Swinburne 
zugeeignet,  ein  grösseres  Masshalteu  im  allgemeinen  Tone  der 
Behandlang  veraas,  und  dies  IXsst  sie  auch  für  dentsehe  Leser 
geeigneter  erscheinen,  als  das  aUsa  llberschwilnglich  'gehaltene 
Buch  Barbou*8.  Bamett  Smith  giebt  in  fliessender,  angenehm  zu 
lesender  Sprache  die  vollständige  Gesohichte  von  Victor  Hogo's 
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Leben  nebst  einer  charakterisierenden  Überniclit  Uber  die  lange 
Reihe  seiner  Werke,  und  man  darf  woiii  annehmen,  dass  die 
Lektüre  dieses  Buches  dem  Dieliter  manche  neuen  Freunde  zu- 
fuhren wird.  Freilich,  wie  der  Leser  schon  bemerkt  haben  wird, 
hat  man  es  hier  nieht  mit  einer  wahrhaft  kritisehen  Biographie 
BQ  thon.  Eine  solche  in  hSherem  Sinne,  das  hedaif  ja  kaum  der 
Erwähnung,  ist  gegenwärtig  noch  so  gut  wie  nnmöglicli,  da  eine 
stattliche  Reihe  von  Werken  des  Dichters  und  die  gewaltige 
Masse  seiner  Briefe  noch  ppar  nioljt  der  Öffontlichkeit  übergeben 
ist.  Victor  Hugo  hat  auch  überdies  an  den  noch  keineswegB 
abgeschlossenen  Kilmpfcn  seines  Jahrhunderts  einen  zu  heissen 
Anteil  genommen,  als  dass  eine  die  Perspektiven  richtig  beobach- 
tende und  auf  Endgiltigkeit  Anspruch  erhebende  Zeichnung  seines 
Bildes  schon  Jetst  möglich  sein  kannte.  Aber  auch,  wenn  wir 
uns  Bamett  Smith's  Buche  gegenttber  anf  einen  niedrigeren  Stand- 
punkt stellen  und  die  Frage  aufwerfen:  Hat  er  seine  Aufgabe  so 
gelöst,  wie  dies  bei  der  jetzt  vorhandenen  ZugängUdikeit  des 
Qncllenmaterials  Uberhaupt  möglieh  ist,  so  können  wir  diese 
Frage  doch  nicht  unbedingt  mit  Ja  beantworten.  Um  nur  ein 
Beispiel  herauszugreifen,  so  liefert  gleich  da»  erste  Kapitel  einen 
Beweis  dafllr,  dass  Baructt  Smith  seinen  Quellen  doch  niclit  immer 
mit  der  erforderlichen  kritischen  Vorsicht  gegenüber  steht  Da 
wird  ntmlich  auf  Gnmd  von  Frau  Hugo's  Memoirenwerfce  von 
nenem  das  alte  Hürchen  anfgetischt,  dass  der  Dichter  viterlieber- 
seits  von  altem  Adel  stamme,  während  sein  Ghrossvater  in  Wirk- 
lichkeit ein  ehrsamer  Tiscliler  in  Nancy  und  sein  ültester  Uber- 
haupt nachweislicher  Vorfahre  der  Ackerbauer  Jean  Hugo  in 
Doravallier  war.  Dass  Victor  Hugo  selbst,  und  zwar  schon  sehr 
früh,  wie  man  aus  der  1831  erschienenen  Biographie  de»  Con- 
temporaim  sieht,  und  mit  ihm  der  „Zeuge  seines  Lebens'^  an 
den  alten  Adel  glaubte,  kann  an  einer  urkundlich  nachgewiesenen 
Thatsache  selbstverstlndlich  nichts  Indem ,  und  Bamett  Smith, 
als  Biograph  des  Dichters,  durfte  sich  den  schon  längere  Zeit 
gedruckt  vorliegenden  Nachweis  dieser  Verhältnisse  nicht  ent- 
gehen  lassen.  Wie  so  viele  andere,  die  Uber  Victor  Hugo  ge- 
schrieben, das  hatten  wir  schon  mehrfach  Gelegenheit  nachzu- 
weisen, hat  auch  Bamett  Smitli  der  von  Frau  Hugo  verfassten 
Biographie  ihres  Mannes  ein  allzu  grosses  Vertrauen  entgegen- 
gebracht, und  manche  unrichtige  Thatsache  von  ihr  ohne  weitere 
Prüfung  herUbergeBommeD. 

Einen  Vorwurf,  der  dem  ebengenannten  Werke  gemadit 
worden  ist,  mnss  man,  und  zwar  mit  noch  grosserem  Rechte, 
auch  gegen  das  englische  Buch  erheben,  den  Vorwurf  nMmllch, 
dass  es  sich  in  der  Hauptsache  damit  begnttgt,  die  äussere 
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Geschichte  von  Victor  Hngo's  Leben  zu  geben,  dagegen  aber  nur 
einoii  sehr  schwachon  Vj'IhucIi  maclit,  der  inneren  Entwickelung 
und  Entfaltung  seine»  (ieistcs  mit  der  geblllireiidcn  Aufmerksam- 
keit nachzugehen.  Da»  ist  ja  freilich  der  bei  weitem  schwierigere 
Teil  der  Aufgabe,  und  wir  begreifen  wohl,  dase  nicht  jeder 
geneigt  ist,  dieses  Gebiet  anzubauen,  namentlich  wenn  mau,  wie 
et  in  des  vcrIi«geiid«D  Falle  gesehebeB  an  aein  aoheist,  aich  die 
aur  DarehfUhniog  einer  so  ernaten  Arbeit  unbedingt  eifordeiiiehe 
Mnaae  nicht  gegönnt  haty  oder  doch  nicht  geglaubt  hat,  sie  sieh 
glinnen  zu  dürfen.  Denn  wir  kOnnen  es  nicht  verschweigen,  dass 
Barnett  Smith's  Buch  an  gar  manchen  Stellen  den  Eindruck  des 
Unfertigen,  Überhasteten  macht.  Hierher  rechnen  wir  namentlich 
die  zahlreichen,  langen,  oft  Uber  viele  Seiten  iiinweggehenden 
Citate  aus  Zeitungen,  wie  der  Paü  Mall  Gazette,  den  Time*,  aus 
Zeitaeliriften  wie  den  Athgruewn,  Blackwood' s  Magazine  n.  a., 
aaa  SeliriftateUem  wie  Bainte-BeaTey  Jalea  Janin  and  anderen, 
von  gaaa  nngenanaten  an  geiehweigen,  —  Citate,  die  der  Ver- 
iMser  mosaiiuirtig  seiner  Darstellung  eingefügt,  ohne  au  beachten, 
daaa  die  innere  Einheit  seines  Buches  dadurch  oft  genug  darch- 
brochen  wird.  Man  lässt  sich  ja  hier  und  da  ein  passend  ange- 
brachtes Citat  gefallen,  aber  Bamett  bmith  citiert  im  Lbermass, 
und  das  uiaclit  einen  um  so  ungünstigeren  Eindnick,  als  es  sich 
da  in  der  Regel  um  die  Beurteilung  von  dichterischen  Werken 
Victor  Hugo's  handelt  Anatatt  selbat  mit  eigenen  Kriften  in  die 
Tiefe  an  graben,  and  ein  aelbatlndigea,  unifaaBendes  Urteil  au 
Tage  ru  fördern,  wXlat  Barnett  Smith  diese  Aufgabe  nur  allzu 
gern  auf  fremde  Schultern  ab.  Ein  walurbaft  originaler  Schrift- 
steller darf  nicht  schreiben,  wie  man  hier  auf  Seite  204  liest: 
Ml/  on'ti  vietr  of  Hugo  s  literart/  gifts,  as  expre^tted  more  e^peciaUy 
in  hiif  romancett,  hau  bfen  so  fairly  put  ht/  another  writer  thaf  T 
shall  transfer  and  in  the  main.  adopt  his  langnage.  Damit  wird 
das  nun  folgende  Citat  von  fast  anderthalb  Seiten  Länge  nicht 
gerechtfertigt,  um  ao  mehr,  da  der  Verfaaser  Ja  nicht  mit  allen 
Pnnkten  desselben  elnverstwiden  an  aein  acheiat,  waa  er  ireilicb 
nnterlässt,  nüher  anangeben. 

Ferner  iat  OB  einem  Werke  von  324  Seiton  gegenOber  wohl 
nicht  unbillig  vorauszusetzen,  dass  darin  jedes  Erzeugnis  des 
Dichters  mit  einer  gewissen  Ffllle  besproehen  wird,  so  dass  der 
Leser  eine  richtige,  lebendige  Ansohauung  davon  gewinnt.  Was 
soll  man  nun  aber  sagen,  wenn  Barnett  ämith  fUr  das  zweibändige 
Werk  Le  Rkm  weiter  niehta  hat  ala  die  dürftige  Bemerirang 
Seite  76:  —  ki»  admiräbte  de$eriptw€  werk  ht  JZftm,  a  werk  fvü 
of  leomM^,  woaeUiy  and  hmmour?  Da  verratest  man  doch  vor 
allem  jede  sachliche  Inhaltsangabe,  gar  nicht  an  reden  von  einem 
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tieferen  Eingehen  auf  den  Stoif.  Etwas  aneflilirlicher  ist  der 
Verfasser  Uber  die  Orientales,  von  denen  es  S.  58  lieisst:  The»e 
hp'iral  pnems  were  füll  of  enerrjif  and  impiratton ,  and  it  tcas 
clear  that  th*>  very  antithesis  of  the  dasftical  style  find  now  beeii 
reached.  They  enhanced  the  reputation  of  tlie  wriier,  u-hUe  they 
channed  all  readers  hy  their  freshness,  »implidty  and  vigour. 
Aber  anoh  dies  sind  doeb  viel  so  allgemein  gebalteBie  Bedena- 
arten,  die  gans  nnd  gar  nicbt  im  stände  sind,  dem  Leser  eine 
wirklieb  sebarf  treffende  VorsteUang  von  den  Morgenländiscben 
Liedern  Victor  Huj^o's  zu  p:cben.  Dasß  eine  Schrift  wie  Paris, 
die  lHfi7  bei  (Jclejjcjiheit  der  Woltaußstclhing^  veröffentlicht  wurde, 
Uberliaupt  koiiie  Erwalinunp:  findet,  erklärt  sich  wohl  daraut*, 
dass  sie  in  der  ^Edition  d^finitive^  noch  immer  nicht  Flatz  ge- 
funden hat,  und  sonst  schwer  genug  zugänglich  ist. 

Auch  manche  unrichtige  Daten  weisen  darauf  hin,  daas 
Bamett  Smith  es  bei  der  Abfassung  semes  Baches  an  der  er- 
forderlichen Akribie  hat  fehlen  lassen.  Das  stXrkste  in  dieser 
Beziehung  ist  auf  Seite  187  enthalten,  wo  das  1864  snm 
Shakespeare-Jubiläum  heransgrekoramone  Bnch  William  Shakespeare 
in  da«  Jahr  1870  verlegt  wird.  HKtte  der  Verfasser  darauf  ver- 
zichtet, seine  Arbeit  in  die  bei  dem  Tode  und  der  Leichenfeier 
Victor  Hugos  hochgehenden  Wogen  der  Erregung  und  Be- 
geisterung hereinfallen  zu  lassen,  was  dem  Absätze  des  Buches 
damals  Ja  Hirderlich  gewesen  sein  mag,  so  würde  sie  wohl  in 
mancher  Bealehnng  vollkommener  ausgefallen  sein»  So  wie  sie 
vor  uns  liegt,  nrass  sie  sieb  damit  begnügen,  eine  nicht  mge- 
wandt  geschriebene  Compilation  zu  sein,  die  auf  OriginaiitSt 
keinen  Anspruch  erheben  und  überdies  nicht  immer  als  sehlechter- 
dings  saverlltssig  angesehen  werden  kann. 

K.  A.  Mabtin  Haktmahh. 


Cynuia  de  Bergmc.  Ilistoire  comique  des  £tats  et  Em- 
pires de  la  Lüne  et  da  Soleii  par  Cyrano  de 
Berge  rar.  Avcc  appendice  contenant  1"  Antonin 
Diogeue:  Ciioles  vues  au  delä  de  Thüle,  2"  Lucien: 
ilistoire  veritable.  317  Ö.  kl.  Ö".  Taris,  Delagrave, 
1886.    1  Fr. 

Vorstehende  Ausgabe  bUdet  das  erste  Bündchen  der 
Voffoffea  dan$  Unta  le$  mondu,  nowelle  hAUoihique  hüimiqttt  d 
Uttfrairt^  publiSe  soiis  In  diredion  de  M.  Eitgeue  MuBer^  con- 
aervateur  ä   la  JUblioihique   de  V Arsenal;   Paris ^  LUnrame 
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CJk.  Ddayrare,  lö  rue  Swfflot.  1HH6.  Un  franc  le  volunie.  — 
OeiehmaekvoU  «lugestattet  in  reiBlicheni  Drucke  auf  gelblichem, 

dem  Auge  anf^enehmcn  l^apiere  werden  die  Voyagcs  dnns  tmift 
fps  mnndpft  bei  dem  ausserordentlich  niedrigen  Preise  von  1  Frank 
der  Band  bald  allerortn  Freunde  und  Leser  finden^  zumal  es 
Prinzip  des  Heraii8p:ebors  ist,  nur  purifizierten  Text  zu  liefern. 
Als  popularisierende  AuHgabc  eines  dem  heutigen  Leserkreise 
Frankreichs  und  den  Liebhabern  französischer  Litteratur  fast 
gXosUch  entschwnDdenen  Schriftstellers  ▼erdicDt  Yorliegender 
Band  demnach  unsere  Anerkenmag,  snmal  in  richtigem  Masse 
beigegebene  Noten  den  mit  den  einschlllgigen  Litteratnr-  und 
Kulturverhttltnfssen  nicht  vertrauten  Leser  in  anerkennungswerter 
Weise  unterstutzen  und  ihm  das  Studium  dieses  hochinteressanten, 
aber  oft  recht  bizarren  Schriftstellers  erleichtern.  —  Vom 
wissenschaftlich  iitterarischen  Standpunkte  wird  es  uns  der 
peschätzte  Herausgeber  nicht  verargen,  wenn  wir  teils  an- 
derer Meinung  sind  als  er,  teils  andere,  und  wie  es  uns  scheinen 
will,  wichtigere  Appendices  gewünscht  hätten  als  die  beiden  bei- 
gegebeneo. 

Der  gegebene  Text  snnichst  beruht  völlig  i^nf  der  Ausgabe 
des  Bibliophile  P.  L.  Jacob  (Paul  Lacroix),  Paris,  Qamier  fröres. 
Da  dieser  Text  auf  den  authentischen  Ausgaben  von  1659  und 
1662  (PariB,  de  Sercj)  beruht,^)  so  wäre  gegen  solche  Be* 
nutzung  nichts  einzuwenden,  wofern  nicht  in  der  Neuausgabe 
offenbare  Druckfehler  der  Jacob'schen  Ausgabe  sich  wieder- 
(linden,  z.  B. 

p.  105  rfrtnx  für  dedous,  darut  ist  unverständlich  und 
grammatisch  unerklärlich,  Originalausgabe  (Weimarer  BibL  z.  B.) 
dedan«. 

Der  pnrifisierendett  Tendens  des  Herausgebers  haben  wir 
es  offenbar  u.  a.  suanschreiben,  dass  p.  108  die  in  der  Jaeob'- 
sclien  Ausgabe  vollstlndig  wiedergegebene  Stelle  (p.  162 — 183) 

betreffs  la  marque  de  nohleftse  d'un  yentilhomme  dans  In  lamt^ 
die  litterarisch  auf  einen  Gedanken  Charron's  zurückgeht,  auS' 
gelassen  ist.   Unseres  Erachtens  nach  ist  solche  Kastration  an 


*)  In  der  Vonmerqa^'achen  Bekauptting  (Brief  denselben  an 

P.  L.  Jacol),  ctV.  in  der  Jacob'schen  Ausgabe  p.  III:  Averlutsemctit  de 
CidiUnr),  ein  v üllstiliidigoy  (?)  ManuHkriiit  zu  l»eHitzen,  in  dem  siliutliche 
Lücken  auBgefüllt  seien  und  zwar  von  einer  zeitgenössiBChen  Hand, 
eventuell  von  Cyrano  de  Ber^^erac  sellj»<t.  beruht  im  betten  Falle  auf 
einer  SolbHttäuschung  reBp.  Selbstiiberfchätzung  einen  besessenen  Manu- 
Hkripts.  Jetzt  nach  dem  Tode  des  verdienstvollen  üüiehrtea  (f  1872) 
ist  TOD  einem  «eichen  doch  hochwichtigen  Manuskripte  nie  wieder  die 
Rede  gewesen* 
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dieser  Stelle  doppelt  sinnlos.  Der  Text  gliedert  »ich  in  der 
Neuausgabe  wie  folgt:  Hintoire  comique  des  hatü  et  Km pi reit  de 
In  Lüne  p.  27  — 116;  Histoi're  comique  des  Ktatst  ei  Etn/)tres  dtt 
tSolf'il  p.  117  —  258,  wobei  von  p.  187  an  die  IlUtuire  de^ 
Oiseaux  gegeben  ist  Die  gegebenen  Aumerkungen  enthalten 
durdiAiit  Dichte  Neues  und  stamnieD  ihrem  littenurlseiieii  Inhalte 
naeh  Tdllig  ane  deneo  der  JaeoVsehen  Ausgabe.  Daakenswert 
ist  ein  öfterer  Hinweis  in  den  Noten  auf  den  Zusammenhang  der 
scheinbar  abstrasesten  Ansichten  Bergerae*s  mii  den  berrsehenden 
Liehren  Epieur's  und  Gassendi^s. 

Als  Beigabe  endlieh  hat  es  der  Herausgeber  tur  aufgezeigt 
gefunden,  den  Auszug  aus  dem  verloren  gegangenen  Werke  des 
Antonius  Diogenes  {tu)\>  unkz  (^o'jäj^u  ajtizwv  AÜ^m  xd'j  zu  geben, 
wie  er  uns  in  der  griechischen  Bibliotlielc  des  Patriarchen  Photius 
eihalten  ist,  nnd  swar  in  der  firaatOsisehen  Übersetsung  von* 
Ohailes  de  la  Rochette  1813  (Det  thomg  meropable»  que  ton 
voä  au-delä  de  Thüle),  sowie  desgleichen  in  französischer  Über- 
setzung die  a^jyj9«l5c  i<nnpia^  Xoyo^  flßf  (LHütaire  vMtable). 
Referent  sielit  nicht  recht  den  Zweck  des  ]Ier;iiisp:eber8  ein,  der 
ihn  zu  diesen  beiden  Appendice»  bestimmte.  I  hat  es  letzterer 
rein  in  der  Absicht,  die  Vorgänger  Cyrano's  in  der  klassischen 
Litteratur  zur  Geltung  zu  bringen,  oder  in  der  Absicht,  das 
litterarhistorische  Urteil  in  der  Yergleichung  beider  Werke  mit 
dem  Cyrano's  herattssnfordem?  Im  ersteren  Falle  ist  der  Herans' 
geber  seiner  popniarisierendea  Tendeas  untren  geworden,  im 
letzteren  nmss  der  Litterarhistoriker  sagen,  dass  dem  Quellen- 
studium Cyrano's  mit  dem  Abdruck  des  Auszuges  aus  Antonius 
Diogenes  und  den  Lucianischen  äX7)Hnit^  taznpiaz  wenig  gedient 
ist,  dass  viehnrhr  dicKcm  Zwecke  besser  durch  den  Abdruck 
anderer  zeitgenitssischer  Iraktate  gedient  gewesen  wäre.  Wir 
meinen  hier  vor  allem  den  Iraktut  des  liischufs  Francis  Godwin 
(1561—1633)  '7%e  Man  in  Moon;  or  a  Dkeoum  of  a 
Voyage  ikOher  hy  Domingo  GomaUt\  verfasst  swischen  1699 
nnd  1603,  erschienen  zu  Pertfa  1638,  8",  der  in  der  firaaiösisefaen 
Übersetztug  von  Jean  Baudoin  betitelt:  L'Homme  dan$  la  Lüne, 
ou  le  Voyage  ehimirique  faxt  au  mond/t  de  la  Iam«  nouvoUement 
di'cnurorf ,  pnr  Dorniviffue  froyj-:n1^K,  arenturier  ettpaffnol.  Paris, 
F.  Piot,  in  -H",  unzweifelhaft  dem  Verfasser  der  Ilistoire 

i  oiniqitc  tl<\s  FAnts  et  Kin /lir'  .s  <h-  In  i.nnv  \  orgelegcu  Und  von 
ihm  au  einer  Öteile  offenbar  parodiert  worden  ist.  Ueferent,  der 
unter  den  HaiiUiUm  MioetManie»  den  englisehen  Traktat  gefunden, 
gedenkt  in  nichster  Zeit  hierauf  ausführlich  surttekznkommen, 
womöglich  mit  Abdruck  des  seltenen  englischen  Textes.  —  Von 
htfehstem  Interesse  wXre  auch  ein  R6sum^  des  Manuskriptes 
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.T.  F.  \><\,  in  Folio,  auf  der  Arsenaibibliothek  zn  Paris  gewesen, 
auf  welclios  P.  L,  .lacuh  p.  XXXI,  Anmerkung  2,  hinweist.  Das- 
selbe enthält  den   bisher   uncdierten,   im  Jahre  1047  von  dem 
Rate  und  Leibarzte  des  Königs  Pierre  Borel  verfaHbten  Traktat: 
'DUcours  nouveau  prouvant  la  jAuralite  den  deujc  Mondes,  que. 
let  AttrtB  sont  de»  Temt  KdfnUes^  et  la  Teure  um  itoile,  qu*eXU 
eH  kan  du  eenire  du  Monde  dan$  le  troieüme  eiel  et  ee  toume 
dmmi  le  SokÜ^  qui  eet  ßaoe^  et  autree  tkoeea  tr^»-eurieu»eM*  Nicht 
unwahrscheinlich  ist  es,  dasB  iwischen  Pierre  Borel,  der  in 
Verbindung  mit  Gassendi,  Mersenne,  Rohault  ond  anderen  Ge- 
lehrten seiner  Zeit  stand,  und  Oyrano  de  Bpr<]rerac  Beziehungen 
bestanden  haben.    Interessant  wäre  vor  allem  eine  Publikation 
von  chap.  XXX    Dest  chose^  q%n  ftnut  dans   In  Lüne   et  avtre.s 
ofifrps'   und    von   chap.  XLIV   '/>ar   qtif/s    mot/enji   ov  pourroit 
dexcouvrir  la  pure  ren'te  de  la  j/hwahte  des  AMttndes  ff  particuHere- 
ment  ce  qui  eM  dann  la  Lüne'  gewesen.  —  Dem  Herausgeber 
wSre  es  in  eeiner  BibliolliekariatBBteUnng  offenbar  ein  Leichtes 
gewesen  I  durch  genannte  Pnblikatiotten  sieh  nm  die  Cyrano- 
Forschung  ein  ernstes  Verdienst  sa  erwerben* 

Um  aber  nicht  nach  HttgUchlceiten  zu  rechten  |  sondern 
ans  an  das  Gegebene  in  haltm,  wiederholen  wir  unser  Urteil, 
da«8  in  seiner  popularisierenden  Tendenz  vorliegender  Abdruck 
der  C^yrano'schoii  HIxtoireH  romiques  als  ein  dankenswerter  Bei- 
traj^  zur  Verbreituuj^  der  Kenntnis  dieses  eigenartigen  Schrift- 
stellers bezeichnet  werden  kann.  —  Von  den  in  der  Xourelle 
hibliothique  hiHturique  et  litteraires  (Vnyages  daiiM  tous  les  mandes) 

versprochenen  Werken  erwXhnen  wir,  als  des  litterarisohen  Inter- 
esses wert,  die  folgenden: 

I¥emier  ttnyoge  autaur  du  monde  «ur  feeeadre  de  MageUan^ 
par  PigafiMa, 

Ifistoire  deft  Flilnuftiete  omMeam»  m  XVW  mMe,  par 
M.  (Exmdin  (erschienen). 

VoyafjeM  des  poPtes:  Paane  ä  UziSf  La  Fowtaine  en 
IjimoUKin,  lieipiard  cn   Laj>oui(%  efr. 

J^e  Moin/p  cnrhfififr .  inxnKxjrfiphie  ff  hüttoire  naturellBf 
J^iintaiftique  du  iint>jen  ätjr,  jmr  Ftriliuniul  Denis. 

Vuyage»  d'Aiihur  Youuy  en  France  en  1790— 119 L 

PSsarre  et  la  Conquite  du  Pirou^  par  Zaratte,  ete,  ete. 

Bei  dem  niedrigen  Preise  nnd  der  entschieden  geschmack- 
vollen Attsstatlnng  wird  dnrch  diese  Editionen  so  mancher 
kleineren  Privatbibliothek  ein  willkommener  Zuwachs  werden. 

R.  HÖNNCBBE. 
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Schünhcrr,  Georg:.  Jorge  de  Montemayor,  sein  Leben 
und  sein  Sch  Uf  e r  roman.  Die  ^siete  lib  ro8  de  la 
Diaua^  uebst  eiuer  Übersicht  der  Ausgaben 
dieser  Dichtnng  und  biblio  grap  Iii  sehe  n  An- 
ne rknogen.  (Leipiig.  Dies.)  Helle ,  Max  Nleneyer. 
1886.   8«.  M.  2,40. 

Die  Beaprechnng  einer  Abhandlung  Uber  einen  spanischen 
Dichter  in  dieser  Zeitschrift  könnte  befremden,  doch  erscheint 
dieser  Versuch  gerechtfertigt  durch  die  grrosse  Bedeutung,  welche 
Montemayors  Diana  für  die  Astrie  des  Honore  d'L'rfe,  also  auch 
fUr  die  französische  Litteraturgeschichte  besitzt 

Der  dnroh  ihre  verdienstvollen  Arbeiten  snf  dem  Gebiete 
der  romtnieehen  Litterstar  rtthmllebst  bekennten  Csrolina  MiebsSlis 
de  Vasconcellos  in  Oporto  ist  die  vorliegende  Abhandliing  ge- 
widmet Der  Verfiuiser  hat  ein  recht  dankbares  Thema  gewählt, 
denn  abgpRehen  von  den  in  der  Abhandlung  selbst,  bes.  p.  10, 
angeführten  spanischen  resp.  portugiesischen  Werken,  die  Uber 
den  Dichter  Nachricht  geben,  war  man  bisher  auf  die  dUrftigen, 
zum  Teil  recht  unsicheren  Angaben  bei  Dunlop-Liebrecht,  Ticknor, 
Sismondi,  £bert,  Lemcke,  Kressner  u.  a.  angewiesen  (Lemcke's  ^omI- 
hwsh  d.  9pan.  Lät  (I.  p.  240)  und  Kiessner^s  Auftsts:  Beüräfe 
sicr  Oeadiitihie  dar  PtuioreädiMmg  i.  EiMltung:  MtmUtmaifot'a 
Duma,  Serrig' s  Arch,  (LXVL  p.  309  —  60)  (kitten  vIeUeieht 
erwUhnt  werden  können). 

In  der  Einleitung'  'p.  1—9)  giebt  Verfasser  einige  inter- 
essante „Vorbemerkungen  Uber  Entstehung,  Wesen  und  Entwick- 
lung der  Schäferpoesie  bis  zum  Erscheinen  der  „Diann"  des 
Montemayor",  aus  denen  wir  als  besonders  wiclitig  die  Thatsache 
entnehmen,  dass  die  Pastoralpoesie  entspreebend  ibrer  Entstebung 
nnd  Pflege  m  den  Zeiten  einer  koebentwiekelten,  aber  Über- 
spannten Gnitnr,  besonders  seit  der  Bensisssnee  nicbt  eine  eebte 
Volks-Poesie,  sondern  eine  bOfisebe  gewesen  ist,  die  von  ge* 
bildeten  Kreisen  gepflegt  wnrde  and  fUr  solehe  berechnet  war. 
Eine  natürliche  Y<A'iv ,  rcsp.  zugleich  wiederum  Ursache  dieser 
That^^aehc  war  duB  Streben,  „lebende,  unter  der  Maske  von 
Bchäfern  und  Schiiferinneu  auftretende,  meist  vornehme  Personen, 
deren  Abenteuer  und  LiebeshUudcl  wirkliche  Vorfälle  zum  Gegen- 
stand haben^  einzuführen".  Was  die  Bemerkungen  Uber  die  Ent- 
wieUnng  der  Pnstoml-Poesie  angeht,  so  dürften  sie  wobl  im  all- 
gemeinen riebtig  sein.  Doeh  ersebeint  es  anIEülend,  dass  ein 
Werk  ganiicht  erwähnt  ist,  welches  eine  zu  wichtige  Stellung  in 
der  Oesehiehte  der  rustoraldichtung  einnimmt|  als  dass  es  hier 
unbeachtet  bleiben  dürfte,  nibnlicb:  A&jpfoo  niHfittttxwv  Ttav  xata 
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4d<pvtu  xai  \k&!^v  ßtßkia  zirrapa.  (ed.  P.  L.  Courier ,  neue  AuB- 
^ahe  besorgt  von  0.  R.  Lud.  de  Sioneri  Paris  1821>)-  Dieser 
grici'hisrlie  ProHaronian  aus  dem  4  —  5.  oder  10.  Jalirlnindert, 
besonders  bekannt  durdi  die  frauzüsische  Übersetzunjij  von  Amyot 
(1559),  zeigt  uns  die  erste  romanhafte  Gestaltung  eines  pastoraleu 
Stoffes  und  bildet  so  ein  Gegenstück  zu  Theocrit's  Einzelidyllen, 
^GeirebUdern^y  wie  Fritascbe  sie  nennt  in  »einer  kleinen  Aue- 
gnbe  TonTheoorit.  (3.  Anfl.  bes.  v.  HUIer,  Leipsig,  Tenbner  1881). 
Hinsiebtiieh  der  seit  dem  jfAmeto"'  beliebten  Form  der  Pastoral- 
diebtnng)  der  Mischong  von  Poesie  und  Prosa,  ist  des  Longus' 
Roman  insofern  interessant,  als  in  ihm  schon  die  Keime  flir  diese 
Doppelgestaltnng  der  Mirtenpoesie  zu  bemerken  sind.  In  dem- 
selben wird  nämlich  wiederholt  bemerkt,  dass  Daplmis  und  Chloe 
zum  Schalle  ihres  Byrinx  Lieder  singen,  ohne  dass  auch  nur  ein 
Lied  beigefügt  wäre.  Dieses  Moment  konnte  daher  spätere 
Pastonldiebter  sehr  leicht  rar  Bineehiebung  lyriseber  Abtebnitte^ 
aleo  rar  Einfübrong  der  Doppelform  Teranlaesen,  um  so  eher,  als 
die  von  den  Renaissancediehtern  als  Muster  betrachtete,  lateinische 
Litteratur  in  dieser  Hinsicht  an  dem  Romane  des  Petronius  ein 
Beispiol  bot.  Ferner  ist  der  Roman  des  Loiifriis  aueh  insofern 
beachtenswert,  als  er  neben  allen  wichtigen  Kl  erneuten  der  Pasto- 
ralpoesie auch  schon  ein  StUek  Abenteuerroman  aufweist;  ein 
Element,  das  zwar  von  den  llauptvertretern  jeuer  Diehtgattung 
in  Italien  und  Spanien  fiast  ganz  unberücksichtigt  gelassen  wurde, 
das  sieh  aber  nach  Montemayor  besonders  in  der  A»Me  d*Urf(6*s 
nnd  Sidnej's  AreacUa  einen  wichtigen  Plats  eroberte.  Anderer- 
seits  kann  aneh  bemerkt  werden,  dass  in  den  spanischen  Aben- 
tenerromanen,  denen  Montemayor  ja  manches  verdankte,  pastorale 
Elemente  enthalten  sind;  so  die  Figur  des  Darinel  im  FlorM 
von  Niquea. 

In  Abschnitt  I  ip.  9  —  27)  giebt  uns  Verfasser  eine  quellen- 
mUssige,  erschöpfende  Darstellung  vom  vielbewegten,  au  bitteren 
Bnttlttscbtttgen  reieben  Leben  Mentemajor's,  dessen  Geburtsjahr 
swar  nicht  genan  angegeben  werden  kann,  das  Jedoeh  sweifeUos 
in  die  Zeit  Ton  1518—28  Allt.  Dass  des  Dichten  Name  eigent- 
Hdi  „de^  Paiva  y  Pina'^  gewesen  sei,  erscheint  wohl  glaubwür- 
dig, wenn  es  auch  nicht  völlig  verbürgt  ist.  Ein  besonderes 
Verdienst  hat  sich  Verfasser  dadurch  erworben,  dass  er  das 
Dnnkel.  welches  bisher  die  in  dem  Romane  verherrlichte  Diana 
umgab,  durch  eine  klare,  zwinfjeude  Beweisfilhrung  gelichtet  hat. 
Diana  ist  identisch  mit  der  in  seinem  „Canciojiero'^  besungenen 
MarBda.  Der  Glavbe  an  die  „militlrisebe  Tiehtigkeit**  des  Dichters 
erseheint  nach  der  nnrerbUrgten  Nachricht  Soriaao  Fnerte's 
doeh  sehr  sweifelhafl,  so  Yerlockend  es  aneh  wäre  in  Montemayor 
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einen  Helden  von  Leyer  nnd  Schwert  zu  erblicken.  —  Abschnitt  II 
(p.  27.  'S.)  zeigt  UDB,  dass  der  tiefere  Grund  iUr  die  Abfassung 
der  Dkma  In  dem  Streben  des  Diehters  Ug,  seinem  Schmerze 
Uber  den  nnglllekliohen  Ansgaog  seines  LiebesverhlOteisses  sn 
lfariida«Diana  Ansdmek  zu  geben,  den  Xasseren  Anstoss  aber 
erhielt  Montemayor  durch  die  „Saudades^  seines  Landsmannes 
nnd  Freundes  Bernardim  Ribeiro,  eine  Dichtung,  die  nach 
Inhalt  und  Form  fUr  Montemayor  Vorbild  und  zum  Teil  aucli 
Qnelle  seiner  Diana  wurde.  —  In  dem  Abschnitte :  j^Analyse  der 
Diana^  folgt  Verfasser  „den  fUr  die  kritische  Prüfung  einer  roman- 
haften Erzählung  von  Dunlop  empfohlenen  Gesichtspunktou. "  Be- 
züglich dieses  eigentllehen  Hanptteiles  der  Abhaadlmig  ist  sehr 
ansnerlEennen,  dass  die  Kritilc  des  Verfassen  eine  dnrehana 
sichere  und  richtige  ist.  Wir  selieni  wie  die  moderne  Kritik  an 
diesem  zeitweilig  weltberfihmten  Werke  die  aahlreiehen  MXagel 
schonungslos  aufdeckt,  sodass  vor  dem  Auge  des  Lesers  nur 
wenig  Übrig  bleibt,  das  der  Bewunderung:  wert  erscliieiie;  aber 
dem  wirklich  vorhandenen  Guten,  den  wenigen  Schi'nilieiten ,  die 
sich  besonderti  in  den  lyrischen  Einlagen  zeigen,  wird  Verfasser 
stets  gerecht 

An  sich  betrachtet  ist  die  Diana  bei  ihrer  unkibistierisohen 
Anlage I  ihrem  Mangel  an  Handlung,  Wahrseheiniiehkeit  nnd 

Naturwahrheit,  wegen  ihrer  höchst  nnrollkommeneu  Charakter- 
zeichnung ein  Erzeugnis,  das  kaum  den  Kamen  eines  Romans 
verdient  und  trotz  seiner  gewählten  Sprache  und  seiner  schönen 
Verse  in  zu  vielfacher  Hinsicht  unbefriedigt  lässt,  als  dass  es 
vor  den  FUlii^^^keiten  Montemayor's  als  liomanschreiber  grosse 
Achtung  einflössen  könnte  (p.  72).  Im  Lichte  ihrer  Zeit  betrach- 
tet weist  die  DUma  ehiige  Elemente  whkiiehen  Fortsehrltts  anfi 
so  teigt  die  spraehliche  Darstellong  eine  bemerkensweirte  Ver- 
edelung der  eastilianisehen  Press;  aneh  eine  gewisse  stoff liehe 
Bereiehemng  den  Ritterromanen  gegenüber  glaubt  Verfasser  ihr 
zuerkennen  zu  mlissen,  doch  möchten  wir  mit  Bnberta^  (Oejtchiehte 
dett  Romamt  l.  51)  diesen  Fortschritt  den  Schäferromanen  über- 
haupt absprechen.  Pen  wichtigsten  Fortschritt  aber  erkennt  Ver- 
fasser mit  Recht  darin,  dass  Montemayor  sein  Hauptaugenmerk 
auf  die  Darstellung  des  inneren  Lebens  im  Menschen  richtete, 
allerdingB  in  llbertriebener  Weise  durch  die  masslose  Sentl- 
mentalitSt  nnd  Weinerliehkeit,  die  anf  jeder  Seite  der  Diana  den 
Leser  Srgem. 

Im  Anhange  (p.  79  flf.)  giebt  Verfasser  ein  anseheinend  voll- 
ständiges Verzeichnis  der  Ausgaben,  Fortsetzungen  und  Über- 
setzungen der  Diana,  bei  welcher  Gelegenheit  Verfasser  4  bei 
verschiedenen  Autoren  citierte  />(an«t-Ausgaben  als  nicht  existie* 
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rend  beuichnet  und  im  Ansehlnss  daran  ftir  die  bisher  als  EäUio 
princeps  geltende  Ausgabe,  angeblich  aus  d.  J.  1542|  in  ttber- 
»eugender  Weise  d.  J.  l'.'H^S^  festsetzt. 

Noch  einige  Beraerkungen:  zu  p.  87:  Uns  liegt  eine  Aus- 
gabe mit  Übersetzung  vor,  die  nicht  verzeichnet  ist;  offenbar  ein 
Abdruck  der  AuB^rabe  v.  1603:  Lu.s  siete  Hbros  de  la  Diana  de 
Oeorye  de  Monteiuayor ,  uü  sous  le  nom  de  bergers  <fe  bergeres 
ootU  eoptpri»  Ist  amouirs  des  phtt  oi^tuitg  ^Eepagne.  nvdmets 
tCEspagnol  en  Frangois,  &  conferet  it  deux  laiigues,  P,  8.  .0.  P. 
Paris.  Draek  yoii  Anthoine  du  Brnell.  MDCXnL  8^ 
Kgl.  Bildiothek  zu  GSttii^en. 

Zu  der  Bemerkung,  dass  Chapnis  1582  nar  den  2.  and 
3.  Teil  llbcrsotzt  habe,  steht  in  Widerspruch  die  Anmerkung 
Bonafous'  (Etudes  mir  V Astree  et  ftiir  Honori  d'Urfi.  Paris,  F.  Didot 
1846)  p.  131.  Leu  troi&  parties  de  la  Diana  ^  traduites  par 
Gabriel  Ckapuis  parurent  (l  Lyon  en  15S2.  .  .  .  Peu  de  iemps 
aprhi^  im  anonyme  fit  imprimer  ä  Paris  une  traduction  de  la 
premüre  partie  avec  l'espagnol  ä  cöte.  Meint  Bonafons  vielleicht 
mit  dicBer  die  einsige  anonyme,  oben  erwHlinte  Ansgabe  1613? 
Zu  p.  88:  Nach  Bobertag  a.  a.  0.  L  p.  424  erschien  die  erste 
Anagabe  der  Knffiitein'sohen  Übersetnmg  der  Diana  1619,  die 
2.  Ausgabe  Leipzig  1624,  die  3.  Linz  1624  (cf.  ibid.  Anm.).  Zn 
p.  86:  Naeh  einer  Mitteilung  der  UniveraitXta-Bibliothek  Güttingen 
erschien  die  segunda  parte  d.  l.  Diana  p.  Alonzo  Perez  bei  Fr.  Sanchez 
1575.  —  Am  Schlüsse  steht  Afto  158ü.  Zu  p.  49:  Nicht  erwUhnt  ist 
bei  der  Besprechunfi;  der  ün Wahrscheinlichkeit  der  geschilderten 
VerhUltnisse  die  stärkste  psychologische  Abenteuerlichkeit,  nUm- 
lich  die  Thatsacbe,  dass  Don  Felis  die  Felismena,  seine  frUliere 
Geliebte,  troti  wiederholten,  regen  Verkehrs,  selbst  während  eines 
Gesprlehes  aber  eben  diese  Geliebte,  die  in  PagenUeidong  vor  . 
Ihm  steht,  doch  nicht  erkennt;  das  erscheint  nm  so  bemerkens- 
werter, als  gerade  diese  ünnatttrlichkeit  den  Dichter  an  einer 
ErklKrung  nStigt:  Tan  apartada  imia  la  mmoria  de  lo  que  on  mt 
ama  moio,  y  tan  pueeio  en  lo  que  veya  en  su  seiiorn  CeJia,  qjie  nn 
avin  htgar  para  esae  ronocimiento.  (Worte  der  Felismena.  Ausgabe 
1613.  Bl.  l'2f;b.)  Eine  ähnliche  Unwahrscheinlichkeit  findet  sich 
in  der  Astree  in  dem  VerhUltnis  der  falschen  Alexis  (Celadon) 
und  der  Aströe.  Zu  p.  42:  Obgleich  Bandellos'  Novellen  erst 
1554  erschienen,  so  ist  doch  immerhin  möglich,  dass  Montemayor, 
deaaen  Diana  erst  1558  oder  59  vollendet  wurde,  für  die  Er- 
nlhlnng  der  Felismena  die  36.  Novelle  des  genannten  Italieners 
benntste,  der  bekanntlich  in  Sndfraakreich  seine  Novellen  revidierte 
und  vermehrte.  (Dunlop  290.)  Sollte  Dnnlop  vielleicht  mit  dem 
„italienischen  Hirtendrama^,  welches  nach  seiner  Ansicht  (p.  353) 

ttdtt.  f.  Bfts.  Spr.  o.  LttL  VUn.  Ig 
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das  Motiv  „verkleidete  Frauen*'  enfhStlty  die  Oalandra  des  Divisio, 
eine  allerdings  nicht  pastorale  Comödie,  gemeint  haben?  (erschien 
1503,  .'ibgedruckt  im  Teatro  dai(s{co  italiano  etc.  Lipsia,  Emesto 
Fleischer  182G.  4^  p.  147  —  100).  Die  in  diesem  Stück  ganz 
ergötzlich  durchgeführte  hronlhrie  cCamour  (emJnutt  dt  amor) 
dreht  sich  hier  um  mehrfache  Verkleidungen. 

Bei  Gelegenheit  der  Besprechung  der  Diana  hinsichtlieh 
ihrer  Bedeutung  fUr  die  Pastoralpoesie  der  folgenden  Zeit  wären 
einige  weitere  Bemerkungen,  besonders  Aber  die  beiden  Haupt- 
nadhahmer  Montemayor^s  erwilnseht  gewesen;  Sir  Fldlip  Sidney's 
Ärcadia  erschien  1586,  Honord  d'ürfd's  AetreB  1610,  Das  leta- 
tere  Werk  muss  hier  besonders  interessieren. 

Robert  Bonafous  giebt  uns  in  den  oben  citierten  Audes 
p.  129 — 131  und  p.  238 — 242  einigte  Bemerkungen  Uber  die  Be- 
ziehungen der  Astree  zur  Diana,  die  llir  die  Wtlrdignng  der  Dich- 
tung d'Urf^'s  von  Bedeutung  sind.  Der  frauzüsiäche  Dichter  las 
die  Diana  j^avec  It  plus  de  goüt  et  deßruU  . , .  ü  en  fit  pamer  bt 
principaUe  stiNial»0fM  dem  eon  romon  (B.  p.  239.)  Über  das 
AbblEiigigkeitsverbllltnis  d*ürf6*s  von  Hontemajor  kllrt  ms  Bona- 
fous auf  in  cap.  II.  Analyse  de  rAsiiee  (p.  161 — 184);  der 
Sireine,  d'Urfe's  Erstlingswerk,  ist  geradezu  eine  freie  Bearbeitnng 
des  ersten  Teils  der  Diana  (B.  p.  129—138). 

Druckfehler  sind  in  der  Abhandlung  selten,  von  Bedeutung 
ist  nur  p.  34  die  unrichtige,  resp.  fehlende  Angabe  der  Blicher 
der  Diana.  Warum  heisst  der  Titel  nicht .  .  .  sein  Schaf errotnan : 
Lob  eiete  Ubroe  etct  Psttz  Hask. 


Le  Moovement  littöraire  de  la  Suisse  romande  en  1885 

et  1886. 

Premier  article.  Sommaire.  N^crologie:  Louis  Segond;  Etienne  Chätel; 
Gustave  ttoux.  —  Theologie,  philoBOphie,  Bciences  raoralee :  A.  Gre- 
tillat,  Tlte'oloifii:  suslänaliquc ;  L.  Wuariu,  C Etat  et  C Ecok ;  —  IMitt* 
bibliothöque  du  ehercheiir.  —  Ch.  Secr^ton:  Les  droits  de  In  ffwiin'. 
—  A.Herzen:  F Enseiffnement  xecondaire.  AnniversaireH:  La  Refor- 
mation, la  R^vooation,  Sempach :  publicatiou«  diverses.  —  Uistoire 
et  avoiitfologie.  —  Litt^titre:  Le  demier  livxe  de  llare-Monnier, 
eto.  ... 

Depnis  mon  deniier  article,  la  production  litteraire  ne  sVst 
point  ralentie  daus  notre  petit  pays,  et,  ponr  avoir  quelque  peu 
tard6  k  Tons  6erire,  je  me  tronve  en  prösenee  d*nn  nombre  re- 
lativement  important  d'oavrages  qni  möritent  de  toqs  dtre  signalto. 
Mais  avant  tont,  laisses-moi  rendre  hommage  anz  hommes  Ami- 


Google 


Ze  Mffittemmi  UlUrtArg  de  la  Sidstt  rmmde  He.  M 

nents  qiie  nous  avons  perdus.  C^est  encore  Genive  et  son 
UDiversitö  qui  ont  ete  particuli^rement  frapp^es. 

M.  Louis  Segond,  mort  en  Juin  iHBo,  6tait  d'ori^iiie 
fran^aise,  mais  il  avait  ete  naturalise  Genevois  en  1839  et  ^tait 
devenu  professeur  d'hebreu  k  l  acad^mie  (plus  tard  uuiverBitö). 
SoD  ouvrage  capiUl  est  sa  version  de  la  Bible,  qui  fut  le  travail 
de  tonte  am  Tie.  Cette  tredncUoD,  justemeiit  estimie  dens  leg 
pays  de  laogve  fran^eiee,  et  mos  deute  aUlem  encore  daas  lee 
cercles  savants,  se  distingne  par  son  exactitnde:  Interpreter 
fid^lement  la  pensöe  biblique,  teile  6tait  la  prioccnpation  domi- 
nante du  savant  h^braTsant,  (jni  etait  moins  soucieux  des  qualites 
propremeiit  litteraires.  On  raconte  qu'au  mnmcnt  de  passer  k 
l'execution  de  cette  entreprisc  longuenient  inüiie,  M.  Segond  r^- 
partit  d'avance  sa  tache  sur  un  cspace  de  si\  annees,  et  qu'il 
traduisait  chaque  jour  le  nombre  de  versets  qu'il  s'^tait  assiguö. 
Ce  trait  peint  la  prteiaion  de  cet  esprit  mötbodiqne  et  penö- 
v^tant 

Notre  terre  romande  aenble  pr^estinte  k  Toir  nattre  des 

tradnetions  des  Saintes-Ecritures:  n'oublions  pas  qne  la  premiöre 
Bible  fran^aise,  cellc  d'Olivetan,  fut  impriraeo,  en  1534,  k 
Serri^res,  pr^s  de  Neuehatcl,  que  c'eet  -X  Ncuchatel  qu'elle  fut 
revis^e  au  sifecle  dernier  par  le  pasteur  Osterwald,  et  ajoutons 
qu'Ä  cette  heure  une  sociäte  de  theologieus  neuchäteloiö  publie 
par  livraisona  vne  Sü>U  annotee  qui  est  uu  remarquable  monu- 
ment  de  acienee  miae  k  la  porMe  du  grand  nombre  des  lectenra. 

G*6tait  nn  savant  fort  eonnn  au  doli  des  frontitoes  de 
Gen^ve  que  M.  Etienne  Chastel,  mort  en  f6vrier  dernieri  4  l*ige 
de  85  ans.  Descendant  de  r^fogi^s  huguenots,  II  6tait  professeor 
d'hißtoire  eoclesiastique  depuis  1839,  et  ne  cesaa  d'enseigner 
jnsqu'en  1881,  renouvelant  constamment  ses  cours  et  les  main- 
tenant  k  la  hauteur  de  la  science  nouvelle.  Son  HLstoire  de  la 
desiruction  du.  paganisme  daiis  i  Empire  <X Orient  (1850),  ses  Etudes 
9ttr  Vmfluenc»  de  la  chariti  dane  lee  six  premiera  südest  traduites 
en  allemand  et  en  anglais,  et  snrtont  son  HitUnire  du  Ckrietiaiutme 
depme  «on  (trigiu  Jutqu'ä  noe  faure  (5  volnmes),  aeheröe  pen 
avant  sa  mort,  sont  des  oavrages  dont  Timportance  capitale  et 
la  solidite  sont  reconnnes  meme  par  les  thöologiens  qui  ne  se 
rattachent  pas  aux  tcndaiices  liberales  professeos  par  M.  Chastel. 
Ce  ven^rable  savant  a  tiavaillr  jusqu'a  son  dernier  jour,  et  pour 
Itü  »'est  r^alise  le  reve  du  vieux  roinain:  Stantem  mori. 

Lue  autre  raort  que  je  ne  puis  passer  suus  silence  est 
teile  de  Gustave  Roux,  nn  artiete  vaudois  dont  le  souvenir  restera 
intinement  IM  k  notre  roonvement  litt^raire.  Cet  habile  des- 
ainatenr  avait  travailli  k  rillnstration  de  nombrenx  ouvrages 
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ftaa^ais  ou  solsBes,  les  Chanson»  tohOamn  de  Jnsta  OHvier,  par 

cxemplcj  ofi  sea  po^tiqacs  compositions  figurent  dignement  h.  rote 
de  Celles  de  Gleyre  et  de  Hebert;  les  Schien  Vaudoisen  de  M.  A. 
Ceresole,  et  quelques  romans  de  Jeremias  Gotthelf,  qu'il  aimait 
particuli6rement.  II  a  ^galement  illustre  le  Ravz  des  Vaches 
et  la  Chanson  du  Viyneron ,  bei  albiini  public^  ;\  Lausanne,  en 
1868,  par  M.  Favrat,  et  que  je  recommaude  a  l'attention  de 
eetix  qtii  s^oecnpeiit  de  noB  p«toi8  romands.  II  avait  aetiTement 
eoUaborö  k  la  8m$99  ühutrü,  revne  hebdomadalre  qni  panit  k 
Berne  pendant  quelques  ann^s,  et  k  d'antres  CBOvres  nationaleB 
telles  que  les  Bilderbogen  et  les  Tableaiix  d^histoire  Sidsse.  Lea 
dcssiiis  de  Roux  i^taiont  fort  reclierch(''S  des  öditpurf  parisiens; 
011  retruiive  pendant  de  lüng:ue8  ann^es  son  noui  daus  VlUustration 
et  le  Magasin  pittoresque\  il  fut  enfin  charg6  d'illnstr(  r  le  Don 
Quichotte  public  par  la  maison  Fumc,  et  s'en  acquitta  avec  une 
verve  et  une  p^nc^tration  de  Tesprit  de  Cervantes  qui  sont  fort 
admlrtes  des  coimaiBaeiirB. 

NoQB  arriTODB  atiz  limB:  eomme  pi^c^demment,  je  lea  H- 
partlrai  en  caMgoriea  qni  nons  permettront  de  noiiB  orienter  ploB 
aia^ment. 

M.  A,  Gretillat,  professeur  ä  la  facnlte  de  tb(^olnprie  ind6- 
pendante  de  Nenchätel,  a  publie  la  premiere  partic  d'un  important 
ouvrage :  Expose  de  theoloyie  systematiqw.  Ce  volnnie,  (jui  porte 
pour  SüUö-titre:  Propedeidique.  I.  3f(ffAo(/o/or//e  (Neuehatcl,  Attinger) 
est  une  esquisse  k  grands  traits  d'unc  encyclop^die  theologique. 
L'antenr  revendSqne  foergiquement  ponr  la  tb4ologie  te  titre  de 
Boienee:  il  montre  en  qnoi,  snivant  Ini,  eile  eonBiste,  qnel  eat  le 
grand  fait  qui  conetltne  t'objet  de  son  ^tade  savoir  le  saInt 
par  J^sns-Christ)  et  eomment  eile  doit  y  proc^der.  M.  Oretillat 
discute  successivement,  avec  une  remarqnable  vigueur  et  un  st^'le 
plein  de  reüef,  la  methode  du  positivismo,  rolle  de  Tidealisnie 
et  Celle  du  subjectivisme,  puis  il  cxpose  sa  propre  nn''tliodo,  qu'il 
fonde  tout  ensenible  sur  l'observation  des  faits  et  sur  la  reeherchf 
de  la  loi  qui  les  domine.  Hardiesse  et  vigueur  de  pensee, 
Tradition  vaate  et  sdre,  originalit6  de  la  forme  ^  telles  sont  les 
qualit^B  qni  reeommaodent  eet  ouvrage  anx  th6ologiens  de  tontes 
les  ÖGoles. 

Lea  qnestions  de  philosophic  moralc  et  sociale  ont  foami 
k  nos  ^rrivains  quelques  etudes  intf'ircfsrintrs.  T'est  ainsi  qoe 
M.  L.  Wuarin,  de  Genöve,  a  ecrit  pour  un  roncours  onvert  par 
TAeadeniie  des  sciences  murales  et  politiques  de  Paris  un  nie 
muirc  excellent  sur  tEtcd  et  l'Ecole  (Paris,  Fischbaclier).  II 
s'effdrce  de  pr^ciser  les  devoirs  ei  les  droits  de  l'Etat  en  matiire 
d^enseignement  et  d'Mneation.     M.  Wuarin  se  rattache  k  la 
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prande  ^colo  liberale  fran^aise,  c'est  k  dire  que,  sans  nieconnaitre 
les  droits  de  l'Ktat,  —  puisqu'il  est  partisan  de  rinstruction 
gratuite,  obligatuire  et  laTque ,  —  11  revendi(iue  avec  force  la 
liberte  d'enaeignemeut,  avec  toutes  ses  consequcncog,  et  veut 
cetto  liberte  ponr  tonS)  depnis  let  eongr^gations  religienset 
jnsqa'aiix  «deptes  de  riatemaHonale.  Ce  mtoioire  6erit  Avec 
nettet^  et  Bobridtö,  sans  diclamatioii  ni  rfaÖtoriqQe,  rivUe  un 
homme  qni  n*a  paa  itadiö  seulement  le  cdt6  theorique  du  Pro- 
bleme, mais  qui  en  a  mesorö  et  qui  en  eonnait  4  fond  les  dif- 
ficultis  pratiqueB. 

Je  vons  ai  deja  parle  de  la  Petita  bibliotheque  du  cAercÄeur, 
cülleetion  in- 32,  publiee  par  M.  Imer,  ^diteur  k  LaiisaDne. 
Quelques  voluuics  vienueut  de  s'^outcr  ä  ceux  qui  avaient 
d^ji  paiu:  IL  iüoya  Berthoud,  paatenr  k  Laiuaine,  a  eom- 
mencö  nne  s6rie  d'Atadea  aar  U»  PrtMmeg  dt  2a  »m  morah, 
doBt  la  premüre  est  nne  courte  dissertation  anr  la  Matthe  ei 
tEtpriL  C^est  oae  r^futation  du  mat^rialisme ,  qa*U  accnso  de 
ne  rien  cxpliquer  au  point  de  vue  exp^rimental,  et  de  se  resoudre 
en  contradiction  an  point  de  vue  logique.  M.  l*h.  Bridel  a 
publie  dans  la  meine  colloetion  un  exposc  eritique  de  la  morale 
t'volutionniöte  de  Herbert  Spencer,  et  M.  Cbarles  Seeretan  vient 
de  traiter  ü  sun  tour  la  Questiun  sociale,  dout  il  demaude  la  so- 
latioD  laoins  anx  remödea  ^coaomiqaes  qa'aa  reUvement  moral  et 
k  la  chafiti. 

Le  m§me  aotenr  a  pabliö  encore  (cbes  Benda,  4  LansaDoe) 

une  brochure  intitnl6e  Ua  DroiU  de  la  femme,  qui  a  fait  un  cer- 
tain  bruit,  j'allais  dire  un  certain  scandale.  Nul  esprit  nVst  plus 
independant,  ni  plus  liardi,  que  le  penseur  h  qui  nous  devons  la 
Philomphie  de  la  liberte:  il  a  examin^  sans  parti  pris,  sans  pre- 
juges,  la  condition  juridique  de  la  femme,  et  s'est  avis^  de  re- 
vendiquer  pour  eile  les  droits  dont  eile  lui  parait  ctre  injustement 
privde,  —  dilt-il  miniem  en  formnlaiit  eette  revendieatioii|  ae  reu- 
eontrer  avee  les  apdtres  avaiieis  de  ftaianeipatieii  fiAminine. 
M.  Seoritan  raiscoae  aiasi:  il  n'y  a  de  droits  vSritables  qae 
ceux  qui  sont  garantis;  or  la  garantie  des  droits  civils^  oe  aont 
les  droits  politiiiues;  mais  les  hommes  senls  ont  des  droits 
politiques,  en  Korte  que  les  lois  qui  r^glent  la  condition  des 
femmes  sont  faites  sans  leur  concours,  par  les  hommes  seuls. 
Cela  revit'iit  ä  dire  que  les  droits  civils  des  femmes  ne  leur  sont 
concedes  qu'ä  bieu  plaire:  en  realit^,  ellos  n'oot  donc  pas  de 
droits,  puisque  lenis  droits  sont  i  la  merci  da  bon  plaisir  des 
hoBunes.  Cela  est-il  Jnste,  eonforme  4  Tesprit  moderne?  Et  la 
femme  n*anra-t<elle  pas  si^et  de  se  plaindre  tant  qn'elle  ne  sem 
paa  admise  4  oollaborer  4  la  eonfeetion  des  lois  qui  fizent  aa 
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conditioii  juridique?  M.  Sccr('*tan  n'lit^pite  pas  k  lui  accorder 
une  part  dans  Toeuvre  legislative  et  k  lui  ouvrir  racces  k  toutes 
les  professions.  II  refute  avec  verve  les  objectious  de  la  routine 
et  du  prejuge,  et  traite  incidemmeiit  une  foule  de  questione  re- 
IfttiTes  i  la  aitiuitioii  «etnelle  des  femmes.  C'ert  oae  broehme 
d'apparenee  paradoxale,  mais  Ms  TiTemeat  terite  et  feitement 
raisonn^e. 

D'antres  questions  ploi  oa  moinB  bHUanlea  sont  agit^es  k 

cette  heiire  en  notre  pays,  comme  chez  nos  voisins:  ainsi,  la 
qucstiun  de  l  eiiseignenient  secondairc.  I'n  professeur  de  TAca- 
d6mie  de  Lausanne,  M.  A.  Herzen,  a  publit'  8ur  ce  sujet:  De 
V Enseignement  secondaire  dans  la  Suisse  rumande  (Lausanne,  Payot) 
une  brocbure  qu'on  a  beaucoup  discutee  dans  notre  presse. 
L'avteiir  n'attaqne  pas  omrertemeot  les  Stades  eUssiques;  bien 
qaMI  semble  nomrlr  eontre  elles  quelques  arritoe-pensies,  —  smIs 
il  demaode  qae  Ton  intervertisse  les  sujets  d'ötnde  et  quo  Ton 
enseigne  aux  enfants  les  Bcienses  d^obsenratioii  avant  de  leur 
inenlqner  les  ^läments  des  langnes  ancienaes. 

A  Tappui  de  sa  thfese,  M.  Herzen  a  d^couvert  uu  livre 
oubli^  d'un  professeur  vaudois  du  eiecle  dernier:  Etsai  sur 
Viducation  intelkctuelle ,  de  Cesar- Alexandre  Chavannes,  qu'il  a 
fait  rdimprimcr  (Lausanne,  Payot).  C'est  un  öcrit  ctirieiix  et 
bardi  poat  le  temps  oft  il  fiit  oomposi  (1787),  mais  oft  rimportanee 
de  la  ealtnre  littiraire  n*est  eependant  poiot  micouDue.  Gba- 
vannes  6tait  un  esprit  encyclop6diqve  y  tr6s  ouver^  qni  soufTrait 
de  voir  l'^tude  du  latin  absorber  toute  rintelligence  des  61dve8 
et  qui  demandait  (pie  l'^tude  des  clioKef?  pr«^c<^dat  celle  des 
langues.  Aujourd'liiii,  ([ue  penserait-il  de  nos  rt'formatenrs  utili- 
taires,  qui  vondraient  immoler  les  belies  -  lotti  es  siir  l'autel  des 
Bciences  pures?  Je  crois  qu'il  prendrait  la  plume  pour  les  mo- 
d^rer,  et  peut-dtre  se  rangerait-il  dans  ie  camp  des  contradictenrs 
de  M.  Henen« 

Les  travanx  bistoriqnes  sont  to^jours  assei  abondants  ebes 

oons,  griUse  aux  soci^t^s  locales  d'bistoire,  qui  entretieonent  Ie 
goftt  des  recberches  et  stimnlent  le  zele  des  cbercbenrs.  De 
plus,  nous  avons  eu  Tan  dernier  et  ct  tte  ann^e  quelques  anni- 
versaires  qui  ont  ete  I'occasion  de  publications  interessantes. 
La  celebration  du  ^t)0^  anniversaire  de  la  röformation  genevoise, 
et  le  200^  anniversaire  de  la  revocatiou  de  TKdit  de  Nantes  et 
da  refoge  de  1685,  nous  ont  valu  une  fonle  de  livres  et  de  bro- 
ebvres  de  eireonstanee  dent  jMndiqne  soBunaiTement  qaelques-nns. 

H.  A.  Gidllot,  pastenr,  a  raeoati  k  la  jeaaesse  geaevoise 
Im  D^lndw  de  la  Riformation  ä  Oenh^e  (Genfevc,  Oherbolies), 
risomi  eoBscieaeieQX  et  agr^able  des  r6dts  des  ebroaiqiievrs  et 
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des  historiens.  M.  A.  Vulliet  a  retrace,  d'apres  Michelet  et 
d^satres  hUtoriens,  quelqaet  Sehu»  de  la  rSifoeaHon  de  TEdä  de 
NanUs  (LaoMone,  Bridel),  et  soa  petit  Tolnme  a  en  on  trto 
graad  bucc^s.  ün  pastenr  Yandoia,  IL  E.  Comb«,  a  £voqii6  le 
aouvenir  dea  lUfugUe  de  la  rtmcMion  en  Suieee  (Lanaamie, 
Bridel),  et,  apr^s  avoir  raconte  leurs  dramatiqiies  aventures,  a 
consacrö  a  plußieurs  d'entr'eux  des  monographies  d^taill^es,  qui 
nous  prouveraient,  si  nous  rignorions,  combien  notre  pays  a 
profit6  de  la  folle  intolerauce  du  grand  Roi  et  de  ses  fanatiques 
conseillers.  M.  J.  A.  Porret|  pasteur  k  Lausannei  a  etudie  k 
aon  toor  VlmtKnetHon  dee  Cfvennee,  1702  k  1704  (Lansamie, 
Payot),  dana  ue  eaqoiase  hiatoriqne  ot  il  a'attaehe  anitont  4 
proposer  une  explication  noiiTelle  dea  phtoom^nes  d^inapiration 
de  prophetie  et  de  double  vue,  qui  ont  inarqu^  la  sanglaote 
^popee  des  Camisards.  Oes  faits  etrangea  sont  atteat^s  par 
d'irrecusables  t^moignages;  mais  comment  en  rendre  raison? 
M.  Porret  y  vuit,  non  point  tant  des  cas  d^bypnotisme  ou  de 
somnambulisme  magnötique,  qu'une  surexcitation  exceptionnelle 
des  energies  de  leur  etre,  due  k  la  pers^cution,  et  qui  produisit 
nne  aorte  d'eztaae  relis^taei  oft  letm  (iKiilt^a  flurent  in  moment 
conune  d^cupl^ea. 

M.  Tb.  Dnfonr,  bibliothöeaire  k  QenkYt,  a  fait  la  trouvaille 
d'Un  opuscule  hUdit  de  Fard:  le  r^8um6  deS  actOB  de  la  dispnte 
de  Kive  (1535)  (Gen6ve,  Cberbuliez).  On  ne  possödait  ancun 
acte  concernant  la  discussion  pnbli((ue  qui,  k  Geneve,  commo  ä 
Balo,  4  Zürich,  k  Berne,  precuda  et  consacra  l'introdnction  de 
la  refurme.  M.  Dufour  a  retrouv6  le  protocole  de  ce  debat 
mämorable,  parmi  d'aatres  manuscrits  de  r^poque;  d'aprös  des  ' 
indicea  fort  elair8|  il  est  permie  d*admettre  avee  eertitsde  quo 
ce  protoeole  a  rAdigö  par  le  rtformatenr  Farel  en  peraonne. 
Le  style  snfßrait  k  le  proaver:  c'eat  bien  la  laofl^e  cbaiide  et 
rude  du  vaillant  lutteur. 

Kemontons  plus  baut  dans  notre  histoire:  je  vous  ai  dfjä 
parl6  des  belies  publications  de  MM.  Gross  et  Vouga  sur  nos 
stations  lacustres.  Le  premier  de  ces  savants,  M.  le  Dr.  Gross: 
auteur  des  ProtohelvHeSy  a  donne  k  cet  ouvrage  un  SuppUment 
La  7  «ne,  un  Oppidum  helvHe,  avec  13  planches  (Paris,  Fetacberin 
et  Cluüty  in  4**).  Aprta  an  expoai  dn  rMtat  dea  fonillea  lea 
ploa  r6ceatea  i  ia  atation  de  la  Töne  (ezMmitA  EH  dn  lac  de 
Keuebfttei),  IL  Groaa  conelnt  4  Texistence  en  ee  Heu  dun 
oppidum,  ou  poste  8trat6gique,  surveillant  la  route  gauloiae  de 
Creneve  a  Con.stance.  Le  texte  et  les  planchea  de  cet  onTrage 
aeront  d'uu  4gal  iaterct  poor  les  sp^cialistes. 
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La  Periode  rotnaiue  de  notre  histoire  n  est  pa»  uuu  plus 
negligee,  et  notre  vieille  citö,  Avencbes  (Avenaeum^  Dotre  caput 
gtntii)  DOOS  livrera  uns  donte  encore  bien  des  trtson  qui  gisent 
aooB  86»  d^bris.  H.  Eag^ne  Seev^tan,  qui  tenait  iei  U  plnme 
avant  moi,  a  pris  Tinitiative  d'nnc  association  appel^e  k  rendre 
4  i'arcb^ologie  de  cette  cuntr6e  de  pröcieux  Services :  U  a  fonde 
avec  quelques  savant»  de  la  Suisse  romande,  sous  le  nom  de 
Pro  Aventico,  une  sooit't6  qui  a  pour  btit  de  donner  une  direction 
m6thodique  aux  fouilles  jusqu'ici  livrees  au  capricf  individuel 
et  souvent  entreprises  dans  un  interet  de  »peculatiun.  Leg 
travaox  de  Tassociation  ont  d6ji  prodidt  d*heiireia  rdBoltats;  la 
presse  a  salnö  avee  Sympathie  rinitiative  de  M.  £.  Secrttaa; 
6*e8t  poorquoi  j*ai  era  atile  de  la  mentloiuier  iei,  blen  qu^elle 
D*ait  poInt  eneore  donnö  liea  k  des  pablieatioas  speciales. 

Le  m8me  M.  Secr^tan  a  äcrit  sur  Sempach  et  Winkdried 
Tin  judicieux  travail,  public  par  la  Soci6t^  d'histoire  de  la  Suisse 
romande  (LauBunne,  ßridel),  k  propos  de  ranniversaire  de  la 
bataillc  de  Sempach,  (jui  a  ctr  celt'ibre  avec  taut  dVclat. 
L'auteur  »uuniet  ä  un  examen  serr^  les  travaux  des  Daguct, 
des  Vaacher,  des  Kleissner,  des  Lorenz,  des  Liebenau,  etc.,  et 
leeberche  si  rbistoire  doit  admettre  le  fait  d*amies  attribni  k 
Arnold  de  Winkelried,  malgrö  le  silence  gardö  snr  eet  ezploit 
par  les  chroniqucurs  contemporains.  Apr^s  une  itnde  s^riease 
des  chroniques,  des  chants  populaires  et  des  repr^sentations 
^aphiques  de  la  bataille,  M.  Secrötan  indine  ä  admettre  la 
T6rit6  du  recit  traditionnel. 

Vons  trouveri'Z  la  discussioii  de  quelques  probl^mes  dn 
meme  geurc  dans  une  bruchure  de  M.  Tierre  Vauclier,  doyen 
de  la  fiieoltö  des  lettres  et  profesaenr  k  ranirersitA  de  Genive: 
Leg  tradUüma  fudionak$  de  la  8ia9$e  (Qen^ve,  Georg).  (Test 
une  sörie  d'itiides  relatives  aoz  ori^es  de  la  eonf6d6ration:  11 
examine  le  Herkommen,  le  Livre  blanc,  la  Chroniqtte  de  Justinger, 
avec  une  grande  indäpendance  critique  et  sans  reculer,  au 
besoin,  devant  le  sacrifice  des  poötiques  legendes.  II  ne  s'en 
fait,  du  reste,  poiut  un  jeu  sacrilepro:  on  sent  le  bon  patriote 
BOUR  l  einidit,  et  sa  prudence  k  cunclure  est  falte  pour  inspirer 
coutiauce  au  lecteur. 

Un  Valaisan,  M.  L.  Bibordy,  a  publik  des  DoeumenU  pour 
urtfir  ä  fhutoire  eowtemporame  du  canhn  du  VaUoi  (Sion, 
Beeger);  0  retrace  les  vieissitndes  dn  vingtiöme  canton  Snisse 
depnis  1798  jusqa^an  commencemont  du  Sonderbund.  Ce  bon 
pajs,  tour  k  tour  en  proie  aux  Fran^ais  et  aux  Autrichiens,  a 
traverse  jusqu'eu  1815  des  annees  bien  agit^es;  puis  la  guerre 
civile  a  succede  k  l'invasion.   Aiyourd'kui,  le  Valais  vit  calme  et 
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prospore:  Diotire  e»t  vonuc  de  reeoeillir  les  mat^riaox  ponr 
rhUtoire  des  mauvais  jours  paHBcs. 

Voulez-vous  de  l'histoire  en  miniatureV  Voici  lea  Euseignes 
d'auherge  du  cnnton  de  Xettchdtel,  planches  par  M.  L.  Reutter^ 
texte  par  M.  A.  liachelin,  ouvrage  publie  par  la  Soci6t4  cantonale 
iThistoire  (Nenchttel,  Attinger).  L'int^r^t  dn  g^Jet  D*6at  pas 
artistiqae  seideBieiit:  les  enseignes  d'anbeige  du  pays  de  Nea- 
cbfttelj  qni  fiit  sneeeMivement  gouveni^  par  les  eomtes  de 
Neochitelj  par  les  Orl^ans-Longneville ,  puis  par  le  Pmsse,  ces 
cnseignes,  dis-je,  arborant  tour  ä  tour  les  ßpurs  de  hjs,  Vnüjlc, 
le  Grand  Frederic,  la  croix  federah,  sont  comme  le  reHot  dp 
ces  diveracK  periodes  historiques.  I/ouvra^e  illustre  dont  je 
parle  (illustr^  d'ailleurs  sans  luxe  et  k  l'aide  de  la  simple  auto- 
graphie)  est  dooc  un  recueil  de  documenta  qui  a  soo  prix. 

Je  Signale  en  passant  noe  Noth^  hUtoHqm  de  M.  le 
Dr.  Ladame  (Genive,  Bolmebard)  mir  fÜ^ofMrapit  ä  «on 
angine,  o'est  k  dire  sur  r^leetrieit^  medicale  i  Genftve  att 
XVIIle  stiele.  Le  phyBicien  Genevois  Jallabert  —  6giire  trop 
oubli^e,  car  il  fut  bien  le  p^re  de  relcctricit^  medicale  —  y  est 
particnli^roment  remis  en  lumiörei  d'apröa  aes  pröeieux  mannacrits 
coneerv^s  a  Gen6ve. 

Prenons  note  enfin  de  deux  livres  qui  ont  trouvö  leur 
public  special:  Un  Traite  d' archiologie  coinparee  (Paris ,  Roth- 
soblld)  de  M.  k,  Wagnon,  privat^ocent  i  rnniTerslift  de  Genöve, 
bei  ouvrage  ilfaiströ  oft  U  ^die  et  eompare  la  senlptnre  Ägyp- 
ten ne  et  la  senlpture  greoqve,  en  eberchant  k  digager  le  fond 
artifttiqne  commiui  des  deox  peupics;  puls  le  Courx  eUmentairt 
de  Geographie  nnnenne  ''Tjaupanne,  Payot)  de  M.  W.  Cart,  professSlir 
k  Lausanne,  petit  manuci  bleu  «  ompose,  exact  et  pr^cis. 

En  fait  de  critique  et  d'histoire  littorairei»,  je  n'ai  pas  uu 
grand  nombre  d'ouvrages  nouveaux  k  vous  signaler.  Le  plus 
important  n'est  pas  proprement  d'origine  suisse,  mais  il  a  hi^ 
eorapos^  en  Baisse  par  un  Fran^ais  qoi  itait  des  ndtres:  Je  venx  . 
parier  du  seeond  Yolume  de  Ifaure-Mannier:  BUUirt  dt  la  HtU- 
raiure  moderne  (Paris,  Finnin-Didot).  Oe  seeond  volume  devait 
dtre  soiTi  de  deux  autres,  que  le  professear  de  Gen«' ve  n*a  pa 
qo'^baurber;  il  a  ponr  sous-titre  la  liefnnn^-.  C'est  un  tableau 
trfes-vivant  de  cette  trrande  6poque.  L'Allcniagne  y  tient  iiatu- 
rellement  la  premiere  place,  pnis  viennent  la  France,  l'ltalie, 
l'Espagnej  entiu  un  chapitre,  malheureusement  inacbeve,  sur 
l'Augleterre.  On  Ta  dit,  et  Ton  ne  peut  trop  le  redire:  Marc- 
Hoonier  arait  entrepris  Ift  une  onvre  que  nul  mienx  que  Ini  ne 
ponvait  eondttire  k  bonne  fin.  On  en  Jugeim  par  les  deux  beaux 
Tolumes  pams. 
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Qü'est-ce-que  l  ^esprit  Gaulois"?  M.  Tli.  Dioz,  profesBcur 
ä  l'ecole  polytechnique  de  Zürich,  se  Test  demaude  et  a  ckerche 
U  tr«ee  de  VEtprü  GimUn»  da$u  la  UtÜraiiire  franfoue  (Znrieh, 
Meyer  et  Zeller).  Pour  lai,  cet  esprit,  e'est  Tesprit  natiaiial  et 
celtiqiiB|  par  Opposition  k  l^esprit  elusiiiiiB  et  latin,  —  ^ 
veniration  de  la  natim  et  U  communion  »vec  eile'',  par 
exemple.  —  Si  bien  que,  pour  M.  Droz,  le  romantisme  n'est 
point  tant  iine  importation  6trang6re,  qu\,un  retour  aux  vicilles 
traditious  nationalcB.'^  Malbeui'eusement  pour  cette  thcse  un 
peil  paradoxale,  Icb  mots  „esprit  gaulois"  designent  tout  autrc 
cho&e  dans  le  langage  usuel,  et  M.  Droz  ne  nouä  a  pas  conquis 
k  sa  Hiiorie,  bien  qn'il  r«ppnie  d*iiae  praiide  abondanee  de  fnits 
et  d'aigmneots  tirta  de  l'bistoire  littteiire  de  U  Fraoee. 

Un  antre  6erit  qni  intdreasera  peat^6tre  les  philolegnes 
allenands,  c'egt  V^fude  sur  la  larigue  fran^aise,  de  M.  Th.  do 
Sanasure  (Gen^ve,  Cherbuliez  i.  II  y  traitc  „de  Torthographe  des 
Doms  propres  et  des  mots  ötrangers  introduits  dans  la  langue." 
11  se  plaint  que  cette  orthographe,  precisement  parce  qu'elle  a 
pris  riiabitude  depuis  qnelque  temps  de  conserver  aux  noms 
Importes  leur  pbysiouomie  etrangere,  induit  en  crreur  le  lucteur 
fran^ais.  On  ^erira  Badens  an  lien  d*öeriie  Bade,  et  le  iTan9ais, 
möeonnaikaaat  l'aeeent  toniqne,  pnmoneera  BMm.  L'antenr 
Duratre  les  loia  qni  prteident  k  l'aeeent  dann  notre  laogue,  et 
demande  que  l'aeeent  tonique  des  autres  langnea  eoit  toi\jonn 
respectö  dans  la  maniere  d'orthographier  les  noms  ötrangers, 
Sons  peine  de  les  deimturor  et  de  les  rendre  meconnaissables. 

M.  John  Grand  -  Carteretj  uu  Genevois  etabli  ä  Parig  ,  y  a 
publie  un  bei  in-quarto,  orne  de  nombreuses  planches  et  vignettes : 
fj&i  mcßura  et  la  caricature  en  Allemagnet  en  Autricke,  en  Suüse 
(Paria I  Weathattsser).  Je  ne  anis  point  k  m8me  d'appr^er  la 
▼alenr  de  ce  travail;  Je  eonstate  aeiüenient  qn'il  eet  inttnietif  et 
diTertisaaat:  on  y  pent  anivre  le  döveloppement  de  la  caricature, 
depuis  le  moyen-Rge,  oii  eile  grimace  döjä  au  front  des  cath6- 
drales,  jusqu'aa  Kladderadatsch  et  aux  Fließende  lilaeffer.  See 
eonceptions  drolatiques  8ont  ausHi,  ooramo  les  enseignes  d'auberge, 
le  reflet  dis  sympathies  et  des  passions  dun  peuple.  Mais 
cette  expiession  liumoristique  varie  avec  les  öpoques  et  leg 
talents,  et  la  caricature  pr^seute  de  notables  variatiou8|  suivaut 
qne  Tartiete  B'appelle  Ghodowiecki,  Kanlbaeh|  Sebadowi  Aehen- 
baeby  Toepffer,  etc. 

Dto  lors,  le  meme  anteor  a  abordi  nn  antre  ai^et,  qni 
lai  a  fonmi  matiire  k  de  piquantes  comparaisona.  Le  titre  de 
»Ott  nonvel  onvrage  est,  k  vtr'i  dire,  un  peu  bizarre:  liaphatl  et 
Gambrinus,  on  tArt  dans  la  brauerie  (Paris,  Westbansser).  Ce 
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volume,  orn^  ponr  aliwi  dir«  4  cinqiie  page  de  ▼ignettes  et  de 
desBins  eignes  de  noms  connns,  nuns  reoMigne  rar  la  d^coration 
artistique  des  brasseries  dans  les  divers  pay«:  f^n  FVance  d'abord, 
oft  V0U8  avez  importe  la  blonde  liqueur;  les  brasseries  moyen- 
age,  les  tavemes  flamandes,  restitutions  ingenieuses  du  passd, 
puis  les  brasseries  excentriques,  y  foiirmillent.  Le  chapitre  de 
Muoich,  qui  parait  avoir  ^t^  ^tudi^  sur  place,  est  fort  d6taU16 
et  vraiinent  amosant  ponr  qnieonqne  8*]]iMre8Be  aux  qeatione 
yygambriiiales*'.  La  Snisae,  la  Belgique,  TAngletenre,  l'Am^riqne 
mime  ne  sont  polst  nigfigtes. 

Oambrinns  doub  a  entrain^s  un  peu  loin  de  la  litt^rature 
proprement  ditc.  Je  voulais  terminer  rct  artirle  par  renumöration 
de  quelques  etudes  biographiques ,  mais  ce  scra  pour  une  autre 
fois.  Le  lectenr  doit  etre  fati^ue  de  cette  accumolation  de 
Doms  propres  et  de  cette  nomenclature. 

PaiLlPPB  OODBT. 


A.  Ohlert,  Die  fremdspracbliche  Reformbewegung  mit 
besonderer  Reriicksi  cbtigung  des  Frafizttsiacliea. 
Königsberg  i.  Pr.,  Grftfe  und  Unzer  1886. 

Der  Verf.  vorliegender  Refornisclirift  beginnt  mit  dem 
—  aUerdiaga  wenig  nulmeiid  nnd  tief  geHdirteii  —  Naoliweiae, 
data  die  fremdapraeUlehe  Refombewegung  nioM  eine  Momo 
^öde'  sei,  sondern  in  engem  Zusammenhang  atehe  mit  der  all- 
gemeinen Kulturbewegung  unsereB  Jahrhundert».  Auch  wir  haben 
dies  stets  frcprlanbt,  haben  aber  gefürchtet,  dass  sie  dem  be- 
stehenden Zustamlc  allzu  schroff  entgegentreten  und  sich  dadurch 
selbst  den  Erfolg  erschweren  werde.  Um  so  freudiger  begrtlssen 
wir  es,  dass  sich  seit  etwa  einem  Jahre  neben  einer  extremen, 
vorwiegend  polemischen  Richtung  immer  entschiedener  und  er- 
folgreieher  eine  veimittelnde  geltend  maeht,  weiehe  daa  Oite  in 
der  alten  Hetiiode  des  Spraehvnterriebta  m  eAalten  und  das 
Nene  damit  in  organische  Verbindung  in  bringen  atrelit  Nnn 
erst  können  wir  hoffen ,  dasa  der  bo  lebhaft  gefthrte  Kampf  gute 
Früchte  tragen  wcrdr  ;  denn  nur  besonnene  und  massvolle  Reform 
fllhrt  zu  wahrem  und  dauerndem  Fortsehritt.  Die  Mehrzahl  der 
jüngst  erschienenen  Kefonn  Lehrbücher  der  franzüsischen  Sprache 
gehören  dieser  vermittelnden  Richtung  an,  unter  ihnen,  soweit  sie 
dem  Ref.  bekannt  geworden  sind,  wohl  am  bedeutendsten  die 
beiden  Werke  Cnrt  Sohaefera:  Elemaäarhwk  ßfr  den  fram&- 
gitekm  üttttrridU,  Berlin  1886,  nnd:  FrmuMtekä  JSkiiviipnmmaiikf 
I.  Teil:  Formenlehre,  Beilin  1886. 
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Auch  0.  will  in  seiner  Arbeit  „vermittelnd  auftreten",  frei- 
licii  nur,  wie  er  bedeutsam  hinzufügt,  „vor  der  Iland"^,  und  nur 
aus  dem  taktischeo  Grunde,  weil  „eine  Reform,  die  für  die  nächste 
Zakuaft  g«IteD  wiU|  mit  dem  Alten  Ftthlnng  bewahren  mnse^. 
[8.  14.]  Demnadi  geht  seine  Neigung  offenbar  über  seine  gegen- 
wärtigen Forderungen  hinaus;  er  sclieint  nach  8.  6  mit  der 
Meinong  Paulsen's  Ubereinzustimmen,  der  in  der  gegenwärtigen 
Bewegung  den  l^ofrinn  des  Kampfes  zwischen  den  alten  Sprachen 
und  den  Keahvissenschaften  sieht,  und  Überzeugt  ist,  das.s  cino 
Versöhnung  zwischen  beiden  unmöglich  ist,  vielmehr  die  klas- 
sischen Sprachen  trotz  alles  Widerstandes  weichen  mlissen. 
Leider  ist  auch  die  vorliegende  Reformschrift  von  diesen  weit- 
gehenden Tendenzen  beeinflnset  und  von  Übertreibung  und  In- 
konaeqnens  nieht  frei. 

Als  den  Kenipnnlct  der  Beform,  dem  alle  anderen  Forde- 
mngen  untergeordnet  seien,  stellt  0.  den  Gmndsats  hin,  „dass 
man  Sprachen  treibe,  um  sie  zu  sprechen,  um  sie  zu  verstehen, 
um  den  Inhalt  ihrer  Schriftwerke  zu  seinem  goistigen  Eigentum 
zu  machen  und  so  in  immer  höherem  Grade  jene  geistige  Wechsel- 
wirkung zwi8(;hen  den  verschiedenen  Völkern  zu  erzeugen,  welche 
die  Bedingung  jedes  Fortschrittes  ist.  [S.  16.j  Die  jahrelange 
Besehiftigung  auf  den  Sehnlen  mnss  der  gut  passende  Sehlttssel 
werden  snm  mühelosen  Qebraneh  des  Inhalts  der  fremden  Litte- 
ratnren,  welchem  seinerseits  als  Ausdruck  des  fremden  Geistes 
gebllbrender  Weise  die  grösste  Beachtung  geschenlrt  werden 
muRs.  Üas  ist  das  Prinzip,  in  dem  zunHchst  alle  einig  sind,  das 
ist  auch  die  ErninL^cnschatt,  die  sich  aus  den  Kämpfen  der 
Gegenwart  siegreich  durchringen  wird  xur  Alleinherrschaft  in  der 
Zukunft",    [ö.  21.;  vgl,  auch  S.  'J.j 

Wir  hoffen  doch,  dass  diese  einseitig- realistische  Zielbc- 
stimmung  nieht  die  AlleinheiTsehaft  gewinnen  wird.  Denn  gewiss 
ist  die  praktisehe  Herrsehaft  über  die  fremde  Sprache  an  münd- 
lichem und  schriftlichem  Gebranohe  und  die  Aneignung  des  In- 
halts der  fremden  Litteratnr  der  nSehste  Zweck  der  Sprach- 
erlernung, und  unsre  Schulen  müssen  n.  E.  ilirc  Methode  dahin 
auszubilden  suchen,  dass  dieses  Ziel  vollkommener  als  gegen- 
wärtig erreicht  werde;  aber  da»  nächste  Ziel  ist  nicht  zugleich 
des  einzige.  Vielmehr  hat  der  Sprachunterricht,  um  0.  W i Il- 
mann's  Ausdruck  zu  gebrauchen,  auch  Anteil  an  dem  allgemeinen 
Zweek  alles  Unterrichts,  snr  Hebung  der  geistigen  Thütii^eii 
beisutragen.  Er  thnt  dies  nieht  allein  indirekt  durch  EinlÜhrung 
in  die  Gedankenschätze  der  fremden  Litteraturen,  sondern  auch 
direkt  durch  die  Art,  wie  er  gegeben  wird,  insbesondere  kann 
er  das  logische  Vermögen  des  (Jeiste^j  durch  rationellen  Uetrieb 
der  Grammatik  stärken.   Freilich  kämpft  auch  0.  wie  die  meisten 
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«ideni  Reformer  lebhaft  gegen  den  „Wahnbegriff  der  formalen 
Bildung",  aber  die  Begrflndnng,  die  er  seinem  Angriffe  giebt,  ist 

fohlorliaft,  denn  er  sagt:  ,.die  Anschaunnfren  von  der  alleinselig- 
machenden Wirkung  der  lateinischeUj  resj).  ^rnfcliiachen  Grammatik 
kehren  im  allgemeinen  zu  dem  8cliula8tiscli(.'n  Prinzip  der  Form 
zurück,  das  später  von  den  Jesuiten  so  einseitig  ausgebildet 
wurde.  Und  doch  ist  längst  nachgewiesen,  dass  die  Trennung 
Ton  Form  mid  InbaH  eine  rein  fheoretisehe  Abstraktion  ist,  die 
för  die  Wirldicbkeit  keinen  Wert  hat,  dass  daher  enie  jede  for^ 
male  Schnlnng  nnr  in  strengster  Gemeinschaft  mit  dem  Inhalt 
dnrchgcfllhrt  werden  kSnoe**.  Als  ob  auf  dem  Gymnasinm  die 
Form,  d.  h.  die  allgemeine  grammatische  Regel,  nicht  an  einer 
Flllle  von  Inhalt,  d.  h.  an  Beispielen,  gelernt  und  geübt  wilrdo? 
Als  ob  nicht  schon  die  erste  Erkliinui'^  vom  lieispiel  ausginge, 
und  nicht  dann  auf  die  Übung  und  das  Können  mehr  Wert  ge- 
legt wUrde  als  auf  das  Wissen  der  Kegel?  Und  wenn  0.  8.  25 
sagt,  „die  Omndbedentnng  des  Konjunktivs  möge  an  einigen 
prägnanten  Beispielen  klar  gemaclit  werden^,  verlangt  er  dann 
nicht  selber  eben  solche  „abstrakte  Sprachstadien  ohne  realen 
Inhalt"?  0.  bitte  also  nicht  die  Idee  der  formalen  Bildung 
zurückweisen,  sondern  darauf  dringen  sollen,  dass  man  stets  vom 
Beispiel,  nicht  von  der  Regel  ansfjclio,  und  dass  man  durch  die 
in  der  Lektüre  vorkommenden  Fülle,  nicht  durch  (Ins  System  der 
Grunimatik  den  (Jung  des  Unterrichts  bestimmen  lasse;  dann  würde 
er  erreichen,  was  er  selbst  mit  treffenden  Worten  bezeichnet, 
dass  nXmiich  die  grammatischen  Regeln  j^lm  Verlauf  der  Lektüre 
allmShUch  in  das  Bewnsstseh)  des  Zöglings  tibergehen".  Übrigens 
leugnet  0.  die  Möglichkeit  formaler  Schnlnng  des  Geistes  durch 
den  Betrieb  des  Untr nichts  im  allgemeinen  gar  nicht  [S.  19|, 
aber  er  bt  scliränkt  den  forma!  bildenden  Fiinfluss  des  Sprach- 
studiums ohne  Berechtigung^  auf  die  b  ist ori  sehe  Grammatik, 
tadelt  das  (^^^nnasium,  weil  es  zu  eiuer  solclien  ]>(  handlung  der 
klassischen  Sprachen  kaum  einen  Ansatz  mache,  obwcdd  doch  im 
Griechischen  allenfalls  Gelegenheit  dazu  wäre,  und  schliesst 
damit,  einen  Korsos  der  historischen  Gramipatik  der  deutschen 
oder  liranzQsischen  Sprache  als  wünschenswert  so  beieiehnen. 
Wiirc  es  nicht  die  Konsequenz  seiner  eignen  Gedanken,  historische 
Behandlung  der  Grammatik  im  Griechischen  zn  verlangen? 
Weist  er  doch  selbst  S.  41  ff.  tiberzeugend  nach,  dass  eine 
historische  Hetrachtung  des  Französischen  auf  der  Sclnile  nicht 
am  Orte  sei.  Und  weiss  er  doch  sicher,  dass  das  Deutsche  ohne 
Erweiterung  seiner  Stundenzahl  gar  keinen  Raum  dafUr  hat, 
während  das  Griechische  ihn  ohne  Zweifel  bietet.  Es  wäre  auch 
mein  Wunsch,  dass  man  die  griechische  Formenlehre  unter  Ein> 
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fühning  der  Methode  des  leider  viel  zu  früh  verstorbenen  II.  L. 
Ahrens,  soweit  es  auf  der  Schule  möglieh  ist,  historisch  be- 
handelte. DasR  dabei  die  SchUler  bei  weitem  mehr  angeregt 
werdeu  als  durch  die  gegenwärtige  Methode,  weiss  ich  aas 
eigner  Lehrerfahnuig.  —  Doch  suflek  la  luuem  Tbema!  An 
einer  Stelle  erklSrt  anch  0.  eine  gewisse  logiseh-gnunmatisehe 
Seholnog  ffir  notwendig.  »Die  Begriffe  der  Elementargrammatik", 
sagt  er  S.  18,  »als  Illustrationen  der  einfachsten  logischen  Ver- 
hältnisse sind  das  unentbehrlichste  Ilandwerkszenj?  einer  jeden 
sprachlichen  Erkenntnis".  Aber  weshalb  dieselben  gerade  an  den 
klassischen  Sprachen  besonders  deutlich  erörtert  werden  könnten, 
bezeichnet  er  als  „rein  unerfindlich",  um  dann  zu  fordern,  dass 
sie  im  deutschen  Unterricht  angeeignet  werden  sollen,  n^'^^^  ^^^^ 
die  bekennten  Fennen  der  firkeuitnli  sn  Hilfe  kommen**.  Ja  er 
behauptet  [8.  19,  Anm.],  die  ManniglUtigkeit  der  lateiniaehen 
Endungen  begünstige  nnr  an  oft  eine  mechanische  Auffassung  der 
apraehliehen  Begriffafonnen;  gerade  die  Gleichheit  vieler  deut- 
schen {rrammatisch  verschiedenen  Formen  (?..  B,  Adj.  und  Adv. ' 
zwinge  zur  scharfen  8onderung  und  gründliclien  Erfassung.  Vgl. 
auch  S.  57.  Demgegenüber  muss  ich  die  Praxis  nnsrer  Gym- 
nasien für  die  richtige  halten.  Wenn  0.  versichert,  ^ein  um- 
fassender und  eingehender  Unterricht  in  der  Muttersprache  existiere 
noeh  kanrn^  so  ist  das  ftr  die  untersten  Klassen  jedeafalts  in-ig. 
In  dreyxhrigem  Eiementamnterrleht  werden  die  „einliaelisten  gram- 
matischen Grundbegriffe,  sowie  die  OmndxUge  der  Satzlehre'' 
wirklioh|  wie  0.  S.  58  fordert»  zunächst  an  der  Muttersprache 
zum  Eio^entura  der  Schiller  gemacht  Die  psychologische  That- 
sache  über,  dass  Vorstellungen  durch  den  psychischen  Mechanis- 
mus erst  dann  isoliert  und  zu  voller  Klarheit  gebracht  werden, 
wenn  sie  in  verschiedenen  Verbindungen  der  Seele  zugefiüjrt 
sind,  lässt  es  zweckmässig  erscheinen,  auch  im  Elementarunter- 
richt neben  der  Ifntterspraehe  noeh  eine  fremde  zur  Qmndleguug 
der  grammatischen  Bildnng  sn  Tcrwenden.  Dain  aber  wühlt  man 
natürlich  1)  eine  von  der  Muttersprache  möglichst  verschiedene 
nnd  2)  eine  solche,  welche  flir  möglichst  viele  der  einfachsten 
gramniati seilen  Kategorien  deutliche  sinnliche  Zeichen  besitzt. 
Denn  für  die  untersten  Stufen  bleibt  trotz  O.  der  Grundsatz 
richtig,  dass  diejenigen  Vorstellungen  am  leichtesten  und  klarsten 
aufgefasst  werden,  fUr  welche  auch  ein  similiches  Zeichen  ^l.  B. 
Flexionsendungen)  vorhanden  ist  Auch  steht  doch  wohl  fest, 
daas  Ittr  die  Grammatik  der  Hnttersprache,  deien  sich  der 
SdilUer  sehen  von  selbst  durch  tlgliche  Übung  michtig  Hihlt, 
viel  schwerer  das  nötige  Interesse  zu  wecken  ist  als  fllr  die 
einer  fremden  Sprache.   Ich  halte  deshalb  auch  0.  gegenitber 
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tu  meiner  MBherigen  ÜI>enen|^Bg  ftst:  1)  dass  für  das  gram- 
matische Studium  gerade  der  Gang  vom  Deutschen  durch  das 

Lateinische  zu  den  neueren  fremden  Spradion  der  riohti^rc  ist, 
und  2)  dass  der  fonnalhiklende  Einfluss  fj:ranmiati.s(hor  Studien 
nicht  mit  Kedit  ^e\eugnct  oder  auf  die  hintoriache  Orauiiuatik 
beschränkt  wird,  oiine  mich  deshalb  mit  den  Übertreibungen  der 
eifrigen  Verteidiger  unseres  jetzigen  Gymnasiums  zu  identifizieren, 
leh  würde  also  wünseheii,  das«  aneh  die  StIrkiiDg  der  Deak* 
kraft  dttrek  einen  rationellen  Betrieb  der  Grammatik 
nnter  die  Ziele  des  fremdspraehlieken  Unterriclita  mit  aof^enommen 
werde.  Ja  ich  muss  glauben,  dass  0.  aelbet  und  manche  andere 
eifrijje  Reformer  im  Herzen  mit  mir  einer  Meinnnjr  sind,  und  das» 
sie  nur  durch  die  Schärfe  der  fk'j^cnsMtze,  namentlich  durch  die 
Abneigung  gogen  die  klassischen  Spra<'hen  Uber  das  Ziel  hiuaus- 
getrieben  werden.  Denn  wer  den  Zweck  will,  muss  auch  die 
zugehörigen  Mittel  wollen,  und  umgekehrt:  aus  den  angewandten 
Mitteln  kann  man  auf  die  Zweeke  sokliessen. 

Wer  nor  die  Spraehe  praktlseli  belierrsehen  wfUy  einerlei 
wie  er  dies  erreicht,  der  kann  der  durchaus  empirischen  MetiMMle 
folgen,  welche  der  Graf  Pfeil  in  seiner  Schrift:  Wie  lernt  man 
eine  »Sprache?  mit  so  entschicdonor  Einseitigkeit  empficlilt.  Wer 
aber,  wie  ().,  den  rframmatik-Untorrifht  gerade  so  betreit>en  svill, 
wie  es  zur  StUrkung  der  logischen  Kraft  vfMzUglich  geeignet  ist, 
ja  geeigneter  als  die  jetzt  herrschende  Methode,  der  strebt  auch 
wenigstens  nnbewnsst  nach  der  so  heftig  angegriffenen  „formalen 
Bildung'^. 

»An  die  Stelle  der  Regel  trete  das  Priraip.  Man  lege  die 

leitenden  Gesetze  zu  Grande  mid  demonstriere  danach  die  Mannig- 
faltigkeit der  Brseheinungen.''  [8.  22.]  „Es  wird  Uberall  nicht 
die  Aiiftrabe  sein,  einzelne  Re^reln  scharf  und  grllndlicli  zu  ])r:l- 
zisieren,  sondern  es  wird  vielmehr  darauf  ankommen,  möglichst 
viel  spracliliche  Erscheinungen  in  ihrer  Abhängigkeit  von  einem 
gemeinsamen  logischen  Zentralpunkt  klar  zu  legen."  Mit  diesen 
Worten  bezeichnet  0.  nach  Kflhn's  vnd  Klotzsches  Vorgang 
die  Gnmdsitse  für  den  gramnatlaehen  Untenrieht  mtd  flilirt  dann 
an  dem  Beispiele  der  Lehre  vom  Konjunktiv  hn  FraniOiiaehen 
treffend  ans,  wie  viel  einfacher  nnd  fasslicher  dieselbe  wird,  wenn 
man  von  der  Grundbedentang  des  Modus,  d.  h.  dem  Prinzipe, 
ausdreht  nnd  daraus  die  einzelnen  Bedeutungen  ableitet,  statt 
durch  so  äusserliche  Teilungen  wie  Haupt-  nnd  Nebensatz  das 
innerlich  Zusammengehörige  zn  trennen.  Freilich  ist  0.  bei  einer 
solchen  Auffassung  nicht  berechtigt,  so  entschieden,  wie  er  es 
tiiut,  gegen  systematitehe  Grammatik  zu  kämpfen;  denn  er 
hebt  das  System  niebt  aif,  sondern  bessert  es  nur;  ju  er  macht 


Digitized  by  Google 


m 


JRefmOe  Mitf  iKMMfwiMii.  1*.  B&mmmm, 


es  so^ar  flir  den  Gan^  des  Unterrichts  massgebend,  indem  er  mit 
dorn  Allgeuieiuaten  anfangen  und  das  Einzelne  später  hinzufügen 
will.  [S.  25.]  Das  Natürliche  und  Richtige,  dem  Prinzip  des 
Aufsteigens  vom  einzelnen  zum  allgemeinen  Entsprechende  ist, 
erst  die  einzolueu  Anwendungen  des  Konjunktivs  je  nach  dem 
Vorkommeo  in  der  Lektttre  %n  erUUiteni  und  solelst  das  AU- 
gemeine  dafans  an  entwiekeln.  Denn  Herbait  sagt  naek  O.'a 
Zitat  auf  8.  35:  „Der  frühere  Unterricht  beaoheide  sieh,  das,  waa 
man  im  höheren  Sinne  System  nennt,  nicht  geben  zu  kutanen; 
er  schaffe  dagegen  desto  mehr  Klarlioit  in  jeder  Gruppe." 
Wenn  dieses  aber  richtig  ist,  so  sind  natürlich  „scharf  und 
gründlich  präzisierte  Einzelregeln"  nicht  zu  entbehren,  auch  kann 
man  die  Grammatik  nicht  so  einrichten,  dass  sie  nur  „Typen 
und  Bnbriken"  enthiüt  und  die  Schiller  diese  mit  Hilfe  des  Lehrers 
ansflUlen.  [S.  49.]  Dann  würden  die  Graamatiken  au  felileriiaft 
und  SU  wenig  gleich  werden.  Die  SelbstthXtigkent  der  Sehlller 
muss  im  Finden ,  nicht  im  Registrieren  der  Regeln  bestehen. 
Beseitigt  man  aber  diese  lUagel  in  0/s  Methode  und  richtet 
dann  nach  derselben  den  grammatischen  Unterricht  ein,  wie  will 
man  es  vermeiden,  dem  Schüler  eine  treffliche  logischformale 
Schulung  zu  geben?  Allerdings  ist  es  sehr  schwierig,  d'wA 
wirklich  durelizufUhren.  Denn  keineswegs  liegt  das  allgemeine 
Prinxip,  zu  dem  man  zuletzt  gelangen  mÜBste,  fUr  alle  Sprach- 
erseheinnngen  ohne  weiteres  avf  der  Hand,  aneh  ist  es  oft  an 
anbestimmt  und  allgemein,  um  für  den  Jngendonterrieht  angemessen 
zu  sein,  oder  nur  dem  Fachmann  verständlich.  Aber  als  Ideal 
für  einen  wahrhaft  bildenden  Betrieb  der  Grammatik  erkenne  ich 
den  von  0.  empfohlenen  Grundsatz  freudig  an. 

Doch  nocli  mehr.  Auch  das  andere  vielgetadelte  Mittel 
formaler  Bildung,  die  veif^lci«  hcnden  f'bungen,  welche  beim 
übersetzen  aus  dem  Deutsclieii  in  die  fremde  Sprache  gemacht 
werden,  erkennt  0.  an,  er  giebt  S.  58  an,  dass  man  mit  Recht 
glaube,  dnreh  dieselben  «Klarheit  der  granunatisehen  Erseheinnngen 
und  Beherrsehnng  der  Spraehform  an  erreichen*;  aneh  Httneh'a 
Wort  führt  er  an,  dass  die  Spannung  und  Reibung  der  Bildungs- 
momente an  einander  die  Begriffe  kläre  und  befruchte.  Er  stimmt 
dann  meiner  Darlegung^)  zu,  dass  man  bei  diesen  Übungen 
gegenwärtig  die  empirische  (irundlage  völlig  vergesse,  welche 
sie  voraussetzen.  Erst  wenn  mehrere  Jahre  hindurch  eine  so 
grosse  FUiiu  von  Anschauungen  gesammelt  ist,  dass  die  iiaupt- 
gesetse  der  Syntax  und  Formenlelire  schon  in  der  Seele  des 
Knaben  leben  nnd  —  waa  sieh  dann  von  selbst  Tersteht  —  aneh 
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ein  gewisses  Sprachgeftlhl  sich  entwickelt  hat,  ist  eine  irgend 
bedeutendere  Cbersetzungsleistunf;  aus  dem  Deutschen  zu  ver- 
langen. Also  im  Elementarunterrichte  inöglichBt  uusschliessliche 
Bewegung  in  der  fremden  Sprache  und  ihrer  BegritTswelt:  „als 
SchluBstlbungen  mügeu  dann,  unter  gründlicher  Anleitung  des 
Lehren,  Übenetiiuigeii  aw  den  Deittaelieii  eintreten*^,  mit  denen 
ieh  Übrigem  abweiehend  wie  0.  schon  «af  der  Mitlelstofe  all- 
mlhlidi  beginnen  würde,  und  die  ieh  auch  als  Massstab  Ittr  die 
Beife  wenigstens  im  Lateinischen  entsohieden  festhalte. 

Was  also  folgt  aus  dem  Gesagten?  0.  und  mancher 
andere  der  eifrigen  Reformer  kämpfen  gegen  ^formale  Bil- 
dung^ aufs  heftigste  und  empfehlen  doch,  oliiic  es  zu  wollen, 
selbst  bessere  Mittel  sie  zu  erreichen,  als  die  heutige  Gymnasial- 
pädagogik. Ich  denke,  auf  diesem  Boden  lässt  sich  ein  Friede 
sehliessen,  der  beide  Teile  bemhigt.  Naiuram  mp^Uu  fwrca, 
Umm  tuque  reourret 

Der  Kampf  gegen  die  „formale  Bildong"  und  für  das 
realistisch-einseitige  Ziel  der  Sprach  erlern  ung  schien  0.  der  Kern 
der  Refonnhcwegnng  zu  sein;  daneben  findet  er  nocli  zwei  ein- 
ander mehrfach  widerstrebende  Tendenzen,  aus  denen  sich  die 
von  den  Gegnern  vorschnell  als  Haltlosigkeit  ausgelegten  Meinungs- 
verschiedenlieiten  der  Reformer  meist  erklären.  „Historische  und 
phonetische  Sprachanscbauuug  verlangen  mit  Recht  Verwendung 
auch  anf  dem  Gebiete  des  Jngeadonteniehts.'*  [S.  10.]  Die 
Bereehtigong  dieser  beiden  Foidemngen  sacht  nnn  0.  mit  mass- 
▼ollemi  treffendem  Urteil  gegen  einander  absngrenzen. 

Er  erklärt  sich  entschieden  gegen  eine  systematische  Be- 
handlung der  Phonetik  vor  dem  Beginn  der  Lektüre,  wie  Brey- 
mann sie  empfiehlt,  und  verlegt  dieselbe  auf  die  Mittelstufe 
dV,  nib  und  ni'^).  Vgl.  S.  55  f.  ich  winde  die  theoretische 
Unterweisung  in  der  Lautlehre  ganz  aufgeben  und  die  Phonetik 
nur  snr  Untersttttzang  des  Nachsprechens  gelegentlich  verwenden; 
wenn  das  Bedttrfhis  sich  heransstellte,  würden  dann  auch  Arti- 
knlationsttbnngen  Tcnnnehmen  sein,  doch  mflsste  stets  die 
unmittelbare  Nachahmung  des  vorsprechenden  Lehrers  durch 
den  Schüler  die  Hauptsache  bleiben.  Dabei  ist  bescaders  wichtig 
—  was  ich  bei  0.  vermisse  —  dass  der  Lehrer  im  Anfangs- 
unterrichte den  Lesestoff  auswendig  weiss,  so  dass  der 
Schuler,  der  »ein  Buch  geschlossen  halten  muss,  anfangs  nur 
den  Laut  hürt.  Lässt  man  ihn  nun  zuuächst  mündlich  nach- 
sprechen, bis  er  es  geläufig  kann,  nnd  giebt  ihm  erst  dann  die 
Schreibang  hinsn,  so  bekommt  er  sofort  die  richtige  Vorstellung 
von  dem  VerhllUais  der  Schrift  anm  Laute  nnd  lernt  auch  leicht 
geläufig  lesen^  weil  er  dieselben  Sätse  schon  vorher  geläufig 
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sprechen  konnte.  Von  untcrp^oordneter  Bedeutung  ist  hierbei  din 
phonetische  Umschrift ;  sie  dient  nnr  dazu,  das  Gehörte  mit  Hilfe 
des  Gesichtssinnes  noch  einmal  zu  fixieren  und  dadurch  sicherer 
einzuprägen.  Sie  ist  deshalb  —  wie  ich  auch  in  der  erwähnten 
Broscbfire  vorschlug  —  nur  vor  dem  Aufschlagen  der  Bücher 
im  mündlichen  Unterricht  nn  der  Schnltafel  sn  verwenden. 
Wenn  man  hier  nicht  sehr  Toniichtig  Tcrfthrt,  wird  der  Schiller 
die  phonetische  nnd  die  orthographische  Sehreibang  vermischen. 
Ich  wUrde  daher  auch  eine  „Interlinearversion",  die  0.  S.  87 
empfiehlt,  d.  h.  wohl  eine  phonetische  UmRchrift,  die  wie  bei 
Klotzsch  und  Ourt  Schaefer  Zeile  fUr  Zeile  Uber  die  j]^p- 
brUuchliche  Orthographie  gesetzt  ist,  lieber  vermieden  sthen. 
Die  beiden  Schreibungen,  zwischen  denen  Auge  und  Aufmerksam- 
keit des  Schfilers  sieh  hin  and  her  bewegen  mttssen-i  werden 
einnnder  beim  Lesen  stOren,  und  die  Sicherheit  der  Ortfaograplile 
nnd  der  Ansspmche  werden  leiden.  Dsgegen  Ist  im  Glossar 
die  phonetische  Umschrift  durchaus  an  ihrem  Orte,  damit  der 
Schüler  sich  sn  Hause  wieder  tiber  die  Aussprache  eines  Wortes 
unterrichten  kamii  die  ihm  etwa  entfallen  ist.  —  Schwierig  bleibt 
trotz  alles  Streites  darüber  noch  immer  die  Frage,  welche  Trans- 
skription für  die  Schule  praktisch  sei;  0.  macht  dazn  S.  37  den 
ansprechenden  Vorschlag,  bei  den  Diphthongen  ihre  Ligenschaft 
als  steigende  durch  das  Lanthild  »a  statt  "a  n.  s.  w.  anssn- 
drücken;  dagegen  halte  ich  nicht  Ar  tweckmXssig,  das  ge- 
schlossene e  dnreh  fetten,  das  offene  dnreh  sehrlgen  Draek  an 
bezeichnen  [8.  37],  weil  dieser  Unterschied  an  der  Tafel  nicht 
bequem  genug  darstellbar  sein  würde.  Auch  Hesse  sich  diese 
Bezeichnung  der  Laute  mit  der  Entstehnnir  derselben  gar  nicht 
in  Beziehung  setzen  und  würde  deshalb  nicht  leicht  genug  zn 
behalten  sein.  —  S.  56  will  O.  „die  feinern  Anlonl«  rungen  eines 
guten  Lesens  (richtige  Bindnug,  sinngemässe  Betonung,  Erfassung 
der  Satamelodic)  auf  der  Oherstnfe  (ll«^,  I)  in  den  Kreis  der 
Betrachtung  aiehen*'.  HoffBntlieh  soll  dies  keine  weitllQilge 
Theorie  dieser  Gegenstände  bedenten;  die  Übnng  darin  gehdrt  in 
den  Anfimgsnnterricht  fast  mehr  als  auf  die  Oberstufe,  die  Theorie 
gehört  gar  nicht  in  die  Schule,  abgesehen  etwa  von  dem,  was  mein 
Entwurf  der  Lautlehre  in  der  angeführten  Broschüre  enthält. 

Entschiedene  Zustimmung  verdient  ().,  wenn  er  die  For- 
derung extremer  Reformer  zurückweist,  die  Formenlehre,  hesonderH 
die  des  Verbs,  auf  den  Laut  statt  auf  die  Schreibung  zu  grUudeu. 
Die  Satsdoppclformen,  welche  dnreh  das  Verstummen  der  End- 
laute des  Wortes  entstanden  sind,  die  yerschiedene  Qnalitit  des 
sog.  stammen  e  —  weshalb  sagt  man  nicht  dem'  Laute  ent- 
sprechend „schwaches  ü^^  —  sowie  die  Unmöglichkeit  einer  Er- 
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k«wiliUs  und  Grappiening  der  Formen  «of  wiaaenwhaftlialier 

Grundlage  ohne  di(»  g^eschriebenen  Endungen  werden  es  immer 
notwendig  machen,  die  Keinitniä  der  Flexion  auf  deu  durck  die 
Schrift  fixierten  Kuruien  aufzubauen  [S.  38 — 40j. 

Massvoll  und  richtig  ist  ferner  O.'s  Urteil  Uber  die  Ver- 
wendung der  historischen  Behtmdlungsweise  der  Sprache  im 
Untanielit  Elr  sagt  8.  4B,  ndMt  die  hktorisehe  GTaamatik  swar 
dl«  Onuditge  fir  die  moderne  Ulden  toU,  deee  flure  Betotteie 
in  CkBUlt  gelegentlicher  vergleichender  BemefknngeB  von  greeeem 
Nutzen  fUr  den  Unterricht  sein  kennen,  dass  aber  eine  systema- 
tische Einffihrnnp  in  die  I.antj^esetze  nicht  in  die  Behule  fjehitrt. 
Ebenso  ist  die  Hetrciluin;;  der  Etymologie  aia  anaammenhängende 
ünterrichtagruppe  in  der  Schule  vom  f'bel'^. 

Mit  Recht  verlangt  0.  dann,  das»  die  historische  und  laut- 
physiologische  Tendenz  sich  einigen  mUsseni  wenn  eine  erspriesa* 
Hdie  BeCann  des  Spraohoiterriebts  endlich  dnrehgeeetst  Verden 
BoU«  Deshalb  kalte  er  auch  ,die  Theoe  der  Pbilologeii-yer* 
saannhing  an  Giesaen^  dast  der  Beginn  des  Lateinischen  rec 
dem  Französißchen  für  einen  rationellen  Betrieb  des  gesamlMi 
Sprachnnterrichts  scliildiich  sei,  ^abgesehen  von  ihren  inneren 
Bedenken,  aueli  aus  taktischen  Gründen  nicht  für  richtig".  Dass 
ich  diesem  abfälligen  Urteil  zustimme,  habe  ich  schon  oben 
Gelegenheit  gehabt  wenigstens  anzudeuten.  Endlich  ist  es  sehr 
eifrenliehy  dasa  0.  anch  den  so  oft  wiederholten  GrundBaiz^  die 
Grammatik  wenigstens  im  Elementarunterricht  »immer  aar*  in- 
dnktiy  an  betreiben,  niebt  okne  Kritik  anfiiimmt.  Gferade  flir  den 
bedeutendsten  Teil  der  Feamealebre,  die  VerbalileziOB,  verlangt 
er  S.  48  die  Loslösung  von  der  Lektüre,  und  zwar  fordert  er 
zunächst  eine  eingehende  Erklürung  auf  Grund  der  Lautgesetze, 
dann  eine  genaue,  mit  unerbittlicher  Konsequenz  durchgeführte 
Einübung  möglichst  mit  Hilfe  kleiner  vom  Lehrer  gebildeter  Sätze 
oder  GcsprScbe.  Freilich  ist  hiermit  die  schwierige  Frage,  wie 
weit  dn  IndikliTer  fihrammatikmilerrieht  mOgHch  nnd  wteaehens- 
wert  ist,  noch  keineswegs  erledigt 

Ich  habe  gern  den  luaker  beapfoeheoen  Haiptgedanken 
0.*B  eingehende  Beaektnag  geschenkt,  weil  ich  glaube,  data  sie 
geeignet  sind,  zum  gedeihlidien  Abschluss  der  Keformbewegung 
beizutragen.  Gegenwärtig  mehren  sich  die  Zeichen,  dass  der 
alte  Streit  zwischen  Gymnasium  und  Realgymnasium  endlich 
seinem  Ende  sich  nllhert.  Von  beiden  Seiten  strebt  man  nach 
einer  mittleren  Anstalt,  einer  Einheitsschule,  welche  beide 
eiaetien  soH,  Mliek  bisher  ndt  einer  dem  Eifolg  {^eObiliehen 
Binaeitigkeit  nnd  Änsserliekkeiti  meist  nnr  dnrek  Uni^taltHBig 
der  Lehrpllne^  in  denen  man  dann  die  Bedeatnng  jeden  Lehr- 
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fachee  im  Verhältnis  zu  den  andern  durch  die  Anzalil  der  darauf 
verwendeten  Lehrstunden  fz:leit'li8ani  reehnungsmässig  auszudrücken 
sucht.  Und  doch  weiss  jeder,  dass  oft  z.  B.  der  zwei-  bis  drei- 
stündige deutsche,  oder  der  vierstündige  mathematische  Unter- 
richt, wenn  er  die  Schüler  wirklich  anregt,  für  Geist  und  Ge- 
mit  eine  wdt  kMiere  Bedeutung  gewinnen  kann  «Is.der  iaeserlieli 
so  ttark  llberwiegende  Untenrieht  in  den  Unuieehen  Bpraeben, 
wenn  derselbe  weniger  gut  erteilt  wird.  WIelitiger  oder  doeh 
ebenso  wichtig  nis  die  Stoffe  und  der  Raum,  den  eie  im  Lehr- 
plan oinnehmen,  scheint  mir  daher  ihre  Rehandlnngsweiae  zu  sein. 
Wenn  sich  wirklich  eine  EinheitsRchule  aus  der  bisherigren  GHb- 
rung  herausentwickelt  —  woran  ich  nicht  zweifle,  —  so  muss 
sie  die  ältere  gymnasiale  und  die  neue  realistische 
Methode  des  fremdsprachlichen  Unterrichts  ver- 
gQbnen,  Dann  nber  tmgea  miMYolle  Sebrülen  wie  die  vor- 
liegende, welehe  die  Übertreibungen  der  neueren  Blehtnng  mit 
gesundem  pXdngogitebem  Takt  snrttekweiten,  weeentlieh  bei,  und 
auch  die  Frage  der  formalen  Bildung  wird  auf  dem  oben  an- 
gedeuteten  Wege  gelöst  werden  können.  Die  Reformer  mtiasen 
anerkennen,  dass  ihr  Unterrichtsziel  einseitig  ist,  sie  niüstipii 
etwa  das  beherzigen,  was  auch  Koschwitz  im  neuesten  Hefte  der 
Zcitschr.  für  das  Gymuasialwesen  S.  470  f.  ausfuhrt,  die  An- 
hänger der  alten  Methode  aber  müssen  sich  für  den  Elementar- 
nnterrieht  die  bereektigten  Forderungen  der  Reformer  euteekieden 
aneignen;  dadnrek  gewinnen  tie  erat  die  feate  Orandlagey  von 
der  aus  sie  in  den  oberen  Klassen  nach  tieferem  grammatisekem 
Verstiindnip;  und  logisch -formaler  Schalung  des  Geistes  mit  mebr 
Erfolg,  aber  Im  wesentlichen  mit  den  bisherigen  Mitteln  streben 
können.  Auch  dürfen  nicht  alle  Sprachen  methodisch  j^leieh  be- 
handelt werden :  im  Lateinischen  muss  von  den  mittleren  Klassen 
an  die  Übersetzung  aus  dem  Deutschen  immer  mehr  zur  Haupt- 
sache werden,  der  freie  Aufsatz  dagegen  fallen;  im  Griechischen 
ist  die  Binfllkrung  in  die  Litteratur,  in  den  neueren  Spraeben 
der  praktiaeke  (mlindlieke  und)  adiriftlieke  Oebraneb  derselben 
als  das  Hanptsiel  zu  betraekten  und  danach  die  Methode  zu  ge* 
stalten;  im  Französischen  würde  ick  diüier  aueb  als  Sehluas* 
leistung  einen  freien  Aufsatz  fordern. 

Im  Hinblick  auf  die  allgemeinere  Bedeutung  von  O.'s 
Schrift  sehe  ich  liier  von  den  liedenkeii  ab,  die  ich  gegen  manche 
der  EinzeliiulKtellungen  des  Verf.  nucli  auf  dem  Herzen  hatte, 
und  will  zum  Schiasse  nur  mit  ein  paar  Worten  auf  den  Anhaug 
anteerkaaai  macken,  in  welekem  0.  aeine  Ansieht  Uber  die 
Behandlung  der  franatoiaehen  Verbalieiion  auf  der  Sehnle 
kun  darlegt    Trefflieb  aind  die  beiden  allgemeinen  Oiund- 
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Sätze  S.  63:  ^Der  Uotenriebt  im  frtnidsuolieii  Verbtun  miiM 
erteilt  werden: 

1)  im  Sinne  der  historischen  Forschung, 

2)  unter  Zugrundelegung  der  allgemeinen  in  der  Sprache 
wirksamen  Lautgesetze." 

Sehr  m  billigen  ist  die  Aneselieldung  einei  Teile  der  YerlM 
der  eistanrteii  Koqjogitioiieii  [8.  65],  sowie  (8.  66]  die  Zurttek- 
IttbniDg  der  sog.  ünregelmlssiglceit 

1.  aaf  die  Wirksamkeit  zweier  grosser  Lsiitgesetce,  von 
welclien   das   eine   dio  VprHndeniTi^   des  Stammvokals, 
das  andere  die  Veränderung:  des  auslautenden  Stamm* 
konsonanten  bfttrifü  (dazu  treten  einzelne  Lautgesetze 
Uber  die  Konsonanten-  und  Vokalvermittelung); 
b.  auf  die  Existenz  einer  Reihe  eigentümlicher  Formen,  die 
im  Lmife  der  historisehoD  ßstwiekelimg  Stimm  ond 
EndoBg  mit  einander  Terselmolseii  hsbeiiy  wosa  noeh 
die  VOB  verschiedenen  Stämmen  gebildeten  Verben  treten.** 
Freilieh  würde  ieh  b.  in  der  Schule  höchstens  auf  der 
Oberstufe  verwenden   und   statt  dessen   flir  die  Präsens-  und 
Perfektgruppe   zunächst  verHcliicdfrio  Stimme  anspt/pfi:*)  auch 
scheint  mir  bedenklich,  Verbalfornu  n  von  den  Schülern  selbst  in 
Schemata  eintragen  zu  lassen  [S.  68j.    Im  Massenunterrichte  ist 
man  dabei  vor  Fehlem  zu  wenig  gesichert   In  V.  würde  ich 
der  Erlemong  des  Verbs  dadareh  vonurbeiteii,  dass  ieh  die 
Koi^ngatioii  auf  -tit  gans  einüben  liesse,  nieht  die  Formen  mit 
konstanten  Endungen  aus  allen  Konjugationen.    Es  ist  besser, 
wenn  sich  die  Aufmerksamkeit  zuerst  auf  den  weitaas  über- 
wiegenden Typus  der  französischen  Konjugation  allein  richtet. 

Ich  scheide  von  O.'s  Arbeit  mit  dem  Wunsche,  dass  sie  von 
allen  Fachgenossen  gelesen  und  gebührend  beachtet  werden  möge. 
Im  Jali  1886.  F.  Uobnemann. 


Die  Spraehlante  im  allgemeinen  and  die  Laote  des 
Bngliseben,  PransOsisehen  and  Dentsehen  im 

besonderen  von  Dr.  Moritz  Traatmann,  ordentl. 
Professor  an  der  Universität  zu  Bonn.  Mit  in  in  den 
Text  gedruckten  Holzschnitten.  Leipzig,  Qustav  FocIE} 
1886.    VUI  +  330  8.  8».    Preis  Mk.  6. 

Nachdem  der  allgemeine  Teil  des  vorliegenden  Baehes 
bereits  im  Baad  VI',  S.  124  IT.  der  Zatidaift  besproehen  worden 


Vergl.  die  Behandlung  der  Verbalflexiou  in  meiner  oben  an- 
gofBhrteD  Broschüre,  besonders  die  Tabelle  der  sog.  onregelmäHsigen 
verba  anf  ocr. 
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ist,  folgen  liier  einige  Bemerkungen  über  den  besonderen,  dessen 
Erscheinen  durch  Umstände  verschiedeuer  Art  etwas  verzögert 
worden  war. 

Den  vorteilhaften  Eindruck,  welchen  der  allgemeine  Teil 
auf  alle  Leaeri  aiieh  die  Gegner,  gemaobt  bal,  erblUt  man  anoh 
von  beBonderen:  dieaolbe  klare  und  fiMsliebe  DareteUmgi  die 

gleiche  Gründlichkeit  der  Forschung,  dieselbe  Schärfe  des  Urteils 
und  dieDimliche  Sicherheit  in  der  Beherrschung  des  Gegenstandes. 

Wie  der  allgemeine  Teil  so  bringt  auch  der  besondere 
eine  Überraschende  Filile  neuer  Ergebnisse  und  Gesichtspunkte. 
Ich  beschrUnke  mich  in  dieser  Besprechung  darauf,  eine  kleine 
Anzahl  von  Punkten  hervorzuheben,  die  mir  vor  allem  audoren 
wichtig  und  hervorhebeuswei-t  erscheinen. 

Die  BestimmiiBg  der  engliseben  Vokale  (Absehnitt  2)  ist 
libemecfaeDd  scharf  in  nennen.  Jedenfalls  ist  sie  die  scblrfste, 
die  mir  bis  jetzt  zu  Gesiokt  gekommen  ist.  Denn  abgesehen 
von  den  der  Kennzeichnung  zn  Grunde  liegenden  Tonhöhen  sind 
auch  die  Mundstelliingen  mit  zu  Hilfe  genommen  und  in  der 
Beobachtung  und  Beschreibung  derselben  noch  tiefer  und  weiter 
gegangen  worden  als  selbst  von  den  Schülern  BeU's,  wclrlie  Ja 
kein  anderes  Bestimmungsmittel  kennen  als  das  letztere  und 
daker  allen  Grund  hätten,  auf  dasselbe  die  grösstmögliehe  Sorg« 
fmt  an  verwenden.  Keiner  Ansieht  naeb  ist  die  Bildoag  des  a 
in  dod  nnd  des  o  in  fto<  (§  347  nnd  358)  erst  hier  riebtig 
erkannt  nnd  beschrieben  wordmi.  Die  Bemerkung  (§  374),  dass 
in  Wörtern  wie  here,  jar,  mere  das  i  seine  Stelle  als  Hauptlaut 
der  Silbe  au  den  schallkrhftigeren  r  Vokal  aufgegeben  hat,  ist 
gewiss  aller  Beachtung  wert  und  für  das  Wort  liere  ohne  weiteres 
zuzugeben,  während  mir  in  den  beiden  anderen  Wörtern  der 
{'Laut  in  dem  Mujide  mancher  Sprecher  noch  zu  dumiuieren,  in 
der  lässigeren  Rede  jedoch  eine  mit  dem  r-Vokal  gkiebe  Kraft 
an  haben  schebit 

IirtflmUek  setst  Bell  sein  «  in  ftiif  anf  gleiche  Lbie  mit 
e  im  französischen  et/  und  a  in  fafher.  Der  Verfasser  setzt  den 
Laut  in  seine  vierte  Vokalreihe  und  führt  ihn  in  einer  dem 
Paragraphen  beigegebenen  Anmerkung  in  frühere  Spraehpcrioden 
zurück.  —  Der  Vokal  in  fm-,  hird  lässt  sich  im  Bell'schen 
System  beim  besten  Willen  nicht  unterbringen.  Der  Verfasser 
kennzeichnet  deuäclbeu  als  einen  in  seineu  141  und  142 
bekandelten  Vordei|fanmen-lCebenvokaly  als  ein  o,  bei  welchem 
die  Znnjsenspitze  gans  nahe  gegen  den  Vorderganmen  gehoben 
wird.  —  Zn  den  ^ntrefflgen*  Vokalen  (§  450)  ist  zn  bemerken, 
dass  Sweet  nnr  drei  derselben  .mnimmt.  Viel  mehr  seist  ElUs 
an  nnd  im  gansen  mit  ihm  Ubereinstimmend  auch  Traatmaan. 
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Im  §  549  hebt  der  Verfasser  mit  Recht  hervor,  dass  die 
0  (J)  'J^'**'  •^"^  jealoua  Howie  vh  in  rhfld  nicht  sogenannte 
mouillierte  Konsonanten,  wie  manche  bisher  ^^eglaubt,  sondern 
DoppelUiute^  d.  h.  Zahn-  und  ZiächUute  sind.  —  §  5G4  be- 
stimmt äM  ti«fe  eDgUaebe  l  sum  ersten  Kele  richtig  vad  m- 
rnnstÖBslieh.  Und  dasselbe  dsrf  gesagt  werden  70d  dem 
sogenauiten  f^Laate  in  <fy,  dry,  fntk^  welehea  der  Verfasser 
als  am  nächsten  verwandt  mit  In  tMp  and  #  in  pUature 
nadiweist  (§  584). 

Inbetreff  der  französischen  Vokale  ist  die  interessanteste 
Tliatsache,  dass  dieselben  fast  durchweg  mit  den  Vokalen  des 
Trautmann'schen  Systems  genau  Ubereinstimmen.  Den  Aus- 
tuhruugeu  Uber  das  sogeiianute  stumme  e  wird  man  kaum  widcr- 
spreehen  kQnnen  and  ^e  besonders  feine  Beobaebtung  Bobeint 
mir,  dass  die  Ansspraobe  des  e  in  anbetonter  (antreffiger)  Silbe 
von  dem  Vokale  der  Endsilbe  abzubllngon  pflegt  (vgl.  §  783  und 
734),  also  eine  Art  Umlaut  eintritt. 

In  den  die  Konsonanten  behandelnden  Teilen  findet  sich 
ebenfalls  des  Neuen  und  Interessanten  genug.  So  ist  es  gewiss 
eine  ebenso  neue  und  UbeiTaschende  als  unwidersprechlichc 
Beobachtung,  dass  das  franzi^sische  Wort,  das  auf  einen  Kon- 
sonanten endigt,  inmier  langen  Konsonanten  hat,  wenn  der  vor- 
beigebende  Vokal  knn  ist,  immer  kunen  Konsonanten,  wenn 
der  Toraaflsebende  Vokal  lang  »it,  also  #  in  mtiM  knrs,  dagegen 
/  in  atdd  lang  (§§  774,  783,  798,  807).  Vergessen  ist  jedoch 
im  §  788,  dass  auch  ch  nach  kurzem  Vokal  lang  ist,  z.  B.  in 
vache  n.  a.  —  §§  81(i  — 817  heben  hervor,  dass  gn  in  ligne, 
campnffvp  etc.  nicht  =  n;,  sondern  ein  weit  vorn  gebildeter 
einheitlicher  wgr-Laut  ist,  bei  dem  sich  die  Mittelzunge  so 
breit  und  vull  au  den  Mittelgaumen  legt,  dass  beim  Abziehen 
derselben,  bei  der  Lösung  des  Verschlusses  ein  J-Artiges  Neben- 
gerftoseh  eikUngt  —  Die  Ansfttbrungen  aber  das  Aufkommen 
des  Zitpfehen-r  (§  867  ff.)  dOrfen  wir  Übergehen,  sie  sind  bereits 
aas  Anglia  III,  212  ff.  bekannt. 

Bei  der  recht  verwickelten  Frage  nach  dem  besten  Deutsch 
(§  1530  ff."^  koninit  die  Frage  nach  dem  Ursprung  des  Neuhoch- 
deutschen zur  Eriirteruug.  Der  Verfasser  bezeichnet  das  Neu- 
hochdeutsche zuerst  als  eine  im  wesentlichen  mitteldeutsche 
Sprache.  In  einem  späteren  sehr  interessanten  Einschub  (§  994  ff.) 
wird  dann  ausgeführt,  das  Neuhochdeutsche  stamme  aus  Ober- 
saebsen.  Und  in  der  That,  wer  die  von  dem  VerlMser  For^ 
gebiaobten  sahlreiehea  Orltnde  and  Argnmente  vor  Angen  hllt 
und  Tororteilalos  prüft,  wird  sich  der  Zwingendhttt  derselben 
niebt  erwehren  kOnn<^.  loh,  der  ich  die  Mundarten  Obersaebsens 
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znfiCllifr  recht  -rfnan  kenne,  könnte  den  Iiier  fregebenen  Beweisen 
noch  eine  ziemliche  Reihe  anderer  hinzufügen.  Jedenfalls  ist  es 
merkwürdig,  dass  eine  Thatsache,  die  schon  Gottsched  und 
Adelung  aufs  Klarste  erkannt  hatten,  iu  Vergessenheit  geraten 
konnte  und  erat  wieder  gleichsam  ausgegraben  and  von  neuem 
bewiesen  werden  mvsste. 

Die  Darstellong  der  dentseben  Laote  ist  ttberane  eingehend 
und  genau.  Man  darf  sie  mit  Recht  als  die  erste  befriedigende, 
wirklich  wissenschaftliche  Darstellung  der  neuhochdentschen 
Laute  bezeichnen,  als  eine  Darstellung,  welche  die  Grundlage  zu 
sein  verdient  und  —  eher  oder  spSter  —  sein  wird  für  alle 
künftigen  Untersnchunfren  auf  diesem  Gebiete.  Hingewiesen  sei 
nur  (§  931  f.)  auf  die  Scheiduug  der  verschiedenen  e-  und 
^-Laute  (§  1024),  desgleichen  auf  die  verschiedenen  w  (§  1100  f.) 
nnd  r  (§  1064  f.).  Was  die  Annahme  (§  1072,  Ende)  angeht, 
das  ZSpfehen-r  sei  um  das  Jahr  1700  in  Deutsehland  auf- 
gekommen, 80  heisst  das  wohl  nur  so  viel,  dass  das  Datum  der 
wirklichen  Nacliweisbarkeit  sich  niclit  weiter  hinaofschieben  lässt. 
Wenn  man  das  Datum  des  ersten  Auftretens  dieses  r  in  Frank- 
reich damit  verj^leicht  und  die  Schnelli^'keit,  mit  der  es  sich 
dort  verbreitete,  sowie  die  engen  Beziehungen,  iu  denen  Deutsch- 
land im  17.  Jahrhundert  zu  dem  einflussreichen  Nachbarstaate 
stand,  dttrfen  wir  wohl  Temraten,  dass  dieser  Laut  in  WirkHeh- 
Iceit  sehen  weit  früher  in  Deutschland  eindrang  und  sieh  festsetsie. 

Den  Schluss  des  Gänsen,  *il%emetne«  vmd  VergUiikmäM* 
ttberselirieben ,  bilden  Ausführungen  Uber  die  deutsche  Muster- 
sprache,  inbetreflf  deren  die  Ansichten  noch  recht  weit  auseinander 
prellen,  wenn  auch  im  allgemeinen  der  geschichtliehe  Standpunkt, 
auf  den  sich  der  Verfasser  stellt,  zweifellos  das  meiste  fllr  sich 
hat,  da  er  ja  den  logisch  allein  berechtijrten  und  daher  den 
einzig  sicheren  Boden  bildet,  von  dem  mau  bei  der  Lösung 
dieser  schwierigen  Frage  aussugehen  hat  Dann  folgt  (§  11S6  f. 
bis  Ende)  eine  Vergleiehnng,  die  in  knapper  doch  ersehSpfender 
Weise  alles  wesenÜiehe  hervorhebt,  was  die  Lautsysteme  der 
drei  Sprachen  mit  einander  gemein  haben  und  was  sie  von  ein- 
ander scheidet.  Bei  dieser  Verfjleiehung  tritt  die  V'orzUglichkeit 
der  im  allgemeinen  Teile  aufgestellten  Systeme  dos  Konsonanten- 
sowohl  wie  des  Vokalsystems  in  das  beste  Licht.  So  scharfe 
Untersuchungen  und  saubere  Charakterisierungen  waren  nur 
möglich  von  einer  Gruudiage  aus,  an  der  nichts  dunkel  oder 
wOHLOiiich  ist,  sie  waren  nur  erreichbar  mittels  allgemeiner 
Lautwerte,  die  nicht  nur  —  worauf  manche  noch  immer  sich 
beschrSnken  —  durch  die  Mundstelinngenf  sondern  auch  durch 
die  Tonhöhen  bestimmt  sind. 
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Wir  schliessen  die  BeBprechung  mit  dem  aiifriclitigen 
Wunsche,  dass  das  Buoli  namentlich  in  Lehrerkreisen  eine  weite 
Verbreitung  finden  und  zur  lieseitigung  der  mancherlei  irrigen 
AnacbaauDgen  auf  laat-pkysiologiscbem  Gebiete  heitran:en  müge. 

E.  ElNKNKbL 


FransVtisebe  Sehalgrammatik  in  tabellarisoher  Dar- 
stellung. Von  Dr.  J.  B.  Peters,  Oberlebrer  an  der 
höheren  BlIfgerBchule  zu  Bochum.  Leipiig  1886,  Aug. 
Nenmann.   84  8.  8.  M.  1,50. 

Wenn  die  Reformbewegung  auf  dem  (icltiete  des  fremd- 
sprachlichen Unterrichts  noch  nicht  allgemeine  Billigung  unter 
den  Fachgenossen  gefunden  hat,  so  liegt  dies  gewiss,  wie  der 
Verf.  riehtig  bemerkt,  som  grossen  Teil  mit  daran,  „dass  die 
Neuerer  in  ihrem  Ubergrossen  Eifer  nnd  ihrer  Begeisterang  fUr 
die  Saehe  ilure  Fordemngen  vielfaeh  an  hoeh  stellen  nnd  daes  sie 
eine  allgemeine  Umkehr  mit  einem  Schlage  verlangen.**  Vor- 
liegendes Schriftchen  ist  dazu  bestimmt,  den  Übergang  zu  der 
neuen  Methode ,  derzufolge  die  LektUre  in  den  Mittelpunkt  des 
Unterrichts  treten  und  der  grammatische  Lehrstoff,  auf  das  Not- 
wendigste beschränkt,  vorzugsweise  im  Anschluss  an  jene  ange- 
eignet werden  soll,  erleichtern  zu  helfen.  Einige  Kapitel  aus 
demselben,  die  der  Verfasser  snerst  als  Progranunabhandlung  seiner 
Anstalt  1886  veriiifentliebte ,  hatten  mehrfitehe  günstige  Beur- 
teilung, s.  B.  in  Herrig's  Arehir  Bd.  76,  8.  214  erfahren,  und 
auch  der  nun  TOllstlndig  vorliegenden  Grammatik  —  deren  Be- 
nutzung Ubrigens  einen.  Laut  und  Formenlehre  nebst  den  wloh- 
tigsten  syntaktischen  Erscheinungen  behandcliulcn  V'orkursus 
voraussetzt  —  wird  man  namentlich  mit  Kiirk>i(  lit  auf  ihren 
eigenartigen  Charakter  seine  Zustimmung  nicht  vertagen  können. 
„BeBchrXnknng  und  Ubersichtliche  Anordnung  des  grammatischen 
Pensums**  waren  das  Ziel,  welches  der  Verfasser  verfolgte.  In 
der  That  Ist  es  ihm  gelungen,  in  diesem  Werkehen  durch  eine, 
Wesentliches  und  Unwesentliches  schon  äasserlich  streng  sondernde 
lind  damit  dem  Gediehtnis  sehr  zu  Hilfe  kommende,  tabellarische 
Znsammenfansung  ganzer  Abschnitte  auf  je  einer  Seite  ein,  u.  E. 
für  systematische  Repetitiotif n  des  grammatischen  Stotfes,  wenn 
vorsichtig  gebraucht,  recht  wohlgeeignetes  Hilfsmittel  zu  bieten, 
zu  dessen  Verbesserung  wir  durch  folgende  Bemerkungen  Uber 
Einzelheiten  beitragen  möchten. 

Die  so  dnrehaus  unhistorisehe  „Ableitung"  einzelner  Zelten 
des  Verbs  von  „Kennformen*^  naeh  alter  Sehablone  (8.  4)  hatten 
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wir  eben  so  wenig  wie  manches  andere,  was  der  geBchiehtlichen 
Entwickelung  direkt  widerspricht,  hier  noch  zu  finden  erwartet. 

—  S.  26.  Das  ü-aesrns  steht  statt  des  Futors  im  Franzöaischen 
wobl  Bvr,  wenn  von  nahe  beTorsftehenden  Handlungen  die  Bede 
ist  —  &  32.  Die  Verben  des  Sagens  und  Denkens  sngleieh  mit 
ä  utsürn.s,w.  als  ^^Äusdriicke  der  Gewiss  he  it*^  zu  bezeich- 
nen, scheint  ans  nicht  zutreffend.  —  S.  39.  In  Les  chalettrs  gu*ü 
a  fait  ist  qkp  nicht  Nominativ,  wie  dor  Verfa^iser  behauptet,  son- 
dern wird  nur  jetzt  nicht  mehr  als  Accusativ  empfunden.  —  S.  41. 
Zu  den  Ausnahmen  von  der  Regel  Uber  das  weibliche  Geschlecht 
der  Abstrakta  auf  eur  gehürt  le  cceur  nicht  —  S.  44,  Anm.  2. 
Feu  (A^.)  bildet  nicht  immer  im  Ploral  ftug,  —  S.  45,  Anm.  2. 
i,Der  Artikel  fehlt  bei  IdbidenuuBen  (wenn  sie  wei blieb  smd) 
anf  die  Frage  wober?  Des  vin»  däFranee  afe.**  Aber  dooh  auch 
z.  B.  des  virut  de  Forkigal!  Daas  es  wiedemm  des  metaux  du 
Mexiqtte  heissen  muss,  niobt  bloss  an  dem  münnlichen  Qe- 
schlecht  die«f^8  Ländernamens.  —  S.  46.  L'empereiir  de  In  Chine 
ist  iifMit  wdlil  kaum  noch  üblich.  —  S.  .50.  In  II  travaille  autmtt 
que  moi  steht  autant  nicht  ^vor  dem  Verb,"  und  11  a  tte  si 
hmreux;  eile  a  tant  couru  sind  keine  wirklichen  Ve rglcic hange • 
sKtze.  —  8.  59.  Bei  l,a  (Monatsdatum)  fehlt  die  Angabe  der 
Sebreibweise  in  Ziflbm  (vgl.  b).  —  S*  63.  Das  betonte  Personal- 
pronomen wird  n.  a.  gebraneht  »als  Subjekt  in  Fragosltnen: 

mai  OH  toif^  Also  wäre  z.  B.  est-il  malade  falseb?!  Es  wird 
femer  angewandt  ^zur  Verdoppelung  (erg.:  behufs  nachdrücklicher 
Hervorhebung!)  der  Subjokte  je,  fii,  //,  und  der  Accusative  me, 
te."  Bei  der  dritten  Ferson  genllgt  jedenfalls  /ui',  eile,  eux,  eües 
allein,  und  warum  soll  neben  vom  mabandonnez,  vwi,  votre 
vieUleur  ainif  nicht  auch  vom  tab.j  lui,  votre  vi.  a.  möglich  und 
richtig  sein?  —  8.  68.  Die  in  der  Anmerkoog  mitgeteilte  Sehei- 
dnng  der  elgentllefaen  Demonstrativa  von  den  DetenninatiTen  bitte 
der  gansen  I^teünng  an  Grunde  gelegt  werden  rnttssen;  auch 
sind  wir  der  Meinnngy  dass  als  a^joktivische  Determinativa  nicht 
oe,  cetie,  ces,  sondern  die  bestimmten  Artikel  gebraucht  werden. 

—  S,  )-t3.  Anm.  1  wird  behauptet,  nach  dem  Interrogativ  q^is 
sei  neben  der  einfachen  Inversion  des  Subjekts  auch  die  abso- 
lute Fragekonstruktion  zulässig.  ^Vir  bestreiten  die  Richtigkeit 
dieser  Bemerkung,  so  lange  wir  niclit  Uurcii  sichere  Belege  hier- 
von Überfuhrt  werden.  —  8.  84.  Zur  Inversion  des  Subjekts 
In  Belativsttsen  n.  dgl.  ist  nicht  nur  Rifordemis,  dass  dasselbe 
ein  Substantiv  sei,  sondern  anob,  dass  das  Verb  kein  nXheres 
Objekt  nach  sich  hat. 

Mehrfach  ist  der  Verfasser  in  dem  Streben  nach  fibersicht- 
lieber  Unterordnung  au  weit  gegangen  und  dadurch  namentliob 
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in  den  Fehler  vorfallen,  ein  und  dasselbe  blKweilen  zweimal  vor- 
zubringen, z.  B.  S.  40,  wo  es  heisst:    „de  olinf*  Artikel  steht 

2)  nach  den  Quantitätsadverbien  hp(tuc<>\ii>  pas,  poinf,  rien; 

.  .  .  4)  nacli  den  Negationen  guhre,  pas,  pomtf  rien,  jamaia  u.  n.  w." 

S.  57  ist  Regel  4  („Zeit-  und  Ortsadverbien  treten  liiluftg  an 
den  Anfang  des  Satses'')  dnroh  Regel  2  („Wohlklang  und  Be- 
denteag  eitBebeideii  mnai  Iber  die  BtoHang  der  Adverbiei^)  be- 
SrUiidet  ~  Naeh  &  68  «itd  dai  botonte  Peiwiial|aroiiMiiei 
braucht  „2>  als  Subjekt  in  FragesKtzen:  e^t-ce  moi  ou  toif  .  .  .  . 
6)  pridikativ  nach  cest:  c'eat  moi,  toi,  lui  etc.^  Hiernach  istJRegel  2, 
abgesehen  von  Umer  fomeilea  Unriohtigkeit,  zu  streichen. 

G.  WiLLEMBBBO. 


Llipp0  und  Ottons ,  Elementar  hu  oh  der  franz  ÖsiBohon 
Sprache  für  ()  1)0 rreal so  h  ulen,  Kealsohiilen  otc, 
mitBortloksiohtigung  vonK  o llcr'sElemontarbtiolK  12.Anfl.) 
I.  Teil:  Erltes  Schuljahr,  157  ö.  II.  Teil:  Zweite«  Schul- 
jahr, 183  8.  —  Zürich,  Orell  FUssli,  1885  nnd  1886. 

Die  induktive  Methode,  auf  der  auch  dies  Lehrbuch  basiert, 
ist  unstreitig  fHr  lateinlose  Schulen  die  geeignetste.  Nur  darf  man, 
da  an  solchen  Anstalten  dem  Frauzüsischoii  auch  die  formal- 
bildende  Aufgabe  zufällt,  dieselbe  nicht  eiusüittg  betreibeu  und 
etwa  mit  svsammeDhängendeB  LesettMen  begiiMa,  die 
dem  rattoeeii  AafUnger  in  wildem  Gewirr  alle  mtfgliehen  Er- 
scheiniuigen  einer  firaeidarlagen  AnMpraefae  vad  Orthographie 
▼erführen. 

Vorliegendes  Lehrbuch  hält  sich  von  dieser  Neuerung  fem. 
l>io  Vorübungen  ^n^lieii  von  einfaohon,  dem  Captus  des  ersten 
Scliuljahres  angemetisenen  Sätzen  aus,  auf  welche  die  nötigen 
Vokabeln,  dann  Leseregeln  folgen.  Mit  Erlernung  einer  phone- 
tischen Orthograpie  und  Einprägen  von  technischen  Ausdrücken 
wie  „atimiDhaAe,  atimmleie,  Explosivlaute,  Beibetante**  n.  dgl. 
bleibt  der  Knabe  hier  venehoBt.  Wir  kSnnen  die  Bearbeiter 
dasu  nur  beglliekwIinseheB. 

IndeoBen  wflrde  man  irren,  wenn  man  annähme,  dass  Luppe 
und  Ottonfi  den  alten  Schlendrian  einfach  fortsetzen.  Ihre  Arbeit 
ist  auch  eine  wissenschaftliclie,  die  F^nssnng  der  Regeln  vom 
Standpunkt  der  Philologie  unanfechtbar.  Bei  den  Lesorogoln 
gehen  sie  von)  Laut,  nicht  vom  Schriftzeichen  aus.  Nur  eine 
Ungenauigkeit  täWt  auf:  pVor  folgendem  Vokal  wird  der  Nasal 
oft  «nfgehobea  (pag.  5;  vgl.  dazu  pag.  30  mtHUHm).'^  8o 
sehr  diese  Ansopiaehe  in  Frankreieh  Torbreitet  ist,  so  dIrAe  sie 
doch  keineswegs  allgemoine  Aaerkeunng  finden. 
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Zugleich  mit  flpu  Leseregeln  werden  immer  auf  indirektem 
Wege  die  Elemente  der  Formenlehre  bis  zum  rräsens  der  1.  Koiij. 
einBchlieeslich  aus  den  Beispielen  entwickelt.  Dann  folgt  Lekt.  31 
bis  56  eine  Erweiterung  der  bisher  erlernten  Regeln  au  zahl- 
reichen fratudsiAehen  ÜbangssXtieo,  an  welehe  in  der  dritten  Ab- 
teilaog  devtsehe  BiDselsItte  sich  «MehUesaen.  Anhangsweise 
sind  beigegeben:  ein  Ueiaes,  aaehlieh  geerdnetea  Volubiilar  nnd 
eine  AnzaU  leiehter  LesestUcke  mit  WQrtenreneiehniaaen.  Dradt 
aehliesat  das  erRtr  Schuljahr. 

Im  zweiten  Schuljahr  erstreckt  sich  die  Hauptarbeit  auf 
avoir  und  Hre  und  die  drei  regelmUssigen  Konjugationen.  Tni 
hei  Erlernung  der  Paradigmen  Pronomina,  Adverbia  u.  dirl  irleich 
mit  zu  tibeu,  wird  der  Schüler  von  vornherein  angeleitet,  nur  ganze 
SStse  durcbzukonjugieren,  bo  daas  das  schwierige  Kapitel 
von  der  SteUnng  der  pronoms  rigime»  mUheloa  in  langsamer  Ar- 
beit beviütigt  wird.  Erst  nachdem  das  Beflexivom  and  die  Überein- 
Btimmnng  des  Part.  Perf.  erledigt  sfaid,  schreitet  man  aar  2.  Kon- 
jugation« Hier  bitte  eine  Verbessening  angebraclit  und  die  alte 
Irrlehre  von  den  zwei  StKmmen  hdti-  und  bätiss-  beseitigt  werden 
sollen.  Wie  sortir,  courir  etc.,  so  haben  auch  hätir,  finir  etc. 
nur  einen  Stamm,  der  durch  die  Inchoativsilbe  iss-  erweitert  ist. 
Anderseits  ist  zu  loben ,  dass  die  Uberaus  wichtige,  leider  meist 
TemachlXssigte  Wertbildungslehre  in  einigen  kargen  Schlnss- 
bemerlningen  au  ihrem  Rechte  gelangt. 

Für  Übongsmateilal  ist  genügend  gesorgt  Die  Sitae  sind 
anmeiat  ans  dem  alltHglichen  Leben  und  unserer  nSchstea  Um- 
gebung entnommen.  Einige  französische  Phrasen  könnten  master- 
hafter  und  glatter  sein:  Cea  forcfis  uvieft  ppnvpnt  ])Ju<t  qite  d^s 
forres  fUrin/fs  (5.H\  Ayant  m  la  ßevre  pendant  l'etc  dernier ,  ü 
s'ejrruse  d'i'fre  vtsU'  en  arriere  des  nutres  ilhies  (11).  Bei  den 
deutschen  Übuugssätzen^  die  uns  sonst  vortreflflicb  erscheinen, 
hStte  die  Einriditnng,  dass  bei  Jedem  ^ue-Sats  der  Konjunktiv 
ala  das  gew9hnliehere  stillschweigend  Toransgesetat,  der  Indikativ 
aber  als  Ausnahme  immer  besonders  beaelchnet  wurde*,  gerade 
umgekehrt  werden  sollen. 

Auch  in  diesem  zweiton  Teil  können  die  anhangsweise  bei- 
gegebenen Leseptfleke  als  geeignet  bezeichnet  werden.  Ob  sie 
quantitativ  ausreichen,  muss  die  Erfahrung  lehren.  Das  Voka- 
bular ist  fltr  diese  Stufe  nicht  mehr  sachlich,  sondern  etymolo- 
gisch nach  den  erlernten  Verben  gruppiert.  Der  in  den  Sätzen 
behandelte  Stoff  vermeidet  sorgfältig  die  bekannteo  PlOtnehen 
historischen  Angaben  und  ist  dem  aUtitgliehen  Leben  entaeounen, 
ohne  für  Knaben  der  sweiten  Realklaase  an  seicht  au  sein. 

Daa  Gesamtorteil  Uber  die  vorliegenden  zwei  T^le  des 
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Luppe  -  Ottens^Bchen  Lehrbuchs  kann  demnach  nur  ein  günstiges 
sein.  Fem  von  Effekthascherei  haben  die  Verfasser  vor  allem 
ein  praktisches  und  der  F'assungegabe  der  Realschüler  ent- 
sprechendes Schulbuch  geschaffen,  dem  wir  eine  weite  Ver- 
breitung und  erspriessliche  Wirksamkeit  voraussagen  können.  Iii 
einer  iweiteD  Auflage  miiM  der  fraiiBSBitcbe  Text  aorgfHltig  revi- 
diert werden,  danrit  VerselieB  wie  tme  amUe  de  Nop,  L  a  pi- 
nitrie  en  Rustne  (1. 11)  n.  dgL  au  dem  aelur  braaehbaren  Lehr- 
buch  Yertehwinden. 

JOSIPH  Saebaziii. 


K.  KaiHer,  directeur,  Pr^cis  de  Thistoirc  de  ia  litterature 
frangaise  depuis  la  formation  de  la  langue 
jiuqu'i  noa  joare.  Jena  vnd  Leipzig.  W.  Bofleb, 
1886.  Freie  1  M. 

Das  vorliegende  Buch  ist  eine  geschiclde  und  sehr  prak- 
tische Compilatioji  der  französichen  Litteraturgeschichte  in  uaum 
Delphini.  Die  Ausstattung  int  aufgemessen,  der  Druck  (Ibersicht- 
lich; das  Ganze  erinnert  an  Macmillan's  bewährte  Läerature 
Primers.  Als  besonders  gelungen  sind  die  Kapitel  Uber  Voltaire 
und  Rousseau  zu  bezeichnen.  Wenn  aber  das  Buch  an  einer 
groisen  Zahl  ven  AnataUen  bennUt  werden  aoU,  bedarf  ea  einer 
gründliefaen  Umarbeitang.  Vor  aUen  Dingen  iet  an  tadeln,  daaa 
es  franaSaiaeh  geaolirieben  ist  Obgleich  der  Verfasser  sich  ziem- 
lich genau  an  Demogeot  gehalten  hat,  so  hat  er  doch  manchmal 
eigne  Propa  bringen  müssen,  wai*  ihm  sehr  oft  missglUckt  ist. 
Es  berUiirt  doch  eigenthUmlicb,  wenn  Öeite  10  zu  lesen  ist:  „Ville- 
hardouin  qui  recita  la  quatriime  croisade^.  Seite  23  u.  f.  steht 
dreimal  hintereinander  Catherine:  schon  aus  Demogeot  hätte  Ver- 
fasser ersehen  können,  dass  der  Name  ohne  Accent  geschrieben 
wird.  Seite  66  Ann.  4  nmaa  ea  lieiaaen:  „Sur  ce  pomi  md 
niefat  ä  ce  pomt  Ist  /rH$$  Orimm  d^irmU  frint  da  Berrmäi^ 
ebenso  Seite  65  nom  diviaerons,  statt  j^noua  partageronB  ia  vie 
de  Voltaire"  u.  a.  m.  Einzeln  igt  noch  zu  bemerken,  daaa 
Neuclu'ifet  lind  Yverdon  seit  100  Jahren  offiziell  ohne  /  beziehnnps- 
weine  ^'(  schrieben  werden,  was  Übrigens  auch  in  von  Franzosen 
geschriebenen  Lehrbliehem  nicht  beachtet  wird. 

Mit  der  Auswahl  der  Autoren,  die  Verfanser  in  der  Vorretle 
begrttndet,  können  wir  uns  nicht  einverstanden  erklären.  Wenn 
wir  die  aiemUeh  nnidare  md  stUiatiach  merkwltrdige  Begründung 
richtig  Terstehen,  so  will  Verfaaser  nna  liaaptalehlich  Antoren, 
die  für  die  Jigend  Interesse  liaben,  vorftthren.    Das  ist  denn. 
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doch  nicht  der  richtige  Standpunkt  fllr  eine  Litteratnr*::oschichte. 
Vorliegender  AbrisR  ist  im  ganzen  so  praktiscli  »nj^elegt,  das« 
er  nicht  Gefahr  läuft,  zu  dickleibig  zu  werden,  wenn  noch  einige 
Kann  11  hinzukommen.  GrÖSBtuiögliche  YolistllDdigkeit  sollte  doch 
das  Ziel  eines  solchen  Werkes  sein,  das  schon  wegen  seiner 
HtndUehkelt  Vailireitiuig  Terdimt  Wir  fllhren  doeli  amh  in  dar 
deutschen  Litteratargeeehlehte  Scluiftsteller  aif,  die  lioh  gias 
oder  teilweise  nicht  zur  JugendlektUre  eignen.  In  der  Vorrede 
fUhrt  Verfasser  als  fehlend  an:  Malebranche,  Rets,  Courier 
und  La  Harpe;  weshalb  aber  anch  Andr6  Chenier  auf  den 
Index  libroi'iim  prohibitoruvi  gesetzt  ist,  leuchtet  nicht  ein,  zumal 
wenigstens  ein  Gedicht  in  den  mir  zugänglichen,  für  den  deut- 
schen Schulgebrauch  bestimmten  Sammlungen  —  das  Lesebuch 
des  Verfassers  kenne  ich  nicht  —  zu  finden  ist.  Meint  Verfasser 
daei  TOB  Babelais,  den  er  doch  notgedmgen  aaftthrt,  audi 
Dor  eine  Zeile  der  Jugend,  gesehweige  denn  der  ,4>8heMB  Tochter", 
zu  empfehlen  iat?  Immer  seltsamer  mutet  uns  das  System  des 
Verfassers  an,  wenn  wir  sehen,  was  er  denn  besonders  der  Jugend 
empfiehlt.  Da  finden  wir  in  erster  Linie  den  längst  zur  Anti- 
quität gewordenen  Hercjuin,  femer  M^it  de  Genlis,  die  ge- 
radezu wt'fren  ihrer  leichtfertigen  Moral  —  besonders  in  den 
VeilUes  du  chdteau  —  gefährlich  ist;  M»ne  C ottin,  die  es  fUr 
nötig  hielt,  eine  hübsche  Oescbicbte  (EUsäbeIh)  dnreh  einen 
Liebesfoman  fUr  junge  MBdtfaen  sn  TenuMtaMMi,  wlhrend  es  doch 
so  nahe  lag,  sn  erwVhnen,  daas  X.  de  Maistre  dieselbe  Ge- 
schichte (LajeuM  SiMrkimB)  in  seiner  bekannten  anspruchslosen 
Weise  bearbeitet  hat.  Zu  diesen  gesellt  sich  Bouiüy,  dem  Ver- 
fasser selbst  ^vnhi/r  UttSraire  mdh^  zuschreibt.  Zu  srnterletzt 
kommt  nocli  die  berüchtigte  Vielschreiberin  .Se^ur  nee  Uos- 
topchine,  welche  die  (JenliB  noch  an  Leichtfertijirkeit  und 
Plattheit  Uberbietet.  Merkwürdig  ist  nur,  weshalb  nicht  Jules 
Verne  augeftthrt  wird,  um  die  Reih«  wttrdig  zu  beschHesaen. 
Von  bekannten  Antortn  scheint  Verfasser  nicht  an  wissen,  daas 
wenigstens  swei  Werke  Ton  Sand  gans  allgenein  in  frmn- 
sösischen  Familien  gelesen  werden,  aHiiilich:  La  petUe  Fadette 
und  La  mare  au  diable.  Von  Erkmann-Chatrian,  die  mit 
keiner  Silbe  erwähnt  werden,  kann  alles  cmpfohleH  werden.  Der 
Vorwurf,  dass  sie  neuerdings  in  Deutscheiihass  machen,  triftt 
auch  V.  Hugo  und  Alfred  de  Mudset,  ist  aber  kein  Grund 
dieselben  aus  der  Litteraturgeschichte  auszuschliessen.  —  FUr 
wen  ist  dem  eigentlich,  diese  Frage  sei  nns  noch  snm  Schinsa 
gestattet,  der  Altriss  der  Littecatargcsohichte  bestimmt?  Foa 
Bonilly,  Qenlis,  8Agar-Rostopchine,  Berqnin  haben  fttr 
Ideine  Kinder  geschrieben  und  diese  branchen  keine  Litteratnr- 
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geschichte.  Die  erwähnten  Scliriftsteller  haben  aber  gar  keinen 
litterarischen  Wert,  folglich  gehören  sie  niclit  in  ein  Handbuch 
fUr  höhere  und  mittlere  Klassen.  —  Wenn  also  diese  Jugend- 
litteratur  ansgemerzt  wird  und  an  deren  Stelle  einif^c  gute  neuere 
Schriftsteller  treten,  kann  das  kleine  Buch,  da«,  wie  wir  schon 
oben  gesagt,  vortrefflich  augelegt  ist,  noch  sehr  nützlich  sein. 

Chibles  Babrblbt. 


SchMlsuigaben. 

Saininlnng  französischer  und  englischer  oh ri f tste  11  o r  für 
den  Schnlgebrauüh  und  die  Pri vatie ktüre.  Aus- 
gab en  Tenagei  k  Klaung  (Bidefeld  and  Leipzig). 

I¥atat€tm  frmi^,  51.— 69.  Ueferaag.  Vgl.  dIeM  Zctttehr.  II. 
545—567.  in.  SM— 829.  —  IV*,  114—117.  V«,  916—919.  VI*  945—947, 

269—275. 

51.  Zwei  Erzählungen  aus  Les  derniers  vaysans  jmr  Emüe 
SöUMrtre.  IGt  Aamerkungen  snm  Schalgebranch  herausgegeben  von 

Dr.  0.  Hallbauer,  Gymnasiallehrer  am  herzoglichen  Gymnasiuiu 
zu  Uolzminden.  1885.  Ausg.  A.  Hit  Anmerkungen  unter  dem  Text. 
120  S.    Kart.  60  Pf.   Wörterbuch  dazu  47  S.  20  Pf. 

Über  Souvestre  als  Schriftsteller  für  den  Schulgebrauch  Tgl. 
diese  Zeitschrift  IV^  281  — 287.  Im  allgemeinen  teile  ich  die  von 
Ad.  Hemme  vorgebrachten  Ansichten  über  den  Wert  Souvestre's  in 
dieser  Besiehung,  wenn  ieb  'aadi  seineDi  £e»  demiers  paysmu  TOllig 
verwerfenden  Lrteil  nicht  tranz  beipflichten  kann;  zur  Begnlndung 
des  „Wenn"  n.  8.  w.  schreibe  ich  den  Satz  auf  S.  285  a.  a.  0.  mit 
einigen  KandglosRcn  aus:  „Sollen  wir  einem  Jüngling,  der  Schiller*8 
Dramen  und  phtlonophische  Gedichte  (Antwort:  Nein!),  der  den  Homer 
(HO  wi(»  Homer  gewöhnlich  in  der  Schule  jetzt  gelesen  wird:  Ja!) 
und  üerodot  (Antwort:  Ja!),  den  Sallustius  (Antwort:  Nein!)  und 
Cieero  (Antwort:  Ja!)  liewt,  snmnten,  stundenlang  dem  Geaprftche 
franzüsischer  üuvrif^rs  (warum  nicht  Arl'eiter  d^rl.?)  und  kleiner  Hürger 
zu  lauHchen  oder  sich  mit  ihren  zufälligen  Abenteuern  und  Erlebni*«8cn 
zu  unterhalten,  um  zu  so  trivialen  (warum  nicht  alltäglichen,  gewöhn- 
liehen, abge(lros(  henen?)  Wahrheiten  zu  gelangen,  wie:  crois  qu*it 
y  a  un  bon  cdtc  dans  loute  chose'*,  oder:  justice  peui  stiffire  atix 

anyes,  mais  pour  les  hommes  <^  ^(  chtutW^f  oder:  Lliomme  ne 

vU  pa»  seuument  de  pmnf*^  Wae  dem  gereiften  Manne  etwas  Alltäg- 
liches dünkt,  ii<t  68  damit  noch  nicht  für  den  Schüler,  und  ich  würae 
es  für  kein  Unglück  erachten,  den  Schüler  dnrrh  die  betreffende  Lek- 
türe in  das  französiache  Vulk^leben  an  lUr  Hand  Souveatre'»  einen 
Rlick  thun  sn  lassen,  wenn  nicht  die  Zeit  einer  immerhin  geeigneteren 
Lektürp  f'titzogen  würde:  ii  h  stelle  deshalVt  Lcs  demiers  pamntts  obonno 
wie  den  J^ilosophe  sous  les  toits  unter  die  Apolmrphen,  die  immerhin 
reeht  nfltslich  and  gut  zu  lesen  sind.  —  Die  neiden  Eri&hlungen:  ^Ut 
fUeusef*  und  «Z«»  boisitrs^  sind  bereite  1877  von  J.  Sohinner  (Berlin, 
Wmdmann^rho  Bnobh..  90  Pf)  herausgegeben.  Kine  sorgfältige  Ver- 
gleichnng  der  beiden  Ausgaben  hat  mir  die  Überzeugung  verschafft, 
aase  die  Scfairmer'scbe  in  durchaus  selbst&ndiger  Weise  benutzt  ist, 
daes  ferner  die  Ausgabe  Hallljiuur's  Tuclir  auf  die  Bedürfnisjäc  der 
Schule  liücktiicht  nimmt  und  daher  auch  ubgesehon  vou  dem  billigeren 
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Preise  uad  der  bewieren  AuMtattan^  vor  jener  den  Vorsu^  verdient. 
Die  grammatisclieii  Bemerkungen  mnd  jedoch  bin  und  wieder  mim- 
Inngen;  s.  B.  S.  6,  5  zu  nn  acccul  piunem^al  des  mieux  timhres;  das 
partitive  de  dient  zur  Hervorlielum^  des  Superlativs.  Vgl.  Benecke 
Gr.  II.  S.  388.  Wie  ein  partitiveH  de  zur  Hervorhebung  u.  8.  w.  dienen 
kanOf  ist  mir  nnverständlich ;  erwt  wer  »ich  von  S.  383  Benecke  anf 
S.  73  verweisen  lässt,  wird  da  eine  Erklärung  der  Wendung  fitirltMi, 
Aber  die  man  vergleichen  möge  Lücking,  frz.  Gr.  §  198  und  desselben 
frx.  Gr.  f.  d.  Schulgebr.  §  336.  S.  6,  7  bq  £r  Plroven<;al  fritsmma  de 
fout  son  Corps  :  de  =  mit,  hier  :  an ;  instrumentales  de.  Dass  d€  hier 
bt'HMer  durch  an,  al«  durch  mit  übersetzt  wird,  konnte  dem  Hg. 
zeigen,  das«  wir  es  hier  nicht  mit  einem  inötru mentalen  de  zu  thun 
haben.  Condom  mit  einem  kausalen  Genitiv  im  weitesten  Sinne: 
Mätzner,  frz.  Gr.-  S.  :{74.  Benecke,  Gr.  II.  S.  179.  5.  S.  7,  I :  Chasse 
aux  ovtolaus  Jagd  auf  Fettammern;  ä  zur  Bezeichnung  des  unter- 
Bckeidenden  Merlmale.  Die  übenetsnn^  stimmt  nicht  snr  gegebenen 
Erklslrnng.  die  ich  überdicH  für  nni  i«  litig  halte.  Mätzner,  S.  48.")  d., 
erklärt  den  vorliegenden  Fall  als  einen  Dativ  der  Bestimmung  und  des 
Zweckes;  ich  hätte  übrigens  gern  eine  Erklärung  des  bestimmten  Ar- 
tikels in  der  Wendling  und  eine  naturgeschichtUche  Bemerkung  über 
die  Fettainmcrn  frcsehen.  Inwiefern  die  Anm.  aul  S.  7,  8  lilicr  Theo- 
phile  da  ia  Tour  d'Atwergiw  zur  Erklärung  dos  im  Texte  genannten  Le 
lirUjand  dient,  ist  mir  aoverB(ftndlich.  S.  8,  9:  ohne  pas  steht 
nach  qtn  wer  und  que  was,  warum,  wenn  eine  zustimmende  Aut- 
wort vorausgesetzt  wird."  Das  passt  doch  nur  auf  Fragen  mit  qui ; 
vgl.  Mätzner.  a.  a.  0.  S.  447  a.  iBeneoke  8.  160  giebt  nur  die  That- 
•aehe  an.  S.  8.  3 :  »Das  Reflexiv  ist  statt  des  Passivs  gebraucht,"  zu 
ces  Testes  de  parfutns  qui  ne  s\'xhalent  point  aiUeurs.  Man  frage  sich, 
wie  sich  denn  hier  ein  sont  exhalcs  ausnehmen  würde.  S.  8,  (>  „in 
eeiner  Art  poHique  chant  //.",  seiner  ist  bedenklich,  das  Komma  fehlt 
narb  pnetlijut'.  Die  Übersetzung  von:  ^fim/iroristittoH  mcridionatc  a 
de  contmuels  cltangements  dt:  niveau  (S.  8,  71  „wechselt  beständig  ihren 
Gfmndton*  ist  mitslungen ;  die  folgenden  Worte:  pas  un  fleuve, 

et  sont  des  aiscadts'*  würden  dazu  nicht  pa^nen ;  etwa  „bewegt  sich 
in  starken  Wellenlinien,  es  ist  nicht  ein  (ruhig  dahinfliessender)  StroflUf 
sondern  eiu  springender  Wasserfall." 

62.  o.  53.  Histoire  de  ChaHet  l«r  depm»  son  aviiumeHt  /9tsmt*ä 
sa  mort,  par  M.  (>uizot.  Im  Auszuge  mit  Anmerkungen  zum  Schttl- 
gebrauch  herausgegeben  von  Dr.  K.  Mayer,  Oberlehrer  am  Gymna- 
sium SU  Kottbns.  U.  Teil.  1885.  95  8.  kart.  50  Pf.  III.  TeiL  Von 
der  Schlacht  bei  Naseby  bis  zum  Tode  Karl's  I.  1885.  220  8.  kart 
1  M.  Ausg.  A.  Mit  Anmerkungen  unter  dem  Text.  WOrterbnch 
dazu  ä  20  Pf. 

Über  diese  Lieferungen  kann  ich  im  allgemeinen  nur  das  wieder- 
holen, was  ich  über  die  Vf^,  S.  271)  bemerkt  hübe;  die 
Antuhruug  grammatischer  Eegelu  sind  unter  Hinweis  auf  die  Grammatik 
mehr  tra  beechrftnken,  so  l&Mt  die  Fassung  der  Anm.  6S  8.  18,  1  %n 
wünschen  übrig:  „Das  Dativobjekt  wird  in  der  modernen  Spriielie 
häufig  an  die  Spitze  des  Satzes  gestellt,  wenn  es  hervorgehobeu  werden 
soll,  oder  wenn  es  den  Begriff  des  Satzes  enthält,  durch  welchen  der 
Gedanke  weiter  oefllhrt  wird.  Das  Subjekt  tritt  alsdann  hinter  das 
Prädikat,  wenn  (ms  erstere  ein  Substantiv,  das  letztere  ein  eint'adit'H 
ist."  Was  ist  da  unter  dem  einfachen  Prüdikat  zu  verstehen?  Warum 
nicht  kurs:  Beachte  die  Voranstelluug  des  Dativs  und  die  Inversion 
des  8nbjekts;  TgL  Beneeke,  Gr.  11.  8.  875  f.  nnd  8.  871  §  140,  i. 
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Hlnflg  iii  flbrigeiis  aneh  die  Grammatik  TOn  Holder  zitiert,  was  icli 

wegen  deren  geringen  Verbreitung  für  imzweckmäRsi^  erachte. 
53  S.  112,  1:  ain  der  Phrase  ß  n'ai  garäe  ist  »'  nicht  die  Negation 
(statt  des  Komma  steht  — ),  sondern  dieses  »*  ist  eine  schon  im  Prov. 

und  Afr.  vorkomuiende  Nebenform  von  en  (beide  hervorgegangen  ans 
dem  lateinischen  huie):  Je  n'ai  garde  ist  demnach  (da«  Wort  ist  ver- 
druckt) gleichbedeutend  mit  fen  ai  rjardcy  und  en  steht  in  dieser  Yer- 
bindnng  in  der  modernen  Sprache  ebenso  pleonastiMch  wie  in  salil- 
reicheii  suideren  K'nlenRdrten.  Diese  ziierst  von  Brinkmann  in 
üerrig's  Archiv,  Jahrgang  1874,  Bd.  53,  S.  195  ö'.  aufgestellte  und  fest 
begründete  Erklftrang  hat  erst  in  einer  geringen  Ansahl  Ton  8ehnl- 
gianmatiken  Eingang  gefunden.  Vgl.  dazu  Lnrking.  Srhnlpr.  lS8n 
8.  827  §  400  Anm.  1.  Auch  Littre  kennt  diese  Erklärung  nicht." 
Hiernach  sollte  man  schliessen,  daus  Lücking  die  gegebene  Erläuterung 
billigte.  Er  bemerkt  jedoch:  JS^aroir  garde  de  bedeutet  nrsprflnglich: 
nicht  Ausguck  halten  wegen,  nicht  beachten,  sich  nicht  kümmern  nm; 
daher:  a.  (afr.)  etwas  nicht  fürchten,  b.  von  etwas  (richtiger  „wovon** * 
oder  „TOn  einer  Sache")  weit  entfernt  sein.  Im  Anhang  sitiert  er  dato 
unter  36.  Perle  in  Gröber's  Zeitschrift  II,  l  ff.  II,  407  flF.  Ob  Brink- 
mann'» Erklärung  wirklich  so  fest  begründet  ist?  Schliesslich  Heien 
die  3  Lieferungen  der  Hisiaire  de  Charles  /«^  pur  Guizot  als  angemessene 
BdrallefeMre  empfohlen. 

54.  Hüttoire  d\4li  lialta  jmr  Autoiru:  GaJiand.  Mit  Anmerkungen 
zum  Schulgebrauch  bearbeitet  vou  E.  S  c  h  m  i  d ,  Direktor  der  Ktädtischen 
höheren  TOchtersehnle  sn  Potsdam.  1885.  72  S.  kart.  50  Pf. 
Wörterbuch  dazu  24  S.  20  Pf.  Der  Heransgeber  meint.  d>iss  die  vor- 
liegende Erzählung  aus  1001  Nacht  für  die  Jagend  besonders  geeignet 
sei,  da  sie  bei  interessantem  Inhalt  s)n»chlicn  nicht  schwer  sei  und 
etwa  in  der  Tertia  der  Realschule  und  der  3.  oder  2.  Klasse  einer 
höheren  Töchterschule  mit  Erfolg  gelesen  werden  könne.  Diese  Er- 
ztlhlimg  ebenso  wie  die  von  „Aladiu  und  der  Wunderlampe"  als 
PliTatlektüre  denen  zu  empfehlen,  die  flberhanpt  die  P>zählungen  ans 
1001  Nacht  noch  nicht  kennen  oder  die  ans  irgend  einem  Grunde  («e- 
fallen  daran  finden,  sie  in  iranzösischem  Uewande  kennen  zu  lernen, 
emeheint  dorohaos  nnbedenklioh  nnd  sweckm&mig,  und  dann  bietet 
auch  die  Arbeit  den  Horaupgebers,  der  viele  elementare  Anmerkungen 
giebt  (8.  15,  3  traiter  de  behandeln  als;  der  Herausg.  sei  auf  Ben. 
Gr.  II.  S.  41:  traiter  qu.  de  prince,  de  fou  verwiesen;  die  Behandlung 
der  Gnunnmtik  ist  fioerhaupt  bei  ihm  eine  sehr  äusserliche,  mecha- 
nische) dem  AnfÄnger  eine  willkommene  Hilfe.  Meiner  Ansicht  nach 
aber  hat  keine  Schule,  auch  die  höhere  Mädcheuschule  nicht  Zeit  dafür 
flbrig,  die  Geschichte  Ali  Babas  in  der  Klasse  su  lesen,  gegen  eine 
selbst  obligatorische  Pri  vatlektiire  ist  nichts  zu  erinnern. 

55.  56.  57.  58.  La  M/lioUttque  de  mon  oncU  jmw  Roäolphe 
TUvfftr,  (AaupeUes  genevoises.  I.  Teil.)  1885.  VII.  tmd  246  S.  kart. 
IM.  —  Drei  Erzählungen  uuk  ]S<nircUes  genevoises.  {Le  laß  dt 
Gers.  —  Le  col  d'Anteme.  —  Le  Gratui  Saint-  Bernard.)  (Nouv.  gen. 
IL  Teil.)  1885.  Yll.  und  104  S.  kart  60  Pf.  —  Drei  Erzählungen 
ans  NmtveUes  genepokef.  (Vk^tage.  —  La  wäU«  dt  'hient  —  Z« 
peur  ]  (Sonvelles  genevoises.  TU.  Teil.)  1S85.  VIT.  uud  173  S.  kart. 
75  Pf.  -  Drei  Erzähl  ungen  ^us  JS'ouveUes  genevoises.  (La  tnt' 
versäe.  —  Les  deux  Scheidegg.  —  EHsa  ei  Widmer.)  kart.  75  Pt  Mit 
Anmerkungen  heransgegeben  von  Prof.  Dr.  K.  Bandow,  Direktor  der 
Lniscustädtischen  Oberreulschule  zu  Berlin.  Wörterbuch  zu  55 — 58. 
100  S.    30  Pf.    Eine  in  jeder  Beziehung  gute  Ausgabe  der  mit  Eecht 

Mr.  t  afta  »»r.  v.  Litt.  TUM  |o 
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beliebten  nouveües  genevoises  par  Eodolphe  T^pffer;  die  Anmerkungen 
sind  in  keiner  Weise  aufdringlich  und  befördern  in  ansprechender 
WeiHe  ein  eingehendcH  Verständnis;  für  die  SchuUektüre  möchte  sich 
am  meisten  von  den  3  ersten  Teilen  der  II.  Teil  empfehlen,  der  IV.  Tml 
hat  mir  noch  nicht  vorgolcgen ;  der  erfte  tind  dritte^  Teil  Kchrinen  mir 
wegen  ihres  durchweg  mehr  reflektierenden  Inhalts  weniger  geeignet, 
dM  Interene  der  Selfiler  und  Bchttlerinnmi  denurt  so  nneln,  dam 
man  sich  grossen  Gewinn  davon  versprechen  könnte;  Inhalt  und  Form 
empfehlen  jedoch  das  ganze  Werk  allgemeinerer  Bekanntschaft.  I>ie 
Anm.  16,  4  III.  Teil:  .  .  .  ne  nach  einem  verneinten  Satze  =  saus 
mte  oder  bisweilen  aucn  =s  memi  que*  sähe  ich  gern  efcwM  Miders  ge- 
rasst,  weil  so  die  Vorstellung  erweckt  wird,  als  od  für  qw  .  .  .  ne  gleich 
ffut  Sans  gut  oder  avani  otm  eintreten  könnte.  Die  Fassung  Lfldang's, 
ff.  Ott.  f.  d.  Sehslgebr.  9  I7S;  „Der  KonjankÜT  der  Animhuie  ttent, 
durch  eine  (formelle  oder  logische)  Negation  oder  Dubitation  bedingt, 
in  Konsekutivsätzen  mit  que  .  ,  .  w  (dass  nicht;  wir:)  ohne  dass, 
wenn  nicht**  trift  die  Sache;  nur  liesseu  aicb  daran«  wohl  einige 
Biemdwörter  wegschaffen. 

59.  Histoire  de  GU  BUis  de  SanlUUine  par  Lc  Sage,  In  Auszügen 
mit  Anmerkungen  zum  Scbulgebrauch  herausgegeben  von  Louis 
Feiler,  Lektor  der  franzötisohen  Sprache  an  der  UniYerritit  so  Berlin. 
1.  Teil.  1885.  186  S.  kart.  1  M.  Es  ist  schade,  das«  Werke,  die  wie  das 
Torliegende  der  Litteraturgeschichte  angehören,  in  den  für  die  Schule 
Im  eBnar  Linfo  betümmten  Ausgaben  nicbt  «ans  abgedraeld  wmden 
kdnnen,  dass  somit  einer,  der  die  Absicht  hat,  das  Werk  Le  Sa^'s 
in  litterarhistorischer ,  ästhetischer  oder  sprachlicher  Beziehung  einer 
näheren  Prüfung  zu  unterwerfen,  sich  an  diese  so  leicht  zugängliche 
Aasgabe  nieht  halten  kann.  Für  den  jedoch,  der  eine  allgemeine  Vor- 
stellung davon  gewinnen  will,  ohne  gerade  wissenschaftliche  Zwecke 
Bu  vertolgen,  ist  die  vorliegende  Ausgabe,  die  sich  in  den  Anmerkungen 
anf  das  mm  Yentftndnis  Notwendige  beeohxftnkt,  empfehlenswert. 
Ebenso  sehe  ich  in  ihr  einen  angemessenen  Stoff  für  SchuUektfire,  die 
irh  für  Tertia  der  sämtlichen  Schulkategorien  geeignet  erachte.  Druck- 
feliler  S.  25,  Z.  6  fimes  für  fimes.  S.  69,  Z.  5f. :  „EUU  ne  croyail  pas 
si  bien  üre  qvleUe  disait''  hätte  eine  Erläuterung  verdient.  8.  99, 
Z.  17  V.  o. :  ,.ra-f'-fn"  Druckfehler  für  ^ra-iVri.*"  8.  119:  .Jf  mus  con- 
dtärtu  ä  mon  maitre  ä'aöord  aue  jaurai  exu^die  ce  bon  laboureur.'*  «f«- 
bmrd  fue  kennte  erklärt  weraen.  8.  liO,  Z.  18  o.:  DrockfeUer  ea- 
core  für  encorc.  S.  126,  Z.  2  v.  u. :  Drnckfehl.T  eilt  für  eüt.  S.  16.''>, 
Z.  16  V.  0.:  Druckfehler  coiTumpu  fCir  a/rrompu.  S.  179,  Anm.  2  giebt 
die  Übersetzung  von  „twus  n'eümes  donc  garde  de  passer  outre**,  ioa&nn: 
^In  n'avoir  ^/ir^  iit  nIeht,  wie  Brinkmann  in  Herrig's  Archiv  Bd.  LIII, 
S.  195  behauptet,  tie  =  en,  sondern  wirklich  da^^  Adverb  der  Nfpation.** 
Wie  ist  dann  das  ne  zu  erklären?  Darüber  vgl.  oben.  Für  die  Lektüre 
in  der  Schale  sind  die  vom  Heransgeber  Torgenommenen  Kfirsungen 
»weckmässig,  die  Erzählung  schreitet  im  Zusammenhange  vorwärts. 

Theätre  franfais.  Vli.  Folge.  8.  Lieferung.  Ausgabe  A. 
Le  mulmäe  imaffinaire.  Comääie-baUet  en  trois  motes,  BarMo^e» 
Heraa^egeben  von  Dr.  Friese,  weiland  Oberlehrer  am  ColI^[e  Royal 
fran^ais  zu  Berlin.  1885.  117  S.  kart.  60  Pf.  Die  Revision  und 
Korrektur  der  vorlieginden  Aii8gabe  ist  wegen  des  vor  dem  Drucke 
eingetretenen  Todes  des  Dr.  Friese  von  Direktor  Ben ec  kc.  besorgt. 
XIa.  Folge.  S.  Lieferung.  Theätre  de  la  jeunesse  p<u-  Emilf  Stat' 
vsstrif.  Mit  Anmerkungen  zum  Schulgebraucb  herausgegeben  von  Dr.  J. 
Jaeoby.   18SS.   IIS  S.  '  kavt.  ftO  Ff. 
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Filr  den  Schulgebranch  kann  Le  malade  imaginaire  kaum  in 
Frage  kommen,  weil  die  Schule  an  den  Femmes  Havamtes,  dem  Misan- 
thrope,  dem  Avare  genug  Stoff  haben  wird,  doch  itt  der  Inhalt  de« 
Stückes  nicht  danach  angethan,  dass  sich  durauf  eine  völlige  Ver- 
werfung begründen  liense ,  obschon  die  Lektüre  den  Stückes  in 
MädcheuHchulen  manchen  begründeten  AnstoHg  bieten  dürfte.  Die 
Ausgabe  ist  somit  auf  die  Privatlektüre  angewiesen,  tmd  fflr  dieee  aind 
auch  die  Zuthaten  de»  Herunsgeber«  im  allgemeinen  angemessen,  wenn 
ich  auch  im  einselnen  manches  anders  behandelt  sehen  möchte.  S.  10, 
Z.  7:  le»  fß9Üä;  äix  toui  bedarf  einer  Erklftmng.  8.  11,  Anm.  5  aind 
dio  Wortp  ^die  er  als  beabsichtigt  voraussetzt''  unklar.  S.  12,  5:  ^eit 
user  avec  gu.  mit  jem.  verfahren/  Der  Text  bietet  „si  vom  en  usez 
eomme  eew^  besser  zn  flbenetien  durch:  „wenn  Sie  so  vorgehen." 
8.  14,  1:  que  =  afin  que:  «ine  firkUbnngHweise,  die  iidi  überhaupt 
nicht  billigen  kann.  S.  14,  2:  (;amon  ja  wahrhaftig:  eine  Erklärung 
w&re  mir  erwünscht.  S.  14,  3:  nj^en  stiis  ä'avts  ich  bin  derselben  Mei- 
nwägi  ironiech:  dae  fehlte  aneh  noeh."  Die  Wendung  iet  ArntA 
die  erste  gegebene  Obei-setznng  in  grammatischer  Beziehung  nicht 
evkl&rt,  und  wie  stimmt  dazu  und  wie  entspringt  daraus  die  zweite 
Übersetzung?  8.  14,  7:  ^so^  iet  ein  grober  Anedmek  filr  toII- 
gestopft;  Sc  holten  Sie  Sich  n  ur  satt.''  War  damals  kein  grober, 
sondern  nur  etwas  familiärer,  dabei  8»'hr  ^ohrrtnchlicher  Ansdruck. 
S.  16,  ö  „que  =  ifourquoi.-"  S.  17,  3:  Je  nat  fjartii'  de  fatre  qc.  ich 
denke  gar  nicht  daran  etwas  zu  thun.**  VgL  o.  8.  17,  f)  ^effel  wird 
hier  am  besten  durch  Werk  übersetzt."  Besser  effet  du  destin  Fügung 
des  Schicksals.  S.  17,  6:  „mopine  ==  im^re'vu  und  daher  überraschend.'' 
Das  Oleiehheitsieieben  stört  mich  wieder;  die  Anm.  ist  fiberflüssig. 
S.  IH  }iätte  das  II  est  vrai  der  Toinette  wohl  eine  Anm.  verdient. 
S.  1!»,  1:  „sujettes  ä  caution  der  Bürgschaft  bedürftig,  d.  h.  verdSlchtig, 
nicht  recht  sicher;"  ich  wünschte  nähere  Begründung  der  Erklärung 
mid  Angabe  des  Qrundes.  warum  der  Artikel  vor  caution  fehlt. 
S.  19,  8:  oii  =  dans  laquetle ;  vgl.  S.  19,  6:  oü  —  h  laqueUe.  Warum 
nicht  lieber  einmal  eine  allgemeine  Bemerkung  über  den  freien  üe> 
brauch  von  oüJ  S.  19,  5  winl  voi  n« . . .  de  ma  t%e  \%  6:  de  ce  moii 
verglichen;  es  konnte  auch  iliiranf  anfmprksuni  geuuicht  werden,  das« 
de  ma  vic  häufig  als  Füllwort  zu  ne  dient.  Wenn  hier  auch  die  Über- 
setzung nach  Anleitung  der  für  de  ce  mois  gegebenen  „mein  Leben 
lang"  passt,  iO  pMSt  sie  nicht  8.  20.  8  zu  de  vntre  vie,  wo  wieder  auf 
S.  12,  *i  hingewiesen  ist.  S.  20,  2:  Je  nai  que  faire  de  mit  Infinitiv: 
ich  brauche  nicht:  ist  keine  Erklärung;  vgL  S.  25,  1:  Je  nai  que  faire 
de  ich  weiss  nicht,  was  ich  soll  mit:  ans  den  beiden  übersetsnngen 
wäre  eine  Erklärung  herzustnllpn.  S.  2:^  1:  ^cotinaüt ;  man  würde 
jetzt  reCQHtuntre  oder  voir  sagen."  Die  Anm.  ist  in  der  Form  verfehlt, 
beeaer  w&re  ^ jetzt  reeonnmt  oder  wb^.  8.  83,  8:  für  itre  ä  minus  (des 
amtuUations)  wird  die  übersetinag  „stets  leicht  bei  der  Hand  haben" 
vorgeschlagen,  besser  scheint  mir:  „im  Bereich  . .  «ein."  S.  24,  l :  „&" 
Je  suis  malade.'  freilich,  gewiss  bin  ich  krank."  Die  Frage  wird 
rege:  Wie  kommt  diese  Übersetzung  zu  stände  V  Die  Beantwortung 
solcher  Fragen  im  allgemeinen  kann  dem  Sr  hfilcr  und  Leser  nur  in 
dem  Falle  überlassen  bleiben,  als  sie  mit  Sicherheit  zu  erwarten  ist; 
dieser  Eall  scheint  mir  nicht  so  zn  liegen  u.  s.  w.  . 

Das  Tlie'Atre  de  la  Jeuneusse  pnr  Emile  Souvestre  enthält  die 
:i  Stücke;  La  Intcrie  de  hrancforl:  Le  testament  de  Madame  l\iturai; 
Lümuic  OH  fait  son  iU  oa  se  couclie.  Diu  i  Lustapiuic  „eignen  sich  für 
die  Lektüre  in  den  höheren  Klassen**  (d.  h.  nicht  in  der  ersten,  wohl 
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aber  der  zweiten  und  dritten)  „von  Mädchenschulen,  sowie  zur  Auf- 
fühmng  in  Dilettanienkreisen,  für  welche  der  Verfasser  sie  mit  vielerlei 
Anweisungen  verwalieB  hftt"  „Auch  ErwacliMiMa  wird  die  LekMfe* 
(immerhin  einigen)  „Genuas  bieten."  Die  Anmerkungen  des  Heraus- 
gebers  sind  in  bezug  i^af  Mitteilang  von  lexikalischen  Angaben  etwan 
•elur  freigebig ;  die  allergewöhnlidntoB  WSiier  (mwüemmt  keineswegs, 
miorabU  anbetungHwürdig,  vouloir  hien  die  Oflte  b*]MMi,  porMes  äm 
Wumdt  Erdteile  u.  dgl.  m.)  werden  übersetzt, 

Auswahl  französischer  (und  englischer)  Gedichte 
znm  Gebraaeh  an  Bealiehnlen.  Zu8ammengeeteUt  von  Dr.  A. 
Stange,  Lehrer  am  GymnaBium  mid  Realgviii)ra'«ium  zu  Minden. 
Minden  in  Westf.,  J.  C.  C.  Bruns'  Verlag.  lö»4.  VI.  und  84  S. 
kwt  1  M. 

Der  französische  Teil  bietet  15  Gedichte  für  die  untere,  15  für 
die  mittlere,  10  für  die  obere  Stufe  Anmerkungen  fehlen  faf>t  ganz. 
S.  80  und  81  werden  kurze  biogruphi*<che  Notizeu  über  die  Dichter 
Andrieux,  B^ranger,  Oidnier,  Gautier,  V.  Hugo,  La  Fontaine,  Lamar- 
tine, Sonvetitre  gegeben.  Die  Sammlung  enthält  ausreichenden 
Sto^  um  neben  der  Prosalektüre  Verwendung  su  finden,  die  Auswahl 
bietet  meist  antpreehende  Stttcke  und  bflft,  da  die  Alleinberrsehaft  der 
ChreRtomathien,  in  denen  auch  die  lyriBche  Poesie  ihren  Anteil  erhielt, 
vorüber  ist,  einem  jetzt  eingetretenen  Mangel  in  befriedigender  Weise 
(fOrs  FranzötiiHche ,  sowohl  wie  für  das  Englische)  ab,  inHbesondere 


kung  und  der  dadurch  ermöglichte  niedrige  Preis,  die  EuifOhrnng  ia 
den  Schulen  erleichtert 


G.  Tr.  LioM. 
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Zu  Octuve  Feuillet's  y^Le  Village"^.  Die  folgenden  Be- 
merkungen beziehen  eich  auf  einige  Stellen  dieKeH  Luatspiels,  über 
welche  die  Kommentare  der  mir  bekannt  gewordenen  Schulausgaben 
(von  van  Hnyden  nnd  Rudolph;  von  Fischer  in  Schatz'  TMUäre 
fran^ais;  von  Kastan  in  der  aoUektion  Friedberg  und  Mode;  von 
Schmaler  bei  Weidmann)  keine  oder  nur  ungenägende  Aufkiärung 
Ineteo;  ich  ntiere  hierbei  nach  Schtnager,  denen  Konunentur  der 
umÜMiaKeichBte  ist. 

8.  14:  üemonville.  Keine  der  genannten  AuH^aben  enthält 
nähere  Angaben  hierüber.  Ein  Ort  diescB  Namens  ist  weder  im 
Dictxonnmrt  f/eographique  de  la  France,  Paris  1899,  noch  im  IHetkummre 
des  Ibstes  et  des  Teletjraphes,  indiquant  (es  fiom.i  de  tnutes  les  communes 
et  des  loceUites  les  plus  imporiantest  Faris  löäd,  noch  auch  auf  dem  in 
der  Nationalbihliothek  ▼oihandenen,  toto  fransOeiechen  Kriegs- 
niinisteriiun  hc'rans-jT^efji'bonea  crrns-irn  Atlas  zu  finden.  Das  im  Dict. 
des  Ii)sies  erwähnte  Hemonifiäe  (ohne  Accent^  kann,  da  dies  im 
*  partement  Enre-et-Loir  liegt,  hier  nicht  gemeint  »ein. 

S.  16:  moutous  de  Miels,  van  Muyden  sagt,  Miels  sei  eio 
„Dorf*,  in  dessen  Nähe  die  ^bekanntesten"  pres-snles  (von  salzigem 
Meerwasser  getränkte  Wiesen)  lägen.  Fischer  und  Kastan  haben  keiner^  , 
lei  Angaben.  Schmager  bemerkt:  „Miels  ist  der  Name  eines  Dorfes 
an  der  Küste."  Plattner,  welcher  Schmager's  Ausgabe  hier  II,  588  ff. 
rezensiert  hat,  äussert  sich  im  Anschluss  an  diese  Besprechung  III, 
S80  Anm.  folgendermaasen  hierflbwr:  »Ich  hoffe  immer  noch  aar  eine 
etwas  ausführlichere  Erklärung,  was  unter  moutons  de  Miels  zu  ver- 
stehen ist.  Schon  für  die  Angabe,  an  welcher  Küste  das  angebliche 
Dorf  Miels  gelegen  ist,  wäre  ich  dankbar."  In  der  That  ist  eine 
Ortschaft  Miels  in  keinem  der  oben  zitierten  Biciionnaires  erwähnt  nnd 
auch  auf  der  Spezialkarte  der  NfitionalMIdiothek  nicht  zu  entdecken. 
Da  nun  nach  einer  früheren  Textgestaltung  unseres  Lustspiels,  wie  sie 
s.  B.  noch  T.  Mnyden  nnd  Sehnager  in  inren  Ausgaben  meten,  hnra 
vor  der  in  Rede  stehenden  Stelle  „6r  i/re'-sale  auÜhentique^  als  identisch 
mit  „le  pur  mouion  de  Miels^  erwähnt  wird  ,*)  so  wäre  vielleicht  die 
Vermutung  nicht  ganz  ungerechtfertigt,  dass  Feuillet  hierbei  an  les 
Mi  eil  es  gedacht  habe,  womit  anf  der  Spezialkarte  ein  flacher,  langer 
KOstenstnohi  direkt  westlich  von  Saint-SMiTear,  an  dem  n.  a.  anoh 


*)  In  den  anderen  Schulausgaben,  wie  auch  in  der  neuesten,  bei 
Calmann  IAyj  an  Pwrii  1889  6nNmi«nen«n  fehlt  diese  Stelle. 
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Tortbail  liegt,  bezeichnet  iuti^)  nach  dem  IHcL  des  J^Us  von  1885 
giebt  w  fiofiur  eine  tm  Kommune  Agon  gehörige  Ortschaft  Lee  1f  ielle» 
von  65  Einwohnern. 

S.  19:  rincendiaire  curry.  Nähere  Mitteilungen  über  die  Be- 
stuudteile  und  die  Zubereitung  dei»  echten  oetindischen  Curry  nach  dem 
Resept  einen  BindukochR  entullt  Nr.  197  der  Zeitacbrift  ^/'dr#  Bmit,*^ 

S.  27:  ^  JWtais  jenne  et  supcrhi  !^  tr  rapjn-lles-tu  comtne 
Talma  disait  cttla?  AbgoHehen  von  der  kurzen  Bemerkung,  das« 
Talma  ein  berühmter  fransOaitober  Schau npiel er  (f  ih26)  geweeen  aei, 
lassen  hier  sämtliche  Kommentare  den  Le«er  im  Stich.  Volle  Anf- 
klUning  i'iber  diese  .Stolk'  gewährt  un«  M'"»"  de  Staöl  in  ihr»^m  Werke 
iJt'  C AtU'inagne,  in  welchem  K.ap.  XVII  des  2.  Teils  (De  la  iUtcrature  et 
de*  tait)  von  der  äädamalien,  and  ein  längerer  Abschnitt  desselben  Ton 
der  bewunderungawürdigen  Darstellnngi^kunst  Talmu'a  handelt.  Dort 
heisKt  es  u.  a.*):  „iJueUe  connaissance  du  caeur  htmatn  Ü  numtrc  dans 
sa  nuiniere  de  concevoir  ses  roles!  ii  en  rst  ie  second  m^ewr  par  ses 
MfcetUs  et  par  sa  phytünum^.  Lanque  (Edipf*  rmemUs  ä  Joeaste  Mmmmi 
ü  a  tue  Laius .  sans  le  connaiire,  son  re'cii  commenre  ninsi:  J'ctnis 
Jeune  et  süperbe;*)  la  plupart  des  acteurs,  apatU  lui,  croyaicnt  devoir 

M  Littr^  nagt  ültrr  les  Miellee:  nom  danne,  dans  hi  Manche,  ä 
des  fjri'ves  piates ,  sechts  et  ntohiles .  et  aussi  ä  des  dunes,  ä  des  pimmes 
de  sohle  voisines  de  In  wer,  et  dont  utu  i>artie  est  cultivee. 

*)  S.  349  der  bei  Garnier  Fröre»  in  Paris  erschienenen  Au^g;llJe. 
"■)  r>ie  betreffende  Stelle  lautet  in  Voltiure's  „(Edipe^  IV,  1  im 
Zusammenhange  (bei  seiner  Flucht  aus  Korinth  beginnend): 
sein  de  met  patrie  ü  faUvi  nfexUer , . . 
Je  m*arracfm  des  brat  auite  mite  dphrde; 
Je  pttrtis,  je  covrus  de  ronfre'e  en  contree: 
Je  degitisai  partout  tna  naissance  et  mon  twm: 
ün  am,  de  mes  pns  fvd  le  eenl  ernnpagnon. 
Dans  plus  d^unr  m  ciiturr ,  en  er  fatal  voi/age, 
Le  dien  qui  me  giiUiait  seconäa  mon  caurage: 
Heuretuc  si  favais  pu,  dans  tun  de  ces  combats, 
Prevenir  mon  destm  par  tm  noble  fr^pas! 
Mais  Je  stiis  re'serve  sans  doufe  au  parrieide. 
Enfin  je  me  soutnens  qü'atuc  champs  de  la  i^ocide  .  .  . 
Dam  «11  «Aemipr  dlro^  je  fnmvm  deux  ffuerriers 
Sur  un  char  eclatant  que  tramaient  deux  cotarsiert; 
11  falhit  disputer,  dans  eet  e'trait  passage, 
Des  vains  honnenrs  du  pas  le  frivole  avanlage. 
J'etais  jeuue  ei  süperbe,  et  nourn  dant  tm  remg 
fhi  r DU  jntisa  toujours  t argueil  avec  le  sang. 
Inconnu,  dans  le  sein  ifune  terre  etrangere. 
Je  me  eroyak  eneore  au  IrAne  de  mon  pire, 
jßt  ious  cevx  qu*4  mes  yeu.r  le  sort  venoit  a0ir 
Me  semN/iieuf  mes  sujets,  et  faits  pottr  m'oheir: 
Je  marclie  donc  vers  eux,  et  ma  main  fttrieitse 
Arrile  dee  emarHere  la  fougue  imptftwuee; 
Loin  (hl  char  ä  rinstant  ces  t/tin  i  irrs-  rl/i)irr.<i 
Avee  fureur  sur  moi  fondenl  ä  coups  presse's. 
La  rietoire  eutre  nous  tte  fut  point  incertaine: 
Dietuc  puissantSt  je  ne  am*  si  ^est  faveur  ou  haine, 
Mais  sans  doute  pour  moi  contre  eux  vous  comffalUet; 
£t  t  un  et  fautre  eafiu  tomberent  a  mes  picds. 
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Jouer  k  mol  sujttrüc  et  rekvtüeiU  In  hHe  vour  k  signakr:  Talma,  qui 
gent  qw  Um»  Ut  annemt»  de  Pm-gneuUnx  (Bi^  c&mmeiueni  h 

fft'veuir  pnur  fui  des  rewords,  prononce  d'une  votx  ÜMidt  CU  MOlff 
faUs  pvur  rappeier  une  confiance  quü  n'a  dejä  plus."^ 

S.  34:  //  semble  que  Von  ait  secoue  sur  ic  tapis  un  de 
eet  arbres  merveilleux  oui  9*^panouissent  äans  l«  I4§ende 
Orientale,  v.  Muyden's  und  Scbmager'«  Behauptung,  e«  Beien  dip« 
pittiune  mit  goldeaen  Früchten",  acbeint  mir  nicht  zutreffend,  da  sleich 
darauf  Ton  INanuHitea,  Perlen  nnd  anderen  Sehfttsen  die  ReM  iet, 
welche,  auf  dem  SpieltiHcb  vereint,  den  Anblick  einen  piUs-mdU:  fulgurant 
gewä-hren.  Wahrscheinlich  ixt  hierbei  an  folgende  Stelle  in  dem 
cbineHiscben  Märchen  ^Aladdin  oder  die  Wunderlampe"  zu  denken: 
nErtt  jetst  widmete  er  den  aiiaserordentlichen  Frilditen  der  Bftume  im 
Gurten  einige  Aufmerksamkeit.  Jeder  trug  deren  von  anderer  Farbe 
und  es  gab  da  weisse,  glänzende  und  durchsichtig  wie  Krvstall,  rote 
in  allen  Abitafhn^n,  grflne,  blaue,  gelbliche  n.  a.  m.  Die  weimen 
waren  Perlen,  die  durchpichtigen  und  glänzenden  Diamanten,  die 
dunkelroten  Rnliine,  die  grünen  Smaragden,  und  so  von  jeder  Farbe 
die  gröBsten  und  i'oblerfreiesteu  Edelsteine,  wie  sie  noch  nirgendH  in 
der  Welt  getehen  worden  waren  . 

S.  37:  Tv  CS  nllt-  h  Snnjrnc?  (es  admirables  filUs 
av€C  des  sequins  äans  les  cheveux,  tu  Ics  a 
»utäf  Flatfaier  ▼emmtet  (hier  n,  541  nuten),  dieeet  sei  «eine  Read- 
nieeens  von  Dopnie,  wahrscheinlich  ans  Lamartine'»  Votfoge  en  Orient 
(wo  an  drei  lu"»  vier  Stellen  von  diesem  Usus  die  Rede  ist),  oder  aus 
einer  anderen  Beschreibung  einer  Orientreise,  wie  sie  in  Frankreich 
gegen  die  Mitte  unseres  Jahrhunderts  epideniisch  auftraten.**  Der 
erwähnte  Haarschmuck  ist  jedenfalls  in  verBchiedenen  Gegenden  des 
Orients  üblich,  denn  Lamartine  berichtet  z.  B.  aus  Beirut  vom  6.  Sept. 
18SS,  dara  eeine  Tochter  JnHa  einmal  von  ihrer  Mutter  nach  Art 
der  Beiruter  Damen  angekleidet  worden  sei,  wobei  sie  ausser  dem 
Turban  getragen  habe  ia  calotte  d^or  cutele  (Cot'i  tomhaient  des  franges 
de  pertes  et  des  chaines  de  sequins  d'or,  avec  les  tresses  de  ses 
ekepeux  pendmU»  twr  »et  deux  epmUt»  etc.  Ähnlich  enfthlt  schon 
Chateaubriand  im  Itine'raire  von  seinem  Aufenthalt  in  der  Hütte  eines 
Albanesen  in  dem  Dorfe  Keratia,  nahe  dem  Vorgebirge  Sunium:  Je 
jMssai  la  Jom  »e'e  conehd  tur  ma  natte.  Taut  le  monae  diait  alU  aux 
ekamps  . . .;  il  ne  rtekdt  ^fue  la  ßU  de  man  hote.  CetaU  tm»  filU  de 
dix-sept  ä  dix'-hnit  ans,  assez  joHe,  marchant  les  pieds  mts ,  et  les 
cheveux  charges  de  medailles  ei  de  petites  pieces  d'argenU 

Wenn  ee  dann  in  nnseretn  Btflelc  S.  97  mit  Besag  anf  AlhunVni, 
Kolosseuui  und  Parthenon  weiter  heilest:  Je  tie  Vcn  als  rien,  pnrcc 
que  celu  traine  partout,  so  ist  allerdings  wohl  (mit  Plattner)  an 
die  ziemlich  umfangreiche  Litteratur  über  Orientreisen  gerade  aus  den 
40er  Jahren  zu  denken,  von  denen  ich  hier  folgende  nenne:  Correspon- 
dance  et  memoires  (Tun  vot/aqeitr  en  Orient,  par  Euaene  Bore ,  2  vol. 
1840.  —  Peregrinations  en  Ortent,  par  le  camie  de  SaUes,  i840.  —  Elias, 
feHt  voyage  en  Orient,  per  B.  Poujouiai,  1842.  —  Jtmrnai  dPun  voyage 
en  Orient,  par  le  comte  d' Estuurmel,  lS4i.  —  Recits  et  »omeenirs  d'nn 
peyage  en  Orient,  par  B.  I\)ujoiäai,  1848.  —  Journal  (tun  voyage  au 
LevatU,  par  M^^e  Gasparin,  1846—1849.  —  Ki  cursion  en  Orient,  par 
ie  mmOe  Ch,  de  Berdk»,  1851, 

WlLLIHBBBe. 
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Noch  eiuuial  zu  Akt  1,  Özetie  1,  Vcth   164  der  Ecolt  tUs 
fttnints  (Frage  der  Agn^s  an  Arnolphe):  Si  U$  enftmu  ft^m  fiM  «r 

fauaicnt  pur  t ortriUe. 

Die  naive  Frage  der  Agnes  ist  Aosfliu«  ihres  gut  kathoUvclitiu 
Kirdieiiglaabeiie.    Ihisb  Msria  durehs  Ohr  empfing,  lehrt  aowohl 

Augustin  als  A  niLrosiun.  Noch  im  1«.  Jahrhundert  muss  diix 
ieltpanie  Dopnui  mit  heuend*  rer  Vorliebe  von  der  Kanzel  gepredigt 
worden  «ein;  daher  Voltaire«  erbitterte  Polemik  z.  B.  im  Ifirurr  du 
€omte  de  Boilä0kt»&l6er9  ^ex  Edition  du  centt^ui  ci  f  '>ntärt<  Z' 

vous  ffHc  /V  resjH'cUlssi-  cd  instnsc  rlu-ttur  (d.  i.  deu  hl.  Auj^istiii). 
quand  ü  lUl,  data  son  sinmm  XXll,  qm  fange  fit  un  enfant  a  Marie 
par  PöreiUef  inprsegnaTit  per  anrem?  —  and  f^He^m$  de 
Zapata  (ib.  S.  99'-):  Elis  vous  df  Carls  dr  snint  .ItuhroL^f,  qui  dit  que 
Canije  fit  a  Marie  un  enfant  par  loreillet  Maria  per  aurem 
imprsegnata  est?  etc. 


Frauyoifs  Cop|>t'e  hat  snin  neuesites  >\  erk :  Lts  Jacohids.  Ih'.uiia 
in  5  Akten  und  in  Versen,  gewidmet  dem  Direktor  des  Od^on»,  Porel, 
ndem  hr4derlidb0B  Freunde,  der  ihm  mit  eofiel  Mut  and  üneigeiiii<ltxi|^ 
keit  geholfen  hat,  im  Theat>  r  die  Poesie  »I  Tevtoetflli**  und  dem 
Frl.  Weber,  „in  welchem  er  die  Mor>?enröte  eine»»  prn^sen  Talentes  be- 
grüsst."  Die  erste  Darstellung  dieseH  von  der  Cotnedu  /) v//i^  </w  abae lehn- 
ten Drama«  fand  am  21.  November  1885  im  zweiten  NutionaUhaater,  Im 
Odt'on.  s-tatt.  Es  int  nun  jetb-nfuHji  ebenso  It-icht.  ein  ofFt-n^ar  wertlose« 
Werk  Bummarinch  mit  einem  Worte  surück&uweisen,  al»  ein  solches,  das 
mit  groMem  Beifall  aafflenommen,  hit  in  die  Wolven  sa  erhehen.  ün- 
^leicn  «chwierigi  r  wird  aber  die  Sache,  wenn  ein  Drama,  wie  das 
jflngste  Kind  der  Muj*e  Copp^e's,  Schönheiten  erster  Ordnung  mit  zweifel- 
los gTO<s"cn  Mängeln  verbindet.  Doch  gehen  wir  xunächnt  auf  den  Inhalt 
des  Stüi  kt  -;  ein. 

In  der  (n  srhichte  Englands  nennt  man  -  tki'  h  Jakob  II.,  der 
den  Thron  gegen  den  Usurpator  Wilhelm  von  Uranien  in  Anspruch 
Dahn  —  JasomieB  die  Anhänger  der  Stuarts,  die  fMt  aUe  Sehetlen 

waren.  Wir  sind  im  Jahre  1745.  Der  erste  Akt  versetzt  un»  auf  den 
Friedhof  eines  schottitichen  Dorfes.  Einige  Gruj»j»Mi  Bergbewohner 
unterhalten  sich  leise  von  der  grossen  Neuigkeit:  Karl  Eduard,  der 
Prätendenti  ist  in  Schottland  mit  französischen  Edelleuten  ge- 
landet, um  aein  Königreich  mit  Uilfe  der  getreuen  Schotten  cur4ck> 
suerobem. 

Lord  F%BgaIl,  ein  warmer  Anhänger  der  Stoarte,  ist  bereit,  an 

seiner  Seite  zu  kämpfen,  umsoniehr,  als  sein  Lovalismu.«  noch  angefacht 
worden  iet  durch  seine  Gemahlin,  Lady  Dora,  eine  junge  und  muntere, 
aber  unbeeonnene  und  leichtsinnige  Dame,  die  er.  schon  bejahrt,  ge- 
heimtet  hat  nnd  die  in  dem  Ereignis,  da»  sich  jetzt  vorbereitet .  eine 
Gelegenheit  sieht,  als  Amazone,  die  Pistole  in  !-  r  H.ümI.  an  der  Seite 
des  Prinzen  für  diesen  zu  kämpfen.  „In  den  Kampt  !-  ruleu  sie  beide; 
aber  die  Fingalle  bleiben  kalt  bei  diesem  Aufruf  ihret  AnfOluerB,  eie 
Z""gprn.  dt'!)  i-tärkeren  Kti^ländern  gegenüber  zu  den  Waffen  711  greifen. 
Da  tritt  nach  Art  der  Barden  ein  Greis,  ein  halber  Prophet  in  Lumpen 

SehfiUt,  auf;  seine  Augen  haben  ihr  Licht  verloren  durch  die  Thränen, 
ie  er  um  vier  Sohne,  die  fOr  die  Sache  der  Stnarts  ge.'itorben.  geweint 
hat,  nnd  von  seiner  ganaen  Familie  i«t  ihm  nor  die  Enkelin  Marie  ge- 


Digiiizeü  by  Google 


aei 


blieben,  die  ihn  jeUt,  wenn  *ir  bettelnd  von  Ort  xu  Ort  zieht,  führt. 
AI«  er  erflUirt,  oIipb  die  Fingalls  d«r  Anffordesimg  ihree  Gheft,  fnt  den 
Fr'dtendenten  eu  kämpfen,  ein  tiefe«  Schweigen  entgegengesetzt  haben, 

li'isst  er  »ich  —  in  übrigen«  prächti}?en  Verden  —  zu  Verwünschungen 
über  ihre  Feigheit  hinreissen.  Vom  letzten  Kriege  her  hat  er  eine 
iftkoUtiBche  Fahne  bewahrt,  welche  er  auf  Beiner  Bru^t  verbirgt,  und 
die  er  mit  »einen  Händen  mit  der  Ehre  der  Fingalln  in  deniHelben 
Grabe  verscharren  will.  Diese  begeisterten  Worte  entflammen  die 
Königstreue  in  aller  Heraen.  Die  alte  Fahne  wird  nicht  begraben ;  sie 
wird  in  freiet  Luft  wehen:  „Hve  le  roi!^  In  der  Ferne  vernimmt 
man  einen  limtigen  Marsoh.  und  der  Prätendent  orHcheint.  Er  ist  jnng, 
»chiui,  ritterlich:  ein  echter  Franzos*«,  der  gleich  beim  ersten  Auttreten 
'zeigt ,  waH  in  ihm  von  liebenswürdiger  und  leichter  Galanterie  sich 
findet.  Während  er  pin  freundliches  Wort  für  ii  rlcnnann  hat,  crzillilt 
mau  ihm,  was  der  alte  Barde  und  dessen  Enkelin  soeben  für  ihn  ge- 
than  haben.  Marie  flust  eine  hoflbnngtloee  Liebe  fBr  den  geftchteran 
Prinzen,  der  f^CHchniiickt  ist  mit  dem  doppelten  Reize  der  Schönheit 
und  des  Unglücks,  und  dieser,  der  übrigens  nur  Anjjen  hat  für  Lady 
Dora,  seines  treuest^n  Dieners  Gemahlin,  küsst  sie  auf  die  Stirn,  wäli- 
rwid  Dom  mit  Eifersucht  diesen  Beweie  der  Zftrtiiehkeit  einer  andern 
gegenüber  gesehen  bvit 

Der  zweite  Akt  führt  uns  in  das  Lager,  unter  die  Mauern  Kdin- 
bnrge.  Der  Feldsng  hat  mit  unerwarteten  Erfolgen  für  den  Prikten- 
(lenten  1)e^oiineii;  alle^-  geht  gut.  Cnd  doch  wind  die  Schotten  nicht 
zufrieden.  Sie  haben  mit  Abscheu  von  den  Galanterieen  des  jungen 
Prinzen  gehört  und  wollen,  wenn  dieses  Gerücht  sich  bestätigt,  ihr 
Leben  nicht  wagen  für  den ,  der  seine  Vergnügungen  seiner  Pflicht 
vorimstellt.  In  der  That  hat  der  Prinz  der  Lady  Üora  seine  Zuneigung 
so  gut  merken  lassen,  dass  die  Unglückliche  nicht  zögerte,  zu  unter- 
lie^^en*  In  dem  Herzen  Ifaria^  die  die  Zeichen  des  &nTersttndnis8es 
zwischen  beiden  Ik  oI. achtet,  erwacht  ein  Hast  gegen  diese  Frau  ;  denn 
auch  sie,  unter  ihren  Lumpen,  liebt  den  Phasen,  wenn  dieser  auch  die 
Ueine  Bettlerin  hanm  beachtet.  Sie  ist  herbeigeeilt,  um  ihm  die  aus» 
gespähten  Positionen  des  Feindes  mitznteilen.  Er  dankt  ihr  mit  der 
gewohnten  Höflichkeit ,  und  als  er  ihr  eine  gefüllte  Börse  übergiebt, 
fühlt  sie  sich  schmerzlich  verletzt.  Erschöpft  sinkt  sie  nahe  dem 
Bivouakfeuer  nieder,  und  da  man  ihr  nicht  misstrant  nnd  ide  schlafend 
glaubt,  nehmen  die  srhottischen  Anführer  ihr  Gespräch  vom  Morgen 
Über  die  galanten  Abenteuer  des  Prinzen  wieder  auf,  teilen  dem  Lord 
Fingall  il»en  ArBwohn  mit,  sowie  ihren  Entschluss,  nur  einem  Helden 
in  (Ten  Kampf  folgen  zu  wollen,  der  ebenso  rein  nei  wie  der  Schnee 
auf  den  Bergen  Sehottlandn.  Vm  zu  erfahren,  wer  die  schuldige  Fran 
ist,  kommen  sie  dahin  übereiu,  nötigenfalls  mit  Gewalt  in  das  Haus, 
nachdem  es  der  Prinz  vorlassen,  einzudringen.  Obgleich  Mai'ie  Lady 
Dora  auf?«  tiefste  verabscheut,  -rilt  ok  doch  jetzt  das  Heil  des  Prin- 
zen und  des  Vaterlandes:  sie  will  die  Märtyrerin  ihrer  Ergebenheit  fOr 
den  Priktendenten  nnd  für  Schottland  werden. 

Im  3.  Akte  sind  wir  in  dem  Zimmer,  wo  Stuart  und  Dora  sich 
ein  iiendez-vous  gegeben  haben.  Dur  Prinz  hat  eben  Dora  verlassen, 
nnd  w&hrend  diese  ihre  Oewissensbisse  zu  beschwichtigen  sucht,  ötfuet 
sich  das  Fenster,  Marie  stürzt  herein  und  Terkflndet  ihrer  Nebenbuhlerin 
in  Hast  die  drohende  Gefahr,  aus  der  um  des  Prinzen  willen  ge- 
rettet werden  muss.  Als  man  heftig  an  die  Thür  klopft  und  ungestüm 
Einlass  fordert ,  verbirgt  sie  Lady  Oor»  in  einem  ffimmer  nnd  ent- 
sehliesst  sieh,  deren  Stelle  einsvnehnen  ond  sieh  von  den  eindringen- 
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dou  Miinneni  linden  zu  lauHeri.  Diese  siud  bei  ihrem  Anblicke  überruxcht, 
und  als  nie  noch  einiges  Misstmuen  heben «  ttiflt  sie  zu  ihren  FQssen 
jene  Börse  fallen,  die  sie  vom  Prinzen  empfangen  hat.  Jetzt  herrscht 
kein  Zweifel  mehr  über  ihr  Yerh&ltni»  xu  dem  PrinzeD.  Da  erttcheiat 
der  alte  blinde  Angus;  er  hOrt  dae  Sehluobsen  der  sohuldigen  Fknn  imd 
bricht  in  VerwänschuDgen  über  sie  aus«  Marie,  von  Rührung  besieget, 
piebt  sich  dem  Grossvater  zu  erkennen,  der  nun  mit  ihr  allein  sein 
will.  Jetzt  wirft  sie  «ich  in  «eine  Arme:  Je  iw  suin  luis  couyabief 
JViK  «MNit/"  Der  alte  Barde  weint  vor  Freuden,  ah  auch  Lady  Dom 
aus  ihrem  Verstecke  hervorkommt,  um  ilie  Wahrheit  der  AuB8an;e  des 
juDsen  MädcheoB  su  bestätigen.  Er  kauu  seiner  Enkelin  seine  Achtung 
wiedergeben,  erhöht  noeh  durch  die  Bewnndenmg  ihrer  Uebe  mm 
VaAerlaade. 

Der  4.  Akt  sjvielt  iu  einer  bescheidenen  Meierei  Schottlands,  in 
der  Lord  Fingall  eine  Zufluchtsstätte  gefunden.  Wir  erfahren,  daas 
Karl  Eduard  verloren  hat  und  aut  der  Flucht  int,  dass  Lady  Dora  in  eiaam 
Kampfe,  der  die  letzten  Hoffnungen  ihres  königlichen  Liebhal)ers  ver- 
nichtete, ihr  Ende  gefunden  und  daus  die  Anhänger  des  Prinzen  darch 
die  Engländer  verfolgt  werden.  Aaf  den  Kop!  Lord  Fingall'e  ist 
ein  Preis  von  1000  Pfund  Sterling  geattat.  —  Da  erscheint  der  ge- 
ächtete Prinz,  verfolgt  von  seinen  Feinden,  und  bittet  um  ein  A^yl  in 
derselben  armen  Wohnung,  in  der  schon  Lord  Fingall  eine  bescheidene 
Zoflocht  gefunden  und  sdne  Terstorbeae  GemaUin  betrauert.  Man 
verbirgt  ihn  in  einem  Zimmer,  wo  er  einige  Stunden  ungestört  ruhen 
kann.  In  dem  Hause  ist  ein  Knabe,  JoS  genannt,  der  an  dem  Tage, 
an  dem  Dora  tSdlich  von  einer  Kugel  gelieffsn,  ein  Medaillon,  dieser 
gehörig,  gefunden  hat.  Er  libergiebt  ei«,  ohne  Arges  zu  denken,  Lord 
Fingall,  welcher  es  ötfnet  und  darin  das  Porträt  des  Prinzen  findet, 
was  ja  an  sich,  da  Dora  eine  eifrige  Koyalistin  gewesen,  nichts  Anf> 
fälliges  ist.  Aber  hinter  dem  Portrilt  des  Prinzen  verbirgt  sich  ein 
Briet  des  Prinzen  —  ein  Liebesbrief.  r<ord  Fingall  ist  jetzt  überzeugt, 
dass  Eduard  der  Geliebte  Dora's,  seiner  Frau,  die  er  beweint,  gewesen. 
In  seiner  ersten  Erregung  will  er  sieb  am  Prinzen  rftohen  nnd  mit 
einer  Axt  in  der  Hand  in  das  Zimmer  eilen,  in  dem  der  Prinz  schläft, 
um  ihn  su  töten.  Aber  die  Person  des  Königs,  seines  Gastes,  ist  heilig. 
In  diesem  An^nblieleB  dringen  englisdie  wldalen  in  die  Hatte;  sie 
wissen,  dass  em  Geftefateter  «ich  darin  befindet.  Bevor  man  anfängt, 
da«  HauH  zu  durchsuchen,  uberliefert  sich  Lord  Fingall  den  Feinden, 
um  den  Priuzen  zu  retten,  indem  er  ausruft:  r^'oUä  comme  un  Fitigall 

Der  5.  Alct  versetzt  uns  an  den  Strand  des.  Meeres.    Der  KHnig. 

Seführt  von  einem  seiner  Getreuen,  macht  eine  letzte  Anstrengung,  au 
er  Küste  ein  8ehiff,  das  ihn  naeh  Fraakreieh  bringen  soll,  sn  er- 
reichen. Er  ist  ermüdet,  er  hat  Hunger  und  sinkt  ganz  erschöpft  auf 
einem  Felsen  nieder,  während  sein  Gefährte  aufgeht,  um  das  Schiff  zu 
erspähen.  Da  erscheint  Angus,  geführt  von  Marie.  Der  König  erkennt 
ihn  nicht  sogleich  und  bittet  ihn.  den  Bettler,  um  ein  Stück  Brot. 
Nachdem  sie  sich  erkannt  haV»en .  bricht  Maria's  Liebe  zum  Prinzen 
hervor,  Karl  drückt  einen  Kus»  auf  ihre  Stirn  und  eilt  dann  auf  ihr 
dringendes  Bitten  naeh  dem  8ehiffis,  das  ihn  rettet.  Beim  KaaoneD* 
schnss.  der  aiikündigt.  dass  er  ein(;eschifft  ist,  stirbt  Marie,  and  AllgQS 
hüllt  den  Leichnam  in  die  alte  Fahne  der  Jakobiteu. 

Das  ist  der  Inhalt  des  Dramas.    Sehen  wir  uns  die  Uandlnntf 
deaselben  ein  wenig  näher  an,  so  zeigt  dieselbe  verKclüedene  Ittng^ 
Der  «rste  Akt  gewährt,  auch  was  Sseaerie  anlangt,  mdm  aawor 


Digitized  by  Google 


ordentlichen  (tcnu«8.  Wenn  er  wm  auch  noch  nicht  die  Perspektive 
der  Handlung,  die  da»*  Drama  auBfüUen  iuu(*s.  eröffnet,  bo  führt  er  nni 
dodi  alle  Personen  vor,  die  daran  teilnehmen  werden.  Wir  ahnen, 
dMl  sich  in  das  Kriegsgetüinnit-I  und  in  die  SchwertHtreiche  Galante- 
rieen  miachen  werden.  Ein  wenig  verwundert  ist  man  im  zweiten  Akt 
Aber  die  «treBgea  Onindiitse  der  ichHcliteii,  nnrfiehsii^  Bf  Inner  der 
Berge ;  ja .  einige  ihrer  Reflexionen  über  die  fflrstlichc  Liebe  lassen 
lächeln.  Hier  hat  der  Dichter  zu  viel  Zeit  verloren,  unn  die  Weige- 
rungen der  Fingall's,  für  den  Prinzen  zu  streiten,  zu  zeigen;  er  würde 
beewr  gethim  haben,  durch  irgend  eine  Bpitode  ihre  Sittenstrangn  und 
ihre  nioraliHchen  Grundsätze  uns  vor  Angen  zu  führen.  Denn  «rerade 
darauf  muss  sich  das  Drama  fortschreitend  entwickeln,  was  wir  bis 
daliin  dttrchans  nicht  TeRnuten  koiuiten.  Sodann  eind  die  Oalaiiterieen 
de«  Prinzen  nur  leise  angedeutet;  man  weis«  z.  B.  nicht,  wie  seine 
Leidenschaft  für  Dora  erwacht  iit,  und  bezüglich  Dora  ist  luaa 
nicht  im  Klaren,  ob  sie  aus  Koketterie,  aus  Loyalismus  oder  bloie 
dnroh  die  Sucht  nach  eintm  Abenteuer  zum  Äussersten  veranlasst  wor- 
den ist.  Auf  diese  Fnipen  <^iebt  es  keine  Antwort;  die  Liai8on  die-nei* 
beiden  Liebenden  ist  uns  nur  durch  jene  Unterredung  der  Führer  der 
Schotten  bekannt  geworden.  An8fi«rdein  wissen  wir  nur,  dass  die 
Feinde  nahe  sind  :  man  mnss  um  Mitterna clit  da«  Lager  aufheben.  Der 
Prinz  giebt  seine  Befehle  und  flüstert  Dora  ins  Ohr:  „«4  cc  soir,  au 
Heu  MceauimHtf.'*  Sie  zögert  einen  Aagenblick,  er  beharrt  Sie  ver- 
■I^BOht  —  und  das  ist  aUM.  Wio  aber  eoU  man  einige»  Interesse  an 
einer  Leidenschaft  nehmen,  von  der  man  uns  nicht«  genagt  hat  ?  Ein 
kalter  Hauch  liegt  über  diesem  2.  Akte,  der  nicht,  wie  man  erwartete, 
ein  heldenmütiges  Aboniener  gebracht  hat.  sondern  durch  nnwalir- 
scheiidiche  Machinationen  zwei  Verliebte  in  einer  Falle  fangen  will. 
—  Im  ä.  Akte  ist  es  uns  unmöglich,  die  Gewissensbisse  der  Lady  Dora 
mitcuftthlen ,  da  wir  ihre  Leidenadiaft  fBr  4tn  Printen  nicht  tEennen. 
Weiter  i»t  c«  dann  in  demselben  Akte,  als  raun  Marie  überrascht  hat, 
eine  sonderbare  Idee,  dnr<  h  einen  Blinden  eine  Thatsachc  konstatieren 
SU  lassen,  ja,  um  dieser  .Szene  willen  mu^ste  Augus  wohl  überhaupt 
blind  Min.  Sein  Eintreten  ruft  eine  groHHc  Verlegenheit  hervor,  aus 
der  man  sich  aber,  nach  der  Meinung  den  Zuschauers,  «ehr  leicht  hätte 
sieben  können,  mdem  mau  Marie  durch  die  oifenstehende  Thür  ent- 
fernte. Dieee  Ssene  ist  aber  trote  der  groeeen  UnwaJirscheinliohkeit 
doch  von  einem  V>edeuteiiden  F.ffekte.  da  Angus  in  »ehr  Hchönen  Versen 
das  Uerz  des  Zut^chauers  tritit.  Der  KHckt  dieser  Szene  würde  noch 
grösser  sein,  wäre  er  nicht  schon  zu  lange  vorhergesehen.  —  Nach  der 
Erkenn ungHHzene  zwischen  GrossTater  und  Knkelin  macht  sich  eine 
neue  I/ücke  in  der  Handlung  «ehr  bemerkbar.  Man  erwartet,  dass  Dora 
aus  dem  Zimmer,  in  dem  sie  sicii  verborgen  hält,  heraustritt  und  sich 
ab  die  Bchnldige  erklftrt  Das  wiro  jedeofalli  ein  schöner  Theatereonp 
gewesen.  .\h  Grossvater  und  Enkelin  allein  sind,  und  Marie  ihm  das 
wahre  und  leidenschaftliche,  aus  dem  tiefsten  Innern  herauskommende: 
f,J*ai  wumit!*'  gestanden,  da,  als  Angus  vor  Freude  weint,  erseheint, 
freilich  zu  spät,  Lady  Dora,  zu  spät,  da  ihr  Krxcheinen  Ml  nichts  mehr 
nützt,  da  weder  Angu«  noch  der  Zuschauer  dieses  Zeugnisses  bedürfen, 


nns.  umsomehr,  da  nun  ein  öffentliches  Geet&ndnis  Doras,  das  im 
4.  Akte  hatte  frilgcn  k^innen,  abgeschnitten  ist.  Der  Alte,  kennt  das 
Vergehen  des  i'riuzen,  von  dem  er  aber  nicht  sprechen  wird,  aas  Kück- 
«ftcht  auf  den  anaen  Lord  Fingall,  au  Liobe  an  SclKktUand,  das  aar 
gFOflt  aein  kaan  mit  seinem  König  anf  dem  Thvoao,  ana  Zartgifflkl  fiir 


um  an  die  Beteuerungen  Marias 
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raiiie  Enkelin,  die  ihm  ihre  Liebe  zu  dem  Prinzen  geHtanden  bat 
huAy  Fingall  hat  sich  ali  Schnldige  bekannt,  dftmit  nt  offmbar  dM 

Drama  nun  Abachluss  gekommen.  —  Mit  dem  4.  Akte  befpnnt  eigent- 
lich ein  neues  Stück  durch  das  Auftroton  Joi-V,  der  eine  Nachahmung' 
des  Irmoceni  in  Daudet's  ArUitienius  und  eine  ziumlich  unerträgliche,  ja 
völlig  unnötige  Rolle  ist.  Im  weiteren  Verlauf  hat  man  aber  das  Qe> 
fiilil.  al«  habe  Copp^e  zeigen  wollen,  wie  der  Prätendent  der  Erpeben- 
heit, die  ihm  von  den  Schotten  entgegeiiAebracht  worden,  unwürd% 
iei.  Ihr  ist  ein  wenig  skrupnlöser  Liebiuiber,  ein  Mann,  der  unsere 
l^fmpathieeu  nach  seinem  Verhalten  nicht  haben  kann,  filr  den  wir 
nns  nicht  interessieren  können.  Jedermann  opfert  fich  in  seinem 
Dienste,  nnd  er  weiss  niemand  Dank.  Auch  im  5.  Akte  wird  unser 
Interesse  für  ihn  nieht  eriiölit;  denn  er  denkt  nor  daran,  seine  Haut 
in  Sicherheit  zu  bringen,  während  seine  Anh&nger  hingeschlachtet 
werden.  Der  egoistische  Mann  wagt  nicht  einmal  sein  Leben  für  eine 
Partie,  welche  er  selbst  begonnen.  Der  leiste  Akt  des  Dramas  entUUt 
die  poetische  Entfaltung  und  macht  den  schönsten  und  rührendsten 
Eindruck.  Er  ist  eine  pi^chtige  Elegie  und  hat  dem  Dichter  reichen 
Beifall  eingetragen.  Eine  Unwahrscheinlich keit  macht  »ich  jetlüch  am 
Sehlnsse  noch  rQhlbar:  Man  hat  die  blflhende  Gesundheit  gesehen, 
deren  sich  Marie  während  der  drei  ersten  Akte  erfreute,  und  im  fünf- 
ten, nach  kurzem  Zwischenräume,  müssen  wir  sie  in  einem  so  elenden 
Znstande  sehen,  dass  sie  stirbt. 

Was  der  ersten  Aufführung  der  Jakobiten  einen  besonderen  Reiz 
verlieh,  war  das  Debtit  Frl.  Weber's,  in  der  man  eine  zweite  „Rachel" 
>a  begrössen  glaubte.  Diese  junge  Dame,  die  dieses  Jahr  im  Konser- 
vatorium den  ersten  Preis  davongetragen,  war  sofort  von  dem  rührigen 
nnd  intelligenten  Direktor  Porel  für  das  Odöon  engagiert  und  bemfen, 
die  UoUe  der  Marie  ^  eiue  ausserordentlich  lange  und  schwere  Rolle, 
mf  deren  Dnrchfllbrunff  cnm  grOssten  Teile  der  Erfolg  des  Drama« 
mht,  7,11  fibf'rnehmen.  Aber  Frl.  Weber  brauchte  nur  auf  der  Bühne 
zu  erscheinen,  um  aller  Augen  auf  sich  zu  ziehen ,  um  zu  siegen  ohne 
Kampf.  Wider  alles  Erwarten  zeigte  sie  bei  ihrem  ersten  Auftreten 
in  ulb  II  Bewegungen,  in  ihrem  Spiele  nnd  ihrem  Vortrage  jene  er- 
staunliche Sicherheit,  wie  sie  sich  nur  bei  erprobten  Schauspielern,  die 
mit  den  Brettern,  die  die  Welt  bedeuten,  durchaus  vertraut  sind,  findet. 
Wenn  man  ihre  herrliche,  äusserst  modulationtf fthige  Stimme ,  die  sflss 
und  einschmeichelnd  in  .^utrenblicken  der  Zärtlichkeit,  ernst  und  warm 
in  den  Momenten  der  Leidenschaft  ist,  hört,  dann  sieht  ^man  gern 
darflber  hinweg,  dasfi  sie  kone  Bfiknenfigur,  sondern  ein  wenig  zn 
klein  ist.  Frl.  Weber  hat  es  verstanden,  aus  der  Marie  eine  poetische 
nnd  leidoTiHehaftli»  he  Fifrnr  7,ti  raachen,  die  sie  mit  ergreifender 
Kueraie  durchtuhrt.  Kein  Wunder,  dass  die  Comeäie  Frmy;aise  nach 
den  Erfolgen  Frl.  Weber's  sofort  Anstrengungen  g^maekt  hat,  dieselbe 
zu  «gewinnen ;  vorläufig  int  sie  jedoch  unter  sehr  gfinstigen  Bedingungen 
auf  vier  Jahre  dem  Od^on  gesichert.  —  Dem  Frl.  M^a  als  Dora,  die 
offenbar  dareh  den  reichen  Beifiill,  den  ihre  Rivalin  fend,  ein  wenig 
in  Verwirrung  gebracht  wurde,  gelang  es  nicht,  ihrer  librigens  un- 
dankbaren Kolle  die  erforderliche  Leichtigkeit  zu  ^eben.  Frl.  Laind 
spielte  recht  munter  die  Kolle  Jo^'s,  Frl.  Samary  gab  in  der  episodischen 
Kolle  der  Ruth  das  Bild  einer  echt«n  Fran  ans  dem  Volke. 

M.  Chelles  hatte  viel  Mühe,  die  unsympathische  Kolle  dcf»  Prä- 
tendenten, den  er  mit  seinen  2ö  Jahren  zu  schwer  nahm,  durchzuführen ; 
dagegen  war  Panl  Monnet,  dessen  sehftne  Stimme  sn  bewondem  man 
nickt  milde  wird,  gross  als  Angns.  Sowohl  dnreh  sein  KoetOm,  als 
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ivuch  durch  Bein  niru  htiges  Spiel  bewahrte  dieser  Künstler  seinen  alten 
Rut.  —  Die  Rolle  des  Lord  Fingall  ist  insofern  eine  schwere ,  als  der 
Danteller  wenigstens  erreichen  mnss,  niclit  Iftoherlich  sn  werden,  was 
dem  Repräsentanten  derselben,  Albert  Lambert,  gelang.  Die  übrigen 
kleineren  Rollen  wurden  mit  der  vom  Odäon  bekannten  Sorgfalt  inter- 
pretiert, und  das  Kutsemble  liess  nichts  zu  wilnscheu  übrig;  auch 
oeztiglieh  der  Szenerie  sind  die  Jakobiten  künstlerisch  gediegen 
vorgeführt  worden.  —  Der  Gesamteindruck  über  die  Jakobiten  liosne 
sich  dahin  zusammenfassen,  dass  man  dieses  Drama  recht  wohl  als 
^ne  Oper  ohne  Mnaik  ansehen  kOnnte.  Die  Situationen  sind  weitaus 
mehr  lyri^^oh  als  dramatisch .  und  der  Erfolg  gilt  niolir  dem  Dichter 
und  Schxüftsteller .  als  dem  Dramatiker.  Coppee  ziseliert  zu  uehr  nnd 
kommt  darum  nicht  dazu ,  immer  auf  die  Lösung  des  Dramas  hin- 
soarbeiten.  Aber  was  man  an  den  Jakobiten  uneingeschi^nkt  loben 
mnss,  ist  die  schöne,  einfache  Sprache,  die  Coppee  nieiHterhaft  behan- 
delt und  in  der  er  eine  wunderbare  Leichtigkeit  und  grossen  Reichtum 
entfeitet.  Trots  der  Torhandenenen  M ftngef  der  Haodlong,  wird  dieses 
Drama,  selbst  T<m  der  grossen  Menge,  oft  mit  Vergnügen  gesehen 
werden. 

Paris.  HsRMANN  Enkel. 


£mfle  Zola,  L^OSuvre,  Paris,  Charpentier  1886. 

Claude  Lantier,  der  Sohn  OcrvaiHe's ,  dem  Lener  in  seinen  An- 
fängen schon  ans  dem  Venin;  tk  Paris  bekannt,  wo  die  £igenart,  zu 
der  er  sich  hier  entwickelt,  8.  95  bereits  angedeutet  wird,  hat  sein 
Maler-Atelier  auf  der  Insel  Saint-Lonis  am  ftmhßota-bfm ,  an  der  Ecke 
der  rue  de  Ui  Femme-sems-TtUe.  Als  er  an  einem  späten  Abend  unter 
heftigem  Gewitterregen  nach  Hause  kommt,  findet  er  in  dieser  Hulbst 
bei  Tage  sehr  wenig  belebten  Gegend,  nnter  einen  ThOreinsprung  ge- 
duckt ein  junges  Mädchen  mit  einer  Reinetasche.  Die  Fronule,  (las 
behauptet  sie  su  sein  und  von  Clermont  angereist  zu  kommen,  erzählt 
ihm  anf  seine  Fragen,  dass  sie,  im  Be^priff  vom  Lyoner  Bahnhof  nach 
Passy  tn  fahren,  wo  sie  die  Stelle  einer  Vorleserin  bei  einer  alten 
Oeneralin  antreten  soll,  aus  dem  Fiacre  gesprungen  sei,  weil  der  Kut- 
scher beim  Anbruch  des  Unwetters  zu  ihr  habe  einsteigen  wollen.  Er 
hält  das  für  die  Ausrede  einer  gewöhnlichen  Abenteurerin.  Anf  sein 
Dringen  kommt  Hie  mit  in  seine  Wohnung,  nnd  da  ihm  weiter  nichts 
als  das  Atelier  sur  Verfügung  steht,  übernachtet  sie  in  demselben 
hinter  einem  Bettschirm ,  wo  er  sie  ruhig  schlafen  Iftsst.  Am  Morgen 
belauscht  er  sie  im  Schlaf  nnd  findet  sie  in  einer  Lage,  die  er  gerade 
für  ein  angefangenes  Bild  brauchen  kann ;  er  holt  Papier  und  Bleistift 
und  zeichnet  sie,  bringt  sie  auch,  als  »ie  erwacht,  dazu,  noch  einmal 
die  vorgeschriebene  Stellung  anzunehmen.  Dann  kleidet  sie  sich  an 
und  entfernt  sieh.  Dies  ist  der  Keim .  nnn  welchem  dif  Kr/ahhing 
Zola's  heranwächst,  einer  der  drastischen  Auftritte,  wie  nie  dieser 
Romanschriftsteller  sn  erfinden  weiss,  nnd  mit  denen  er  gern  seine 
Bflcher  anfängt. 

Das  Bild,  mit  dem  Lantier  eben  beschäftigt  ist,  stellt  eine  Wald- 
lichtung dar,  in  welcher  im  Vordergrund  ein  ganz  nacktes  Mädchen 
ruht,  irikbrend  zwei  Herren,  schwarz  gekleidet,  sich  hinter  demKelben 
befinden;  in  weiter  Entfernung  sieht  man  noch  ein  paar  nackte  Frauen 
tanzen.  Aus  diesem  Bilde  gebt  hervor,  dass  man  es  mit  dem  Bilde 
eines  Impressionisten  der  ?o^esehritiensten  Bachtnng  au  thnn  bat. 
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LantiAr  ist  eines  der  Häupter  der  neuen  tfcold  de  pUin  air. 
Seine  Genosnen  und  Jfiiiper,  nicht  bloss  Maler,  nnt^r  denen  «ich  übri- 
gens auch  eiu  Musikschwärmer  befindet,  sondern  auch  ein  Bildhauer, 
ein  Baumeiiter,  ein  BomanäUehter,  ein  JoanuUiit,  endlioli  dazu  n<Hdi 
eine  T.orette,  welche  weniger  mit  der  Kunst  als  mit  den  KüuHtlern 
liebäugelt,  versammeln  sich  in  angeswuugener  Weise  ab  und  ku  in 
einem  derlnMwrn  Bonlerardt:  rie  haben  kein  geringere«  8tnben, 
als  die  sämtlichen  nach  ihrer  Ansicht  knSchern  gewordenen  Künste, 
Malerei,  Bildhauerei.  Architektur,  wie  Roraandichtung,  au?*  dieser  Er- 
starrung neu  zu  erwecken  und  innch  zu  beleben.  SelbstverHtäadlich 
liegt  bei  ihren  unvembredeten  und  unbestimmten  7fHfminnfiiH'Ttflrftn 
der  Wunsch,  eine  Kamera derie  v.n  bilden,  im  Hintergrunde:  so  erwarten 
sie,  dass  der  Kritiker  die  Leistungen  seiner  Freunde  gehörig  heraus- 
»treiohen  werde ;  und  Bandes,  der  Komaaeebriftiieller,  let  den  Itaatier 
mit  Bereitwilligkeit  ho  weit  forderlich ,  dasn  er  ihm  öfter  in  recht  ha- 
Hchwerlicher  Weise  zu  einem  der  Herren  auf  dem  Bild  sitzt;  übrigens 
bietet  derselbe  der  ganzen  Genossenschaft  die  Gelegenheit,  regelm&seiff 
Donnerstags  bei  ihm  zu  Mittag  Sil  eeeea  nad  wivd  dadnreli  dir  Mittel 
ptinkt  dieses  KünstlerkrciKeH. 

Seine  Nacbtgaetin  glaubte  Lantier  schon  nicht  wiedersehen  zu 
toUen;  aber  naeh  einiger  Zeit  kommt  Cbrietine,  eo  beiMt  sie,  von 

Pa^;sy.  wo  »ie  Wirklich  Vorlpsprin  rler  alten  Oenenilin  int,  an  einem 
buuntug  zu  ihm  ins  Atelier,  um  ihm  für  die  Aufnahme  zu  danken,  und 
verplaudert  mit  ihm  ein  paar  Stunden ,  lässt  sich  auch  sonst  von  Zeit 
aa  Seit  eben  so  bei  ihm  blicken. 

Sein  Bild   wird  von  der  offiziellen  Kommission  des  hidustrie- 
palastes  zurückgewiesen,  findet  aber  seine  Stelle  im  Stätm  des  refuses 
tnid  erflUut  ▼ereekiedeae  Benrteiliuig,  bei  den  Meisten,  wegen  der 
Unnntürlichkeit  der  Situation.  Misjibilligung.    Bei  der  Eröffnung  der 
Sonderausstellung  sieht  auch  Christine  es  sich  mi;  am  Abend  stellt 
lie  mob  bei  Lanner  ein,  nm  ihn  in  trOeten}  ihr  üm^ang,  bieber  auf 
blosse  Unterhaltung  beHchrilnkti  wifd  von  nun  au  riu  vertrauter;  sie 
verlilBPt  sogar  Hie  (ii  ru  ralin .  wo  sie  sich  sehr  unbehaglich  fühlt,  und 
teilt  seine  Wohtuuig.    Lm  ihrem  Liebesglück  ganz,  ungestört  leben  zu 
können,  giebt  der  Maler  smo  Atalier  auf  und  zieht  mit  ihr  in  ein  Doi*f 
an  der  Seine;  eine  Rente  von  1000  Franken,  die  er  besitzt,  und  tlas 
Kapital  derselben,  das  er  nach  und  nach  aasreift,  wie  auch  einige 
Skunsen  von  den  Fluaenfem,  die  er  an  einen  Bildeffkliidl^  abaetst,  be- 
streiten  ihre  einfache  Einrichtung  and  ihre  anspruchslosen  Bedürfnisse. 
Die  Geburt  eines  Söhnen  bringt,  ohne  sie  eben  »ehr  zu  erfreuen,  einige 
AbwechHeliuig   in   die   Eiutöruiigkeit    ihres   Leben«.     Mehrere  .Jahre 
bringen  sie  in  der  Iftndliehen  Einsamkeit  zu,  da  erwacht  der  Ehrgeiz 
wieder  in  dem  Maler:  er  geht  nach  Pari»  zurück,  wo  er  auf  dem  Mont- 
martre sich  ein  Atelier  einrichteL   Hier  findet  er  vieles  verändert  j 
einer  seiner  Jflnger,  ein  eehtes  Pariser  Kind,  ist  ein-  grosser  berflbmter 
Maler  geworden;  Gluck  hat  er  zuernt  mit  einem  Bude  geumclit .  il.i«' 
der  Lantier'schen  Waldszene  ähnlich  int,  nur  mit  bekleideten  Fraueu- 
simmem,  er  entlehnt  überhaupt  die  Vorwürfe  der  Impressionisten, 
macht  sie  aber  für  den  GeHchmack  des  blöden  Bürgertums,  8o  meint 
Lantier,  geniessbarer  und  geleckter;  unterstützt  wird  er  dabei  durch 
einen  BOrsenmann,  der  ihn  als  Genie  preist  und  durch  den  Handel  mit 
seinen  Gouilden  selbst  viel  Geld  Tevoient  nnd  ihn  eben  so  viel  Gold 
verdienen  lässt.    Kr  hat  auf  einem  der  feinen  Boulevards  in  der  Nähe 
des  Farc  Monceau  eine  auf  Kredit  pomphaft  eingerichtete  Wohnuu^ 
gegenüber  der  noch  pomphafteren  der  kunstliebenden  Lorette,  die  mit 
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ihm  auf  vortrauteptera  Fiisae  lebt,  ohne  jndnrh  atirh  pinmal  zu  ver- 
schmähen, Lantier,  fast  gezwungener  Weise,  zu  »ich  mitzuDehmen. 
Der  Architekt  iet  Scbwiegenohn  nnd  Getohftflegenost  emee  Bnamiteiv 

nehmers  geworden,  dem  er  jedoch  die  erwarteten  Dienste  nicht  leistet, 
und  der  ihn  auf  seine  Villa  verbannt,  wo  er  von  Luntier  und  Sandoz, 
welche  nach  der  ehemaligen  liebgewonnenen  Wohnung  des  ersteren, 
aber  sn  seiner  fiprosnen  Entt&asehimg,  einen  Ausflug  machen  nnd  ihn  in 
seinem  benachbarten  Landhause  siufsTichcn .  mit  der  Wartung  H>'incr 
beiden  schwächlichen  i^iuder  beschäftigt  und  verachtet  von  den  Dienut- 
boten  angetroffm  wird.  Der  Bildhaoer,  d«r  mit  einer  etwas  stark  an- 
rildn^en  Kräuterverkäuferin  (die  in  Paris  nicht  seltenen  hcrhoriste» 
sind  m  Deutschland  nicht  eigen«  vertreten)  lebt,  fertigt  kleine  Heiligen- 
figuren für  Geschäfte,  die  mit  die«em  Artikel  handeln,  an,  nebenbei 
eine  kolossale  Bacrhantin,  an  der  die  üppige  Gestalt  der  Krämerin  ihm 
ihre  Glieder  leiht,  und  der  er,  weil  dai*  aufrecht  stehende  Thonm<>dt>ll 
bei  einem  Besnch  Lantier's  wegen  der  ungewöhnlichen  Heizung  auf- 
tant  imd  nmlMlt,  eine  liegende  Stellung  giebt;  sein  Stubengenoss,  sin 
BamiriiHohn  und  Zeichner.  (iViripcnf;  ^An  Teilnehmer  in  der  Gunst  der 
Kräuterhändlerin,  zieht  aui  Märkten  mit  einer  Schaubude  umher.  Der 
Musikdilettant  hat  die  Malerei  aufgegeben  und  seine  Klavierlehrerin 
geheirathet;  er  schwäi-mt  für  Btcluurd  Wagner«  den  die  Naturalisten, 
neben  Berlioz,  als  Begründer  der  neuen  Musik,  ganz  wie  unsere  deutschen 
Nationalisten,  verehren ;  er  hat  sich  in  eine  kleine  Stadt  zurückgezogeut 
▼on  wo  er  nnr  ab  nnd  sn  cum  Donnerstagsdiner  oder  in  das  Donle- 
vardcafe  heriiberkoranit.  So  sind  ilie>it'  alle  von  dor  früheren  Strenge 
ihrer  Richtung  und  von  ihren  Bestrebungen  abgekommen,  auch  der 
geldgierige  Journalist,  der  seine  Bekannten  zu  loben  widerwillig  ge- 
wormm  ist,  und  keiner  hat  rechtes  Glück  gemacht;  es  prosperiren  nnr 
der  echt  parisische  Maler  und  Sandoz,  der  eine  stattliche  Wohnung 
genommen  hat,  weil  er  mit  seinen  Komanen  Glück  zu  machen 
Miftngt. 

In  diesem  Sandoz  ■^rhiUlort  der  Schriftsteller  ganz  unverhohlen 
sich  selbst  bis  auf  die  kleinsten  Züge.  Wer  das  Buch  des  Alexis  über 
Zola  gelesen  hat,  kann  daimn  niel»  sweifebL  So  eriftUt  dieser  Bio- 
graph, dass  der  Konumdicbter  sich  seine  'Wohnungseinrichtung  ans 
schönen  alten,  bei  den  Antiquitätenhändlern  ausgesuchten  M5holn  zu- 
sammengesetzt hat,  weil  ihm  die  neuen  Möbel  angeblich  zu  teuer  sind ; 
dMselb«  hat  Sandos  in  L*<Ekm«  geUwa,  maeht  anch  die  gans  gleiche 
Ämsernn^. 

Iiantier  bat  auf  einem  Spaziergang  den  Plan  gefasst,  die  Sj^itze 
der  Gittfinsel  mit  ihrem  Bintei^grand  inm  Vonmrf  seiner  Malerei  sn 

nehmen.  Unter  einer  der  Seinebrücken  entwirft  er,  auf  tragbarer 
Staffelei,  die  Skizze  dazu  und  beginnt  danach  zn  Hanne  ein  Kolossal- 
gemälde.  Die  Ausstellung  steht  bevor,  die  Arbeit  kann  /.\\  derselben 
nicht  mehr  fertig  werden.  Da  stirbt  der  von  beiden  Eltern  vemiioh- 
lässigte  Knabe;  er  malt  das  tote  Kind  nnd  hat  die  Demütigung,  das 
kleine  Bild  nur  durch  die  Verwendung  seines  früheren  Nachahmers, 


PariserH,  der  Mitglied  der  Jury  geworden  ist,  zur  Annahme  zu  bringen; 
es  wird  ausserdem  ganz  oben  an  unscheinbarster  Stelle  aufgehängt, 
während  die  Arbeit  seines  Nachtreter«  einen  der  hervorragendsten 
Plfttse  einnimmt.  Es  ist  nicht  immöglich,  dass  Zola  mit  der  Figur 
dieses  Malers  einen  kleinen  Stieh  auf  Dandet  veriibt  hat,  der  die  l'rin- 
ztpien  des  Iteaiismus  in  einer  für  das.  Leseroublikum  annehmbareren 
Form  »1  Torwenden  gewnsstrhat  als  die  Katnrausten,  und  dem,  wenigttens. 


des  durch 
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anfan^,  grOwere  £rfolge  eu  teil  geworden  wMnen  als  dem  Haupt  dieeer 

Schule. 

Da«  kleme  Bild  Lantier's  wird  entweder  gar  nicht  bemerkt  oder 

errefxt  AbRchen.  Nur  ein  Älterer  Künstler,  der,  obgleich  tiirhtip:  tind 
an  Erfolgen  reich,  an  seiner  eigenen  LeistungsflUiigkeit  zu  zweifeln 
»efftogt,  «agt  Uun  einige  anerkennende  Worte.  Selbst  des  Büdhanera 
nngeheuerliche  Bacchantin  findet  mehr  Beachtung  und  Würdigung. 

Mit  neuem  Kifer  macht  Lantier  sich  an  sein  KoloBsalgemälde. 
In  jeder  Woche  Uluft  er  ein  paarmal  nach  der  Brücke.  Nach  dem 
Urteil  seiner  Freunde  ist  der  Verdngrund,  die  eUtbardeurs  und  die 
Badeanstalt,  vortretnich  gelungen,  aber  den  PchruUenhaften  Einfall, 
mitten  auf  der  Seine  eiu  nacktes  Frauensimmer  anzubringen,  läsat  er, 
trots  Saodos'  Einwendung,  niekt  fahren.  Seine  Frau,  denn  er  hat  sieli 
auf  de«  HomanschreiberH  Rat  ihr  antrauen  lassen,  muss  ihm  dazu 
Modell  stehen ;  bisweilen  weckt  er  sie  deshalb  in  der  Nacht  auf,  denn 
er  selbst  verlllsst  oft  das  Bett,  um  auf  seinem  grossen  Gerüst  vor  der 
Staffelei  zu  sitzen,  zu  Hchauen  und  zu  malen.  Immer  ist  die  aadcte 
Frau,  die  ihn  beschäftigt.  Christine  wird,  weil  er  sie  ihretwegen  ganz 
vernachlässigt,  emstlich  auf  sie  eifersüchtig.  Gleichwohl  giebt  sie  sich, 
als  er  einmal,  nnenfrieden  mit  seiner  Arbeit,  die  Leinwand  de«  Bfldee 
gerade  an  der  Hauptfigur  mit  einem  Faustflchlag  durrhlAohert,  die  red- 
lichste Mühe,  den  Schaden  mit  Nadel  und  Zwirn  auf  der  Uinterseite 
auszubessern.  Vergebens  Terracht  sie,  den  Maler  aus  der  schwer- 
mfltigen  and  düstern  Stimmmig,  in  die  sie  ihn  versunken  sieht,  heraus- 
znreissen ;  verpehf-n»  versucht  es,  ihrer  Bitte  folgend.  Sandoz.  Auch 
ein  üonnerstagdiuer  bei  diesem  erreicht  nicht  den  Zweck,  ihn  auf- 
snheitem;  die  ebemaligen  Freunde,  welcke  sich  hier  nach  langer  Zeit 
wieder  (M"nmal  zusammenfinden,  geraten,  weil  durch  die  Verhältnisse 
in  abweichende  Uichtuugeu  gedi^ngt,  iu  Streit.  An  diesem  Mittagessen 
nimmt  auch  die  Kr&ntetliftndlerin ,  weleke  die  angetraute  Frau  des 
.Tounuilisten  geworden  ist,  Teil,  trotz  ihrer  früheren  allen  nur  r.w  be- 
kaiiiiteii  Lüderlichkeit  <it'  durch  ihre  Prüderie  überraschend.  Zum 
groHHen  VerdrusH  der  Frau  Sandoz  —  recht  bezeichnend  ist  das  für 
Emporkömmlinge,  wie  die  Sandos  es  sind  —  wissen  die  Oiste  die 
Delikatessen,  die  ihnen  vorgesetzt  werden,  nicht  nach  Gebühr  zu  wür- 
d^en.  Man  fühlt  allgemein,  das«  die  alte  Einigkeit  verloren  gegangen 
ist,  ond  trennt  sich  in  MitMtimmung.' 

Immer  weiter  arbeitet  Lantier  an  seiner  nackten  Frauenfignr, 
sie  in  immer  lebhaftere  Farben  kleidend:  in  einer  Nacht  merkt  Cnri- 
»tine,  dass  er  wieder  einmal  von  ihrer  Seite  verschwunden  ist;  sie  steht 
auf  und  stürzt  nach  der  Staffelei:  er  hat  sich  vor  seinem  verunglflckten 
Bilde  erhängt.  Die  Unmr>crlii  hkeit .  die  er  fühlt,  seiner  Idee  gerecht 
zu  werden,  hat  ihn  in  den  Tod  getrieben;  —  allerdings  eine  krank- 
kafte  Anwandlung,  aber  Ton  der  manche  Kibiitler  nicht  gaas  frei  sind ; 
selbst  Sandoz,  und  in  ihm  Zola,  gesteht  sich  ein,  dass  ihn  bisweilen 
Ungewissheit  über  die  Vollendetheit  Heines  Dichtens  befällt,  und  jener 
ältere  Maler  kann  trotz  seiner  früheren  Erfolge,  sich  der  Mutlosigkeit 
nicht  erwehren ,  die  beim  Kinschlegen  einer  gans  neuen  Richtung 
natflrlich  noch  viel  erklärlicher  ist. 

Mit  Unrecht  hat  man  die  Katastrophe  für  unnatürlich  und  un- 
wahrscheinlich gehalten.  Sollte  Zola  ani  diesen  Sckluss  des  Romans 
nicht  durch  den  verhängnisvollen  Tod  des  Lt^opold  Robert  gekommen 
»ein,  der.  als  er  in  Venedig  für  den  Grafen  Haczynski  die  l»erühmten 
Sehnitter  der  römischen  Campagna,  eine  Zierde  der  französischen  Ab- 
teilung des  Lonvre,  wiederholte,  in  einem  Anfall  ron  Schwermut,  wie 
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mau  glaubt,  weil  «t  Raphael  za  erreichen  verzweifelte,  oioh  den  Hals 
durchschnitt?  (1.  Katalog  des  fiacsjnsld'ielien  Mnsemu  S.  110.) 
Übrigens  hat  auch  TOr  Konem  in  Pari»  der  Bildhauer  Sch(tai«w«rk,  im» 

Missmut  darüber,  ch  nie  zn  einer  orttMitlieheti  Anerkennung  seiner 
Leistungen  bei  den  Ausstellungen  im  luduHtriepuluHt  bringen  zu  können, 
deh  dM  Leben  genomineB,  und  merkwürdigerweise  ist  wi  der  Preis« 
Verteilung?  tles  dieHjahrigen  Snlon  einem  seiner  hiuterlassencn  Werke 
zwar  nicht  die  grosse  Medaille  —  eine  solche  ist  Bildhauern  diesmal 
Überhaupt  nicht  Buerkannt  worden  —  aber  doch  die  grOssie  Zahl  der 
Stimmen  für  dieselbe  zugefallen  (s.  Figaro  29i.  Mai  18861. 

Sandoz  und  der  alte  Maler  sind  die  einzigen,  aie  dem  Toten 
nach  dem  neuen  Kirchhof  bei  Saint-Uuen  das  üeleit  geben.  Christine, 
▼on  einem  Nervenfieber  befallen,  musa,  weil  ganz  mittellos  zurück- 
geblieben,  nach  dem  Mpital  Lariboisi&e ,  Boulevard  la  Chapelle,  über- 

SefOhrt  werden.  Das  unglückliche  Bild  wird,  trotz  einiger  Vorzüge, 
ie  es  hat,  Tim  Sandoz  erbarm ungnlos  sereohnitten.  Es  wird  dadurch 
deutlich,  dass  Zola  an  Lantier's  Beispiel  auch  <lie  Abirrungen,  deren 
die  iinpreHHionisHsche  und  die  naturalistische  Öchule  sich  schuldig 
mucheu  und  die  ihr  Euipurkomnieu  hmderu,  blosstelleu  wül. 

i/iEunrt  ixt  ein  Aurise  des  Lebern  der  artistischen  Boheme,  aber 
ohne  den  sprudelnden  Humor,  den  Murger,  der  Liebling  der  .Tugend  — 
bekanntlich  schmückt  eine  Statue  der  Jugend  »ein  Grab  auf  dem 
Montmaitoe  —  in  i«  Vie  äe  Bohhne  Aber  eine  Sduldemn^  desselben 
ausgebreitet  hat ;  vielleicht  ist  Zola  lebenswahrer,  aber  sicherlich  weniger 
heiter.  Schwerlich  wird  LiEuore  das  Glück  machen,  welche«  andere 
der  Werke  ZoWs  sich  bei  dem  Publikum  erworben  haben.  An  den 
schlimmen  Auswflchsen  de»  Naturalismus  fehlt  es  aucli  in  diesem 
Roman  nicht  ganz,  obgleich  sie  in  die  zweite  Linie  gedrängt  Hind, 
mehr  den  Hintergrund  und  das  Beiwerk  bilden;  die  Kräuterhäud- 
lerin  nnd  die  den  Kflnstlem  gewogene  Lorette  rertreten  sie  hier, 
gegen  manche  andere  Romane  des  Verliuoers  immer  noch  in  ge* 
sohwikhtem  Masse.  * 

Ich  wiederhole  hier,  was  ich  bereite  in  der  ZeUtekrift  VII  gefragt 
habe,  da^  T.  sen  der  Zola'schen  Romane  wirkt  nicht  aufrichtend  und 
erhebend;  auch  dien  Buch  macht  einen  niederschlagenden  Eindruck, 
in  den  ernsten  Stellen  wie  in  den  satirischen. 

Man  musB  die  Energie  Zulan  bewundern,  in  den  verschiedenen 
Gliedern  citKT  Familie  die  erblichen  Neignnj?en  derselben  in  ihren 
verschiedenen  Äusserungen  zu  verfolgen,  seinen  physiologischen  Hornau» 
xjklns  nach  dieser  vorgefaasten  Theorie  der  Aneroung  durchführen  zu 
wollen.  Aber  man  fmgt  sich  mit  Recht,  lehrt  die  FhyKiologie  nur 
krankhafte  ZustilndeV  jifeht  nie  nicht  vielmehr  auch  auf  die  gesunden 
Triebe  und  auf  die  naturgemiUisen  Verrichtungen  ein?  l'nd  hat  die 
Kunst  nur  Krankheit8erHcheinangen  zum  Vorwurf  »u  nLlunenV  Man 
wird  ohne  Zweiftl  xuletzt  sagen,  wie  Gaboriau  und  zum  Teil  Belot  \nul 
Mont^rie  den  Kriminalroman  zu  ihrer  Spezialität  gemacht  haben,  so 
Zola  den  pathologischen. 

B.  J.  HttLBB. 


Les  Deux  lieg  von  Victor  Hugo.  —  Bei  der  Anfertigung  der 
nachfolgenden  Übertragung  des  Hugo'schen  Gedichtes  „Lcs  deux  Ues* 
hat  mich  der  Wunsch  geleitet,  meinen  Schülern  eine  lebhaftere  An- 
schauung von  der  poetiichen  Sohöohmt  des  Ganien  sn  geben,  alt  bei 
der  Lektüre  des  Ürtextes  gemeinhin  tu  erreichen  ist.    Unter  dem 

ZKkr.  H  Bfrt.  8pr.  «.  Litt.  VllI«.  19 


Ijiyiiizca  by  GoOglc 


JUineäeH, 


>H!KtIlniligen  Ringen  mit  den  Schwierigkeiten,  die  sich  dem  Verständnis 
entgegenstellen,  kommt  dem  Schüler  selten  eine  Ahnung  der  kfinst- 
leriKchen  Form,  die  er  ja  bei  der  Opemtkm  des  Übenetseiw  «och 
fortwahrend  zerbricht  und  zer«tört,  und  nur  sehr  wenige  vermögen 
sich  nach  überstandener  Arbeit  soweit  Ton  dem  Mechani^muti  derselben 
1o«  %n  machen,  dam  ihnen  die  Sehönheiten  des  Oediehte«  alt  eioee 
fäolrhfn  noch  nachtnirrlirh  nm  Urtext  Pfllipr  deutlich  zum  Bewneptsein 


geeignete  mevrische  Übertragung  der  Erreichung  dieses  Zweekee  sehr 
rorderlieh  sein  kann,  sofern  sie  dem  Schtller  Oberhaupt  erst  encbliesst, 
was  er  in  dem  fremden  Text  suchen  koII.  Er  hat  ihn  so  lange  vielleicht 
nnr  als  eine  Gruppierung  mehr  oder  minder  bekannter  Vokabeln  su 
eehwierigen  SatskonttniKtionea  angeiehen,  die  poetische  Übertrafniii^ 
erst  zeigt  ihm  alles  von  einem  ganz  anderen  Gefichtspnnkte  .  workt 
ein  neues  höheres  Interesse  und  lehrt  ihn  auch  das  fremde  Gedicht 
•I0  ein  efffentttttiHchefl  Knuttprodakt  betraohten  and  Tenteheo. 

Auen  die  gewandteste  Prosaübersetsnng,  mit  welcher  der  Lehrer 
ja  naturgemäps  die  längere  Beschäftigung  mit  jedem  fremden,  tumal 
poetischem  Texte  abschliegsen  muss,  ist  dazu  lange  nicht  in  den» 


noiiMi  eneheinmi,  maadiem  Kollegen  iet  rie  nelleicht  willlnnuneii. 


Zwei  Inseln  weiss  ich,  deren  Meere 

Geschieden  sind  durch  eine  Welt, 

Zwei  Riesenbftupter  in  dem  Heere 

Der  Wogen  ragend  aufgestellt. 

Es  meint,  wer  sie  erblickt,  zu  wissen. 

Dam  Qott  dem  Abgrund  sie  entrimen 

Zu  einem  fürchterlichen  Plan: 

Sie  krönt  der  Blitz  mit  grellem  Seheine, 

Da»  Meer  umheult  die  nackten  Steine, 

In  ihrem  Schorn  grollt  ein  Vnllnui. 

Sie  iiejg^ea  fest,  ob  an  den  Kiflfen 
Die  Woge  brandend  andi  lendiettt, 

Vergleichbar  «wei  Pirat^nschiffen, 
Die  ein  nrew'ger  Anker  hält. 
Kr,  der  hie  also  schul  die  wüsten, 
Unwirtlich  wilden  Felsenkfiiten, 
Mit  Nacht  und  Grauen  nie  ninpab: 
Behuf  er  die  eine  Felseuwarte 
Als  Wiegenbett  fllir  BonapAtte, 
Die  aodM  al»  Napoleon«  Grab? 

^Hier  stand  er  auf  —  dort  sank  er  nieder!" 
Kin  Weltenschicksal  fasst  die»  Wort, 
Und  ohne  Ende  hallt  es  wieder, 
Durch  alle  Zeiten  tönt  es  fort. 
Ztt  diemr  Inseln  Felsmstaden, 
Darob  seines  Geistes  Rnf  geladen, 
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Wird  jede«  Volk  der  Zukunft  xiehn. 
Die  BUtse,  die  ihr  ü&upt  zerschellen, 
Oes  lütiirmet  Wut«  d«r  BoIiwbU  der  Welleo 
UanMÜnicii  j«tet  aar  nodi  an  ihn! 

Den  St&tten  fern,  die  seine  Schritte 
J&h  la  sermalmen  oft  gedroht. 
Fpm.  einsam,  in  des  Meeres  Mitte 
Bestinunt'  ihm  Qott  Geburt  und  Tod, 
Dunift  erbebend  niM  die  Brde 
VerkQndete:  geboren  werde 
Jetet  jener  grosse  Kriegesheld, 
ünd  dass  auf  seinem  rauhen  Bette 
Kr  einst  ein  stilles  Ende  hätte, 
^iekt  sterbend  eehreckte  noob  die  Welt 


Wie  träumerisch  war  schon  des  Knaben  Axt  und  Weisel 
ünd  wie  er  brütend  sass  am  Ende  seiner  Reise! 

Genossen  hatt'  er  da  den  hirnverbrannten  Traum, 
Er  hatte  ph  erkannt.  da«s  Thron  und  Knhm  belflgeni 


Vergmgner  Znknaft  Wert  so  nioling  nt  wie  Sehnnmt 

Auf  Korsika  bereits,  als  Kind,  in  Visionen 

Bah  er  neh  henediend  ttehn  boeh  Uber  allen  Thr<Mien, 

Sah  er  den  Kaiseraar,  der  sich  %um  Himmel  schwang; 
Da  klang  verheiRsend  schon  da»  Lied  ihm  in  die  Ohren, 
Das  ihm  einmütig  einst  an  seines  Zeltes  Thoren 
Sein  welünafiMtend  Volk  in  allen  Sprachen 'iMig: 


„LoliMinfrt  NajioU'on!    LobHin^'et  »einem  Ruhme! 

Gott  selber  salbte  ihn  zu  seinem  Herrschertume, 

Ihn,  dem  vom  NU  mm  Dnjepr')  die  Lande  dienstbar  eindi 

Der  Königen  gebeut,  die  hundert  Ahnen  ifthlent 

DtM"  in  des  Kapitoles  Sälen 

>'ur  lüiiini  genug  sah  fflr  ein  Kind! 

Wie  seine  Adler  stets  rastlos  die  Flügel  schlagen, 
Den  Donner  ihres  Zeus  in  alle  Welt  zu  tragen} 
Im  Divaa  hemcht  sein  Wort,  er  lenkt  den  Vatikan, 
Bri  seinen  stets  mit  Blut  bespritzten  Bannern  wehen 

Der  Pyramidenschlacht  Trophäen, 
Erglänzt  das  Goldkreuz  des  ivanl 


')  Es  würde  des  Wohlklangs  wegen  vielleicht  rilUich  sein,  von 
dem  Original  abweichend,  den  Dnjepr  dvroh  den  Don  sn  erseteenl 
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Der  braune  Mameluck,  der  tapfere  Germane, 
Des  Polen  Feuergeist,  sie  folgen  seiner  Fahne, 
Sie  geben  ihre  Kraft  blind  seinem  Ehrgeis  hin. 
S«in  Wille  i^t  ihr  Gott,  ihr  Glaube  seine  Ehret 

Man  sieht  in  seinem  Völkerheere 

Der  gansea  Welt  Kfttioiieii  «ehnl 

In  seinem  Siegerstolz  giebt  er  als  Gnadenzeichen 
Dem  ersten  besten  Mann  den  Thron  von  weiten  Reichen, 
Und  Forsten  l&sst  er  Wacht  an  Beiner  Sch wette  tlmnf 
Damit  in  Frieden  er  nach  FeRt(;n  oder  ^gen 

Auf  seiner  Beute  könne  UegeUi 

Wie  Fieeher  »vf  den  Neteen  nihn. 

Sein  Kaiserhorst  erscheint  so  hinunelhoch,  als  wäre 
Br  Irdiiehem  entrflckt,  erbant  in  jenw  8]p»Ubre, 
Wohin  kein  Blitsschlag  je  Tod  und  Vernichtung  trSgt. 
Er  hört  den  Donner  nur  zu  «einen  Füssen  wettern, 
Sein  Haupt  kann  nur  ein  Blitz  zerschmettern, 
Der  ans  der  Tiefe  aufwlrte  lehUigt!« 


Und  aufwärts  schlag  der  Blitz  und  hundert  Sehttge  trafen! 
fir  nnkt  zermalmt  herab,  die  Könige  bestrafen^ 

Dass  er  g^ewesen  ihr  Tyrann! 
Auf  eine  Insel  wirft  man  lebend  den  YevlNUiiiteii. 
Dae  Land  vertraute  den  gefesselten  GK|pMit6ii 

Der  Hut  dee  Oceanes  anl 

Wie  auf  St.  Helena  er  sich  zu  sterben  sehnte, 
Wenn  Abend?  unter  ihm  der  Horizont  sieh  dehnte« 

Und  hell  die  Sonoe  unterging! 
Wie  pflegte  brütend  er  am  Strande  oft  ao  rilumen, 
Bis  ihn  ein  engliflch  Wort  aufriHH  nwti  seinen  Trftnmenl 

Sein  Kerker  wieder  ihn  umfing I 

Wie  er  verzweifelte,  da  ihn  nun  alle  schmähten, 
Die  ihn  vergöttert  einat,  da  seine  Banner  wehten, 

Da  ihm  getreu  noch  war  der  Sieg! 
Denn  ach!  es  weckte  ihm  der  YOlker  Flneh  im  Innern 
liiin  fürchterlich  OfnMit  ein  o\vi|^es  Erinnern 

Und  eine  Stimme,  die  nie  schwieg! 


„0  Sehande,  Schmaeh  und  Floeh!  Verwfintehirag,  fSlend,  Kache! 

Sei  Erd  und  Himmel  eins  in  dieser  grossen  Sache! 
Denn  endlich,  endlich  fiel  der  mächtige  Kolos«! 
ü  dass  im  Tode  noch  ihm  aufgebürdet  würen 

All  jene  Millionen  SUireii, 

Das  Blut,  das  teinetwefMi  flossl 
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Fern,  von  dor  Wolga  Strand,  vom  Tiber,  von  der  Seim», 
An«  der  Alhambra  äcbutt,  den  Gräben  von  Vincenne, 
Ant  JnAw  Pentnpitnl,  ntw  Moelnn«  Brnndaeraeh, 

Von  jedem  blut'j^en  Feld,  wo  er  geziTckt  uen  Degen, 
Als  Echo  seines  KubmH  erdröhne  ihm  entgegen 
Der  Toten  farchterlicher  Fluch! 

Sieh,  wie  sich  um  ihn  her  all  seine  Opfer  drängen, 
Wie  sie  in  Massen  sich  aas  ihren  Gröbern  awängeu, 
ümweht  ▼om  Haveh  der  Grnfl,  nnrilhlw  eind  eie  dn, 

Zorri-^sen  durch  das  RIpi.  zerharkt  im  Srhwerterkaraptu, 
Mit  klapperndem  Gebein,  geschwärzt  vom  Palverdampfe: 
VSsk  dflttres  Josaphat  wurd  ihm  St.  Helena! 

Kr  lebe,  da  ihm  Tod  Erlösung  wfirde  scheinen! 

Der  stolze  Herr  der  Welt,  er  lerne  es,  zu  weinen! 

Es  legen  Schergen  ibm,  die  nie  von  ihm  gehOf^ 

Die  seinen  Stniz.  fp'm  Hecht  voll  Hohn  verepottet  bitten, 

Die  müde  Hand  in  eis'oe  Ketten, 

Die  Hand,  die  Reiche  Bat  lentOrlt 

Er  wähnt',  es  werde  sich  vor  »einem  Glücke  neigen 
Der  Volkcgeist,  dem  allein  das  Heicli  der  Welt  zu  eigen: 
Sein  Licht  erlosch,  als  Gott  darfiber  hingehaucht! 
Und  dnr  im  cw'gen  Rom  nicht  kannte  seine«  Gleichen, 
Er  fand  kaum  ho  viel  Kaum  in  allen  seinen  Keichen, 
Wie  jeder  Meneoli  ima  Sterben  branditl 

Dien  Meer  wird  einst  sein  Grab,  nchon  vorher  da«  VecgeMenl 
Vergebens  lies«  er  sich  in  Öt.  Denis  vermessen 
Aus  Marmor  und  aii8  Gold  ein  kOetlich  Grabmal  bann: 
Der  Himmel  wollte  uicht,  dass,  wenn  um  still  zu  trauern. 
Der  Königsffeister  Schar  heimsucht  die  düstren  Mauern, 
Sie  Beinen  neehen  Leib  in  ibrem  Grabe  Mbannt* 


Des  Kelcbee  Bodensatz  ist  bitter,  und  e»  wecken 
Aus  süssem  Traum  zuletzt  den  Traumer  jahe  Schrc  ken! 
Der  Jagend  leichter  Sinn  glaubt  an  der  Zukunft  Glück, 
Allein  MtUti^  ediant  aar  ein  genonnee  Leben 

Der  Geist  mit  Ekel  und  mit  Beben 

Vom  Band  des  Horiaonts  snrfickl 

Wer  einem  Berge  naht,  sieht  wundernd  aus  der  Feme, 
Wie  er  sein  mächtig  Haupt  erhebt  bis  an  die  Sterne, 
Er  staunt  die  Gipfel  an  mit  ihrem  ewgen  Firn, 
Den  Wald,  ein  grfn  Gewand,  den  naekten  Fels  omwaUsod, 

Die  Wolken,  die,  «ich  düster  ballend, 

BekrOnea  seine  hohe  Stirn. 

Besteig  ihn,  such  Hie  auf,  die  H(>hii,  die  du  erHehntestl 
Und  Wolken  findest  du,  wo  dn  den  ffimmel  wfthntest! 


Der  IJerg  verwandelt  sich,  ist  deinem  Bück  entrückt: 
Ein  Abgrund  gähnt  dich  an,  darin  die  Tannen  iausen, 

Der  Donner  rollt,  die  Bäche  braiMoni 

Der  BUtK  um  WMMrfiUle  sOckt 


So  tn'iglich  nt  tlcs  Ruhme«  Treu«: 

Zuerst  des  PriHtnas  Farbenslut, 

Und  dann  ein  Spiegel  fttr  nie  Beue, 

Der  ihr  den  Purpur  zeigt  als  Blut. 

Erst  sieereich,  dann  vom  Glück  semieden, 

So  stellt  tehi  Leben  sich  Tenchleflen 

Am  Anfang  nnd  am  Ende  dar. 

Sein  Name  nennt  ein  doppelt  Wesen, 

Den  Jüngling,  der  ein  Heid  gewesen, 

Den  Hann,  der  meglo«,  elend  war. 

Nochjetzt,  wenn  eine  FeUenipifeie 
Auf  Korsika,  8t.  Helena 

Nachtt)  grell  umzuckt  der  Schein  der  filitxe, 
Sagt  wohl  der  Schiffer,  er  t«ei  du, 
Die  Arme  kreuzend,  bnitund  stände 
Er  re^nagsloi,  nnd  fernhin  hciule 
Er  Heinen  Schatten  in  die  Nacht. 
Gra^nstig  pfleg  er  so  zu  stehen, 
Qebietena  Bodi  im  Stunneewelien, 
Wie  er  gebot  eintt  in  der  Sefalaelit 


Ein  Uei(  Ii  verlor  er,  doch  ihm  bli»'b.  <la  rr  ^jt-rndct, 
£än  doppelt  Vaterland,  durch  ihn  geweiht,  ge«cbäudet, 
In  Vasitos  femer  See,  im  Heer  des  Haanibal; 
Und  nennt  mau  ^«taunend  ihn  als  Wander  unsrer  Zeiten, 
So  weckt  von  Pol  zu  Pol  in  jener  Meere  Weiten 
Sein  Name  zwietuch  Widerhall. 

Wenn  eine  Bombe  NachtH  nui  dunklpn  Hinmiel  prlnhend 
Die  Flammenkurve  zieht,  und  sausend  zischend,  sprühend 
In  die  enttetite  Stadt  Tod  nnd  Verderben  trigt, 

Und  prasselnd  niederfUhrt,  und  wühlt  im  Straseenstaube, 
Dem  kahlen  Geier  gleich,  der,  haschend  nach  dem  Haube, 
Mit  mächt'gem  Flügelschlag  den  Saud  der  Erde  fegt, 

Dann  dampfen,  qualmen  lang,  noch  Innp  nncli  ihrem  Falle 
Dur  grosse  schwarze  Schlund,  der  mit  gewalt'gem  Kualic 
Daa  mlcfatige  (^etehost  Temiolitend  hat  entiandt, 

Und  jene  Stelle,  wo  die  Bombe,  Kugeln  speiend, 
Erstarb,  was  nie  umgab  gewissem  Tode  weihend« 
Erlosch,  entzündend  wilden  Brand. 

O.  BOLOFF. 
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Anftiithttil  in  htriK:  Erfreulicher  Weise  wird  ec  in  nenorer  Zeit 
immer  mehr  Gebrauch,  dass  die  ^neuere  Sprachen"  Studierenden  oder 
dieselben  Unterrichleildni  Mf  längere  Zeit  nach  Parit  gehen.  Nur  aof 
dit'HM  Weise  kann  man  sich  mit  frunzöniechen  Sitten  tind  rrebräuchen 
«o  bekannt  machen,  daos  uian  sicher  i«t,  die  franaösiticheu  tichriiUteUer 
TO  ▼eniehen.  Von  der  Atnrtrildaiig  der  8|iredifUiig1r«it  gwr  nieM  sn 
reden.  —  So  widerspruchsvoll  hh  nun  auch  klingen  mag,  es  int  That- 
Buche,  duHH  68  in  Paris  gar  nicht  so  leicht  ist,  Gelegenheit  zum  fran- 
BÖsiKch  Hprechen  zu  finden;  noch  schwerer  ist  es  namentlich  für  solche, 
die  nicht  mit  schwerwiegenden  Empfehlungen  ausgestattet  sind, 
mit  „Gebildeten ■*  in  geselligen  Verkehr  zu  treten.  Will  jemand  sicher 
sein,  seinen  Auienthalt  von  Anfang  bis  zu  Ende  ordentlich  aasznnntzeu, 
so  Moibi  tfam  irar  flbrig,  in  eine  geeignete  Pen«ion  «n  fehen.  Es  giebt 
Pensionen  in  rniuiissi':  ;^eei<>;nete  zu  finden,  d.  h.  nolche,  die  von  gebilueten 
Personen  gehalten  werden,  wo  man  gute  Verpflegung  und  Rat  findet,  nicht 
mit  schlecht  französisch  Sprechenden  xnsaromenkommt,  am  Familenleben 
teilnehmen  kann  n.  s.  w.,  ist  Kehr  schwer.  Der  Uottneiehlieto  hat  dan 
Glück  gehabt,  eine  ganze  Anzahl  von  Familien  kennen  zu  lernen,  die 
ihnen  empfohlenen  Fremden  alles  dies  bieten;  er  wCLrde  sich  freuen, 
wenn  er  dem  oder  jenem  Kollegen  dienen  könnte  und  bittet  dieeelbea, 
gegebenen  Fall«  in  dienen  oder  Mideren  mitPftm  znsammenhängendon 
Üingen  sich  an  ihn  zu  wenden.  L.  Wbspt. 


Hamlet  im  TheAire  fran^ais.  —  Habent  sua  fata  libelli!  sagt  tler 
„Figaro"  inuozug  auf  die  neueste  „Premiäre"  der  Com^die-Fran^aise, 
welche  am  88.  8ept.  1886  die  Oborteinung  des  Hamlet  Ton  A.  Dumas  und 
P.  Metsrice  aufführte,  die  sie  1846  einstimmig  zuvückgewieHen  hatte, 
indem  sie  sich  an  dem  Hamlet  des  ehrwürdigen  Ducia  genügen  lies«, 
der  am  SO.  Sept.  1769  mid  danmeh  noeh  11  mal  naelimnaiider  trots 
des  Widerspruchs  des  kunstverständigen  Publikums  aufgeführt  worden 
war.  —  Der  Hamlet  von  Dumas  und  Meurice  ist  früher  schon  in  den 
40er  Jahren  im  Th^atre  -  Historique  und  in  den  öOer  im  Theätre  de  la 
Oatttf  ge^^  beii  worden  und  hat  während  dieser  Zeit  manche  Texttede- 
run^en  erfahren,  auch  i^^t  die  7ahl  der  Bilder  TOn  10  aof  IS  gestiegen, 
^während  das  englische  Stück  bis  20  zählt). 

Die  Übenetrong  beeeichnet  Aogaste  Vita,  der  Bonchterttatte»  des 
Kij^iiro  als  vortrefflich  gelungen,  aap  Stück  selbst  als  ,  f irf^rgreifend 
und  markerschütternd,  von  der  Unsterblichkeit  eines  ^rroMsen  Schöpfer- 


m  der  Tetengräberszene.  Dagegen  möchte  er  die  Schlussszene,  in  welcher 
der  norwegische  Prinz  Jortinbras  auftritt,  und  welche  die  Übersetzer 
gestrichen  haben,  als  Schlussstein  des  Dramas  wieder  eingesetzt  sehen. 

Hamlet  wurde  Ten  Monnet-Sullj  so  meieterliaft  dacgeeMH, 
dass  es  von  ihm  heisst ,  er  habe  die  Leistungen  von  Burbage,  Kean, 
Kemble,  Talma,  Rouvi^re,  Salvini,  Fechter,  Kjder,  Irving  weit  flber- 
trofliUL  Vor  18  Jahren  hatte  Clax^tie,  der  jetzige  Letter  det  ComMie- 
Praii9abe  in  einer  Kritik  Aber  die  Darstellung  im  „Orest"  im  CoBtev- 
vatoire  durch  „Sully-Mounet"  gesagt ,  der  junge  Künstler  sei  ein 
jämmerlicher  Orest  gewesen ,  werde  aber  einen  vortrefflichen  Hamlet 
abgelten.  Dies  hat  er  nmi  bewiesen,  naohdem  er,  wie  man  sagt,  viep- 
lekn  Jahre  an  seiner  Holle  gefeilt  hat. 

Den  Polonius  gab  Got,  den  Geist  Maubant,  den  König  Clan- 
dina  SiWain,  den  ersten  Totengräber  Coqaelin  der  Jfingere,  die 
OpheUa  FrL  Reichemberg. 
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neuen  Dekoi'iitiunen  i*in(l  zumeist  vou  LavüHtre,  bU  auf  den 
Friedhof,  dun  Kiib^  und  Chaperon  anfertigten.  Als  meisterhaft  ge- 
lungen wurden  ausser  dem  letzteren  bezeichnet:  die  TenrMte  auf  dem 
8clil088e  Helsingör  und  das  Zimmer  der  Königin. 

Die  Kostüme  sind  überreich,  der  Mantel  des  Königs  soU  allein 
6000  fn.  koiten ;  bedenklich  aber  enoheint  e«  docb,  wenn  die  handeln- 
den PerMonen  als  Zeitgenosnen  Franz'  I.  ^jckleidet  iuiftreten.  wenn  rrnch 
Shakespeare  die  Zeit  der  Handlung  anbestimmt  gelassen  hat,  um  selbst 
dem  Anachronismas  begehen  zu  können,  da«  Christentum  als  vor- 
handen ananeehen. 

Schon  vor  3  Jahren  hatte  Emile  Perrin  das  Stfiok  auf  das  Theätn» 
franfais  bringen  wollen,  um  seiner  Ausstattungslust  gerecht  zu  werden. 
Clar^^e  ist  ein  getreuer  TestunentaTOlletrecher  geweeen,  tndeaa  er  fhat 
Unglaubliches  an  Sorgfalt  und  Kosten  aufwandte. 

Den  Kampf  zwiachen  Hamlet  und  LaSrtes,  der  ans  b  Abtheüungen 
beeteht,  hat  Vigeani  kunstgerecht  nach  den  Stellungen  der  Aoaddoode 
de  PEtqi^e  eingeübt. 

Die  Musik  der  Lieder  Ophelias  und  des  Totengräbers  ist  von 
Ambroiee  Thomas,  der  dänische  Marsch  ist  vom  Kapellmeister  des 
Tb^Atre  fnui^  lAon  initmnentieit.  L.  Wbspt. 


JDer  Sovimtntachtstrautn  im  OiUfou.  —  Le  Sotuic  d'mw  nuit  d Ete, 
feerie  en  irois  aclcs  ei  huil  Tahleaujc :  (taprcs  SfiaXe.siHore ,  par  Paul 
Mcunce.  Dies  war  das  Stück,  da«  April  und  Mai  1886,  bis  es  durch 
„La  Vüt  de  Boheme"^  verdrängt  wnrde.  die  Bühne  dei  Odäon  beherrschte 
und  die  geteiltesten  Beurteilungen  fand.  Shake><ptare ,  als  VerfasKor 
des  Stückes,  kommt  im  allgemeinen  in  diesen  Beurteilungen  nicht  gar 
sn  gut  weg ;  gcsprächtweiee  ist  dem  Unterseichnefeen  Tieukeh  von  nff^ 
bildeten"  I? ranzosen  gesagt  worden,  „dev  Hei^t  Shake»<peareV  (sollte 
heissen  Somniemuchtstraum)  passt  nicht  nach  Frankreich ;  wir  freuen 
uns  an  der  MuHik  Mendelsuhn's ,  eigentlich  noch  mehr  an  deren  Aus- 
fOhrong  durch  Kapellmeister  Colonne,  aber  das  Stück  selbst  dulden 
wir  nur  aus  Pietät  f;ept*n  Shiikespeare."*  —  Besser  aln  S.  kommt  der 
Übersetzer  oder  vielmehr  üearbeiter  Meurice  weg;  dem  da«,  was  als 
Erfolg  eniielt  wnrde,  tugerechnet  wird. 

Der  T'ntfrzoichnete  hat  selbst  den  ersten  Auffiihrunpoti  bei- 
gewohnt und  mit  Entzücken  und  Bewunderung  der  Musik  Mendelsohn's 
gelanschi,  die  meisterhaft  unter  der  Leitung  Clolonne's  ertönte,  hat  die 

f eschmackvolle  und  prächtige  AuKf*tattung  bewundert,  mit  welcher  der 
weiter  des  Odeon .  Pureil ,  das  Stück  versehen  hat ,  konnte  sich  aber 
dem  Eindrucke  nicht  verschliesBen,  dass  den  iranzüs.  Hörern  der  Geist 
Shakeqieare«  fremd  blieb.  Saint-Germain  bewährte  sich  als  Bottom 
wie  stet«  als  Meister,  indem  er  «ein  hciHeref.  fehlerhaftes  Organ  seiner 
Rolle  dienstbar  zu  machen  wusste.  Paul  Monnet  fand  als  Oberon 
Gelegenheit,  eetae  gaane  PenOnliidikeit:  seine  langen  Locken,  sein 
geirterhafles  Antlitz,  sein  exaltiertes  Oeberdenspiel  und  sein  mächtiges, 
wenn  auch  »tark  maniriertes  Organ  zur  Geltung  zu  bringen;  M^'*  Weoer 
entzückte  durch  ihr  beaauberndes  Spiel  und  W^^  Cerny  war  der  be- 
strickendste Punkt,  den  man  sich  denken  kann  und  doch  —  diejenimm 
haben  Recht,  welche  sagten  —  der  Sommernarhtftraum  ist  ein  exotiscbea 
Kind,  welches  das  französische  Klima  nicht  vertragen  wird. 

L.  Wbspt. 
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neut  .Nchor  K i  u h e  i  t  gsc h  u  1  v  e r ji.  —  Obgleich  nicht  streng 
in  ilen  Huhnien  dieser  i^itöchrift  gehörig,  ilürfte  dennoch  ein  kan&r 
Bericht  fiber  die  konstituierende  Versammlung  des  neuen  VerriDS  hiar 
nicht  lurnngebracht  ?cin,  citiniiil  weil  die  in  derselben  \  crl.Hudelten  Gegen- 
stände auch  die  Stellung  des  tr»nzö«iticheii  Unterrichts  auf  unseren  höheren 
SobiilM  mit  buiicffoui  soduni  wtSl  if0nul6  tob  VnlicUNu  dttr  ftunSiisohMi 
Philologi«^  der  An*?to.«s  zu  joner  Versammlung  gegeben  wvirdf,  unter 
ihnen  also  ein  besonders  lebhaftes  lotereene  an  den  Verhaudiangen  der* 
selben  vorauszusetzen  ist. 

Die  Hauptversammlnog  fimd  am  &.  Oki  v.  J.  in  der  Aula  der 
höheren  Scliulen  zn  Hunnover  statfti  Tormittags  unter  Vorsitz  des  Herrn 
Direktors  Capelle  (Hannover),  nachmittags  unter  dem  des  Prof.  Kosoh- 
wits.  BraoliieiMo  waren  etwa  100  Talaehmarf  «iae  «ilieblidw  Aankl 
derselben  Gäste.  Nach  Verteilmif?  einiger  Schriften  über  die  Ein- 
heitsschule,') einigen  geschäftlichen  Mitteilunj^en  über  die  BeschlüsHO  der 
Vonrersammbing  vom  4.  Okt  abends  und  einer  kunen  Begrüssang  der 
Enddcnenen  durch  Prof.  Koschwitc  ergriff  sanielMk  Direktor  Stein - 
meyer  (Aschersleben)  das  Wort  zu  einem  längeren  Vortrage  ,,über 
die  Idee  der  höhereu  einheitlichen  Schule"  mit  etwa 
folgendem  OadanlmiitaDf»: 

In  den  ersten  Jahrhunderten  nach  der  Refbrmation  hat  es  eine 
höhere  Einheitsschule  gegeben,  wenn  auch  die  Lebrpläoe  der  einselneo 
Schalen  tehr  von  einenMr  abwichen.  Diese  Abweiehan|{en  sind  für  die 
ältere  Zeit  aus  der  Freiheit  zu  erklären,  mit  welchn*  jede  Schule  ihren 
Unterricht  gestalten  durfte,  ftir  die  »pätero  Zeit  aber  vor  allem  dadurch, 
dass  der  Bürgerstand ,  der  sich  je  läuger  dento  mehr  auch  in  Bezug  auf 
seine  Bildungsbedürfnisse  von  dem  Volke  abschied,  nunmehr  eeine  Bildung 
ebenfalln  auf  der  höhereu  Schule  suchte.  Je  nachdem  nun  mehr  oder 
weniger  Üücktioht  auf  diesen  Schülerbestandteil  genommen  wurde,  ge- 
staltete aeh  der  Leküonsplan  vendiieden.  Ee  ift  imiaeli  klar,  da«  in 
dies'er  Vei-schiedenheit  nidit  der  Anfaug  einer  Spaltung  der  einen 
höheren  Schule  in  mehrere  Arten  ii  oberer  Schulen  >?efnnden 
werden  kann.  Die  eine  bchule.  dm,  Liynmaaium,  hat  vielmehr  damals 
iwei  Schulen  von  verschiedener  Art,  eine  hOhere  und  eitte  Mittel- 
öder  Bürgerschule  in  sich  vereinigt. 

Für  das  Verständnis  der  weiteren  Entwickelung  unseres  höheren 
SobuhreBeBs  ist  es  nun  von  grosser  Wichtigkeit,  genau  danmf  la  aebtoi, 
was  als  hauptsächliche  Ati^lie  OMerer  Oyrnnaeien  oder  hOheieo  Sehalen 
angesehen  wurde. 

In  ^r  ältesten  Zeit  hatten  die  Gymnasien  als  Vorbildun^tsanstalten 
für  das  akademische  Studium  gegolten»  welefaes  gani  allgemeiB  mit  der 
höheren  Bildung  gleichgesetzt  wurde. 

Diese  Oleicbsetzung  ist  zwar  zu  keiner  Zeit  innerlich  berechtigt  ge- 
wesen; denn  Vwbildnng  so  akademiielieB  Stadien  nnd  höhere  Bildung  fallen 
weder  ihrem  T^egritfe  nach  zusammen,  noch  haben  .lie  sicli  jr  'n  der  Wirk- 
lichkeit vollständig  gedeckt;  aber  dass  ein  Unterschied  zwischen  beiden 
baslehti  itk  doch  oit  Itlblbar  geworden ,  als  bei  der  ausserordentlichen 
EnIwiekelaBg  jeder  eiaieliion  Wiseeasehaft  dae  alle  höhere  Wieaeaeehaft 

')  Unter  ihnen  zwei  neue  Arbeiten  von  F.  Horneniaun:  Zur 
Reform  des  neasprachlichen  Unterrichts  auf  höheren  Lehranstalten. 
2.  Heft.  Hannover  188n.  nm\  :  Die  einheitliche  Schule.  Stettin  188« 
(Separatabzu^  aus  dem  Pädagog.  Arohiv),  eine  Nummer  (40,  15.  Jahr- 
ng)  der  Zeitaog  fllr  das  hwere  Uaterriehtaweten ,  ein  Programm  too 
\i9^9g9V  ao»  Daaaig  n.  a. 
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verbindende  gemeinsame  Band ,  wenn  ee  aucli  uiclit  überhaupt  verloren 
(;:egangen  ist,  doch  nur  noch  von  der  Minderzahl  hatte  festgehalten 
WBfdcn  I1O1MI6I1. 

Nun,  wo  Vorbildung  für  akademisches  Studium  und  höhere  Bildung 
thatsäohlich  gleichgesetzt  wurden,  musste  das  Gjmnafium  entweder 
beides  nclieii  flinMiaer  oder  eint  von  beiden  sn  seiner  Aufgabe  machen. 

Die  Seraler'sche  Realschule  in  Hallp  1738  und  die  Hecker'sche 
Kealschule  in  Berlin  1747  liefern  den  Beweis »  dass  in  jener  Zeit  da« 
Gymnasium  nur  Vorschule  för  die  Univentttt.  wenn  iiidit  wndrMlioh 
sein  wollte,  so  doch  thatsächlich  geworden  war;  denn  diese  Scholen  sind 
niedere  Fachschulen.  Sie  sollten  nnmittelbar  für  die  Han- 
tierungen des  praktischen  Lebens  vorbereiten. 

m  BedArniis  nnch  solchen  Schulen  hätte  sich  nicht  geltend 
machen  können,  wenn  nicht  die  Gymnanien  den  Charakter  von  höheren 
Fachsobalen  bekommen,  d.  h.  die  Vorbereitung  für  die  akadetniacbea 
Stadien  so  ilurer  «mwliliesdieheo  Aufgabe  gemaeht  hVtteo.  Wilhelm 
von  Humboldt  hat  das  grosse  Verdienst,  die  Gymnasien  tu  ihrer  univer- 
sellen Bestimmung  zurückgeführt  zu  haben.  In  der  von  ihm  erlassenen 
Unterrichtaverfassung  vom  Jahre  1816  heisst  t»,  der  Zweck  der  Gym- 
nasien sei ,  ihren  Zöglingen  nieht  nur  zu  demjenigen  Masse  klassischer 
und  w^^i8enschaftlichp^  Bildung  zu  verhelfen  wpichea  znm  Vorstehen  uud 
Benutzen  des  systematischen  Vortraaee  der  Wiaseuschafteu  auf  üniversi- 
tftten  erforderiidi  lak,  eondern  sie  aoob  mit  der  Sianos-  und 
Empfindungeweiee  einer  veredeltom  MensehUelikoit  ane* 
SurQsten. 

Der  Bahn,  welche  tür  die  höhere  Schule  durch  Wilhelm  Ton 
Humboldt  eingeschlagen  war,  folgte  die  Realschule  unter  Spilleke  für 
ihre  Kreise.  Spilleke  verwarf  daa  NützHchkeitsprinzip ,  dais  für  die 
Kealschule  von  Semler  uud  Uecker  maa^bend  gewesen  war;  freie 
Henscbenbildang  in  der  Form  wie  sie  der  BOrger-  oder 
Mittelstand  bedurfte,  war  da^Ziol  seiner  S(-hulc.  Ein  Beweis 
dafür  ist.  dass  er  lediglich  um  der  ausserordentlichen  Kraft  willen,  welche 
der  lateinischen  Grammatik  zur  Entwickelung  des  logischen  Denkver- 
mögens innewohnt,  später  auch  das  Lateinische  in  den  Unterrichtspkui 
aufnahm,  trotzdem  seine  Schüler  dasselbe  weder  jemals  praktisch  ge- 
brauchen, noch  bis  zu  einer  tieferen  Kenntnis  der  römischen  SchrirtsteUer 
gelangen  konnten. 

Aber  unter  dem  Ministerium  Raumer,  1850—  1858,  wurden  durch 
den  Geheimen  Ober- Regier uogsrat  Dr.  Wiese  in  dem  Erlass  vom  6.  Ja- 
nuar 1856  die  Gymnasien  su  YorbildungtaiMtaHen  Air  das  Stndinm  der 
Wisicnnfihaftif  II  auf  den  Universitäten  erklärt.  War  (Ues  ikr  enter  oder 
gvir  einziger  Zweck,  «o  ist  da.s  leideuf>ch«ftliche  Streben  unserer  Real- 
schulen, jetzt  Realgymnasien,  nach  Erweiterung  ihrer  Berechtigungen 
nicht  nur  begrefflieh,  sondern  vollkonunen  berechtigt;  denn  für  natur- 
wissenschaftliche Studien  und  -auch  für  medizinische  gewährt  dasselbe 
nkht  nur  bessere  grundlegende  Kenntnisse,  sondern  übt  es  auch 
di»  bei dioaen  Wisseneehaften  rortngeweiee  snr  Anwendnng  kon- 
mende  Denkform  und  wissenschaftliche  Methode  ungleich 
mehr  und  be«er,  als  dm  Gymnasium.  Will  man  einwenden,  dms  das 
iieulgymnasiuro  nicht  die  Ausbildung  der  Geisteakrüfttt  gewähre,  welche 
Ar  alle  höheren  wisijenschaftlicben  Studien  unerlftsslich  ist,  so  ist  dies 
grundsJltilich  selbst  für  die  frühertMi  Heul''('hnleTi  1.  O.  als  richtig  nicht 
anaoerkenneu ,  keineswe^  aber  für  das  jetzige  Realoymnasium ,  welches 
bei  aauMoi  itairkan  Bctnebe  der  Matiieniatik  nach  der  Venttehioag  dca 
lateinischen  üntrarichts  in  allen  Klassen,  was  die  rein  logische  Ter- 
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sta ndesbi Idu ng  betriffti  nch  dt»  GjamMÜiin  ebenbürtig  ad  die 
Seite  atellen  darf. 

Die  Konsequenz  der  Wiese'scheo  Zweekbeftimmaiifir  dei  OymiMBiniw 

int  also  Teilunff  der  Beroch  tiguD gen ,  zwischen  Gymna«ien  mid 
Realgymnasien  in  der  Weise,  duss  die  Vorbereitung  zu  theologischeu 
und  jpUlolofriMlieii  8tiidwB  nawr iliiic«alich  den  Ojmnatitiin,  sn  medi- 
zinischen und  naturwissen.Hchaftlichen  Stndieu  auaschliesstich  dem  Roal- 
gymnaaium  überwiesen ,  für  das  Studium  der  Juriepnidenz  aber  und  der 
Mathematik  die  Wahl  zwischen  Gymnasium  und  BMlgjmmwiiiiii  frei- 
gegeben  werde. 

Aber  die  Wiese'sche  Auffiuwnng  des  Gymua^inl-Zweckes  ist  enj»  und 
einseitig.  Nicht  blogs  Vorbild nngsanstalt  für  die  wissenschaftlichen  Stu- 
dien au  der  HoeliMhule,  sondern  Pflcgestätten  höherer  Menschen- 
bildung müssen  die  Gymnasien  sein.  I)a»8  dieses  als  ihre  wahre  Be- 
•iimmiuig  angesehen  werden  müsse»  könne  Hedner  im  Hahmen  einer  Kede 
dnU  BoeffBlunkili  bagrtoden,  er  wofl»  aber  doeli  her7orhel»en,  d«ei  der 
Btaal  und  die  Gesellschaft  in  den  höheren  Ämtern  und  leitenden  Stel- 
langen  Männer  bedürften,  die  mehr  als  Kenntnisse  und  Geiste'^kraft,  be- 
tft-r  ;  sie  niü.Hi;«ten  ausgestattet  sein  mit  dem,  was  Wilhelm  von  Uum- 
boldt  die  Sinnes-  und  Kmpfindiittgeveite  einer  Teredeliea 
Ifenichl  ichkeit  genannt  hat 

Seitdem  die  Universität  zu  einem  Verein  von  Fachsohulen  ge- 
worden iet,  ist  dieidbe  niebt  »ehr  im  etande,  dne  eolcfae  Sisnes-  und 
EmpfinduD^weise  zu  pflegen;  allerdings  hilft  die  natürliche  Beanh^ung 
und  die  Einwirkung  tles  Hauses  und  der  Familie  wesentlich  bei  der  Lö- 
sung dieser  Aufgabe  mit;  aber  die  Schule  kann  liiert'ür  doch  nicht  ent- 
bevl  werden,  .ja  et  iit  leehi  eioeoAlieh  die  Au%abe  rler  hlihe>«B  Sehnlo 
eine  eolche  Sinnes-  nnd  Empfinanngswei^e  hernnszubilden. 

Natürlich  kaim  man  nicht  behauuteu,  dass  einzelne  Unterrichta- 
gegensMnde  eio  MoBOfol  «vf  Hereiwbildnng  einer  eolehen  Geeiiniinig 
hätten,  indessen  hat  doch  jeder  einzelne  I>ehr^'.';:nn^tand  seine  besondere 
Krait,  und  so  kommt  es  darauf  an,  einen  Untcrnchtsplan  aufsustelleu, 
in  welchem  die  aufgenommenen  Gegenstände  sich,  soweit  sich  dies 
durch  Unterricht  überlHui|il  bewirken  link,  sor  GeMuntwtrkimg  der 
kOheren  Menschenbildung  vereinigen. 

Ansenommen  aber,  dass  mehrere  Verbindungen  von  Unterrichts- 
gegeeeWiideii  diese  Wirkung  nnd  zwar  in  gleiebem  Mneee  faervonnbringen 
TennSchten,  ko  i.^t  doch  eine  Einheitsschule  vorzuziehen, 

1)  weil  sie  das  Natürliche  ist;  denn  höhere  Meuschenbildung  iet 
ihrem  Weeen  nneh  etwee  einheitlieheB,  onteUberei, 

8)  weil  die  Lösung  der  Aufgaben  in  Steait  nnd  OeeeUedinA  durch 
eine  gewisse  Gemeinsamkeit  der  Grandanschauungen,  wie  sie  ein  einheit- 
licher Unterricht  wenigstens  begünstigt,  erleichtert  wird, 

3)  weil  es  den  idealen  Sinn  im  Volke  kiffttgt»  wenn  nneere  beele 
Jugend  jahrelnng  ohne  alle  Nebenrücksicbten  nnr  an  i»  Anegeitaltoilg 
ihres  inneren  Menschen  arbeitet  — 

An  dieeen  Vortng  «ehleee  eifii  vnaritMftHur  ein  nweiler  des  Gym- 
nasial-Lehrers  Horuemann  (Hannover)  an:  Über  die  Organisation 
der  höheren  einheitlichen  Schule. 

Der  Redner  legte  Äunachnt  dar,  welche  Vorstellung  von  der 
Gesamte rganiMtieii  unseres  Schulwesens  seiner  Auffassung  der  höheren 
Einheitsschule  zu  gründe  liege  'IVits  nu<;  pädagogi.schen,  teils  aus  sozialen 
Gründen  sei  eine  Vexschmelzuutf  der  Volks-,  Mittel-  and  Gelehrtenschule 
m  tmm  Organiamne  sn  fwweiBMt;  vielmehr  niSiae  jeden  Hanytbildnng» 
kzeiee  nneeiee  VoUcea  eine  von  nnten  nnf  eelbeHndige  nPgemaina  BDdnng»» 
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Bchuie  eniaprecbeu,  dem  hLrciüe  der  H(k:Ü8tgebüdetea  die  üeJekrteowhiUe, 
dem  gebil<l«t«D  MiÜeltUmde  die  hSbere  Bfirgenobnie,  dem  dritten  Bildaag«- 
kreise  die  Volksschule.  Doch  dürfen  dieHC  drei  Schularten  nicht  so  weit 
von  einander  abweichen,  duss  auch  dem  Begabten  ein  Übergang  aui*  der 
einen  in  die  andere  verschlossen  sei;  sonst  sei  das  Kecht  der  Persönlich- 
kfliti  sioh  durch  eigene  Kntft  in  dar  GonLladuifk  eine  bOhera  Malluig  aa 
gifwinnen.  nicht  gewahrt. 

Darauf  ging  der  Hedner  zu  dem  Thema  selbst  über.  Eine  der 
gnuidlflgviideii  Fragen,  taj^te  er,  betrifft  die  Stellnng  der  beiden 
klassischen  Sprachen  im  Lehr  plan.  Die  Idee  einer  einheitlichen 
Kldungsauatalt  für  die  Höch!>tgebiJdeten  unseres  Volkes  kann  nur  die 
iein,  welche  Laas  kurz  vor  seinem  Tode  in  den  Worten  ansdrOckte:  „Wir 
mdssen  im  Qymnanum  eine  eelllechthin  universale  Propädeutik 
haben".  Aber  eine  solche  kanu  praktisch  nie  völlig  verwirklicht  werden, 
vielmehr  erhält  sie  stets  einen  besondern  Inhalt  durch  die  Zugehörigkeit 
so  ein«D  beetimniten  Volk  und  ra  einem  bettimmteii  Zeitalter.  Daram 
sagen  wir  ebenso  richtig,  die  hr)here  Einheitsachule  habe  zu 
einer  tiefern  Aut'faeaung  unseres  nationalen  Lebens  in  der 
Gegenwart  voran btldeiL  AUe  weaentMclieii  Elemente  der  Kultur, 
weiche  den  gegenwlrtigeu  Zustand  unserer  nationalen  Bildung  hervor» 
geriifon  haWn  inid  in  ihm  lebendig  sind ,  müssen  den  Zöglingen  der 
höheren  Einheitsschule  nahe  gebracht,  au  denselben  müssen  alle  Haupt» 
kräfte  des  Oeistee  gepflegt  nad  entwickelt  werdeiL  Zn  diesen  weeent- 
liehen  Elementen  der  gcj^euwärtigen  Bildung  unseres  Volkes  gehört  aber 
die  Antike  als  eines  der  hervorragendsten.  Deshalb  moss  dem  Lateinischea 
seine  Bedeutung  als  Omudlage  fOat  den  gesamten  fremdsprachUdien 
Unterricht  und  als  formales  Bildungsmittel  gewahrt  bleiben,  und  auch 
die  römische  Litteratiir  nius«  angemessene  Pflege  finden.  Wichtiger  aber 
ist,  daas  das  Griechische  im  wesentlichen  deine  bisherige 
Stellaag  im  höheren  Schulunterricht  behalte.  Denn  seit  dem 
Anfang  unseres  Jahrhunderts  ist  der  Kern  der  humanistischen  Bildung 
nicht  mehr  das  Lateinische,  sondern  der  hellenisdite  Oeift.  Vom  Bömiscbeu 
wendet  unser  Volk  sidi  allmfthHch  mehr  ab,  s.  B.  im  Reohtriebeit  den 
hellenischen  Volksgeist  zoi^'t  e^  sich  nach  wie  vor  geneigt,  weil  es  ihm 
innerlich  viel  näher  verwandt  i^t,  als  dem  römifichen.  Auch  das  Studium 
hervorragender  Werke  der  griechischen  Litteratur  in  Obersetzungen, 
welches  schon  mehrfach  empfohlen  ist,  genOgt  einem  tieferen  Bedfirfnis 
nicht.  Bedeutende  sachliche  und  pädagogische  Gründe  fordern  dia  Bei- 
behaitung  des  Unterrichts  in  der  griechischen  Sprache  selbst 

Demnach  entspricht  den  Anforderungen  der  Gegen- 
wart nur  eine  Form  der  Einhoitschul  o,  welche  das  Griechi- 
sche im  wesentlichen  in  der  Stärke  erhält,  die  es  auf  dem 
Gjmnasium  hat,  die  notwendige  Verstftrkung  der  Realien 
und  der  neueren  Sprachen  aber  durch  Schwächung  des  La- 
teinischen ermöglicht. 

Zweitens  aber  ist  jede  höhere  Einheitsschule  zu  ver- 
werfen, welche  —  etwa  tob  Obersekunda  an  —  eine  Gabelung 
eintreten  läset.  Denn  nur  in  der  Zeit,  in  welcher  der  Trieb  %u 
selbständigem  Urteil  in  dem  Jüngling  sioh  saerst  mächtij^  regt,  in  welcher 
auch  die  Grundxüge  dee  öbarakton  nat  tu  werden  begwnea,  kOanen  wir 
hoffen,  eine  allguicine  Grundlage  der  Weltanschaimng  und  Gesinnung 
sn  legen,  welche  im  Miinne»alter  bleibt.  Deshalb  mfis^sen  gerade  Ober- 
aekunda  und  LVima  jedentalls  ungetrennt  bleiben  und  es  wäre  aufs  tiefute 
n  beklagen,  wenn  es  eich  als  unmtigiich  e« weisen  sollte,  eine  nina  hä»- 
hoilMohiue  ohne  Teilung  harmiteUca. 
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Wenn  nnn  viele  behaupten,  diese  Unmöglichkeit  Hege  bereits  vor, 
80  scheint  grade  das  üe^enteii  richtig  zu  sein:  nur  ilie  auf  eine  reine 
Binheitssohnle  geriohteien  fieatrebungen  hftben  Aussicht 
ftttf  Erfolg.  Denn  man  verschliesde  doch  die  Augen  nicht  vor  den 
vaalen  Faktoren,  von  denen  die  Verwirklichung  aller  uiuerer  Wünsche 
saletrt  abfaAngt :  nie  nocl  nimmer  mä  ^ema^em  die  preoMiielie  Regie- 
rang  ihre  Zustimmung  zu  so  weitgehenden  Experimenten  geben,  wie  die 
Mehreahl  der  Einheita^chulentwürfe  sie  verlangen.  Nur  im  Anschhoss  an 
die  Lehrpläne  von  I8Ö2  dürfen  wir  dem  schönen  Ziele  einer  höheren 
ISvlieitflschnle  znatrebcn,  wenn  wir  nidrt  leere  Imftachlösser  bauen  wollen. 
Th'ef'e  aber  haben  unfiern  Rcstrebnngen  nach  zwei  Richtungen  hin  vor- 
gearbeitet: 1)  Die  Lehrpläne  des  Gymnaüiums  und  des  Keal^ymnasiums 
atnd  eoweit  geändert,  daee  m  VI  bie  IV  M  vSiHfe  ObemnetiBimiiiig 
erzielt  und  üuorhaupt  das  Gymuasinm  realistischer,  än^  Realgymnasium 
humanistischer  geworden  ist.  Zweitens  aber  dringen  die  Lehrpläne  an 
mehreren  Stellen  auf  Abschaffung  der  Eiodeitigkeiten  und  Übertreibungen, 
IUI  welehen  die  gymnasiale  Methode  gegenwSrtig  leidet. 

An  beide  Seiten  dieser  von  der  Regierung  selbst  begonnenen 
Schulreform  müsse  man  anknüpfen,  und  zwar  ist  die  seitgemässe 
ümbildnng  dee  Oyrnoaeinme  dftbei  offenbar  dieHanpttache. 
Denn  gelingt  es,  die^ies  wieder  zu  einer  Anstalt  zu  machen,  welche  den 
Namen  einer  höheren  allgemeinen  Bildungsschule  wirklich  verdient,  dann 
ist  bei  dem  starken  numerischen  Übergewicht  der  QymnMMii  die  Fraffe 
der  höheren  Einheitsschule  im  wesentlichen  geUtot  Die  Q^mnasien  also 
mttsHen  in  der  Methode  des  Sprachunterrichts  den  einseitig  grammatistisch- 


berechnjgten  Tftdel  aiuMtat,  und  die  Realien  und  die  neueren  Sprachen 

soweit  verstärken,  wie  es  die  allgemeine  Bildung  der  Gegenwart,  aber 
aach  wirklich  nur  die  allgemeine  Bildung,  nicht  irgend  eine  Fach- 
bilduns  erfordert. 

Ei  ist  nicht  anzunehmen,  dass  die  Mehrzahl  der  gebildeten  Deut- 
schen einem  solchen  Streben  nach  einer  höheren  Einheit«ischule  auf 
gymnasialer  Grundlage  so  abgeneigt  ist,  wie  es  nach  den  VerörtVnt- 
lichungen  der  letzten  Jahre  scheinen  könnte.  Aus  den  Kreisen  der 
Mediziner  haben  sich  allerdings  einzelne,  wie  besondera  Esmarch,  dem 
Bealgymnaeium  so  ^^ftns^g  ausgesorochen,  dass  man  in  diesem  die  Orund- 
Inge  nlr  eine  Mnftage  Eanheitsselrole  «nehen  mflsete.  Aber  andere,  wie 
der  gegenwärtige  Rcctor  der  Züricher  Universitiit  Prof.  Dr.  Krönlein*) 
oder  der  Tübinger  Naturwissenschaftler  Prof.  Dr.  Lothar  Meyer,  stehen 
nicht  aut  diesem  Boden.  Ahnlich  i.st  e.s  in  den  Kreisen  der  Techniker. 
Der  Berliner  Verein  deutscher  Ingenieure  ist  für  eine  dem  Realgymnasium 
nahe  stehende  Form  der  Einheitsschule  eingetreten,  die  I^enkschrift  dee 
Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieurvereine  über  die  Aua- 
bildong  der  Banteebniker  fordert  dagegen  eine  Sehnte,  „welche  eowotal 
durch  ihre  humani.Hti.sclie  Richtung  die  Reife  zu  akademischen  Studien 
erzeugt,  als  auch  den  mathematischen  und  graphiBcheii  l'nterricht 
pfl^",  will  also  den  Kern  der  gymnasialen  Bildung  keineswegs  beseitigen. 
Überhaupt  aber  weichen,  selbst  unter  deneu,  die  im  allgemeinen  auf 
gleichem  Boden  stehen,  die  Wünsche  und  Meinungen  noch  vielfach  von 
einander  ab.  Die  Ursache  liegt  darin,  dass  wir  alle  noch  zu  sehr  von 
den  Brfilhmngen  nod  Bindrfleien  des  eigenen  BildungMgangee  und  der 
eigenen  Lebensstellung  abhänt^on:  fehlt  tmrh  die  objektivierende 
Wirkung  einer  allseitigen  wissenschaftlichen  Behandlung  der  Sache. 


welcher  sie  gegenwärtig  so  vielem 
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Mituäe». 


Hoffentlich  wird  nns  eine  nicht  /.u  ferne  Zaknnft  <Ueaelbe  brionen,  Iriaher 
a1>er  liegen  nur  Äntange  dazu  vor. 

Unter  diesen  Umständen  erscheint  es  von  horrorragender  Wichtig- 
keit, dass  die  Anstalt,  die  wir  Buchen,  die  reiue  höhere  Ein- 
heitsichale  auf  gymnasialer  Grundla|[e,  im  wesentlichen 
•ehon  existiert,  dass  sie  nur  anegebildet  und  verallff«- 
meiner t  zu  werden  braucht.  Sowohl  im  Hamburger  Johaueum  wie 
in  manchen  (Jymnasien  der  Schweis  i-'t  ein  Auspleich  zwischen  Humanis- 
mus und  Healismu«  bereit«  getuudeu,  uud  auch  lu  Baden  giebt  tm  eiuen 
heftigen  Kampf  ^gen  dsa  GymnasimM  wie  in  Norddeiitschland  nicht, 
weil  auch  dort  die  Gymnasien  im  ganzen  den  Anforderungen  der  Zeit 
entsj[H:eohen.  Von  ihnen  würden  wir  also  zunächst  lernen,  an  ihre  Erfolge 
Mdciitt|ifeB  und  Ton  da  weiter  slreben  müssen. 

Aus  diesen  Thatsachen  scheint  nun  dreierlei  hervorzugehen  r 

Es  ist  richtig  1)  sieh  zunächst  nur  über  die  allgemeine  Tendenz 
xu  einigen,  der  zu  folgen  ist,  die  Hcraussestaltung  emes  bestimmten 
Lebrplan»  alu  r  den  Verhandlungen  innerhalb  des  Vereine  Sberlassen. 

2^  Bei  dieser  Arbeit  sich  zunächst  an  das  Gymnasium  anzuschliessen 
und  zu  fragen,  wieweit  ond  in  welcher  Weise  dieses  umzugestalten  sei» 
nm  den  BedflifiiineB  der  Gegenwart  gereeM  m  werden. 

3)  Neben  dem  [.phrplan  stets  auch  eine  Besserung  der  I^hrweiHC 
ansustreben.  Denn  eine  Heform  der  Methode  beeiuflusst  da«  gesamte 
Wesen  des  Lehrplans;  und  nur  eine  tiefe  und  gründliche  Beform  der 
Methode  gewAhrt  die  praktische  Möglichkeit,  eaae  ÜberbOrdaag  «Ml 
ohne  Zersplitterung  dem  vielseitij^en  Bedürfnis  unserer  Zeit  in  einer 
Liehranstalt  zu  genügen.  Man  hat  deshalb  nicht  Unrecht,  wenn  mau 
die  gaane  Unterrichtsfirage  ak  nne  Wage  der  Didaktik  beaeiehBet.  — 

An  die  Vorträge  schloss  sich  eine  mehrstündige  Generaldebatte, 
der  eine  nicht  minder  erreigte  und  lebhafte  üespcechung  der  drei  im 
Programm  anligestelHen  Thesen  folgte.   Dieselben  lanteteBS 

a)  Eine  besonnene  Schulreform  darf  nicbt  plAtslich  eine  Neu» 
ordnnnfj  des  öffentlichen  Unterrichts  auf  ganz  anderer  Grundlage  er- 
streben, sondeni  muss  die  bestehenden  i'Iinrichtungen  durch  allmähliche  Um- 
bildung mit  den  Forderungen  der  Gegenwart  in  Einklang  zu  bringen  suchen. 

b)  Diu»  Schulwesen  I  rMJarf  vor  allem  der  Vereinfachung.  Sowohl 
die  Clelehztenschulen  wie  die  Schulen  für  den  mittleren  Uüraerstand 
mflnen  in  je  eine  Sohnle  ▼ereinigt  wecden  (höhere  und  mtttlere  Biiiheite- 
•eiude). 

c)  Weder  das  Gymnasium  noch  das  Realgymnasium  genügen  den 
Anforderungen  der  Gegenwart  völlig.  Dil»  Gymuiiaiuin  int  durch  teilweise 
Ann&herimg  an  das  Rea^ymnadom  so  umzugestalten ,  dass  es  wieder 
als  wirklich  allgemeine  Vorbereitnngsanstalt  für  alle  Zweige  des  gelehrten 
Studiums  betraebtet  werden  kann.  Dabei  ist  das  Griechische  in  der 
g^euwärtigea  Avsdehnaiig  im  gamMo  sn  ei^alteB»  das  fditeinisAe, 
eoweit  nötig,  zu  beschränken. 

Über  These  a)  erfolgte  Einigung,  über  These  b)  und  c)  kam  es 
nicht  zur  Abstimmung,  ebeitöo  wenig  konnten  sahlreiche  andere,  von 
dem  ersten  Bednar  and  von  sonstigen  Anwesenden  eingereichte  Thesea 
zur  Abstimmung  gelangen  Wir  müssen  hier  darauf  verzicht*>n .  auch 
nur  eine  ungefähre  Wiedergabe  der  Debatten  zu  versuchen,  die  praküscn 
veenHatloe  Ymiefen,  aber  gende  wegen  der  mhhreiefaeii  Tonmodenoi 
Gegensätze  und  der  dadurch  veranlassten  vielseitigen  Erörterungen,  sowie 
durch  die  verschiedenartige  Stellung  uud  Stellungnahme  der  Redner  zur 
Klärung  der  zur  Sprache  gebrachten  Fragen  wesenUich  beigetragen  haben. 
Selbet  dae  Srseheiiiin  «iaiger  Harre«,  dn«ii  m  eiwgeetaadBmnnimen  aar 
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anf  StAruBg  der  Verhaodlungon  ankam,  hat  anr  zur  Klarstellung  der 
Verhältniase  beigetragen.  Mit  betiondcrem  Kifer  nahmen  Führer  d«i 
Dentacheo  ltealiohnhnitoner»VerfaandCT  —  die  Herren  Direktoren  Steio- 
bart,  Kramme  u.  a.  —  an  den  Debatten  Teil,  die  ihre  Argumente 
cum  Teil  gedruckt  bei  sich  fährten  und  abla«eu,  dadurch  natürlich  ihren 
Aatfttfaro^iw  dm  Hefa;  der  NeaMt  und  teilwdM  die  Lebendigkwt 
raubten.  Im  Laufe  der  Debatten  traton  Immer  deutlicher  zwei  Haupt- 
richtungen 2u  Tage,  vertreten  eineraeita  Ton  Anhängern  einer  Kinheita- 
schule  mit  Gabelung  von  Obersekunda  an  in  mindestens  eine  bnmanistisehe 
und  eine  realistische  Abtmlung  —  zu  ihnen  gehörten  der  Qeneralsekret&r 
des  Vereins  deutscher  Inj^enieure  Peters  (Berlin),  der  Deputierte  der 
akademischen  Vereinigung  v.  Kalkstein  (Berlin)  und  die  genannten 
Fllmr  tmd  nden  Hitfifiieder  dei  Benlaehulmänner'7erlMndee  —  t  ver* 
tnten  andererseits  von  Anhängern  einer  wirklich  einheitlichen  Schule 
oline  (kibelung  und  mit  Qbligfttohsohem  griechisoben  Unterricht  von 
Untertertia  Mi.  Zu  dieMn  gthflrten  u.  n.  «e  ffwwdeii  UniTenittti- 
lehrer  Bereut,  Körting,  Kölbing,  Koschwits,  die  Direktoren 
Capelle  (Hannover),  Frick  (Halle),  Steinmeyer  (Aschersleben), 
Uhlig  (Heidelberg;  u.  a.  Eine  in  ziemlich  vorgerückter  Zeit  und  unter 
nllgemeiner  Abspannnng  vorgenommene  Auszählung  (eine  grössere  Ansahl 
von  Teilnehmern  hatte  ermüdet  das  Versammlungslokal  verlassen)  ergab 
eine  kleine  Mig^i^^^  gegen  19)  f&r  die  l^tere  Art  der  Einheits- 
tehale, die  dem  vwi  dem  Voreitwaden  nie  Omndlage  flbr  die  Tage 
dewiif  erfolgende  Beratung  der  Satsungen  angesetzt  wurde. 

In  dem  am  fi.  Okt.  abgehaltenen  Beratung  wurde  der  deutsche 
£inheit8schulverei u  eudgtUig  konstituiert  und  für  denselben  fol- 
gende  SntRingen  nnfj^eetelH; 

1.  Zweck. 

§  1  M.  Der  Zweck  des  Vereins  ist ,  für  die  innere  Berechtigung 
einer  Oyrnnaeiani  nnd  Renlgymnefliini  reriehmehendea  bOheraa  SSnlwili^ 

pcliulf  mit  Beibehaltung  de«  GriecluHchen  für  alle  Schttler  etomtnteil 
nnd  auf  die  UerbeifÜhrung  einer  solchen  hinzuwirken. 

§  1  b.  Der  Verein  stellt  sich  zu  diesem  Zwecke  die  Aufgabe,  einen 
entqiweelmiden  Leliriilaii  Munbilden  nnd  an  der  Vervollkonunnwiig  der 
LeMWeise  zu  arbeiten. 

§  Ic.  Er  will  durch  Behandlung  dw  die  Einheitsschule  be- 
treiSNiden  Fragen  in  Wert  nnd  flehrill  ein»  KÜroBg  der  Anaehtw  aber 
dieselbe,  insbesondere  andi  aber  ihr  VerbUtnie  m  den  eogen.  Bereeh* 
tigungewceen  herbeiführen. 

n.  MiigHedscbaft 

§  2.  Der  Beitritt  erfolgt  teeh  AnmeUnng  bei  einein  Vorttaade» 
Mitgliede. 

9  d.   Der  jährliche  Beitrag  beträgt  3  Mark. 

IlL  VoreUnd. 
§  4*   Der  Vorstand  besteht  aus: 
vier  Vorsitaenden, 
■wei  SohriAflIhrem  i 
einem  Hecbnnngsführer. 
Er  wird  alle  drei  Jahre  von  der  Hauptversammlung  gewilblt  (s.  §  5); 
er  fuhrt  die  laufenden  Geschäfte  des  Vereins,  bereitet  die  Uauptveraamm- 
hmgen  vor  nnd  leitet  dieselben. 

IV.  Hauptversammlung. 
§  5.   Jährlich  findet  zum  Zweck  von  Vorträ^n  und  Verband- 
luugen  eine  Hanptvenanunlnng  ttatt,  vrelehe  Aber  die  Angelegenheiten 
dei  Vereine  beechlieait,  Beriät  nnd  Reohnnngeabloge  Qber  dae  ver- 


üonneue  Jahr  cnt<^ogcnmmmt  und  Ort  und  Zeit  der  nfichBten  Hiuipt-Ver» 
Sammlung  he^tmiiuc. 

§  ü.  Der  Vorvtand  ist  berechtig  md,  wenn  ein  Antrag  too 
25  Mitgliedern  vorliegt,  verpflichtet»  eine  anenrordentlidie  Uauptvenama* 
lang  zu  berufen. 

Y.   Ab&ndernng  der  Sattungen  nnd  AnflOsung  dee  Yereina. 

§  7.  Anträg(>  auf  Abänderung  der  Satzungen  bedürfen  einer 
Mehrheit  von  zwei  Dritteln  der  Stimmen  auf  einer  Haupt  verdamm  Inn??. 
Dieueibti  Melirheit  ist  nötig,  um  die  Auhöaung  dct  Vereins  zu  bedchiieaaeU' 

In  den  Vorstand  wurden  gewählt:  die  Herren  Prof.  Dr.  K(Brtin|f* 
Mfinster.  LandeFpeologc  l'rof.  Dr.  Be re n  t- Berlin  ,  Gymnasial-Direktor 
Ftof.  I>r.  Capelle-üannoTer.  Healgjmnasial-Direktor  Ür.  Steinmeyer- 
A«sbenlelM»i  alt  TcnNteende,  Gymnariallelirer  Hornemann-BaiuiOTeir 
und  Oberlehrer  Dr.  Vollbrecht- Ratzeburg  als  Schriftführer,  von  denen 
ersterer  anch  noch  vorläufig  daa  Amt  eines  Kechuungsführers  verwaltet* 
Die  uilchüte  Vereammluug  wird  Ostern  in  Halle  a.  S.  stattfinden. 

Ueber  den  Erfolg  der  konatitnierenden  Vemmmlung  des  deotaolMii 
Einheitschulvereinea  ist  in  der  Tagespresse  viel  gestritten  worden,  und  es 
hat  insbesondere  nicht  an  Gegnern  geiehlt,  die  sie  vorzeitig  als  gescheitert 
hinstellten.  Ganz  unzweifelhaft  aber  —  und  dies  war  ihre  vornehmste 
Absicht  —  ist  es  den  Einbemfero  der  Versammlnng  gelungen,  das  grossere 
Publikum  darauf  hinzuweisen,  dass  die  gegenwärtig  vorhandene  Zwei- 
teilung in  Gymnasium  und  Realgymnasium  keine  Naturnotwendigkeit 
ist,  sondern  dass  gewichtige  Sthnmen  eine  Anfbebnng  derMlben  waaxAk 
Beprürdiin^'  einer  innerhalb  der  Grenzen  der  Möglichkeit  die  verschiedenen 
Ansprüche  befriedigenden  Einhcit^chiile  für  durchtührbar  halten.  Als 
eine  direkte  Wirkung  des  Hannoverschen  Kongressen  ist  es  zu  betrachten, 
da.H.s  vom  Provinsial- Schul -Kollegium  zu  Breslau  die  Einheitsschule  aof 
die  Tagesordnung  der  nächsten  Kon  Florenz  der  Direktoren  der  schlesischcn 
Gymnasien  und  Realgymnasien  gesetzt  worden  ist.  Andere  Provinsial- 
SäinlkoUenen  werden  diesem  Beispiel  sieher  Folge  geben.  Niebt  ohne 
Zusammenhaag  mit  der  fraglichen  Versammlung,  in  welcher  besonders 
hitzig  der  Kampf  um  die  Notwendigkeit  und  Bedeutun«;^  des  griechiHchen 
Unterrichtes  wogte,  steht  ferner  der  Umstand,  dat«*  in  der  Berliner  Ab- 
teilung des  Realschulm&nner -Vereins  in  der  allgemeinen  Versammlung 
vom  8.  Dezember  1886  über  das  Thema  verhandelt  wurde:  ,.Wie  k\  dem 
Wonaehe  der  auf  Realschulen  vorgebildeten  Studierenden  der  neueren 
Spndien  nMh  Qewinnnng  der  Keiwinis  der  grieehiaebon  Gnunnmlik  in 
fleeigneter  Weise  enl^genzukommen?''  Es  ist  dies  als  ein  erfreuliches 
Zeichen  dafür  anzusehen,  dass  die  Gegensätze  sich  auszugleichen  begiun«'n  : 
statt  der  in  früheren  Realschulschriften  auftretenden  Behauptung ,  die 
neuem  Philologen  bedflrfian  des  Griechischen  nicht,  wird  nunmehr  olTeu 
da«  Bedürfnis  anerkannt  und  nach  Abhilfe  gesucht.  Endlich  ist  es  tür  die 
Sache  der  Einheitsschule  ein  unanfechtbarer  Gewinn,  dass  nunmehr  eine 
s.  Z.  noch  kleine,  oder  gci^chloaseDe  Teninigung  von  angesehenen  nnd 
einflnssreichen  Männern  vorhanden  ist,  welche  unter  gegenseitiger  För- 
derung für  dieselbe  einsteht.  —  Wir  zweifeln  nicht  emen  Augenblick, 
dass  die  Bestrebungen  des  neuen  Vereins,  der  sich  nur  mit  theoretischen 
EiOrtemngen  m  besohlftigen  bat,  aoob  den  Erfolg  haben  werden,  in 
Deutschland  zur  praktischen  Ausführung  zu  kommen.  Nicht  die  Mit- 
gliederzahl desselben  wird  den  Ausschlag  geben,  sondern  der  Wert  der 
von  ihr  vertretenen  Sache. 

B.  KOSCHWITS. 


BMographie  1885-86. 


Nachfolgendes  systematisches  Novitäten-  und  Kritikenverzeichnis 
für  das  Jahr  1886  (ronp.  1885,  soweit  die  in  Betracht  kotnn;enden  Zeit- 
Bchriften  noch  nicht  analysiert  waren)  unterscheidet  sich  von  den 
in  Band  1 — VII  gegebenen  dadurch,  dasn  der  Stoff  der  frflher  einseln 
analysierten  Zeitschriften  in  sachlich-alphabetischer  Anordnung  mit  den 
sonst  au  erlangenden  biblioj^raphischen  Notiaen  verarbeite  ist.  Durch 
diese  Art  der  Bearbeitntig  itt  hoflbntiieli  eine  orOesn«  Ubeni<^1slic1i^ 
kett  des  Gänsen  nnd  leieliterea  Anfinden  «nei  beeondefen  Arlikele  er- 
lielt  wordon. 

In  Betracht  kamen  för  diese  (1885— )  1886er  Novitäten  und  Kri- 
tiken folgende  Zeitschriften,  deren  Name  im  Yeneiehnine  selbst  mit 
den  hier  aufgeführten  Abkürzungen  zitiert  ist: 

American  Journal  of  Phüoloffy  (Am.  Journ.  of  IHtU.). 

fiibliotbiqne  nntyerselle  et  nom»  Snisse  (Md,  un.J. 

Deutsche  Litteraturzeitung  fß,  LÜtztg.). 

Pranco-Gallia  hg,  von  A   Kressner  (Fr.-G.J. 

fierrig*6  Archiv  für  das  iStudium  der  neueren  Sprachen  (H.'s  Archiv)* 
Jonmsl  des  Savants  fJ.  ä,  Sav.J. 

Littcrarif eben  Zentrallilatt  fLitL  Zenir.-BI.). 

Litteraturblatt  für  germanische  und  romanische  Philologie  (IMUdJ. 
Le  Livre  p.  p.  0.  üzanne  (Le  Livre). 

Magazin  für  die  Litteratur  des  In-  und  Auslandes  (Mag.  f,  4.  LittJ» 

Modern  Language  Notes  (Moä.  Ltu^.  Not), 

La  Nouvelle  Revue  (Nouv.  Bev,). 

PoljpbibUon  fPblyb.j. 

Revue  alsin  iemif  (Rev.  alsacj 

Revue  critiquo  (Rev.  a'i(.J. 

Revue  des  deux  mondes  (Rev,  ä.  d.  m). 

Reme  des  langues  romanes  (Bn»  4,  ku^.  r&m.) 

Revue  ^6n6r&\e  (Rcr.  gen.). 

Revue  historique  (Rev.  hisij. 

Bevne  politiqne  et  littAraire  (Ret.  pol.  4"  i*it.), 

Bomania  (Rom.) 

Romanische  Forschungen  (Bom*  ForsdiJ, 
Mir.  t  utn.  dpr.  u.  Litt.  VUia^  20 
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UoraaniHche  Stiidii-ii  (Rom.  Siuä.J. 

Zeitschrift  fiir  ronumiBche  Philologie  (Zs.  f.  rom.  Phil.). 
Zmtraloi^n  für  die  Interetsen  des  ReauchnlwewiM  (Zenlralorg, 

^  f.  d.  lut.  d.  ReahcJuv.). 

Eine  grÖBsere  Anzahl  anderer  zur  Analyse  herangezogener  Zeit- 
schriften, die  verhältnismässig  geringere  Ausbeute  lieferten,  sind  mit 
ihrem  ToUen  Titel  aufgeführt. 

Hinzuwoispn  wäre  noch  darauf,  dass  das  Referat  durch  ein 
'vgl.\  der  Standort  eines  abhandelnden  Zeitschriften artikels  aber 
dorch  ein  'm'  angegeben  wird. 


Blbll«»8r»plita«lie«* 

ABtographes.    A  propo«  d'une  rollection  d'antographes.    llle  partie. 

Vtjl.  im.  un.  T.  XX 11,  :ns-:tii7:  liiUippf  Godet.  V(jl.  schon 
früher  dazu  AprU-  und  Aug^istlieferm^  IStii.  Inlei-essante  Wifder^ 
fjabe  der  hauptgdekiichsten  Kümmern  des  Bovefschai  h'atalntjs: 
AriisUts  dramatiquitf  J^tmlres,  Hctäpteurs,  Oraveurs  et  ArdUUcies, 
HuffuemU  ilHtstret  (Bexiehungen  Pnä  HdMmfs  zu  FottmireJ, 
Femmes  ce  lehr  es. 

B&rauiAree.    Mitteihingen  aun  Handschriften  von  A.  Kressner. 

In:  Fr.-G.  Ao.  11.  November  lHb5,  p.  Hl'J  —  ^i'JT.    Betrifft  eine 
ßrngmmtarische  Briefsammlung,  die  der  Abbe  B,  vom  15.  Ihztr.  1753 
Ins  zum  15.  Oktok  r  /7.;./  an  dfu  /tesst.sc/ic?i  Laiutt/rafcn  Wilbchn  III. 
(1701  —  IIGO)   schrieb,    kritisch  referierend  über    die  neuesten 
Utlerarisch-wissenschnftäeken  Ertekeinungen.    Einifjes  Interessante 
über  Rousseau  und  l  o/taire. 
Blanc.    Bibliof,'ra]>]n\'  italico- fran9ai8e  universelle  ou  Catalogue  mö» 
thodique  de  tuuh  ie»  imprimös  en  langue  fnui9ai80  sur  l'Italie  anc. 
et  moa.  depnis  Vorigine  cm  IMnuirimerie  (U75— 16B6).  YoL  1«:  Roma, 
Kglise,  Italic.    T  u  is  1886,  H.  Welter.    In-8«  <le  1038  col.  Prix 
des  denx  vol.:  :iu  fr. 

I  t/i.  Rev.  crit.  uo  2H,  12  ßtiUet  imi,  p.  S7~3S:  I*.  de  Nolhac. 
Zu  weitschichtuj  angelegt.  —  Litt.  Zenlralblalt  A«.  30. 
Bulletin  coMtral  de  bibliogrsiphie  franpaise  et  etrangere,  publication 
mensuelie  contenaut  la  liste  par  ordre  m^thodique  des  principaux 
onTrages  litt^rairee  et  seientüqoeB  pnbU^  en  Ftance,  en  AUemagne, 
en  Angleterre,  en  Belgique.  en  Suisse,  en  Italie  et  aux  fitats-t'nis 
d'Amörique.    Prix  de  rabonnenient  d'nii  an  5  fr.    Prix  da  nnin^ro 
60  c.    Paris,  1886.    F.  Fet8cherino  (Jhuit. 
Ofttalogne  des  Theses  et  I^^crits  acad^nuqnes.   Ana^e  icolaize  1884 — 8j>. 

Paris,  Hachette  &  C^'.    I  fr.  20. 
Diderot.   Les  manuscrits  de  D.  couserv^s  en  üussie,  catalogue  dress^ 
par  M.  Haarice  Toomeax.  Eztmit  des  Arekvrea  dee  nuerione  leienti* 
fiquea  et  Utt^rairee.    8*  e^rie,  t.  XIL   Paria,  imprimorie  natiooale 
1885.    Grand  in -8"  de  40  p. 

Vgl.  Rev.  crit.  ««  12,  22  t/iars  I86G,  p.  239:  T.  de  L.  Kurze 
Anzeige  mit  ifintveis  auf  das  neue  weritfoOe  Maeterial. 
Ebering^  Dr.  Emil.  Biblioprai)hiRcher  .Anzeiger  für  romanische  Sprachen 
und  Litteraturen.  Iii.  iiaodi  Ueft  %,   Leipüg  1885,  IL  TwietmeyBr» 
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FftTier.  La  biblioihäque  d'un  maitre-^chevin      Metz  au  commencement 
du  XVI«  uöclei  inveutaire  annot^  «t  pubüi^  p.  F.    21  p.  12.  Nancy, 
188ft.  Sidot  ftkcm, 
SifOl  Victor,  868  ^ditiaiis,  ses  biographies,  ses  portraits. 

In:  Hev.  pol.  ir  ÜU.  n»  26,  27  juin  1885,  s.  823—824.  Wichtiger 
Artikel  für  die  bibliographische  A'enHiais  der  neueren  Erscheinungen 
auf  diesem  Gebiete. 
IWIWflUf  UtterariBche. 

In:  Rev.  gen.  no  4i,  U  JuUkl  /66J,  s.  268.  Bulletin:  U.  Q. 
Berieht  ilber  UUeraHeehe  Jamale  mitser^M  JMt. 
Laoombe,  P.  Biblio<:ia]>hi«'  parisienne,  tablestt  de  nuBon  et  MlatCoM 

de  voyayfours,  1600— lö8f).    Viirk  1886. 
Lenoina^  J.  Dictionnaire  uuiverHul  et  üluHtr^,  biographique  et  biblio« 
gmphique  du  la  France  contemporaine ,  r^diffä  par  une  Sociätd  de 

?en8  de  lettres  et  de  laTante  sons  1»  cUreetion  de  M.  J.  I*. 
aria  1896. 

Mellitery  A.  Catalogue  des  inanueerite  de  la  BibUotb^ite  Uasarine. 
T.  I.    Ib-8,  XXVI],  5S4  p.    Paris  1885,  Plön,  Nourrit  et  C»«'.  Cata- 
logue  g^n^ral  des  mannscrita  des  InVtliothequeB  publiquea  de  France. 
Minist^re  de  Tinätruction  publique,  des  beaux-art»  et  de«  cultea. 
BtäaMBmje,  B.-H.  G.  de.   Le  prämier  Joarnal  bibliognraphique. 

In:  LeLnre,  Uör.  Qumtm,  nfiditiO  fdvrieriSSß,  mbäogretpkie 
andeune. 

Yeltftln.    Bibliographie  de  ses  ceuTrea,  par  Oeorgee  Bengeieo. 

Tome  deiudöine,  orn^  du  portnit  de  A.-J.-Q.  Beachot.  Paria. 

Librairie  acaddmiqae,  Didier  (R.  Perrin),  1885,  in -8. 

Vj^.  Rev.  crit.  «<>  40,  .5  octobre  188ö,  s  236—237:  Maurice  Tour- 
neux.  Mit  dem  'Prix  de  fAcade'mie  /VonfsiMr'  gda/iMet  vorzüg- 
liches Werk.  Zu  JU.  I  vffL  Rev.  erit.  mmäe  im,  tarne  II, 
p.  367^378. 

Knzy  kl  opikdifteheis. 

Candolle,  AlphonBe  de.  Histoire  de  la  science  et  den  »avant»  depuia  deux 
aiöclea,  pr^c^d^e  et  suivie  d'uutre»  etudu«  »ur  de»  sujeta  acientifiquea, 
S«      conaid^rablement  aegment^  —  1  voLiii-8.  Genj^Te,lB86,  Georg. 

Vgl.   Bibl.  un.    T  XXVI.  s.  r/Ji^  — 6-.:7.-   BiiHctin  litlcraire  et 
bddiographique.  ÜbscKun  der  Autor  tuich  Lnparteilichkeit  der  Dar- 
stellung irachtei,  so  gelingt  ihm  diese  äennoai  mdU  durchweg. 
CJemos  litter aire.     Kecueil  intenatioBol  de  firagBieiite  poraquei, 
extraitü,  traductions  et  imitations. 

Monatsschrift    begründet    vom  ileuiscKen  JJichter  Dranmor 
(Ferdinmd  Seimid,  IT.  K.  Ost.  Genendkontul  t»  BttrmteMth  er- 
scheint  in  Rio  de  Janeiro,  :i-J—4S  S.  gr.  FertHUt,    Auck  deutet 
LUteratur  wird  vielfach  berüeksichtitjt. 
Le  Courrier  de  Vangelas.  publication  couronnee  par  TAcad^mie  fran9ai8e| 
OUTrage  rddigä  aveo  le  OOncours  de  ]>liilologues,  grammairiens,  littä« 
rateufH,  critiqucs,  professeurs.    Piiris.    Librairie  Firuiiu-I)idot  A 
Union  poatale:  12  fcs.,  1  n«  öO  c.    20  livraisona  par  annee. 

Zmeek:  C'orrespoiüUmee  ffhUologi^ue  entre  les  'ebeumds  et  la 
r^daetion.  Echanges  de  qualttms  et  r4p9me$.  O^tervatiem  eritifues 
Sur  les  Solutions  donnees. 
SnojolopMie.    Uue  nouvelle  E. 

VpL  Rev.  pol.  4-  litt,  uß  4,  23  janvier  1886,  p.  119-121:  Em. 
Levasseur.  Die^  Riesenwerk ,  ci>u-  Xaehahmttng  desjenigen  des 
18.  Jh.,  abei'  ohne  tendenziöse  Färbung,  beginnt  zu  erscheinen  bei 
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A.  L^vy  et  O'*,  cditeurs,       ruf  Lafat/ette,  Ihris.    Berechnet  nttf 
2()—2.'i  Bünde  ä  l'MHJ  Seiten,  die  Lieferung  zu  4H  S.  «  t  fr.,  wird 
sich  der  Gesamtpreis  auf  ¥H)  fr.  Stä/scription  steüefi. 
B:Th^93ig%^  L.  Dictionnaire  encyclopddique  des  Lettres  et  dea  Arts  avec 
des  ^rnvureR  intercnUM'H  dans  le  teerte.    Paria,  Qfurnier  firires  1886. 
1  vol.  grand  in-ö  ill.    15  fr. 
OfVlMr,  G.  GhrandrisB  der  RomantBohen  Philologie  anter  Ifitirirknnj; 
von  fünfundzwanzig  Fachgenossen  hcrauHgegeben  von  Ci.  O.  Mit 
vier  Tafeln.    Strassburg,  Karl  .T.  Trübner,  1886.    Lieferung  J  Mk.  4. 
,      Lieferung  II  (unter  Mitwirkung  von  achtundzwanzig  Fachgenoesen) 
Mk.  4. 

Kcerting,  (J.  HnzyklopiUlip  und Mothodolot^ie  der  romanischen  Philologie 
mit  besonderer  Berne kniuhtigung  des  Französischen  und  Italienischen, 
in.  Teil :  Die  Eneyklop&die  der  romaniBchen  Binselphilologicn.  Meil- 
bronn 1886.  Gebr.  Henninger.  XX,  8S7  B.  8.  Mk.  10. 
Lermina,  J.  Dictionnaire  universel  illuntr^  de  la  France  coMteniporaine, 
BOUS  la  direction  de  M.  J.  L.  —  1  vol.  Paris,  1886.    L.  Boulanger. 

Vgl.  Rev.  pol.  4-  litt,  n*  l'i,  27  mars  18S6:  Maxime  Gaueker. 
Ein  Panthcou  für  fffirr/ff/e  und  Vunu'irdigc. 
Hcnnuum«  Fr.  Die  Homanischc  Philologie.  Ein  Grundriss.  Leipzig  1886. 
Foes*  Verlag  (K.  Reisland).   96  8.  Lex. -8.   M.  t, 

Sep.-AMr.  ans  der  Enzijklopädie  des  gesamten  Erziehungs-  tmd 
Unterrichts tvt'st'HS.    I  II.  'J.     1.  (tfschichte  der  roman.  Philnhufic 
2.  Kritische  Cbeisicht  über  die  wichtigsten  Hiifsmittel  ties  Studiufns 
der 

Vaperean,  G.  r)ictioiinairo  nniversol  des  conteraporain«.    5«  ^d.  Paris, 
1886.    Hachette  &  C''-    So  fr.    i  vol.  in -8". 

Supplement  ä  la  cinqmeme  edition  du  D.  d.  C.  i  Vol,  1»-^.  S  fr, 

IiexIkograpMfleliMu 

Albmlit,  A.  Vocabnlaire  synt^atiqae  fran^s  et  allem  and  eontenant 

d»  <  iiKits  rares  et  importants.    Leipzig.  1RR5,  Strauch.  2,25  Mk. 
Blondean,  Nicolas.  Dictionnaire  ^rotique  Iatin-fran9ai8  (XVII*  siäole). 

In -8.    80  fr.    Paris  1886,  J.  Lisieux. 
Vflly  A.    Das  Wörterbuch  der  französischen  Akademie.  I.    Die  erste 

Ausgilbe  des  Wörterbuchs  der  franzOsieoben  Akademie.  Hamburg, 

Meissner.    1884.    26  8.  4. 

Vgil.  um.  2,  f.  Fetnmr  i8S6,  Sp.  59^60:  G.  Stddan.  CbjekHne, 
vonirtfilsfreie  Schätzung. 
Koch,  prof.  d'albMiiand  an  Lyc<?e  Raint-Lonis  Lexiqne  frnnrai-'-nllemand 

r^dig^  conforinemeut  au  döcret  du  Iti  juin  1880  ii  rn-^at,'L'  des  can- 

didat«  an  baccalaar^at       lettres  et  reeonnn  contonne  li  la  note 

officirllp  du  29  janvier  1881.   1  toL  in- 16,  cart.  4  fr.   Paria  1886, 

Hachette  &  Oi«< 

Lexique  allemand-fnui^t.  1  voL  6  tr. 
DAlive  et  Flenry.  Dictionnaire  fran^ais  illustre  des  mots  et  des 
cboses  ou  dictionnaire  encyclop«?diquc  des  ecoles,  des  m^tiers  et  de 
la  vie  pratique  etc.  par  L.  et  F.,  auteurs  du  Cours  de  Grammaire 
et  de  Langne  fran^aise  en  troie  ann^.  Paris,  Georffee  Ohamerot, 
impr.-^diteur. 

Auf  S.'t  wöchetitUchc  Lieferungen  a  IH  Seiten  angelegt.  Die  erste 
Lieferung  erschien  am  2.  Oktober  ISSi;  fasc.  v,  Hvr.  4i^4S, 
F—Gmäe,  1880. 

Ptiterin«  flonrean  diotiminaire  iniiverBel  de  la  langae  fran^aise  r^dig^ 
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d'aprös  lea  travaux  los  M^moires;  des  mombres  des  cinq  classes 
de  rinstitut,  ODricbi  d'exeiuples  empruntc'»  aux  ^crivaiue,  aux  philo- 
loguet  et  wax  Mmtnts  let  pnit  oA^bre«  depuis  la  XYI*  «i^cle  jusqu^d. 
nos  jours.  Nouvelle  «Edition,  reme  ei  eomgtfe.  %  toL  iii-4*  40  ft, 
Paris  1886,  C.  Reinwald. 
Spien.  A  new  French- Entlieh  Dictionary,  compiled  from  the  From-h 
Dictionaries  of  L'Acad^mie,  Bescherelle,  Littrtf,  ete.,  and  the  English 
DictionaricB  of  Johnson,  Webster,  Hicbardson,  etc..  and  the  technical 
workfl  in  both  languages.  By  Dr  Sp.,  agr^g^  de  l'UniverBit^, 
Chevalier  de  la  L^ion  d  Honneur,  Officier  de  Vlnstmctlon  Pnbliqne. 
Sgth  ed.,  entiraly  remodeled,  revised,  and  larpely  increased  Viy 
H.  Witcomb,  euccessor  to  D«"  Spiere  at  the  Ecole  de«  Pouts  et 
ChausHees.  Crown  8  vo.  Half  marocco.  782  pp.  Mailing  price 
St.  4.  85.  Bofton,  New  •York,  Chicago  1686,  Oino  k  Comp., 
PubÜHherp. 

Uber,  B.    Ergänzungen  zu  dem  französischen  Wörterbuch  von  Sachs« 
Villatte.    4.  Aufl.  1881.    1.  Wörter,  welche  bei  Sachs  fehlen. 

In  Fr.-G.  no  2,  Fehmar  im,  p.  4i^48;      S,  Mm  1886, 
p.  l'iH-^Kirt.  Fortsetzung. 
— .  Zu  dem  franBÖsiscben  Wörterbuch  von  Sache.    Proffraiiim  1885 
des  itildt.  ey.  OTmnamuine  sn  Waldenburg  i.  Sehl.   16  8.  4*. 

JV//.  Fr.-G.  no  11,  November  fSS'}^  p.  :Vir,:  Joseph  Sarrazin. 
U^s  hitflle  ist  das  vortreffliche  Soiih/alt  'Le  fc'tit  .InnrnaP ,  seine 
VeröffenHichmujeit  sind  eine  Fortsetzung  des  Zsckr.  f.  neufranz. 
Spr.  M.  IUI.  VI,  234  ff,  MUsierten, 


Marie.  Lee  Uomooymea  fnuufoiH^  accompagQ<^8  d'applications. 
Idvre  d'A^e.   In -8.  Bemard.   1885.  .  6  fr. 

Breddin,  OuHt.    Beispielsamrahmf?  zur  Einführung  in  das  Studium  der 
Etyuiologi«  lies  >Jeutrunzü8i8chen.    Frogninim  des  Realgymnasiums 
zu  Magdeburg  1886.    81  S. 
Bftlboill^)  A.    Caronx,  Carousse,  carrouBse.  Sprachliche  Untevenohling. 

In:  Rev,  d,  fEns.  15  aoüi  1886,  p.  17^-170. 
ies  Byvk.  FrauMMdie  Wortkunde  auf  Grand  der  Lan^eitiie.  KoUi 

1886.    Gymn.-Progr.  No.  888. 
OrttWr,  G.    Franz.  pia/fer. 

In:  Zschr.  f.  rom.  Phil.  X.,  2. 
Chribcr,  6.  Etymologien. 

In:  In  Jiicninrid  di  yajuilconc  Caix  c  i'ijo  .in/ffln  Canellf):  rm's- 
ceUanea  di  fxlokujia  e  iinguistica.   Firetue^  succ€SSori  Le  Monnier, 
ISSfi,  fn-4'».   S.  39-49, 
Henry,  V.   T^otcs  i^tymologiqaee.  Paris  1886.   Impr.  "Nationale. 

Trancher  abzuleiten  von  tnmcare  nach  Littre,  weitere  Belege  bringt 
H.  J.  Heller  in  Fr.-G.  No.  6,  Juni  1886,  p.  189—198. 
Molttwwi,  F.   Frans,  foi»  n.  firetak. 

In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  X.,  2. 
Mentor.  Vergleichende  Wortkunde  der  lateinischen  und  französischen 
Sprache.  Ein  Hilfsmittel  zur  Erleichterung  der  Erlernung  des  Fran- 
sösiachen  nnd  snr  Befestigung  in  der  Kenntnis  des  Lateinischen. 
Ffir  Gymnasien  und  für  den  Selbstunterricht  von  Karl  Erbe  und 
Paul  Vernier.   Stuttgart,  Neff.  315  S.  Quer -8*. 

Vgl,  LttM.  Ho.  ff,  Iihumber  1885,  s.  459—480:  F,  Netimmm. 
Der  Nutzen  des  Buches  wird  bestritten,  zumal  bH  4er  Mtnge 
faUcher,  unffenawr  und  ut^ümmtar  Jngaben, 
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Felissier,  E.   French  Roots  and  their  Families.    A  synthetic  vocabalary 
baaed   upon  derivations,   for   schools   and  caudidates  for  pablio 
.ezaminationa.   London  1886,  Macmillan  ft  Oo.   XX,  480  S. 

Vffl.  Mod,  Lang,  ^oies  uo  7.  November  iHSG»  Sp.  M:  Btt$u 

(\  (.'.  von  Jn^i'innnn.    Als  nutzlose  Arbeit  bezeichnet. 
Rönsch,  ilerin.  Ktvniulogische  "üwzetWQn  (gnetre;  soin;  baroque;  banmtar; 
eoUar;  cochar;  äechirer;  e'craser). 
In:  Rom.  For.trh.  ff.,  2. 
Stapp«».  Henri.     Dictionnuire   sjooptiqne   d'^tjmologie  franfaiae. 
Brflraei,  Hoqnardt,  1885.   697  8.  8<*.   oart.  5  fr.  60  c. 

Vgl.  D.  LUi.  Zttf.  No.  44,  31.  Ofciober  IHh.'i,  Sp.  1552:  J.  ÜBnidk. 
Dem  fCuudigen  wird  da-t   Buch  gute  f>ini<!(e  leisten,  eiiwn  andern 
oft  irre  führen.  Litlbl.  1665  Ao.  /  / F.  JSeumann  (ungünstig  bettrieitt). 
Litt.  ZerUr,-Bl.  1885  No.  3i  (Im  oägemMHm  wenig  broMiMär). 
Tonbin,  Charles.    Pirtionnaire  dtvmologiqnr  et  fx))!:!  atif  tlc  la  langne 
franpaine,  et  Bpecialement  du  langas«  populaire,  pur  Ch.  T.,  officier 
de  rinstruction  publique.    Macon,  Protat  fröres,  imprimeurB  1885. 

f'gl.  Hev.  crit.  no  38.  21  ttpiembre  1885,  s.  '2ft4—2f)5:  A.  IM- 
bnuUe.  flt  frrat  uficK  dem  vorausge.fchicfcten  Specimem  des  vom 
15.  Oktober  1665  an  erscheinenden  Werltes  (6ÜÜ--900  S.  =  3  ftu- 
üieules).   Vm^  werttat. 


Sprachgeschichte,  Schalgrammatlken,  i  bersctaEimg«- 

nnd  IjCHCbttcher,  TerHlchre,  Stilistik  etc. 

L&bergfliA,  Eougior-.  La  Langae  francaiae  et  TAlliance  francaiae. 

Jk:  Rev.gdH,nß  41,  ISJuUlet  188S,  s.  273^279.  BeridU  Uber 
die  gegenwärtige  Ausbreitung  der  franz.  ^radke,  sowie  über  die 
Thati/jkeit  der  .4lliance  fran^aise,  ettttr  Gestutdmft  zur  VerkreHmtg 
der  Jranz.  Sprache. 
Paul,  B.  Die  Znkonfl  des  FnuisOdtchen.  Leipsig  1886,  Grewmr  und 
Schramm. 

Schaoktfdti  H.  Das  Fransösitclie  im  neuen  deutschen  Keich. 

m:  Itomanirckes  und  Kdliteket.    GemmtneÜe  Aufsätze  mni 

H.  Sch.    Berlin,  Robert  Oppenheim,  1886. 
Suite,  B.    Situation  de  la  langue  fran^aise  an  Canada.    Origine,  modi> 
fications,  accent,  bistoire,  Situation  präsente,  avenir.  £tude  publice 
k  l'oooation  de  la  visite  dee  joniueJistee  tna^BM.   Montofol  1885, 
Inpr.  g^Q^rale.    Small  4<",  pp.  '26. 

Vgl.  Mod.  Lang.  I^otes,  »o  2,  February  16HÜ,  Sp.  60:  Kurzes 

Bnuot,  Ferdinand.    Pr^cis  de  grammaire  bistorique  de  la  langue 
franfaise  avee  nne  introdnelioti  mr  lea  oriipnoa  et  le  d^etoppwiwfc 
de  cette  langue.    Paris  1886,  G.  MMeon.    VIII,  688  8.  ia-18,  »Tee 
nombrenx  tableaux.    6  tr. 
DelftTenne.  Grummuire  hibtorique  de  la  langue  f ran (^^ise.  VI,  336  p.  12. 

Paris  1886,  Baltenweck. 
SelbflBnf;  J.  et  Boenolk,  h,  ^Mniente  de  gnumiuuie  fran^aiie.  Li^ 
1886,  in -8*,  149  p. 

VoL  Rep.  erü.  nß  51,  30  d^embre  1886,  p.  50(k  OL  J.  Warm 
empfohlen  seines  philosophischen  GHrtOt  m§m;  trtfflUk  Ut  muk 
ditr  sytUakÜHha  ttU  dir  JrM. 
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■q»&8rilolle.  L'orit^nue  du  frun9aiR,  par  M.  l'abb^E.,  du  clecg^  de  Pacu. 
Tome        Pariö,  Ch.  Delagrave,  1886. 

Vffl.  Rtv.  erit.  n«  38,  20  septembre  1886,  p.  208—210:  A.  M> 
bouUe.    Der  nairr  AhJx',  der  gcjcn  alle  Homaiusii-n  zu  Felde  zieht, 
UfiUst  das  Franzüsischt:  aus  dem  Griedüschen  (ä/.    'Cd  n'ttst  pot 
C wuvre  tC un  komme  serkux,  mais  d'un  mystificaieur* 
JhwSMf  6.    The   ätudent'8   comparative    grammar   of  the  Freach 
LangtiagQ.    9^1^  ed.  pp.  IdO.    8vo.    London,  1886.    WilUams  and 
Norgate. 

OKrliel,  B.  Die  nordwestlichen  Dialekte  der  langue  d'otl.  Bretagne, 
Anjüu,  Maine,  Tonrraine.    Heilbronn  1886.   104*8.  8  (=  linste. 

Studien  V,  3). 

Robert)  C.-M.  Questions  do  gramrauire  et  de  langue  francaiseH  elucidueä. 
Amsterdam,  Brinkmann,  o.  J.,  XII  u.  344  S.  gr.  8".    M.  2,50. 

Vgl.  D.  Littztg.  I^o.  50.  11.  Dezember  /ss/;,  Sp.  U'Jt  —  ITJ'J: 
Ed,  Üchnfon.  Enm  Rtnhe  von  Artikeln  (ans  der  Taalstudk)  von 
UHffleiekem  Werfe.  —  Vffl.  mush  Zs,  f.  rom,  Phil.  1886,  X.  B4. 
2.  Heft,  30^1—308:  A.  Tohler.  Dassellte  Urteil.  Ntltzäch  nur  die 
Abschnitte  über  den  bestimmten  Artikel,  den  Plural  der  FamUiei^ 
namen,  über  die  Stellmuj  des  attributiven  Adjektivs. 
Walteaath,  W.  Fränkische  Elemente  in  der  franzÖMischen  Sprache. 
Paderborn,  Schöningh.   1885.   106  S.  8.    (Strassburger  Üissert.) 

Vgl.  JUtütL  i\o.  II,  Movcmber  WSj,      4Ö3  —  457:  W.  Meyer. 
Mam^es  mi^H^  zu  der  verdienstwtUen  AfMt  kmzu^rku^eruL 
Mackel,  £.   Die  germanincheu  Elemente  in  der  altfranzösisdh^n  und 
altprovensalisohen  Sprache.  L  (Greifswalder  Diaaert.)  1885. 


Eickershoir,  E.    Über  die  Verdoppelung  der  Konsonanten  im  Alt- 
normannischen. 

B:$  Arduv  Bd.  IXXV,  s.  m-^tiß. 
Qwlaoh,  E.    über  die  Aussprache  und  Akzentuierung  der  französischen 
Prilpoflition  re.    (Vortrag,  gehalten  in  der  Berliner  Qesellschaft  fOr 
das  Studium  der  neueren  Sprachen.) 

In  H:$  ArOitf  Bd.  LXXIl,  Heß  IL,  p.  201^208.    Sucht  emt 
Reihe  von  Gesetzen  zu  entwickeln. 
Hossner,  Max.    Zur  Geschichte  der  unbetonten  Vokale  im  Alt-  und 
Neufranzösischen.    Sprachliches  und  Metrisches.    Freiburger  Diss. 
1886.    74  S.  8. 

J&ger,  0.   Die  Elenieute  der  fransOaischen  Lautlehre.  Cannstadt  1886, 

Bosheuyer.    M.  0,30. 
Xftnt8M|  O.  Lateimsch-fransOsiseher  Vokalschwnnd. 

Ä:  JHod.  Lang,  ^otes      7,  November  18SG,  p.  2in—'J27.  Be- 
handelt :  Accent-,  Schall-  und  DrucksUbe%  im  Ä'eu/t'anzösischen  — 
veinire,  tordre  und  Verwandtes. 
Kanfiuaily  Ph.   Die  Geschichte  des  konsonantischen  Auslants  im  Fran> 
aOsischen.    Lahr  1886.    72  S.  8.    (Freiburger  Diss.) 

VgL  LittbL  No.  4,  Aprü  1886,  Sp.  Iii  -113:  W.  Mtsffer.  Vor- 
tüffüeke  Meit,  deren  FortteizHng,  da  bisher  nwr  ea.  em  Viertel 
veröffentlicht  vaurde,  mit  Spannung  eutgegenzusehen  ist. 
Köritz,  Wilh.    Über  duH  ä  vor  Konsonant  im  Französischen.  Strass- 
burger  Inaug.-DisH.    135  S.  8". 

Vgl.  D.  Litt.  Ztg.  Ao.  ■13,  15.  August  1885,  Sp.  im^WS.  Eine 
recht  fleissige  Arbeit;  mit  ürteU  geführte  Untersuchung. 
H^Pi  Kr.    Adjektivernes  Konsbojniug  i  de  Komanske  Sprog.  Med 
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en  inledning  om  lydlov  og  nnalogi.    Kobenhavn.    C.  A.  Baitwlt 

ForUg.    1886.    192  S.  8**.    (Eine  vonsflgUche  Arbeit.) 
PlftUM,  P.    EntwiekelunffsgeBcfaicbte  der  eittfonnigen  A^kÜTe  im 

FranzöeiBchen  (XI.— XVl.  Jahrb.).    Greifswald  1886. 
AeTÜloat)  E.    Le  inot  jmnrtf  et  les  mots  fr&nfaui  qoi  n'ont  pM  de 

sinpulier. 

In:  Rev.  des  langues  romanes,  mar»  1886. 
Beyer,  Alex.    Auslaute  der  itnlienischen,  spanischen,  französischen, 
englischen  und  deutaoheu  Sprache  und  der  Anlaute  im  Italieniscbea 
«nd  Dentseben.  Wien  188«,  118,  Holder,  s«,  iii  8.  Mit  1  Tab.  8  M. 

Weri/os. 

Traatmannf  M.    Die  Sprachlaute  im  allgemeinen  und  die  LaTite  des 
Englischen,  Französischen  und  Deutsehen  im  besondern.  2.  üälfte. 
Lemsig  1886,  Fock.  (VIII  S.  u.  S.  161—380.  8.)  Cpl.  M.  7. 
Vg(.  4ien  Zmüdaift,  M  VIII  Meß  6  (£,  äSnenk^ 


De  Bastin.   8or  l'emploi  des  n^gations  en  latra  et  en  francaiM. 

In:  Rev.  de  nnsiniciion  puhl.  en  BcUjinne  XXV Ul,  ■/. 
Becker,  Karl.   Syntaktinrhc  Stadien  über  die  Plejade.   Leipx.  Disser- 
tation.  Darmstadt  1885.  8. 
Biütaan,  Friedrieb.    Syntax  des  FnuixMsebeii  und  Eagliiebeii  in 
vergleichender  Darstellung.    Braunpchweig,  FnVdr.  Yioweg  Sobn. 
1884.    Bd.  I.  XIV,  628  S.    Bd.  II.,  Lief.  1.  888  S.  gr.  8. 

Vgl.  IMlbL  No.  1,  /.  Januar  1886,  Sp.  16  — lU:  H.  Klmghardt. 
Sd^r  eingehende,  tadelnde  Rezension ,  oMion  dem  VerfaiUr  fein 
wägendes  Verständnis  für  Schmimkungen  tmd  WideriprMie  der 
Sprache  mcht  abzusprechen  sei. 
Biirgatsky,  0.    Das  bnperfekt  und  PlnsquamperfeU  des  Fntnrs  im 

AltfrunzöHischen.   Greitswald  1886.  (Dissert.) 
PelbcBut   A  propos  du  pass^  d^ni,  nuoations  gnumuiticaies  sor  de« 
themes  connus,  I. 

in:   Rev.  de  VInstr.  pubL  en  Belgjtqiie,  i.  XXIX. 
0Allert,  Fr.  Über  den  Qebraiieb  des  laflnitiYS  bei  Molite«.  Hallenser 
Diss.    36  S.  8*. 

ChrtÜnberg)  8.  Beiträge  znr  fransOrischen  Syntax  des  16.  Jahrbnnderts. 
Erlangen,  Deichert.  1885.    139  S.  gr.  8*.    M.  2. 

Vgl.  D.Litt.  Ztg.  No.:n,  12.  Scplnnbrr  ISSr,,  Sp.  1-306:  E.  Weber. 
Im  aUgemeinen  verdienslüche  Arbeit.  Das  eigenUiche  Wesen  des 
eM  maroUque  i$i  enu  4i«eer  JJnUnmekmig  nidu  ertiekttidk,  —  1^ 
nm.  No.  2,  1.  Februar  im,  Sp.  60-^-  0.  OlbHdt.  Im  Gemxtn 
als  gelungen  zu  bezeichnen. 
Orotkass,  Kruht.    Beiträge  zur  Syntax  der  französischen  Eigennamen. 

Gottinger  Inaug.-Dies.  1886. 
Haase,  A.    Zur  Syntax  Robert  Ganiier's.  (=  Französ.  Studien.  Hersg. 
von  G.  Kcerting  and  £.  Koschwitz.    V.  Bd.  1.  Heft.)  Heilbronn, 
Heoninger,  1888.  108  8.  gr.  8*.   M.  8,40. 

Vgl.  D.  Litt.  Ztg.  No.  37,  12.  September  1885,  Sp.  1306— im. 
Die  Auff^ah^  ist  im  aflgemeineti  als  geblsi  zu  hetrachten,  dagegen 
ist  den  (trütulen  der  sprachlichen  Enttvickelung  etwas  mehr  nachzu- 
gehen. —  Vgl.  Littbl.  No.  1,  1.  Unuar  1886,  Sp.  2t  O.  iObrkk, 
Als  Musterarbeit  bezeichnet  trotz  einiger  Altsstellungen. 
JenMB,  A.    Syntaktische  Studien  zu  Eobert  Garnier.   Kiel.  Lipsius 

imd  Tiseber,  1885.   58  S.  (Dissert) 
JIger.  Über  den  Gebrauch  dee  feaniOsiteben  Fntomm  mit  Beiiebaog 
auf  die  YergaDgenheit. 
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In:  h'orrcsmndenzbl.  f.  d.  CMrAtIm-  mid  JMtcMm  Württm- 

berqs  XXXül      4.  mti. 
Kayier,  H.    Znr  Syntax  Moliöre's.    Kiel  ldS5,  Lipsius  und  Tischer« 

(Dissert.) 

Kohlschein.     Forrnution  du  pluriel    des   substantifs   dans  la  langue 
fran^ise  ancienne  et  moderne.  Schalke  1886.  B.-G.-Progr.  No.  347. 
nUipptfluil,  B.    Die  WortaieUanff  in  der  fransOeitohen  Prot»  des 

16.  Jahrhundert«.    Hallenser  Disn.    81  S.  H. 
Procop.  W.    Syntaktische  8tndi»'ii  zu  Hobert  Garnier.   Erlaoger  DIm. 
Eichstätt,  M!  Düntier.  1885.    V  und  150  S. 

Vgl.  H:s  Archiv  Bd.  LXXVll,  2.  Heft,  p.  21Ö.  Erdrückende 
Statistik.  AM  iUr  ätuue^adnen  ArbeU  Amt  dens^ihen  GitgmtUmd 
entbehrlich, 

Seteiit,  Hennann.   Dat  Pronomen  bei  Molitee  im  Vergleich  aa  dem 

heutigen  und  dem  altfranzösischen  Spsachgebraoebe.  Knlt  Lipiiiia 
k  TiwJher,  188,^.    8.  58  S.    M.  1,60. 

Vgl.  Mod.  Liing.  Not.  «o  2,  February  fSSß,  Sp.  46—48:  ß.  L. 
Bdioen»    Lobendes  Referat.   —   Httbl.  No.  2,  1.  Febniär  iSiß, 
Sn.  6*2  —  64:  Jlfnd  Schxlzi'.    Erhchlirhf  Ausstdhiiujni. 
SaeliB.  U.    GeschlechtawecbBel  im  Französischen,     iua  Versuch  der 
Eru&mng  desselben.  (I.  Ursprüngliche  Neotra.)  Fnmkfbrt  a.  0. 
(Göttinger  Diesert.) 
Siede,  J.  Syntaktische  Eigentümlichkeiten  der  Umgangssprache  weniger 

Sebildeter  Pariser,  beobachtet  in  den  Seines  populaires  von  üenri 
[onmer.  Inaag.-DiM.,  Berlin.  Mayer  k  MflUer,  1886.  8*.  86  8. 

Vgl.  Mod.  Lan.j.  Nol.  Ao.  .j,  .1/^//  ISsn.  Sjt.  t4.'t—l.')0:  Samuel 
Garner.    In  den  llaupipunktcn  mit  dnn  l'er/asser  einverstanden. 
—  />.  Litt.  Ztg.  No.  1,  2.  Januar  JhS6,  Sp.  16:  0.  Vlbrich.  Sehl- 
anerkennende  Reztntüm  dtr  tmitr  A,  Tohm's  Ebuflua  mMßmdmtm 
gründüchen  Arbeit. 
Baith,  W.  W.  and  Blackwell,  R.  £.   A  Parallel  Syntax  Chart  ot  Latin, 
Greek,  French,  Englith  and  Oerman,  baeed  on  Logical  Analymc 
12mo.    Roston  1886.  .Mk. 
Spelthahn.    D  ir  GenuB  der  französischen  Substantiva  auf  uU  in  Fr.-G. 
No.  8,  August  1886,  p.  249—254. 

Sucht  die  um,  100  MvIdHitfw  mtf  -dk  g^n  Matzner,  der  hier 
Regeln  for  mmSs/äA  erlüäri,  mtf  hcttmmU  Gmumegebu  hm  zu 
sondern, 

TiliSTt  Adolf.  YerwiMsiite  Beitiftge  snr  fraaxOniolien  Oranunatik. 
Leipiag  1886.  Hirzel. 

21.  1).  littztg.  No.  4,S.  27.  November  1^.  IIIS— 1719: 

rf.   Eine  jjueäe  reicher  Beiehrung. 
mOtn,  B.  Bnai  rar  la  fotmation  et  Pemploi  «yniami|ne  du  con- 
ditio nnol  frRn9ai8.    Kmmerich  1885.    G.-Programm  Xr.  lOl. 
Sffifina,  Felix.    Die  Pluralisation  der  subttantiviachen  Wortkomplexe 
im  FnuuOeiachen. 

M:  Zr.  f.  das  HealteMwesm  1896,  11.  Jahrgang,  IL  BtfL 

fiaamg&rtMT,  A.  Lehrbuch  der  französisohen  Sprache.  Zürich  1885. 
Fflnli     Co.  SM. 

Brejnann,  Herm.  Französisohi  Grammatik  für  den  SchulgehtanelL 
VI.:  Satzlehre.    München  1886,  Oldenbourp.    IX,  106  S.  8. 

— .  FranzüsiMclie  Grammatik  für  den  Schulgebrauch.  Erster  Teil:  Laut-, 
BiuMaben-  und  Wortlehre.  Mäaehen  1885,  (Mdenbourg.  Y,  95  S.  8. 
VgL  um»  Ho.  10,  Okiober  im,  413^415,  G,  Wo^:  TNff- 
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liches  Lt'hrhttch  nach  dm  neueren  von  MtUHÖk,  iCÜk»  «.  o.  aufye- 
steUlen  GencJUspunkten  ausyearbeitei. 
Bf«.  H.  W.,  and  Be  Baidist,  F.    The  Wellingtoo  French  gnunmar. 
8ti>  ed.  reriBed  uid  ealarged.  pp.  SSS.  8  vo.    London  1886,  Darid 

Nutt. 

C^ehant.  Grammaire  euphonique,  analytique  et  sj^'ntaxique  de  la  liw^e 
fnm^iie:  Le  Mattre  de  laai^e  tfdnoatrar.  Pam  1888.  E.  Bflin.  S  fic 

Oen^agl,  K.  Elementarbnch  der  franzönischen  Giammalik  und  Bjou- 
vereation.    Halle  1886.    Kämmerer.    M.  1,20. 

CFodefroy,  Fröd.  a)  Petite  Grammaire  fran^aise  ^lömentaire.  VI  und 
55  S.  8.  b)  Gxammaire  fran^.  2«  cours.  185  S.  8.  c)  Chraminaire 
fran^.  Cours  mipdrieur.  Avoc  de«  oxplications  et  des  remarqucK 
tir^ee  de  l'histoire  de  la  langue.  298  S.  8.  Paris  1885.  Gaame  et  O«- 

Jorapeit,  0.  Fnuisömsches  Unterriohtiwerk  für  Oyrnsuaiea  mid  Realp 

?:ymna8ien.  I.  Teil.  FranzOB.  Schulgrammatik.  84  S.  8*.  II.  TeiL 
^Icmentarbuch  ffir  (^lintii  und  Quarta.  97  S.  8^  III.  Teil.  Lese- 
buch für  Untertertia  und  Übungsbuch  für  Tertia  und  bekumlu. 
188  S.  8^    Berlin  1885.  Grote. 

ry.  Fr.-G.  m.  (!,  Juni  ISSG,  p.  193- 107:  J.  Kressner.  Dürfig 
bald  wieder  im  Strome  der  Grammatiken  verschwiHden* 
iMMlts,  AlUn.  FnnsÖrieelie  Selralgnniiunatik.  IL  TeO:  Sjutei*  Gr.  8. 

VIII  u.  93  S.  M.  1,20.  Leipzig.  August  Neumann'««  Verlag,  Fr,LTica^'. 
— .  Übungsbuch  zum  II.  Teil  (Syntax)  der  franB6ri«(Cben  SchmgranuMtik. 

Gr.  8.    iV  und  151  S.    M.  i,80.  Ebenda. 
— .  FraDsöiriBehe  Bchalgrammatik.  1.  TU  (Formenlehn  mit  dem  Not- 
wenrlfcrstcn  »IIS  der  ^ntaz.)  Leipiig  1886.  Nemnana.  VII,  888  8.  8. 
M.  3,20. 

Vgl,  IaU.  ZentrN,  No.  18,  24.  April  1886,  Sp.  628—62^:  k'n. 
BedaM,  Gatekick  und  SorgfaU  m  der  Juefmram^  emd  miekt 
abzusprechen.    JS^ige  Ausslellungen. 
JUrbita,  F.  W.    Lebr-  und  Übun^toff  der  französischen  Spruche  für 
Real-  und  BArgersehnlen.    T.  Snrsn«  10.  AtdL   II.  Knrnis  8.  Aafl. 
Dremlen  1885. 

V{f!.  Zent.-(}rg.  f.  d.  Int.  d.  ReaUchulw.  188(>,  l^o.  27:  O.  H'erttar, 
Für  höhere  Mädchen-  und  ffar  MiiteLschtäen  sehr  brauchbar. 
Mangold,  W.  und  de  Coste.     Lene-  und  .  Lehrbocb  der  französisclieil 
Sprache  für  die  untere  Stufe  höherer  LehraiiatnltMi.  fieritBi  S|Hriagar, 
1886.    218  S.    M.  1.40. 

Vffi.  Fr.'G.  Na,  4,  Apr8  1S86:  A.  Gwtdiaek.  Aufs  atu^elegeni- 
lichste  der  Beachtung  dtn-  Fae/u/ennssen  emjt fohlen.  —  l  gl.  auch 
/Autr.-Org.  f.  d.  Int  d  Heafscim-.  tssi;,  Urft  2.  Willrich  hofft 
dasselbe  an  Stelle  der  Pia' tz' sehen  Lehrbücher  eingefiiltrt  zu  selten.  — 
B:s  Archiv.  Bd.  LXXVll,  /,  Heft,  p.  119:  B.  MahrenKoliz.  Em  eakr 
praktisehew  inhaltlich  reiches  und  anziehendes,  wie  vorzüglich  aus- 
gestattetes Bnch.  —  A.  Jahrb.  f.  PkiL  u.  Ülä.  CÄÄAiy,  7:  FtUker. 
Peters,  Dr.  J.  B.  Fransöeitehe  Sebnlgnunmatik  in  tabeüariiwher  Dar- 
■teUnng.    Leipzig,  1886.    Neumann  (VIII,  84  S.  8.).    M.  1,50. 

Ty/.  Uli.  Zentrbl.  No.  27,  '2t',_  Juni  issn.  Sp.  929—930:  G.  N. 
^iach  den  twueren  Prinzipien  mit  pädagogischem  Takte  ausgearbeitet. 
jKieme  Ausstellungen. 
Pft^jer.   Lehr-  und  Lembuch  der  franzöeiadiea  Spniohe.  Hano^et 
1886,  Carl  Mejer.   811  S.  8^   M.  2,40. 

VgL  Fr.'G.  No.  8,  Angttet  ig86,  p.  2S8^96i:  Ä,  Gtmdhßh,  Dia 
ganze  .Aiüage  und  Behandkmf  dot  Slaffat  umke»  da$  JM  wit- 
mögkeh  emjpfehlantwerL 
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Bahn.  T/f^hrlmch  der  französkoheii  Sprache  fflr  höhere  Mftdchen«ch«leD.  I. 

Leipzig,  Fues.   M.  1,60. 
Biokeii,  W.  Elementarbneh  der  franaOaischen  S))rache.  Oppeln«  Pranck. 

1887.    80  S.  8. 

Schifer,  C.   Französische  Schnlfjrammatik  für  die  OberKtufe.  I.  Formen- 

lehre.    2.  Aufl.    Berlin,  Winkelmann  &  Söhne.  VIII,  104  S.  8. 
— .  Eleraentarbuch   fflr  den  fransOsisoheii  Unterricht.   Berlin  1885, 
Winkehnann  &  Söhne.    93  S.  8".    M.  1. 

FffL  Fr.-G.  Ao.  4,  April  1886,  p,  VJ6—129:  A.  Aresstur.  AU 
•  eine  dtr  besten  vnd  massvoüsten  grammaiisehen  Arbeiten  zu  em- 
pfehlen. 

Sehmitz- Anrbach.  Leitfaden  dor  französigchen  Sprache  für  höhero 
MädchenKchulen.  ^ach  der  analytiachen  Methode  bearbeitet  von 
Therese  von  Seh.-A.  (IV.  Schuljahr).  Karltmhe  1886.  A.  Bielefeld. 

Steger,  H.  Französische  Schulgrammatik.  I.  Formenlehre  von  G.  Era- 
gräber.  II.  Syntax  von  H.  Seeger.  Wismar,  lünutorff.  X,  260  S. 
.  Bemerkungen  zu  einem  neuen,  für  den  fmnzösiachen  Unterricht  der 
mittleren  IQasBen  beBtimmten  grammatischen  Lebrboehe.  A.  Be- 
merkungen zur  Syntax  von  H.  Seoger.  B.  Beriif^rknnfyen  zur  Formen- 
lehre von  Erzgräber.  Programm  des  KealgymuahiumB  zu  Güstrow. 
48  S.  4. 

— .  PhraHCologie  zur  Einübunp  des  Gebrauchs  der  französischen  Vcrlta 
unregelmässiger  oder  arcbuiscbor  Konjugation.  Wismar,  Hinstorii'. 
95  S.  8. 

Stftdler,  K.     Französische  Grammatik  für  höhere  lÜldchentohiilen. 

IL  KurHUH.    Kassel  1886,  Kay.    1  M. 
Steinhart,  (4.    Elementarbucb  der  französischen  Sprache.    3.  Aufl. 

Berlin,  W.  Mflller.   M.  S. 
ülbrioh,  0.     Klemcntarbuch  der  französischen   Sprache   für  hOhere 

LehrauHtalt.^n.    Herlin,  Gärtner.    VII.  'im  S.  pr.  8.    M.  1,60. 
Witiel,  C.    Praktischer  Lehrgang  ikr  traiizüai»chen  Sprache  nach  dem 

OralpSystem.    Grossenhain,  o.  J.    Baumert  &  Ronge.    Geb.  M.  1,60. 
Fr.-G.  No.  'S,  Auf^Hst  issi;,  p.  2.'>7:  Joseph  S4rra:in.  Wertlos. 
Zapp.   Goars  de  laugue  iranfaise  d'apres  la  mdthode  naturelle  (sans 

gnunmalM  et  mum  Minire).  Beilia,  1887.  Croaadi.  In -8.  M.  S. 


Apel,  U.    Grammatische  Bemerkungen  im  Anschluss  an  die  Schul- 
grammalik  tob  K.  Ploiti.   Programm  der  höheren  BUrgerechnle  an 

Erfurt.  1886. 

Kamp,  P.  van  de.    Koigugation  der  französisoben  Verben  nach  der 
beeäireibendea  Methode.  Ifünirter  1886.  R.-O.-Prctframm  No.  847. 
■elaer,  E.    Hepetitoriom  der  wichtigsten  Hegeln  «ur  üoanaOmachen 

Sprache.    I.  Teil.    Leipzig  1885,  Gräklauer.  60  Pf. 
Pu^,  Paul.    Le  fran9ais  parld.    Morceaux  cboisis  ä  l'usage  des 
itningers  avec  la  prononeiation  fignrtfe.    Heilbronn,  Benninger, 

1886.    XI,  11. S.  8. 
Peters,  Dr.  J.  B.     Einige  Kapitel  der  französischen  Grammatik  in 
tabellariscber  Übersicht.    Programm  der  höheren  Bürgerschule  zu 
Bodram  1885.   V,  25  S.  4. 

Vgi.  H.  s  Archiv,  Bd.  LXXV,  s,  214-215:  //.  /*.  Junker.  In- 
ieretsanie  AbhaneUungt  da  der  Verfasser  mitten  in  der  neuen 
Methode  steht,  weiche  He  Lektüre  enteehieden  m  den  Verdergrund 
des  Unterrichts  .\teUt. 
PohlBUUUL  Die  fran^fiaiache  Aussprache  an  den  höhexen  Schulen,  mit 
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besonderer  Berfick-tichtigung  der  Gymnasien.    Programm  des  Gym- 
nasiums  mit  Healprogyronasium  zu  Neuwied.   Ostern  1885.  18  S.  4**. 
Bietet  dem  FmlUnhrer  nichts  neues. 
Bieard,  Dr.  A.    Aide-memoire  de  la  eonjngaiton  dea  Torbee  fru^ais. 

Prag.  X'  Mgebauer. 
Bothenbücher,  A.   Hauptregeln  der  französischen  Syntax  nebst  Übung»* 
beispielea.   Kottbns  1885,  Jäger.   70  8.  8^.   H.  0,80. 

Vgl  Fr.-G.  No.  1,  Jtanuar  1886,  p,  fMS:  A,  Xntuur,  Grobe 
Fehler  enthaltend. 

Sanasare,  Theodore  de.    !^tudes  sur  la  langue  fran^me.    De  l'ortho- 

Saphe  des  noms  propres  et  des  mots  ^trangers  mtroduite  dane  la 
Dgoe.   Genevc.  Chrrbtili«'z;  Paris,  Fischbacher  1885.    ln-8,  125  p 

VgL  Bibl.  un.,  I\  XXV 11,  206—208:  Ckronique  stässe.  Lobende 
BexentUmen  mit  einxdnen  Jussteäungen,  Jkehtk  MU§et  dta  Fttr- 
fiuters:  Der  ace&mt  Umlque  muM  die  frmtitsMe  S^eihonn 
ron  Fremdwörtern  regeln. 
Seeger  Ii.    rhraseologie  zur  Einübung  des  Gebrauchs  der  französischen 

Präpositionen.   Wismar,  Hinstorff.   IV«  IM  6.  8. 
— .  TiPhr1)n(  h  der  Notifran/iisi=rhen  Syntax  mit  8yHtomati<-cher  Berflrk- 
sichtigung  des  Deutschen.    Erster  Icil:  Syntax  des  einfachen  Saises. 
Wismar,  Hinstorff.    1884.    171  S.    M.  2. 

VgL  Littbl.  No.  /,  /.  Januar  18^r,,  Sp.  19- Ji:  ff.  Künghardt. 
Nicht  als  Schulhuch  zu  empfehlen,  oh.<ichou  /Irr  Fnrhffennxsr  dtirrh 
das  Studium  desse/lten  Anregung  und  VurteU  erhalten  wird.  — 
Allg.  asterr.  LUtzig.  I.  5  (1885):  Undwr. 
— .  PhrasL'ologie  zur  Einübung  des  Gebrauchs  der  französischen  Hilfs- 
zeitwörter und  einiger  durch  vielspitif?«*  Verwendbarkeit  ausgeseiolip- 
neter  Vorläufer.    Wismar,  HinstorH.    III.  58  S.  8. 
BIttelMVt,  Q.  Das  französische  Verbum.  5.  Aufl.  Berlin,  Müller.  M .  0,40. 

Vgl.  Zentr.-Org.  f.d,ha,d,  Reokekw,  1886,  Ho.  8:  0.  Wermtr. 
Warm  empfohien. 

TUm,  K.    Bepentionen  nr  fnuraOeiMhen  Syntax,  fOr  den  8Q]iiil|(e- 

brauch  snsammengestellt  von  Dr.  Karl  Thiem,  Oberlehrer  am  kSni^ 
Bealgymnasium  in  Fraustadt.    Berlin.  Tyeonhnrd  Simion,  1885. 

Vgl.  H:s  Archiv.  Bd.  LXXV,  4.  Heft,  s.  4ö!J~4ß4:  Lenk. 
Für  den  Schulgebrauch  nicht  geeignet  —  Fr.-G.  Ao.  10,  Oktober  1S8S, 
p.  2!)(j — 297:  Joseph  Sarrazin.     Noch  .<■<•/(/  ri'rbe.tsei'imgshedürfti//. 
Williuu,  A.    The  Syntax  of  Subiunctive  Mood  in  French,  for  üigh 
Scboolfl  and  Colleges,  by  Alonvo  WilHams,  A.  M.,  PraCBWOrof  Modern 
Languages  in   Brown  University.    BoeliOn,  ScboleDllof;  N0W*Tork, 
Christern.  18H5,  12  mo..  XII,  77. 

In:  Mod.  Lang.  i^ot.  Vol.  1.  January  USHti,  Ao.  l,pp.  20—21: 
A.  M.  EfOiot).    GMi  woftn  kbtrm,  &ffi$ekan  Verfanrtnt. 
Zelle,  .T.    RoTiinrViiniron  und  Verbopsorungcn  zur  Schul grammatik  der 
französischen  Sprache  von  Plötz.   Köslin,  Gjmn.-Progr.  No.  118. 

Barbienx,  H.  Le  livre  des  (lPTiini<!pllps.  Ein  französigches  Lesebuch 
für  Mädchenschulen  und  zum  Privatgebrauch.  Mit  einem  Tollstän- 
digen  WSrterbnehe.  11.  Knrsnt.    Achte  dnrebgea.  Aui.  gr.  8*.  VIII^ 

M.  2.25.    Leipzig  1886.    B.  G.  Tcubner. 
fieckm&nn,  K.    Anleitnnrr  j.w  den   französischen  Arbeiten.    2.  Aufl. 
Berlin  1886,  Friedberg  &  Mode.    M.  1,20. 

Bertholet,  F.  Livre  de  lectnxe  k  Paeage  das  olaeeee  ittfiriattree.  5"e  dd. 
Baeol  1865,  H.  (feotg. 
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r^/.  H:s  Archiv,  Bd.  LXXVII,  Heft  1.  p.  IIS:  J.  fhiUrt^lm. 
Ein  Versuch  zur  Jüfbrm  des  neusprMhüchen  Unterriehis, 
Bdkii,  0.  FnmsOnscIiM  ubungabnoh.  ZniMnimahUiigwide  8Me]i9  mm 
Obenetsen  für  die  QuintB  der  B«»lfldha)en.  Wimiw  1886,  Hiaatorfll 
78  &  8". 

Fol.  Fr.-G.  i\o.  It,  November  ISS.y,  p.  334—335:  A.  Krestmtf, 
Der  Fleiss  des  Verf.  ist  anzxterkennen ;  kleinere  Aussteliungen, 
Bntschneider.  H.    La  France.    Premier  livre  de  lecture  ä  l'usage  des 
^coles  secondaires,  accompagn^  d*un  choix  de  thdmes  en  texte  suivi«. 
Altenboitvg  1884,  Pier«r.  SM  8.  8*. 

Vfjl.  Fr.-G.  So.  9,  St  fUemffer  1886,  p.  297—299:  Joseph  Sarrazin. 
Ein  heachtensu'crtcsy  aber  verhesserungdtedürfUges  ßUfsmitUl  für 
die  Mittelstufe,  mcht  für  Anfänger. 
Brtym&im  und  Moller.    Französisches  Übangebaeh  1.    Zur  Biiifibuiig 
der  Laut-,  Baokelabenr  und  Wortlehre.  Mflnelieii  1886,  Oldenbonnr. 
8  M.  20  Pf. 

Sbeaer,  G.  FnnsOeiMhes  Leeebneb.    Heu  bearbeitet  von  A.  Meyer. 

Erste  Stufe.    18.  Aufl.    Hannover  1888,  Meyer,   M.  1,20. 
IVanke,  Felix.   PhraHe«  de  toae  lee  joors.  Hwlbronn  1886,  Henninger. 

IV,  60  S.  8.    M.  0,80. 

— .  Ergftniaiigsbeft  m  den  Phrasee  de  tont  lee  jounk  H<^bro«n  1886, 

Henninger.    TV.  .tG  S.  8.    M  o  «o. 
Oropp,  Ernst  und  Haaakneoht.  Emil.    Auswahl  französiBcber  Gedic  hte 
wir  den  Schulgebrauch.    (Franz.  und  engl.  SchulbibL  hg.  vou  Utto 

G.  A.  Diekmann.  Poesie  u.  Drama.  Bd.  l.  FnuuOeiecb.  Leipiig, 
1886.  Rengcr.    XII  u.  224  S.  8*>.    geb.  M.  1.80. 

}jL  D.  LUtzig.  Ao.  20»  15.  Mai  mO:  Koschmtz.  Empfohlen.  — 
F\r,'G.  No.  3,  Marz,  p.  98—94:  A.  Kretsmr.  MH  JM  gtftraffine 
Auswahl.   Der  Kommentar  witre  so/jteich  beizufügen  gewesen. 
Oatersohn,  J.    FranzöniHche  LeBeschule  zur  P>infnhrung  in  die  franzö- 
sische Aussprache  und  Orthographie  (Vor.-itnl'e  zu  Kürbitz,  Lehr-  und 
Übungsbuch).    Dresden  1886. 
Kaiser,  Karl.    Französif<rhrs  Losobuch  für  höhere  Lehranstatten*  Erster 
Teil.    Unterstufe.   Leipzig  und  Berlin.    Butieb  1884. 

Vgl.  ZenUr.'Ora.  f.  d,  ha.  ä,  Reaischw.  1896,  No.  6:  Gttsüw 
S'chrieider.  Empfohlen. 
Klapp,  Albert.  Übungfibeispiele  zu  B.  Schmitz'  französischem  Elementar- 
buch.   2.  l'eil  nehnt  einigen  Znsätzen.    Programm  dos  GymnasiamB 
SQ  Parchim,  Ostern  1885.    62  S.  8. 
Marelle,  Prof.  Charles,  Manuel  de  lecture,  de  style  et  de  conversation, 
contenant  un  choix  de  modeles  int^rewants  adapt^  aux  exercices  de 
grammalre,  prononeiatioii,  modulatloii,  titee  et  Version,  histoire 
compar^e  de  la  littdrature  ftaa^^aiae  eto.,  4  TuMlge  des  ecoles  et  des 
familles.     2«  6d.  refondue  sur  «n  nonveau  plan,     l»'  et  2«  degrö, 
A.  et  B.  gr.  8^  X,  80;  96  u.  134.  S.    Frankfurt  a.  M.,  Geste witz. 
M.  4. 

Otto,  E.  Conversations  fran^aises.  Eine  methodische  Anleitung  zum 
FranzOaisch'Sprechen.   5.  Aufl.   Heidelberg  1884,  Qroos.    170  8.  8**. 

H.  1,60. 

— .  Cionversations  allemandes.  Nouveau  gnide  mt^thodiqtie  pour  ap- 
prendre  ä  parier  aUemand.  8*  äd.  Heidelberg  1888,  Qroos.  168  &  8*. 
M.  2,50. 

Vgl.  F\r.*G.  No.  ff,  NbvenAer  im,  p.  935^336:  A,  Krotmigr, 
Sf)vu,h/  ztnn  Studium  unter  AnieUung  eimet  Lehrers,  «2r  f9r  den 
PrivatgebroMch  geeignet. 
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Otto,  E.  Französi^iclicrt  Lesebuch  mit  Konversations-Übungen  für  THchter- 
Bchulen  und  andere  weibliche  Bildungsünstalten.  Eine  Anzahl  stufen- 
mlssig  geordneter  LeeeiMteke  mit  Awnevkoageii  and  etAera  WUrtw« 
buche.   Zweiter  Kursus  für  die  oberen  Klaeeea.  S«  Aafl.  geb.  M.  ft,SO. 

Ilfidelberg  1886,  Groü». 
Quayzin.  Premiere»  lectureu  dedi^es  aux  ela88eß  mojeune«  de»  äcoles 
supdrieures  dejeunee  filles  etc.  Stuttgart  1886,  Neif.  (kl.  8.)  11.1,80. 
Bicken,  H.  FrauzÖRisches  Lesebuch  au»  Herodot.  Für  die  Quarta  und 
Untertertia  der  Gymnasien  and  Realgymnasien.  Bielefeld  1985. 
VeUmgen  a.  Klasing.  VI,  96  8.  kl  M.  1.  —  WOiterbneh  nun 
franiOsischen  Lesebuch  aus  Herodot.   46  S.   M.  0.20. 

Vf/l.  Fr.-G.  No.  3,  }hirz  IHS6,  p.  .v/— «5.*     Mrnmer*  Sowohl 
iUc  ii  alti  als  die  Ausfulirung  trefflich. 
Bett.  Sammlung  von  DareteUnngen  aui  der  Cleeidnchtei  sum 
setzen  ins  Französische.  1.  Bändchen.  Köln  1886.  Tanger.  70  Pf. 
Schwöb,  J.  Chrestomathie  fran9ai8e  ou  Livre  de  lecture,  de  traduction 
et  de  r^citatioQ.    !*•  partie.   4«  ed.  p.  p.  Th.  Droz.    Zfirich  1886. 
Meyer  u.  Zeller.   M.  2,40.   S08  S.  8^ 

Vgl.  Fr.'G.  Mo.  a,  August  /SSO,  p.  'JUl:  A.  Mager.  Et\m^ 
Dem  lerien  kennen  in  einer  ö,  Aufl.  gul  Oerücksic/ittgi  werden. 
SpeHbaba,  J.  ä  FraasOMiebea  Vokabalar  im  An^dilaeie  an  die  Formen 
und  Gesetze  der  nr;nnmatik  nebst  einer  kurzf^ofaesten  Syntax  der 
franaftösischen  Sprache.    München  1884.    Seitz.    Iii  S.  8**.    M.  2. 

Vgl.  Fr.-G.  Mo.  'J,  September  iSSd»  ^.  2s7—2yä:  Otto  Lolimaun. 
Zeigt  den  erf  ahrenen  Lehrer,    Ret,  sUmmi  meki  m  oUem  Punkten 
mit  dem  Verf.  uhcn  in. 
VAlkeL   Lessing's  drei  Bücher  Fabeln  zum  C  bersetzeu  ius  Französische 
mit  fltilistieenen  Anmerknngen  nnd  grammatitcben  Hinweiiea  ver- 
s(  hen.    BroBch.  M.  0,80.    Wolfenbüttel  1886,  Julius  Zwinsler. 
Vogel  <>..  und  Bapper.    Übungen  zum  ('berHotzen  in  das  Französische 
und  Englische  fiir  die  oberen   KlaisHeu.     Perleberg.  K.-G.-Prt^. 
No.  10«. 

Wershoyen,  F.  J.  HiltVbui  h  für  den  fr-.\n/.5sischeu  Uatertichlaa  bObecen 
Lehranstalten,   Kötheu  1886,  Schulze.    M.  2,10. 

Fr.'G.  No.  1,  JuU  i8li6,  p.  834-^225:      Gmtdiack,  i» 
hohem  Grade  empfehlenswert,  entkOU  M.  A.  Mutterm^UUze  vnd 
littirttrfiistoriscJic  Proben. 
Winnerath,  H.    i.  hoix  de  Lectures  Iran9aise8  a  l'usage  des  ^coles  ge- 
eoadairee  par  H.  W.   In  partie:  Glasses  inf(6riearea.  4«  tfd.  Celogne 
1886.    Duraont-Schauberg.    249  S.  8".    M,  2. 

Vgl,  Fr.'G.  i\o.  i,  Jaiuuar  ISbÜ,  p.  y—W:  A.  kressner.  Stetig 
waenienäe  Verbreihmg  iet  xu  wOiwMen, 
iMUlti,  A.  Üborsetzunasanfgabeu  aus  dem  DeoMMtt  iae  Franzöil-i  he, 
in  grammatischer  Stufenfolge  nebst  Synonymen  und  einer  stilisti^<chen 
Anleitung  für  die  oberen  Klaesen  höherer  Lehranstalten.  Berlin  1885. 
Haude  n.  Spener.    187  S.  8^   M.  1,60. 

njj.  Fr.-G.  Mo.  I.  Januar  issi;.  p.  12^19:  A.  JCrester,  Shr 
FmpfelÜMHg  üi  jeder  Beziekmg  mürdig* 

Oropp,  E.  Abfiel  der  fiEaaiSBieohen  Yerslelure.  Leipag  1888,  Reager. 

M.  0,40 

Henry,  Victor.    Coutnbutiun  ä  l'tJtude   des  origines  du  d^casyllabe 
romaa.  Parie,  MaieonneaTe  Frtoee  et  GH»,  1886.  4T  8.  gr.  8*>  %  fr.  60  c. 

Vgl.  D.  Litlztg.  Mo.  21,  22.  Mai  ISSC.  Sp.  7.%:  F.  Spiro.  Klar 
und  sachgemdss.   H's  eigne  Vermutung,  dass  dus  dem  romonitche» 
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lOsüblei'  tu  gninde  ü^tnäe  Ahirum  d«r  Choüamlnu  gemetm  sei, 

ist  wenig  giatMich. 
Bnm,  WillMBbiL    Die  Ztomr  im  lütMfraasMMliM.  Gniimlte 

Dissertation.    103  S.  8. 
Koruidilli  d'Eccatag^e.   Dictiounaire  des  xxmm  i'rau9aiseB. 

Ihn  jungen  Vergehildmm  zu  empfehlen.   Ausser  den  geheiiigleu 
Wtrtm  enthält  es  die  neu  geschaffenen  technologischen  Ausdrücke, 
Voransfffschickt  ist  ein   Aoriss  der  fraf\z.  Verslehre.     VgL  Rev. 
pol.  4-  Utt.  «0  3,  n  JtiUiet  laso,  p,  U6:  Emile  Jiaunie. 
Bfatm,  W.   ümtertiiehiiiigeii  Uber  dk  metnwslM  Tecbnik  Gonuitte's 
und  ihr  Verhältnis    zu   den    Reeßeln  der  franzOnsohea  Venlmnst. 
I,  Teil.    Silbenzählung  und  Hiatuä.  Berlin 
Vg/.  Rev.  crit.  IHHG  No.  .1  (Ch.  J.J. 
BtnuüWiti,  £.    Über  das  Strophen-  und  Ven-Ei^MiibemeBt  im  Alt- 
französischen.    Greifswald  1886.  (DiHsert.) 
Tolller,  A.    Le  vers  francais  ancieu  et  moderne,  traduit  par  MM.  Breul 
et  Sttdre,  pr^face  par  M.  Chtsten  Pari«,  Paris,  Vieweg. 

Vf/f.  Rev.  vol.  4'  litt.  ««  17,  octolne  JSS:i.    s.  j44. 
Winderlich.  Carl.     I)ie  Tilf^ung  den  romanischen  Hiatus  durch  Kon- 
tractiun  im  i'rauzÖHiuchen.  Iuaugural-Di^^8ert.  Iböö.  ürcölau,  Köhler. 
3f)  S.  8.    M.  1. 

Zschalig,  H.  Die  Verslehren  von  Fabri,  Du  Pont  und  Sibilut  Ein 
Beitrag  zur  älteren  Geschichte  der  französischen  Poetik.  Heidel- 
berger Dinertation.   Leipzig,  Frobberg.  1884.   80  8.  8. 

Vgl.  Litlbl.  No.  10,  Oktober  188ö,  s.  4 11 —4  Li :  WiÜenberg.  Bei 
der  verhällnissmüssig  nur  gerifff/en  Rf'aclitinig  der  älteren  Theoretiker 
der  franz.  Poetik  eine  freudig  zu  begrussende  Arbeit,  zumal  die- 
seü»  auf  sorgfältigen  (fueUenhtuHen  oeniki. 


Btekman,  E.    Anleitmig  an  französischen  Stilabnngen.  1886.  Altona, 

R.-G.    Programm  No.  262. 
l^Mkt,  E.    Französische  Stilistik.    2  Teile.    Oppeln,  Maske.    M.  6. 

Vorzügliches,  bis  Jetzt  in  seiner  Art  einziges  Buch,  kleine 
Mängel  werden  hoffentUeh  hei  eSmesr  hedd  srsAeinsnden  2»  Am^  ver- 
schvindcn.     Eine   Rezension   von  U\  SckefflST  wird  demndchst  m 
dieser  Zeitschrift  erscheinen.    H.  K. 
Henriot.   Le  Secr^taire  illustr^.    Paris  1886,  C.  Marpon  et  E.  Flam- 
marion.   l  vol.  in- 18.    S  fr.  50  c. 

H<>chst  inhaltsreicher  Briefsteller. 
Iieldr,  L.   L'Art  de  dire,  par  M.  Louis  L.,  de  la  Com^e  Frau9aise; 
ill•8^  184  p.   8  fr.  60  a  Paris  1886.    Leetee  et  Oadin. 

An  Stücke  der  klassischen  LitttTaturperiode  werden  rhetorLiche 
Weisungen  geknüpft.    Vgl.  Rev.  crit.      24,  H  Jui»  1886,  p.  480* 
M&rcoo,  P.  B.    Two  points  in  French  stjle. 

In:  Am.  Jmam.  of  Phil.  Vol.  VI,  3,  whole  nfi  23,  October  188.'*, 
p.  -344 — ?4<v.  M.  sieht  die  Vervollkommtiung  des  franz.  Stiles 
einmal  in  dem  Aufgeben  auffallender  Inversionen,  der  gewaltsamen 
Verkttrtmgen  wü  •»derer  Kikhnkeiten,  sowie  im  Sesirehen,  4k 
EinMdungskraft  des  Lesers  m  beständigem  Ziutande  angenehmer 
Übung  zu  halten.  Man  vermissi  süUnäseke  BeobacMmuffen  m  den 
franz.  Historikern.    E.  H. 
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Patois  vaaA  Argot« 

Böaniaifl.  Dictionnaire  b.  anden  et  moderne  par  V.  Lespy  et  Paul 
Baymond.    2  vol.  iii-8*  de  plus  de  400  p.  ehaeaii.    Fan  1886, 

L^on  Ribaat.    20  fr. 
Bonooinui,  L.   Dictionnaire  -  anaiogique  et  ätymologique  des  idiomes 
m^iidionanx.    Fase.  7  (SohloM).   Pari«,  MakonnenTe  firtree  et 

Leclerc.    8*  a.  2  Sp.    fr.  7. 
Bonrgaignon.    L'Kvaireman  de  lai  pe^te,  poeme  b.,  par  Aimä  Piron, 

Dijonnai«  (1721),  p6re  d' Alexis  Piron.  —  1  fr.  —  Paris  1885,  boule- 

Tara  Saint-Michel,  56,  et  Dijon,  ehez  tous  les  libraires. 
Bnrgnndiscli.    Potoies  bowgoignons  d'Aim^  Piron         par  M«  J. 

Duraudeau. 

Vfß.  ne9.  pol.  4-  Uit.n<»ao,  19  novmbr«  i886,  p.  ßSS—eU: 
Maxune  Gaucher.  Der  Apotheket  AM  Piron  mar  der  VaUr  dtt 

Dichters  der  'Metromanie'. 
— .  Theiltre  de  sainte  Keine  p.  par  M.  J.  Durandean. 

Vgl.  Rev.  poi.  4-  litt.  «<>  2ff.  13  novemhre  1HS6,  p.  6.34^63S: 
Maa'ivw  i'.anchcr.    Ein  IfiOi  aufaefükrtes  Mijstcre  von  der  htiUgtn 
Reaina,  vcrjasst  vom  Chtmome  MUlotetf  wird  wiedergeg^en, 
BretoiiwB.  S^billot,  P.,  Mtooiree  originaiut.  La  Laagoe  bretonne, 
limites  et  ututi^^tique.  In -8^,  29  p.  avec  figores.   Paria  1886,  libw 
Leroux,  Extrait  de  la  Revue  d'ethnographie. 
CouYiii.   Le  patois  de  C.  par  Wiilmotte. 

üi.*  Rev.  4e  finstr.  puhi.  en  Belgique  XXV ^  4. 
CSoligBJ.    Le  patois  de  C.  et  de  Saint- Amour  par  L.  Cl^dat. 

In:  Rfwiania,  T.XIV.  n^  ört—ö/J,  Jttület-octohre  ISSr*.  Behandelt 
die  südöstlich  vom  JuradeparUment  dem  Aindepurtement  benack- 
imrte  Sprache. 

Greolisch.  Dn  F'atois  erhole  de  File  Hourljon.  Etüde  lue  a  Iti  Sociöt^ 
des  Suieuce»  et  Arte  par  Volsy  Focard.  Saint- Denis  (H^unioa), 
O.  Delvat    1885.  67  8.  8. 

Vnl.  Littbl.  ,Vo.  t'J.  Dezember  fSS'j,  s.  .'iiS—r,ir>:  //.  SchuchariL 
Dei'  n'ert  der  Schrift  besieht  in  den  zahJreichen  aus  dem  Leben 
geschöifflen  Beispielen;  wichtig  für  die  Kenntnis  des  im  ISiedergang 
begriffenen  kreorischen  Patois. 
Danpliiiie.    Montier,  L.,   Bibliographie  de«  dialeetee  daaphinoia. 

Valence  1886,  Valant. 
Oaaeogviieh*  Grammaire  gasconne  et  {kan9oi8e;  m:  Bev.  des  laagnef 
rom.   .luliheft  1886.  (Der  Yeif.,  de  Gxateloap,  lebte  am  Anfiuig  des 
18.  Jahrhunderts.) 

Haate-Bretagne.  Marche  du  Patois  actuel  dans  l'ancieu  pavs  de  la  M^e 

par  A leide  Leroux.    Paris  1886,  Lecbeyalier.    8.    2  flr.  50. 
Dle-et- Villaine.    A.  Orain,  Glossaire  patois  du  (]<^partement  d*L-et-V., 

suivi  de  chansous  populaires.    Paris,  MaisonneuTe.    10  fr. 
Vgl.  Melusine  1886,  Qct.  5, 
La  Eagae.  Es^ai  sur  le  patoia  normand  de  La  H.,  par  Jean  Flenry. 

1  vol.  iM-H**,    Paris,  Maisonneuve,  1886. 
Lyon.    Beiträge  zum  Lyoner  Dialekt  von  Albert  Zacher.  Bonn  1884. 

Bonner  DiflMTtation.   68  8.  8. 
^  Philipen,  E.    Phontftiqne  lyonnaiae  an  XIY«flitele.  (Bomania 

1884,  S.  542—590.) 

Vgl.  LiitU.  No.  2,  1.  Februar  1886,  Sp.  66—68:  Ad.  Mussafia. 
Zahlniche  Ebadbemgrhmgm,  Beidt  Sekriftem  ergänzen  etm^ 
mier. 
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BAkogn^  86,  3dl 

Lyonnais.  Tres  Humble  Eßsai  de  Phon^tique  Lyonnaisü  par  Nizier 
du  Puitspelu  de  TAcadömie  du  Gourguillon,  Lyon,  H.  Oeorg, 
1885.    U.')  p. 

fy.  H.'s  Archiv,  Rl  L.YXr.,  s.  :i3U—340:  IL  L. 
— .  Vieilles  Choses  et  vieux  motn  lyuuuaid  par  Nizier  du  Puitspelu. 
(Extrait  de  la  Rev.  lyonnaise.)       fasc.  Lyon  188ft.  6  p. 

Vfjl.  H.'s  Archiv,  Bd.  LXXVII,  J.  Heft,  p.  213—214. 
— .  Dictionnaire  etynioloj^iquc  du  putois  lyonuiu.«  piirN.  du  Puitspelu. 
Lyon  188«.    libr.  H.  Georg,  grand  in- 8"  de  112  p.    J*"^  faac. 

Vf/i.  Rev.  crit.  n«  Ht,  20  dtlcember  JSS6,  p.  449—450:  Ck  J, 
Seiner  trtß liehen  Aiünrji'  wegen  :n  rmp fehlen. 
Hormand.  Dictionnaire  de  patois  n.  en  usagc  dans  la  r^on  centrale 
de  la  Nomandic,  pour  servir  &  Phistoire  de  la  langvte  mn^aise,  par 
Henry  Moisy,  membre  de  la  Soci^ttJ  de  lin^^uistique  de  Paris. 
Ii)trod)]ction  CXLiU  p.,  Texte  701  p.  Caen,  imprunerie  F.  Le  Blaue- 
ilardel. 

Vtjl.  Ree  cni.  ,r  ■!(!,  G  seutcmhre  1S86,  p.  179—182.  übschon 
nichf  das-    Werk    eines    Philologen,   dentnoeh    WÜtZlÜfh   tmU  OU/ 
fleissigen  ßeobaciUungen  beruhend, 
Taii.   Odm,  A.,  PhoDologie  des  patois  da  oanton  de  V.  Halle,  Nie- 
meyer.  1K8G.  Vin,  166  8.  8.  M.  4.  (8.  1— 83  aueh  als  Leipsiger 
Dissertation.) 

Vgl.  LittN.  AV>.  12,  Dezember  1886,  Up.  402—495:  W,  Meyer, 
Die  sprachhistorischen  Kenntnisse  dt$  Verfassers  smä  HtckenkafL 
doch  ist  zu  hoffen,  derselbe  werde  tpäier  auf  diesem  Gebiete  mmm 
tüchtiges  leisten.  ^ 
Yi^^eMB.    Zar  Konde  der  ronianiBchen  Dialelcte  der  Yogesen  und 
Lothringens  von  A.  Uorning. 

In:  Zsch.  f  rom.  PliU.  IX.,  4.  Heft.  497~.'j12. 
—  Essai  sur  un  patois  vongien,  dictiouuaire  phouetique  et  etymologique 

t>ar  N.  Haillant.   In-8,  629  p.    spinal  1886,  imp.  Collot.    10  n, 
WikUMdsdl«    Zur  Kunde  des  Neuwullonischen  von  A.  Horning. 

In:  Zsch.  f  rom.  ütü.  IX.,  4.  Heft,  s,  480—496.  JnteressmU 
durch  den  steten  verfftetehenden  Jusim  stuf  die  hemaekbeuieii 
Pstois. 


Argot.    Merlinj  L.,  La  langue  verte  du  troupier.  Dictiouuaire  d'argot 

militaire.   Pans  1886,  Lavaaselle.   2  fr. 
Bretagne.   L'argot  des  nomadeo  en  Basse-Bretagne  par  N.  Qaellien. 

In -8.   Paria  1886,  Maisoimeuve.   2  fr. 


Tolksknnde. 

(Glaube  und  Brauch;  Sagen  und  Märchen; 
Sprichwörter;  Volkslieder.) 

£ourchenin,  Daniel.  Le  Follclore,  (fitude  de  Litt^rature  contemporaine). 

In:  Rev.  gen.  w>  öd,  ler  rnars  IHHC,  s.  97  —  98.  Skizziert  die 
Bedeutung  des  Studiums  der  VoiksüUeraiiir  tn  den  verschiedenen 
i^itois. 

0aifhw  et  SMlot  Bibliographie  des  traditions  et  de  la  Utttfratore 
populaire  ou  orale  des  Franes  d'oatre-uer.  Paris  1886,  HaisonaeuTO. 
Vli,  94  p.  8».    2    fr.  üO  c. 

Vjfl.  Rev.  de  imguislique,  Janvier  lööö. 

iMkr.  IL  mfti.  8|r.  s.  UU,  Vlin.  )| 
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392  Bßnmher, 

Qtsooffne.   Le  Folklore  de  la  G.  par  d*A**  in:  Rer.  intemaftioiiale 

XI,  2. 

MarllBeiigo-CesarMoo,  Evelyn.  Etnde  bistorique  wax  la  PoMe  popalaire 
(Im  partie). 

Vgl.   Im  Rev.  iniernai.  ä  FlorcMe,       du  10  janvkr  1886 
und  n9  du  25  JanvUr  18Sti. 
SebMw,  Wilhelm.    Die  fransOsiaehe  Volksdichtung  and  Sage.  Ein 

Beitrag  /.ur  Ooistcs-  und  Sittongeschirlito  Frankreichs.  2  Bde.  IiOipsi^ 
1885,  Schlicke.    XI  u.  332,  Vlll  n.  290  S.  gr.  8.    M.  18. 

FgL  D.  Litt.  Ztg.  No.  42,  17.  Oktober  1685,  s.  1485—1480.' 


Bayour.   Dnc^r^,  E.,  ^ndes  rar  la  vie  privde  bayonnatae  an  XYI« 

<\!'r\c.    (Pan  )    Paris  l8Sß.  E.  T.echevalier.    3  fr.  50  c. 
Bearn.   G.  Buisclc  de  Lap;re/.e,  La  Soci^tä  et  les  moBurs  eu  B^&rn. 

(Fau.)    Paris,  E.  Lechevalier.    5  fr. 
BrndcoBais.  —  CuriodMe  de  Thietoire  da  pMs  bonlonnais,  moeara  ei 
usages,  traditions,  superafcitiont  eta  par  E.  Deteille.   Ftoi»  ISSftf 
A.  Picard.    228  8.  8«. 
Bretagne.    Les  Popnlations  bretoaneB,  par  Tves  Eano.  Parie  1886, 
Plön,  Nourrit  &  b«- 

Schildert  eine  Reihe  bretonischer   Typen:  den  Seemann,  d^m 
Bauer,  dai  Priester,  die  Frau,  den  Bürger.    Tiefe  und  griintiüche 
Awr^  werden  dabei  geaeben. 
Bas  sc -Bretagne.  E.  Emaolt,  Pri^«  de  la  B.>B.  —  In:  M^lasme 

m,  10. 

Haiite*Bretagne.   S^billot,  Panl,  ConttraieB  populaires  de  la  H.rB. 

Parie  1886.    VII.  376  S,  8".  (Tome  XXII  der  Littcraturee  populaires.) 
Vgl.  LitÜH.  ^o.  f).  September  ISSO,  Sp.  'HO-^Jl:  FgHx  lubrceki. 
ßankettsjverie  urul  anziehende  Sammiuna. 
—  Hcnirs  et  uiagee  de  la  Hante-Bretagne.  Le  diable  et  la  foreellerie 

en  Haute-Bretagne.    Vgl  Melnsino  lu,  3. 
SauT^.   OraiRonR,  conjurations  et  gardea  des  Pajsans. 

In:  Melusine  III,  5. 
Slbillet.   Lägendes,  croyances  et  saperstitions  de  la  Her,  par  Paul  8» 
Ir«  särie.  ün  ToL  in- 18*  &  S  fr.  60  c.  Paris  1886. 


Bonrgaignon.    Contes,  Fahles,  L<5gendes  en  idiome  b. ;  par  le  docteor 

H.  B.    Petit  in -8,  157  p.    Dijon  1885,  iinp.  Daranti^re. 
Cher.    (Jumplaintes  du  d^parteiuent  du  Ch.    In:  M^lu^ine  HI,  7. 
Fleteher  8.  Baieet.  Lägendes  et  superstitions  de  la  mer  et  des  inata> 
lots,  thm<*  touR  Ics  j^ays  et  &  toates  les  äpoquee.    Chicago,  1  voL 
illustre  i  Beiford  et  Ciarke. 

Bei  der  J&makm  det  akergUMitchm  mi  kgenäären  Bmmtei 
selbst  unter  den  Seeleuten  ist  taicher  BeUmg  zur  Folklore  dankens- 
wert. Vgl.  Bäd,  im.  fio  90,  jum  im,  p.  6^2 --636:  Chromgne 
auijlaisc. 

Gaidoa,  H.  Stüdes  de  mytbologie  gauloise.  L  Le  dieu  ganlois  da 
8<>leil  et  le  aiymbolisme  de  la  xoae.  Paris,  1886,  £.  Leronz,  in-S, 
de  116  p. 

V^.  Rev,  ertt,  82,  9  moM  1886,  p.  lOß^m:  A.  de  Bmikd^ 
lemu.  WertvoU  durch  die  MUküthtt  zMreieher  mOiUger 
Bokumenie, 
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mnogn^  isas—se. 


Gasoogne.  Blad^,  J.  F.,  Contes  popalairet  de  la  G.  Parü  1886.  8  toL 
Faria.  libr.  lIaiioiiB«avt  Mm  «t  hmUtn.  fr.  1930.  T.  L:  TniSI&om 
greco-latines.  Tl.  Chftiimciitl  et  vengeances.  III.  Lea  belln  pera^cut^ 
IV.  Aventures  p^rilleuses.  —  T.  II.:  I.  Coiites  mjttiqxm»  IL  Supar- 
atitions.  —  T.  III.:  I.  Contea  familiers.  II.  üecita. 
OiBtM  finmcais  par  M.  Heniy  Camoj.  Paria  1885,  Leroo^. 

Vgl.  Rev.  pol.  ei  litt.  nf>  18,  juiUet  IHS't,  s.  95:   Emik  Ratmi^. 
Eine  auf  du:  wichtigsten  Lieder  der  licardie.  JNoraumdie,  Berr^s, 
Lothringens  und  der  Provence  sich  bcsehr4nkendt  Sctmmhmg. 
uiM.    Ooiitee  populaires  da  L.  par  L.  Lanbart  in:  Bar.  4m 
langues  romanes,  mars  1886. 
Lorraine.   Ck}nte8  populaires  de  L.  comparrä  avec  lea  contea  des  autree 
prorinces  de  Fkaaea  et  dea  paya  ^trangei^  (de  l'Bnrope),  par  K  Ooeqnia. 
Paris  1886,  F.  Vieweg.    2  vol.    grand  in-8^.    20  fi 
L'ile  Maurice,  Conferences  sur  les  Coutes  populairea  de  I  i.  M.  par  Charles 
Baiasac.    Port-Louia.    Ile  Maurice  1885.    52  S.  8**. 

Vgl  Littbl.  l^o.  10,  Oektb§r  mS»  $.  417:  H.  Schuchardt.  Flekt 
interessante  intluiltenä .   namentlich  übtr  die  ümm^mäiimg  iWih 
Jüdischer  Saaen  durch  den  Afrikaner. 
Fnif  tiea.  TnMUtiooa  et  vfaiiiiiiecDMi  popotaii«  de  la  P.  Omtemei, 


lägendea,  superstitiona,  par  B  er  enger  »reraiid.   1  vol. 

1886.    Emest  Leroux.    7  fr.  50  c. 
Taad.    L^geudea  des  Alpe«  vaudoia^,  par  Alfred  Cereuol.  Illustra- 
tiona  de  Eugene  Burnand.  —  1  vol.   in  •4*'.    Lausanne,  Imer,  1885. 

Fgl.  hihi,  im  T.  XÄ'V,  1885,  s.  197—201:  Chronique  snisse. 
Höchst  interessante  und  dankenswerte  PubkktUion,  obsc/wn  der 
ÄHtor  von  jeder  wietentekaftUeken  Methode  entfernt  iet, 

Flenriot,  Karl  Casimir.  Recueil  il»;  j^roverbes  fran^ais  .Auswahl  franeö- 
aischer  Sprichwörter  mit  deutweher  Übersetzung  und  Erklärung.  Brealau 
1885.   Schletter.    (IX.  39  S.  kl.  8«) 

Vgl.  Litt.  Zenir.-til.  Ao.      27.  yovt-mber  ISSn,  Sp.  lS9l^i69S: 
An.    f'i'ertüis.    Ein  in  Jeder  Hinstcht  unreifes  lYodukt. 
Larekej,  T/)r^dan.   Nm  rieox  proverbee  fraD9ai8,  choiait  ei  comment^ 
Paria  188«1. 

Orain,  Ad.,  Froverbee  et  Dicton*  de  la  Haute- Bretagne^   In:  M^lu* 

aine  III.  8. 

BelUii,  Eogtae.  Prorerbee  etDielone  relatib  k  la  mer.  In:  Mdlonne 

III,  1. 

MbilloL  P.  Deviaettee  de  la  Haate-Bretagne.  Paria,  Maieonneave.  26  p. 
8*.  fr.  1. 

SAillot.   Blaaon  populaire  de  la  Haute-Bretagne.  (Ule-et- YUaina) 
M:  IU9.  de  Ungmsiique  XLX,  4  (1886). 

Wider,  Ch.  M.  Vieillee  obanMiia  et  rondee  penr  lei  pettti  enfluiti  «ree 

accompagnementfi.  Illustr^  par  B.  de  luMlfeL  Flarie  1886b  Plon. 
1  beau  ToL  in-4*'.   cart  10  fr. 


liltteratiirgeMcUiclite. 

Cartoiii  Henri.   Uistoire  de  la  chtiqoe  litt^raire  eo  France.  Paris  1886. 
A.  Daprct  1  vot.  8  fr.  60  o. 

Iii  CwiMXf  r^ig^  par  M.  Charles  Nauroy. 

Vom      Octoher  1884  bis  November  1HH5  ei  schienen  24  ^Ummern. 
Enthält  viele  auf  die  Litteratw  Frankreichs  und  setne  Autoren 


324  t:.  HöHiichir, 

beziujliche  ArehhfonchmgeH  wm  Namroff,  to  Üter  DÜkrot,  M»»He 
Staä,  Beaumm  chait,  Beniarikidt  Sam^Pkrre,  ßt»*  Jhkmd,  Bnü- 

Ltnus-Cnurier  etc. 
La  Vof^ue  artistique,  Kcieutifique  et  aociale.    Paris,  J.  Barbou. 

Wöchentlich  erscheinendes  Journal  (25  fir.h  LUteroritcke 
viUttem  imä  krUucke  Siudim  entitaüanä. 


Anns,  M.  Gotm  abnSg^  de  la  litt^rature  frau9ai8e  depuis  son  origine 
juRciu'a  nos  jours.  Ouvrage  redigt^  d'apr^  Bougeault,  Paris,  Albert, 
Demo^ot.    Leipzig  1885.   Brockhaua.    162  S.    S\   }A.  1.20. 

Vgl.  Fr.-G.  «o  W,  Oclober  imj,  p.  2U7—299:  A.  kressiwr. 
Damen,  die  ihr  LehrerkmeH' Examen  beti^Mi  woBen,  «k  RepeH^ 
tarinm  zu  empfehlen. 
Bornliak,  Professor  Dr.  G.    Geschichte  der  französischen  liitterator  tob 
den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Ende  des  zweiten  Kaiserreichs.  Roj«l- 
Octuv.   VIII  und  584  S.    Breech.  9  M.    Berlin,  Nioolai'eche  Verlage- 
buchhandluQg  (R.  Stricker). 
BruMli^,  Ferdinand.  Histoice  et  Liti^raliure,  t  IL  Fbiu  1865.  labr. 
Calmann-Lc'vy. 

Fffl.  Jiev.  f/cH.  no  öt,  /•>  decembre  188ö,  s.  477—47.9;  CA.  de 
Liiriviere.  BrunetUre  ist  aüZH  einseitiger  Verehrer  der  klassischen 
Litteraturperütdt'. 

Carton,  Honri.  Histoire  des  femmes  ^rivains  de  la  France.  Paris  1886. 
A.  Dupret.    3  fr.  50  c. 

Behatiäelt  91^  DeskoMret,       de  Setnf/ne,  M»s  Rokmä,  Mß» 

de  Stact.,  Geortje  Sund,  M"^  Julictie  Adam. 
Delachenal,  Ii.  liistoire  des  avocati  an  parlement  de  Paris.  Paria  1885. 
XXVm-'170  p.  iu-8'*. 

Val.  Rev.  pol.  4'  liU.  «<>  4,  23  jani  ier  It^HG,  p.  127 :  J.  d.  S. 
Wicntiy  auch  p'tr  r/rrr/s.ie  liUerarfjeschichltiche  ÄrUen,  Die  Arbeit 
nmfasst  das  XI V,  im  XV IL  JahrJnmdert. 
Demcgeoi,  J.   Histoire  de  la  Utt^ratnre  fraoyaise  depnis  ses  origines 
jnsqira  nos  jours.    22«  Edition,  angmentee  dun  appendice  contenant: 
1"  l'indication  dos  principulps  ceuvres  publikes  de  1830  ä  1884;  2**  les 
bources;  3"  la  sdrie  chrouologique  des  noms  cit^.    In-18  j^us,  XII, 
782  p.  Pttris,  libr.  Hachette  et  Ci«.  fr.  4.  (Histoixe  univenelle  i^blide 

er  une  soci^t^  de  professenrs  et  de  aavuits  aous  la  direetioii  de 
V.  Duru^.) 

SroS)  Th.  L*£sprit  gaulois  dans  la  litt^ature  fnui9aise,  Conference  falte 
k  Zürich.   Zürich  1885,  Meyer  et  Zeller. 

Vr/l.  Bihl.  un.  T.  XX n,  s.  440-447:  Chronir/ue  suisse.  Viele 
der  Ideen  des  Verfassers  scheinen  nicht  stichhaltig  zu  sein. 
Ortagier,  Loois.    Histoire  abr^g^e  et  ^Idmentaite  de  U  litUmture 
firan^aisc  depuis  son  origine  jusqu'U  noB  jourä.  Ouvrage  redigte  d*Mrts 
les  meilleurs  critiques  etc.     7«  Edition ,  revue  etc.     Leip^  1885. 
Brockhaus.    (X,  340  S.  kl.  8".)   M.  3,50. 

Vgl.  Litt.  Zentrhl.  Ao.  l,  /.  Januar  1SS6,  Sp.  26—27:  fi\  F 
Mangelhafte  und  fchlerhuftc  BfJtatullini/j  der  nli französischen  A*- 
riode;  einigermassen  noch  interessiert  dte  Darstellung  des  lü.  Jh. 
dt  Otbtrtttis,  Angelo.   Storia  vBiTersale  della  letteratara.  Milano, 
188S.    ülrick  HoepH. 

/«  i)  Teile  zerfaUeml:  Histmre  du  the'Atre  dramatique,  de  la 
podsie  lyriqae,  des  contes  poptdaires,  tie  rhistoire,  du  roman,  de 
f^ofuence,  de  la  eaHre,  de  la  podtie  ifigw,  des  dütetrinet  phMMh 
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phiqucs.     VgL  Reu.  {mL  4t  i^»  'i  ociobre  ISöö,  s.  448. 

VerHanäititvoäe  Behtmdiwig  ilet  frmmömichen  Stoffes. 
Mmrmottftn,  Paul.    Le^  Statnee  de  Paris,  notices  biogniphiquea  6l  ar- 
tiatiqaes.    Paria  1886.    Renouard.    1  vol.    in- 8".    3  fr.  50  c. 

InUri'ssantes  Werk,  behandelnd  MoUere,  Pascal,  VoHaire,  Abbd 
de  CEpiey  Diderot  He. 
Hisard,  IMuitf.  NonTwos  ntflaoget  dlikloire  ei  de  KtUratere.  Paris 
1886. 

Petit  de  JulleriUe.   Histoire  litttfraire,  le^ons  de  Httdrature  fran^aise. 
3«  (Sd    2  Tol.    In  -18  j^.  T.  l:  Des  origines  a  Corneille,  371  p.; 

t.  2:  De  Corneille  a  tios  jours,  270  p     Paris,  libr.  G.  Mjisson. 
Qaentm  Banohart,  \L    I/es  femines  bibliophiles  de  France.    16e,  17«  et 
18"  ti^le.  Pari«  1886,  Damaaetee  Morffatid.  00  fr. 

^eesay  de  Beaurepaire.    T;e8  lettrea  et  Ta  magist  rat  urc. 

In:  Rev.  pol.  4*  Ittt.  17  (l<S,s(iJ.  InicressanU  Übersicht  über 
eine  am  dem  Kreise  praktischer  Juristen  hervorgegangene  Reihe 
ßtiermiteker  Gröaem. 

Paris,  Gas  ton.  La  Poesie  du  moyen-äge.  Paria  1885.  Libr.  Hacbette  et 

Vgl.  BeP.  gän.  m»  42,  /«r  «oftl  i885,  t.  305 -^.W6:  Ch.  de 
Imitfüre.  Der  Ref.  hebt  kestmäers  die  Studiem  det  Verf.  Sber  die 

nrt  (taitner  hervor. 
Paris,  G.   La  Poi^ie  irancaise  au  XV^  aiecle.   Le^on  d'ouverture.  Extrait 
du  Monde  poätiqne.  Paria  1886,  82  8.  4* 


De^ardioa,  Albert,  he»  sentiments  moraux  au  XVi«  siecle.  Paris 
1886. 

Oeiger,  L.  Studien  zur  Geschichte  des  fraazösischea  Hamaniamus.  In: 
Vierteljahrsschrift  für  Kultur  und  Litt,  der  Renaissance  I.  3. 

Ein  lateinisches  Epos  iihcr  die  Jungfrau  von  Orleans;  Tardif 
^  I^iggioübersetzer. 
Oedefroy,  Frlderic.    Histoire  de  la  litterature  franpaise  au  XV!»  sifecle, 
oavTHge  couronne  par  PAcademie  firanyaiae.    1  vol.  prix:  6  fr.  50  c 
Paris,  Oamler,  1878. 

Vgl.  Rev.  crit.  «o  .Vf  aoiU  1S86,  p.  160— WS:  A.  Delbouäe. 
Sehr  lohend  wird  die  Unparteilichkeit  des  Verfassers  hervorgehoben. 
Vcrmisst  wird  nur  etn  tableau  de  la  ütngue  francuise  au 
XVle  Steele. 

Ocurdanlt.  Sully  et  son  teraps  d'upri».^  les  memoire^  et  documents  du 
XVI«  siecle.   Tours  1885.  Marne  et  fils.  285  p.  avec  4  gravures.  12". 

■erlet,  Gustave,  profesaear  de  rb^rimie  an  Lycee  Louis-le-Qrand.  Les 
grands  ^erivaios  dn  XVI*  siMe.  1  toL  3  fr.  50  e.  Paris,  GL  Foaraat, 
1879. 

Vgl.  Rev.  crit.  »»>  35,  30  aoilt  ItiiiG,  p.  WG-  WS:  A.  DelbouUe. 
*Ceet  derU  eteee  heetn^Mup  de  gräee  et  de  genttUesse* 
Tilley,  Arthur,  Fellow  and  Tut<:)r  of  King's  Collerjc,  Cambridge.  The 
literatnre  ot'  the  French  UenaisitaDce-    An  introductory  eaaay.  Cam- 
bridge: üniversitv  Press,  12'"o,  pp.  XVI.  200.  1885. 

Vgl.  Mod.  Lang,  ^otes  tfi  2,  Febmanj  issn,  Sp.  31-^99: 
Ii.  A.  Todd.  Vorzügliche  Auswahl  und  gute  Darstellung.  — 
D.  Utt.-Ztg.  No.  2,  U.  Januar  1886,  Sp.  Ö8—6U:  E.  Koschwitz. 
FOr  die  beeibeichtigten  popuiären  Zwrdbtf  itt  das  Biteh  retäU  wM 
empfehlenswert,  da  fmt  dme  eiffindtare  brrt&mer  und  mii  gereifttm 
Urted  geschrieben. 
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Brimond  d'ArS)  Guy  de.  Le  p^re  de  M"«  de  Rambouillet,  Jean  de 
Yivonne,  sa  vie  et  ses  ambanadeH  pres  de  Philippe  deux  et  k  la  cour 
de  Rome,  d'apr^  des  docameiita  ioädite.  2*  äd.  —  1  vol.  in^d". 
Paris,  Plön,  1884. 

[  y/.  ÄW.  «II.      90,  ßdn  mß,  p.  662^-665:  Ph.  G.  JMer- 
essanier  Beitrag  zur  Familiengeschichte  des  Hotel  de  RambouiiUi. 
J.  de  Vivonne  heiratete  Julia  Savelli,  eimm  itaiienisdun  Färsiet^ 
haus  entstammend,  in  seinem  57.  Jahre  a.  irtHl . 
Vi^Mty  B.    Les  Qrands  maitres  du  XVII*  si^cle,  (jtudes  litttTaires  et 
drainatiquM.  Iii>18  jäsat,  283  p.  et  portnits.  Paris  1886,  libr.  Leokne 

et  Oudin.   

Vellioley,  L.  Hiitdre  de  1a  litMratnre  flrancaise  an  XVII«  Ade.  5«  iA, 

Z  vol.    Paris  1886,  Larcher. 
FooTDel.  Y.   De  Malherbc  k  Rossuet.   Stüdes  littäraires  et  moralee  inr 

le  XVIIe  sifecle.    Paris,  F.  Didot,  1886.  IS». 
Xtftl,  Ch.  L.   Pr^cieuses.   Portraits  da  gnmd  iMe.  Patis  1885.  Libr. 
acadAnique  Perrin.    1  vol.  in- 8". 

V^l  Rcv,  gen.  ««  36,  16  avrii  1685,  s.  180^181:  Chroniquc 
UUiravre:  €k.  4e  Larimkte.   hiUressont  igt  das  Porirmt  der  ftc 
tiösen         la  eomtCise  de  Fiesque,  nee  Gilonne  d'ffarcourt,  die 
mit  den  littcrarischen  Grössen  ihrer  Zeit  iu  Benlhinng  stand. 
Saint- Amandi  Imbert  de.    Les  Femmes  de  Versailles.    La  ooar  de 
Louis  XIV  et  la  eoor  de  Louis  XV.  1  toI.  in-S*.  500  p.  20  plaoebee 
en  taille.    20  fr.    PaHs  1^86,  K.  Dcntu. 
Sallwtlrk,  E.  von.    Fdneloa  und  die  Litteratnr  der  weiblichen  Bildung 
in  Frankreich  von  Cl.  Fleury  bis  Frau  Necker  de  Saussure.  Laugeu- 
•aba  1888,  Bqrer  und  SSbne. 


Ailari)  P.  A.  L'tfloqneace  parlementaire  pendant  la  r^IvtioB  fran- 
caise.  —  Les  orateurs  de  la  It^^islatiTe  et  de  la  oooreatioD.  %  voL 

Paris,  Hachette  et  Ci^  1886.    15  fr. 
Toanieli  V.    De  J.-J.  Kouddeau  a  A.  Cheaier.    i^tiidcH  Htteraires  et 

moralee  rar  le  XVIII«  ei^cle.   Paris,  F.  Didot.   18°.   3  fr. 
Vonqnier,  Henry.    Au  si^de  deniier.    Bruiellee  1884.    Libr.  Heniy 
Kistemakers.    1  vol. 

Vgl.  Rev.  gAi.  «•  38,       kmvier  1885,  &  IS^Jß:  Ck.  de 
Lariviere.    Behandelt  eingehen  ddie  Salons  det  XFIIlJk  wid  die 
weiblichen  litterarischen  Grössen  derselben. 
Oonoonrt,  Edmoud  et  Jules  de.   La  Femme  au  XV III«  sibcle.  Nouvelle 
iditioo,  reyue,  augment^  et  illmtr^e  de  64  «rraT.  Teprodnotioiie  nr 
cnine,  par  Dujardin,  d'a]>r(  s  des  originaax  de  Pdpoqne.  1  magnifiqoe 
▼ol.  in  -4<*.   Paris  1886,  Firmin- Didot. 

Die  BauptkapiUd  des  hoehinterettanien  Werkes  sind:  La  Saciete, 
let  Sidons,  TJmoitr,  la  Vu  dans  le  manage,  la  Femme  et  la  Bour- 
geoisie, la  Femme  du  wumde,  la  BeamU  et  la  Mode,  la  FieHlesie 
de  la  femme, 

6ftoi|  OetaTO.   L'^neatton  des  femmee  par  les  femnei.  Btodee  ei 

portiaits.  Paris  1886,  Hachettc  et  Ci"    1  vol.  in-K^  biocht?    3  fr.  50  c. 
Behandelt  Fenelpn,         de  Maintenon,  J/'«*  de  Lambert,  J,-J, 
Rousseau,  M^'  d'Epinay,  M'^  liecker,  M^'  Roland. 
Janet.  Paul.    Les  Encyclopt^distes  et  les  idöes  T^volntioBnaini  an 
XVUI«  sifecle.    I.  D,  Uolbach.    II.  L'Abbd  Raynal. 

ln\  Rev.  ein.  «•  20,  15  octobre  1886,  p.  393—397.   Ein  mi- 
edierter  Jrwui  am  der  9,  Jmgeibe  der  'Beleere  de  la  eeiemoe 
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politifue  dans  ses  rapporis  avec  la  morale\  (BibiioAtgue  de  fhikh 
sophü:  conUmporainc,  Jhris,  Felix  Alcan.) 
Jaaaray-Wliz,  T.  Nouvelle  histoire  de  la  littäntme  ftu^iw  jpen- 

dant  1a  revolution  et  le  premier  empire.  1  vol.  iii-8*  4  fr.  rar» 

1886,  Bloud  et  Barrai. 

Erster  Band  eiuer  Serie,  die  eine  volhtändige  Geschichte  der 
zeitgenössischen  Littcralur  von  der  Revolution  inkl.  bis  auf  unsere 
Tage  enthalten  soll.  Bihandtlt  werden  in  vorliegendem  Bande 
3Iirabeau,  Mauru,  Cazales,  Barnave,  Roland,  de  Stad, 
DeSUe,  Chateawrkmd,  FmUme,  Bsm^Mtrd»  Pareewd  de  Grand- 
maison  bis  zu  MiUevot/e. 
Lyon,  Georges,  prof  de  philo-jophie  au  lycee  Henri  IV,  Deacartes  et  le 
XV1Ü<^  si^cle.    (La  L'hiloijopbie  et  l'flducation.) 

In:  Btv.  f^dagogique,     du  15  JidUet  1886, 


Albert,  Paul.    La  LitMiahire  francaise  an  XIX*  ai^e.  T.  II.  Ftois, 
Hachette.^ 

J'f/f.  Bihl.  tin.,  t.  A'A'VJ,  s.  405— 400. ■  Chroniqnc  parisienne. 
Als  LiiU'ialuracschichle  für  Damen  empfohlen^  aoch  katM  das 
geistreiche  und  wahrhaft  femtmmge  Buch  andi  Männern  eine  Mr- 
r eiche  Lektüre  sehr 
C^biitee  conteoporaines  publikes  par  la  maison  Qiiantin. 

^ihOU  die  Biographien  aBer  BOeräHtdkr  CMriläien  des 
modernen  Ptrit,  1886. 
Clarens,  J.  P,   ^crivains  et  peneeurs.   Paris  1886. 
— .  Essais  critiques.    Paris  1886.    12".   236  pp,   3  fr.  50  c. 
JtanSi  Läon.  Luct^oe  et  la  Po^ne  philosophiqae  an  XIX*  dtele. 

Li:  Rev.  gen.  n»  17,  t  septembre  1886,  p.  .334  ~  .142.  Geist- 
reiche Studie  über  Sullv  Prudhomme:  la  Justice,  M"^  L.  Acket' 
mann:  Jhe'sies  phiiosopnitj^ues,  E.  Dupuy:  les  Argues. 
Bnpny.    Considerations  sur  la  htterature  fraa^aiM  nodeme.    806  S.  16*. 

Milan  1886.    Dumolard  frfcres.    3  1.  50  c. 
f  a^et^  Emile.  ^  Stades  litteraires  sur  le  XIX«  sibcle.    Paris  1886. 
Lectee  et  Oadln. 

Vgl.  Rev.noUt.  4-  litt.,  I^^  der.  f^^^C,  p.  693—704:  F.  Brunetiere. 
Ungleiche  Behandlung  der  einzelnen  Schriftsteller.    Weniger  Nach- 
lässigkeit und  mehr  Originalität  im  Urteil  möre  zu  wünschen. 
VlftiTy  Charles.  Essais  de  critique.  1  vol.  in-12*'.  Payot,  Lausanne,  1886. 

Vgl.  Bibi  uti.  no  93,  sentemhre  1886,  p.  636  —  638:  Chronique 
suisse.    Bespricht  mit  selbständigem  Ih-teii  die  neuesten  Schrift- 
steller und  ihre  Sunsiregein:  Jmes  VM,  Mare^Mmuder,  Vi^or 
ffugo,  Richepin.  Bomget  und  rät  sndßi^  dtau  ZU  Esingen  Tin' 
morteUe  ivrt'.sxe  de  vivrc'f 
Healhard,  A.    Bravoa  k  aifflet^  aggravcs  d'uue  prcface.    Paris  1886. 
A.  Dupret.  3  fr.  50.  —  Manche  interessante  SkiBwn  sor  MitgeodHuehaii 
Kunst-  und  Litteraturgeschichte  enthaltend. 
Laporte,  Ant    Histoire  littäraire  du  XIX«  utele*  manuel  critique  et 
nuaonntf  det  Hms  nxes,  onrienz  et  nngiilien»  d*dditioiw  romaattquee» 
d'ouvraffes  tir&  k  petit  nombre,  de  t^mpreedons  d^autenrs  andena  et»., 
depnis  1800  jusqu  a  no9  jonrs,  avec  indication  du  prix  d'aprfes  les  ca- 
tal(^eä  de  ventes  et  de  libraires.   Supplement  de  Bnmet,  de  Qu^rard, 
de  Barbier.   T.  I  et  II.  (A-Cub).   20  fr.  Paris,  F.  Vieweg. 
Fortsetzung  in  Heßen  ä  5  Bogen,  pro  Heft  5  fr, 
LraiaStre,  Julea,  Pontes  cootemponuns:  Jean  Bicbepin. 
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In:  Rev.  poL  tf-  litt,  20,  13  novembre  tssr,,  p.  r.OD  —  ni',. 
R.  ist  Verfasser  folgender  Werke:  La  Chanson  des  Gueux,  Us 
Caresses,  /es  DIasphemes,  la  Mer,  Madame  Andre,  la  Cht,  Miarka 
la  ßUe  ä  Course,  Quatre  petits  romans,  ks  Morts  bizarres,  le  Pare, 
yana-Sahib,  (Verlag  von  Maurice  Dreyfous,  JhrisJ.  Durch  sdiu 
eigcntOmM  Hzarren  Antdunamgm  hat  der  SekrifM^er  A^fsAtn 
erregt,  *Le$  Basphime»*  predigen  den  JUkeimut  — >  en.  7000  Vene 
lang. 

LemaStrei  Julee.    Lea  Contemporains.    Ettides  et  portrait«  litterairaiL 
Deaxftme  sMe.   Paris  1886.    f^ec^ne  et  Oudtn.    1  vol.  8  fr.  50. 

Enthfllt  folgende  Artikef:  Le  Contc  de  Lhlc.  —  Jose'  Maria  de 
Heredia.  —  Armand  SUvestre.  —  Anaiole  France.  —  Lc  l*crc 
Monsabre.  ->  M.  Descfumel  ei  le  Romantisme  de  Racine.  —  La 
Comtesse  Diane.  —  Francisque  Sareey,  —  /.-/.  WeUs,  —  JUpKemee 
Daudet.  —  Ferdinand  Fahre. 
— .  La  jeunesse  soos  le  second  empire  et  sous  la  troiai^me  republique. 

In:  Ret.  pol.  f  Utt  tfi24,  iS  jmn  1885,  738-744.  Bme  tkk 
gemässigt  haltende  Erwiderung  auf  den  streitlustigen  Artikel  Dionys 
Ordinaire\  in  Rev.  pol.  litt.  23  i^S5,  rar  allem  hcrrn/ hebend, 
dass  in  Frankreich  der  Pessimismus  in  der  Litteratur  gcherrscki 
kAe,  bevor  irgeiul  ein  fremdl/indischer  JBbifiutf  zu  bemerkm  ge* 
ivcaen  sei.  Die  Bedeutung  des  Bseeimiemni  rnHw  die  Znkm/l  ent- 
scheiden. 

OrtiBAire,  Dionys.    La  jenoe  genc^ration. 

Ai:  Rev.  pol.  4r  Uti.  no  23.  G  juin  iS8S,  ».  7<W— 7/0.  Befüge 

Kritik  der  neueren  pessimistist  heu  Strömung  in  der  Jungen  franz. 
Generation,  deren  Ursachen  auf  den  luinflnss  der  deutschen  I^äo- 
sophie  zurückgeführt  wird.  Die  KriWt  einzelner  Romane  /W 
Bourgefs.  des  ^)essimisiisdken  Naturalisten,  ist  nidä  ohne  ernste 

Wah  rheiten .    A .  //. 
Bomautiqnes.    Cautserics  d'un  ami  des  livres.  —  Lea  hditiona  originales 
dfli  rotnantiquet»  t.  I:  les  Pobtcs.  —  t.  11:  Im  Proaatean.   Parii  1885. 
Libr.  Ed.  Rouveyre,  45.  rue  Jacob. 

V^l.  Rev.  gen.  «<>  49,  15  novembre  tSsj,  s.  444—  44-}:  Ch.  de 
Larivtire.  Wichtige  PtASkation.  Genaue  Anaaben  Über  die  Original- 
und  definitiven  Ausgeben  der  Romantiker  enmaÜend,  welche  letzteren 
bekanntlich  hei  ihrem  ersten  Auffreteu  nur  wenig  Publikum  fand/yi 
Sohererj  E.,  I^tudes  sur  la  Utterature  coutcuiporaine.   Vol.  VIII.  Paris, 
GAlmsnii  L^. 

Vgl,  Rihf.  itn.  juillet  f^^O.  p  ff!'!:  Chronique  parisii  utw.  SUhr 
günstig  beurteilt.  Behandelt  werden:  MoUcre,  George  tlliot  und 
.4mii'l. 

Tyssandier,  L^n.  Figures  paritiennes,  pr^ace  de  II.  Antee  HooMaye. 

Farii  188<).    Paul  Ollondorff. 

Enthält  fein  gezeichnete  Portraits  von,M^  Adam,  J.  Simon, 
Arsine  ffoussaye,  Alex.  Dornas,  F.  Sarceg,  Emile  Zola.  Freie  KrUSk. 


Berger,  S.  La  Bible  francaise  au  moyen  age,  i5tudc  sur  les  plu»  an- 
demia  venioni  de  la  Biole  Pentes  en  proee  de  langne  d*o11.  Paris, 
ünpr.  nat.  1^84,  450  p. 

Vgl.  Hev.  crit.  »•  //.  /.5  mors  1886:  Ani.  Ihomas,  Verdienst- 
liches Werk  in  jeder  Hinsieht. 
Jacqainet,  P.   r.es  Preiüratcur^  du  XVII''  Hitele  avaat  Boffoet   8*  ^dtt 
ln-8»  i46  p.  Ptoie  1885,  Ub.  V«  Belin  et  fils. 
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ChAnpier.  Le?»  anciens  almanachß  i]1iistr<^3,  histoire  du  calendrier  depuis 
]ef*  t«mp8  anciciiH  jusqu'a  nos  joura.  139  p.  et  50  planohea.  Paris 
1885.   Frinune  et  Ci«.   75  fr. 


DtrOat.  L.    La  premibre  Revue  de  Paris. 

fn:  Lc  Uwrt,  libr,  QutuUm,  W>  du  iO  fivrwr  1886:  BiNiegr«pkie 
anciemu. 

DvlMit  U  SalBt-Mill.    Bistdro  journaHfere  de  Pkris.  1716—1717. 

A  Paris,  pofir  1a  Socu-te  dps  bi\)liophi]e8  fran^ais  1885.    In- 12^  de 
XLlTI-242  p.  -  Vgl.  Kev.  crit  no  SJO.  17  mai  1886, 8.  895-396:  J.  d.  L. 
Intereasaute  Notizen  enthaltend. 
61M8,  6.    Die  Geschieht«  der  framOsiseheD  Prasse 

In:  Mag.  f.  d.  Litt.  IS'o.  4Ü  p.  717-719.  Nn.  47  p.  755—759, 
No.  48  I».  774—775.  Gicbt  eine  kurze  Enttvicklung  dts  Picss- 
wesens  m  seinen  tdfwechselnden  Phasen  von  Bedrückwig  und  Frei- 
heit rini  der  ersten  Mutunn  r  der  Gazette  de  France  an  (Mai  i688), 
weickc  klzierc  Uwem  Inhalte  nach  analfftiert  vdrä. 


InpreesioiiDistes.   Lea  poStes  i.  et  Ador^  Fioopette. 

Vgl.  BM,  tm.  T.  XXVIl  ».  ^88-^392:  Ckronique  pantiemte. 

Scharfe  affer  verdiente  Kritüt  der  fi/Hschen  Erzettanisse  Theodore 
de  Bunvilics,  Maurice  Vaucaire\s  { Arr-cn-ciel),  Siepnane  Mallarv^t, 
Das  Wi  rk  Adore  Floupette's  (I^rudonym)  'Dciiquescences,  pohne$ 
dieadeni^.  Byzmtee,  tdon  Vann^t  paromert  m  fmekSaker  Weite 
die  Imprcssionnistni. 
LariTiÖre,  Cb.  de.    Les  Ddcadeuts  et  l'Ecole  d^cadente  ou  symbolique. 

hi.'  Rev.  gen.  n*  21,  i  novemhre  iSm,  p.  429—432.  Das  Ideal 
dieeer  durch  Bizarrerie  und  ünveretdndiichkeU  plänzenden  Schule 
ist  'd' errire  par  des  iusintiatinm,  par  des  aUusions,  par  des  affinitt's, 
jtar  lies  assonanccs,  qui  puissent  faire  vaguement  presentir  C Idee 
primer^ßede*.  JoHrnme^  neeuen  und  Werke  dieeer  JMßodenis  finden 
sich  fhris,  lihrairie  Leon  l'anier  f/!)  quai  Saint- Midu^, 
Lenaitrey  Cb.    Los  dt^cadenta-dt^IiqucBCcats-fiymboliques. 

Vgl.  Rev.  pol  ^  litt.  ««  17,  13  octobre  tSSfi.  p.  .544.  Interes- 
santer Nachtveis,   wie  diese  allemeuste   Dichter.schule   —  une 
fHmisteri<',  die  den  k'uKnx  dcx  zum  System  erhobenen  inintetligibte 
auf  ihre  Fahne  geschrieben,  —  im  XVI.  Jh.  an  Gtovanni  di  Dome- 
nieo  genannt  mrehieUo  wie  im  XVII,  Jh.  an  eüiem  Jnangmue 
Ih  i  nzit  i  s  -  BeauUeu  (nach  Viollet  le  Duc)  ihre  Vorgänger  gehabt. 
Poetes  modernee.    Pof''HiRH  do  MM.  Leon  Cladel,  Andr«?  Tbeuriet,  CatuUo 
Mondes,  ßmile  Pouvillon,  .losephin  Soulary  in:  Kev.  litt.  &  artist.,  n" 
Iii  niai  1886.  —  Quelques  Pontes  contemporains :  Andrtf  Theuriet, 
AtidriS  Lcmoyne,  Armand  Honaud,  Francis  Pittid  par  Enunannel  des 
biwiaris.  —  In:  Rev.  litt.  &  artist.  u"  de  juin  1886. 
WalAerg,  Max  Freiherr  tod.  Die  galante  Ljrik.   Beitrige  m  ibrar 
Oeaehichte  und  Charakteristik.    Quellen  und  Fonelmiigeo.   56.  Haft. 
8ttassbur^^  Trübner  1885.   IX  u.  152  8.  8". 

ygi.  Ztsckr.  f.  vergl.  LittgescK,  Dd.  I,  IL  Heß  (Berlin  1886, 
jiuguet  ffeiOer),  p.  174  —  177:  Heinrich  Wetti,  Der  den  fran- 
Z(fsisrhr7t  Liticratiircinßuss  hehanäflnde  Teil  zeigt  mannigfadte 
UngenauigkeHen  und  Lücken.   Gesamturted:  sehr  eu^fehlena. 

Bellaiffae,  Gamflle.  Un  siMd  de  anrf)««  finuifaiee.  L*op^  oomiqiie. 
L  De  rorigine  k  Boildieo. 
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In:  Rrv.  d.  d  V..  T.  LXXIU.  fevricr  fSSn.  .v.  n51—€Sf. 
E^u  interessantem  und  geistreich  geschriebetics  Apagu.  Di^  G€- 
schichte  des  Ihentre  de  la  Foire ,  frühester  Anfang  der  Opera 
eomigw,  wird  zu-^/i/nh  kurz  hehatidelt.  Cfr.  hierzu  zwei  Artikel 
der  Jtev.  gdn.  1885,  «<>  48  sowie  50,  desf/l.  den  Aufsatz  des  JUf, 
'Die  Utterarische  Satire  le  Hages'  hier  Vlll,  1.  Heft. 
JHete.  M.  Geschichte  dev  munlnliMheii  Dnunae  in  Fraoneich  1787 

1795.  Wien  1885,  G röscher  und  Blaha.  Mk.  7. 
Vnitter,  Ch.  et  Thoinan,  E.  Lea  origines  de  l'op^ra  frangaia  d*aprfes 
les  minutes  des  uotairea,  les  registres  de  la  Couciergerie  et  les  docu- 
meote  originanz  cooMrvtft  aux  archives  natumales,  k  la  Comädie 
Fran^aise  et  dans  diverses  collectious  pabliqnCB  et  partioolikree>  10  fir. 
Paris  1886,  E.  Plön,  Noiirrit  et  O^. 
Pongin.  L*op^ra  sons  le  rbgue  de  Lully  YITI.  —  Vgl.  le  lUndiM  16, 

21-23  und  n«  29,  1886. 
Bchletterer,  H.  M.    Stadien  zur  Geschichte  der  franzSsiachen  Musik. 
Berlin  1886,  August  Uettler.   Gr.  8^    3  T.   Neue  Auagabe  in  einem 
Bande  Ifh.  8. 

Bthunddt:  I  Gi  sdiichtc  der  HofkapeUc  dej  französischen  Könige. 
IL  Geschichte  der  Spidmannszunft  in  Frankreich  und  der  Utriser 
Geigerkömge.  III.  Vorgeschichte  und  erste  Versvdke  der  franr 
xdHsOkeH  Oper,  (Jeder  Teü  emz^  Mk.  4.) 


BaiihAemy,  C.  Hiitoire  de  la  OomMie  en  nmace  depok  1«  originei 

i  I  I  i'U  no^  joura.  Tn-18.  Paria  1886.  1  vol.  2  fr. 
Baschet,  Armand.  Les  Com^diena  Italiens  k  la  cour  de  France  soua 
Charles  IX,  Henri  III,  Henri  IV  et  Louis  XIII  d'cipres  les  lettre» 
royales.  la  correspondance  originale  dei  Comddiens,  les  registres  de  la 
'Tr^riere  de  l'&pagne*  et  aotree  deocinente.  Pam,  Plön  et  O«,  1682. 
XV,  367  S.  8*. 

Vgl.  im.  m.  U  i-  Jmuar  t886,  Sp,  27t  A.  Z.  SÜefid.  Ge- 
missenkafU  AmarbeUumg  dss  Materiais,  klare  amadkemde  Dlar- 

steüung. 

BisoS)  G.    Essai  sur  Tapparition  du  melodrame  en  France. 

ht:  Anmurire  de  la  FacuUä  des  heitres  de  Ljfon,  fem,  It  i88S. 
BlehMr,  Alex.    Vom  Pariser  Theater. 

In:  Mag.  f  d.  Litt.  Aö.  19,  8.  Mai  iSSß,  p,  293-294.  Be- 
smieht  die  neuesten  theatrafitchen  Erci^msse  m  der  Btn^tstsidi: 
aas  Wiedei-aiißriifn  Shakespeare' s,  Gondtmefs  ün  Ihrisien  ete» 
(RlMMTiÄree,  de.    Le^  Cora<5diens  de  1' Institut. 

In:  Rev.  iilustrde  »«  du  15  mors  18^6.   (Libr.  Baschet. J 
Ohnfiel,  Arthur.  Lee  GomMlieni  en  Pntaee  an  noyen-äge. 

In:  Rev.  d'art  dramatique,  n"  du  15.  janvier  1S8(!. 
Claris  (pKond.  für  Clar^tie),  L.    Le  Tht^atre  k  la  foire  Samt-Laurent 
pendant  la  premibre  moitie  du  XVIII'"  sifecle. 

In:  Rev.  gen.  n*  45,  /«"  nm  ejnhre  1885,  s.  411  —  416;  n»  50, 
/"  decemhre  lsS5,  s.  tno  -404.  Behandelt:  L  Emjdacement  de  la 
foire,  iSon  mm.  Les  iazatistes.  Uate,  dure'e.  IL  ApparHion  des 
aeteurs  ä  la  fokr.  Les  irmtpes  ou  jf*^'  Zm  metewrs.  III.  Les 
pUees  de  la  fnre.  Conchision.  Auf  qiteUenmässigem  Studium  be- 
ruhende Darstdlung  des  Theätre  de  m  Foire,  des  VwiOufers  der 
Opera  comigue. 

Le  Thtttre  de  la  oonr  h  CwiHiit  peadant  le  i^gna  da  Napdlta  HL 
l  TP).  F)ari8  1885.  TniM. 
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Vnl.  Rer.  poi,  ^  litt,      23,  G  Juin  1885,  s.  727—728:  Maxime 
GamyiiT.    lutn't'ssnritf  S(iuiit'n  iihvr  die  50  Attflühntngcn  der  Jahre 
ltsü2~18tiU  im  kaiserlichen  Schlttssc  zu  Compicgne  durch  Ute  vet' 
tekUäenen  IMter  Thealer. 
Otfln,  Alfred.    Le  Salon  de  Tal  ma  F0U8  la  Terreur. 

In:  Rer.  gen.  (Cnrt  dramatiguc,  n-  du  I<'^  Jan  vier  fSSC. 
Desnoiresterres,  G.    La  Comedie  mtirique  au  XVUh  siöcle.    Histoire  de 
1a  Soc^t^  frani^aise  par  l  illusi  n ,  la  personnaltti^  et  la  satire  au 
thf-Titrc.   Louis  XV,  Louis  XS'I,  la  B^volatioa.    Paris  1884,  librairi« 
acad^mique  (Slmile  Perrin)  ia-8*'. 

P^.  Bev.  erit.  n«  4/,  12  oetohre  1885,  s.  258—260:  Maunee 
Tbumeux.  Der  Autor,  der  den  angezeigten  Aufsatz  als  fruchtbare 
Studie  zu  der  im  Nebentitel  angezeigten  grösseren  Arbeit  reröffent- 
lichte,  bemüht  sich  zu  zeigen,  wie  vom  Tode  Ludwigs  XW  bis  ans 
Ende  des  Direktoriums  das  Theater  trotz  aller  Verbote,  allen 
Ereignhsen  des  Tarjcs  Zn/je  und  AnspieUmgen  entlieh.  Wertvoller 
Beitrag  zur  Sittengeschichte. 
Drejftai,  Abraham.  Le  jaif  an  th^tre,  conftaioe  hike  dam  la  Sod^M 
öm  Etades  juivee. 

In:  Rev.  pol.  et  litt,  /i«  //,  12  marx  issn,  p.  .1.34  bis  342.  In- 
teressante, litteraturgeschichtlich  vergleichend  gehaltene  Studie. 
VOnrnel,  Victor.  Le  Vieax  Paris.  FMes,  fwx  et  Speetaeles.  Tom«  1887. 
A.  Marne  et  fila.   526  S.  grSsstes  8^ 

Reich  illustriert.    If'ertvoll  natnenUich  für  die  Entwickelungt- 
geschichte  des  französischen  Lustspiels. 
Oonconrt,  Edmond  de.    Les  aotrices  du  XYIII«*  eibcle.    M°>«  Saint» 
Hubcrty  d'aprb^  sa  correspondaiice  et  ses  papiers  de  famille.  Paris 
1885,  Cbarpentier.   3  fr.  50  c. 

fast  eMzu  doktmentenhaft  gehaltene  reaBsfyeha  DarsteBmg 
der  Lebens  Schicksale  der  Iwr  ahmten  Schauspielerin ,  die  aus  tiefem 
Elend  sich  zu  hoher  sozialer  Stufe  emporgehoben,  um  im  Alter 
dttrch  die  meuchlerische  Rand  eines  Dieners  an  der  Seite  ihres 
Gemahls  zu  fallen. 
OaUleaiOt,  Julc^.    La  femme  dans  le  Tht^fitre  contemporain. 

In:  La  Rev.  d'art.  dram.      du  /«r  mcus  1886. 
Enget,  E.   Histoire  litttfraire,  crittqne  ei  anecdotique  dn  th^Mre  dit 

I'  ilais  Royal.    1784-1884.    Paris  18PR.  OllendorfT.    3  fr.  50  c. 
Lanet,  ßniile.    Le  costume  au  tlif'ätre,  la  trag<^die  depuis  1636.  Nouv. 
par  M.  Uustave  Larroumet.    Paria,  Dupret.    In-8'\  32  p.  1  fr. 

Vgl.  Rer.  criL  nfi  44,  I  novembre  1886,  p.  842,  Geistraieh  und 
belehrend. 
Larekeri  Felix.  Arlequia  et  Pierrot 

In:  Rev.  dfart  dramatigue  n^  du  l**  mors  1886, 
Lefraie,  F.  La  Po^  au  th^&tre. 

In:  La  Rev.  d'art  dramatigue      du  1^^  Jan  vier  1S86. 
LegouTÖ.  E.    Soisanto  ans  de  Souvenirs.    I'*  partie:  Ma  Jeunesse.   1  vol. 
Paris  1886.   J.  Hetzel  et  C««-   7  fr.  50  e. 

Vgl.  Rev.  pol.  4-  litt,  n"  10,  6  mars  ISSfi,  p.  314—315:  Maxime 
Gaucher.  h'ichtig,  da  der  Autor  mit  dem  litterarisch-theatralischen 
Leben  seiner  Zeit  in  enaer  Berührung  steht;  vgl.  «Mh  Rev.  gen, 
«0  58,       flirr»/  /s^^'  Ed.  Hemel. 
Neakomm,  Ed.    F»He8  et  spectaclcs  du  vieux  Paris.    Paris  1886. 
HolU,  £.  et  StouUig,  £.    Lea  Annalee  du  th^tre  et  de  la  musique. 
FMfiue  par  H.  Gh.  Ckmnod.    11*  aim^e  (1885).   Paris»  Charpentier. 
8  fir.  50  0. 
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Pölinier,  Georffca.    Le  Drame  shakeepearicn  t^ur  )a  Mkne  frung^aise. 

In:  La  Rcv.  fTart  dramatique,      du  tS  fevtier  1886, 
Fetit  de  Jollerille.  T>.    La  Comedie  et  loe  Moeura  od  Franca  U  liojefi 
Age.    Pam  1880.    Leopold  Cerf.    1  vol.   3  fr.  50  c. 

V^l.  Rev.  pol.  ir  Utt.     2i,  2i  novembre  1885,  «.  663-^665.- 
Maxime  Gauoker.  GründUehkeU  der  Fonehmff  mU  hUerestmaer 
Darstellungsweise  verbunden . 
— .  Repertoire  du  Thö&tre  comique  en  France  au  Mojeu  Age.  Paru  1886. 

Leopold  Oerf.   1  vol.  3  fr.  50.  c 
— .  Lös  com^diens  en  France  au  mnvcn  äge.    Paris  1885.  Leopold  Corf. 

Vgl.  Eibl.  un.  T.  XXIX,  Janvier  1886  s.  l^S—iäS:  Chranifm 
wwmenne.    h'nrzes  Referat. 
Fmigia.    ün  ^rand  tk^ätre  !i  Paris  pendant  1a  Bsvolntioii. 

/;/;  Lc  Mäu-strt'l      49—  ')'2. 
Souiaii,  Maurice.    De  la  Convention  dans  la  Tragödie  clauique  et  dans 
le  Dnune  romantiqne.  Pari«,  Haehetta. 

Vgl.  Mag.  (.  d.  Litt.  No.  23,  .5.  Juni  ISSO,  p.  Litterarischg 
Nenirfkeiten.  Tri  ffliche  D(trlegung  des  Unwertes  der  romtmtischen 
iiiclitung,  vertreten  von  V.  Hugo^  A.  de  Vigny  und  .4.  Dumas,  ans 
dem  xicn  dm  jfrosaische  Rühr-  und  Familiendrama  einet  Sardou, 
A.  Dumas  II  elf.  entwickelte.  Grfmdliclu-  l'ntersuchuvgsmcihfHU 
in  dieser  Doktoratsthese.  —  Rev.  pol.  4"  Hit.  12,  20  mars  issf), 
p.  .383:  J.  Durandeait.  Der  Verfasser  wird  einseiUg  ungerecht 
gegen  die  klastische  Tragödie. 
The&tre  classiqne  fran^als,  t^ditionfi  h  Tnsa^e  des  elbves  des  principalei 

Sieces  de  Corneille,  Uacine,  et  Moliero,  publikes  conform^ment  au  texte 
e  VMitioB  des  Grands  »nrivainfl  de  la  France  arec  des  nottces,  une 
analyse  et  dei  notes  grammaticales,  historiques  et  litt(5raires  par  Uli. 
Petit  de  Julleville  et  Ijanaon,  Larrouniot.    Paris,  üachctte  et 

Wichtig  für  Schu/zxvrke.  Atigi  zeigt  sind  in  dieser  Inili^en 
Sammlung  (a  i  fr.):  ComeiUe:  Cinna^  Horace,  Le  Cid.  Mcemede; 
Racine:  Esther^  AthaUet  Iphigenie;  JValiere:  Let  Femmet  sor 
vantes. 

Tlüerry,  I^douard.    La  Comedie  francaise  pendant  los  deux  si^es. 
Paris  1886. 


Fnater.   Le  Roman  naturaliste. 

in;  la  Rev.  Utt.  et  artitt.  n«  «farn?  1888. 

OrOMi  F.    Zwei  französische  WeHhor- Gestalton 

In:  Mag.  f.  d.  Litt.  AV>.  -Vs.  IS  September  iSsC,  p.  .>S.'y-  .',92. 
Analysiert  nach  kurzem  Überblick  über  französische  Nachahmungen 
des  ff'erlher  dourbillons  Stcl/inn  ou  le  nouveau  Wn  ther  (1701)  II. 
Delnrme  ibid.  AV>.  io.  2.  fJlilnher  fsS/;,  p.  t;:!o    f;:}2.  Annh/siert 
des  Kritüters  Saint- Beuve  (IHOi—lHÜüJ  Roman  Josef  Delormc. 
Inrüng,  Heinrich.   OcMhiclita  des  fraraOnidien  Boroans  im  17.  Jahr» 
liun  lutt.   Bd.  I.   Leipsig  nnd  Oppeln  1885.  Engen  Fraock  (0.  Hanke). 
XVI,  501  S.  gr.  8". 

Vgl.  Litt.  Zaitrbl.  No.  9,  20.  Febrttar  ISSG,  Sp.  J90-2HJ:  F.  L. 
Auf  eingehende  Studien  begrlfndet,  hat  koertina't  Buch  noeft  dm 
weitere  Verdix  ust.  dass  tw  bei  aller  Fülle  des  Materials  doch  eine 
übersichtliche  (hdnunn  bewahrt.  —  Rivista  critica  IL,  6°  p.  191 
(IHS.'t  giugm)  uiul  St.  Petersimrger  Ztg.  27.  November  (9.  Dezember) 
ISS/;,  Beihlalt. 

— •  Geschichte  des  französischen  Romans  im  17.  Jahrhundert.   II.  Bd. 
Der  Realroman.   Oppeln  1887.  Franck.  XU.  287  S.  8 
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ntalta.  hm  origines  da  r^aliame. 

fn  -  RfV.  (l.  d.  m.  fer  avrU  ISSG. 
Fardo  B&jiän,  M'"'  Emilia.    Le  Naturalisme,  traduction  de  M.  Albert 
Sftviae.   1  vol.  Paris,  Bog.  Girand. 

Vgl.  Rev.  aen.       'JO,  L'j.  octobre  JRsf],  p.  412:  BüjUogruphif 
(Cä.  d.  L.J.   Höchst  mUrtssanUis  aus  dem  titanischen  überseUtus 
Wdt'kt  weichet  ehe  GeeehidUe  des  /rmtzäritdUH  MeaStmus  zu 
versucht  von  Balzae  hit  Daudet  und  ZoUl    iW"*  E.  Ihrdo 
Bazan  steht  selbst  tUs  RomajisekrifUteUerhk  4m  der  SpUze  der 
realistischen  Schule  in  SpoHien. 
Pftilkn,  F.   Le  übte  arbitre  dam  1a  Ktt^nukare  eontemporainet  ^tiid«t 
moraleM. 

In:  Rev.  pol.  f  litt.  «<>  14,  3  aotil  Ibbfi,  p.  417—424.  Mt  feiner 
Beobachtung  und  tretender  kritischer  SehArfe  geschienen.  Der 
Verfasser  kommt  u.  a*  zu  dem  Scfdusse,  duss  die  'coneepUtm 
naturaliste'  im  allgemeinen  wahrer  isl  a/.'t  dit-  übrigen. 
PipitoneoTrederioo,  G.    II  nuturalismo  coutemporaueo  in  leiteratura: 
innrewoni  e  note.  Ftoto  I:  il  natntalismo  ooDtemporaneo  in  Fnuicia. 
PUermo  1886,  Luigi  Sandron.    237  p.  16".    ?^  L.  30  c. 

Behandelt  Guy  de  Mauuassant,  J.  K.  Huysmans,  H,  Ceard, 
L.  Hennique,  I\tul  Alexis,  Flauberi  und  Zola. 


Oodet,  Philippe.   Lea  Poetes  de  la  Saiase  fran9ai8e. 

Jk:  Rev.  gSn.  «•  iS,      däcember  188€,  p.  459  —  469.  Se- 

spricht  Juste  ütivier  fChivtsons  lointaincs,  Chansofis  du  soir  Corn- 
pagnofis  de  ta  Marjolaiiie ,  MarionettesJ ,  ,Monneron  (Preludes, 
Jhuettej,  Albert  Richard,  Eugiiie  Rand/er t  (Eciireuils,  J'oeiiesJ,  den 
Genfer  Dichter  Jean-Fran^ois  Cfiaponniere,  Solomon  Cougnard, 
Pe'.il  Serm  fMiliciade,  Bluettes  et  BoutadesJ,  Didier  (Rome  souter- 
rainej,  Imbert  Galloix:,  Gide,  Henri  Blanoalet  (tief  und,  gehaltvoll: 
BaMiide,  JRfUte  steur),  Timrnier,  Amiel  (Jour  ä  Jour,  JSmwMtres), 
Iknd  Gautier  (le  Musset  jurassien),  den  Fribourger  Dichter  Etienne 
Eggis  (En  causnnt  avfc  kt  bnw ,  VoKaocs  aux  pays  du  cceur, 
Voyage  aujc  ClMinus-Elyseesj,  die  ^euchätcler  Dichterin  Alice  de 
Chamhrier  (Änduie  arrit^e,  les  MagotSp  les  Sphmx,  la  Lumiere 
inconnue,  Jour  triste).  Eine  neue  Generation  von  Dichtern  ist 
bereUt  den  Ruhm  der  Vorgänger  zu  verdunkeln.  —  Ein  gemein- 
sumes  Merkmtd  «Ber  dieser  Dichter  ist  Mmgel  m  Kraft;  Beweit 
dafUr  ist,  dass  Lamartine  ^sans  aucun  doute  der  kewuiulerlsU  und 
gefeiertste  französische  Dichter  ist.  E.  ff. 
Jaeqnet,  A.  La  Vie  littdraire  dans  une  ville  de  province  soua  Louia  XIV, 

^de  snr  la  socidt^  d^ontuuse  pendant  la  aeconde  moiti^  da  XVU« 

sibcle,  (1'aprbs  les  docomeDts  in^dtto.  I11-8«.  XTI,  254  p.  Paris  1886. 

Garnier  frbres.   

Vftre-lbmisr.  Gen^ve  et  ses  po^tes  aa  xvi«  si^le  &  nos  joars.  Paris 

1886,  Fiachbacher.   3  fr.  50  c. 
Msston,  Ä.    Po^aies  vaudoiseH,  oxtraites  de  la  Vald^sie.    Pommes  aar  les 

^v^nements  de  1686  (Torre  Püllioe).  Paria  1886.  Fiacbbacher.  fr.  1. 
BuutAgf  Herman.    Die  Poesie  in  Lyon. 

In:  !)f(u/.  f  d.  Litt.  .\(>  i'ö.  September  !SSK,  p.  COS  — 011. 
Kurze  Skizze  der  Lyoneser  Litteratur  von  Maryuerite  d'Oyngt 
(dl  bis  zu  der  modertien  Piejmle  Lyons',  deren  eigenartigster  Charakter 
Jotdphm  Smdary  itt. 
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EL  Hönncher, 


AiMgabeii  und  FrlHirtTrnmiiiMmhrlftffw, 
L  Soudugii. 

Albuin  lyriqne  de  la  Franoe  moderne  par  Eug'ene  Borel.    Sixihne  ^d^ 

nniu'  et  niigmentde  par  C.  Villatte.  Avec  12  gravures  sur  bois. 
Stuttgart  b.  a.  (1Ö86),  Deut^cho  Verlagsanatalt.  XXIV,  438  S.  8".  M.  7. 
Vgl.  Fr.-G.  ]Sr.  3,  März  1886,  p,  94 -!>■>  ■  A.  Kretnur.  JMe 

lurisch- epische   JHehiung  hatte  mdir  Berücksichtigtmg  finde» 

können* 

Blbllofhd^  dM  mirm  d«  ftuOto.   9»  lAie.  Elle  et  moi,  niine  de  la 
'Vengeance  d'une  reine*  par  E.  MaTceL    1  Tül.    2  fr.  60  e.  j^uv 

1886.    Firmin-Didot  &  C»». 
Qieili-d'cBaTre,  Petito,  De  la  littöratnre  franfaise.    ParU  1886,  chex 
Jouast  k  Biganx. 

Erschü'Hcn  .svnd  rirca  10  Bd    zu  2—4  fr.  enihaltnid  n.  a.: 
PiroH.  La  Melnmmnif ;  Htnjumin  Constant;  Adolpha;  Uiäirot,  Li 
Hevt  u  de  Hamcau.   Letzte  Publikation:  La  ckercheuse  d'esprit  von 
Favart,  Gründer  der  Opera  comi/jm-,  ßmi^twtg  90n  fSedagne/. 
Ghoiz  de  lettre«  de  femmes  oelebree  publik  par  un  profosRcnr  de  rUoi- 
versitz.   Paris  1885.    In- 12.    Delalain.   Vom  16.  Jh.  beanuinend  geht 
die  Samml.  Im  ta  den  litterarisehen  Oelebrit&teii  dee  19.  Jh.  hinaof. 
GUniqiies  popnlaires.    Corneille  et  La  Fontaine  expliquda  aux  enfants 
par  M.  I'^mile  Faguet,  docteur  hn  lettre«,  professenr  au  Ijcee  Charle- 
maffne.    Paris  1885.    Lec^ne  et  Oudin.    ä  vol.    I  fr.  50  c. 
GlunqvM  pupnltlNi  publik  eons  la  direction  de  M.  timile  Faguet. 

Michelet  par  F.  M.  Corrr'ard.  Fenplon  par  M.  Gaston  Bizos.    Paris  1886. 
Claesiqaes  nanoals.    Morceaux  choisis  des  classiques  fran9ai8  des  XVI*, 
XVII«,  XVIIl«  et  XIX«  sibcles,  par  F.  L.  Marcon,  professenr  au  Lyc^ 
Lovis-le-Grand.    2  vol.    Prix  8  fr.    Paris,  Garnier  frbres.  1880. 

fy.  RtP.  cril.  n"       30  aoAt  ISSfi,  p.  Iße—IGH:  A.  ÜelhoulU. 
Manche  Vngenauigkdiai  und  besottders  der  schwülstige  StU  des 
Verfassers  werden  getaddf, 
Lft  Aranee  lyriqne.    Allnim  des  meillenrcs  Poesien  Ijriques  des  auteura 
fraD9aia  par  M™*"  Pauline  Four(5.    4.  Aufl.  gänzlich  umgearbeitet  und 
vermehrt  von  Dr.  Otto  Kamp.    1885.    3  M.  60.    (Französische  Volks- 
und  Kinderdichtung  fanden  eingehende  BerQcksichtiguag.) 
■oralifkSS.  CoUection  des.    Paris  ISsiV  Ollcndorff". 

Enihdlt:  Pensees  d*mi  sceptiaue  par  Philippe  Gerfaut.   4  fr. 
Les  IkttenStres  (tun  svmumdraxre  par  Joseph  Demva.    4  fr, 
Morale  mondaine  par  Ange  Bdtunne.  4  fr.  Sagesse  de  poche  par 
Daniel  Dare.    4  fr.    Maximes  de  la  rie,  par  la  eomtesse  Diane, 
preface  par  üuUy  J^utf komme.    4  fr.    Roses  de  I^ocl,  pensees 
dthner,  par  la  marqwte  de  Btoegnefmle,  4  fr.  Bftit  hr^vkare  du 
Parisien  par  Daniet  Darc.    '>  fr. 
Jlorceaiiz  choisis  des  claesiqnes  fran9ai8,   prosateurs   et  po^tes  du 
XIX«  aifecle,  pr^ödös  d'un  tableau  de  la  litterature  trau9aise  au 
XIX«  «tele,  par  N.  M.  Bernardin,  prof.  an  Lyete  Cliairlemagne. 
Paria  1886,  Delagrave.   2  fr.  25. 

Vpl,  Rev.  crit.  «<>  25,  21  pän  1886,  p.  4if3--4it4:  A.  J>eUH>uUe: 
Judieteusement  compose'. 
Xorceanx  ohoias  des  prineipaux  dcrivains  en  proee  et  en  vert 
du  XVI«8ifecle,  puDli(S9  d'aprfes  les  editions  originales  ou  len  «^ditions 
critiques  les  plus  autohs^,  et  accompagnös  die  notes  explicatives. 
Onvrage  r^digä  GOBfloRiidBiAiit  an  progranuM  dw  nltimw  de  troutee 
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et  de  seoonde  par  A.  Darmesteter  et  A.  Hatzfeld.  3c  edition, 
revue  et  corrigee.  In- 18  j^ot,  YU,  384  p.  Paris  1886,  libr.  De- 
Ugrave. 

Parnasse  fraiKjais,  le.  Choix  de  poösiea  par  Napoleon  Ducros.  3.  edit. 
Bi-aunschweig  1885.  Georg  Westermaan,  Miniatur- Auflgab«.  4  Mark 
80  Pf. 


II.  EiiMlM  Aittrai  nmi  WerlM.  Mom^nif  Uei. 

About,  Kjtnond.    NouveÜM  0fc  toaTmin,  eboix  par  B.  F.  (Engte 

falUz?)   Paris  1885. 

Fai,  Rev.  pol.  ^  litt,  «o  5,  i$r  aoüt  1886,  s.  155—156:  Maxwu 
Gaucker.  G/ücklichd  Auswahl  auM  äen  Sekriflm  A:§  ßtr  die  Bikth- 

thi'rjuc  des  ccales  et  des  famiUes. 
— .  Kdme  Caro  et  Edmond  About  par  Paul  Morel. 

JW.«  JUv.  ffdn.  IS  fAfrier  im,  ».  72-74.  ISm  die  m«raritehm 

Tagesvorgänae  der  Hauptstadt  höchst  kennzeichnmder  Artikel: 
Caro,  der  vamenphüosovk ,  das  lUttrarische  Andi'nken  des  bedeu- 
tenden Romancier  E.  About  an  des  Letzteren  Oratte  beschimpfend. 

E.  H. 

— .  Mint  d'Edmond  About. 

Im:  Bäfl.un.,  T.XXV^  610—611:  Chnmiaue  parisienne.  kurzer 
NeekruffOr  den  in  den  fgeHetUn  Kreiten  Mfiwlm  Romancier, 

[Euvres  et  correspondeiioe  in^tes,  avec  une  notice  et  des 
commentaires  de  M.  Ckarlea  Henry.  1  voL  in  -8^  Paris  1886,  Barbon. 
7  fr.  50  c. 

— .  Treis  moi«  Ii  la  eow  de  Fr^d^ric,  lettres  in^lites  de  D'Alembert 
pnbli^  et  »Botte  per  Geiton  MangMa    Faru  1886,  flalmaim 

Lövj. 

AbIiI,  Heiiri-Fr€dMe.   Stade  biographique,  par        Berthe  Yadier. 
Park  1886,  Fischbacher. 

(Vgl.  Rev.  d.  d.  M.  LXXIll,  l«r  janvier  ISSß,  s.  214—224: 

F,  Brwietüsre.  Strenge  Kritik  AmieCs  umi  seines  'Journal  intime'. 
Jeder  Vereud^,  Üt^Uegende  Ckaräkterfehler  Amiers  zu  mildern, 
wird  ernst  zurückgewiesen.  Hingewiesen  wird  auf  seine  Eigenkritik 
im  J.  i.:  Ii  te  manque  deux  grains  de  bruUüUe  virile  et  de  satis- 
faetion  de  iei-nUme,  Über  iKn  eher  seWer  das  OrteU  gesorochen: 
Fhilosophe,  ü  est  taut  AUemand,  et  presque  toutes  see  iaiee  eimi 
ePemprunt ...  Le  psychologue  a  bien  analyse'  fimpuissance:  Pim- 
mtissance  de  produire  et  celie  de  vouloir.  —  Eine  nochhUeressante 
Studie  Üiber  die  Hffiseke  Eneheinung  uneerer  Tage,  den  Besd- 
tnismus.  Auch  das  ausführliche  Vorwort  von  Edmond  Scherer 
zu  setner  Ausgabe  von  Amiefs  Tagetmch.)  U.  Littztg.  No.  26 
(1886),  Sp.  919-920  (A.  ToblerJ.  Magaz.f.  d.  Litt.  No.  22  (1886), 
S.  348  (G.  van  Muyden),  BSd.  un.,  T.  XX IX  (1886),  187—188. 

Ampdre.   La  Vie  et  Ich  travaox  d'Andr^Maiie  Ampire  par  C.  YalBOn. 

Paris  1886.   In -8.  Leooffre. 
AviMdi,  Sopliie.  Let  aetrieei  dn  XVin«  libele:  SopMe  Amoald  d'aprta 
sa  correspondance  et  ses  m^moireB  in^its  par  E.  et  J.  de  OomoonrL 
{XV,  327  p.  18'.)   Paris  1885,  Cbarpeatier  et  O«.  3  fr.  50  0. 
Arago,  l''ran9ois  par  Boyer. 

Jn:  Rev.  hUemat.  (1896)  X,  2,  3. 
AafcaaeL    Les  poätes  de  VAmour.   Aubanel,  par  QatMrial  Samwiil. 
bi:  Aev.  de  Genive  n»  de  mors  1886, 
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E.  Bimmeker^ 


Anbigrnö.    Agrippa  d'A.;   eine  HngeDotttBgestalt    HeitUlbwrg,  1885. 

Winter.   In-S"',  XU  et  128  p. 
BMvUrd  d'Anuui&  Sechs  franifiMtche  Briefe  Qottiehed*e  an  Baoalard 
d*AnuHid  in  Dresden  von  Theodor  Süpflu- 

hu:  Zttchr.  f.  vgl.  LUtgesch.,  Bd.  I,  U.  He/t  (Ikrlin  1.S86, 
August  Bettler)  p.  146  —  160.    Von  wenig  BedenUauf  für  die  franz. 
LiiteriUutgetch.   E.  //. 
Balf.    Gi^uvres  en  rime  de  Jean  Antoine  de  ßaif,  Recrdtaire  de  la  chambre 
du  roy.   Avec  uue  uotice  biu^raphique  et  des  noim  par  Marty-Laveaus. 
T.  3  (399  p.  petit  in -8*).  Paris,  Lernen«. 
BalBAO.    Le  Pbre  Goriol.    Prachtausgabe  mit  Bildern  ,  erschienen  in  der 
'ßibliotheque  des  chKFfl-d'ceuvre  du  romao  contunporain,  publice  par 
l'editeur  Quantin.'    Paris  1885. 
— .   Hintoire  det^  (Puvres  de  H.  de  Üalzac  par  C.  de  Spttlbevch  d6 

Loveujoul.    Paria  1886.    B''.  496  pp.    7  ir.  &0. 
— .  Une  anecdote  sur  Balzac. 

Ih:  BSbl.  Ml.      B5,  oetobre  issr»,  s.  m^lHO,  Chronigue 
parisienne.    InUregsante  Mitteilung  über  die  enU  AuffSAnmg  vom 
'Lcf!  ressources  de  (Juinola'  im  fhieon. 
— .    Balzac  intime  par  Leon  Gozlau ,  nouvulU'  eJition  avec  preface  de 

Jolee  Clar^e.  Paris  1885,  Ubrairie  illustree.  3  fr.  50  c. 
Beaumarchais.  Eine  Biographie  von  Anton  Bettellieira.  Frankfurt  a.  M., 
Litterar.  Anstalt,  1886.  XII  in  659  S.  gr.  8'.  Mk.  10.  geb.  lAk.  11. 
IW.  D.  Littxtff.  No.  39,  S5,  September  1886,  Sp.  mi-^mS: 
R.  Mahrenholtz.  Vor  Lom^me,  'Beaumarchais  et  son  temps'  zu 
stellen,  da  reiches  handschriftliches  Material  aus  den  verschiedeitstm 
Archiven  und  Bibiiuiluken  Frankreichs,  Englands,  Beutschl^uuls 
und  Spaniens  benutzt  ist.  Vgl.  Littbl.  A'ö.  .9,  September  Ifi.sr, Sp.  369 
bis  370:  B.  Mahrenholtz.  Ein  völlig  oder  nahezu  abschliessemU'S 
Werk,  Vol.  Mag.  f.  Litt.  Ao.  23,  H.  Juni  lütiü,  p.  359—3(10: 
KaUmu.  ubsdum  dem  Biogmpkek  äurdk  die  Vorarbeiten  das 
meiste  hinweggenommcn  war^  zeidmet  sieh  das  ff'erk  tlennock 
durch  manche  schätzenswerte  Ergänzung  atts.  Vgl.  Her  li  <l.  V., 
T.  LXXIH,  l'r  fevrier  lütiG,  s.  062 -ti!ß4.  Une  btograj*fue  a/le- 
mände  de  Beaumarehait  par  Valbert.  Sin  hacket  aneHtennendes 
Beftrut.  V.erüKmi  werden  vor  allfm  die  gründlichen  .irrhirstudien 
des  Verfassers,  seine  kunet  der  BarsteUung  und  seine  verständige 
h'ritik. 

— .  £tude  8ur  Beaumarchais,  par  M.  de  Lescure,  ouvrage  couronne  de 
PAcad^mie  firanMiee.  Parii»  Didier ,  Penrin  (A  C^«.  Une  brocbare 
in-8^  1  fr. 

BtHea«,  Eemy,  nataraliflle,  par  M.  Bmüe  Troltiet 

In:  La  Ret.  litt,  et  artisi.      du  15  mars  1SS6. 
Bereau ,  Jacques.    (Euvrcs  po^tiques  de  Jao^iie^  Bereau  avec  pr^face, 
notea  et  glossaire  par  J.  Hovyn  de  Franchere  et  K.  (juyet.    Pari»  1884. 
Jonait.  11  fr. 

Vgl.  Rev.  crii.  no  18,  27  avril  ISSli,  s.  TJU  -^Sl.  Ehrenrettung 
eines  vergessenen  poitevimschen  Bickters  (J.  B.  ca,  1630— mOöj. 
BiMi)  PahM  narre  de,  prMicatear  du  rot  Loa»  XIII,  dliide  lilldiaiiie. 
Saivie  d*une  notice  biogra^hique  et  testament,  par  Longj,  notieee 
bibliographiqt]e<^  par  Bosvieuz  ei  B,  Fage.    (165  p.  et  portrait  8.) 
Tülle  1881),  impr.  Crauffon. 
Bcfleai,  CEuvres  oomplfttee.  2  vol.  In-18  j^eus.  T.  1, 818  p. ;  t  II,  382  p. 
Paris  1886,  Hadiette  ol  Ci«.    3  fr.  50  o.   (Lee  priimpai»  doiivaiiia 
fran^ais.) 
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Boiletn.  (Euvres  podtiques.  Nouvelle  Edition,  collationn^e  mx  les  meillenri 
tezt«»»  et  reufersuiDt  uue  auuotation  generale  d'aprus  toua  les  commeu- 
tateurs,  etc.,  et  une  vie  de  Tauteur,  par  M.  Ch.  Anborliii.  ]ii-12. 
XIX,  202  p.    Paris  1886.    V«  Belin  et  fils. 
— .  Dneger,  Karl,  Le  Triompbe  de  Fradon  [Lyon  I684J.    Eine  Kritik 
des  'DiMoon  av  Boi*  und  der  drei  ersten  Satiren  Boilean-Deepreauz. 
GreUkwalder  Dim.  150  &  8. 
Beesnet.    Sermons;  de  Boi^sufit.    Nouvelle  «Edition  c•ompl^te,  suivant  le 
texte  de  l'edition  de  Versailles  aiii(jIioriie  et  eurichie  a  Taide  des  travaux 
les  pIuH  rec^nt«  sur  Bossuet  et  ses  ouvrages.     2  vol.    In- 18  j^sus. 
T.  I,  733  p. ;  t.  II,  804  p.    ParU  1886.   Garnier  Mr«. 
— .  OraiKODs  funbbree  de  BoHaet»  noavelle  ^tion  par  M.  Jaoqoinet. 
Paris  1885.   Eug.  Belin. 

Rev.  pol.  4-  m.fw  12,  19  »epUmhr€  1886,  S.  mS70: 
Jtäes  LernaUre.  Hebt  deti  Wert  der  Bitsstwt' sehen  Schriften  für 
die  Jngcmkrzi$kimg  karvor.  Für  die  dUvM  de  rh^torigue  bestimmte 
Atistjabe. 

— .  Boaniet  moraliste  par  Paul  Janet. 

In:  Rev.  d.  n.  m.  7.  76  Uvr.  4. 
~.    Des  pr^dicateaxs  du  XYIi«  aitele  avant  Boasuet  par  P.  Jaoqainet. 

nirb  1888,  Btflhi. 

—  La  politique  de  Bo»saet  par  llolirriaKNBu  1  TOl.  in-12^  B  fr.  Fir» 

1886,  Didier,  Perrin  &  0*^ 
— .   La  traduction  de  Perae  et  les  exemples  attribues  a  Boasuet  par 

M.  M6iard. 

f'f/l.  Rev.  crit.      -17.   ft  septemhre  1SS'>,  s.  li)'2—19i:  Paul 
Lehugeur.    JJie  in  zitierter  Broschüre  Bossuet  zugeschriebenen 
*exemples'    (Schreibvorlagen    des   Daupltinj,    sowie    die  Über- 
setzungen mm  Psrenu  gdnären  demnach  Montausier  an. 
— .    Le  Sennen  pour  la  profearion  de  M™«  de  La  Vallifere.  duchesse  de 
Vai^jour,  prononce  par  Boasoet  aox  Carmälites  du  faubourg  Saint- 
Jaoques. 

Vgl.  Rev.  gen.  :i2,  mars  iss5,  s.  s:!-  sfr  Emile  DeschaneL 
ESm  Kapitel  aus  des  Autors:  'Le  Romaniis me  des  clai$%ques\ 
vol.  IV.    Geschickte  Benutzung  zeitgenössischer  Quellen. 

BtikMon.    Ua  jteiite  homme  de  lettres  an  XVII«  eftele:  le  Ftee 
Boabours  par  Doncieux.  835  p.  8^  Plunit  1886,  Bachette  et  C^*. 

Breton.    Le  Pobte  de  TArtois:  Jules  Breton,  par  M.  Qabriel  Marc  in 

Rev.  littcr.  et  artist.  n«  de  septembre  188G. 

Bnllandre,  äimon  de.   Le  Li^vre,  poeme  avec  une  notice  et  des  notes, 
par  Erneit  JnlUen.  5  fr.  50  e.  Jouanst,  Paris  1885. 

Vgl.  Rev.  crit.      G,  H  fevrier  18fi5.  .v.  114  — lir,.  A.  DelbouUe, 
l  nhedt'ulendt'r  Dichter,   I  j  i4  in  Beauvais  geboren  und  1017  da- 
selbst gestorben,  vieileuhl  mtt  der  IHejade  in  Berührung  stehend. 
ChlBMw,  Alice  de,  von  E.  Richter. 

In:  Mag.  f  d.  Litt.  Ao.  .;/,  18.  Dezember  ISHC,  p.  sOH  —  sm;. 
tan  lebensvoUes  Bild  der  begabten  allzufrüh  dahitigeschiedenen 
DkkUrin  mamerfend(i8ei—im  zu  Neufekäiäm  dtrSdmeizUbendh 
Gkatettbrlasi,  M™«  da,  d*apite  les  m^oires  et  la  oonrespondanoe 
r^MDment  publik. 

In:  Rev.  nouv.  d^AIutee-Loiraine,  6<'  annce  «<>  7.  (1880.J 
CkateanlnrlaBd.   in:  m.  un.  Uvr.  d^eudtt  1886,  j».  396-^397:  Chronsqne 
peiHiienne. 

Interessante  Anekdote  idn:r  den  li/lttiker  Chateaubriand. 
ZmIu.  C  utn.  äpr.  a.  Litt.    VU1<.  «2 
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Clutteanbriand.  Annlj-se  der  ^!popde  'Les  Martyrs'  von  Chateaubriand  (I) 
von  RaHsinann.    Programm  do^  Keal-Progymnasinms  zu  Saarlonis. 

Chenier.  Ii.  HüUjen,  Andre  Cbüuier.  Die  Überlieferung  seiner  (Euvres 
poetiques.  Ptognunn  des  Sophien-GymiMiaini  tn  BerTin,  Oftecn  1885. 
2e  &  4". 

Fr.  G.  i\o.  10,  Oktober  1886,  p.  302—3(j:i:  A.  Kressner. 
MÜ  arotfer  Sorfjftdt  tmä  Bmgebunff  gesekri^en. 
CiriBtine  de  Pizan.  Koch,  Dr.  Friedrich,  LeVxMi  und  Weite  der  OhrieKne 
de  Fiaan.   Goslar  1885.    Koch.  82  8.    %\  Mk.  2. 

Vgl.  LU(.  Zt  HtrU.  Ao.  27,  26,  Juni  1886.  6p.  ^31:  U  h  ~~ng. 
H  oltlgelungene  MonoarapMe  mU  ftUuHtehar  neremtwheitimg  Her 
Gestalt  der  SchriftstcUerin. 
Colbert.  Dussienx,  ötude  biographique  8ur  Colbert.   Paria  Leooffire. 
XI,  872  p.  8«. 

Ovnminee.   Les  chroniqnenra  de  l*liiatoire  de  France  par        de  Witt» 
Qnizot    IV«  et  demibre  elrie:  de  Monatrelet  k  ConmiiiMB.  Pana 

1885,  Hachette. 

Ooate,      ab  Ildagog  von  BEenel.  Leipdg  1886,  Fock.  8*.  V.  1,50. 

Condillac.  Traite  des  sensations,  premiere  paiiie  l  uVilif^p  avec  une  iutro- 
duction,  nn  extrait  raiaonne  du  traitt^  des  aeneations  de  C.  et  des 
notea  par  T.-V.  Charpentier.  1  vol.  in- 16.  1  fr.  50  c.  Paria  1886, 
Hachette  et  0«- 

— .  Traite  des  sensations;  premifere  pnrtic,  pnbliee  d'aprfes  Tödition  de  1798, 
auffmentee  de  l'extrait  raisonn^  des  Variante«  de  l'ödition  de  1754,  de 
notes  historiqnes  et  explieatiTes,  d*ane  introdaction  et  d*<c!aireiiaementa, 

par  Picavet.    CXXXII,  164  p.  IS*».    Paris  1885,  Delagrave. 
GoraeiUe,  Antoine.  Un  frbre  incounu  de  l'autenr  du  Cid  par  Claris. 

In:  Rev.  qen.  w»  .'»6,  mars  1886,  s.  93— U7.  Bisher  fast  tat- 
hekmmier  ärmer  Bruder  Pierre  Comeiäe's.  Dem  geisUichen  Stande 
angehörend,  verbrachte  er  sein  Lehen  still  in  Klöstern  hei  Ronen. 
Er  starb  an  der  Jiutkrankheü  am  20.  Mai  i6ö7.  l'er fasser  von 
Ivriteken  Fsetten. 

OtVMille,  Pierre.  Theätre  de  P.  C,  Edition  nonvelle  avec  des  etudes  snr 
toutee  les  tragedien  et  lea  Gom^iea  par  FiSlix  ü^mon.   Paria  1888, 

Dehvgrave.    T.  I-III. 

^.  Le  Cid.  Edit,  witb  introduction  and  notea,  hj  Läon  Delbos.  (Frenoh 
Classic»  for  BngUah  Stodenta,  n«  5.)   8  to.  WiUiains  A  Moegate. 

1886.  la.  6d. 

— .  Le  Cid,  trag^die,  par  Onstave  Larroomet.  Kout.  ^d.  Paria, 
Qarnier  frkres. 

Vgl.  fiev  crii.  no.       'Ji)  mms  Issd,  ».  •JÖ6—2'>8:  A  belfmulle. 
Vorzügliche  bchulatisgabe,  reichlich,  doch  mit  Mass  und  GescMck 
mit  Anmerkunaen  der  verschiedensten  Art  versehen. 
— .  Le  Hd  |i   p.  Fi^ix  Hdraon.    Paris,  I^elap^avr.    297  S.  8". 
— .  Lc  Cid.  tragc'die.    Nouvelle  edition,  conforme  au  demier  texte 
revu  par  Corneille,  avec  toutes  les  Variante»,  une  notice  aur  la  pi6ce, 
aa  commentairc  hintorique.  philulngiipie  et  litt^raire,  et  l'analjrae  du 
dramc   de  (iuilleni   de  Castro,  la  JouneHSf  du  Cid,  par  Ouatave 
Larroumet.    In>12,  167  p.    Paris  188<>,  üb.  Uarnier  fr^res. 
— .  Pierre  an  Palinod  de  Caen,  par  Armand  Oaet€.  Caen,  impr.  Le 
Blano-Hardel.  1886.  in-S"  do  19  p. 

Vgl.  fiev.  crii.  no.       u.  JS4:  T.  de  L.    Ein  an  die  üniversiUti 
Caen  fjcrichletes  Gedicht  des  Cid -Verfassers. 
— *  Corneille  et  la  tragi-comMie  par  M.  Francis  Melvil. 
In:  Rev,  äU.  et  artUt.,  n«  de  jmUet  iSbß, 
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Courier,  Paul -Louis,  et  la  tftche  d'enore  da  manntorifc  de  Longns  de 

Florence  par  H.  Omont. 

bi:  Ben.  crit,  «•  St,  21  däem.  i88S,  9.  378^387.  Jttare  «htm- 

massige  Darsteüuna  mÜ  ahjedruckien  Briefen.    E.  fl. 
Ceenili  Victor,  et  la  pbilosophie  frai]9aiBe  au  XIX«  si^cle  p.  F.  Picavet. 

Vgl.  Ret.  poi.  et  litt.,  no  IC,  17  avrü  18SC,  p.  485—491.  Fei^n  t 
im  Anschluu  an  P.  Janefs  Werk  (J^ior  Cousin  et  son  autre, 
Paris,  Calmann  Levy)  V.  C.  als  smen  bedeutenden  F<frderer  der 
philosophischen  Überzeugung, 
—  et  wm  cBOTre  par  Paul  Janet.  Paris  188ft.  Calmann  Ltfvy.  1  vol. 
in-a*  de  VU-485  p. 

Vgl.  Joum.  d.  Sav.  decembre  ISSC,  p.  708^722:  Ad.  Franck; 
vgl,  auch  November-lso.  desselben  Journals. 

Vgl.  JRev.  pol.  ^tUtLußS,  8  aoüt  1885,  p.  191:  Etnüe  Rauniif. 
Gerechte  Würdißimg ,  vom  kritisch  -  historischen  Gesichtspunkte 
aus,  eines  mit  linrecht  m  Vergessenheit  geratenen  Plülosophen,  der 
si^  um  dag  pkUatopkiiiehe  SnuUum  in  y^anikreith  viel  Perdimfie 
erworben. 

Oftodet.    fitudeH  contemporaines.  AlphonHe  Daudet  par  Henry  Warnery. 

In:  Bibl.  unv.  »i»  .94,  octobre  JbbO,  p.  76  —  108.  ^iicht  allzu 
enthusiastisch  gehaUen,   'Tartearm  Sur  les  Alpes'  erfü&t  sirenge 

Beurteilung. 

— •  L'amour  cbez  Alphouae  Daudet,  essai,  par  Antoine  Albalat.  Paris 

1895,  Ollendorf.  Un  toI.  in*lS. 
— .  M»*  Alphonae.    Une  femme  impreflsionniste  par  Jiiles  LemaStre. 

In:  Rev.  pol.  et  litt.       23.  G  Juin  1885,  s.  TW  — 724.  Fein- 
fühlige Kritik  der  litterarisclteH  H-oduktionen  der  Verfasserin  der 
impressUms  de  natwre  et  ^artt  der  Fragmentt  <f  im  Kvre  MHt, 
der  Enfance  d'une  Ihrisienne  etc. 
O^MOfiers.   Louis  Moiand,  D^sau^ers  auteur  comique. 

in;  Rev.  ttari  dram,       oetobre  i886. 
SiMtrtM'  Leben  und  MetftidiyBik  auf  Grund  der  Quellen  dargestellt 

von  Alex.  Barthel.    Erlanger  Diss.  1886.    156  p.    M.  2. 
Oeeohaaips,  (Euvres  completes.    Publice»  d'apr^s  le  uianuscrit  de  la 
BibUotDectoe  Nationale  par  le  marquis  de  Queux  de  Saint- Hilaire. 
T.  4  (38G  p.  8).    Paris  1885.    Didot  et  O.    12  fr. 
DeslioiiUdree,  M°>e.   C.  Bartbdlemy,  les  Feiumes  auteurs  dramatiquee: 
Mm«  Deshouli^res. 

.M;  Rev.  d'art  dram.        awrU  1B86. 
Des  Perriers.   Bonaventure  De?  Pcrriers,  sa  vie,  se;«  podsies  p.  Adolphe 

Cbenevi^vre.   Paria,  £.  Plön.    ld86.   261  S.  8. 
DwtraellM.  Fb.  KMeanlt  Destonebes  et  son  thAltre  p.  Paul  SehoBplte. 

39.  Programm  der  3tädt.  Realpchule  zu  Leipzig.   Ostern  1886.   39  S. 
Diane,   ün  moraliste  feminin.    La  comtesae  D.  et  ses  maximes  de  la 
Tie  par  Louiu  Farges. 

M:  Rev.  gen.  22,  15  novembre  i88G,  p.  448—450.  £Sne  in- 
Uressante  Srtehämuig  mmUUm  der  reaMUsehen  litteralur  dee 
Jahrzehnts. 

HuMUk  Alaacandre.  Sa  vie,  son  temps,  son  oeuTre;  (Stades  et  souTenirs 
p^  HeBxy  Blaze  de  Bory.    ün  vol.  in-18.    Paria  1886,  Calmann  L4vy. 
—.  Alexandre  Dumas  iatime:  Melanie  Waldor  et  Belle  Krelsamer  p. 

Cbarleti  Glinet. 

/».•  Le  Livre,      d' octobre  1886. 
d'lfepinay,  M"».    Le  R€ve  de  Ml'«  Clairon;   l'amitie  de  deux  jolics 
femme»  p.  M««  d'£pinay.  1  vol.  Paris  1886.  Librairie  des  bibliophiles. 

ii* 
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V^l.  Rcv.  pol.  ei  litt,  no  2i,  12  decemhrc  1SS'>,  s.  765  — 7ßG: 
Maxime  Gaucher.   An  beide  legte  wohl  Diderot  die  gMttende  Hand. 
d'ipinay,  M°>«  de.   La  jeunesse  de  Mm«  d'^pinaj^es  derni^res  aDDÖoa 
de  M»  d'£pinay,  une  fenme  dn  monde  au  XVlII«  si^le  par  Laeien 
Peray  et  GaBton  Mannas.    Parie  1885. 

Vtjt.  Bdjl.  im.  r.  XXV,  i8S5,  s.  151:  Chroniqiw  pavisienfie. 
Eflcande.    Un  Original  du  journalisme:   Amable  Escande  par  Victor 
Fomniel. 

lu :  Le  Livre,  du  10  mars  18S6 :  Bibliographie  ancienne. 
EsUenne.  Deux  dialogiien  du  nouveau  Langage  fran^ois  italianizd  et 
autrement  desguiz^,  principalement  entre  les  conrttaaiiB  de  ee  temp« 
par  Henri  Estienne,  avec  Introduction  et  Notes,  par  P.  Ristelhuber. 
Paris,  Alph.  Lemerre.  2  ToL  ia-8  de  XXX1-S78  p.  Prix  des  deuz 
voL:  20  francs. 

Vgl.  Rcv.  crii.      25,  21  ßdn  1886,  p.  488 --491:  T.  de  £. 
Jf  '(  idil ufxger  Kommentar. 
Fabre,  Ferdinand«  fiomanders  conte  m  porains.  M.  F.  F,  p.  Jules  Lemattre. 
in:  Un.  poi.  et  Utt,  nf>  t,  2  jameier  1888,  p.  9—17. 
Der  Verfasser  pon  Les  Cwräezon,  TAtb^  fSgrane,  Mon  oncle 
Celestin.  Lucifer ,  le  Che^^rirr.  Barnabe,  um  die  bedeutendsten 
seiner  SchUpfungen  herauszugreifen,  ist  hervorragend  in  seitun 
Schilderungen  dee  Merikaletn  tmä  det  ÜhidHehen  Leben»,  während 
ihm  .solche  de.':  spezi/isrh  pariser  Lebens  weniger  gelingen  wollen. 
Wiatlon.  Lea  lettres  de  Fenelon  ä  la  Quiriuiennei  par  Ph.  Tamizej  de 
Larroque. 

//(   Ree,  ertf.  «•  40,  5  oeMre  1885,  s,  237^H0.  ThetforMMU 

BehatuUum. 

— .  F^nelon  ^cfacateur  par  0.  Bizos.    1  voL  in^S",  240  jtag.  l  fr.  50. 
Parie,  1886,  Lectoe  et  Ondin.  (Golleetion  des  elassiqneH  popnlaires.) 

— .  F^nelon  i\  Cambrai,  d'apres  ea  correspondance  (1G99  — 1715)  par 
£mmanuel  de  Broglie,    Pans,  1884.  Plön.   Un  vol.  in-8  de  Xr-450  p. 
Vgl.  Ret.  crit.      2,  II  J<tuvier  tSSO,  s.  29—34.  A.  Cazier.  Un- 
Verfasser  sieht  mehr  den  Christen,  Patrioten  und  Bürger  in  F. 
Das  LigrnäenhafU  mn  F/netan  ist  dttreh  dieses  Bitch  noek  nidkt 
beseitigt. 

Vgl  Bev.  poL  et  Utt,      18,  31  oetohre  1885,  s.  550-555. 
Ein  in  der  öffentlichen  Jahressitzung  der  pknf  Akademien  gehaltem-r 
Vortrtuj.    Seine  h'orrt  spondcnz  nach  setner  Verbannung  VOM  Hofe 
zeiqt  FeneloH  lüs  n  ähren  lauster  wie  echten  Etielmann. 
— .  L'^ducation  des  femmes  par  les  femmes.  £tadef  et  pottnuts  par 
Oci  Or^ard.  menibre  de  linst.  Paris,  Hachette  et  Gl«.  1886.  1  toI. 
iii-16,  broch^  3  fr.  50. 

Behandelt  Fenelon,        de  Maintenon,        de  Lambert,  J.-J. 
Rousseau,  M^'  (CEpinag,         Becker,  Roland. 
— .  Education  des  Fillea,  prec^dde  d'une  iiitr<MlK'  tion  pnr  Oct.  Gr^ard, 
membre  de  Tlnstitut,  vice-recteur  de  I'Academie  de  Paris.    Un  vol. 
in-18  de  LXXXni-l58  pagea.  Paris,  Librairie  des  bibliophiles,  1885. 
Imprim^  par  Jona^t  et  Siganx. 

Val.  Journal  des  Savauts.  janvicr  /^^^'.  .v.  IS— 33:  Ch.  Le'r^que. 
Die  Bedeutung  Fenelons  für  die  iMdagogik  der  JH""  de  Maintenon 
darleoend, 

Feoillet.   Romanciers  contemporains.   M«  Octave  PeuiUet  par  Jules 

Lemattre. 

in:  Ree.  poL  et  Mit.  no  5,  80  janvier  18H6,  p.  171^179:  fia- 
pekende  W^rdSpump  dieses  hrdmgen  Geistes,  Jiatwrtdiet  am  /Mer 
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Überzeugung,  obschon  persönlich  orihodojc.  H'ir  erinnern  an  Le 
Roman  ctun  jetme  komme  pmwe,  Monneur  de  Camors,  Julia  de 
Memur,  l'n  manage  dam  le  nuutde,  BkUnre  dme  Puritienne,  Im 

Vevoe,  la  Marie. 

Plediiar.   Omteur  (1672—1690),  ^tude  critique  par  M.  Va,hh6  A.  Fabre. 
1  Tol»  Pari«  196$.  Libniire  acadtfmiqiie.  Didier  et  C**. 

Vgl.  Rev.  pol.  et  litt,  nn  1,  2  janvicr  p.  25— 2n.  Maxime 

Gaucher.    Geeignet  durch  die  Darlegung  der  dCeüverhAlimsse  90n 
einer  Bcivumierung  Fle'chier's  abzuhalten. 
— .  Mii«  de  Conibes.  Aus  den  'Qrandf  jours  d'Auvergne'  von  Fl^ehier. 
Collertion  de?  potits  chefs-d'fyuvre.    raris  1885.  Jouast. 
Vonquier.    (Jhruuiqueura  parisieas.   M.  Henry  Fouquier  par  Julea  Le- 
mattre. 

In  :  Rev.  pol.  et  litt,  n»  J,  :U  juiUet  ISSfJ,  p.  Iii  — 152.  Cest 
bien  dans  ce  mc'lange  de  nonclmlancc  Vfiiuptneuse  et  de  bon  sens 
raffinii,  de  raison  urme'e  et  de  sensuel  abamlon.  que  reside  le  charme 
origmal  de  cet  Jlcifnade  de  la  chronique  parisienne. 
PranQOifl  I^i*.    Kin  de  la  vieille  France.   Fran^ois  h"^.    Portraits  et  rö- 
eiU  du  XYl«  siede  par  C.  Coignet.  Paris,  1885.  Ploa,  Noarrit  et  C'*« 
XUV  «.  869  8.   gr.  8«.   7  fr.  50. 

Vgi,  /).  IMt.  Ztg.  No.  39,  X,  September  1885,  s.  1373-137%: 
B.  Ä'ugler.  Grossni  Teils  Citstav  Fretiag's  Bädem  aus  der  deuttchen 
Vergangenheit  an  die  Seite  zu  stellen. 
Ahldes  Bur  FranQois        roi  de  France,  aur  sa  vie  privde  et  son 
rögne  par  Paulin  PnriR,  pnblides  d'apres  le  raannscrit  de  Paiiteiir 
et  accompagD^es  d'unc  pr^Cace,  par  Gaston  Paris,  de  l'Institut. 
Paris,  h6on  Tecbener,  1885,  2  toI.  iii-8*  de  IX-f51  et  87S  p.  Prix 
des  deux  volumeR  16  fr. 

Vgl.  Rev.  crit.      44,  2  novemhre  !8S5,  s.  321  —  329,   Z  de  JL» 
Mehr  fUr  den  Historiker  tüs  Litleraien  interessant, 
<— .   Poitra&tB  et  Hette  du  XVI«  ei^e  par  M"«  C.  Coignet.   1  toI. 
Paris  1885.    Plön,  Nourrit  et  C>e. 

Vgl.  Reo.  pol.  et  litt,  m  2,  II  JuiUet  1685,  s.  53—54:  Maxime 
Gaucher.    Glänzende,  lebensvolle  Darstellung  mit  Sicherheit  des 
moralisch-kritischen  Urteils  verbunden. 
Vrederio  le  Brand.    Beiträge  zur  Kritik  der  Histoire  de  mon  temps 
F. 's  d.  G.,  eingeleitet  von  W.  Maurenbrecher.    (Historische  Studien 
Heft  XIY.)  Leipzig,  Veit  n.  Comp.,  1886.   yiu  u.  189  8.    gr.  8«. 
Mark  8,80. 

Vgl.  Ü.  Litt.  Ztg.  Ao.  2,  U.  Januar  186G,  p.  60-62:  W.  Wie- 
gand.     Rezensent  hegrüsst  in    dieser    Untersuchung  eine  sehr 
achtbare  wis-^ensc/taftüche  Leistung,  die  zu  meieren  Arbeiten  auf 
dem  Felde  Friderizianischer  Kritik  die  Anregung  aeben  wird. 
QaniBi  L'imumcal^e  conception  de  la  Vierge  Marie  (po^me  du 

XV«  ritele).  In^*    80  fr.  Pari«  1888,  J.  Lirienz. 
QaMtte,  la.    La  maison  du  Grand  Coq  et  \o  Bureau  d'adres^e,  berceau 
de  notre  premier  Journal:  La  (tazette,  du  Mont-de-Pi^td,  du  Dif^pen- 
saire  et  autres  'innoceutas  iiiveutions'  de  Theophroste  lieiiaudaut, 
publie  par  Eugene  Uatin.    Pariu,  Champion,  1885,  in-18  de  71  p. 

Vg/.  Rev.  crit.  n<^  36,  7  .leptembre  188.'i,  s.   IHK     T.  de  L. 
Juteres/ante  i^'ieder Veröffentlichung^  eines  ßti'  die  Geschichte  der 
JoumaHsiik  mcM  umtdekUgen  pMals. 
Qfllis,  Mi^e  de.   De  Pesprit  des  ^tiquettes  de  Pancienne  cour  et  des 
nsages  du  mnnde  de  ce  temps.    Piiblif^  par  (^aeenet.    XVU«  128  p. 
et  autographe.  16.    iiennes,  1885,  Caüiiere. 
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Qtnlis,  M™«  de.  Bonhomme,  U.,  Madame  la  comtesae  de  Gealis,  aa  vie, 

mort  (1746 — 1880),  d*ftpr^fl  des  docoments  io^diti. 

Paris  1886.  Libr.  des  bibliophiles.    3  fr. 
OeofMn,  M^^.    Catherine  Tl  et  Muilame  Qeoffrin,  d'aprte  de  noaveaus 
documents  par  Churlea  de  Larivierc. 

Ai;  Rev.  g^n.  no  53,  15  janvier  s.  25—29;  no  ö4,  /"  mmrs 
fSH6,  s.  45^52.  Erhalten  tmi  mtr  die  Briefe  Katlmrma's  mm 
ifine  <fe  Geoffrin. 

CHrardiB,  M»«  de.  C.  Barth^l«n7,  Lee  Femmea  taAmoB  dnunatiqaes: 

H>*  de  Girardin. 

In:  Rev.  (Cnrt  dram.    /»'  aofit  !fiSß. 
GIoiiTet.    Homanciers  contemporains.    M.  Jules  de  Glouvet. 

In:  Rev,  pol  et  Hit.  no  14,  3  oetobre  1885.  s.  423—490:  Jtdes 
Lemnltrc.  J.  de  Glouvet  hiJdet  in  seiuen  Werken  Le  For(\<tier ,  J<- 
Marinier,  le.  Berger,  la  Familie  Bourgcoisc,  Histoire  du  vieux  Umps, 
L" Ideal,  C Etüde  C/mndoux,  Croquis  de  femmes  in  mitten  der  ma- 
teria/istieeken  Strömung  eme  Jmtnahme  ab  Diekler  der  UhuUkken 
IdtjUe. 

Oonooiirt,  £dinond  et  Julee  de.  Pages  retrouv^es  par  E.  et  J.  de  Goa* 
court.  Paris  1886,  Charpentier. 

— .  Die  Gebrüder  Goncourt  von  Fr.  Carl  Peteraeen. 

In:  Unsere  Zeil,  tl.  und  IJ.  Heft  ISHfi, 
Grerin,  J.   G.'h  Tragödie  'C^sar'  in  ihrem  Verhältnis  zu  Muret,  Voltaire 
and  Shakespeare.    Von  H.  GoUisohonn.    Im  Anbang  der  Text  tob 
Qr^vin'B  und  Mnret's  Ca.flar. 

Ausgaben  und  Abhaltungen  aus  dem  Gebiete  der  romanischen 
PhHölogie  veröffmtiicht  von  E,  Stengel»  LH,  Marburg,  Eüveri. 
Mark  2. 

OrLUB,  Molchior,  par  Edmond  Scherer. 

In:  Rev,  d,  d.  M.  LXIII,  janvier  1886,  s.  104—150.  her 
IV,  und  letzte  Teü  dieser  interessanten  Studie  (cf.  Hev.  d.  d.  M. 

vorn  /•>.  Octoher.  l'i.  November  und  1.  Dezember  l88'>)  von  dem 
geistreich  in  rer/tisser  d(T  'Kindes  sur  la  Utt&ature  contemporaine^ 
enthält:  Grtmm  et  Catheritu-,  —  La  revolution  et  temigration,  — 
La  fin.  Bezeichnend  sagt  Grimm^  der  CttneUing  Kathartna's,  naek 
deren  Tode:  Les  trois  qnarts  (de  ma  viej  avaient  ete  feilem ent 
keureux  que,  si  faoais  fini  ä  propos,  il  aurait  faliu  me  compter 
mt  mwAre  det  hommee  les  pms  fbrtun^r,  mmt  h  dendgr  fmrt, 
si  erueUemetit  penible,  devait  se  termiju  r  par  un  coup  mortet  et 
qui  m'a  irouve  sans  defense.  Grimm' s  Leben  war  das  eines  Mannes, 
der  sich,  seinen  Ruhm,  seine  Zeit  und  —  seine  Gönner  über- 
lebte.   E.  ff. 

— .  Lettres  do  nrimm  fi  rimp<^ratrico  Catherinn  IT.  pnblif^of  sous  Ip-^ 
auspices  de  la  Soci^t^  imperiale  d'histoire  runse,  par  Jacque«  Grot. 
2»  6(1.  consid^rablement  augmeutt^e.  Saint-P^tersbourff,  XYII  et  872  p- 
LettreB  de  Catherine  II  ä  Grimm  (1774  —  1796)«  publ.  en  1878,  per 
Jacques  Grot.    Saint-P^tersbourg,  VIII  et  734  p. 

Vgl.  Rev.  crit.  no        7  Juin  ia86,  p.  450  —  458:  A.  Chuguel. 
Ihkument  pon  kdehsier  Bedeutuna.  Emere  textUehe  AussteBungen. 
Chrouseet,  Renä.   (EnTres  posthume»  de  R.  Groussct.  Esitais  et  poesiep, 
publica  par  HM.  Donmic  et  Imbart  de  la  Toar.   1  vol«  Fans  1886. 
Uachette  et  D«. 

Pgl.  Rev.  pol.  et  KtU  no  17,  24  avril  ISSfi.  p.  540—S4i: 
Maxime  Gaitcher.  Die  Anlaf/en  des  leider  früh  l'erstorbenm  Hessen 
in  Um  einen  tüchtigen  Kritiker  und  Moralisten  Iwffen, 
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Hardy.    Le  Th^ätre  d'Alexandre  Hardy.    Erster  Neudruck  detr  Dramen 
von  Picrr«'  Corneille'«  unmittelbarem  Vorläufer  nach  den  P^xeuiplaren 
der  Dresdner,  Münchner  und  der  Wolfenbütt^ler  Bibliothek,  besor^jt 
von  £.  Stengel.  5  Bde.  8.  Marburg,  ßlwertj  Paris,  Le  Sondier  1884. 
VffL  Am.  joum.  of  Phff.  wl  VI  3,  whole  n.  23,  Oeiober  1885, 
s.  3G0—:ir,j    A.  M.  EUiot.    Die  Bedeututuj  der  Ausgabe  wird  an 
der  Wichü/jkcit  A.  Hardifs  für  tieufranz.  litterarische  und  gram- 
jnatische  Studien  gemessen.    Von  demselben  Ref.  vgl.  die  Anzpige 
in  dm  Mod.  Laug.  Sni.  Vol.  I,  January  1886»  fio  1,  s.  7 — 10* 
— .  A.  Ktiwniitzki.   En^ai  sur  Hardy.  Programm  det  dymoariams  an 
Tilsit.    ÜHteru  1885.    21  S.  4*. 

Fj^  Fi^.'G.  No.  10»  Okiober  1886,  p.  308:  A,  Kretstier,  Be- 
sprechung der  Drag.  Aristerlee  au  le  Manage  mfortun^t  der  7h^.- 
k'om.  (iesippe  und  der  Dergtrie  Vorinnc  ou  le  Silenee. 
Henri  IV.    Lettrea  intimes  de  Honri  IV,  uvec  une  introduction  et  des 
noteH  pur  L.  DusHieux,  ^rofesneur  honoraire  k  l'^cole  militaire  de 
S.iint-Cyr.  Deuxieme  ^tion.  Paris,  Lipoid  Cerf  (1885)^  Vol.  in>18 
de  491  p.    3  fr.  50  c. 

Vgl.  Rev.  crit.  n»  43,  28  oetobre  1885,  s.  301^305:  T.  de  L. 
ftöehst  anziehende  Lektüre  bei  der  lüterarischen  Bedeutung 
Henri  IV.  Einige  Ausstellungen  wegen  tw.  Kritiklosigkeit  (s.  auch 
Rev.  crit.  #»<»  47,  2.'i  novemhre  /.s.S\5,  p.  406.  Letlres  inedites  du 
rm  Bemi  IV,  T.  d.  L.) 
— .  Vie  privde.  —  DtJtaÜH  inedits  par  G.  Bascle  de  LagrIce.  1  voL 
in-8<*.   Paris  1885.   Libr.  Firmin  Didot. 

bttereumäe  Zttae  und  Charakteritiika  aus  des  ^9mM  Privat' 
leben;  vgl,  JUp,  gjn,  no  36,  1  mal  1886,  e,  181^183:  Ch.de  La- 
riviere. 

— .  Henri  IV  en  GaHcogoe  (1553—1589).  Essai  historique  par  Cb.  de 
Bats -Trenqnellton,  ouvrage  ora6  d'nn  portrait  k  Teau- forte  et  du 
fac  — imile  d'uno  des  lettros  les  plu8  cet^bres  de  Henri  IV.  Paris, 
ü.  Oudin,  1885.    Grand  in-8  de  338  p. 

Val.  Rev.  crÜ,  «•  43,  26  octobre  1885,  s.  299—301:  T.  de  L.  Em 
Ireffidtes  Re'sumS  zeitgenßes^eker  Beriekle  «od  der  besten  Arbeiten 
unserer  Zeit. 

— .  Les  Lettres  d'amour  de  Henri  IV,  publikes  par  M.  de  Lescure. 
Paris  1686. 

Ht  Iteedia.    Pm-t*  s  contemporains.    M.  .Tosi^-Maria  de  Heredia, 

In:  Rev.  pol.  ei  litt,  no  2:i,  lU  decembre  /.s-s.5,  s.  IHI  —  li)2: 
Jules  Lemaitre.    Le  Heredia  ist  Verfasser  von  Le  Parnassc  con- 
temporain  tsdO,  1869,  IS76  (Lemerre),  Sonnets  inedits  ete,  Ref. 
charakterisiert  den  .4utor  ah  den  modernen  Suunetisten  pur  e.rrellence, 
HagO.   Q:Iuvre8  compltites  de  Victor  üugo.   Edition  nationale.  Paris, 
Emile  Testard  1886.  lllastrations  d'apr^s  les  dessins  ori^naox  des 
principaux  artiKtcH. 

En  vente:  7;  Odes  et  DalUides,  II:  Orieuta/es,  l  euiUes  d'Aulofnne, 
III:  Chants  du  Cre'puscule,  Voix  tnterieures,  liagons  et  Ombres, 
IV:  Les  Chätiments,  V  et  VI:  Les  Contemplations,  VII  et  VIII: 
La  Legende  des  Siecles,  fortgesetzt  in  IX  und  X.    Für  IHH7  ist 
das  Theätre  de  Victor  Hugo  angekündigt.   Die  Gesamtausgabe  wird 
ebrca  40  Bdnde  je  5  Hefte  umfassen,  das  Heft  (li  fr.)  zu  80—100  & 
Günstige  Subskriptionsoedingungen. 
— .  (Euvres  compIftcH       Victor  Hugo.    Edition  definitive  d'aprös  les 
manuscrits  originaux.   i'aris,  J.  Hetsel,  A.  Quuntui  &  C'*".  1880—1885. 
46  Tols.  iii-8*. 


Digitized  by  Google 


344  E.  Hönncher, 

VgL  Fr.-G.  A«.  //,  November  1885,  ».  330—33'J:  M.  /Jarimatm. 
Der  Anspruch  auf  EndffOUigkeU  und  VoHfländigkeit  itt  mu  ver- 

schifdencn  Rücksichten  ein  sehr  zweifeOnafUr* 
Hn^.    CEuvreH  poBthunies  de  Victor  Hugo. 

Vgl.  Btid.  un.  n°  H2,  nctobre  1885,  s.  172.  Chromque  pai  isUrnnr. 
AufsleUuttg  n'nt  r  Lvite  der  bedeutendsten  im  Saclüksse  V.  Hngn's 
gefundeiu'it  Matuishrijtte:  La  ForH  mouiUee  und  La  Legende  de 
Cepett  zwei  dialomsicrle  l/rmneu,  La  grand  mite,  comedie  *m  uh 
acte  et  en  ven,  Ptui'Üre  un  frire  de  Gaorodkt,  comdik  «»  m 
acte  ei  en  prose,  Gn^uanie  mille  fr  an  es  de  renUt,  furee  non 
achevee,  LÖce'an,  melange  de  Jragments  en  tons  genres. 
— .  L'CKuvre  complete  de  Victor  Hugo,  extraits.  Paris  1886,  Hetzel 
ft  Qnftntin.   21t  p.    1  fr. 

Zur  weiteren  Verlnreitung  Zu  stimmt. 
— .  Lea  MisörablcH.    Les  principaux  episode«.    Edited,  with  lit'e  and 
notes  by  J.  ßoielle.    Cr.  8vo.    Williams  &  Norgate.    3».  6d.  1886. 
— .  Haageront-il«,  drame  en  deux  actcH  (fragment)  par  Victor  Hugo, 
Vgl.  Rev.  r/en.  no  jS,  !»t  avrü  ISSß,  ;>.  f.'io— Wieder r/,if>t' 
von  Akt  1,  6z.  III  aus  genanntem  Drama  ^  geschöpft  aus  dem 
1.  Bande  der  (Buwes  postumes  d$  Vk$9r  Buoq:  TMttre  en  tSbertd, 
enthaltend:  La  üraniT  ßßr^  (7  SzJ  1865,  t^xde  (5  Sx.)  Mmuftrmh 
i/s  (2  Akte)  im  etc. 
— .  TheiUre  en  Hberte.    1  vol.    Paris  1886,  J.  Hetzel,  A.  (^uantin. 

Vgl.  Rev.  pol.  et  Utt.  no  /J,  tO  avrU  1886,  p.  473—475: 
Maxime  (Taucher  h'esuricht  mit  WoMwoUen  diese  drsimatisckem 
Fragmente  des  Verstoroetten. 

Rev.  d.  d.  m.  T.  LXXV,  1«  mai  1886,  p.  214—225:  F.  Brune' 
tiere.  kritische  ErOrtmmg  der  nm^ngekutsenen  drmntilisehen  F\ru^ 
mente  Victor  Hugo's. 

Hev,  gen.  no  8,  15  avrü  1886^  p.  167  — 168 :  Charles  de  Lart- 
vOre,  Jägemein  gehaUene  MeserMungen, 
— .  Die  nachgeuMaeneii  Werke  V.  Hngo'a.  I.  Dm  befreite  (aic)  Theater 
von  H.  Klein. 

In:  Beilage  zur  AUgemeinen  Zeituttg,  1886,  Ao.  100. 
— .  La  fin  de  Satan.   Un  voL  in- 8*  cavaKer  ava  papier  fort.  7  fr. 

50  c.    Paris,  Het/.el  k  C'«. 
— .  Die  Sühne,  übersetzt  von  K.  A.  M.  Hartmaun. 

In:  H.'s  Archiv,  Bd,  LXXV,  Heft  4.  p.  470— #77.  Trefßeke 
Chrr. Setzung  in  gewandter,  kräftiger  Sprache. 
— .  DeutHclic  Stimmen  über  die  franzönische  Lyrik  im  aUgemeineo 
und  Victor  Hugo  im  beBonderen  von  J.  Sarrazin. 

In:  Fr.'G.  no  10,  Ocioher  1885,  p.  287—292.  Bringt  einige  Ur- 
teile ron  Heine.  Börne,  Ed.  Engel  und  V.  Lindau.  Onhedeutnid. 
— .  Zeittafel  /u  Victor  Hugo's  Leben  und  Werken  von  K.  A.  M.  Uart- 
mann.    Opi^  hi,  Franck.    Mark  1,60. 

— .  Propo8  Ar  t.ible  de  Victor  Hugo  recaefllis  par  M.  Biefaard  Lee- 

clide.    1  vol.    l'avis  1885,  K.  Dentu. 

l  aL  Hev.  pol.  et  lüt.  no  10,  5  septend/re  1885,  s.3l7:  Maxime 
(Umcner.  „Man  Dieu,  pr^ervez  les  grands  hommes  de  teure  mms!* 
— .  V.  H.  par  Joseph  Reinach. 

fn:  Rev.  pol.  et  litt  iio  21.  J.'i.  Mai  iss.'t,  .v,  r,7-j.  Bezeichnend 
ist  der  Schhisssatz:  A  In  monarchie,  Victor  Hugo  n'avait  donne 
que  des  chefs  -  dceuore.  A  la  republigue,  U  a  dtnmd  des  armäes 
dhommes,  des  l^gione  de  dtoyens^ 
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■ngro.    V.  H.  et  M.  Renan  pw  F.  Lefnuic.    Piuri«,  188<i.    A.  Dupret 

Paris,  1886.    60  C. 
~.  Y.  H.  par  PHiil  Stapfer. 

Ins  m,  9m.  Umutm  äe  mm,  ßän,  ßOet,  aoM  IRSß. 
Grosser  Hymnus  auf  den  m  der  Snisse  romande  kochverehrten 
Dichter.    Interessant  ist  etwa  livr,  aoüt.  p.  W5~-,VJt:  Re forme 
4t  Im  versificoHoH. 
Ätude«  8ur  Victor  Hugo.    Tntrodnction,  notefi  ot  uppendice  |Mur 
P^ugcne  Veuillot.    IX,  372  p.  18.   Paris  1886,  Paloi^. 
— .  La  fin  de  V.  H.,  by  Svrinbnme. 

In:  The  Athenmm,  10,  JuU  1888. 
V.  H.  et  l'Acad^mie. 

In:  Rev,  pol.  el  Utt.  no  2^,  6  juin  18b6,  s.  ISS.  hUeressmUe 
ZiumimeruMbmg  der  Nmnen  der  87  acaädmieiettf,  die  F,  B.  sterben 
sah,  sowk-  der  Mitglieder,  die  »äkreitd  Meiner  ZeM  ed$  JMemiker 
aufgemmmtn  wurden.    E.  H. 
La  vie  de  Victor  Hugo  par  Alfred  Barbou,  Edition  fllnstrte  par 
Bayard  etc.  et  d'nn  grand  nombre  de  derains  de  V.  Hugo. 
Parie  1886,  C.  Marpon  &  Flammarion.    1  vol.    6  fr.  50, 
~.  V.  U.  po^te  par  Theodore  de  Banville. 

In:  Kev.  ffdn.  nß  39,  15  Jnin  1885,  e.  229—281.  Vnter  den  hoch 
gehenden  Wagen  der  Hugo  -  Vergötterung  geschrieben.    E.  H. 
—  V.  H.'h  Lyrik  nnfl  ihr  Kntwiokelungsgang.    Ein  kritlBcher  Versuch 
von  J.  V.  8arr;izin.    (Programm  des  Gymnasiums  zu  Baden,  1885.) 
Bftden-Hadfn.  E.  Sommermeyer,    in  S.    4.    M.  1,40. 

Vgl.  Fr.-G.  No,  10.  Oktober  tss',,  p.  299— 30J:  M.  Hartmann. 
Auf  ernsten,  eingehenden  JStudien  beruhende  und  mit  seß»tändigem 
VrieS  musge/ührte  Arbeit. 

D,  litt.  Zig.  rt«  47, 2t.  November  IHHÖ,  Sp.  M7/— /^72.  Rez.:  die 
Arbeit  verdient  von  allen  gelesen  zu  werden,  weiche  Victor  Hugo*e, 
des  Lyrikers,  H'ert  würdigen  lernen  wollen. 
— .  IMfleiion«  wa  la  poMe  lyrique  de  Victor  Hago  par  VMen.  Pro- 
gramm den  OyinnaHiums  zii  Bedburg.  1886. 
.  L'homme  et  le  po^te  par  M.  Emest  Dapay.    Paris,  1886,  Lec^ne 
et  Oodin. 

— .  Swiubnme,  a  study  of  V.  H. 

Vgl.   The  Academy,  6.  März:  Morsheaä,    The  Athenaeum, 
JJ.  Marz  1886. 
<— .  V.  H.  and  his  eritics. 

In:  Athencrnm  No.  :iOiO. 
— ,  Deux  grands  poete«  ennemis.    Victor  Hugo  et  Racine  par  Paul 
Stopfer. 

In:  Rev.  pol.  et  litt,  no  21,  22  mm  1886,  e4i'^S1.  Rück- 
hedtslose  und  unparteiische  ÜarUgnng  des  inneren  Cegen-fatzes  im 
Wirken  Beider:  Racine  a  flatte  Louis  XIV;  Victor  Hugo  a  flatte 
Ut  foule.    E.  H. 

La  Bmyere.  über  I>a  Bruyrre  und  seine  Charaktere.  Biographisch- 
kritische  Abhandlung  von  U.  Georg  Rahstede.  Oppeln,  Franck,  1886. 
V  u.  68  S.   gr.  8»    M.  2. 

Vgl.  ]}.  Littztg.  No  36.  4.  September  mß,  Sp.  1269:  £.  K^eeh- 
witz.    Arlteit  eines  fleissi^en  und  gewissenhafte  AnfUnfjei's. 
'—.  La  Bnwere  dans  la  maisou  de  Condä  par  £.  Ailaire.  Paris, 
FinBin-Didot,  1887. 
Lft  VMdaa.  (Euvres  de  J.  de  La  Fontaine,  pnbtitfos  par  M.  Henri 


£,  Batmeher, 


Begmer,  Tome  II.  Paria,  libraihe  üachettct  1884.  ln-8  du  iII-524  p. 
7  fr.  60  c. 

Vgl,  Rev.  crit.  «<>  26.  29  jmn  1885,  s.  509—^12.:  T.  de  h.  Diesem 
in  der  Sammlung  der  'Grands  ecrivains  de  Ut  France'  sttns  In 
direction  de  M.  Ad.  Htynier  crschitsnencn  IL  Bande  wird  noch  mehr 
lob  Mtoßt  dem  l  Bande,  fVffl.  aueh  D.  LUi.  Zig,  No.  25, 
20.  Juni 

hk  VOBtaiMO.  iEuvTeti  de  La  F.  XouveUe  cdition  revue  sur  le»  plus  an- 
ciennes  impreeaiouB  et  les  autographee  et  augment«5e  de  Varianten, 
de  noticee,  de  notes,  d'un  lexiqiie  des  mots  et  lociitions  remarquables, 
de  portraits,  de  fac-simile  etc.  par  M.  Henri  Regnier.  Tome  III. 
Paris,  Hachette  &  C^«,  1885.   429  S.   gr.  8.    7  fr.  50  c. 

Vffl.  D.  Uttzlg.  f/o.  16,  i7.  Api^  1886.  Sp.  562:  Hef.  n/ünsekt 
iMchträg liehe  Verzeichiusse  und  htbliographische  Angaben. 

Rev.  crit.  no  22.  .31  mai  JSSC.  p.  422—426:  A»  Udbouüe.  Emr 
eure  plus  soigne  que  les  dettx  precedenfs. 
— .  Quelques  notes  nur  l'ödition  de  J.  de  La  Fontaine,  Tome  n«  par 
H.  Begnier.    Hachette  1884.    Von  A.  Dclboulle. 

In:  Rev.  ciHt,      2b,  13  JuiUet  lüHi,  p,  33 — 36,  Interessante 
IbraUeisieäen  naekiroffend.  R,  ß. 
— .  Une  fable  de  La  Fontaine  et  les  contee  onentaas. 

In:  Melusine  III,  6. 
— .  Fable»  de  La  Fontaine,  dessinH  d'Kinilo  Adam  ^Tuvcrt  par  Le  Rat 
(Petite  biblioth^que  artistique).    Paris  1885. 

— .  L.  et  Descartes,  ou  Los  dcux  Katn,  le  Reiuu-d  et  TtEuf  p.  A«  Netter. 
Nancy,  ßerger-Levrault  et  C>e,  1886.   92  S.   8^   M.  1,80. 

Vgl.  D.  leUz^.  No.  16.  17.  April  1886,  p.  562—563.  Rezensent 
tadelt  die  Unidarkeit  der  Auffassung  resp.  Darleqmto. 
— .  La  Fontaine  et  la  com^die  humaine  par  Louis  ISicoiardot.  1  vol. 
Pariii,  1885,  E.  Dcutu. 

Vgl.  Rev.  pol.  ei  Uli,  no  3,  10  janvier  1886,  p.  90^L  Ifert- 
lose  Staiistik  aus  dm  Werken  £m  FonUsine*s  selbst  herausgenmsmen, 
seichte  Symftolik. 

Reimann,  A.,  de»  Appulejus  Märchen  von  Amor  nnd  Payehe  in 
der  französischen  Litteratur  des  XVII.  JahrhundertH.  Programm  des 
•tadt  GymnaBiums  zu  WohV.iu,    1885.    IS  S.    4".    (Pro-rr.-Nr.  191.) 

Vgl.  Zs.  f.  veroL  LiiU/esch.  1.  Bd.  l.  Heft.    Berlin  J6f>0, 
August  Bettler,  o.  85:  mix  fCoeh.  niemandem  etwas  Heues  bietend, 
da  einfache  Infialtst'rttlhhin'j  mn  La  Fontaine's   Les  Amours  d^ 
J'syche  et  de  CupiiUm  und  Moliere's  t'omeäie  -  Ballet  J^syche  nebst 
LuUVs  Oper  Psyche. 
— .  Ein  neuer  Vorgänger  La  Fontaine's  ist  entdeckt  worden  ia  S  Mes. 
(der   I5ibliotheque  Nationale  und  dem  Dii^-   'l'Auraale  gehonp).  — 
Meriet  publizierte  einiges  im  Ma^aein   pittoresque    15  mai  und 
80  septembre  1B86. 

VgL  Rev.  crit.  no  13,  2.',  octohre  ISsr,,  p.  316:  L.  P.  Vgl. 
auch  eine  Berichtigung  in  Rev.  crit.  w>  i't,  S  nvvemhre  /SS/;,  p.  366. 
Lamartine.    Jocelyn;  Gra^iella,  dessins  de  MM.  Beruard  et  Bramtot. 
Pr^face  de  L.  de  Roncbaud.  %  vol.  Paris  1886.  Librairie  des  biblioph. 

Wülkommene  Erneuerung  der  mit  Unrecht  vergesseru  n  hlyUen. 
— .  La  jeunease  de  Lamartine  d'apres  les  souveoirs  d'un  survivant  par 
iL  LeairaiiL 

In:  Rev.  pol.  et  litt,  no  0,  2S  aoüt  tl>s6,  p.  267-^271.  Be- 
ziehungen zu  einzelnen  für  iMtnartine  wichtigen  Psrstfnäehkeiien 
u.  a,  zu  Talma  und  Lady  Stan/topc  ilarlegend. 
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par  Piiul  DeHjarding. 
In:  Rev.uol.  et  litl.  m  2,  10  Juäitst,  p.  60-  HS.  Recht  treffendes 
klares  Urteii  über  Lamartme's  Stettm^  m  Aet  Utkrmm;  (rertmm 
ffranä  ^ifnie  plutdt  quun  grand  esprit. 
— .  La  jpoöue  de  Lamartine  par  F.  Brunetiöre. 

in:  Rm,  0»  d.  m,  T.  76,  ätr.  4, 
~.  Souvenirs  sur  Idimartiiie  |MBr  «m  mcv^Ihvb  intim«  Charlee  Aleiaadre. 
Pttrit,  1885,  Charpentier. 

Ein ^Kml^t' ^lUMr^mrwttit  ^'  pmisienne. 
Lamenais.    Corrfispondance  in^dito  cntrf  L.  et  le  baron  de  Vitrolles, 
publice,  aTec  des  notes  par  £.  Forgiies.   1819 — 1868.   Paris,  1886, 
Charpentier.    7  fr.  50  c. 
— .  L.  par  Mki^  Ricard.    Paiil,  PlOB-Noarrit  1887. 
^.  Lea  ConfideBcee  de  Lmimhww  per  A.  Dubok  de  la  ViUebaieL 
Paris  1886. 

Itasfirey'e  nachgelimetie  Briefe  von  Joseph  Samern. 

In:  Fr.-G,  No,  f,  Januar  fSSfi,  p,  !-:>.  Ein  Bßdd^MnOtlUkm 
Ibtitikers  und  Geschichtschreibers  entwerferul. 
Laprade.   Victor  de  Laprade,  ea  vie  et  ses  oeuvreB  par  Edmond  Bir^. 
Paris,  Didier,  Perrin  et  C>«.    1  vol.   8  fr.  50  c. 

H'ichtin  wegen  der  Beziehungen  zu  Chateaubriand  und  Napo- 
leon Ul,  Lamartine  und  Manzoni,  George  Sand,  Viüemam,  Victor 

Ia  Boehefonoanld.  (Eavres.  x^oavelle  «Edition  reviie  eur  les  plu8  an- 
ciennep  impreHHion»  et  len  aiitoj^raphe«  et  augment^e  de  morceaux 
intidit»,  du  variantes,  de  nofcice»,  de  notes  etc.  par  D.  L.  Gilbert  et 
J.  Qoardault.  T.  III<««,  1«'«  partie.  Leiiqne  de  la  langne  de  La 
Rochefoucauld  avcr  'mn  introduction  grammaticale  p.  Henri  Regnier. 
Paris,  Hachette  et  t     1884.    CXX  u.  464  S.   gr.  8^   7  fr.  bO  c. 

VgL  D,  Ua.  Ztp.  Ao.  'J2.  M.  Mai  188$,  t.m—r»:  JB.  Ketek- 
mtz.  Das  Wörtermtch  ist  als  wissensehaftiiche  Arbeit  nicht  sehr  koek 
tu  stellen.    Für  deutsche  Herausgeber  von  ScktUsHUj/aUtH  fiwutt, 
Schriftsteller  des  17.  Jh.'s  manches  wichtig. 
— .  La  morale  d'fipieore  et  ses  rapports  avec  les  doetarmes  oontem- 
ponUDe«  par  Guyau.    Parin,  1885,  f6\\x  Aloan. 

sin  Kapitel  des  f^eisgekrOnten  iVerkes  behandelt  La  Boche fou- 
eauU.   La  psychohgie  de  C^picuritme. 
iMiojoe.  Le  Po^fce  de  la  Monnandie:  M.  Andid  LemoyBe,  pur  M.  Qa> 
briel  Marc. 

Vgl.  La  Rev.  Utt.  et  artist,  no.  d'aorü  1686. 
£•  S^f«.    Oranges  de  Sorg^res,  Les  tradnotiens  fran^eises  du  6as- 
man  d'Alfarache,  dtude  litteraiie  et  UbliognpbiqQe.  In-«,  SO  p.  Paris, 
1886|  Techeoer. 

Abdruck  aus  dem  Bulletin  du  b^HophUe  (asmexes  ä  la  MMSo» 
graphie  Le  Sagienne,  no  IJ. 
Idgne.    Lettres  du  prince  de  Ligne  k  la  marqiiise  de  Coigny,  publikes 
avec  une  pr^face  par  M.  de  Lesoare.    1  vol.   Paris  1886.  Librairie 
des  bibliophfles. 

Zur  Sammlung  der  Iktiis  chefs-daeuvre  nehörig.  Vgt.  Rev.  pol. 
et  litt,  no  y,  JS  aoüt  IHHC,  p.  'JSO—  'JSl:  Maxime  Gauclter.  Der 
Herausgeber  de  Lescure  hat  den  galanten  Stil  seines  Werkes  selbst 
OH^fMommm*  IHtLetlres  (1787)  ettthalten  imkreuaaU  SitttutiMtr 
TU  damaligen  russischen  Kultur  Verhältnissen. 
Jtablj.   L'abb^  de  Mablj  moraliste  et  politiqne.  £tade  sur  les  doc- 
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trines  morales  du  jacobini^uie  piiritaiu  et  sur  le  ddveloppement  de 
Tenprit  republicain  au  XYIII«  Hi($clo  par  W.  Guerria.    üo  vol.  petit 
in-S",  brochö.    3  fr.    Paris,  188t),  Vieweg. 
lUgrny,  Olivier  de.  (1689—16614    Xh^e  de  M.  Jule»  Fahre,  prol  m 
Ijc^  Henri  IV. 

Rev,  poL  etmtno  36,  27  Juim  X885t  *.  822-^:  J.  J>m- 
ratideau.    Der  Verfoiter  SMkt  0,  de  MugHjf  iUt  ißlgHtd  der 
IHe jade  hinz  usteUen. 
MAiatpeuon,  Mn>«  de.    Extraits  des  lettrus  de  M"'«  de  Mainteuon  nur 
r^ucation,  pr^d^s  d'une  iatroduction  p«r  Oct.  Gr^rd.  öditioo. 
1  voL  in-16,  brochö  2  fr.  50  c.    Paris,  1886,  Hachette  &  C>*. 
— ,  initlkitrice  par  Emile  Faguet.  250  p.  1  fr.  50  c.  Paria,  1885, 
H.  Lec^ne  et  H.  Ondm. 

Vgl.  Rev.  crii.  n«  i8,  4  mai  1885.  «.  353— 35 i. 
Kalebranche.    La  vie  du  R.  P.  Malebranche,  pr^tre  de  l'Oratoire,  avec 
rhisioire  de  see  ouvratfes,  par  le  P.  Andrd,  de  la  compagoie  de 
J^QB,  publik  par  le  P.  Ingold.   TJn  toL  ib-IS  de  XVIII-480  pag. 
Paria,  PouBsielgue,  l«86. 

Vgl.  Rev.  crit.  no  3U,  2!)  seplembre  1886,  p.  221—223:  A.  Gazier. 
Dankenswerte  Erneuerutig  eitter  litterarisch  wertvollen  Biographie. 
Ds  Ift  Kftrolie,  Olivier.    Le  Testament  d'OÜTier  de  la  Marche,  chroni- 
«raeor  et  diplomato  bourguignon,  8  octpbre  1501,  publik  par  M.  Stern. 
BrOgea,  1885.   In-ä"  de  16  p. 

Vgl  Rev.  erU.nfiiB,aO  no9embre  im.,  p,  432:  T.  d.  L.  Hm- 
weUi  auf  des  Herausgebeis  PithükatUm :  Etüde  Inographujuc,  litttf- 
raire  et  fnbliographigue  sur  üüvier  de  la  Marche,  Huris,  18HS, 
Cerf  in-S". 

■ugaretne  toh  Navarra,  Königin,  von  Ferd.  Lotheisaen.   Ein  Kultur- 

und  Littcraturbild  au»  der  Zeit  der  franzÖRischen  Reformation.  Herlin, 

1885.  Alig.  Verein  f.  deutsche  Litteratur  Iii,  405  S.  kl.  8.    M.  6. 

Litt.  Zen1r,-Bl.  No.  18,  24.  AprU  1886,  Sp.  611-^612: 
B.  K—ng.  H^i  namcntUch  die  ireffiiohe  Behandlung  der  kultur- 
geschichtlichen Seite  des  Themas  hervor.  Von  Dichtern  f/es/rricht 
L.  Mellin  de  Saint -Gclais,  Marot,  Dolei,  Des  I^rriers,  RabeUüs. 
AneßMieke  MTrUtk  s.  auek  Beil.  z.  Aüg.  Ztg.  77.  Dier  Gegen- 
wart 088ß)  No.  15:  Thaler.  Vgl.  Rev.  crit.  14  juin  ISSC, 
p.  472—476:  Paul  Desjardms.  Als  Essai  und  üiitenstudie  sehr 
anzuerkennen. 

nugltrite  de  Talois.  Lettre«  indditee  de  Marguerite  de  Valoin  publites 
poiir  1h  Socidtä  historique  de  Gascogne.    11*  fascicule  den  Archive» 
historiques  de  la  Gascogne.   Paris,  Champion.    li^'S%  ''^1  ^t  53  pa«. 
Beransgeber  der  39  Briefe  iet  Lauzun,  vgL  Rev.  crit.  no  S7, 
5  jmUet  !^sn,  p,  /?. 
Mariranx,  sein  Leben,  seine  Werke  und  seine  litterarische  Bedeutung 
von  Wilhelm  Printzen.    Münsteraner  Inaug.- Dissert.  Leipzig.  Fock, 

1886.  123  S.    gr.  8^    M.  2. 

Vgl.  D.  Litt.  Ztg.  No.  7,  f'l  Februar  /ss/;.  .S';>.  i>i>,>.-  E.  k'osch- 
nntz.  Fleissige  Sammlung  und  praktische  Zusammensteüung  von 
Mitierialien  zu  loben;  zu  tadeln  ist  Me  trockene  BüUe  der  Baretethm^t 
der  Mangel  selbständiger  JFbreekmg  und  eigmen  dstketiMeken  oder 
Uttcraruicfien  Urteils. 
Marot.  Uarrisse,  Heur^',  La  Culombine  et  Cltiuient  Marot.  2*  eU.  i  uris. 
1886.   68  8.  8. 

ftt  :  Le  Livre,  no  du  t"  rnnrs  /vs/i"  ;  lUhlioffraphie  ancieniu-. 
BaaeiUaiee.   Le  Chant  de  la  Marseillaise,  son  v^ritable  auteur.  Avec 
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fac-simil^  original  da  mamitorit  fwur  A.  Loth.  Pftris,  1866,  Piüm^ 
4  fr. 

■ayBUtL  (Euvres  po^tiques  de  Ftmcon  de  M.,  publikes  avM  notioe  et 
Tioten  par  Gaaton  QacriMOn.    Tome  1.    Paria,  Lemerre.    In  «IS. 

7  fr.  50  c. 

Vol.  Rn,      «•     7  se]^UfK*n  1885,9. 189^17  U  A.  DOkmUe, 
Garrison  toMitt  äm  fkdm  jwvxMm»  IMfstor  einm  zu  kodk  tu 

steilen. 

De  Maeme.  M^oires  in^dits  de  Henri  de  Mesme,  aeig^enr  de  Roissy 
et  de  Malassise,  etc.,  suivis  de  Ml  peot^es  in^dite»  ^criteR  pour 
Henri  Hl ;  pnbli^H  d'ai(r(''f«  les  mannscrits  df»  la  Biblioth^que  Na- 
tionale et  prdcdd^g  de  la  vie  publique  et  priväe  de  H.  de  Meame, 
avec  notea  et  Varianten,  par  Frömy.  Paris  1886.  Leroux.  247  p.  18*. 
Mlekilet  par  F,  Corr^ard,  profeßpenr  ngr4g6  d'histoire  an  collöge  Rollin. 
Ua  TOL  in-8  de  240  p.  aveo  gravures  et  r^production  du  Mua^e  de 
VersailleB.  Paria,  18M,  Lectee  et  Oodiii.  1  fr.  SO  c. 

Zur  Sammhmg  der  (SoiHfUts  popMm  (red^  vom  6mi8e  Fa- 
gueU  gehörig. 
Mignet.    Eloge  de  M.  Mignet  par  Jules  Simon. 

In:  Rev,  ml.  et  mt.  no  20,  14  novemhre  m5,  p.  r,  15  — 627. 
Eingehende  frürdigrtrt^/  (in-  Verdienste  Mignef.^  ah  Verfasser  zahl- 
reicher hochgeschätzter  Geschichtswerke,  Histoire  <ie  la  Riivolutüm; 
iUmdM  de  Fran^      et  de  Chmiet-OuM;  Charles- Quint,  ton 
abdicatioti.  vok  s<-jour  et  xa  mort  mt  MMMwUrv  de  Yueie,  Antomo 
^ez,  Vie  de  Marie  Stuart  etc* 
Umben.  Der  Mtere  M irabeaa  vvd  die  Okonomiaefae  Geaellaeliftft  in 
Bern  Ton  A.  Oncken.    Rektoratsrede.    Bern,  1886,  Wyp».    M.  1. 
—  et  la  Provence  cn  1789  piir  G.  (rnibal.    Paris,  Thorin.  1887. 
— .  L'ann»^e  critiqne  de  lu  jeunenee  de  Mirabeau  par  M.  Charles  de 
Lom(^nie. 

in:  xSouv.  Rev.  no  du       octobre  1886. 
— .  Mirabeau  et  Talleyrand  (Une  mission  secröte  en  Prusse  sous  le 
r^gne  de  Loma  XYI),  par  (%.  de  Lom^nie. 

!u  :  La  Nouv.  Rev.  no  du        mai  lSt86. 
Miatral,  Frädehc.    Les  Roia  par  F.  Mistral  (oonte  de  noSl  in  fransöa. 
Obers,  von  Hernie  Coalon.) 

In:  Rev.  gen.  .51',      janvier  1886,  p.  4—5.  Diese  anspruchslose, 
kindliche  Nm'retdt  atmende  Erzählung  des  auch  im  Norden  .<io  be- 
liebten Provenzaien  schlxesst  .tich  an  die  süd französische  Sitte  des 
ProzesekmetHgs  der  drei  Weisen  aus  dem  Morgenlands  an,  dem  die 
Binder  entgegeneilen,  ihn  verfehlen,  dabei  aber  dte  unter/jehcnde  Sonne 
idt' denselben  ansehen.   Grundsümmung  ist  melancholisch  -  schmerz- 
üehes  Bedauern  der  veriorenen  'Btatiem^  der  KinderteU.  E.  B, 
KlU,  M™'.     Tri  salon  A  Pari»,  Madamp  Mohl  <>t  Hf.>H  intimeH,  par 
K.  O'Meara.    Paris,  1886,  £.  Plön,  Nourrit  k  C».    1  voL  in- 18. 
3  fr.  50  c. 

Schildert  Chateaubriand,  i/^"  Rdcamier,  Fauriel,  Amfire,  Md- 
rimee,  Maupas,  Thiers,  dtizot,  Lomenie,  Renan  etc. 
Melidre.    Lea  Grandn  Ecrivains  de  la  Franoe.  T.  IX.    Pariä,  Huchette. 
1886.    632  S.  8«. 

Vgl.  Liithl.  No.  12,  Dezember  1S86,  Sp.  501—503:  R.  Mahren- 
holtz.    Die  Genauigkeit  der  TextgestaJtmg  wird  gerUkmt;  die  Art 
der  Kemmen^Herumg  Umi  etrengere  philologteeke  Sdaduna  mendenm, 
— .  (Euvres   compb-tcs  ■.v\->'c  ndticew  par  CharleH  Louandre.  Pttiai 
1866,  Marpon  &  Flammarion.   YoU  L  U.  16*.  k  fr.  1. 
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MolMre's  Werke,  heransgeg.  von  A.  Laun,  fortgesetzt  von  Dr.  W.  KnGrich. 
XIV.  ^gttnarelle  ou  le  Cocu  imaginaire,  La  PrinceMe  d'£Ude. 
Leipzig,  O.  Leintr,  1885.   174  8. 

Vgl.  LütbL  AV).  3,  März  1886,  115-117.  R.  MäktmMz. 
Einzelne  AussU'lhtn^tn  werden  gemacht,  hn  allgemeimn  gelttbt 
wegen  des  seButändwitn  kfUischen  Verfahrens  des  Herausgebers. 

Fr,-^,  No.  11.  No90mter  188&,  p.  383:  Ä,  Mre»mer,  Jhrekmus 
jniisterfjiliige  Jusoahe. 
— .  L«s  Fr6ci«iue8  Eituculeii.  £dited,  with  introduction  and  notes,  hj 
h6on  Delbofl,  H.  A.,  of  King't  College.  Cr.  8vo.  Williams  k  Nor* 
gate.    I  8.  6  d.  1886. 

— .  Le  Bourgeois  gentilhomme,  com^die-ballet  (1670),  Nouvelle  6dit., 
conforme  a  l'^dition  de  1671  donn^  par  Moüere,  avec  des  not^ 
hifltoruiiiM  et  gmnmaliealeet  tue  introdaeluni  et  od  l«nq«e  par 
Ch.  L.  Livet.  Appendices  explicatifs,  muBique,  etc.  In- 18  jMaa. 
LXXXVIII,  379  p.  Paria,  1885.  P.  Dupont.  2  fr. 
— .  Einige  kntiscne  Bemerkangen  zu  Meliere,  mit  besonderer  Berück» 
nehtigung  des  M^decin  malgr^  lui  von  Dr.  Wenzel. 

In:  H.'s  Archiv,  Bd.  LÄÄIF,  S.  247—2.9!.  Verf.  nntersucht 
die  Gründe,  die  Moüere  wieder  und  wieder  vom  regeirechien  Charak- 
Urbutspiel  zur  Buu  turtuMkrtm,  varUiiHgt  me  ktxUrt  mment- 
lieh  im  JUmmeit  mf  He  fämM  mtifuHAm  mr  JMdm  mä^rä  ML 
E.  H. 

— .  Le  Tartuffe,  Comedie,  1664.  Nouvelle  Edition  confürnie  ü  la  der- 
ni^re  Edition  revue  par  Moli^re  avec  des  notes  historiques  et  eram- 
maticales  et  an  lexique  de  la  langiie  du  Tartuffs  par  Ch.«L.  LiveA. 
Pari»,  1882,  Paul  Dupont.   XXXIV  u.  S6&  S.   

~,  L'Avare  etc.  confome  4  l'^lition  de  1869.  —  ib.  1888,  XXXI  n. 
878  S. 

— .  Le  Misunthrope  etc.  conforme  4  l'öditioii  de  1667  etc.  »  ib.  1888, 
XXXIV  u.  227  S. 

Le«  Prtfoieoses  fiidienlee  etc.  conforme  ä  Tddition  de  1660  etc 
avec  Carte  de  Tendre.  Air  woMk  dv  UMidrigRl  de  Maecwrüle.  ib.  1M4. 
LIX  u.  215  S. 

— .  Lee  Femmee  8«TUtee  ete.  eonferme  A  l'Mitioii  de  1871  «te.  1884, 

LXV  Q.  290  S. 

Vgl.  Fr.-G.  AVi  h  .Ijrril  18SC,  p.  11.',— 121:  ^F.  Kmßrieh.  Auf 
tiefen,  Uiiwjährujen  ^twimu  beruhende  Ausgaben. 
— .  M.  et  r^cole  des  Femmee,  eonf<ireiice  par  M.  Bmai  Becqae. 

In:  Ht'V.  pol.  et  litt.       /■';.  10  nvril  ISS/J,  p.  453  —  460.  fhM 
den  dramatischen  Autor  als  solchen  in  Moüere  hervor,  kurzer  Hin- 
weis mtch  auf  den  Zusammenhang  mU  den  Femtnes  savatUes. 
Reprise  du  Mmanthrope  k  la  ComAlie-Fran9ai8e. 

Vgl.  Rev.  pol.  et  litt,  »o  20,  13  mm  1886:  Hvgues  le  Roux. 
Ihr  Kritiker  bekennt  offen  'f/mpossibiüte  presgue  absaiue  oü  nous 
tamme»  de  juger  les  ptecet  ektmgues*. 
— .  M.  inconnu,  sa  vie  par  H.  Aqgnete  Balllife.    T.  I«  (1888—1848). 
Paris  1886.    Perrin  et  C»". 

Vgl.  Ht-v.  pol.  t  l  IUI.  «0  2i,  12  Juni  1880,  p.  702—103:  Maxime 
Gattcher.    Trop  oratoire,  Irop  drtmuUifUe, 
— %  II«  et  Corneille  en  AUemagne. 

Jn:  Her.  d'art  dramaüque,  nfi  de  fevrier  1S86:  Ida  Brüning, 
NoQTellee  oontroTeteee  enr  la  vie  et  ta  fitmille,  par  M.  Jules 
Loiieleur,   auteur  de  'Li  s  points  obscurs  de  la  vie  de  Molit^re*. 
Pam,  Charavay  fröre»;  Orleans,  MerloiBon,  1886.  Iq-18  de  VlI-181  p. 
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ry.  IlfV.  crit.  «0  55,  so  aniit  ISSfl.  p.  lf>i—m:   T.  de  L. 
Tri'fflich.  U-ülcr  nur  in        ICxpi.  gedruckt.    Sammlung  von  II  m 
Lc  Jcnips  aschienenen  kritischen  Artikeln, 
Moliere.  Gcethe  über  Moliere  nebit  einigen  Bemerktingen  von  Lensingund 
Srliillor  von  T.  Huinhort.    Proj^rramm  Nr.  317.    T^tflofohl  188R. 

—  und  seine  Bühne.  Moli^re-Museum.  Sammelwerk  7.ur  Förderung 
dea  Btnditmu  des  Dlelitort  in  DeoteeUand.  In  swanglosen  Heften 
berauHgegeben  TOn  Heinrich  Schweitzer.  4. — 6.  Heft.  Mit  3  Kupfern 
und  einer  Antogrunhpntiifel.  Leipzig.  Thomas  in  Komm.  8S, 
84.    XII  u.  176,  1Ö2,  iV  u.  148  S.  a  M.  3. 

VaL  D.  Utt.  Ztg.  n«  IH,  2.  Mai  1885,  t.  051:  K.  VoUmöUer 
empßt'hlt  die  BiUmu/  n'nfM  Modere  -  Vernii^  und  UmgoUtthmg  de» 
Moliere- JiJuseums  zu  einem  MoUere-Jahrlmciie. 
— .  Englands  Urteil  Aber  Moliere,  den  emsigen  Nebenbidiler  Makas- 
peare's  und  den  gröH8ten  Komiker  aller  Zeiten   von  C.  Hnmbeit. 
2.  Aufl.   Leipzig,  Alf,  Krüger,  1884,    In-8,  XIl,  131  p. 

Reo.  crÜ.  nf>  12,  22  mors  1886,  p.  23fi—2.37:  Ch,  J.  Das  en- 
thusiosüteMe  lob  MoHh^s  berührt  den  französitehm  IMÜker  awfs 
angenehnixtc. 

— .  Monval,  G.,  liecueil  sur  la  mort  de  Moliere,  publik  avec  une  no- 
tice  et  des  notes.    Paris,  1886.    Libr.  des  bibKophileR.    5  fr.  50  c. 
— .  La  Comedie  de  Molidre  par  Gustave  Larronraet.    PuiS}  1886| 
Hackette  &  C«".    l  vol.  in-16.  hroch.  S  fr.  50  c. 

Enthaltend:  L'auteur  et  ie  miiteu,  La  famiUe  de  Moliere,  La 
hourffeoitie  paHsierme  o»  JTF/A  siide,  La  fhitme  de  MoUbre,  San 
origttw  et  sa  iiyende.  Les  amis  de  Molih'e,  MndeU'iue  B^jurt,  La 
Crange,  Les  t/ia-urs  theütrales  au  XVU*  sOcte,  M,  et  Louis  XIV, 
M.  fnomuie  ei  le  comedien, 
— .  Die  tragischen  Zfige  bei  Molitee  von  £.  Wassersieber.  Leipsig, 

1886,  Kock.    41  S.  pr.  8.    M.  1. 
— .  M.'s  Don  Juan  von  A.  Onspaxy. 

bn\  ßHteeBanea  di /i/ohgia  e  tkiffutsHea,  dedtmta  eMä  wmmria  di 
Napoleone  Caix  e  Vgo  A.  Canello.  Vn  vol.  di  pOff,  XL,  476, 
Firenze.  issd;  successori  Le  Monnier.    L.  'Jft. 

—  k  Pezenas  en  1650 —  1651;  ün  nouvel  autograuhe  de  MüHctc  d^» 
couvert  anx  archiveM  du  d<{partement  de  rH^raoH  et  pnbli^  par  L. 
d«>  La  Pijarditee.  In-18.  18  p.  MontpeUier,  1888,  libr.  CaUs. 
1  fr.  50  c. 

— .  La  Conpe  dn  Val  de  Orftee,  rdponse  an  potene  de  MoUtoe,  la 

Gloire  du  Val-de-( irfice ;  piöces  de  vers  attribu^s  k  M"«  Choren.  Snivio 
de  l'epitre  si  Mignard  attribu^  k  Moliere.  Avec  deux  noticef  pnr  le 
bibliophile  Jacob.  In- 18,  68  p.  Paris,  1886.  Librairie  des  biblio- 
philes.    4  fr. 

— ,  llistoire  <1.'s  romddiens  do  '  i  *ronpe  de  MoUtee,  par  M.  Alfred 
Copin.  1  vol.  i'urii^,  1886.    L.  Frinzin  et  C>«. 

Vßl.  Rev.  pol.  ei  Utt.  n«  4,  27  janvier  1SH6 ,  p.  122-^123: 
Maxtme  Gaucha':  Mur  bingi'ttphiscfie  Notizen  üher  theatralische 
Grössen  2.  und  3.  Ranges  jener  IVuppe  eiOkaUend,  Strenge  Kritik 
mangeil. 

— .  Zeittafel  sn  Vorlesonsen  fiber  Molitee  von  Beinriell  Mort  Bern, 

1886.    J.  J.  Wyg8.     10  S.  4. 
— .  L'homme  et  le  ronu^dien  par  G.  Larroumet. 

hi:  Rev.  d.  d.  m.    T.  77,  4«  livr. 
— ,  M.,  Wyrherh'y         (Jarrick  von  Paul  >aii  hnann. 

Ai;  U:s  AreMv  Bd.  LXXVU,  L  Heß,  p,  Weist  naek. 
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dnas  die  (kirrick' sehe  Bearbeitung  von  WycherU-ys  'CoutUry  Wife\ 
U'tttaU  '  Ihe  CüutUru  Girf,  die  aauptfigurm  der  MoUere'scfutn  Ecok 
des  Femmet  nach  MdffMekkeü  vemertet  hat,  B.  B. 
Ktttira.    Les  Biogra]^hc;.s  de  Molicre  pär  Gustave  Larronmei, 
In:  Rev.  dart  dramat.       du  /•''  mvemhre  issd. 

—  und  kein  Ende.  Ein  Mahnwort  an  Deutscblaud'ä  Molieristen.  Nebrt 
einem  Anhange:  Moliäre  in  Deatsehland  von  0.  W.  SticbUiig.  BerUo, 
Hettler.    28  S.    8.    M.  0,7 r>. 

—  et  LoiUB  XIV  par  (i.  Larroumet. 

In:  Rev.  ä.  d,  m.  T,  77,  i«  Ufr* 
M.  und  die  beiden  B^jart  von  P.  Lindau. 
In  :  Nord  und  Süd,  Juni. 
— .  M.  et  iShakeapeare  par  Paul  Stapt'er.  Ouvrage  courounc  par  l'Aca- 
d^mie  fran9aise.    Nou volle  ^tion.    Ptois,  1886,  Haehetto  et  O*. 
1  vol.  in-16,  brochö  3  fr.  50  c. 
— .  Pocquelin.    La  maison  des  Pocquelin  et  la  maiaon  de  Kegnard 
am  pifien  des  Hallet  (16SS— 1884)  par  Vita  (52  p.  8«).  Nogent-le- 
Rotrou,  1885,  iinpr.  Doupeley-Gouverneur. 
Montaigne.    Las  Essais  de  M.    publit^s  d'ai)res  Vedition  de  1588,  avec 
les  Variante?  de  1595  et  une  notice,  des  uoten,  un  glonsaire  et  un 
index,  par  H.  Motheau  et  D.  Jouast.  T.  1  et  2.   In-16.    Paris  188«. 
Libr.  den  biblioph.    Nühv.  biblioth^que  clagsique  den  eüitions  Jouast. 
— .   Eztraits  des  Essais  de  M.  par  £ug.  Voizard.  Paris,  Garnier  freres. 
1884.   9  fr.  50  c 

Vffl.  Rev.  cHL  N«  21,  25  mai  iSfiö:  A.  DelbouUe.  ZMreiehe 
AtusteUungen  werden  in  jeder  Hinsicht  gemacht. 
— .   Essais  de  Michel  de  M.,  prdcäd^s  d'une  lettre  4  M.  Yillemain  sur 
l'Aoge  de  M.,  par  P.  Chnstian.    %  toL    In- 18  j^sos.    T.  1,*  XD, 
S85  p.  ;  t.  2,  339  p.    P:iris  1886,  Ubr.  Hachette     O-   S  fr.  50  e. 
Les  principaux  Ecrivains  fran^ais. 
— .    £tude  sur  la  langiie  de  M.,  th^se  fran9ai8e  de  M.  Eug.  Votsard. 
Paiia,  Leopold  Cerf.    1885.    7  fr.  50  c. 

Vgl.  Rev.  crit.  w>  20,  1b  mai  ISüß,  jf,  389^391:  jL  DeUnmUe» 
Als  durc/iaus  ungenüggud  bezeichnet. 

Vol.  Rev.  pol.  4-mno2, 9jm»ier  im,  p.et-42:  /.  Ihmdeam. 
Der  Verfasser  lässt  bei  seiner  Beurteilung  von  M.*e  SiU  eUzuttkr 
den  Jiiilosophen  in  seinem  Autor  ausser  Acht. 
— .    Une  visite  du  chüteau  de  M.  par  Ch.  Mai-iouueau,  Bordeaux,  veuve 
Moqnet,  1885,  brochure  grand  in-8'',  de  24  p.,  tiri^e  ä  250  exemplaire« 
sur  papier  de  HoUande,  impnmöe  par  Ooanonilhou  et  ocn^e  de  troii 
gravores. 

Vgl,  Rev.  erU.  ii9  27,  (!  juiUet  ms,  t.  f(f^l7:  T.  de  L.  Ms 
eine  auch  für  den  Litterarhistoriker  interessante  Arbeit  gelobt. 
— .    Shakespeare  and  M.    Au  endeavour  of  Hamlet  froni  iillufions  in 
contemporary  works  by  Jacob  Feia.  London  1884,  l'aul,  Freuch&O»- 
(VUI,  210  S.  kl.  8».) 

Vgl.  Litt.  Zentrhi  .So.  24,  5.  Juni  l^ssfl,  Sj>.  W.'/;  R.  IV.  Montaif/n/s- 
£^uss  wird  eingehend  behandelt.  UrundoHSC/tauung  nicht  über' 
zeugend. 

— .  L*eq>rit  de  M.  Cboix  des  mciUeurs  chapitres  et  de«  plns  beaoz 
passages  des  Essais,  dispos^s  dans  un  ordre  m^thodique,  avec  notes 
et  commentaires,  par  le  C.  Saucerotte.  1  voL  in-16.  Paris  1886, 
Pernn. 

Vgl.  BibL  un.         nmi  issc,  p.  U7:  fk  G,  FedMr  mremger 
Monüngne,  itest  un  peu  le  derat^er. 
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ItoBtaii^«.  I^up^yt  Theodore,  Un  moraliste  sceptiaue  et  un  poete 
aatirique  du  aVi*  ri^le:  Hicliel  M.  et  Hatliunn  Begnier.  Milan, 
impr.  A.  Lonibardi.    1886.    169  p.    L.  4, 

Xoiitchretien.    Äi^thetibclie  und  sprachliche  Studien  über  Antoine  de  M. 

im  Vergleich  zu  seinen  ZcitgeuosHon  von  ü.  VV'enzeL     Jena  1886. 

Deistung.    1  M.  60  Pf. 
Vontesqiiiea.    Lettres  pernanefl  publides  en  deux  volumes  avec  une 

{)retace,  par  M.  Tourneux«    DeBsius  d'EcL  de  Beaumont,  grav^  ä 
'•M-forte  parBoilTin.  Paris,  librairie  de*  bibliophile«,  1886.  bi-16 
dft  XViri-214  et  262  p.    Prix  des  deux  volumes  30  fr. 

Fgi.  Hev.  crit.      4/,  //  octo(/re  m6,  p.  2^2—2^3:  T,  dt:  L. 
iW  irabr  Bmticht  ausgezeichnet,  sogar  den  treffKehen  Ausgtdfen  van 
Laooulaye  und  Leßvre  vorzuzieften. 
Mofiset.    La  Triade  Fran^aise:  Alfred  (k-  Mu.^Hct.  Lamartine,  et  Victor 
Hugo.    Petit  recueil  de  po^sies.    A  l'ufruye  Jes  clasaeH  aup^rieures 
par  Lottiae  Both-Hendrik8en.  213  S.,  12^.  1886.  Carl  SetKenho^  Boeton. 
— .   Lea  obs»''(jues  d'Alfred  de  M.  par  Kdgar  Courtois. 

In:  Hcv.  uoL  ^  lüL  no  20,  27  juin         p.  iiiy—ii2l.  Interes- 
tmUer  RüekUkik  nßwunUhh  im  Verglich  tu  dgn  vergangenem 
Leichen feierlichkeiten  Victor  Bvgo*t, 
— .   Lettre  in^dite  de  M.  a  M™«  *** 

In:  Hev.  ooL  4-  Utt.  n»  9,  29  ao&t  1885.  p,  288.  Verfasst  gegen 
ihm  fitischiicn  zugeschriebene  Vers  f. 
incAise.    Lettren  in^dites  de  l'abb^  Clandt'  N.  ( i(3it:t— ir,9ß),  avec  intro- 
duütion  et  notes.    Memoire  communique  u  l  Ai  udt-mie  de  Dijon  dans 
sa  a^ance  du  7  avril  iHHö,  par  Eugene  de  Bud^.    Paria,  libr.  acadi- 
mique  Didier.    £)mile  Perrin,  <;d.  1886.    Grand- in -R  de  15  p. 

VgL  Rev.  crit.  n«  Ji,  20  decemWe  1660,  p.  4U 1—41/4:  T.  de  L. 
Die  zu  emartende  PubUluaian  ist  hockinterestant  fOr  die  GMrten- 
ge  schichte. 

Hinon  de  Lenoloi.  Correapondance  authentique  de  de  L.  comprenant 
HD  grand  nombre  de  lettrea  in^ditee  et  nrnrie  de  la  Coquetle  vengäe, 
introduction  et  noticca  par  £inile  Colombcy,  1  vol.  üi-8*  tfcu,  orntf 

d'un  Portrait  de  Niuon  de  Leuclos,  h  fr.    Paris  1886. 
O'Keddj,  Philotht5e.    Souvenirs  littoniircH  par  Annand  Silvestre. 

/«.-  Ucv.gen.      9,  I  mai  Jssfl,  p.  174—170.    Kttrzer  BoMidc 
auf  die  Th/idykeU  OW's.  (Thi-op/ii/c  Doudey),    Von  ihm  rktmmen 
Miranda,  dratne;  Cul-de-Jatte^  poi'me. 
PiMftl.  CBoTres  d«  BUuee  P.,  noavelle  Edition  publice  par  H.  ProsMr 
Faugere.  Paris  1886.  Hachette  Ss  d«-  Tome       1  toL  in-8*,  brocM. 
7  fr.  50  c. 

—  (Euvrea  de  Paacal  publica  par  M.  L.  Deröme.  Paris  1885,  Cktmier 
flrteea. 

Ä/.  /  cnthiltt  ausführliche  Noticc  Imgraphique,  desgl.  Biblio- 
graphie und  die  fünf  erslen  Letlres  ecrites  ä  un  provincial  nebst 
allgemeiner  Eiiüeiiung  und  kriHMk-crkUirenden  Noten. 
— .    Pascal,  Blaise,  sein  Kampf  gegen  die  Jesuiten  und  woine  Vertei- 
digung dea  Christentuma  von  Tnor  Sundby,  übersetzt  aus  dem 
Dtoisäien  ins  Dentscbe  von '  Dr.  Heinr.  P.  Jnnker.    Oppeln  188ft. 
Franck.   8°,  pp.  VII,  90. 

Vol.  Mod.  Lang.  Notes  n«  2,  February  lis^O,  Sp.  00:  Empfohlen. 
Fr.-G  i\o.  12,  Dezember  I66ö,  p.  .302—363:  A.  kressner.  Frühere 
Studien  geschickt  benutzend, 
— .   P.  physicien  et  philosophe  par  Nourisson.   Paris,  Perrin.  lasft. 
XXV  U  u.  282  S.  8».    3  fr. 

Siekr.  C  BftB.  dpr.  «.  UtU   Vll»,  33 
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Vgl  D.  Litt.  Ztg.  No.  4S,  28,  November  1885,  Sp.  1697—1698: 
P.  Natorp.  Das  rerdienst  liegt  in  der  sonjfüUüjen  Erniittehmg 
einiger  gesclUch^chen  T/taUac/ten,  weiche  ötsher  mcht  oder  mtr 
ungenmt  hekarmt  maren, 

Bibl.  un.  T.  XXIX,  fim-ier  1886,  p.  i3^~V'.9.  Bulletin  tUtOrmre 
et  biUiographiqtte :  Ph.  G.  GewissetUmfte  Untersuchung. 

Rev.  crit.  ««>  48,  29  novevthre  1886,  p.  416—418:  The'ttdore 
Reinach.   Nichts  neues  bietend. 
Pueal.   LcH  Lettre»  provinciales  devant  le  parlement  et  rimiTernt^ 
de  Bordeaux  (1660).   Als  No.  X  der 

MHanget  de  biograpkie  et  fkkloire  pat  ÄnS.  de  Lmntenmy. 
Bordeaux,  Feret,  1885.  Grand  in-8  de  600  p.    Tire  ä  50  exentpt. 

Vgl.  Rev.  crit.  n"  P!,  16  nnvemhre  JHS5,p.'m:  T.de  L.  fföchsi 
wichtig  ^ür  Iktsculstiidien  wegen  Zitierung  neuer  Dokumente. 
— .    Lm  Provindalei  de  r.,  nouvcUe  Edition,  avec  une  introductiOD  et 
den  remarc^aes,  pur  M.  Ernest  IIavet>,  membre  de  rinstitot.   S  toL 
Pans,  Ch.  Delagrave,  1885. 

r^.  Hev.  poL  ^  Sit.  nfi  4,  24Juület  im»  p.  m^iSe,  Ha- 
sche Ausgabe  vom  Merautgeber  der  Pknse'es.    Der  wsprüHffSale 

Te.xt  inet  einigen  Verbesserungen  ist  gegeben  worden. 
— .    ^^tucle  Bur  le  Hcepticisme  de  rascal  considere  dans  le  livre  de« 
pMM^es,  th^HB  de  H.  fidoQMrd  Dros,  agr^  de  lettoes  1885. 

Vgl.  Rev.  pol.  S,-  litt,  n"  8,  20  ferner  2.'>.'>^  -j  :/:   J,  Du- 

randeau.  Gewandte  IHaiektik,  die  sichgcgen Victor  Cousins  Theorie 
vom  Skeptizitmm  Pntaä»  in  detten  Pttu^es  wemieL 

Rev.  crit.  n»  48,  29  novembre  1886,  p.  419'^  421:  Tkäod&re 
Reinach.  Ausgezeichnete  Studie,  die  dm  Skeptizisnois,  gegenüber  dem 
Dogmatismt4S  bis  zu  den  Kirchenvätern  verfolgt^  Ja  bis  zu  den 
ipien  der  ekrisUiehen  Rdigüm, 
Puflieliii.  L.  SchOnOt  Chxomque  da  tempe  paoe^:  Bepi^sentation  de 
P.  par  la  Basocbe. 

Rev.  dtart.  dram.  Janvier  et  fevrier  i886. 
Pemudt.    Les  Contes  de  Perrault,  iUustrAi  par  Gustave  Doi-e.  Pr^face 
de  P. -J.  Stahl.     Magnifique  volame  •  almiiD.    40  planchei.  Pari« 
1886,  J.  Hetsel.   25  fr.  cartona^. 
PnrtfenM,  Oeorgei  de.    Romaneien  contemporalns.    Q.  de  P.  par 
Jille>  Lemaitrc. 

In:  Rev.  pol.  4'  Z-^-  -'^^  octobre  issC,  p.  .jp;  —  :,49. 

Georges  de  Pegrebrune  ist  die  Verfasserin  van  Gatienne,  Marco, 
Lesfemmet  gm  Umbent,  f  'onte.s-  en  f  air,  Jean  Bernard.  PolichineUe 
et  C^'-,  Une  sepai-ation,  Victoire  la  Rouge,  Le.i  Frb'es  i'olmnh. 
Remane,  die  sich  insgesamt  durch  die  Feinheit  der  psyckaiogiscluni 
GUedermg  mtszeidmen,  ZartkeU  der  Darete/hmg  üt  der  Sekrift' 
.^telierin  eigen. 
Piroil}  Alexis  au  musdc  de  Dijon. 

In:  Rev.  pol,  ijr  litt,  w«  5,  31  juiUet  1886,  p.  150—160:  J.  I/u- 
randeau.  Jmige  mtereetmite  ZUge  tw  iKemUme  des  Sekrißel^en 
enthaltend. 

Poq«elia.   Un  bourgeois  de  Paris  au  XVII«  aiecle.    Jeau  P.,  par  Lar- 
romnet. 

In:  Rev.  d.  d.  m.  15  mai  1886. 
Povpo.    Po^sies  diverses  tiröes  de  La  Muse  Chrestienne  de  Pierre  F.. 

Sublimes  avec  une  notice  et  des  notes,  par  Ernest  itoy.   12  fr.  Parle, 
onait. 

Vgl,  Rev.  erü.  ««      26  jyUtet  t886,  p.  66-  67:  A.  MbonBe. 
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P.  Pmupa,  15S2  tu  ßar-sur-Sdne  gab.,  tUtrb  1693  ais  iUfugie  m 
Genf,  Verfasser  Ubngst  vergessener  geit^kh»  Rfesien. 
Proidtrfitit.    Laimni  de  P.  und  John  Lydgate's  Bearbeitungen  von 
Boccacciu'H  De  casibu  vironua  iUnitriuD  tob  fi.  KOppok  Mflncheo 
1885.  Oldenbourg. 

SäbaUaHe^issehiß 

^ninanlt.    AlkoHte  in  der  modernen  Litterutur  von  Geofg  EUinger. 
Halle  a./S.  1885.  Verlag  der  Buchhandlung  doK  Wai^enhauBeB.  57  S.  S**. 
VffL  Z.  f  vergL  Littaesck.  Bd.  l,  2.  Heft,  p.  iül-m:  Hans 
Ltmbei.  BrmahHl  die  BehtmdHm^  des  Alketteskfffes  bei  Quinault, 

Ducü  u.  a. 

Sabelais.   (Euvreü  de  H.  illusMe«  par  A»  Bobida.  Pari«  1885.  MaxpOD 

et  Flammarion.   T.  I«'. 
— .  R.  chinuqgien:  applicatioi»  de  aon  glostocomioii  dans  le«  fraetmet 

du  f^mur,  et  de  son  syringotomc  duns  Ic  traitemont  dos  plaies  pdn<5- 
trantes  de  l'abdomen,  däcrites  par  Arthur  üeulhard.  In- 16,  84  p. 
et  4  flg.   Paris  1885,  libr.  Lemerre. 

— .  Rabebiis  et  IfontaigDe  p^dagogoee,  par  S.  Btetnne.  Parit,  1888. 
Babant,  Paul,  ses  lettre«  a  Atitoine  Court  (1739—1755).    Dix-sept  ftM 
de  la  vie  d'un  apötre  du  d^sert,  avec  ootoB,  portraits  et  autograpbes, 
par  Piebexal-Dardier,  et  nae  prtf&ce  par  Dardier.  t  voi  (LIX,  369, 
495  p.  8).  Pari»,  1885,  Grassert. 

BiliMMni.    KomancierB  contemporains.    M.  Henry  Rabuseon. 

In:  Rev,  pol.  dr  ätt.  i,  3  ßtiUet  im,  p.  6^12:  Juies  le- 
wuäire,  JOer  Verfiuser  wm  Dem  le  wiende,  Madame  de  Chrd,  le 

Roman  ifun  faUuiste,  fJventto-e  <Uf  mademoiseUe  de  Sami-Mais, 
FAmie  könnte  zur  Not  als  Nn(t/ralist  auf  dtmi  Gebiete  der  mceurs 
mondaines  gelten.  'M.  liabusson  serait  donc  <juelque  chose  comwte  um 
FeuiUet  saus  iUuswns  et  sans  foi,  avee  IM  peu  ^eigprii  et  du  t^fle 
(C  un  Crebillon  fUs  OU  dwn  Laeles,* 
—  von  James  Klein. 

Vgl.  Mag.  f  d.  £0$,  ^0.  1,  2.  Jemutr  1886»  s.7^8,  mein 
charakterisiert  Rabnsson  als  feinem  Rgekologe»  m  de»  HememsH 
iV'e  de  Saint-AUäs  und  LAinie. 

Badae,  J.  (Euvres  de  J.  Racine.  Nouvelle  ^dit.,  revue  sur  les  plu» 
aaciennet  impreeriont  ei  les  autograpbet,  et  angment^e  de  morceaox 
in^ditf,  (In  variantrs,  de  notice«,  de  note»,  d'un  lexique  des  mots  et 
lo<;ution8  remarquables,  d'un  portrait,  d'un  fac-simile  etc.  par  Paul 
Meiaard.  T.  4.  Ib-8.  658  p.  Pant,  1888,  libr.  Haobetfee  *  Ol«. 
7  fr.  50  c.  (Les  Grands  ficrivains  de  la  France  ed.  Ad.  Ro^rnier.) 
— .  La  jeunoBse  de  Racine  (Les  Pontes  devant  le  pouvoir)  par  Jeaa 
Larocque. 

In:  Nouv.  Rev,  n»  du  15  septemire  18Hß. 
~.  Die  GerichtHfexen.   T.ustspiel  in  8  Aktsa.   Übersetst  voa  D.  tob 

Gugern.    Wien,  1886,  Manz. 

Regnard.    The  French  Drama  by  Alc6e  Portier,  Prof.  of  the  Prench 
Langaaee  and  Literature  in  Tulane  üniv.  New  Orleans. 

In:  The  Lotnsi/ni'i  .laurnal  of  EdueaHoHf  November  1880,  Ufo.  V, 

Ht'handelt  hesonUcrs  Hefjnnrd, 

Renan.  Knicflt.    Dialogue  des  morts  par  E.  Renan. 

Rev.  d.  d.  M.  T.  LXXIV,  15  mors  188G,  p,  457—467: 
Louvs  Ganderax.  Attsführlicfu-  Krörtn-umj  von  Renon's  VerhiUims 
zu  Utterarischen  Grössen  nne  Vktur  Hutjo  /■/< . 
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Bteniiii  1^  de.    Corre.spondance  de  M.  de  R^nuMat  pendant  les 

premi^^res  annees  de  la  Restauration,  publif'e  par  son  fils  Paal  de 
R^musut,  üenateur,  t.  lY  et  V.   Paris,  Calmann-L^vy,  1Ö84. 

Fiffl.  J&mjud  de»  SavoHU^  novembre  1885,  Janvier  i886,  fävrier 

issn':  H.  Wallon. 

Aichepin.    Braves  gens  par  M.  J.  B.    1  yoI.    Paris  1886.  Maurice 

Dreyfoua. 

Vgl.  Rev.  pol  ^  litt.  «<>  t9,  6  mvemhre  isSG,  p.  ß04  —  60S: 
Maxime  Gaucher.  Sympathisch  bei'ührend ;  zfiot,  ddss  in  flcn  unterm 
Kreisen  (UUs  dessen,  weis  sich  in  Paris  Aütulier  nentU,  auch  (Hirger- 
Uchet  EmpfSndm»  wäl  sagen  Herz  vorhandm  igt, 
BiolielieiL    Le  cardinal  de  R.    ^tude  biographiqne  par  L.  Dasmeiuc 

Paris  1885,  Lecoffre.    3  fr.  50  c. 
Bod,  ^Idüuard.     Le   navrement  litturaire:   M.   E.  Ii.,  par  Edmond 
Detohanmes. 

In:  Rfv.  gen.  nP  t1,  t.'>  juillet  IHSÖ^  s.  27'2—'J7  '>.  Eine  initrc'.f- 
sante  Studie  über  einen  CuerUiufer  aus  dem  Lager  Zola's  in  das- 
jenige Psml BourgeVs.  'Ha  veeu  trop  enfermä dans  ses  impremm^. 

E.  a. 

Boland,  M"'p,  racont^e  par  elle-meme  dans  ses  m^moires.    niastr^  par 

A.  Poirson.    Paris  1886,  Georges  Hurtel.    1  vol.  30  fr. 
EOlttJri,  P.  de.    PoMee  choisies.  Publides  avec  Dotes  et  index  coo^ 
cernant  la  langue  et  la  versification  de  R.,  par  L.  Beoq  de  Fonqnidree. 
Parii  1886,  Charpentier.    3  fr.  50  c. 
— .  Etade  snr  R.  par  R.  de  Lasizeranne.   In -8.  24  p.  Grdnoble  1886t 

libr.  Drevet.    Extrait  da  joamal  U  JhMpkine. 
Botron.    Tju  vio  df  Rotroii  mienx  connne  par  Henri  Chardon.  DocumentB 
in^dits  pur  la  soci^t^  polie  de  son  temps  et  la  quereile  du  Cid. 
Fant,  A.  Pieurd.  Le  Mant.  Pelleehai.   1884.  «68  8.  gr.  8*. 

Vgl.  Liiibl.  JSo.  4,  Jpril  ISSC,  Sp.  113—14.'):  A.  L.  Stiefel.  Aufs 
wärmste  empfohlen  als  das  weitaus  gediegenste  der  ülnn'  R.  er- 
schienenen Werke.  Die  interessanteste  Entileckung  üt^  dass  ein 
•'  1621  erschienener  Roman  LHüttoire  amoureuse  de  Vleagenor  et 
de  Doristäe  die  Queile  zu  ü'e.  JYamkaatödie  OMmr  et  DorisUe 
badet. 

— .  Meelet,  L.  Hotioe  trio^raphique  rar  Jean  R.  Chartres  1886..  PeUeret 
— .  Ih  Person,  lee  Denz  Kotrou  et  lenrs  dcscencbuitii. 

In:  Rev.  d'art  dram.  /"•  Jnnvier  l'^sC. 
— ,    L.  Person,    he  Vöritubie  baint-Ueneat  de  R.  et  le  Fiagido  verdu- 

dero  de  Lope  de  Vega. 

In:  Rev.  d'art  dram.  Z"«"  mars  Is.^f!. 
BeuMAtt.   J.-J.  R.'s  Briefwechsel  mit  Leonhard  Usteri  in  Zürich  und 

Daniel  Rognin  in  Trerdon  1761—1769.   Von  P.  Usteri.  Programm 

der  Kantonschulo  in  Zürich.    48  S.  4°. 
— ,  J.-J.,  Glaubensbekenntnis  des  Vicars  aus  Savoyen  (timil,  Buch  IV) 

nebst  Einleitung  und  Schluss  von  Peltzer.    Prograinm  des  Friedrich 

Wilhelm -Gymnarinm  m  Köln,  Ostern  1885.   88  S.  4*. 
— .    Docunients  sur  J.-J.  Rousseau  (1762  a  17G5),  recueillis  dann  les 

archives  de  Berlin  et  publies  par  Albert  Jansen.    Extrait  du  tome 

XXn  des  M^moires  de  la  Soeidt^  d'histoire  de  (Jencve.    Gen^.ve,  libr. 

J.  Jnllien,  1885.    In -8,  200  p. 

Vgl.  Rev.  er  it.  u"  ■",!.  2  aout  issH,  p.  yj:  Mmrice  Thumeux. 

'  *    üntAüUurufen  über  Erlebnisse  R.'s  in  Meufchätel. 
^1  J.-J.  als  Mneiker  von  Albert  Jansen.   Berlin  1884.    Q,  Reimer. 

X  tt.  488  S.  gr.  8*    M.  10. 
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D.  Utt.  Zig.  A'o.  'J,  27.  Februar  1886,  Sp.  301—303:  B. 
ßeUermann,    Wi^Oiger  Beitrag  zttr  MusiAoescktchU  äet  vorigen 
Jahrhunderts,  auf  <p'Hnd/ic/ie»  Sluditn  beruneml. 
BonaMMi,  J.-J.,  als  Botaniker  voq  Albert  Jausen.  Berlin  188ö.  G.  Keimer. 
VI  n.  308  8.  gr.  8*    II.  8. 

Vgl.  [).  Litt.  Zttj.  y».  .-is.  !'.).  September  lss:>,  Sp.  1.-U9:  h'.  Gabel. 
IVertvoUer  Beitrag  zur  Kennttüs  H.'s,  dessen  Botanik  von  weseni- 
Sek  ästhetitehem  Gesichtspunkten  ausging. 
^,  J.-J.  vom   Standpankt  der  Plyohiatrie  von  Julia«  Hüdebrand. 
Prognmra  den  GvmnasiomB  zo  Cleve  1884.    48  S.  4". 

Vgl.  Lillbi.  Ao,  H,  August  ISS6,  Sp.  3:i0—33t:  E.  V.  SaUwürk. 
Seches  Vorgebrachte  ist  unrielUig,  wichtige  &rsehemungen  auf 
titternrbichcm  Gefnt'ie,  die  .wine  Frage  eng  kerUhreit,  SCkeinen  dcfn 
Verfasser  uni/ekannt  gebUebeu  zu  sein, 
— .  Die  verfiisiiuDg  von  Genf  and  R.'s  Gontract  toeial  Ton  Koch. 

In:  Uistor.  Zeitsehr.  LF,  2. 
— ,  J.-J.,  k  Venine.    1748 — 1744.    Notes  et  docuinents  recueillia  par 
Victor  Cereeolet  consnl  de  la  conf^döration  suisse  a  Veoise,  publik» 
par  Th^doro  de  Saoseare.    Gen&Te,  CherlmliM;  Paris  1886,  F&mIh 
bacber. 

Vgl.  BibL  UH.  T.  ÄXVl,  p.  208  —  211:  Chronique  suisse.  ür- 
hmdkeke  Fartehmgen  bestätigen  die  in  den  Confessitms  von 

/tousseau  gemachfeti  Angaben  über  M.  de  .Moniaigu,  Allerhand 
sonstige  interessante  Beziehungen  werden  bei  dieser  Gelegenheit 

— ,  J.-J.  podsiOH  par  Sully-Prudhornmc. 

In:  La  A'ouv.  Hev..  »<>  du  15  ianviei'  tssn. 
— .  PestaloBzi,  ^l^ve  de  J.-J.  K.  par  f^risson.  Pari»  1886.  Delagrave. 
959  p.  8^. 

— ,   RouHHeau  et       Vaudoin  par  K.  H Itter. 

In:  Jai  Suisse  Romanäe,  w  du  13  octobre  1H85. 
SliBt-Beire.   Carlo  Agostino  S.-B.  (1804—1830)  per  G.  Manoiii. 

In:  mmva  jhUohgia  XXI  3,  t&,  VoL  2,  Fa$e,  8  und  Vol.  3, 
Fase.  9. 

ftüsl-lbiberty.  Madame  Saint- Hnberty  d'aprit  ea  comspondanoe  et 

ses  papier»  de  famille  par  H.  Bdmond  de  G«    1  Tol.    Farie,  1886. 

0.  Charpontipr  et  C»». 

Vnl.  Hev.  pol.  4-  litt,  n«  4,  23  Janvier  188C,,  v.  123:  .Majcimc 
Gaucher.  Interessanter  Beitrag  zur  Geschichte  der  berühmten  Schau- 
spielerinnen de.^  /s.  Jahrhunaerts.    Saint- Huber  tu,  das  Ideal  Cha- 
teaubriatuTs,  bewutulert  von  Louis  XVI,  war  auch  Gegenstand  der  ein- 
zigen poeiisdieH  Huldigungen  Napoleons  I  alt  JrHßerMieuteiumt, 
hs  ivird  uns  ihr  Leh  n  und  trarjisehe.'^  Ende  m  ttSiktisdim  Jhkth 
uufnten  fast  allzu  archivmdssig  vorgeführt. 
SalBt  Tratfoia  de  Balea,  doctenr  en  droit,  avocat^  sAiatear,  sa  corres- 
pondance  inddite  avec  les  frere»  Claude  et  Philippe  de  Quoex,  do- 
cutnents  divers,  fae-simild  et  soeaox  par  Mugnier  (163  p.  8").  Cbam- 
bery,  1885,  impr.  Meuurd. 
Saint  •Simon.    Mdmoires  du  Duc  de  Saint  •  Simon,  publica  par  M.  M. 
Cheniel  et  Ad.  IWgnier  fil«,  et  collatiünin'H  pour  cette  Edition  aur  le 
manascrit  autograpbe,  20  voL  in- 16  br.    30  fr.   Paria,  Hachette  et 
Cis.  —  Le  Tome  XXI  (euppltoent),  1  yoL  in-18,  brocbd.   3  fr.  50  c. 
—  La  tiiV'lo  nlphabdtiquc  det>  M^mi^i,  rddigte  par  M.PaalGutfrin. 
1  voL  in-16,  brochä  3  fr.  50. 

—  M^moizes  de  Saiat-SiinOD,  noiiTeUe  ddition  ooUatiomii^  vox  le  ma- 
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nuscript  autographe,  augment<?e  des  AdditioriH  de  Saint -Simon  au 
Journal  de  Dangeau  et  de  notes  en  appendices  par  A.  de  Boielisle. 
PMris,  Hachette,  1879— 18S4.   4  vol.  ra-6* 

Vffl.  Journ.  des  Sav.  tSSf! ,  mars:  H.  Waßon,  VwitefßUke 
Ausfjnhe.    Im  ganzen  fvahrschehäich  HO  Bde. 
Saint-Slmon.  M^moires  de  Saint-Simou.  Nouvelle  edition  collationnöc  ^ur 
le  manuscrit  aotc^praphe,  augment^e  des  additiom  de  Saint-Simon  an 
Journal  de  Dangeau  et  de  not«»  ot  appendices  par  A.  de  Boislisle, 
membre  de  rinstitut  et  auiyie  d'un  ieziqae  des  inots  et  des  locutione 
Yomarquablei.  T.  T.  Pari«  188«,  Ubr.  flMhette,  1888,  iii-8,  de  609  p. 
Vgl.  Rev.  cnt  n»  50,  13  tUe.  1886,  p.  471—475:  T.  de  L.  Ihr 
berühmte  Kritiker  $aat  von  vorstehender  in  den  'Grands  e'crivoins 
de  la  France'  ed.  Aa.  Regnier  erschienenen  Ausgabe:  Le  travaü  äc 
M.  ds  BoisUsU  eommande  noire  admiroHom  et  Mite  reeoimaiigamce, 
SalSt-Tiotor,  Paul  de,  par  H.  Jean-Paul  ClarcnB. 

Vfi»  La  Rev.  Uli.  et  artist.  »<>  du  15  mars  1886, 
teiat-iniioeilt  de  Paul.   La  misöre  aa  tempt  de  la  Fronde  et  Saint- 
Yincent  de  Panl  par  Alphonse  Feillet.    Ouvrage  couronn^  par  l'Aca- 
d^niie  fran^se.   4  fr.  Paris,  1886,  Didier,  P(^rrin  <fe  C>«  .   1  vol.  iti-18. 
Sud,  George.     Mauprat.   T.  IV  der  Bibliotli^que  des  chets-d'oeuvre 
dn  roman  oontemporain.   Paris,  1886,  Quaiiliii. 

— .  Noten  on  the  Petite  Fadette  of  George  Sand  by  Edw.  T.  Owen, 
Prof,  of  French  Language  and  Literature  in  the  Univ.  of  Wisconsin 
assisted  by  Ars^ne  Darmesteter,  Professeur  d'histoire  de  la  langue 
firanfaise  ä  la  Sorbonne.    Paris,  Madinon,  1885.   8  vo,  pp.  35. 

jy.  Mnd.  Lang.  Aotes,  no  2,  February  1886,  Sp*  59,  Zum 
üanJaebrauche  für  Lehrer  empfohlen, 
Sarin  ak  lloralplnlosopb  von  Max  Nordan. 

In:  M(uj.  f.  d.  Litt,  n"  4,  23.  Januar  1886,  p,  5/— 55,  Aug' 
führliche  kritik  von  Sardous  Georgette. 
Scapin  a  travers  les  äges  par  Charles  de  Lanviere. 

A.*  Ret.  gdn.  ««  24,  tf>  decembre  1S86,  p.  492-^495.    Im  jin- 
schluss  an  eine  Ji'n'tik  von  Jean  Richepins  neuestem  Werke:  Mon- 
sieur Scapin,  comedie  en  trois  actes  et  cn  vas.    1  vol.  LOrr. 
Dfnyf&Ht,  der  die  typisdte  Ftgnt  det  Seopm  fonz  umgebädet 
und  ihm  etwas  vom  vater  familias  giebt,  was  durchaus  im  WUm^ 
Spruch  zu  dem  überlieferten  Charakter  steht. 
Serres,  Olivier  de,  seigneur  du  Pradel,  sa  vie  et  scs  travaux  d'aur^ 
des  documents  inMne  par  Heiury  Yasehalde.    Pteis,  1886,  B.  Plön, 
Nourrit  Sc  C««.    10  fr. 
§Mgmi,  Mm«  de,  historien.   Le  si^cle  et  la  cour  de  Louis  XIV  d'apr^s 

oe  Q6yign6  par  E.  Combes.   Paris,  1886,  Perrin.   6  fr. 
Stau,  M**  de,  et  la  poliee  de  Na}«)l^on  I^r  par  H.  Forneron. 

In:  bibl.  un.  n^  84,  decemhre  1SS'>^  />.  ')'Jl~5-i3.  Auf  Grund 
von  Qttellensiuditn  unter  Benutzung  der  einschlägigen  Vorarbeiten 
emmal  die  Verfolgungen  gegen  dit  Berton  der  SekrifleUUerm,  J9- 
n-ie  Savan/s  Vorgehen  getien  die  MKkation  des  'Lhre  de  fJäk' 
maane'  behandelnd.  E.  a. 
StaU.  tfn  ^ditcur  homme  de  lettres:  Jules  Hetsel.  P*«J.  Stahl  par 
Eogtoe  Malier. 

In :  Le  Livre,  n"  du  10  mai  /  S  S/;  •  Bihliographir  ancienne. 
Steek,  M*»«,  et  ses  poäsies,  1776  —  1821  par  E.  Michaud,  professeur  k 
IhmiTersiM  de  Berne.   Avec  nn  portrait  grav^  par  Mf.  Girardet.  La 
ClUHÄ-de-Fonds  imp,  du  National  Suinse,  1885. 

Vgl.  Bibl.  im.  T.  XXVI,  p.  445—446:  Chronique  Smsse.  Ehren- 
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rtUma  ernst  heute  DidUerin  und  IhereetuHn,  die  von 

(it-  Siael  seihst  ermuntert  worden  war. 
Soorchas.  M^moires  du  marquie  de  Sourcbes  sur  le  regne  de  Louis  XIV, 
publica  par  le  comte  Gabriel  Jules  de  Cosnac  et  E.  Pontai,  archiviste 
»aldographe.    T.  IV  (janvier  1699— jain  1695).  1  vol.  iil-8  d0  619  p. 
Paria,  Hachette,  1885.    7  fr.  50  c. 

Vgl.  Rev.  crit.  «»  19,  10  mm  1H86,  p.  375:  A.  Gazier.  Die  un- 
bedeutenden Memoiren  des  M.  de  Sottrehes  werden  für  den  JCemur 
Jener  Epoche  höchstens  als  Sachsddogemerk  dkmm. 
Tkaomti  Andrä,  par  M.  Edouard  Rod. 

Jk.*  Gazette  de  tMmme,     du  90  oetobre 
Tliierry,  A.   (Euvres  choi^ion  avec  notes  at  commentalKes  par  IL  P. 

Vincent.    Pari»  1886.    Bonhoure.    10  fr. 
Tdpifer.    La  vie  et  lea  ceuvre»  de  TöptFer  par  l'abbe  Relave.  Paria, 
Hachette  et  O^-    3  fr.  50  c. 

Vgl,  Ree.  pol.  ^  litt,  /o,  G  mars  ISSC,  p.  319:  Emile  Raunte. 
Hebt  die  Bedeutung  Töpffer's  nach  den  verschiedenen  Seiten  seiner 
Thätinkeil,  wie  sie  der  Md  Heia»e  darsMU,  hervor,  —  Vgl,  BUd. 
un.  f.  A'XIY.  p.  fVn~riW.  Chroniquc  Sui^sc.  Der  Me  als 
JirUiker  und  ütterarischer  Beurteiler  verrät  sich  o»  whr  als  einer 
SteUe. 

Tvrgoi.  Trois  rdvolutionnaireR.  Turgot,  Necker,  Bailli,  par  KonniMon. 

Paris  1886,  Didier,  Perrin  &  C»«.    1  vol.    8  fr.  50  c. 
— .    Anue  Uobert  Jacque»  T.  bia  zu  aeiner  Berufung  ina  Ministerium. 
9  T.  von  Krieganiann.  Sep.-Abdr.  aot  dam  Jahmbericht  daa  Qjni- 
napiuniH  in  Wandabeck  1885  86. 
Ulbaoh.    Loui8  par  M.  A.-M.  Ocampo. 

In:  Rev.  g^.  n«  18,  15  septembre  1886,  p.  361^368.  Ebt- 
gehende  und  liebevolle  Studie  üher  den  bedeutenden  Romancier. 
V.  ist  Verfasser  von  Monsieur  et  Madame  Femel,  L'HisUtire  dun 
Kwe,  Gioruma,  Vkomo  duplex,  heitres  de  Ferragus,  Lettre*  iune 
honnite  femttu;  etc. 
Tian,  Theophile  de.    fitude  bio-bibliographique  avec  une  piäce  in^dite 
du  poete  et  un  tableau  g^niialogique  par  Jules  Andrieu.  Bordeaux, 
Chollet;  Paris,  Picard  1886.    Grand  in -8°  de  42  p.  (100  Expl.) 

Vgl.  Rev.  crit.  «<>  47.  22  novemffre  ISSfl,  p.  411:  T.  de  L.  Wert- 
volle Unter suchuttg.  Darnach  wurde  Jh.  de  V.  zu  Bousseres  de 
JUaxbree  (am  Garomteufer  zwischen  I^rPSainte-Marie  und  AiguillonJ 
geboren.  Die  neuentaeckten  Stanzen  an  Monsieur  de  Liancnuri 
sind  p.  20—26  mil  beigeaeben.  Interessaate  bibliographische  Auf- 
führung der  Getarnt-  wuT  TeUmugdben  der  Werke  Tü  de  V,*s, 
Tlllin.   Boyer  d'Agen,  Fran^oia  Villon. 

In:  Rev  internationale  XI,  0. 
YiTOlUie,  Jeau  de.  na  vie  et  ac»  auibassades  pres  de  Phili]^pe  II  et  ä 
la  cour  de  Korne,  d'apres  den  documents  in^dits  par  le  vicomte  Guy 
de  Brdmond  d'Ars,  2e  6dii,  Paria,  Plön,  1884.    1  toL  gr.  in-8  de 
IV-296  p,    7  fr.  50  c. 

Vol.  Rev.  erit.  nff  32,  10  aoüt  1885,  s.  f  12^114:  B.  B.  Güaetife 
h'ritiK  dieser  auch  für  dm  Litterarhüünriker  interessanten  Rographte. 
Yoltaira.   Une  lettre  in^dite  du  comte  de  Broglie,  ambaaaadear  de 
France  h  Londraa,  anr  la  pnblieation  de  1a  Henriade,  par  J.  J. 
Jnaaerand. 

In:  Rev.  crit.  J7,  27  avril  1885,  p.  .331—335.  Unbedeutend, 
nur  für  die  Kenntnis  der  gesellschaftlichen  Beziehungen  Voltaires 
Hl  Eit^llemd  imteretumt*  B, 
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Voltaire.  V.V  Leben  untl  Werke.  I.  Teil:  Voltaire  in  seinem  Vater- 
lande (1697  —  1750)  von  Kich.  Mahrenholtz.  Oppeln  1885,  Ma«ke. 
VIII  u.  25.^  S.    M.  5. 

Val.  Littbl.  AV>.  //,  November  ISSrj,  p.  400-461:  E.  r.  Sa/ftrürh 
QueUen  sind  benutzt,  die  Desnoiresteires  nicht  zu  Gebote  statuivH. 
ßtttfireuSa  tu  begrOssendet  Werk,  ^BLf.  Utt.  lhierk.34:  ffeerkiois. 
— .    Voltaire's  Leben  und  Werke  von  Rieh.  Mahrenholtz.    II.  Teil: 
Voltaire  im  Ausliuide  (17&0— 1778).    Oppeln  1886,  Maske.    208  S. 
gr.  8».    M.  5. 

V^l.  D.  Littztg.  Ho.  12,  20.  MOrz  1886,  Sp.  404:  F.  L,  Die  khart 
übersichtliche  Onlnunrj  (fts  Ganten,  smie  die  ffründHehe  gef/OKge 
Darsteliung  werden  gerühmt. 

Vgl.  iMi.  Ih.  4,  Juni  1896,  Sp.  230—231:  B.  von  StOktmrk. 
In  warmem  Tone  gesda  i,1>rn,  ohne  der  historischen  WahrheU  eimae 
tu  vergehen.    Getade/l  rvcrdcti  einzelne  tendenziöse  Auslasstmgen, 
ffewünscht  wird  vor  alicm  em  ausführliches  aijfhabetisches  Regvtter. 
—.  Qoerallefi  de  philosopbes.  V.  et  J.-J.  Ronieeaiit  par  Cktston  Mau- 
graa.    l  vol.  in -8.    Pari«,  Calrannn  Titivy,  1886.    7  fr.  50  c. 

Vgl.  Hev.  crit.  no  :s:i,  16  aoüi  lti86,  p.  13:i—135:  L.  Ä  Leclwe 
fort  captivaiUe  pour  les  gens  du  monde. 
— .  Voltaire  by  John  Morley.  London  1886.  MacmUlan.  XV,  865  8. 
Imp.  12. 

Vgl.  Littr.  Zentrbi.  No.  31,  24.  Juli  1886,  p.  1058— 105U:  U, 
K—ng,    NieM  ein  krUitdi-pkiMogisd^  Werk,  sondern  ein  €^ 

häudc  st'Ih.ttiiniliger  Reflexionen ,  tvclche  dazu  dienen  toQen,  iU 
bidivid%ialiUU  des  Philosophen  urts  nahe  zu  bringen. 

Vgl.  Bibl.  unv.  T.  XXLX,  s.  662-66.3:  A.  G.    Vieles  Neue  bei- 
hringend.  Eingehende  Studien  über  das  Verhiätms  VoUainft  ZU  den 
englischen  Deuten  muf  üln-r  Voltaire'. Religion.sansichten. 
— .   Voltaire  ein  Bewunderer  {Shakespeare    von  C.  Hunibert, 

üi;  Neue  Jtdarb.  f.  PhUologie  u.  P/tdagogik  i:j3,  134,  6. 
— .  Bolinffbroko.  u  hiHtorical  study  anil  V.  in  England  by  CoUins. 

h:  TfiC  Academy,  Jßth  July  JSS6. 
— .    Jacques  Ballien,  MaLomet:  V.  et  La  Noue. 

In:  Rev.  (fart.  drum.,  n"  du  15  ßdn  1886. 
— .    Mdmoires  de  V.,  ucrits  par  lui-meme,  puV>l.  par  un  Bibliophile. 

1  vol.  in- 16.   Paris,  libr.  des  Bibliophiles.   3  ir.  50  c. 
— .  Voltaire  k  Paris. 

In:  Rev.  iBustre'e,  w«>  du       mars  1SS6.   (Libr.  Baschei.) 
Deschanel,  Le  romantisme  des  classiques:  Tancr^de.  ö«  s^rie.  Paris, 
C.  Levy.    3  fr.  50  c. 

In:  La  Nouv.  Re9.  1886.  Rezetufi*m  von  S.  DesAand,  Le  th^äire 
de  Voltaire .    Le  romantisme  des  elassiqites. 

Vgl.  Hev.  pol.  ^  litt.  «<>  6,  7  aoüt  18S6,  p.  174—  179:  Henri 
(^antavoine.  lUAmende  Besrnreehmg  dee  WeHcet. 
— .   V.  et  le  Cardinal  Qnirini,  d'apite  des  docnments  inMxts  par 
Charles  Henry. 

.   In:  Her.  crit.      4.i,     nnvembre  iSSö,  p.  VJ.s — :i62.     Weist  in 
Rbuicht  auf  die  Arbeiten  von  Felix  TribotaU  (Voltaire  e  rjtalia  etc.) 
auf  dir  Wichtigkeit  des  Studiums  der  itaUeniscken  Betiehmtaen 
Voüaij-es  hin.  '  K.  ü. 
— >.   Über  *VoltaiTe*s  ESMat  snr  les  MoBnrs*.  InauguraUDissertation  zur 
.  Erlangung  der  Dolctorwurde  an  der  p]iiloS(^niBchen  Fakultät  der 
Üniversität  Leipzig  von  Joh.  Georg  Hagmann,  stnd.  phiL  (Degersheim, 
Schweiz.)    i88S.    ln-8,  69  p. 
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Ffjrl.  Rev.  cril.  n"       /7  «oii/  IHgr»,  s.  126^ rJH:  Ch.  J.    Wegen  . 
der  vorzüylU  hen  DarL  fjung  der  Genesis  des  'Essni  sttr  Us  matxvrs* 
gelobt. 

Toltaire.  V.'g  dramatische  Theorien  TOn  H.  JAiging.  MOnfffteraner  Diaserw 

tatioD.    1885.    72  S. 

VglL  IMtbl.  H«  Ii,  Nowmber  1885,  s.  462:  R.  Makrenholtz.  ihr 
grosse  Fleiss,  die  eacakle  Gemissenhafti^keit  und  das  im  Ganzen 
treffende  Urteil  sittä  anznerkemum,  Ihe  gepktnU  Ver^entüchuHg 
der  übrigen  zwei  DritteUe  DkttrUmam  M  tu  nHbueken. 

— .  La  vie  intimo  de  Voltaire  aux  Ddlices  et  k  Ferney:  1754  —  1778, 
d'a7>r«'s  lettre»  et  de»  docunientB  in«'ditR,  par  Lucien  Peroy  et 
Gaaton  ^luugraB.  2"'«  ed.  Tarip,  Calmann  L^vy.  1885.  III,  546  p. 
8».   7  fr.  50  c. 

fy.  Litibi.  No.  n,  Juni  isSfl,  Sj>.  2'! ! —  -J^i:  H.  Morf.  An  manchen 
SteUen  allzusehr  auf  das  Ijnterludlende  berecknet.  Zuweilen  Mangel 
an  tieferer  Fbrtektmg.   Meiet  wwzQgUdke  IhrsUihmg, 

VrjL  Hev.  pol.  f  HU.  no.  22,  30.  Mai  t8H'>,  r.m; —697 : 
iUaj:if/u'  Gaucher.  Höchst  anerkennende  Kritik,  gleich  denen  über  die 
vorausgegmujenen  Htteraritehen  l^wMen  ier  Autoren.  *VJcadiinie  le 
courouncni  comme  .ses  Iroüi  atne's,  et  ce  sera  justice'.  —  Vgl.  auch 
Bibl.  un.  t.  XX L\,  v.  (l'iS—r.Hd:  C.  R.    Nichtssagendes  Referat. 

Vgl.  D.  Lüt.  Ztg. So.  41.  10.  Okt.  ISHÖ,  Sp.  HM— IUI:  R.  Mahren- 
hotit:  MU  fro$$em  Fleiss  aus  Archiven  und  entlegenen  Mbmoirm 
zusammengetragen.    Zweck  ein  mehr  popularisierender. 
— .  V.,  ein  Charakterbild  von  W.  Kreiten.  2.  venn.  Aufl.  Freibarg  L  B., 
Hetder,  1885.  XVI  n.  680  8.   gr.  8.  M.  8. 

Vgl.  D.  Litt.  Ztg.  No.  il.  W.  Oktober  188.5.  Sv.  144.5-  1446. 
R.  MahrenhoUz:  Die  Reklame  der  k'aplanpresse  und  der  Jesuitischen 
Propaganda  ermÖgSditen  die  S.  Auflage.  Die  UnwissensekafUiekkeii 
4e$  Buches  ist  so  gross  wie  —  seiiu!  Gemeinheit. 

Vgl.  Litthl.  No.  II,  November  iss.',,  .v.  46 1—462-  K.  von  Sall- 
würk.   Absolut  üicherliche  Tendenz,  tler  alles  andere  untergeordnet 
wkrd:  'Jbukeu  vor  Virilaire  umi  seinem  Werts  in  viettitf  VMtoi 
Herzen  zu  wecken'. 
.  V.  et  Jean>Jacque8  Kousneau,  par  M.  Philippe  Godet. 

In:  Gatetie  de  Lausanne,     des  23  ei  §4  mai  i8S»S, 
.  V.  et  Boaeeeau  par  M.  Gaston  Maugra^.    1  vol.    Fang,  1886. 

Val.  Rev.  pol.  et  litt,  »o  21,  22  mm  IbbÜ,  p.  664:  Maxime 
Gaueher.  Der  Vf  zeigt  sich  entschieden  fmiaeUg  gegen  Rousseau. 
—  V.  et  RouBBean  pur  E.  Noel.   Avec  une  prdface  de  Julea  Levalloia. 
3«  Edition.    In-32,  191  p.    Piirii-'.  IHS«,  F  Aloan.    60  c.  —  Wertlos. 
— .  Lea  niatin^es  du  roi  de  PniHKe,  uuvrage  attnbud  a  Voltaire.  Avec 
nne  introduction  par  E.-A.  Spoll.  In- 16.  Pari«,  1885,  Libr.  des  Bibllo- 
phüeSf  al8  XLl.  Bd.  der  Petit«  chefs-d'ceuvre.    '2  fr. 

Vgl.  Rev.  pol.  et  ütt. «»  U.  iO  wtobre  mä,  ff.  477—476:  Maxime 
Gauener.   üSsekon  der  Verfasser  der  Einkthmg  kmn  neues  ae- 
wichtiges  Moment  für  die  .li/l,vseh>ift  f'/>ftaire*S  OUfBkrt,  SO  sprwU 
doch  die  moralische  Gewissheit  für  Voltaire. 
— .  V.  et  Tronchin  ä  roccaeion  d*une  publication  r^cente,  par  B.  Garo. 
In:  Rev.  pol.  4-  litt,  /i«  1.5,  10  octobre  1885,  p.  465—462.  In- 
terexsfinle  Darsielhnuj  tl,-r  Beiiehnntjen  Voltaire^S  ZU  Sesmem  JrUe 
Tronchin,  der  zugleich  Rousseau  hehtuulelle . 
WuWii  II**  de.   La  conTersion  de  Madame  de  Warens,  par  Albert 
Melager.    l  vol.  in- 12.    ParlR,  Fetscherin  et  Chuit. 

Vgl,  BUri.  un.      U-J,  septembre  im»  p.  633  —  635:  Chronique 
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sttisse.   htteresmnlc  Dokttmmle  eiUhaltenti.   Der  Vtrf,  bereitet  eme 
Sainndung  der  Idensens  de        de  Warens  vor. 
WoUT,  A.,  «t  fliUTet,  B.   Ghroniqueura  porimens.  1.  MM.  Albert  Wolff 
et  ^ile  Blavet. 

In:  Hev.  pol.  4-  litt.  ««>  2,  10  jttUlet  1886,  p.  53^36:  Juiet 
Lenuätre.   Gerechte  Wftrdignng  der  genannten  JoumaUsien. 
80I»  et  BaHra. 

In:  Rev.  ge'n.  ««  .W.  l't  de'ceinlirf  /vs>.  v.  4S.')~iSfi:  Ed.  Hemel 
m  den  'A'otes  et  Houveuirs'.  H  eist  hin  au/  einige  übereinstimmende 
Zaae  2i0tir«ftm  Zola*»  Germmal  und  eitur  NoneUe  JtUet  ChreÜ^s 
L'inva/ide  (Roman  des  soldnts),  destjl.  tmf  VorUtu^cr  VOH  Smrdmifs 
Werken.   Ztemäch  umvahrscheiiäich. 

Sehulamsabeu ' ) 

Bftrante.  Histoirr  dp  Jeanne  iVArc  (auB  Hist.  des  Dius  du  Boiirg.  de 
la  Main,  des  Valois)  iür  den  ächulgebrauch  erklärt  von  K.  Müblt'eld. 
Leip^iff  1885.  Bentfer*8che  BnchhS.  XII,  114  S.  8.  M.  1,40.  Dick- 
maan'B  Schulbibl.  Bd.  XX. 

Vgl.  Fr.-G.  Nn.  12,  De:.  /S.W.  p.  -'Uli:  A.  h'ressner.  Empfoh/<'n. 
Omillle.     Modules  d'analyaes  litt^raires.    Le  Cid  du  Corneiile  par 
Engine  Hins,    i  vol.  in-IS.  Gand.  Hoste,  1886. 

Vgl.  Bill.  nn.      m,  juin  is^C,  p  nn7—f!f:S:  Im  (Ugeti- 

satz  zur  Larroumef sehen  Ausaabe  wendet  diese  Ausgabe  sich  an 
die  ^lines  de  rMtorique  und  MMfiAl  sich,  deren  UUerarisehen  Ge- 
schtnnck  zu  bilden. 
Daudet,  A.,  rontes»  du  Lundi,  heraiisgegeben  von  A.  Lundehn.  Berlin, 
1886,  t  nedberg  &  Mode  ^BibL         Bd.  15).  —  VI  und  109  Seiten 
tii-12.   Preis  in  Lwd.  geb.  M.  1. 

Vgl.  Fr.  f;   tr  4.  April  issc,  p.  /!>/      /:a7;  Joseph  Sarrazin. 
Eine  gleich  handliche  und  brauchbare  Ausivahi  wie  die  der  Lettres 
de  mon  MouUn  flSSJ)  von  detfueiben  verdienstvoUen  Herausgeber. 
— .  Ausgewählte  £ndLhlungen.    Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von 
lä.  Gropp.    Leipzig,  1886,  Renger'nche  Buchhdlg.    XV,  91  S.  8". 

Vgl.  Fr.-G.  i\o.  0,  Juni  1886,  p.  199—200:  A.  Kressner.  Mass- 
mU  m  den  gegebenen  Noten. 
Dumas.    Ilistoire  de  Napolc'on  (de  17ß9  k  1814).     Hg.  von  Friedrich 
Augustiny.   Berlin  1886.    Friodberg  &  Mode.    139  S.  kl.  8"*.    M.  1. 
"Wörterbuch  sep.  M.  0,20. 

Vnl.  Fr.-G.  No.  6,  Juni  1886,  p.  lül  —  WS:  Joseph  Sarrazin. 
Ein  Fortschritt  gegen  die  iiöbeCsehe  Ausg^t  doek  ieidet  de»  Gesamt' 
biid  unter  den  Kürzutu/cn. 
■rdaun^GhaMftB,  Hittoire  d*nii  conscrit  de  1818.   Hg.  von  A.  d. 
Velde.   Berlin  IB86,  Friedberg  k  Mode.   VI  u.  218  S.  12". 

Vgl.  Fr.-G.  .\o.  7.  Juli  I8S6,  p.  2j5 —  'J.'tl :  ./t/scph  Stirrazin. 
Kaum  ein  tvesenllicher  Fortschritt  gegen  die  Velhageu  -  A  iasi/ig  schc- 
Atisgabe. 

ftalland.  Hittoire  dt*  Sindbad  Ic  Marin.  Hg.  von  H.  Löwe.  Berlin 
1886,  Friedberg  &  Mode.  IV,  79  Ö.  kl  8".  M.  0,60.  Wörterbuch 
aep.  M.  0,20. 

Vgi.  fk','G.  Ao.  6,  Juni  1886,  p.  /.''s  —  199:  Joseph  Sarrazin. 
ümfaMiender  Ltkrstoff.  Der  Kommentar  ist  mehr  Eseltbrücke. 

^)  Hiersu  vgl.  die  Veneichnisse  nea  erschienener  Schulanagabea 

der  Vprla^sTiiirhhnndlnngen  VOn  Velliagen  ib  KlftBingi  WttdmaiUlt 
Kenger,  Friedberg  &  Mode. 
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LAB&ey.    Expedition  d'Eg)'ptc,  ed.  K.  Pffitsch.    B-Aasg.,  84  S.  a.  24  S. 
Noten.    Velha^en  &  Klasing.  1886.    M.  0,75. 

l'f/l.  Fr.-G.  Art.  9,  SepU  mlter        p.  29S-~395:  JMiphSamitm. 
Der  Ht  rausgebcr  ist  seiner  Aufgabe  fjewachsen. 
Midkaad.    Moeurs  et  Coutumes  des  CroiHades.    Für  den  Schulgebrauok 
hoiansgegeben  von  F.  Hummel.   Leipzig  1884^  R«Dger.    100  8.  8*. 
M.  1,25.    (Dickraann'sche  Sammlung  Bd.  X.) 

Vtjl.  Fr.'G.  Ao.  //,  November  m6,  p.  33ä~-334:  J,  tkaratin. 
HfU  großem  Getekiek  mugmOhtt.  Vermeknmff  der  Fiutmlen  er- 
wünscht. 

Molidre.    Lea  Kemmes  savantes.    Zum  Schul^ebrnuch  herauttgegeben 
von  C.  Th.  Lion.    2.  Aufl.    Leipzig  1885,  Teubner.    M.  1,35. 

Vf/t.  Fr.'G.  Ao.  /,  Januar  1886,  p.  S—U:  Joseph  Sarrettin,  Hg' 
äuktuin  der  Noten  auf  höchs-tetis  die  Uälfie  ist  nötig. 

ygl.  Littbl.  No.  2,  i.  Februar  tiUSO,  Up.  64^66:  H.  Mahrenhoitz. 
— .   Aasgew&hlte  Luntepiele.  IIL  Bd.  L'Avaie,  erklirt  von  H.  FritBohe. 
Berlin  1886,  Weidmann.    XL  u.  196  8.  gr.  8*.   Gut  M.  1,80.  (Ed. 
E.  Pfandheller  and  G.  Lücking.) 

V^.  D.  LiHzig.  Ao.  44,  30.  Oktober  1886,  Sp.  iMs  &  KoeOt- 
witz.  Gerühmt  tewd  dee  Betmugthere  zmtekmendee  VeretätkhUs 
ff/r  seinen  Autor. 

&oUia.     Biographien  d'Homme»  c^lebres  I.     Ed.  G.  Franz,  i>-Au8g. 
119  8.  und  M  8.  Noten.    Yelhagen  &  Klasing  1886.    M.  0,80. 

Fr.-G.  .\o.  U.  September  isSf;,  S.  295:  Joseph  Sttrrmtm. 
Eiw  erJ'reuUclie  und  tüchtige  Leistung. 
Sariio.  Le  Vom  d'ERii,  ed.  Ranch.  144  8.  VellMgeo  *  Klasing  1884. 
M.  0,60. 

V^.  Fr.'G.  Mo,  9,  September  1666»  v.  21^—207:  Joseph  Sarrazin. 
Fakimiäts^f  tummmengesekrkben  eme  aße  Beaektung  der  Fort' 
schrie  der  ktzten  Jahre. 
SoSTestre,  fimilp.     Confesnions  d'un  Onvrier.    Für  den  Schulgebrauch 
erklärt  von  O.  Josupeit.    Leipzig  1886,  Henger.    VlU  u.  107  S.  8". 

VgL  Fr.'ii.  So.  fl.  Juni  1886,  p,  199 —200:  JL  Kressiwr.  Am- 
merkungen  und  Erkiänmgen  hätten  eine  grdnere  Ausdehnung 
luiben  können. 

Le  TMtie  fnmqÜB  elMri^ve.   Da«  hlasdache  Drama  der  Fraoseieii. 

Für  Schulen  bearbeitet  und  mit  AnmerkuageD  veriebeiL  Berlin, 
üerbig.   2  Teile  a  M.  1,60.   185  u.  170  S. 

Vgl.  Fr.-G.  No,  /.  Januar  1886,  p.  5—8:  A.  GumSImeh.  Sine  den 
Schulzwecken   kaum  entsprechende  fragtnentarische  Vorführung 
klassischer  Dramen  von  CortieiUe.  Harine,  Moliere,  in  tveüfhe  inhaits- 
angahen  die  ausgel/tssenen  Szenen  ersetzen  sollen^ 
Tklenrji  A.  Hi^toire  d'Attila.    Für  den  Schnlffebr.  erklart  v.  J.  Wers- 
hoven.    Leipzig  1885,  lienger'gcbe  Bachh.   VIU,  99  S.   8^  M.  1,80, 
Diekmann'»  Schulbibl.  Bd.  XIX. 

FM.  Fr.'G.  No.  12.  Dez.  1886,  p.  36S:  A.  Xrestner.  Gelobt. 
Verne,  J.    Le  'I'nnr  du  monde  en  quatro- vingts  jour».    Zum  Schulge- 
brauch bearbeitet  von  Direktor  Prof.  Dr.  K.  Bandow.   Bielefeld  und 
Leipzig.   Yelhagen  ft  Klaring. 

Vtd.  B.'s  Archi»  Bd.  TXXK  182-183:  A  Seherffig,  Geeignet 
zur  PritatiektSare  Ht  ^eren  iüaesen. 
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E.  Bäimehmr, 


Theorie  de«  ftauuMMlien  Vnlesrtolitei 
UntentehteweM«. 

Anston,  Quelques  r^Üexiou.s  nur  la  pr^*tendue  8urcbarge  d'^tude«  daos 

HOS  Colleges.    Neiese.    Kath.  Gymn.-Progr.  Nr.  178.    1*8  S. 
BMifray  L.,  Zur  Neugestaltung  de»  frans.  Untemehtfl.  Progr.  cL  Real- 

gymn.  zxx  Kisonach,    1886.    80  S.  4. 
BierbAmn,}  Juüub.     Die  Reform  des  fremdsprachlichoa  Unterricht«. 
CMiel,  1886,  Theodor  Kay.   186  8.  8. 

Vgl  Littbl.  ?io.  S.  August  !ssn,  Sp.  :{4!-S42:  H.  k'linghurdt. 
Gehört  unstreitig  zu  dem  Ziesten,  was  noch  auf  diesem  Geriete  ver- 
öffentlicht morden  ist.   Zuweilen  aUzuwcil  gehende  Ansichten.  Vgl. 
auch  Engl.  Sind.  JA',  3  (A'rummaitkerJ, 
Biffot,  Charles,  QuestionM  d'euseignenient  seeondaire.    Paria ,  1886, 
Hachette  et  €>«•    XV,  S17  S.   Gr.  12. 

Vgl  Itit.  ZetUr^.  No.  60,  4.  Dezember  1886,  Sp.  1132,  In 
hohem  Masse  interessant,  mmi€ku  ßr  den  dettUchen  Lutr  kdehti 
beachtenswertes  bietend. 
BcBttcJier,  K.    Der  fraDaösische  Unterricht  in  der  Quinta  und  Quarta 
der  Gymiiameii  und  Bealgymnamen,  und  das  firaat.  Unterrichtewerk 
▼OB  Joeupeit. 

In:  fJ.'s  Archiv  LXXVI,  4. 
Ftfcff^Pft»*-  Die  neneeten  Vorschläge  xar  Beform  dee  fhuu.  nad  engl. 
Sprachnnterrichta. 

In:  Pftdag.  Archiv  10. 
Brial,  Michel.  Comment  on  apprend  les  laugues  ^traugeres.  Sorbonne, 
ooniMreneee  de  Paitoeiattoii  fldentifiqne. 

In:  Rev.  pol.  J-  Uli.  no  11,  l'i  mars  ISSf!,  p.  rji-  .VIi.  Knt- 
haii  sehr  beherzigenswerte  Vorschläge  und  gute  praktische  Rat- 
schläge zunächst  für  den  fremde  Svrachen  lernenden  Fremzoeen,  im 
wuriteren  Sinne  auch  für  andere  ^ationalittUen. 
Breymann,  H..  Wünerhc  und  Hoffnungen,  betr.  das  Stadium  der  neueren 
Sprachen  an  Schule  und  Universität. 

Zt,  f.  aHerr.  Gymm  87,  5:  BrmuU. 
Biets.    IjCs  Stüdes  classiques  »ans  latiii,  L'enBeignement  littdraire  par 
lea  laugueH  moderne»  par  H.  Dietz.  uncien  61eve  de  l'Kcole  normale, 
agr^g^  des  lettres  et  des  langues  viviintes.  PariK,  Libr.  Leopold  Cerf. 
VpL  Rn,  pd.  et  litt,  n»  i2,  its  se/Uembre  1886,  p.  .172  — -W!. 
Das  vorgeführte  Kapitel  des  von  frischem  Geiste  beseelten  Ihirhes 
enthält  oenerzigemwerte  H  htke.    H  ie,  wenn  in  dieser  extremen 
pädagogischen  nkkUmg  Fhmkreiek  allen  Kuthirländem  mU  eigenem 
Beispiel  voranginge? 
Eidam,  Ch.    Phonetik  in  der  Schule?   Ein  Beitrag  zum  Anfangsunter- 
richt im  Französischen  und  Englischen.    Würzbing,  1886,  Stuber. 
70  S.    gr.  8.    M.  1,20. 
Bnglish.    Die  fratr/'i^iHche  Grammatik  auf  dem  Gymnauum  Dansig, 

Programm  des  hLönigl.  Gymnasiums,  No.  28. 
Smet,  Wilh.  Der  fransOeiscbe  ünterrieht  aaf  den  prawMiKhen  Gym- 
nasien nach  dem  neuen  Lehrplane.    Programm  des  Gymnasiums  sa 
Krot oschin,  Ostern  1885.    19  S.  1". 
Hermes,  Joh.    Der  französische  Unterricht  am  ijymnasium.  l^rogramm. 

Prflm.   Nr.  411.  1886. 
IDnch,  R.    Über  schriftlich o  \rl»eit»:ii  V)eim  Unterricht  in  den  fremden 
Sprachen.   Berlin,  Dorotheenstädt.  R,-G.  Programm  Nr.  92.  1885. 


BM^nv*^  im-aß.  .  aas 

Horaenukiui ,   E.     Zur  Reform   des  neusprachlichen   Unterrichts  auf 
höheren  Lehranstalten.    1.  Heft  1885.  M.  1,60.  2.  Üeft  1886.  M.  1. 
r^.  IdtM  No.  8,  August  1886  (H.  KünghardtJ.   Zs,  f,  Mir. 
Gxßnn.  V,  r,  (Brandl),    l).  LittzUj.  No.  Sl,  t88S  (XotOmUth 
Xliaghardt,  U.   Neusprachliche  Heformlitterator  IL 

M:  Ptditff,  Af^lh  iO. 
Knhff,  Ph.,  prof.  au  coU^ge  Chaptal.    Le  pi*incipe  et  la  m6thode  de 
renBeignemcnt  Rcolaire  des  langnes  vivaAtea.  Iv  voL   Vil,  135 
2  fr.    Paris  1886. 

Mllnoh,  Die  Reformbewegnng  mf  dem  GeUete  dm  neiMpimeliliolieii 

Unterricht». 

In:  Pädiiaoq.  Archiv  1886,  8. 
HmpfeflologlnlM  BMtrlge,  herausgegeben  vom  Verein  Air  neoera 

Sprachen  in  Hanno  vor  in  Veranlaaeung  des  ersten  allgem.  deutschen 
Neuphilologentages  am  4.,  5.  und  6.  Oktober  1886.  Enthalten  n.  a. 
Die  -wieeenBchftfkuehe  Ornndlaoe  dee  neniprachlicben  ünterrielits  von 
Dr.  R.  Mühlefeld.  —  Die  Eclotren  des  Alexander  Barclay  von  Dr. 
r)Hwald  Keissert  —  Die  Aufgabe  der  modernen  Philologie  in  der 

Cregcnwart, 

Ohlert,  A.  Die  fremdsprachliche  Refonnbewegung  mit  besonderer  Be- 
rßckRichtigiing  des  !•  nuisöaaaclien.  Königeberg  i.  Pr.,  1886.  Grftfe 
&  Unger.    69  S.  8<*. 

Vol.  Fr.-G,  fh.  9,  SevUmber  18S6,  p.  289^397:  A.  Cwtrfhrt. 
Durchaus  f/emdssn/t  und  vorvrteUHot  ffudiTulktn,  orimHeri  gut 
über  die  aesamte  fieformbeme^wto. 
Ptrle,  F.   Die  nistorische  LeUflre  im  mtns.  Unterricht  an  Kealgymna- 

sien  und  Realschulen.    Oppeln,  Franck.    66  8.   8.   M.  1,S0. 
PirllMB,  FranzÖpiRcher  Elementarunterncht. 

In:  ISeue  Jahrbücher  f.  üiiioiogie,  Heft  l'J:  Völcker. 
BmbeaiL.  A.   Der  firantOeische  and  engüiehe  ünterricht  in  der  deut- 
schen Schule. 

Vgl.  EngUschc  ütudien  IX.  3;  F.  Könng.   VgL  auch  Zentr.-Org, 
f  d.  All.  ikt  Reaitekiv.  1888,  Ho.  90:  Nme.  Jnr  Lehrer  reidk  an 

orauchbaren  Vorschlagen, 

Vgl.  Littbl.  iVo.  12,  Dezember  1885,  s.  6W—520.    A.  Rhode. 
Böehst  amjelegentiieh  empfohlen  ztim  Verständnis  der  Reformbe- 
tvegtitig  auf  netupracMichem  Gebiete. 
Schäfer,  Vnrt.    Die  vermittelnde  Methode.    Theeen  «ir  Reform  de« 
neusprachlichen  Unterrichts. 

ipt  Fr.-G.  No,  .7,  Mort  1886,  p.  77^85.  Z.  7*.  reeki  geUhtUrU, 
gemdssiyte  Ansicht m       Tage  fördernd.    E.  ff. 
Wehrmann,  K.   Bemerkungen  2U  französischer  Lektüre  im  Anschluss 
an  Daudet's  neueste  Werke  von  Dr.  K.  Wehrmann. 

In  H:s  Archiv  Bd.  LXXVll  2.  Heft,  p.  tS!^2(X).  Empfiehlt 
iiefn  es  philologisches  Eingehen  mi/  Daudet  unter  Ummis  wf  dessen 
Büdungswert. 

Siipp,  Arth.  Nonveaux  ooam  de  langues  modernes  d'aprcs  la  methode 
naturelle  (Hann  grammairc  et  eane  tradnire).  Tome  Franfaia, 
Berlin  1886,  Siegfr.  Cronbach. 

tal  frsnMfOifB  ITstlRiolLt  im  Gymnasium  IV,  4.  Besprechung  TOn 
14  Programmarbeiten  von  J.  Sanraain  und  Ph.  Plattner. 

BiNmhMiiB)  Danie).  fitnde  mr  lee  acadämies  pvotestaatee  en  Ftasee 
ao  XVI-  et  an  XVII«  eiMe.  1  vol  in-8«.  Parle  1886.  Uhr.  Graieart, 
S,  Tue  de  la  Paix. 
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E.  UöHHcher, 


Vgl.  lUv.  gen.  n«  31,  i5  mm  1885,  v.  204—205:  Ck.  de  Lari- 
viere.    Eingehende  Studie  über  diese  Anadentieu,  äh  €ni  imt  der 
Widerrufung  des  A'</ikls  ron  yonfeg  aeschiossen  wurden. 
Cadet,  F^lix.    L'^Uucatiun  u  i'ort-Kuyul.    Paria,  1886,  Uackette  &  O- 
1  TOL  in-16,  brochd  2  fr.  50  c. 

Enthalt:  Saint-Cwan.  Aniauld,  LtmcM,  Nicole,  De  Stei,  GujfBi. 
Cotutely  FoHtame,  JacqueUne  BucaL 
Ihurvy,  A.   L*initraction  publique  et  kk  d^noentie  IST^ISM.  Paria, 

Haclit'ttf  et  CM.  1  vol.  3  fr.  50  c. 
Le  Fran^l&iB,  grammaire,  ])hilol(>gie,  Utt^rnture  et  histoire.  Bulletin 
ofticiel  de  la  Soci^t^  den  ProteHseur«  de  fran9aie  en  Aiiglftorre  et 
Beviie  de  rEnBeignenient  de  la  Laague  et  de  la  Litt^rature  Fraa* 
^aiHes.  Loudon,  ö.  W.  Badford  Straat  SO.  Par  aa  Si.  6d.  ün  nn- 
m^ro  S  pence. 

Sät  1882  bettekmid.  Vom  hOeroie  ßOr  die  Kemuhdt  de$  firm- 
zösischi  H  CiiterriekU,  m  fpere^nlkher  tmd  eaektMur  Beziektmg,  m 

GrossbriUmnien. 

iaardaa  et  DmoHHit,  Stüdes  gar  les  Cooles  de  commerce  en  AUemagne, 
an  Aatriche-Hongrie,  en  Belgique,  en  Dänemark,  an  Italie,  en  liou- 

manie,  en  Russie,  en  Suede,  en  Siiisse  (l'Europe  meine  la  Fr;uice), 
et  aiix  KtatH-Unis  d'Amehquu.  Paris,  1886,  Leuoudier.  Vll,  2'2a  p.  8. 
Lanria,  Andr^.    La  vie  de  College  dans  tous  les  pays.    1  woh   In*  8* 
illnitr^  hroehi'  7  fr.    Paris.  ISS«,  J.  Hetzel  et  C'«". 
EntJtäit  M.  a.  Une  amtee  de  coUege  ä  /tom. 
Las  d^bttta  de  la  nonvelle  nniTeniM  de  Parii:  Räunion  de  rAaaoctation 
des  4tudiant8.    Discours  de  MM.  Ernest  LaTiflse  et  Michel  Breal. 

V(jl.  Rcv.  poL  ^  Ult.      Iii,  '27  mors  Lsstl.    fnlfressanler  Ein- 
blick in  die  nach  dem  Muster  fremder  ituverstialCH  gegrutuieie 
neue  al/gemeine  stud<:ntische  Verbindung  der  Bmgftstadt. 
H^aidrea,  A..  Le  oolUge  Saiote-Barba  et  lee  räformee  oniverntairaa,  par 

Jn:  Ret.  poL  et  HU.  i&  1,  4  jmOet  1886,  p.  /7-~/9.  Tmdenz 

dieses  f'idlcije  schon  vorder  inivcrsitülsrcform  IS.sO  war,  grösseres 
GewicKt  au/ das  Studium  der  modernen  Sprachen  zulegen.  Lobend 
werden  die  Fersuche  der  enseignements  übres  selbst  gegenüber  den 
programmes  universiltiirf  s  hervorgehoben.    E.  U. 
Talbert,  S.    L'Enseif^nement  den  jeune«  filles  en  France  ä  propo»  d'un 
Uvre  allemand.  (Das  weibliche  Unterricbtswesen  in  Frankreich  vom 
Dr.  J.  Wyohgram.   Leipzig.  1886,  Oeoxg  Baichardt.) 

In:  R.  d.  <(.  M.  LA' III,  s.  202  —  213.     Höcht  anerkennendes 
Vrteü  über  die  unparteiische,  wissentcha/Uieke,  das  Gute  offen  lo- 
bende DarsteUwtg  des  genannten  Jutort. 
Wjoliffrani,  J.    Das  weibliche  UnterrichtHwenen  in  Frankreich.  Leipaig, 
Beiehardt,  1880.   X  u.  -278  S.   gr.  8".   M.  4.40. 

Vgl.  D.  Littztg.  i\o.  Ji,  ü.  April  lööO,  Sp.  Hiy  —  ilO:  E.  von 
SaUwOrL  Betmgt  die  HauptretvUaie  dee  Verßeeert.  Sieke  tmek 
VaAert 

BeUetrtoilk. 

Hümaue,  Novellen,  Erzählungen,  Keisehesehreihnngen ;  DraHithcihee; 

lorrifebea. 

Im  hoai  Beaana,  Journal  iUnBtrtf  hebdomadaire  (nonvelle  sAne).  Paris, 

1886,  administration  et  bureau  de  vente  Rue  Ai!l>er,  S,  Place  de 
l'Op^ra,    12  fr.  jährlich,  10  Centimes  pro  Nummer.  Angekündigt 


sind:       Puits  Mitoyen  von  Pierre  Sales,  Le  Paya  de  l'Or  von  Henri 
ÜODBcience,  Le  Bobbu,  Drama  in  5  Akten  von  Puul  FövaL 
B'AlttM.   La  eherancb^  noctnrne,  conte  fiuitaBtiqne  par  Jean  d'A. 

In:  Her.  pol.     Uit.      22,  28  novemhre  iss.'j.  p.  r,s3-flU0  und 
«o  2.1,  .5  decembre  lüSö,  p.  7t8 — 726.  Interessante  mit  dämonischer 
Kunst  geschriebene  Geistergeschichte y  die  etu/as  an  FlunherCs  Ten- 
tation  de  S*  Antome  anklingt.    K.  H. 
Antony,  M.  F.    Jean  de  Ck>arteü  par  M.  F.  Antony.    1  toI.  Paria 
1885.    Calmann  LtWy. 

Vql  Rev.  voL  if  m.  9fi  19,  7  novemhre  1885,  p.  602:  Maxime 
Gaucfwr.    litl  vir  sprechendes  schriftstclli'risches  Dihut. 
Berj^erat.     Vie  et  ayentures  du  aieur  Caübau  par  ^uüle  Bergerat. 
1  Tol.  Paris,  1866,  B.  Dentn. 

Vgl.  Ri'v.  pol.  4-  litt,  no       20  fcvrii-r  tsSG,  p.  2:i2  —  25:i: 
Maxime  Gaucher.  Harmlose,  hutiwristitch  gefärbte  Geeckichte  eines 
Freundes  des  Verfassers. 
BiVgtVtL    Agathe  et  Lydie,  nouvelle  pur  Gaston  Bexgeret. 

In:  Hev.  pnl.  cf-  litt,      U.  -jx  nout  tSSG,  p.  2.7.S— 1>67.    Zu  der 
besseren  ^ovcUetUttteratw  gehörig,  spielt  in  höheren  MariHekreisen. 
Thema  ist  der  —  vergebliche,  erfolglose  Johemnisiridt, 
— .  Le  Boi  de  Curolie,  nouvelle  par  Gasten  Bergerot. 

Jn:  Rev.  jwL  4r  litt,  it»  9,  27  ftivrier  1666,  p.  267^270, 
Bwritr*^  Le  Galonbet  par  M.  Fernand  Bessier.     Paris,  Nottvelle 
lilirauie  parisienne.    1  vol.    3  fr.  50  c. 

P'gl.  Rt'r.  gen.  n**  24,  /.i  decembre  tSSC,  (Umschlagblatt) :  Cest 
la  Ih'ovence.  avec  ses  amours  sau  vages,  ses  idylles  parfumees,  ses 
paffsages  pU  ins  de  soleii  et  de  fleurs ;        ta  Urre  dtt  JItkeUle,  ie 
pnys  des  farandoles.  qui  revivent  dans  ce  volume. 
Blaohe.   Melcy.  p.  M.  KoSl  Blache.  1  vol.  PariB,  1886|  Paul  üüendorff. 

VffL  Rev.  pol.  4- Mit.  nß  iSt  f  mm  i8S6,  p.  569:  Maxime  Gamker, 
Auf  Rührung  angelegter  Originalroman. 
Boiflgobey.   Le  Cri  du  sang  par  M.  Fortuaä  du  Boisgobey.   2  vol. 
Paris,  1886,  E.  Dentn. 

Val.  Rev.  pol.  ^  litt.  «<>  .7.  W  jativier  1886,  p.  trj -[):}.  Maxime 
Gaucner.    Glicht  aUzutief  angelegter  Roman,  der  die  ft'eLsheit  der 
Vorsehung,  seilest  wenn  sie  sich  zunächst  in  Irrtümern  zeigt,  dar- 
legen soll. 

Boiaite^S.  Robert  de.    Jeunno  Avril.    (lievue  des  duiix  mondes). 

Vgl.  Rev.  gen.  «<>  24,      decemhre  186ti,  p.  490—492:  E.  Ron- 
eeü  Ein  treues  BUdderfiBe  pariHenne  hn  Jßäen  Smae  eniwerfend, 
Bevges.   Sons  la  Bache,  roman  veadtfen  par  tiAAnir  Bonrgee.  Paris, 
Qiraud. 

Vgl.  Rev.a^n,  «o  ^4,  /fr  awU  188$,  t.  tSS^fSS:  Edmond 
ßesehaumes.  Der  Roman  scfUiesst  sich  an  historische  Thatsachen  an, 

sein  Autor  zeigt  manche  Verwandtschaft  mit  Paul  liourget 
Boorget.  Un  Crime  d'amour  par  Paul  Bourget.    Paris,  188G,  Lemerre. 

Rev.  gen.  n»  .56',  /"  mars  1886,  s.  102—103:  th.  de  Lari- 
viere.  In  der  psychologischen  Anfa^e  des  Romans  ist  LH  Crime 
d'amour  Gegenstück  zu  Cruelle  Enngme,  dem  letzten  kVerke  des 
ko^begoHen  Ramaneiere. 

V>jl.  Rev.  pol.  ij-  litt.  //"  V.  -Jn  ferner  1886,  f.  251^252: 
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mii  der  er  als  Kenner  des  memsehlidien  Herzens  dessen  IrrgdH^ 
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Robert  Caze,  l'aris  vivani  (Paris,  E.  Giraud  et  C^-) 

Peyrebrnne,  GL'orgeö  de.   Une  dt'cadente,  modernitti. 

In.  Rrv.  pol.  4-  Utt.  no  12,  20  mors  1886,  »•  13,  S7  mmrs  1886. 
Geschichte  einer  I/ekehrlen  Pe.fsimisiin» 
•<-.   Les  Enaevelis,  drame  ruatique. 

ht:  Rev.  pol.     Utt.  »•  19,  nfi  24,  1886.    Novelle  von  tUfm 
Gehalte,  rvelche  darthut,  dass  auch  a\tf  dem  fu-hiete  der  hindücktn 
Erzählung  die  moderne  i\oveüistik  trcfflickes  leistet.    E.  ü, 
— .   PrinceHse,  Conte  bleu  par  George  de  P. 

/«.•  Rev,  pol.  4-  litt.  n9  9,  39  aoiit  iss:,,  p.  258  —  270.  An- 
spruchslose, mit  feiner  Charakteristik  der  handelnden  J^sonen 
durchgeführte,  einen  frischen  und  kräftigen  Rauch  atmiende  Er- 
zählung. 

— ,   La  Rocne  den  fillen,  legende  bretonne. 

in:  Rev.  pol.  et  litt.  h'>  25^  1$  decembre  J86ö,  p.  769—780. 
AmMmnig  Jmttellung  einer  hretonMen  VoQusage  im  Gememie 
der  NoveÜe. 

BltlMOll.  H.    L'Amie.   1  vol.  Paris  188G.    Calmann  L6y\. 

VtA.  Rev.  pol.  4r  Ulf-     4,  23  Janvier  1886,  p.  123—124:  Maxime 
GüMcher.   Paeante  Erfindung:  niehi  Tugend,  sondern  F^reunäMkeß 
kemhri  vor  dem  Fehltritt. 
— ,   L'aventurp  de  MH«  de  Saint-.Maip.    Paris,  Calmann  L6vy. 

Vgl.  Bibl.  un.  n»  84,  decembre  1885,  p.  610  —  624:  C/wontqHe 
permmme.  Vom  bekemmUn  schweizer  SUmdpnnkte  mts  re- 
zensiert. 

Bod)  Edouard.    TatTana  LeTlof,  roman  paririen,   Un  ToL  ui-18«  Fuu 

1885.    Plön,  Nourrit  et         3  fr.  50  c. 
— •  La  Couräe  ä  la  mort    1  voL   Paris  1885.  L.  Friniine  et  CH> 

Vgl.  Rev.  pol.  ^  litt.  13,  'JC  sejdemhre  /vv.T,  x.  4f>;)-4!2: 
Juiee  Lenuntre.  Assimismus  und  Verzweiflung  sind  die  Grundxngc 
des  wedMsweise  mtiehenden  und  Mossenden  Werket;  koke 
Eunsl  zeigt  der  Verfeeser  m  der  Anuiyte  eigner  und  fremder 


Digitized  by  Google 


Bibiioffraphk  ms—9ß.  373 

Kfllrilltf,  Jacque«.    Scöncs  de  la  vie  de  thdätre.    Lc  fils  de  Jotta. 

In:  Ri'v.  gen.  n«  .9,        mai  IHSO,  p.  tH2—t87.  Ernrcifende 
Skizze  aiis  (U  m  Bühnenleben,  die  Noveün  selbst  steht  auf  dem  Höhe- 
pitnkt  der  zeitgenössischeti  NootMitHk. 
Bonx,  J.    Mes  Peu8t^C8.    Introdacrtion  pu  M.  Faul  Mari<5toii.   1  vol. 
Paris  1885.    Alphonse  Lemerre. 

Val.  Rev.  pol.  ^  litt,  n«  4.  2!»  ntiUei  tHSS,  f.  130^m:  Mudme 
Gauchc-r.  D(is  sehnsüchti/je  Strcmni  t'irws  rt'ichen  Geistes  aus  dem 
engen  Bannt:  der  frovinziaUn  Umgebung  nach  dem  geistigen  Mittel- 
punkte  bädet  die  durdkgekende  Sikmmtmg. 

danie  Bourette.    1  vol.    Paris  1886.    Victor  Havard. 
r«/.  Pu  r.  pai.  ^  litt.  «0  18,  1er  mai  1886,  p.  .570.  Maxime 
Gaucker.    Llwas  unglaubliche  und  unwahrscheinliche  SchUdernng 
aus  (lern  Lehtti  eines  <,'gmnaim^fro/essors. 
Stendhal  (Henri  Beyle).     Le  Rouge  et  le  Noir.     Nouvolle  «Edition. 
2  vol.  de  la  Petite  bibliothäque  elz^virienne.   Paris  1886.  Alphonse 
Lemerre. 

TliMtaf  M"«  df.    T.e  comte  de  Comminges;  Le  Si^ge  de  CalaiR. 

^-schienen  als  X.  Band  der  I^tHe  bUflioth^e  de  luxe  des  ro- 
mont  cMnu,  ektz  QumUm.    IMs  1885.  Tarr^de  vmt  M.  de 

Lixcure. 

Thenriet,  Andrc^.    Nor  EnlaDtB.    B^ene.    Paris  18B6.  Chazpentier. 
1  voL    3  fr.  50  C. 

Vorher  te;  Rev.  d.  d.  JH.  15  tnars,  /«'  avrU,  IS  «vHI,     mai  1886, 
—,    Bigarrean.    1  vol.    Paris  1886.    Alphonse  Lemerre. 

Val.  Rev.  pol.  f  litt,  n«  2t,  22  mai  1886,  p.  664-^665:  Maxime 
Gaueher.    Idyliiswe  Ertdkhmg,  den  GegmuaU  der  9k  tmhireffe 
und  der  vie  sociale  zu  pauUn  der  ertUren  dareUäend. 
— .   Marie-Ange,  nonvelle. 

M:  La  Rev.  Ubtelr^e,  Mr.  artitUpie  Lmdovk  Buek^,  n»  du 
15  janviiT  fSS6. 
— ,   26chC  mnrtol.    1  vol.    Paris  1885.  Lemerre. 

f>/.  Reo.  gen.  n*  iu,  /J  nuvetnUre  1885,  p.  442  —  443:  Ch.  de 
Lariviire.  Unter  die  beeten  Bemme  des  frafM»  Bennmuien  zu 
zählen. 

Vgl.  Rev.  pol.  4r  Hit.  l'J,  7  novembre  1885:  Maxime  Gaucher. 
Jhols  der  bekannten  Romanpertonen  ä  In  Oknet  durch  DanMIuag 

und  Beiwa  k  fesselnd. 
— >•    Bastien  Lepage.    1  vol.    Paris  1885.    G.  Charpentier. 

Val.  Rev.  poL  ^  litt  n»  24,  13  juin  ISs.j,  p.  760—761:  Maxime 
Gaucher.    Als  Künstler romau  günstig  beurteilt. 
— .    Ensäbe  Lombard.    1  vol.    Paris  1885.    P.  Ollendorfr. 

Vgl.  Rev.  gen.  ri"  'ii,  /«"r  avril  1885:  Chrotiigiw  lilteraire:  Ch.  de 
lariviire,  p.  139-141.    Bezeiehnet  7h.  als  NahtraSeten  m  der 
besten  Bedeutung  des  Wortes. 
TlüanüAre,  £.    La  Eroie  du  n^ant  (notes  d'un  pessimiHte).    1  vol. 
Paris  1886.  Panl  Ollendorff. 

Vf/l.  Rev.  pot  ,f-  litt,  «n  4,  2:: Jf/Tirirr  tSSf!,  p.  121— !2J:  Mna  'nne 
Gaucher.    Verfasser  kokettiert  offenbar  mit  den  modischen  pessi- 
mistischen Gedanken ;  Gemeinplätze  sind  nicht  selten. 
ThUni^  Xavier.  Journal  d*im  tolitaire.  Seconde  Mition.  1  toL  iii-18. 
Laiuaniif'  1883.  Renda. 

Vgl.  Bild.  un.  T.  XXVII,  p.  C,r,2—  666:  Aug.  Glardon.  Günstige 
Rezension  dieses  auch  indem  '  Tcmps^*  von  Eamond  Scherer  gtmetig 
beurUditen  W«rkee,  alt  eistet  Zeugmttet  ^e^ea  den  Itfttimttm  utm 
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ülbachf  Louis.    Papa  Fortin.    Paris  1886. 

Tal^-Yenitr.  Üne  Sphinx  da  demi-monde.    1  vol.    Pana  i8d<N 

£.  Denta. 

Vgl.  Rev.  pta.  f  m.  9fi  %,  20  fivHtr  086,  p.  259:  Mtudme 
Gaucker.    ÜHMckuU  m  der  permemUiiAM  Jkmi'tmmde  hSdei  dtu 

Themn. 

¥Arj|nBJ,  C.  Ue.    Miss  Diana,  soavenir  de  Califomie. 

In:  Rev.  poL  ir  M.  wfi  16,  17  avrü  issr,;  no  17,  24  avril  1866, 
Romanhafte  Emeveruyiff  einer  ütUm  ka&fomisckm  Erzäkbnuf  mu 
den  Anfängen  des  Lmiies. 
T«m»y  JtalM  et  UHDfe,  Andrä.    L'Eimit»  dn  Gynthia.   Roidmi  d*aven- 
tures  (femmes  filleg-jeunf.'i  gens).  Paris  1885.  .1.  Hctzel  et        1  voL 
Verne,  JuIpn.    Mathias'  Sundorf.   Grand  roman  en  3  voL  in-18.  Puis 

IHÖü.    J.  lietzel  et  C»-^-    9  fr. 
— .  ün  billet  de  loterie.  Parie  1886.  J.  Hetael  et        l  yoL  ia-18. 
3  fr. 

2ola,  ^mile.   GrerminaL   Paria,  Charpentier.  I88d. 

Vgl.  BU.  «II.    T  XXVI  p.  170—172:  Chronique  parisiemte. 

Sehr  reserviert.  Rev.  gen.  wo  34,  i  avrü  1885:  Chroniqtte  Uttcraire, 
(Tl.  iU'  Lnririi-rc,  p.  f4l—l42.  Beteidmet  Zoia  memmeiüer  H'eise 
als  bürgerliches  TaU  nl. 

•— .  L'CBavre.   Paris,  Charpentier.  18S6. 

Vgl.  Mcuj.  f.  d.  Litt  n'>  1  mm  1886,  p.  28(t:  James  fCUin. 
Ref.  rühmt  die  Kraft  einiger  packenden  Szenen  im  neuesten  H  'erke 
Z's.,  weist  eJber  darauf  em,  dost  das  IMter  AblOcMm  jw4  «ff* 
mdhlig  von  Z.  abwende.  —  Rev.  pol.  ^  UM,  9fi  16,  17  avrü  1886, 
p.  4SI — 4^  '):  Jules  Limnitre.  (k-ht  im  (iJlgemeinen  heftig  gegen  die 
Einseitigkt'U  der  Tuituralis tischen  Auffassung  vor.  L  (Euere  Ue- 
kaaddi  ein  verfehltes  und  verzweifelt  endendes  Xünstlerieben.  bn 
Haschen  nach  itcm  Ideal  verliert  der  Held,  ein  .Maler,  ganz  die 
rechte  Würdigung  der  Realität.  —  Rev.  gen.  10,  15  mai  ISS6, 
p.  205—208:  Charles  de  Larivitre.  Eingehende  Würdigung  dieses 
tief  angelegten  Werkes,  das  von  hoher  Bedeutuna  für  die  Schätzung 
des  Zoldschen  Natwalismi/s  ist.  Ref.  rergleicht  nicht  mit  Unrecht 
die  markwe  ifarsteäung  und  Kompositton  des  Romans  einein  Granit- 
baue.  mneuMüdk  der  Tendenz  bemerkt  der  geistvoUe  KrUHeer: 
'Cest  du  pessimisme  eu  nctinit.  Voilä  cc  f/ne  je  rnts .  ce  que  je 
vois  ä  la  fois  de  plus  triste  et  de  plus  beau  dans  f  (Euere,  qui  fait 
grand  honneur  au  taleni  de  M.  Zola\  —  Vgl.  Rev.  de  Lausanne 
et  Journal  suisse:  M,  Mdlippe  Godet.       du  24  OWil  1886. 

— .    ^Uoilc  Zola  et  l'CKuvrp.  par  M.  Hobprt  Bemier. 
Jn:  La  Rev.  moderne^  w  du  20  mai  1886. 

— .  L'CEayre. 

In:  Rev.  de  Genive,  n^  du  25  ßmUet  1886:  Mantreger,  JrUde 

trt's  suggestif 

— ,    Rückblicke  auf  das  französische  Litteraturjahr  Fünfundachtzig  von 
Jamea  Klein. 

In:  Mag.  f.  d.  Litt.  Aw.  UK  n.  M<Jrz  ISSG,  p.  149— ISO.  Kurte 
Kritik  von  Zola's  GemUnai  und  Vaudefs  Sapho. 
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Armand,  M"«  Simone.   Lea  iils  de  Jabel. 

Drama  m  5  Akten  wni  einem  Vwrspiei.   Rrste  Auff^Bkning  im 

Odeon  Mitte  Oktober  tSSÜ.  Vgl,  May  J.  tl.  Litt.  No.  rj'J.  25.  De- 
zember  168(1,  ».  820:  Leon  U'espy.  Ein  glücklich  gewdhUer  Sitoff 
aus  der  MakkabäerzeU,  mit  grosser  Pracht,  dekorativ  und  mu- 
sikalisch, m  Szene  gesetzt. 
Bortia.  Thoaias  in  dor  Bienen,  dnune  hiatorique  par  B.,  coxtf  de 
GrengioU  cu  Valai8. 

Vgl.  Bütl.  un.  T.  XXVI,  p.  622—625:  Chroniqve  suisse.  Gieret- 
sanier  Bericht  über  ein  volkstnmUches  historisches  Drama,  welches 
'au  pied  des  pentes  que  cowonne  ie  glacier  (PMetsch'  m  WaiUs 
anfgef^likrt  uMotde,  &  bekandeH  den  Kampf  der  Bemkner  von 
H  aüts  (fegen  das  übermächtige  Bern  im  Jahre  Iil9,  UMflches  letztere 
einen  tÄnfaii  versucht  hatte.  Vgl.  mtch  La  Gazette  de  Lausanne 
vom  28.  itnd  29.  Apnl  1885. 
Copp^e.  Maltre  Ambro»,  drame  lyriqne  en  4  Mtes  et  5  tabloauz,  de 
HM*  Fran^oifl  Copp(5e  et  A.  Dorchain,  masique  de  M.  Ch.  Widor. 

Vg/.  Rev.  gen.       10,  15  mai  1886,  p.  208—209:  ChampairoL 
Bas  Sujet  des  StMtu  igt  der  (ktehielUe  ßoUande  tar  WÜ- 
heims  III.  entlehnt. 
Bandet,  A.  et  Belot,  A.    Sapho,  piöce  en  cinq  actes,  tir^e»  du  roman 
de  M.  Alphonro  Daudet. 

Vgl.  Reo.  d.  d.  M.  IXXIIf.  p.  U'>—46n:  Louis  Ganderax :  II 
ne  me  parait  pas  oue  Sapho  soit  une  si  grande  merveiUe,  ni  si  re- 
volutiannaire  .  .  .  m.  Daudet,  en  somme,  a  remporte'  une  difficüe  et 
honorahie  victoire.  II  a  exprirne  des  maurs  et  des  senÜmenis  par 
des  mols  de  nature  et  par  de  simples  gestes,  si  bien  qtte  sa  pttee, 
pour  une  grande  partie  est  comme  une  mosmque  de  synihese . . . 
La  simpHettd  de  eette  fin  est  hugdmettse,  eile  est  Agonie,  we  est  rare. 
— ,   Bflchner,  Alexander.    Pari«er  Neuigkeiten. 

Im  Mag.  f.  d,  LUt.  No.  8,  20.  Februar  1886,  v.  116—118. 
iCriHk  der  neuesten  Brseiurinungen  aafdramatisdiem  GsHete:  Sapko 
von  A.  Daudet,  Georgette  von  Sardou,  JaeoOiss  von  Coppde, 
Beneet,  Camillc.    Le  fruit  d^fendu.  com^die. 

Vgl.  Ree,  pol.  ^  litt.  «•>  22,  29  mai  1886,  p.  697-698:  Jfugues 
Le  Roux.  Die  vorgebüch  vorgetragene  Moral  des  SMees  zeigt  skh 
hei  näherer  Betrachtung  als  Immoraiitdt. 
B'Ennery,  Adolphe.  Martj^re,  drame  en  cinq  actes  de  MM.  A.  D'£.  et 
Edmond  Tarne. 

Vgl.  Rev.  pol.     litt,  »o  //,  13  mars  ISSC,  p,  752.  Hugnes 

le  Roux.  Wendet  sich  alles  Ernstes  gegen  den  zeUtweügen  Erfolg 
des  rehrseUgen  Melodrafmu. 
FMfUvt.    Chamillac.  drame. 

Vgl.  Rev.  pol.  ^  litt,  w»  16,  17  avril  tssfl,  ;>.  .W4—r,(i7:  Hugues 
Le  Roux.    Der  verständnisvolle  Kritiker  /inäei  den  Grumt  aller 
psifdMoglseKen  UnwahrsehemUehlMim  FeäülkCs  m  dstten  Sitr^kn 
nach  romantischen  Motiven. 
Taeinerie.    Kepriae  de  Jean  Baudry. 

Vgl.  Bev.  pol.  ^  m.  n»  20,  14  novembre  1885,  p.  ß3f~€3S: 
Hugues  Le  liou.v.  Jean  Baudry  wird  im  Vergleieh  mit  Didemfs 
Dire  de  famiüe  bezeichnet  als  drame  romantigue  bourgeois,  JsÜn- 
gehende  Analyse.   

BhUi  Kniest        nu-voix.    Po^sies.    Lausanne,  Imer,  1886.  In-18. 

Vgl.  Bibl.  un.  T.  XXIX,  janvier  1886,  p.  194-195:  Chronique 
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sfdfxe.    Ein  vielversprechender  jintger  Dichtur,  der  das  Okr  tu  b&' 
zaubern  und  das  Herz  zu  rühren  weiss. 
Hinumnai,    L'ftme  nae  par  Bdmond  H.,  poMet.   1  toL  iii-18.  Char- 
pentier. 

in;  Hev.  tjäi.  n»  SU,  15  Jum  1886.  p.  227:  P.  B.  SeUenstMck 
tu  Rkhepins  Blasphtmes. 
Stnuni)  Jacques.    Chronique  rimde:  A  la  mer. 

Jn:  fiev.  pol.  4"  liil-       11,  12  sepiembre  18b5.  Enthalfeud 
üuage  rose;  Sur  la  jelee ;  En  forit ;  Le  l*re ;  Le  Cerf-volani. 
ProfframmÜ^hmg. 
PMtogael.    Kn  route,  podnieB.    Paris.  Kischbacher.    I  vol. 

Vgl.  Mev.  gen.  «<>  67,  15  mors  1886,  p.  127 :  Charles  de  Lari- 
viere.  Wae  dm  mupredtenden  Poesien  Pkdagnefs  an  Extaee fehlt 
Ml  Verglmek  zu  denen  Richepins,  ersetzen  diu^beu  reiekHek  dur^ 
Anmut  der  Sprache  und  des  Geßhis. 

i  gl.  Mev.  pol.  jr  üit.  »»  W,  6  mors  1886,  p.  317:  tieiseeindrücke 
<N  mmuUger  Weue  wiedergebend, 
FtaM,  Octave  von  H.  Ziele. 

In :  Mag.  f.  d.  Litt.  Ho.  6,  6.  Fel/ruar  1886,  p.  82—84.  kurzer 
Hinweis  auf  den  bedentenden  Lyriker  Belgiens.,  den  1883  gestor- 
benen Octave  Pirmez.    Von  ihm  stammen:  FeuüUes,  Pentdet  et 
Maximes,  Jonrs  de  soliindc.  Hfxrt-s  de  Philosophie,  Berne. 
Uoktpin.  J.    Lu  Mer.    Po^es.    l  vol.   Paris,  1886.   M.  Dreyfous. 

Vgl.  Rev.  gen.  «•  S6,  nmre  1886,  p.  m^iOS:  Ck.  de  Leari- 
viere.  her  Ver/fuser  der  Bhisphemes  Zt  iijl  sich  hiiT  ron  einer 
neuen  Seite:  er  verehrt  die  Macht  der  JÜemente.  Kritik  scharf, 
aber  aerecht. 

Vgl.  Rev.  pul.  4"  litt,  n"  '>,  -W  Janvier  1SS6:  Maxime  Gaucher. 
Ausgezeichnet  durch  Reichtum  der  Fantasie  und  Originalität,  Die 
philosophische  Seite  der  Dichtung  ist  weniger  lobenswert. 
MQlMtt  Mftnriee.  UaMme.   1  vol.  Paru,  1886,  O.  <%arpeiitier. 

Vgl.  Rev.  pol.  ^  litt,  n»  21,  22  mai  1886,  v.  66.'t-667 :  Maxime 
Gaucher.  V  erzwe^kuufspoeeie,  On  eort  de  cette  ge'henne  con- 
Sterne,  na  vre. 

Saint -Paul,  Albert.    Let  Bncentoin,  poMee.    1  toL    Paris,  1885. 
Libcaire  den  bibliophile;«. 

VgL  Rev.  pol.  4"  lüt.  2d,  6  Juin  188 J,  p.  729:  Maxifne 
Gnueher.  Säm^Bad  kt  hein  epoehemaehender,  aber  anaenekmer  Ly- 
riker »  im  uresentädken  SdäUer  und  Naehiduner  vom  doppde, 

Anhang. 

KiltuSMcUehte  nnd  Verwandte»;  Geschichte  4er  lluitoüa; 
Cl«whidito  itr  Kritik;  Varia. 

Albert,  Chailm-FAijL  Le  Uttoral  de  la  Fnnoe.  Paria,  1886.  Victor 
P^e. 

Erschienen  sind:  i^'  p.  totes  gasconnes,  2«  p.  totes  normandes, 
9»  p.  bretennee,  4*  p.  dtet  vendeennee.  ä  90  fr.  WieMg 
fnr  VoUaitmide  und  HatekMe  Studien,    Geogrtg^kMiet  Pfeukt- 

werk. 

Babeau,  AlUert.    L»'h  Bourgeois  d'autrefois.    1  voL  in-8*.    Paris,  1886, 
Rrmin-Didot  ot  C'«*. 

Babeav  ist  hüchgeachieter  Kultur-  und  Moral historiker.  Von  äuH 
stammen  die  höchst  belehrenden  Werke  Le  Vtäage  saus  fanden  re- 
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gime,  La  ViiU  sota  landen  regime,  La  Vre  rnrale  dan»  tmidmme 
France,  Les  JrUsans  ei  le$  Domestiques  dautrefois. 
BftbMnu  Lm  ÄrtiMuw  et  Im  domestiqQe«  dlratrefois.  P»rii.  Fimin-Didot. 
Interessante  iMltlmhkkiritf^  StuÜm  tum  XVll  vnd  XViU 

Jahrhundert. 

BtrgliaBB,  A.  Dm  etUsche  GeteU  der  DeQtMlieB  und  FhnaoMn. 

In  Mag.r.  d.  Litt.  No.  21,  22.  Mai  1886,  p.  .132—335.  Verf. 
findet  das  Wesen  des  französischen  Natimalchar akters  in  den  drei 
Ideen  der  Wandelbarkeit,  der  Treue  und  der  Herrschaft  seiner 
Volkseinheit. 

Bl&Tet  (Parisig).   La  ^ie  pariaioime  par  £nule  fi.   Faria,  1886,  Pftul 

Ollendorff. 

Cntritia,  lAo.  Paris  depais  sea  originea  jntqn'en  l'an  8000,  avec  ane 

pr^face  de  M.  Jules  Clardtie.  1  TOl.  in-S",  avec  nombreiumi  fllnstm- 
Üons  de  KaufEimanii.   PariB,  Chavavay  frörea. 

VgL  lUv.  g^.  no  23,  p.  ^i-^ttS  und  nfi  24,  15  ä^mim  1896, 

p.  498:  Bibliographie.  Empfehlende  Anzeige  mit  Anoabe  einiger 
oesonders  inleressaniev  /Kapitel.  Le  premier  siege  de  I^ris,  les 
Arenes  de  la  nw  Monge,  un  Mysth'e  au  Panis  Notre-Dame,  la 
Truie  mn  fik  ä  Ibris,  Benvenute  Cellini  au  Dttit-I^esle,  Perruque» 
et  Chiffons,  ks  Grandes  faire*,  Ue  Baroques,  tän  1987,  let  Rmnet 
de  IMs. 

lltivy.  Usages  ei  traite  de  tnonm  en  Picardie.  Andens,  DoniOet.  8  8. 

A.  aus  den  M^moircH  do  la  Soci6tö  de  Picardie.  1885. 
Yranoe,  Hector.   Souh  le  bournous  (moeara  alg^rienuea).    1  voL  in-18*. 

8  fir«  60  c   Paris,  1886.  Charpentier. 
SoMiVt,  Ed.  et  J.  La  femme  au  XVin«  sidcle,  illaatrÖ  de  60  gravures 
Rur  cuivre  d'apr^s  Ibh  nrinnaoz  de  l'dpoqae.    Paria,  1886,  FinDin- 
Didot  &  CK    Brochs  30  ir. 
Billig      la  raode  en  Franoe.  La  tcnlette  des  femmes  depuis  l'^poque 
gallo- romaine  jusqu'ä  noa  jours.   —   Nouvelle  Edition,  ill.  de  21 
planchea  coloridea  k  la  main,  repr^sentant  84  t^es  de  la  mode  aox 
diffiSrentea  ^poquea,  d'ap^r^  lea  aqnarellea  de  F.  Liz.    1  toU  gnmd 
brecht  IG  fr.    Paria,  1886,  Auguatin  Challamel. 
L^^dre,  N.   La  race  fran^aise  en  Am^riqae. 

ii:  Rep,  du  monde  Laim,  fi*  de  mors  1888. 
BftCteit,  M.  A.   Le  Costume  hiatorique.    Paria,  1885,  Didot. 

Interessant  und  mäktig  w^fen  der  eingehenden  Qt$eUenstudieH 
des  Herausgebers. 

BOüffemoilt,  A.  de,  Professor  of  Froncb  at  Adelplii  Aeademy.  La  Fiaaee, 

notes  d'nn  Am<5ricain  reciieillicB  et  mises  en  ordre  par  A.  de  Rongemont. 
(Poatpaid  90  cente.)   New- York,  The  Writers  publiahing  Company.  * 
Böehtl  emeßtenmende  Urteile  amerikanischer  Professoren  und 
Zeitschriften.   An  exceUenl  text-hook^  vol.  Mnd.  Lang.  Notes,  No.  7, 
November  1886,  p.  251.   In  leichtem  französisch  wird  das  Latnd, 
sein  Volk  und  seine  Kulturverhaltnisse  vorgeführt. 
VtMfßf^  A.  de.    La  Race  fran^aiee:  sea  originea  et  aon  caract^re. 

In:  Rev.  Canadienne  n  Montreal  (Canada),  n«  de  janvier  1886. 
Sftpfle,  Th.    Schlaftrunk  in  franzöaiachen  Quellen  de»  XVI.  Jahrhdts. 

In:  Alemmmia  XIII,  3. 
Taine,  H.    Origines  de  la  France  contemporaine.    Vol.  III;  La  rövo- 
lution,  Le  goayemement  rdvolutiounaire.  Paria,  1885,  üachette.  in-8. 
Vff.  BSbl.  tm.  r.  XXV,  1885,».  385—887.'  Ckremque  parisienne, 
— .  Die  Entstehung  des  modemeii  Äankreich.   Aut.  deutsche  Bearbt 
von  L.  Katacher.  II.  Bd.  S.  Abt  Leipzig,  1885,  Abel.   M.  12. 
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^eifls,  J.  J.   Au  Pays  du  Rhin,  imprearione  de  TOjage.    1  ?oL  in-lS. 

3  fr.  50  c.   Paris,  1885,  Cbarpentier. 

iiiereumi  für  den  Deutschen,  ettten  umfangenen  framät, 

Kriiücer  zu  hör (  71,  der  von  (U-r  Solidität  deutschen  nesens  so  üher- 
zeugt  ist,  dass  er  dem  französischen  KitUwstuat  d^  {ki^gang 

weissagt.   

Aoad^mie  fran^ise.  Chroniqae  des  ^lectiona  ä  rAcad^mie  fraD9ai8e 
(1634— 1841L  pai  M.  Albext  Bouzel.  1  TOi  Paris,  1886,  Firmin- 
IMdot  et  Oi«. 

ry.  Rev.  pnl.  ,\  mt.  «  >  n  und  1R,  so  octobre  18H6,o.  570— j7t: 
Maxtme  Gaucher.  Interessante  I*ubUkation ,  die  sich  der  Livet- 
schen  Neuausgabe  der  äistoire  de  fAcademie  firanfoise  von  Mttton 
wtä  dem  Abbe  d'Oüvet  zur  S«Ue  stäU.  l*Acade'mie  s'est  j)eut4tr€ 
renc&nirde  avee  ie  tmtimeiU  putUc  warn  avoir  ckarchd  ceUc  rem" 
contre, 

— .  Sei  andent  ftatats,  son  v^lement  ackiel  par  Ginllamne  Depping. 

In:  Rev.  pol  i- litt.       7.  13  fevrier  ISSG,  p.  fn:^—f99]  «<>  .S, 
20  fevrier  ItlSß,  p.  244  —  2.'j1.     Interessantes  Iiis  tu  rts  dies  Aper^i 
über  die  Wandlung  gewisser  innerer  Eitirichtungen  der  Academie. 
— ^  Becaeil  des  discours,  rapports  et  pi^ces  diverses  Iur  dans  les 
8<5ances  publiqnes  et  particulieres  de  l'Acaddniie  fran9aise  (1880 — 86). 
In  Partie.    Purig,  1886,  Fiimin-Didot  et  C^e.   k  vol.  ia-A?.    12  fr. 
~.  Ruäiaemy,  Gh.,  IiM  Qaeiwite  fiuiteaila  de  rAoad^mie  fican^aue 
(lCt4— 188«).  Paxii,  Gantier.  S  fr.  SO  c. 

Barbey  d'Aure?illy,  J.  Les  critiques  ou  les.  juges  jugds.  1  vol.  Paiie, 
1888.    L.  Frinzine  et  Cii\ 

Vgl  Rev.  pol  4- litt,  no  12,  20  mors  1SS6,  p.  ,Vr>~:}77  Mnjrime 
Gaucher.  äöckst  ctHseiiiges  ungerechte*  ürieU  kennzeiclmet  den 
Verfaster. 

Garton,  H.   Histoire  de  la  critique  litt^raire  en  France  &c.    Ein  Baad 

der  CoUection  hiRtoriqne  universelle.  Paria  1886,  A.  Dupret. 
Lefranc,  F.    La  critique  nouvelle. 

Val  La  Rev.  d'art  dtameOifue,     du  15  ftfmier  iSS6, 
iMUStre,  J.,  La  critique  dramatique:  M.  J.  J.  Weiss. 

Jn:  Bev.  pol.  a«      23  mn  im,  p.  6ä9—€6i,  JJas 

fhuUiß»ü'h»4  Am  Wetm  des  kedeufeiiien  MrUSkers  fMet  /.  L.  m 
in  der  zuweilen  sieh  zeigenden  songerie  germanique. 
lUcj,  R.  de.   La  critiqae  mnaicale  an  ii^e  deniier:  Bameaa  et  las 
euc  j  c  1  opd  distes. 

In:  Rev.  d.  d.  m.  /«r  juUlet  1886. 
8tlO|y,  Francisquc.    La  criticpie  dramatique  M.  F.  8.  par  Jules  Lemaltre. 

Fgl  Rev.  pol.  f  Utt.  »0  20»  16  mai  1885,  p.  610—618.  Geist- 
veBe  Studie  «Oer  den  bedeutendem  Kritiker. 
StUif,  H.    FranzösiHche  Selbstkritik.    Plauderei  von  H.  S. 

In:  Mag.  f.  d.  Litt.  Aö.  21,  22.  Mai  /s.S/;,  p.  ■n'i  —  :V12.  Der 
Verf.  geht  an  der  Hand  von  Bescherelle's  Dtctwnmtre  national 
venemtdene  J^rwmxeiiPraeiireklu  diu^ 
smte  ßemerkmgem.   

lekittia,  Emit.  Wir  Barbaren. 

Im:  Mag.  f.  d.  Litt.  No.  7,  13.  Februar  1SS6,  p.  97—100.  Ent- 
gegnung auf  einen  Schmähartikel  Sarcey's,  des  franzdsischen  Mri- 
tikers,  im  Gagne-Iktä,  20,  Januar:  La  difference  des  CrAnes. 
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in:  Bcv»  d^ort  dramaiique,  tfi  dn     ßanvieretdn  Ufamder  1898 

£.  UÜNNÜU£R. 


Druckfehler  -  Berichtigung. 

Ueft  5,  S.  170  lies  Z.  16  atott:  reügidte  Cöerzeygung 

rel^idte  dbereekw  engliekktU, 

n    5,  n  179   »   Z.  19  itait:  Begriffsmeise 

Begras  kreise. 

„    7,  „  230    ^    Z.  4  V.  o.  lies  23  statt  228. 


Eu«:oii  Fi'jiiirk's  BnoIihaiHlluii«;  (Georg  ^ria^ke)  in  Oppeln. 

Verlag  der  „ZdtßJirifi  für  neu/r.  Spratht  und  Liiieratur  . 

Zrisera^te 

f>.r       „Zeitacbrift  für  neufr.  Sprache  und  Litteratuz^'  v..r..cn  uui  W  Pf 
pro  Pcttticile  odtfr  deren  Raum  berechnet  und  von  der  VerU«shandlung  erbeten. 
Jifcrlich  pwheinrn  arhl  \WUt  von  5-6  Boges.  -  Prtia  pro  Band  1&  Mwk. 
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=  Sfu'fH'n  ft'xchrmt:  = 

I  Bevolution  der  Lifteratur  I 


von 


Karl  ]3ieibti'eiL. 

Zwcilc  stark  vermehrte  Auflugt. 

Elegant  hroch,  Freis  l,BO  Mark, 

Jjhiffsl  hat  sich  Eiiislihthjfn  die  Cherzoujnruj  aufffcfinhuft,  dass 


'jelatujt 

sind ,  das.\ 

-..  ..       ......  ^-.r,.».  ,,c,    '->'inf  ttitff  rnin'JLfn  /UHff  an- 

•  eine  neue  Sturm-  mid  /fran//periode  sich  a;l.- 

«fcnui/tifi 

erhi  hi,  aus  welcher  das  bleihendc  und  Wahre  nach  iiuk/nn  r 

sich  ffestuUttn  n'ird.   S<i  hat  denn  einet 

der  llauittvertivter 

der  neuen  Litter 

titnrrichtinuf  den  1 'ersuch  f/e/var/t.  schneidi^/en.  pnl- 

zt.veu  Jitsi/rm'k 

für  die  'Ziele  und  fnsheri^/en  Erfohie  derselbe  zu 

iene  h'oinpf/ust  and  wird  = 


(irussen 

der  Reklame   ztrschmettert  und  so  manche 

Ulli-  iniini- 
verkannten 

Verdienste  zu 

Ehren  gebracht  werden.    J>ie  Hr  ose  hure. 

welche  das 

gross  te 

Auf  seh 

en  ern 

•gt.  ist  berufen  wie 

ein  reinigendes  t>ewittei- 

am  /HierarLs'chi 

n  Himmel  zu  wirken. 

I     Vi'i'lmf  roii  WUheliH  Fi  h  d rieh  in  TA'ijnif/,  | 

S  £HF*  /«  fil^^n  Ihichhandinngen  zu  haben .  S 

^niiiitiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiinniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii»^ 

Soeben  ist  erschieuen: 

Precis  de  Thistoire 
de  la  litterature  frangaise. 

Von 

nirektor  d»jr  höheren  XOilitc(r»ihnlo  in  Karmen. 
Kurf.  1.i;o  Mark. 

Bufteb*M  (Erhard  Schultz)  Verlag  in  Jena. 


1 


i  1  \J  V      ~     •  .«.'VW 

• 


Zeitscliriffc 


für 


neufranzösische  Sprache 

« 

t 

und  Litteratur 

■     f  . 

imtex*  besoucleiei'  ^litwii-kuiiig  ilii-ex'  ße^i'üuder 

Dr.  G.  Koirting  »od  Dr.  E.  Koschwitz 

herausgegeben 


I>r.  I>.  BehreiiR   »nj   Dr.  H.  Kcerting; 

PrivaMotaat ».  4.  UsireniUtn  Urai&^waU.  Piiyatdotcnt  %.  d.  Caivmitit  cn  Leifsif. 


B#BdYIO.  Heft  «. 

(Heft  a.) 


'  ()^6ln  «Ml  Leipzig 

Eugeu  Tranck'e  Buohhaildliiiig 
1886, 


Aa8ge;;eitt'u  um  1.  November  188U. 


INHALT. 

•  ABHlllDI.QSQBir* 

fi.  Gnglia.  Ober  eiin  Schlapvort  der  Anfkl&nragsseit .  .  .  . 

W.  Mangold.    Zu  MolifereV  Waiulonmgen  

A.  Besser,  über  Remy  Belleau'ß  Stoinjjt' dicht  „Les  Amours  Et 
Konneaux  KM  lianpfCs  Des  Pierron  PrecieuHeH,  Vertus  Et 
Proprietez  I  »  h  elk-s  nebst  einem  einleitenden  Überblick 
über  die  Entwickchmg  de»  au  die  Edelsteine,  gebtipften 
Aberglanbene  •  •  • 

F.  Kocli.  Über  die  Werke  der  Clii^tine  de  Pinn  

W.  Scheffler.  Zum  Studium  der  neueren  Spin«be  an  den 
techniecfaen  Hoehschulen  

S  e  i  1 G.  gr  ©  Ä : 

!PrOTpekt  Am-  Verlagsbuchhandlung  AiigllSt  Hettler  in  Berlin  über 

„Zeitschrift  für  verglc^ichendp  Littcratnr;s:ej*cliichte". 
Prospekt  der  Verlagshandlung  Gebrttder  Hennlnger  in  Heil- 
brenn  a/X.,  betreffend  nSdmlMlelifr  wi  UttiRidltniitlel. 
VenelliadeDe8^^ 


Dlgitized  by  Google 


167 
1^» 


186 
Ml 


270 


Eu^en  Fraiifk's  ßuclihaiulluii^  (Oeorg  blanke)  in  Oppeln. 

Verlag  der  „Ztit/chn/t  für  neu/r.  Sf^racht  und  LitUmtiir' . 

\       ■       '  Znsera>te 

für  die  „Zeitachritt  tür  neu  fr.  Sprache  und  Littercttur"  werden  mit  10  Ff* 
pro  Pctit/cilc  oder  deren  Kaum  t>crcchnet  und  von  der  Vcrlagshandhing  crhetcn. 
Jikriifh  encbfinrn  acbl  lirfl«  voi  5  (>  Rsgri.  —  fni»  pn  Bud  ITi  Hirk. 


Im  Verlage  von  M'llheliii  Friedrich,  Kgl.  Ilofbvicbhandlung 
in  Leipzig  erschien  »«ueben : 

Allgemeine  Sprachwissenschaft 

und 

•  Carl  Abels  Äg\'ptische  Sprachstudien  *' 

\  Oll 

Prof.  I>r.  Aog.  Fr.  Pott. 

Preis  brosch.  3  Mark. 

Der  berühmte  Nestor  der  SprachwisHunKchaft  unterzieht  Dr.  Ahel's 
Unterfuchiinf^en  auf  dem  <iebiete  der  i>t*ychologiKchen  Philologie  und 
vergleichenden  Etymologie  einer  höchnt  anerkennenden  Würdigung  und 
erwartet  weitere  Fortschritte  von  der  neuen  Richtung,  deren  schwierige 
Punkte  gleichzeitig  kritisch  beleuchtet  werden. 

•      "  . 

Zu  beziehen  durch  jede  Buchhandlung. 

Verlap  von  Wilhelm  Violet  in  Leipzig. 

Zu  beziehen  durch  jede  Buchhandlung: 

Praktische  Lehrbücher  zum  Selbstunterricht. 

Barbauld,   Lo^ons  pour  les  entant«  de  .*>  u  10  an».     9«  edition. 

Avi'c  vorab.     1  M.  50  Pffje. 
I>e  CaMtreM,  das  französiücIieVerb.  dcBson  Anwendungen  u.  Formen  etc. 

1  M.  .00  Plge. 

^cho  fraii^aiM.  Praktische  Anleitung  znm  Französisch -Sprechen. 

9.  AuH.    geb.  1  M.  50  Pfj^e. 
Fiedler,  daH  Verhältnis  der  Irftnzösischen  Sprache  zur  lateinischen. 

2.  Aufl.    »50  Pfgc. 
Fr^d^rie  le  dirand,  tEuvre«  hiHtoriqucn  choisien. 

Tome     I,:  Mvmoirei.  pour  sprvir  ä  l'histoire  de  IlranJehourt:.     NouTelle  i'dition, 

r»»vue  «'t  corri((«;«>.    ;}  M. 
Tome    II.:  Hi<itoire  de  inon  t^mpn.    l™  partic.    2  M. 
Toroe  III.:  Hisfoir«'       imtn  tt^nips«.    'i'"*  partie.    1  M.  iü  l'fir. 

Wörter,  die  ^leichlaotenden,  der  fra nzöaiachen  Sprache  in  lexikal. 

Ordnung.    75  Pfge. 
Freund,  Tafel  der  franzön.  Litteraturgeschichti'.    2.  Aufl.    50  Pfge. 


Ich  habe  mich  eiiUclilossen,  iJio  iiaclictclieiideii  W'ei  ku 
iiiLiucs  Verlages  wie  fol^'t 

im  Preise  herabzusetzen. 


Frank,  Jos.,  Salyre  Mt  iiippue  de  la  Vertu  du  Catholicon 
d'Espagne  et  de  la  Tenue  des  Estats  de  Paris.  Kritisch 
revid.  Text  mit  Einleitung  und  erklärenden  Aunierk. 
(statt  M.  10,00)  M.  (>,00. 

IIaa»«e,  Dr.  A.,  Bemerkungen  über  die  Syntax  Pascal *s 

(statt  M.  3,00)  M.  e,00. 

,  Syntaktische  Untersuchungen  zu  Villehardouin  und 
Joinville  (statt  M.  3,50)  M.  '2,iH), 

Huniliert,  Moliere  in  Deutschland  (statt  M.  0,50)    M.  3,00. 

Uündg^en,  Das  altprovenzalische  Boethiuslied  mit  Übers., 
Glossar  und  erkinrondfn  Armierkungen  etc.  (statt 
«A>  M.)  M.  4,00. 

Lindner,  F„  ürundriss  der  Laut-  und  Fle.xionsanalyse  der 
neufranzös.  Schriftspraciie  (statt  M.  ^,80)  .    M.  1,C0. 

nalirenholtz,  Dr.  R.,  Voltaire -Studien 

(statt  M.  (i,(K))  M.  3,00. 

— ,    Voltaire  im  Urteile  der  Zeitgenossen 
(statt  M.  3,00)  •  .    .    .    M.  ^m. 

Han^rold,  W.,  Moliere's  Tartufle.  Geschichte  und  Kritik 
(statt  M.  5,(;0)  M.  3,(M). 

Kitter,  E.,  Nouvelles  reclierchc^s  sui  les  confessions  a 
la  correspondance  de  .lean -Jacques  Rousseau  (statt 
 M.  0,75. 

Weidner,  (i.,  Der  all  französische  Prosaroman  von  Jo.seph 
von  Ariraatliia  mit  einer  Einleitung  herausgegeben 
(statt  M.  5.00)  M.  3,00. 

In  Vorbereitunjf  befindeu  »ich: 
Nclileicli,  Dr.  G.,  Yvvain  and  Gawain. 
Ka^rtiiij;-,  Dr.  II.,  Geschichte  des  Iranzösischen  Roman«?  im 

XViL  Jahrhundert.    II.  Teil. 

Fiigoii  Praiifk's  lliicliliaiMlIuiig  (Georg  Maske) 

in  Oppeln. 


Iiriirk  V..II  RHinann  R«mb«*  .  -  i',.|H  ln. 


miloimi  aeitschrift 


fair 


neufr^nzösische  Sprache 


und  Litteratur 


unter  besonderer  ^litwirkiing  ihror  BegrOjider 

Dr,  G.  Körting  um)  Dr.  E.  Koschwitz 

m  a.  i  Ablnit  it  lltttir  iw.  fnl.  a.  i  DiLTOiltit  n  ertUkwali 

herfiuagegelsen  ; 


von 


Dr.  D.  Behrens   »na   |>r.  H.  H«erttng 

Priv»t4ox«iit  a.  '1.  Cniveraitit  lu  UreifswaW.    PriT»t«l(Wont  ».  d,  OMV«nilttt«I<eipug. 


Band  VIII.  lleit  7. 

(Heft  4.) 


Oppeln  und  Leipzig 
Eugeu  Fraiuik's  Buchhandlung 
(Qeorg  Maske.). 

18SG. 


  ,  '         '  '  ' 


Ai8gec«ta  m  Iii.  Februar  188^. 


INHALT. 


ARHAKI>LI-N'UEX. 


Mit 


W.  W  ei  sag  erber,     Der    Konjuukliv    bei    den    tranzt'wlschca  • 
Prosaikern  des  IG.  Jahrhuuilurts,  mit  Aueschlui^g  des  Kou- 
junktiTs  im  adverbial  determinierenden  KebensatM  ^hliäi)  273 

B.  Uber,  Beiträge  nir  fhmcQeischen  liexik^rapbie  348 

Ereter  allgemeiner  deutscher  Nenpbilologentag  «i  HannOTer  am 

4^  5.  imd  6.  Oktober  1886  .   .   .  '  372 


Von  Bvgen  Vhuiok'a  BiMUiABdlaiigr  (Georg  IKtoake)  in  Oppela  betr. 
EleseitarlHieli  der  Ihiwdisisekei  SpraeÜe  von  Dr.  W.  Rieke«. 


aacooocoxococcoocccoxccoxcoaxcx^^ 


Verlag  von  Eugen  Franck's  Buchhdlg.  (Georg  Maske) 

in  Oppeln. 

Suuln-ii  wurde  vollsläiuiij^ : 

Geschichte  des  französischen  Romans 

im  XVII.  Jahrhundert 

von 

Dr«  phll.  Helnr,  K«Brliog, 

Priv«idon>iit  Ar  ronaniitrh«  Philologie  an  d«r  riiivi>fsität  Le)|Kig, 

Preis  Band  L  lO  Mk.  Band  II.  6  Mk. 
Beide  Teile  in  einen  Band  geb.  «leg.  hlbürs.  Mk'.  ae. 


XCOXOCS 
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"Prtiag  ^wpw  franit'G  Jinililiiinölg.  (ÜVorg  Ulnslir) 


jSocbcn  crfdiicn  in  rorlrcfflidicr  2(usftatluncj: 


von 


jihcis  gcbllu^^l  1  20 


Uber  Me  ?Inlai";c  ^C6  Bu*c6  iinr6  am  bcficn  bae  nacbficbcnbc 
l>oriüort  bcö  Tcrfaficrö  orientieren: 

as  €Ieiucutarbuäi  bcr  frau3öfifdjcn  Spradjc  foU  bcn  rdmicr  fofcrt 
in  bic  lebctibiije  Spradjc  ciiifübrcn,  fein  ^''^^rcfK  füf  (Scaciiflanö  ftcts 
re^c  crl^alteti,  uu6  jene  cjeiftige  »frifcbc  niib  lUnntevfeit  pfleaen  l^elfen,  u'cldjc 
ber  frem&fprad)li*c  Untcrridn  oft  riel  ju  rocnitj  3n  nnibren  fudjt.  ^u^Icidj 
aber  foU  es  bem  fcijiilcr  in  inbnftorii'fljom  rcrfabien  vjrünMidjc  arammatifdje 
■Kcnntniffc  rennittcin  nnb,  biefc  Kenntniffe  in  bcbnftorifdjem  PerfaJ^rcn  befefti- 
genb,  neben  ber  ^ud^t  be?  (Seiftes  nnb  bcr  vEr^iclnncj  präcifcr  Kefnltatc  toieberum 
bcr  unmittelbaren  praftifdjen  f prad^ancicjnnna  biencn. 

3ebcs  ein3elnc  Kapitel  ^cigt  an  erfter  f-telle  ein  fran5öfifd)cs  HTnitcrftiicf 
ffelten  jn'ci),  an  jroeiter  granunatifd^e  ^Erörterungen,  an  brittcr  beutfd^c  Übungs» 
ftiicfe  3uni  llberfeßen  ins  Jfranjöftfdic  (ron  Kapitel  VII  rcfp.  IX  an). 


Die  fidHjöfifdJcu  iliuitcrftürfo  foUen  in  bcr  Klaffe  5at^  für  rag  cmacubt 
nni>  bei  ftretiaer  ^or^cru^9  möijlicliftcr  pbciietifdjer  Korrcftl^eit  vnb  ^iiiiaetu 
fcrtiaffit  allmäblidi  311  fidiercm  i5cfih  oicbracht  merbeti.  Der  ^rreictunij  ^icü^ 
i<>icles  ift  an«  ineiftcn  ^c'xt  U1l^  Kraft  311  opfern.  3^^c^,  &ic  anfänali*  faji 
cr^rücfen^e  inübjal  (für  bcn  iebrer!)  ^nr^  immer  acriiigcr.  Unb  n?eim  nur 
lLebeti6iaFett  nnb  Jrrifcbe  crftrebt  iinrJ»,  fo  ^arf  ficb  öcr  £ebrer  balö  feiner  ae= 
fteioierteii  €init}irfuuoi  auf  ^elt  f  (bitler  freuen.  Später  braud,^t  auf  die  i£inäbuna 
öer  ftitcfduMi  in  der  Klaffe  nid^t  mehr  fo  oiel  ^cit  rermandt  5U  a^erden,  ipic 
in  be^\  erften  IHonaten.  IHandjes  fanu  öann  beni  bäuslidien  Jf'ciH  itberlaffcii 
bleiben.    (Eine  foIrt>e  ^trbeit  ift  für  ben  Knaben  feine  (Qual. 

^ei  ber  ^lufUMbl  ber  fran3öfifdjeu  IHufterftfirfe  unö  bcr  cingeftreuten 
unb  anoiel^änkjten  iQebid?te  babe  id\  fouieit  es  anoiemeffen  fdjien,  darauf  CSeaMdjt 
aele^t,  bafj  il^r  3"^>Jl*  ^'^'=^  c^emüt  unb  i>a5  fittlidie  iroUeti  bcs-  ^öaünas  irtjeiib* 
wie  anreae  unb  beftimme.  ift  öaber  alle*  21nef«)otenbaftc,  alles  bloß  ITi^iae, 
bos  bcm  Knaben  3ipar  ein  einmaliaes  £iid>eln  abnöticit,  aber  bcn  ttjncrftcn  Kern 
feines  irefens  nidjt  berührt,  arnnbfäQlid^  fernaebalten. 

llber  öie  Jlnorbnuncn  bes  ijranunatifdien  f  toffs  «jiebt  reite  IV  bie  uninfdjens» 
n'crtc  Überfid^t.  (£s  ift  nicbt  rerfHd;'t  tt>orben,  eine  au^ger  allem  ^iM^ttimeuljanä 
mit  ben  llbunasftüifen  ftebenbe  fvftcmatifd)e  (SrammatiP  3U  fd)reiben  —  eine 
rerbältnismäRia  leidjte,  aber  and),  meine  id^,  eine  für  biefe  Stufe  rerbältnis» 
niä^gia  nntjlofe  ^Irbeit  — ;  es  ift  binacacn  bafür  f orgc  ijetraijen,  baß  ber  fdjnler 
eine  erfte  aeorbnete  *£infidjt  in  benjeniaen  Ceil  ber  ^formenlel^rc  unb  f yntar 
»jeiDijint,  lueldHU'  für  bas  rcrftänbnis- eines  einfadj  ijebaltenen  fran3örifit'en 
Cejtes  am  weniaften  5U  entbel^rcn  ift.  ^£ine  eiitiiel^enbere  i^evjrünbunji  eiii3ehtcr 
Jhislaffunaett  ift  bier  nid^t  tt>ol^l  möwjlidj:  fte  erflären  fid?  ans  bem  breifadjcn 
i^eftreben  j)  nid^t  3U  rertt>inen,  2)  bas  ^lufaenommenc  um  fo  ftdn;rcr  3ur  21n' 
eianuna  5U  britioien,  unb  :>)  i^eit  für  bie  i>eii>ältiauit^  pon  anberem  unter  obiaem 
(SefidjtspiniFt  n>id>ttacrem  lllaterial  3U  aeirinnett. 

Pie  cjrainmatifdiett  (£vörteruttaen  finb  3unieilen  in  ber  anfd>aulidjeu  2luS' 
fübrlidjfeit  bes  Sdntlunterridjts  aeaeben.  vludj  bies  foU  bie  ^'rcube  bes  £cbrers 
an  ber  vjeiftiineti  (Ei^iebun^  bes  Knaben  nid^t  beeinträditigen.  Pa  ber  iebrcr 
3uerft  att  ber  üafcl  bas  betreffenbc  arammatlfdje  v^efet^  aus  ber  feftürc  eitt« 
uncfeln  unb  ben  f  d^ülcr  bas  ein3elite  ineifL  felbft  finben  laffen  tt'irb,  fo  forbert 
ber  für  ben  acreiftcn  icfer  3ipar  aufdiaulidn' ,  für  bas  Kiitb  aber  3unäd)ft  nod> 
tote  Stoff  bes  yudies  eine  eneraifdje  i^etbätiautiij  feiner  aeiftiaen  Kräfte  unb 
päbaaoaifi-bett  ,fäbiaPeiten.  l)at  er  feitte  ^lufcjabe  ju  feitter  IVfriebioiuna  {lelöfi, 
fo  fanu  er  bem  5d>üler  juntuten,  bas  einmal  roU  JIngefdjante  itadj  bem  iebrbuA 
tpieberbolt  an3ufd?auen  tiitb  fo  3U  rerarbeitcn ,  ba^  es  in  feinem  (Reifte  l]aftct. 
IMerburd^  U'irb  erreid^t,  baf^*  redU  riel  ^^cit  auf  bie  fo  tridttivue  «Sinübutta  ber 
ülitfterftücfe  uitb  <5iebid>te,  tiüe  auf  bie  müjiblidje  llberfe^una  ber  beutfdHMt 
Ubntitjsftüd'e  iH'rii»anbt  irorben  fann. 

Diefe  letzteren  ttämlidi  follen  nidjt  bloß  einmal,  fonbern  niöiiilid)ft  \o  oft 
überfetjt  iverben,  bay  ber  sdniler  fd^licfjlidj  Paum  nodj  au  beutfdjen  ^usbrncP 


•  1^) 


bcnft.  Ilann  crft  biciicn  fic  3«  nnmittclbarcii  praftifiljcti  rpradjanciamuig. 
Dann  cvft  ^)c^^cn  bicjcnicicn  roFabchi,  ipcldn*  in  öimu  rorhcr^ctjcnöcn  nodj 
nicht  roracfomiucn  ftn^  —  es  fln^  i)a*  pcrbältnijjinäj^iü;  auMiioie  —  mit  3U  i>cm 
^ciftiiUMi  ^loicntuni  ber  Knaben  oicrccbnct  u)cr5cn  ^iirfcn.  Die  &cntfdicn  :rtürfc 
—  in  Kapitel  VII  nnb  VIIl  ^in^  citijelnc  jufainnienbonalofc  rägc  ijegeben  — 
fdjlicßfn  fid)  mcift  an  öen  3"^^^'*  ^^"^  fran3Öftfdjcn  lllufterftiicf»  cntnlc^er  &es« 
fclbcn  oi)ci-  eines  früheren  Kapitels  an.  Sic  frifdjcn  oft  ^as  friit^cr  (Selcrntc 
nne&cr  auf,  £crifalifd)cs  o^er  (55ranimatifd)es. 

5o  habe  id),  um  midj  ber  trefflidjen  lUortc  lllündj's  3U  bebicnen,  cerfudjt, 
„örci  pcrfcbiebcnc  lUomentc  ^efd>icft  3U  rereini^jen",  —  ohne  boA  öie  lebenbitjc 
(Ebätiafeit  jeber  inbiribuellen  £elirerpcrfönlid>rcit  iraenbnue  3U  hemmen  —  ,,nämiid) 
bas  inftinftiüc,  bas  analytifd? « inbnttorifd>c  unb  bas  bebuPton)dj  =  fonftruftire. 

Die  Terteilunüi  bes  Stoffes  auf  bie  brci  (Eertiale  ift  foIacnberinaBen  uicbadit: 
^.  dcrtial  (Sommer):  Kapitel  l  bis  XIIl,  refp.  XIV,  Pas  Kapitel 
bicnt  n:>efentlid>  3ur  irieberl^oluuij.  VOo  es  nidjt  am  <£nbc  bes  \.  (Eertials  be« 
roälti^t  a>erben  fann,  mirb  es  am  2tnfana  bes  2.  (Eertials  bei  ber  iPiebcranf-- 
frifd^nn^  bes  ror  ben  »ferien  (Seiernten  »jute  Dtenfte  Iciftcn.  3"  öftlidien 
propin5en  müüte  bei  ^^eainn  bes  il'interfemefters  mit  Kapitel  XVI  begonnen 
merben  fönneti. 

2.  (Eertial:  Kap.  XV  (refp.  XIV)  bis  XXII. 

3.  Certial:  Kap.  XXlll  bis  XXX. 

Die  an^ebänaten  <Sebi*te  werben  wcfcntlid^  im  3.  Certial  oielcfeu,  über» 
fcßt  unb  (wcnioiftcns  teilipeife)  memoriert  werben  müffen.  Das  <Sebid>t  ZTro.  6 
(Les  Silicon!*)  paffenber  fd^on  ^je^jen  v£nbe  bes  z.  (Eertials,  ba  eins  ber  bcutfd>eii 
Ubuntjsftücfd)eu  uon  Kap.  XXII  fid?  an  basfclbc  anfdilieb'en  läb't. 

Ton  ^lutoren,  bcnen  id)  aulger  niündi's  Sdjrift  unb  IDort  Sinrctjuno; 
rerbanPe,  ober  bereu  Il>erPc«  id>  iraeub  etuias  entlehnt  habe,  nenne  id)  oiem: 
Sreymann,  «S.  Z?runo,  Jf-  <£hcrbuin.  Kühn,  £eclair  =  Kou3»',  plattner, 
ploe^,  in.  ireib*,  ll'inaeratl^. 

i5um  Sdilnfj  fpred)e  id)  ben  l^errcn  Dr.  Cenberiui}  unb  lUinnacfer 
am  J\ealaymuafium  3U  23 armen  für  freunblid>c  Durd))'i*t  bes  lllatmffripts 
unb  nüt5lid?e  Derbeffcrunasrorfdjläije  öffcntli*  meinen  DanP  aus. 

^finbet  biefes  ^üd^lein  ermuntcrube  21ufnat)me,  fo  wirb  bie  J^'ortfeöun^ 
balbmöi3lid>ft  folaen. 


riecfcn,  im  ^(uauft  t88(>. 


I 


Äap.  I  bi«  VI,   3ur  (5inübuni]  bcr  31u4fpracbe..  —  'S^io  nncbtiöficn  iHofleln 

Uber  bie  Stellung  ber  ciujt'lne"  caUfllicbcr.  —  Ter  'ilrtifel.  — 

iUuralbilDuiifl  ber  cubltantive. 
Äap.  VII.      '^>räfcne,  ^^mperfett  iinb  bi)tprii(bC'>  'l>erfett  üon  avoir  unb  &tr>\  - 

ttbcreinftimiuui^  DO'C-  iHbjeftiv-?  mit  fem  Bubltnutit»  ober  i^roucmen, 
iiH'ldH'in  c5  aU  ^Ittvibul  ober  'iNrötirat  {]c['.i>vt.    (veminiit:  unb 

'^Uuralbilbuiifl  ter  'Jlbjettive. 
Mnr  VIII      "X^räfen»,  ^^^P^'H^^l         biftorifd)e>*  ''!|<crfeft  Don  uvoir  unb  «"tn- 

in  ber  f>ra0e.    ctelUiufl  te^?  oubjeft^  im  Aragefa^e. 
Map.  IX  bi-?  XI.   Tie  MafU'>mbaUnifte  be*  3ub)'tantiDft:  bie  ^^rilpofuionen 

de  unb  II  uor  bem  Sub)tantii>. 
Äap.  XII.      T)ai5  tonlofc  'V'^'^fcnalprenomcn. 

Äap.  XIII.     T'ac'  tpnlofe  "^^oiiefrippriMicmen,  in  Üserbinbunfl  mit  i^räfcn*,  i^m^ 

pcrfelt  unb  biftorifcbcm  'l>erfcft  ber  .Monjuflation  auf  -«'r. 
Map.  XIV.     (i;ur  "i^ieterboluno):  (rivientümliitfeiten  in  ber  3d>rift  bei  Der 

iicnjuiiation  ber  i'crben  auf  -c»;r  unb  -ßer.    Unterfcbcibunfl  pon 

i^mperfelt  unb  biftorifcbem  'l^erfelt. 
S\a\\  XV.      ilräjen*,  3"^V^nefi  unb  biflorifd^e*  '^.^erfett  ber  enpciterten  unb 

ber  nid)tern.ieiterten  ^i>erben  auf  -ir  unb  ber  i^erben  auf  -re. 
Pap.  XVI  bi*  XXII.    Tic  Übrigen  i^roncmina. 

XVI.    T^Q5  abiettivifdje  ober  tonlofe  unb  ba*  fubfioutipifdje  ober  betonte 

Temonftrativpronomen. 
XVIt.   Ta*  beterminatiu  flebraudite  Temonftratippronomen. 

XVI II.  Ta-J  einviefd^Ieditioe  JKelatiüpronomcn. 

XIX.  Xai  snjeiiiefd>leditirte  ^He(atit*prcnomen, 

XX.  Ta*  einrteid)leditiße  fubitantiinfd^e  ober  betonte  unb  ba*  ^loei 
öeid)lcditirte  atiettiiMfd)e  ober  tonlofe  3"t«i^^O0atit)pronomen. 

XXI.  Tae'  betonte  'iH'rfonalpronomen. 

XXII.  Tie  unbeftimmten  AttrnjiJrter. 

Äap.  XXIII  unb  XXIV.   Ta«  ^Jlbjefiii?  unb  ba§  9tbüerb. 

XXI II.  Stellunfl  be-3  ^Ibjeftio*.   llnpriniglicbe  unt)  abflcleitete  3(bterbien. 
iHbleitunn  ber  ^Jlboerbien. 

XXIV.  iSleii^ening  ber  iHbjettiüe  unb  5lt»oerbien. 
Äap.  XXV  bt§  XXVII.   Ter  Teilartitel. 

Äap.  XXVIll.   ^ux  3lMeberbolunfl. 

Äap.  XXIX.    %\itux  I  unt  .Hcncitional  I  ber  i^erben  unb  Jöülf*PerbeiL 
Äap.  XXX.   ^er  3inperatii<  ber  '.Uetben  unb  £>ülf»Derben. 


3c^c  <;utf  Bu*banMunc\  ijl  In  ber  Cagc,  ^ae  „(Hlcmcntarbudi" 
5ur  'Jlnfidil  i>or^uIcc|;cn. 

((öcorq  Hlnshe). 


Xrud  Don  Q-Tümann  Vioatx  in  C;)P(ln. 


Im  Vcrlaird  der  X.  R.  HofbuclüiaDdlnng  von  W.  Friedrich  in 
Leipzigs  crt^cliiiMi  HOf^ben: 

• .  .  Geschichte 

der 

Griechischen  Litteratur 

v(tn 

Dr.  Ferdinand  Bender. 

Kin  fstiirker  Band  )^r.  S.    Preis  Mk.  12,  in  t  lejf.  Ori<(.-Kinbd.  Mk.  13,50. 
(Ge«chicbte  der  W«'ltlitt«."ratiir  in  Kin/.oblar>teUungen  lid.  VI.  I.) 

Duf'  vurliopfendo  Work  wird  nicht  vertVhlcn.  Howohl  in  d(tn 
Kreipun  der  Fa('h;j«'lelirten,  als  am-h  in  denen  der  fjebildeten  Litteratur- 
freunde  die  hrtclmte  Hefriedif^iin;»  htjrvor/.nrufen.  Uie  Philologen  werden 
erkennen,  wie  hier  ein  Schatz  reichen  und  klaren  Wissens  au«  den 
überreich  fliessenden  (inelleji  y.nHanimenj^etrii}jfen  ist.  tdine  dass  der 
Kchöne  FIuks  der  Darstellung  ilie  jahrelangen  tiefen  Fachstudien  er- 
kennen langt;  der  jfebildetu  LitteraturtVennd  aber  wird  eine  (gründliche 
und  reiclilohnende  überschau  (gewinnen  über  die  litterarischon  Hervor- 
brinf;un<,'en  eines  Volkes,  da^  uns  für  alle  Zeiten  der  mafügebendu 
Tvi>nn  höchster  Kuiistbeffabunj;  bleiben  wird  u.  s.  w. 

,.Frnnkfurtcr  Jotinuü:'' 

Zu  beziehen  durch  alle  Enchhandinngen. 


Verlag  von  Eugen  Frank's  liueiiliandlung  (Georg  Maske) 

in  Oppeln: 

I^ranzö.*»i.^chc  Stilistik. 

Ein  Hilfsbuch  für  den  französischen  Unterricht.  ' 

Heraustregeben  von  -  . 

Or*.  lildiiiiincl  l^i-anke. 

2  Teile.    31»»  S.    Preis  zus.  6  Jlk. 

hi(>4e  Slili>tik  ir>\  van  dir  ^«»«niiitfii  fai-hlitti?rHri'<cli>Mi  l'r<>tiM>  al»  ein  vnrsf)|flK-b^«, 
auf  dip>ein  bisilnT  noch  Wi<ni|;  »uirel>aiit<-n  WMe  hiihnbrcchuiuifs  Werk  bezeichnet  «ortlen, 
A-Af  für  Lrhrwr  und  Lftiifnde  in  biihfiu  .Mu>'^e  wertvoll  ii-t. 


Yoltaire's  Leben  und  Werke. 

V<ui 

Dr.  Richard  Mahrenholtz. 

Band  f. :  Voltaire  in  seinem  Vaterlande  (1697—1750).    255  S. 

Preis  5  Mk. 

Band  II.:  Voltaire  im  Auslande  (1750—1778).   208  S.  Preis 
5  Mk. 

Beide  Teile  in  einen  Band  geb.  eleg.  hlbfrz.  Mk.  12. 

l>«.'i  W^rk  i«t  von  ilor  Kritik  als  •■iiio  meisterhafte,  diin'b  dir  t;riiudlirb**  Reberrscbiuiu 
4«<<  St<>ffe8  abseht iei>sen<l«  Darstellung  dber  Volt»irr*ti  Leben  unil  Werke  bezeU'Uuet  worden. 


Im  Verlaj^o  von  Carl  Mnor  (OnstaT Prior)  in  Hannover  erM|hien: 

Neuphilologische  Beiträge. 

heraui^gojrebw  vom 

Vardn  IBr  neuere  Spraelieii  In  Hiumo¥«r 

'  in  Ver»n3asflung . 

des  ersten  allgemeinen  deutschen  . 

Neuphiloiogentages 

aiD  4.,  5.  und  6.  Okiober  188G. 

Die  wissenschaftliche  Grundlage  dee  nen^aohticlien  Unterrichts.  Vou 

l)r,  a.  MühlefcWl. 
Die  Eklogen  des  Alexander  Barclay.   Von  I^r.  Oswald  Roi>4s«  rt. 
Bio  Anfgabe  der  aoilenMA  f küoloffa.  im  4er  0eg«iinurt.  Von  Rektor 

F.  Dörr. 

Über  ien  Weeluel  der  BfpMIioiig«  -nfi  mafl  oft  im  ■iltelteg'llaehftB. 

Sine  altfranztisiHche  Handacbrift  auf  der  Hamborgisclien  Stadtbibliothek. 

Von  Jir.  Uub.  Uoiligbioilt.  "  * 

Or.  8  geb.  2  Mk.  80  Pf, 

Zur  Refbrm 

auf  höheren  Lehranstalten. 
Von  F.  Hornemaiiii,         .  ^ 

ord.  Lebror  «m  L]rc«uu  i  zu  U«uuover. 

Erstes  jleft   1666.  •  l  Mk.  6(y  Pf.  Zweites  Heft   IBM,   i  Mk.' 


Soeben  r'i(*chien  in  Jor  nnterzeicbneten  WrbigÄbiu lihun<Uung: 

Gymiiasiiun,  Realschule,  Einheitsschule. 

Vortrag 

J>r.  phil.  Rieh,  nahrenholtc 

Pi('is  40  Pf. 

I>i«»fr  Vortrag  wird  «Iwdi  «pincn  Zii:<u]nnifnhftng  mit  U<>n  in  <1«r  j<Ln^t«ii  2fU  in 
•iliUiltB  liMM  JiMiroit(»tr«teii«n  tind  Wrlfach  vrakilierian  riia«a  aber  die  Kefer»  mueiM 
lUklMvn  tfckvIaaterriehtM  «!■  hervomiffvde«  Iwterwi«  emgca  md  In  w«it*«tMi  Kr«i<M 
lebhiifke  Diabrnrion  henrorrafro. 


Fornftr  von  domwelben  Vrrfai«r«er: 

Jeaji  FranQois  Regnard. 

Eine  L«bensskizze 

von 

Züclxard.  :Lv{£a.lxrezx3xolts. 

Prei^  80  Pf. 

Eugen  fnnck't  Buchhuidluai  (Georg  Ji^SLSKeJ  in  Oppelu. 
Urnok  «on  £rdiasBik  Kuba  io  Opfeln. 


uiyiii^od  by  Google 


für 

neufranzösische  Sprache 
und  Litteratur 

untei'  besoncloi'ei*  Mitwirkuuy;  üirer  I3egi'ünder 

Dr.  G.  KoBrting  und  Dr.  E.  Koschwitz 

Prof.  a.  1  AKademie  zn  Münster  i  "W.   Prof.  a.  d.  üniversiiäl  zü  Greifswald 

Ii  erausgegeben 

von 

Dr.  1>.  Behrens   *<"<!   Dr.  H.  Koerting 

PriTtttdozcnt  a.  d.  Univoreität  zn  ürcif^walU.    I'rivatdozeut  u.  d.  l'niverbitat  zu  Leipzig.  i 

\ 


Band  YIII.  lieft  A. 

I^eferate  Vt-zici  ISezeaasioiie». 
(Heft  2.) 


Oppeln  und  Leipzig 

Eugen  Fraiick's  Biichlu^ndlung 
(Oeorg:  Maske.) 
1886. 


Ansgegebeii  am  20.  Sc 


'Uiber  1SS6. 


INHALT. 


ReFEKATE  und  REZESSIüNEX.  s«it«' 

E.  Guglia.  Clmrlcs  Dijnb,  De  l'influence  du  concile  de  Trente 
8ur  \\\  litterature   et  Ich  beaux  arts  chez   les  peuplcs 

catholiques   129 

§  §.  H.  ha'rthuj,  Ucsfchichte  des  franz.  Romans  im  XVII.  Jahr- 
hundert  144 

H.  KccTtiug.-iieo/y  A'//ht//tr,  Alce^ty  in  der  modernen  Litteratur  145 

R  Mahrenh  oltz,    Motitre,  Len  Grand«  ecrivains  de  la  France  146 

—  — .  Anton  Bc'ttflluiin.  Btuuuiarchais,  eine  Hiogniphie  .  .  •  148 
W.  Knürich.  nUh.  MannnhoUz,  Voltaire'«  Leben  und  Werke  150 
K.  A.  Martin  Hartmann.    Jssdhu,  Victor'Hngo  intime     .    .  152 

—  — .    Ihnl  dt'  Saint- Viclitr,  Victor  Hi  go   155 

E.  Schwan.   Jic'nnlnit  Lehinann,  Der  Ucdcutungswai.del  im  Fian- 

zösischen  •   160 

A.  Rambeau.    Ph.  Pluttim.,   1.  Französische  Schulgrammatik; 
2.  Übungsbuch  zur  französischen  Schulgramuuitik ;  3.  Klc- 
mcntarbuch   der  fnnizösiKchen  Sprache;   4.  Vorstufe  für 
da.s  Elementarburh  der  französischen  Sprache  .    ,    .    .    .  162 
Aymeric.    Grammaircs  fianf;aiscs  au  point  de  vue  de  la  langue  181 
\V.  Ricken.    Heinrich  ZscUaluj,  Die  Verslehren  von  Fabri,  Du 

Font  und  Sibilct   191 

C.  Th.  Lion.    E.  PfundluUer  und  6'.  Lückiny,  Sammlung  fran- 

zOsiticher  und  englischer  Schriftsteller  193 

Miszellex, 

Karl  Töpel.    Skizze  über  die  französischen  NormalHchulen     .  200 

H.  Kferting.  Anton  v.  Ii.  v.  II.,  Vorstudien  zu  einer  Diderot- 
Bibliographie   202 

Wilhelm  Ricken.    Bemerkungen  zu  meinen  „Neuen  Beitrugen 

zur  Iliatu!<frage"   205 

H.  J.  Heller.    Octave  Feuillet,  La  Morte  207 


B  eil  a  gren: 

Verlagsbericht  von  Vellia^eii  «1'  Klasiiig  in  Bielefeld  und  Lfipzi;;. 

Michaelis  1886. 

Angebot  von  antiquarischen  Exemplaren  ausgewählter  Werke  und 
Vorzugf'preise  für  Sammlungen  und  Zeitachriften  aus  dem  Verlag 
von  Ocbr.  Ilciiiiiugcr  in  Heilbrunn. 
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Angebot 


von 


antiquarischen  Exemplaren 

ausgewählter  Werke 


und 


Vorzugspreise  für  Samminngen  nud  Zeitscliriften 

ans  dem  Yerlag  von 

% 

Oebr.  Hemunger  in  Heilbrom 

ZfL  bedehoi 

innerhalb  des  unten  angegebenen  Zeitranmes  m  den  beigesetzten 
ermässigteu  Preisen 
durch  alle  Buchhandlungen  des  In-  u.  Auelandes. 


Ausgegeben  im  Juli  1886 

gttltig  bis  Sehlass  des  Jalires  188^ 

BOfflm  die  dtta  bestimmten  nnn  Tiiefl  sehr  geringen  Tovrithe  nicbt 

Irfllier  vergriffen  sind* 


Bestelluiigen 

nnd  «QsdrtkeUidk  mit  jBesognahme  auf  dieses  antiqnariscbe  Angebot  m 


1  0 


I  b 


Nach  Jahresecliluss  eingehende  antiquarische  Bestellungen  werden  anter  keinen 
Umstinden  mehr  berflcksichtigt,     os  sidi  nicht  am  eine  eHgemeine  Freis- 
\  herabsetzung  handelt.  y 

La  /O 


 GEBR.  HEXyiNGER  in  HEILBRONN.  

Alol  et  Mirabcl  und  EIlo  de  Saint  Öllle.  Zwp\  altfranzögi^che 
Heldengedichte  mit  Anmerkungen  und  Wjirterbuch  und  einem 
Anhang :  Die  Fnffmente  des  fluttelniedetliadUsehen  Alol  heraiu» 

gegeben  von  Prof  Dr  .1  Vcrdam.  Zum  ersten  Mal  herausgegeben 
von  Dr.  Wendeiin  Foerster,  Prof.  der  romanischen  Philologie 
an  der  Univefsittt  Bonn.  8».  1876—1882  geh.  21  M.  15.  — . 

Allerheiligen.   FrenideDlNidiieriniMraQgeii.   10».  1873.  Kleg.  cart. 

m.  Goldsch.  2  M.  50  Pf.     1.  2a 

ÜRtlrefen,  @.  .*Ü.  —  ©prac^gebrouc^  unb  Sprac^rid^tigreit  im  2)mtf(^en. 

i^on  itarl  ®uftQf  anbtefcn.    gr.  S».   3.  »ufl.    1888.   geb-     52».    8.  Sa 

Battouler.  —  Bibliographie  de  la  chanaon  de  Boland  par  Joseph 

Bauquier.         im.   geh.  1  M.    -.  4a 

6ecf.      ^udb  ber  Seid^ett  oxA  ©nn^odatiM  JDI^^g.  Son  (Earl  ^td, 

^J^rälQt  in  ^aH.   8«.    1879.   gcb-  3  2)?.  60         2.  — w 

jQ^tljafi^tl.  —  2)ic  (Sntlafhing  ber  überbUrbden  (^(^uliugenb  ber  äßineljc^ulen. 
3n)d  :2)ia[oge  oon  Dr.  ^ugufl  S)e^ag^,  ^wHior  am  nMls^naftum 
in  aKonnl^dm.   S''.    1^><2.   geb-  1  IW.  — w  fiO. 

— • —  2)cr  Xurn-  unb  ®})id;)la^  beS  (SJmnnafiumÄ  inib  b«  Ätalft^ule.  '^äba* 
gogtfcbe  Träumereien  oon  Dr.  Slugufl  Ve^l^,  9nfcffot  am  Kiolgl^naftum 
in  ORannbeim.   8».    1883.   geb-  1  9Ä.  — ,  5a 

Blrlinffer  u.  Creceiln».  —  Deutsche  Lieder.  Festemss  an  Ludwig 
.    Erk  zum  fBnfzigiährigen  DienstjalnllUim.  Dargebracht  von  Anton 

Birlinger  u.  W.  CreceliuB.  gr.  8".  1876.  geh.  1  M.  60  F»f.  —.40. 

Boeluner.  —  Die  provenzalische  Poesie  der  Gegenwart  von  Dr.  Eduard 

Boehmer.         1870.  geh.  1  M.  20  PI  — .  4a 

Bossert.  —  Die  historischen  Vereine  Tor  dem  Tribunal  der  Wissen- 
schaft.  Von  Gustav  Uosaert.   8».'  1883.   geh.         60  Pf.  —.40. 

Brentano.  —  Alt-Dion  im  Dumbrektiul.  Ein  Venach  die  Lage  des  . 
homerischen  Troia  nach  den  Angaben  des  Plinius  und  Demetrios 
von  Skepsis  zu  bestimmen  von  £.  Brentano.  Mit  einer  Karte 
der  troiiehen  Ebene,  gr.  8«.   1877.  4  &L  20  Ff.    S.  — . 

 Zur  Tjn?nn£:  der  troiänischen  Frage.    Nebet  einem  Nachtrag: 

Einige  Bemerkungen  über  Sclüiemann's  Ilios.  Von  Dr.  £.  Bren- 
tano. Mit  dner  Karle  der  troiseliett  Ebene  und  TWf^  PlXiMn. 
gr.  8».  lasi.  3  M.  50  Pf.     1.  8a 

 -Troia  und  Neu-Bion.  Von £.  Brentano.  gr.8<>.  1882.  geh.2Bl    1.  2a 

IMe  3  Brentano'sclien  Scbriften  sosammen  4 

Bfleie  von  Jakob  Grimm  an  Hendrik  Willem  Tjdenian.  Mit 
dnem  Anlian^e  und  Anmerkungen  herausgegeben  von  Dr.  Ale- 
xander  Reifferscheid,  oraentl.  Professor  der  deutBofaen 
PhilolufTie  zu  Greifs wald.    gr.  8.    1883.    geh.  3  M.  60  Pf .     2.  — , 

Briefweclisel  zwiseheu  Jacob  Grimm  und  Friedrich  David  Graeter. 
/  Ans  den  Jahren  1810—1813.  Herausgegeben  von  Hermann 
^   Fischer,   gr.  s«». '  1877.   geh.  1  M.  60  Pf.  —.8a 

—  —  des  Freihemi  Karl  Hartwig  Gregor  von  Meusebach  mit  Jacob 
und  Wilhelm  Grimm,  Mit  einleitenden  Bemerkimgen  über  den 
Verkehr  des  Samten  mit  gelehrten  Freunden,  Anmoknngen 
und  einem  .Atiliang  von  der  iJerufung  der  Brüder  Grimm  nach 
Berlin.  lierausg.  v.  Dr.  C.  Wendel  er.  Mit  einem  Bilduiss 
I  Meusebach  s)  in  Lichtdruck,   gr.  8».   1880.   geh.     11  M.  M  Pf.    a  — . 

Calderon.  —  El  mAgico  nrodif^ioso,  comcdin  famo.'^a  de  I).  F'edro 
CalUeron  de  laBarca,puuiiee  Hprt's  le  iniuiuHcrit  original  de  hi  bibiio- 
thöqne  du  duc  d'Osuna,  avec  deux  t'ae-similcs,  unc  intriKluction, 
de.s  Varianten  et  des  notes  nar  A.  M  o  r  e  1  -  F  a  t  i  o.  n".  1877.  geh. 9  M.     4.  — . 

Cannina  Cicricoruni.  Stuaentculicder  des  Mittelalters.  Euidit  do- 
m\\»  quaednm  vetus.  Supplement  sa  jedem  Gommersbaeli.  Altrre 
Auflri-en.    16^   geh.  1  M.   — .  4a 

i'hanson  de  lloland,  La.    Genauer  Abdruck  der  Venetianer  Hand- 

scbritt  IV,  besorgt  von  Eugen  Kolbing.    8».    1877.   geh.  5  M.  2.7a 

B^lient.  —  G('«_'biolit'-tnV>p||en  nach  secularisti.-cbcr  Zii  -annnt'nstollung 
zur  Erieichteruug  des  Bohaltcns  und  Festhaitens  der  Daten,  ina- 
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Vtti». 

befltmdere  ttatVotbeteitttaf^  uttfEzamiiift  von  Dr.  phil.  Deeliexit. 

gr.  8«.    1875.  1  M  20  Pf.  80. 

Deslderia«  llrei  pia,  für  die  wiirttembendsche  Geschichtaforschung. 

ESn  TeBtMnent.  8«.   1883    geh.  40  Ä   — .  25. 

De  tribrs  inipostoribTtt.    Anno  MDIIO.   Zweite,  mit  einem  neuen 

Vorwort  vereebene  Av£.  von  E.  Weller.  ö°.  1876.  geh.  1  M.  — .  30. 
X itf urt^.  —  «Ite  Bd)VoM  mtb  SWärletn.  9?ea  gereimt  mi  granj  SBilt^elm 

greüjerrn  x>on  3)iifurt^.  8».  1877.  ge^.  3  Wl  öü  *|Jf.  1.  — . 
 •  t^nfzig  urigedmekte  Balladen  und  Liebeslieder  des  XVI.  Jahr- 
hunderte mit  den  alten  Sinf,'wei,^en.  Gesammelt  und  herausg.  v. 

F.  W.  Freih.  vot.  Dltfurth.  8*'.    1^77.  freh.        2  M.  sO  Pf.     1.  — 

—  —  3Jie  ^iflorifc^en  ä>oII5lieter  uom  (fnbe  bc5  bret^igja^rigen  5triege$,  1648, 

bis  jum  Seghtne  beS  ftebciijäbrigen ,  17.56.  3ui5  fliegcnben  sölättern, 
^aiibfc^riftli(^en  Ouellen  unb  bein  SJotWtnunbe  gefammclt  öon  ^ranj 
iBil^Int  ^tei^erm  oon  Dttfuttl).   gr.  8".   1877.   ge^.   7  SW.  .M)         3.  — . 

Dowden«  —  Shakspere,  sein  Entwicklungsgang  in  seineii  Werken. 
Von  Edwaixl  Dowden.  Mit  Bewilligung  des  Verfassers  über- 
setzt von  W-illielm  Wagner,    gr.  8^    1879.   geh.  7  M.  ^0  Pf.     3.  50. 

Egeihaaf.  —  Grundzüge  der  deutschen  Litteratiugcschiciite.  Ein 
HiliBbiich  für  Schulen  und  «am  Fkivateebcaiicfa.  Von  Dr.  Gott> 
lob  Egelhaaf,  Profest^or  am  oberen  Gymnariom  zu  Heilbronn. 
gr.  b«.   3.  Auflage.    1884.   geh.  2  M.     1.  20. 

99lS»  —  Scr  «Bolbtaifel  oon  9Ra;  C^t^  Qrflc  Atfgdbe.  W.  1878. 

gc^.  2  an.  40  ^f.  1. 

FloYa.  Cortun»  versicale  de  tiohis.  Autore  Griffholdo  Knickknackio 
ex  Floilandia.  Ein  niakkaroni.sches  Gedieht  Toni  .Jahre  l.'»98. 
Nacli  iIpt)  iiitesten  Ausgaben  revidirt,  mit  einer  neuen  U'  berHetzung, 
einer  literarliiätorischeu Einleitung  nebst  Bibliographie,  sprachlichen 
Anmerknagen und  Varianten,  sowie  dnemmauEaronischen  Anhang 
vergehen  und  neu  hraauflg^ben  von  Dr.  Sabeliieas.  16". 
187U.   Eleg.  geh.  1  M.   — .  50. 

9CflttttlC#Crtefr  oon  SBill^cIm  unb  2<^tob  (Drimtn.  372it  ^^(nnterfimgcit  i^eraud« 
oegeb«!  öon  Dr.  3Hefanbcr  3leif  f  erf(^ftb ,  a.  o.  ^^rofcffor  b.  b.  ^>b«Ioteqic 
tn  (öreifSivalb.  Tüt  einem  SBilbniß  in  Stc^tbnicf  oon  ?öit^elm  imb  3afob 
.    Orimm.  8».   1878.  ge^.  4  SW.    2.  — . 

(Benthe.  —  Uober  den  etniskischen  Tauschhandel  nach  dem  Norden 
von  Hennan  Genthe,  Professor  am  Gymnasium  zu  Frank- 
furt a.M.  Neue  erweiterte  Bearbdtiing.  Mit  «ner  areliaeologi- 
schen  Fundkarte,  gr.  8^'.    l^li.  6  ÄI.     2.  5a 

Geograph!  latini  minores.   Collegit,  recensuit,  prolcgomenis  iustruxit 

llesander  Biese,  gr.  8*>.   1878.   geh.  5  M.  60  Ff.    8.  50. 

^oet^e.  —  t^anft  oon  ®oet^e.  9Rit  (Einlcniitis  mtb  fbttlaitfcnba  ixKänntfl 
betauSgegci>en  xmn  St.  3.  ©diröer. 

«rfker  Z^.  S«.  «die  «nffa^e.  1881.  fl^.  8  R.  75  ^f.  2. 

3n  eleg.  Cemroanbbanb  5  2R.  8.  85. 
 QiQttt)t9  roeflöMer  jS}ma  mit  ben  Sui^gen  caii  bem  SBu(^  beS 

Mn*,  ^etauSaeaebcn  oott  JCod  6imted.  8^.  1875.  g^.  3  SDl.         1.  — . 

3n  elegantem  «efief-Jcinrobb.  mit  ecbroarj.  u.  (Bolbpreffmig  4  9K.  40  ^f.  1.  50. 
@yiehen*  —  (Befammelu  (&ttn±tt  oonfiennaim  (Stieben.  Ameite  Auflage. 

8*.  1876.  gA.  V  *^i«.50^f.  1.50. 

^artmann  ÖOtt  Vluc.  —  ®er  arme  .ficinndj  be?  .^artmann  oon  5lne  • 

überf^t  oon       igimrod.    ÜKit  Denoonbten  dkbit^ten  unb  @aaen.  * 

3»eite  Auflage.  16».   1875.  9^  8         2.  — . 

Helnrh'hs  Ton  Teldeke  Eneidr.   \fit  Einleitimg  und  Anmerkungen 

herausgegeben  von  Otto  Behag hei.  1882.  geh  19  M.  12.  — . 
Horstmam«  —  Hmmim^  altengHacber  Legenden,  gröietenfliefls 

zum  enten  Male  henniM»geben  r.  C  Horatmann.  gr.  ^.  1878. 

geh.  7  M.  20  Ff.  4.  — . 
 Altcnglische  Legenden.  Nene  Folge.  Aßt  Einlflitang  und  Anmer- 
kungen heraiißg.  v  C  Ilor.stmann.  er.  8®.   1881.  geh.    21 M.   18. — . 

—  —  Barbours,  des  schottischen  Nationaldichteis  L^enden-Sanunlung 
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nebst  den  Fragmenten  seines  Trojanerkrieges  zum  ersten  Mal 
kritiBch  herausg^eben  von  C.  Ho  rat  mann. 

Erster  Baud.    gr.  8».    1881.    geh.  s  M.     ö.  — . 

Zweiter  Band.  1882.  9  M.  60  Pf.  6.  — . 
 8.  Editha  sive  Chronicon  Vilodunense  im  Wiltshire  Dialect  aus 

Bis.  Cottou.  Faustiua  B  III  herausgegeben  von  C.  Horstmann. 

gr.  8".    1888.   geh.  4  M.     2,  50. 

UoTard  IsQordingü-Saire,  Die.   Aus  dem  altisländischen  Urtexte 

übersetzt  von  Willibald  Leo.    16«.    1878.   geh.  2  M.     1.  20. 

^äficr.  —  ^erfuleS  am  6(^ben?eg.   (Srjic^ctnif  ba  neuen  lumfc^ult  für 

Ste^arbai  unb  (Sanger^olung  im  Äampf  njiber  ben  3^"gf^ft-  ®on  ^rof.  Dr. 

^einric^  Otto  3  ä  g  er ,  äJorftcl^  ber  '£unt(cbrerbi1bnng^anf)aU  tri  Stuttgart. 

gr.  8«.  1880.  ge^.  2  3«.  70  ^.  1.  20. 
 3)ie  igte^arbeit.   Slationalerjic^ungSfrage  in  70  ^ätjoi  ouÄ  bem  Mjen. 

IBon  ^f.  I)r.  .'pciurid)  Dtto  ^äger,  ^jouptle^rer  unb  SJorftoiib  ber 

Äön.  2umlc^crbilbung«änt^olt  in  2mttgart.  1879.  gc^.  1  SDi.  .30  t'f.   — .  60. 

Jus  Potandi  ober  beutf^ed  St^^f^)t-    *^mmcntbud^  beö  ^J)httelaltei8. 

'Jlad^  bem  Original  Don  1^16  mit  Anleitung  neu  t^eraiuBgegeben  Don 

Dr.  SWa?  Dbcrbreper.   «Iterc  «uflai^cn.    16«.   ge^.  1  3H.   — .  40. 

Kant.  —  »Scherz  und  Humor  in  VVoli'rams  von  Eschenbach  Dich- 
tungen. Abhandlung  von  Dr.  Karl  Kant.  gr.  S«.  1878.  geh. SM.  1.  — . 
fteßer.  —  ?lUe  gute  @(^n7änfe,  ^erauSgegd>en  oon  Slbelbert  Don  Heller. 

Qrvmt  •Jluflage.  8«.  1876.  gel).  1  WL  80  VI  SO. 
 flltfranjöftf^e  Sagen,  gefammett  rmn  Slbclbert  üon  ÄeUer.  3'""'' 

aufläge.   8".   1876.   gel).  6  2R.     2.  — . 

fteubeU.  —  6an«  Solling  ober  bo*  er^e  Juniier.   ©age  in  je^n  9U?enteucni 

Don  Shiboff  Don  «cubcll.   8«.    1876.   ge^.  1  2».  80  *^Jf.   — .  50. 

Kdlbing.       Elis  Saga  ok  Rosamundu.    Mit  Eiuloitimg,  deutscher 

Uebersetzung  und  Anmerkungen.  Zum  ersten  Mal  herausgegeben 

von  Eugen  Kolbing,  gr.  8«.  1881.  geh.  8  mT  50  Pf.  5.  — . 
 Die  nordische  und  die  enj^Usche  Version  der  Tristan-Sage  heraus» 

dregi'ben  von  Eu^en  Kolbing. 

Erster  Theil:  Tnstrains  Sapa  ok  Isoudar.  Mit  einer  literarhist 
Einleitung,  deutscher  Uebersetzung  u.  Anmerkungen,  gr  S*'. 
1878.   gell.  12  M.     7.  — . 

Zweiter  'l'heil:  Sir  Tristrem.  Mit  Einleitung,  Anmerkungen  und 
Glossar.  Nebst  einer  Beilage:  Deutsche  Uebersetzung  des  eiig- 
lischen  Textes.    188:3.    geh.  12  M.     7.  — . 

Kosehwitz.  —  Sechs  Bearbeitungen  des  altfranzösischen  Gedichts 
von  Karls  d.  (ir.  Heise  nach  Jerusalem  u.  Constantinopel,  herausg. 
von  Dr.  Ed.  Kosch w  itz.    gr.  8«.    1879.   geh.     5  M.  40  1^.  2.—. 

 Ueberlieferung  und  Sprache  der  Chanson  du  vovaj^  de  Charle- 

magne  k  Jerusalem  et  k  Constantinople.   Eine  kritische  Unter» 
sucnung  von  Dr.  Eduard  Kosch  witz.    8*.    1876.   geh.     3  M.     1.  — . 
La  Fontaine^s  Fabeln.    Mit  Einleitung  und  deutschem  Commentar 
von  Professor  Dr.  Adolf  Laun. 

Erster  Theil:  Die  sechs  Bücher  der  ersten  Sammlung  von  1668. 
1877.  Zweiter  Theil:  Die  fünf  Bücher  der  zweiten  Sammlung 
von  1678  —  1679  mit  dem  zwölften  Buche  von  1694.  1878. 
Zwei  Theile  in  einen  Band.  8«.    geh.  6  M.     3.  60. 

Liebrettht.  —  Zur  Volkskunde.  Alte  und  neue  Aufsätze  von  Felix 

Liebrecht,   gr.  8.    1879.   ph.  12  M.     6.  -. 

Mahrenholtz.  —  Moli6re.  Einführung  in  das  Leben  und  die  Werke 
des  Dichters  von  Richard  Mahrenholtz.  Kleinere  Ausgabe 
von  des  Verfaaser's:  ..Moli^re's  Leben  und  Werke".  8**.  r^"s3. 
geh.  4  -M.     2.  50. 

In  Ganzleiuenband  geb.  5  M.     3.  50. 

Vtiftral.  aWireta.  *ProDenjaliid)e«  (Uebidjt  in  jojölf  ®ffängen.  Uret^aefrönt 
öon  ber  fraujcf.  ^Ifobemie.  W\t  felbfibiograpbtfdjer  l^orrcbe  be«  SJerfafferS. 
(Sinlcinmg,  ^ImncrfiingcK  tc.  i?on  5ncbri(^'9Wiftral.  Ueberfe^img  in  Herfen. 
Don  ^au  ^.       25orieuf .^örotbecf.   80.    1880.  geb.  SDi     2.  70. 
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Montanas.  —  Jacobi  Moutani  Spirensis  vita  illustris  ac  divae  Eli- 
sabeth, Hunparorum  regia  filiae.  Neu  herausg.  v.  Dr.  H.  Müller, 
Unterbibliotliekar  in  Marburg.   8".    liil^.   geh.  2  M.   — .  50. 

Horel-Fatio.  —  L  Espagne  au  aVI*  et  au  XVlI»  siecle.  Documents 
hiatoriqucs  et  litt^raires  publit^  et  annotös  par  Alfred  Morel-Fatio. 
gr.  8«.    1878.  geh.  20         7.  50. 

Vlo»^.  —  l^om  fdjroeren  aWißbraud)  beß  Sörin«.  9Jq(^  bcm  Ori^inol  be« 
3ufhi§  9KdI)B  oon  aitnanna^au^en  oom  ^a\)X(  1580  mit  (finlcttung  neu 
^eraufig.  d.  Dr.  SW.  Dberbteper.  1.  «ufl.  16«.    1880.  gc^.     1  m.   —.  40. 

Neumann.  —  Zur  Laut-  und  Flexionslehre  des  Altfranzösischen, 
hauptsächlich  aus  pikardischen  Urkunden  von  Vermandois  von 
Dr.  Fritz  Neu  mann.    gr.  8«.    187,S    geh.  M.  60  Pf.     2.  — . 

Cfterbinficr.  —  Sljriftopl)  WHanxn  2Bi<lanb'«  Jcocn  unb  SBirfcii  in  ^c^roabcn 
unb  in  bcr  igcbireij.  25on  'jJrof.  Dr.  2.^.  Oftcv binger.  SDht  einem 
^Portrait  SSielanb«  u.  8  in  ben  lejrl  gebt,  ^uuftr.  8".  1^77.'  gel?.  4  3)1 50  *ßf.     1.  50. 

9aitH.  —  S<^impf  irab  (Jrnfl  nadj  ^o^amieö  ^auti.         3"9^^  5" 

S?olf?bii(^eni  erneut  u.  aufigcroä^It  t.  Ä.  iSimrocf.  8^  1876.  ge^.  5  9R.     1.  50. 

9fiet^trer.  —  ^iu§  IX.   (5tn  jeitgef(^idjtlid>e«  Jebcndbilb  Don  Ör.  »lubolf 

«ßfleiberer.   S^.    1878.   ge^.'  1  2Ä.  20  ^f.  —.40. 

Raszniann.  —  Die  Niflungasaga  und  das  Nibelungenlied.  Ein  Bei- 
trag zur  Geschichte  der  deutscheu  Heldensage  von  A.  Ii  a  s  z  m  a  n  n. 
8^    1877.    geh.  5  M.     1.  50.  . 

Wclfferfrficib.  —  ©eflp^älifdjc  aJoIfsticber  in  ©ort  unb  Söetfc  mit  StoDicr- 
beglcitung   unb   liebenjergleic^enben   Slnmerlungen ,    Ijerauageqeben   öon  ' 
Dr.  aici'anber  SReif f erf dbeib,  a.  o.  '^Jrofeffor  ber  beutfdjcn  ^^ilologic  in 
(Sreif«roalb.   i)oä)  4'\    1879.   gejj.  8  SW.     4.  — . 

Bochholz.   —  Die  aargauer  Gessler  in  Urkunden  von  1250—1513 

von  E.  L.  Rochholz.    gr.  8".    1877.    geh.  6  M.     2.  — . 

 Teil  und  Ge.saler  in  Sage  und  Geschichte.    Nach  urkundlichen 

Quellen  von  E.  L.  Kochnolz.    Professor,  Mitglied  etc.   gr.  8. 

1877.   geh.  10  M.     4.  -. 

€aben.  —  ^iterann:  ber  fog.  l'e^nin'f(^en  Söetffogung,  f(^emattf(^  unb  djcono» 
logifc^  bargefleOt  bon  Dr.  Sbuarb  Sil^lm  säbelt.   3"  ^^^^  älbtt^eilungen. 

.     gr.  x"*.    1H79.   ge^.  3  2».  75  ^}Jf.     1.  — . 

 3"  ®o«t^<'ß  ^unbertbretBiqftem  (55eburt«tag.  gefifc^rift  jum  28.  auguf!  1879 

bon  Dr.  gbuarb  «ß.  ©otell.   gr.  8'\  '1879.   ge^.        2  3)?.  40  ^f.    — .  60. 

8ag:e,  Die,  von  Fridthjofr  tiein  Verwegnen.  Aus  dem  altisländischen 

Urtexte  übersetzt  von  Willibald  Leo.  16".  1879.  geh.  1  M.  50  1^.   — .  80. 

Bäilüttx.  —  ^ie  franjöftfdje  ^egd'  unb  9{et)an(^e'2)i(^tung.    Ohne  jeit« 

gefdjidjtlid^e  Stubie  oon  Dr.     ©c^lüter.  8".  187m.  ge^.  i  <m.  bO'^l   — .  50. 

Schroeder.  —  Richard  Bentley's  Emendationen  zum  Plautus,  aus 
seinen  Handexemplaren  der  .\u,sgaben  von  Pareus  1628)  imd 
Camcrarius  Fabricius  (1558 1  (im  Britischen  Museum:  Press  Mark 
^>82.  b.  10  u.  682  c.  11  ^  ausgezogen  und  zum  ersten  Male  heraus- 
gegeben von  L.  A.  Paul  Schroeder.  Lieferung  I  III.  8®. 
1880.  geh.  1  M.  80  Pf.     L  — . 

(Weitere  LiefenanRen  werden  TOr*UMicbtlich  nicht  ericnein«^n- 

Sf^rötv.  —  Die  auffü^rung  be«  gonjen  Jaufi  auf  ^«nt  2Biener  ^ofbutgtl^eatcr, 

^aä)  bem  erftai  Sinbrud  befproc^en  öon  Äarl  3«!»"*  ®ti^röer-  8**. 

18^3.  ge^.  1  S«.  20  ^f.    - .  60. 
 ©oetl^e  unb  bie  Piebe.  3njei  9?orträge  Don  Ä.  3.  ®(^röer.  8».  1884. 

gc^.  1  3«.  50  VI     1-  — 

6introif.  —  3tatienifdjc  9^oDenen.  *[u5qeti»d^It  unb  ilberfeftt  t)on  St.  ©imtod. 

3n)eite  oerbcffcrte  unb  oerme^ie  3lufloge.  8^  1877.  gel).     4aJJ.20?Jf.  1.50. 
6))te.  —  ©peejJ  Irufe  ^ioc^ngall,  berjtingt  oon  St.  ©imrod. 

8<».   1876.   gel).  3  SK.     1.  -. 

Tauner.  —  Die  Sage  von  Guy  von  Warwick.  Untersuchung  über  ihr 

Alter  u.  ihre  Geschichte.  Von  A.  Tanner.  gr.  8".  1877.  geh.  2  M.  1.—. 
Thum.  —  Anmerkungen  zu  Macaulay's  History  of  England.  Von 

Dr.  R.  T  h  u  m.  I.  Theil.  Zweite  sehr  vermehrte  und  verbesserte 

Autlage.   gr.  8.   1882.   geh.  3  M.     2.  — . 
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de  Vald^s,  Joh.  —  Lac  spirituale.  Johannis  de  Vald^s  institutio 
puerorum  christiauia  edidit  Fridericus  Koldewey.  Accedit 
euistola  Eduardi  Hoehmer  ud  editorem  data  de  libri  scriptore. 
üxlitio  altera.   S*».    187ü.   geb.  1  M.  20  Pf.   — .  30. 

Toegelin.  —  Herders  Cid,  die  franzüsische  und  die  spanische  Quelle. 

Zusanimengestelit  von  A.  .S.  Voegelin.    ö**.    1879.    geh.    8  M.     2.  — . 

Tollinöller.  —  Kürenberg  luid  die  Nioelungen.  Eine  gekrimte  Preis- 
ßchrift  V.  Dr.  K.  Voll  möller.  Nebst  einem  Anhang:  Der  von 
Kümbere.   Herausg.  v.  K.  S  im  rock.  gr.  8.  Ib74.  geh.  1  M.  20  Pf.   — .  30. 

 Ein  spanisches  .Steinbuch.    Mit  Einleitung  xmd  Anmerkungen 

herausgegeben  von  Karl  Voll  möller.    8".    1880.    geh.    1  M.   — .  40. 

Tolmar.  -  Tl^s  Steinbuch.  Ein  altdeutaches  Gedicht  von  Volmar. 
Mit  Einleitung,  Anmerkungen  und  einem  Anhange.  Heraus- 
gegeben von  llans  La m bei.   8*.    1877.    geh.  5  M.     1.  50. 

Wace.  —  Maistre  Wace's  lioman  de  Rou  et  des  ducs  de  Norman- 
die.  Nach  den  Handschriften  von  Neuem  herau.'»gegel)en  von 
Dr.  Hugo  Andresen. 

L  Band   (I.  &  II  Theil).   8».    1877.   geh.  ^  >L     4.  -. 

ILHand  (IN.  Theil).  b«.    1879.   geh.  IG  M.     7.  — . 

Hl^P*  Beide  Bände  zusammengenommen  10.  — . 

Witte.  —  Dante-Forschungen.    Altes  und  Neues  von  Karl  Witte. 

I.  Band.  Mit  Dantes  ßildniss  nach  (iiotto,  nachdem  l'^^O  wieder 
entdeckten  Freskobilde  im  Palazzo  de!  Bargello  (Pretorioi,  bevor 
dasselbe  1841  übermalt  ward,  in  Kupfer  gestochen  von  Julius 
Thaeter.    8".    1^<69.    geh.  12  M.  7. 

II.  Band.  Mit  Dante's  Bildniss  nach  einer  alt«n  Handzeichnung 
und  dem  Plan  von  Florenz  zu  Ende  des  XI II.  Jahrhunderts.  S**. 

187^.   geh.  15  M.     9.  — . 

g^P"  Beide  Bände  zusammengenommen  14.  — . 

Zaunschliffer.  —  Dissertatio  juridica  de  eo,  quod  justiun  est  circa 
Spiritus  familiäres  feminanmi  hoc  est  Pulices.  Auetore  Ottone 
Fhilippo  Za unschliffer,  Prof  ord.  utr.  jur.  Marburgensi 
(OPiZio  Jocoserio).  Nach  den  ältesten  und  vollständigsten 
Ausgaben  revidirt,  mit  einer  literarhistorischen  Einleitung,  biolio- 
granhischen  Notitzen,  sowie  erliiuteniden  Anmerkungen  vereeheu 
u na  neu  herausgegeben  von  I>r.  .Sabellicus.  16".  \><19.  Eleg. 
geh.  1  M.    — .  50. 

Zlngerle.  —  Reiserechnungen  Wolfger's  von  Ellenbrechtskirchen, 
Bischofs  von  Passau,  Patriarchen  von  Aquileja.  Ein  Beitrag  zur 
Waltherfrage.  .Mit  einem  Facsimile.  Herausgegeben  von  Ignaz 
V.  Zingerle.    8^    1877.    geh.  2  M.    -.  60. 
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GnnSlistct 

Zur  Erleichterung 

des 

Bezugs  von  Sammluii^eii  und  von  vollständig  erschienenen 
Jahrgängen  von  Zeitschriften'] 

fügen  wir  hier  nocli  nachstehendes  Angebot  bei,  welches  ebenfalls 
nur  bis  Ende  dieses  Jahres -Geltung  hat.' 


*  Bibliothek;  Altfranzöaische ,  herausgegeben  von  Dr.  Wendel  in 

Foerster,  Prof.  der  romanischen  Philologie  an  der  Universität 
Bonn. 

Band  I  bis  X  zusammengenommen  geh.  63  M.   50.  — . 

(I.  Chardry.  —  II.  Karls  Keise.  —  III.  Octavian.  —  IV.  Lothr. 
Psalter.  —  V.  Lvoner  Vzopet.  —  V'I.  VII.  Kolandslied.  — 
VIII.  Orthog.  gallica.  —  lA.  Adgar's  Leg.  —  X.  Commentar 
z.  d.  U.  f.  Sprachdenkm.) 

Band  I  bis  V  zusammengenommen  geh.  2fi  M.  HO  Pf.   20.  — . 

*  Literaturblatt  für  germanische  und  romanische  Philologie.  Unter 

Mitwirkung  von  Prof.  I)r.  Karl  Bartsch  herausgegeben  von 
Dr.  Otto  ßehaghel,  Prof.  der  german.  Philologie  an  der  Uni- 
versität Basel  und  Dr.  Fritz  Neumann,  Prof.  der  romanischen 
Philologie  an  der  Universität  Freiburg.  Erscheint  von  1880  an 
in  monatlichen  Nummern  AP  von  ca.  o2  Spalten;  Abonnemcnts- 

Sreis  pr.  Semester  von  6  Nummern.  5  M.  ^ 

ahrg.  I  bis  III  (1880—1882)  ä  12  Nummern  zusammengen.  1^  M.   20.  — . 
Jahrg.  I  bis  VI  (IB'^O  — l88o)  a  12  Nummern  zusammengen.  60  NL    35.  — . 

Lltteraturdenkniale,  Deutsche,  des  18.  and  19.  Jahrh.  In  Neudrucken 
herausgegeben  von  Bernhard  Seuffert. 

*  Band  1  bis  24  geh.  zusammengenommen  37  M.  10  Pf.   28.  — . 

*  =     1  bis  12    .  s  15    =  20  «      12.  — . 

*  .    13  bis  24    .  »  21    =  90  «      18.  — . 
Auswahl  verschiedener  Bande  in  je  einem  Exemplar, 

im  Werthe  von  wenigstens   6  M.    Idf^  o\  Abzug  auf  unsere 
•        •        •  12  »     15*>,o/  Ladenpreise. 

Auch  gebundene  Exemplare  äkönnen  geliefert  werden  mit  dem 
bekannten  Aufschlag  von  50  Pf  für  jeden  Band  (Band  7  und  8 
Zusammengeb.  70  Pf.). 

*  Saninilnng   französischer   Neudrucke  herausgegeben  von  Karl 

o  1 1  m  ö  Her. 

Band  1  bis  6  zusammengenommen  14  M.  60  Pf.    12.  — 

(1.  De  Villiers,  Le  Festin  de  Pierre.  —  2.  Armand  de  Bourbon, 
Traite  de  la  comf^die.  —  3—6.  Gamirr,  Le«  tragedies.) 

*  Stndion,  Englische.    Organ  für  englische  Philologie  unter  Mitbe- 

rücksichtigung des  engIi.Hchen  Unterrichtes  auf  höheren  Schulen. 

Herauscregt'ben  von  Dr.  trugen  Kölbing,  a.  o.  Professor  der 
englistrnen  Philologie  an  der  Universität  Breslau. 
Abonnementspreis  lö  M.  pr.  Band 

Band  I  -IV  (1877— 1?'*^0)  zusammengenommen  60  M. 

Band  V— VIII  (lf:<81— 188:3)  zusammengenommen  60  M. 

Band  I — VIII  zusammengenommen  12u  M. 
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frei«. 

*  Studien,  Französische.  Herausg.  v.  G.  Körting  u.  £d.  Koschwitz. 
Abonnementspreis  lö  M.  pr.  Band  (der  IL  Band  nur  12  M.l. 

I.  Band  (18bl)  complct  15  M.   10.  — . 

Inhalt:  Syntaktische  Studien  über  Voitnre.  V'>ti  W.  List.  —  Der  Versbau 
bei  Philippe  Desportes  und  Franffois  de  Malherbe.  Vou  P.  Gi-nbe- 
diiikcl.  —  Der  Stil  Crestien's  von  Troies.  Von  K.  Grosse.  — 
Poetik  Alain  Chartier'a.  Von  M.  Hnnnappel.  -  lieber  die  Wort- 
stellang  bei  Joinville.  Von  0.  M.irx.  —  Der  Infinitiv  mit  der 
Präposition  ä  im  Altfransösiachen  bis  zum  Endo  des  12.  J.-ihrli. 
Von  Ii.  Siiltin.'inii.  —  Oorneille's  M^dee  in  ihrem  Verhältnisse 

SU  den  Medea-Tragödien  iIcm  Euripidc.s  und  des  Senec-i  hrtrarhtct 
mit  IJerücksii.'htifrjmjT  der  Medea-Difhtiingen  Glover's,  Klinj^'cr's, 
Grillparzer's  und  Logoiiv6's.    Von  Tti.  U.  C.  Heine. 

II.  Band  (1881)  Mahrcnholtz,  Moliöre's  Leben  und  Werke.  12  M.   — .  — , 

III.  und  IV.  Band  (1882—1884)  complet  k  15  M.    12.  — . 

Inhalt:  III.  Band,  üeber  Metrum  und  Assonanx  der  Chanson  de  Oeste 
„Amis  et  Amiles".  Von  Jo.soph  Schoppe.  —  Die  südwest- 
lichen Dialecte  derLangue  d'olL  Poitou,  Aunii*,  Saintongc  und 
Anp'UiiioiH.  Von  Ewald  üürlich.  --  Die  Wortstellung  in  der 
altfranzösisohen  Dichtung  „Auoassin  und  Nioolete".  \  on  .lulius 
Schliekum.  Historisehe  Entwickelun^  der  syntaktischen  Ver- 
hältnisse der  Bedingungssätze  im  Altfranzosischen.  Von  Joseph 
Khipporich:  —  Die  Assonansen  im  Girart  von  Rossillon.  Nach 
allen  erreichbaren  Hand.^ciiriften  bearbeitet  von  Konrad 
Müller.  Unorganische  Lautvertretung  innerhalb  der  formalen 
Entwickelung  des  franiösischen  Verbalstsmmes.  Von  Dietrich 
Behrens.  —  Die  Wortstellung  in  den  ältesten  französischen  Sprach- 
denkmalen.  Von  Hernharu  Völcker. 

Inhalt:  IV.  Band.    Nivelle  de  la  Ohauss^e's  Leben  und  Werke.  Ein 

Beitrag  zur  Litteraturgeschicbte  des  1>.  .Jahrh.  und  insbesondere 
zur  Entwickelung»geschichte  der  „Oomedie  larmoyante".  Vou 
Johannes  Uthoff.  —  Die  Quantität  der  betonten  Vokale  im 
Neufraniösischen.  Von  Julius  Jäger.  —  Boileau-Despreaux 
im  Urtheile  seines  Zeitgenossen  Jean  Desmarets  de  Saint  -  Sorlin. 
Von  Wilhelm  H  o  r  n  e  in  a  n  n.  —  Voealismus  und  Consonantismus 
des  Cambridger  Psalters  Mit  einem  Anhang:  Nachtrüge  zur 
Flexionslelire  dcöS'  lbon  Denkmals  von  Wilhelm  Sciiumann. 
—  Geschiohtliche  Entwiokelung  der  Mundart  von  Montpellier 
(Languedoc)  von  Wilhelm  Alu s hacke. 

Band  I,  III,  IV  zusammengenommen  4ö  M,   

Band  I — IV  zusammengenommen  57  M.   40.  — . 
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Veriagsberieht  von  Velhagen  &  Klasing  in  Bielefeld  und  Leipzig. 


Michaelis  1886. 
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französischer  und  englischer  Schriftsteller 

niit  Einleitunfreu,  Antncrknof^en  uud  Spczial-Wörterbüchcni  für  den 
Schulgobrauch  und  die  Privatlcktiire. 

Nene  Schulausgaben  in  klein  Oktav-Format. 

Hcrausfifegobcn  von 
Albert  Benecke,  Direktor  der  Sophiensrhulo  in  Berlin.  , 


T.  Französisch. 

Prosateurs  francais.  —  Thedtre  francais.  —  Poetes  francais. 

II.  Englisch. 

English  authors. 


Doppelausgaben : 

1)  Ausgabe  A.    Mit  Anmerkungen  unter  dem  Text. 

2)  Ausgabe  B.   Mit  Anmerkungen  in  einem  besonderen  Anhange. 

Spezial- Wörterbücher  separat. 


Die  von  uns  neu  herausgegebene  Sammlung  von  Werken  französi- 
scher und  englischer  Schriftsteller  (Frosateurn  francais,  Poi'trs  francais^ 
Thei'ttrc  franniis,  Kufflish  authors)  ist  an  erster  Stelle  für  den  Schul- 
gebrauch  bestimmt,  dabei  aber  so  eingoriclitct,  dafs  auch  alle,  welche 
aus  Freude  an  der  Litteratur  unserer  Nachbarvölker  oder  zum  Erlernen 
der  Sprache  privatim  sich  mit  dem  Französischen  und  ?inglischen  be- 
schäftigen, unsere  .\usgaben  vorzugsweise  gern  zur  Hand  nehmen  werden. 

Um  wissenschaftlichen  und  praktischen  Wünsclien  und  Forderungen 
nach  Kräften  Rechnung  zu  tragen,  haben  wir  den  Direktor  der  Sophien- 
schule zu  Herhn,  Herrn  Albert  Ben  ecke  bewogen,  die  Art  der  Wieder- 
gabc des  Textes  uml  der  Konmientiertmg  festzustellen.  Derselbe  hat  mit 
den  verschiedenen  Herausgebern  die  Grun4sätzc  vereinbart,  nach  welchen 
die  Arbeit  auszuführen  war. 

Die  Ausgaben  werden  sämtlich  nach  einem  gemeinsamen  Plane  redi- 
giert, ohne  dafs  darum  der  individuellen  Freiheit  der  Herren  Mitarbeiter 
hindernd  in  den  Weg  getreten  wird. 

Die  äufsere  Kinrichtiing  unserer  Schulansgaben  ist  so  getrotten,  dafs 
für  gewöhnlich,  dem  allgemeinen  Brauche  imd  dem  Bedürfnis  der  Mehrzahl 
der  Sc  hulen  folgend,  die  .Anmerkungf.n  in  uiuiiittelbarer  Verbindung  mit 
dem  Text  als  FuTsnoten  gegeben  werden.    Da  aber  für  die  Lektüre  in 


^ 

den  obcreu  Klassen  holiercr  Lchraustalten  viele  Lehrer  reine  TcxtftHsiraben 
ohne  Anmerkungen  oder  eine  Trennung  der  letzleren  vom  Text  wtinschen, 
8o  haben  wir,  um  dieser  Forderung  Rechnung  zu  tragen,  von  den  in  diesen 
Klassen  am  meisten  gehrauchten  Werken  unserer  Sammlungen  Doppel- 
aiisj^iiben  veranstaltet,  indem  zu  der  hislicrigeu  mit  Fufsnoten  versehenen 
Ausgabe  (A)  eine  Ausgabe  (B)  hinzutritt,  welche  den  reinen  Text  ohne 
Anmerkungen,  und  am  Schlufs  des  Hiindcheus  die  erklären«leu  Annierkungen 
in  einem  besonderen  Anhange  giebt,  der  ein  eignes  Heftclien  bildet 


Inhaltsverzeichnis: 

(Die  angeyfbenen  Preise  btzichrn  sich  au/  dauerhaft  ffthundene  ExeJoptart.) 
Die  Mit  •  brziichnrUn  Stücke  sind  in  iHtppflauMgnbm  (Ah$<j.  A,  mit  f'u/MUm, 
»  Autg.  IS.  mil  Anmerkungen  in  einem  betondern  Anhang)  erschienen, 

I.  Französisch. 

Balzac,  Mercndei  ou  l.c  Faiseur.  Com»'die  en  trois  actes.  Von  Prof. 
Dr.  Chr.  Rauch.    (Th(^ätrc  trau^ais  Xil,  7.)  5()  Pf. 

Barante,  Henri  V,  rot  d'Anghtcrre  en  France.  In  Auszügen  aus  der 
(.iesrhichte  der  Herzoge  von  Burgund.  Von  Prof.  Dr.  0.  Jaep, 
(Proaateurs  fran«;ais  6.)  {V)  Pi. 

—  Jt-uime  U'Arc.  In  Auszügen  aus  der  Geschichte  der  Herzöge  von 
Riirgund.    Von  Prof  Dr.  G.  Jaep.    (Pr.  9)  «K)  Pf. 

Barthelemy.  Voi/<u/c  </u  Jatne  Anacharsis  en  Grhc  dattn  le  mtlieti  du  qua- 
trihne  aircle  aiant  Che  vuljaire.  In  Auszügen.  Von  Dr.  ü.  Schulze. 
1.  Teil.    (Pr.  22.)  8o  Vt 

—  Dasselbe.  II.  Teil.  (Pr.  49.)  Ih  Pf. 
Bayard  et  Vanderburch,  Le  Gamin  tle  Paris.  Coraedie-vaudeville  en  dcux 

actes.    Von  Prof  Dr.  Chr.  Rauch.    (Th.  HI,  12.)  öf>  Pf 

Belet  et  Villetard,  Le  Testament  de  Cemr  Girodot.    Coraddie  en  trois 

actes.    Von  Dr.  R.  Konig.    (Th.  XVH.  4.)  iA)  Pf. 

*Beranger,  Auswahl  von  (>()  Gedichten.    Von  Dr.  Joseph  Sarrazin. 

l)()ppelausgabe.    (Po.  2.)  7.">  Pf. 

Berquin,  Le  Discrteitr.    Dramc  en  trois  actes.   Von  Dr.  Th.  Weis  eher. 

(  Th.  XIX,  4.)  50  Pf. 

—  J.e  Cün(je.  Petit-drame  en  un  acte.  Von  Dr.  Th  W  ei  seh  er.  (Th. 
XIX.  .•>.)  50  Pt. 

Bouilly,  VAhhe  de  VF/tee.  Comedie  historiciuc  en  cinq  actes.  Von  Dr. 
O.  Schulze.    (Th.  II,  4.)  50  Pf. 

—  Mes  Jiicapttttlaüons.  Von  Schulinspektor  Friedr.  d'IIargues, 
(Pr.  H8.)  76  PC 

Chateaubriand,  Itinhaire  de  Paris  ä  Jerusalem.  In  zwei  Teilen.  Ir 
Auszügen.  Von  Prof.  Dr.  Otto  Ritter.  I.Teil.  Voyagc  de  la  Grece. 
de  TAnatolie  et  de  Constantinople.    (Pr.  18.)  90  Pf 

—  Dasselbe.  H.  Teil.  Voyagc  de  Rliodes,  de  Jaffa,  de  Bethleem,  de  la 
.Mer  Morte  et  de  Jerusalem.    (Pr.  44.)  1  M 

♦ —  Jeunesse  de  Chatcduhriand.  Aus  Memoire«  d'Outre-tombe  In  Ans^ 
ziiLTen.    Von  Dr.  Kiiiil  (irube     Dopp»']ausgabe.    (Pr.  4S.)     1  M, 

*Corneille,  Le  Cid.  Tragedic  ou  ciuq  actes  et  en  vers.  Doppelaustrabe 
(Tl..  X.  2 ) 

.Ausg.  A  (mit  .\iiiiierkunL'eii  unter  dem  Texte).  Von  Dr.  G.  (.'arel.  .'»OPf 
,       Ausg,  B  (mit  .Xinnerkiiii'jeu  in  einem  besoiuloru  .\nhange).    Von  Di 
rektor  Albert  lleneckc.  [>(»  Pt 

—  Cinua.    TraLM-die  en  cinq  actes  et  en  vers.   Von  Prof  Dr.  S.  Wart 
zoldl.    (Th.  XVI,  a.)  50  PI 


—    3  — 


Corneille,  Uoracc.    Tra^cMlie  en  cinq  actcs  et  cd  vcrs.    Von  Prof.  Dr. 

W.  Wajrncr.    (Th.  Xlll.  2.)  fiO  Pf. 

* —  Polyencte.    Tra^ddie  eu  cinq  actcs  et  cn  vcrs.    Von  Dr.  Wilhelm 

Mangold.    Doppelausgabe.    (Th.  XVII,  1.)  50  Pf. 

*Delavigne,  Louis  XL   Tragödie  en  ciuq  aotes.    Von  Direktor  Alb.  lic- 

necke.    Doppelausgabe.    (Th.  IX,  3.)  60  Pf. 

Dumas,  Les  demoiselles  de  Saint-Ci/r.    Comddie  en  cinq  actes.   Von  Prof. 

Dr.  Chr.  Hauch.    (Th.  IV,  12.)  W)  Pf. 

Duport  et  Laurencin,  Casimir,  ou  Le  CommiH-Vof/agcHr.  Coniedie-vaudc- 

ville  en  deux  actes.  Von  Dnoktor  Dr.  F.  Fischer.  (Th.  II,  9.)  50  Pf. 
Duval,  l'nc  Journee  ii  Versailles  ou  Le  Discret  nialffre  lui.    (Joinödie  en 

trois  actes.  Von  I)irckt<.r  Dr.  F.  Fi  sc  Ii  er.  (Th.  VII,  8.)  50  Pf. 
*Erckmann-Chatrlan.  Ilistoire  d'un  coHncrit  de  1813.    In  Auszügen.  Von 

Direktor  Prof.  Dr.  K.  Bandow.   Doppel  ausgäbe.   (Pr.  1.)    i)0  Pf. 

—  Vier  Erzählungen  aus  Contes  popuhtins  und  Contes  des  hords  du  Ithin. 
Von  Direktor  Prof.  Dr.  K.  Pandow.    (Pr.  25.)  GO  Pf. 

—  La  campagnc  de  Matjence  en  1792103.  Recit  historique  tire  de 
l'histoiro  de  la  Revolution  fran(;aise,  racontee  par  un  paysan.  Im 
Auszuge.   Von  Direktor  Prof.  Dr.  K.  Handow.   (Pr.  34.)    1  M.  20  Pf. 

—  L' Invasion.  In  Aus/iigco.  Von  Direktor  Prof  Dr.  K.  Bandow. 
(Pr.  50.)  1  M.  20  Pf. 

Etienne,  La  jeune  fcmme  colere.    Com^die  en  un  acte.    Von  Direktor  Dr. 

W.  Begemann.    (Th.  II,  7.)  50  Pf. 

Fenelon,  Aventures  de  Tilhnaque.    In  drei  .Teilen.    In  Auszügen.  Von 

Prof  Dr.  G.  Jaep.    I.  Teil.    (Pr.  l(i.)  80  Pf. 

—  Dasselbe.    II.  Teil.    (Pr.  17.)  75  Pf. 

—  Dasselbe.  III.  Teil.  (Pr.  38.)  '»0  Pf. 
Feulllet,  Le  Villnge.  Comt^die  en  un  acte.  Von  Direktor  Dr.  F.  Fischer. 

(Th.  XIX,  1).  50  Pf. 

Frederio  le  Grand,  Ilistoire  de  la  guerre  de  aept  ans.  Von  Direktor 
Dr.  F.  Fischer.  I.  Teil.  Bis  zum  Beginn  des  Feldzuges  von  1758. 
(Pr.  15.)  1  M. 

—  Dasselbe.    II.  Teil.    Die  Feldzüge  von  1758,  59  und  (K).    (Pr.  21.) 

1  M.  20  Pf. 

—  Dasselbe.    III.  Teil.    Die  Feldztige  1761  bis  zum  Frieden.    (Pr.  2(1.) 

1  M.  20  Pf. 

Galland,  Ilistoire  de  Smdhad  le  marin.  (Mille  et  unc  Niiits.  Contes 
arabef^!).    Von  Direktor  K.  Schmid.    (Pr.  29.)  50  Pf. 

—  Histoire  d^AIi  liaha  (Mille  et  une  Xuits.  Contes  urabes.)  Von  Di- 
rektor E.  Schmid.    (Pr.  54.)  50  Pf. 

Girardln,  Ladt/  Tartuffc.  Conu?die  en  cinq  actes.  Von  Dr.  D.  Höh  de. 
(Jh.  XIV,  2.)  m  Pf. 

—  La  Joie  fait  Peur.  Comedie  en  un  acte.  —  Scribe,  Mon  J'Jloile. 
ComMie  en  un  acte.  Von  Prof.  Dr.  S.  Waetzoldt.  (Th.  XV,  4.)  TjO  Pf. 

Gozian,  Les  Hobes  blnnches.    Drame  eu  deux  actes.    Von  Direktor  Alb. 

Beueckc.    (Th.  XIII,  4.)  50  Pf. 

*6uizot,  Bicits  hisloriqnes  tiris  di  l'hi.<itoire  de  France,  racoutc-c  ül  mes 

petits-cnfants.    In  Auszügen.    Von  Direktor  Prof.  Dr.  K.  Bandow. 

I.  Teil.    Doppel  ausgäbe.    (Pr.  10.)  60  Pf. 

—  Dasselbe.    II.  Teil.    (Pr.  13.)  80 

* —  Hisloire  de  Charles  1"  depiiis  snn  arhinnevt  jusqu'ä  sa  vwrt.  Im 
Auszuge.  In  drei  Teilen.  Von  Dr.  K.  Mayer.  1.  Teil.  Do  ppcl- 
aus gäbe.    (Pr.  42.)  80  Pf. 

*—  Dasselbe.    II.  Teil.    Doppel  ausgäbe.    (Pr.  52.)  50  Pf. 

♦—  Dasselbe.    III.  Teil.    Doppelausgabe.    (Pr.  öS.)  1  M. 


—  l 


Guizot.  Loum  XL  In  A  n  aus  lÜKtnire  <le  Kiance  raconti-e  ä  mcs 
petits-enfants.    Von        ..i  r  Prof  Dr.  K.  Han«l(»w.    (Pr.  47.)    75  Pf. 

Hugo,  Henutui.  Dramc  en  cinq  actns  et  en  vcrs.  Von  Direktor  Dr. 
R.  Holzapfel.    (Th.  XVIII,  «.)  60  Pf. 

* —  Amwahl  am  seinen  (redichtett.  Von  Prof  Sarrazin  Doppol- 
aus Rabe    (Po.  3)  Im  Dnuk. 

*La  Fontaine,  Sechzig  Faheln.  Von  Prof.  Sarrazin.  Doppelausfrabo. 
(Po.  1.)  ßO  Pf. 

^Lamartine,  Voifoge  en  Orient.  In  Auszügen.  Vivi  Prof.  Dr  TiUnibeclc 
I.  Teil    Do'ppelausgahc.   (Pr.  60.)  l  M. 

Dasselbe.    II  Teil.    Doppelau.sgabe.    (Pr.  64.)  7.')  Pf. 

*Lanfrey,  Krptdidon  d'Egtfpte  ft.  Ctimpagne  de  Si/rie.  Von  Oberlclirer 
Md.  Paetscli.    Doppcia usgabc    (Pr.  63)  75  Pf. 

Le  Sage,  Histoire  de  GH  Blas  de  Suntillane.  Von  Louis  Feiler. 
.   I.  Teil.    (Pr.  m.)  1  M. 

Maistre,  Le  Lipreu^t  de  la  CiU  d'Aoste.  Lej)  prinonniers  du  Oiucoie. 
Von  Srliulinspektor  Friedrich  d'Hargues.    (Pr.  11.)  50  Pf. 

—  Jju  jeune  Siüerienne.  Von  Schulinspektor  Friedrich  d'Harpues. 
(Pr.  7.)  50  Pf. 

Melesville,  J'Ule  est  falle.    Com^die  en  dcux  actes.    Von  Direktor  Dr. 

F.  Fischer.   (Th.  VI,  9.)  50  Pf. 

Melesville  et  Duveyrier,  Michel  Vermi.    Coniödic-vaudenllo  en  deux 

actos.    Von  Direktor  Dr.  W.  licgcmann.  I,  5.)  50  Pf. 

Melesville  et  Hestienne,  La  Berline  de  VKmigre.    Dranie  on  cinq  actes. 

Von  I»rof.  Dr.  Chr.  Rauch.    (Th.  V,  8.)  60  Pf. 

Melesville,  Merle  et  Boirie,  Le  Bourgmestre  de  Sardam  ou  Le  Princt 

(liarpaUier.    Vaudcville  en  deux  artes.    Von  F.  Friedrich.  (Tb. 

IV,  3.)  50  Pt 

'^Mlchaud,  TTistoin;  r/t.s-  Croisades.    .V»iu  Fd.  Paet.sch.    I.  Teil.  La 

preniiere  Croi-^ndo.     >!it  einer  Übersichtskarte.  Dop]>olaiisirabc. 

(Pr.  20.)  l  M. 

♦ —  Dasselbe.  11.  l'eil.  La  troisii'me  Croisade.  Mit  einer  Lbcrsichtskarte. 

Doppelausgabe.    (Pr.  45.)  1  M. 

Michelet,  2V«Vw  de  Vhistoirr  moderne.    In  Auszijgen.    Von  C.  Th.  Lion. 

L  Teil.    (Pr.  28.)  50  Pf. 

—  Da.s8elbe.  II.  Teil.  (l'r.  37. j  80  Pf. 
*Mignet,  Histoire  de  la  Itevolulion  fran{:aise  depius  1789  jusqu'en  1814. 

In  Auszügen.  Von  A.  Seedorf.  I.Teil.  Doppelausgabe.  (Pr.  27.) 

1  M.  20  Pf^ 

Dasselbe.    IL  Teil.    Doppclausgabe.    (Pr.  82.)  1  M.  80  Pf. 

—  Vie  de  Franklin.  Von  Dr.  A.  v.  d.  Velde.  (Pr.  30.)  «0  Pf. 
^Mirabeau.  Discoiirs   Von  Dr  Emil  Grube.  Doppelausgabe.  (Pros. 

6ö.)  90  Pf. 

''^Moliere,  L'Avare.  ('oiuödie  en  cinq  actes.  Von  Dr.  F..  Friese.  Dop- 
pelausgabo,   ffh.  I,  7.)  50  Pf. 

♦ —  Ltole  des  Fenmen.  romi^dic  en  cinq  actes.  Von  Prot.  Dr  Wilhelm 
Scheffler    Doppelausgabe.    (Th.  Vlll,  2.)  60  Pf. 

♦ —  Le»  Fourberies  de  Scapin.  Comd-dic  en  trois  actes.  Von  Prof.  Dr. 
Wilhelm  Scheffler.    Doppelausgabe.    (Th.  III,  3.)  50  Pf. 

—  Jje  Bourgeois  Gentilhomme.  ( 'omedie-ballet  en  c\th\  actes.  Von  Di- 
rektor Dr.  F.  Fischer.    (Th.  X,  7.)  60  Pf. 

♦ —  Le»  Fenimt's  mvanies.    Com»klie  en  cinq  actes  et  en  rers.   Von  Prof. 

Dr.  Wiliielm  Scheffler.  DoppeIau.«5gabe  (Th.  XV,  5.)  60  Pf. 
*—  Le  Misnnthrope.    Comcdic  en  ciuq  actes  et  en  vers.    Von  Prof.  Dr. 

Wilhelm  Scheffler.    Doppelausgabe.   (Th.  XI,  3.)  60  Pf. 


—    5  — 


I 


*lliollipe,  Le  Mnindc  imaginairc.    ConK^dic  en  trois  actes.   Doppel  aus- 
gäbe.   (Th.  VII,  3.)  " 

Ausgabe  A  (mit  Anmerkungen  imtcr  dem  Text).  Von  Dr.  E.  Friese. 

60  rf. 

Ausgabe  B  (mit  Anmerkungen  in  einem  besonderen  Anhange).  Von 
Direktor  Albert  Benecke.  60  Pf. 

* —  Le  Turlnffe.  Com(^die  en  cinq  actes  et  en  vers.  Von  Dr.  E.  Friese. 
Doppelausgabc.    (Th.  XVIII,  2.)  60  Pf. 

—  hcH  Precicuses  riäiciäes.    Comddie  en  uu  acte.    Von  Prof.  Dr.  Wil- 
helm Scheffler.    (Th.  XVII,  5.)  50  Pf. 

^Montesquieu,  Considerations  sur  ks  causes  Je  la  grandeur  des  Eomaitu 

et  de  leur  decadence.     Von   Dr.   K.   Mayer.  Doppelausgabe. 

(Pr.  8.)  1  M.  20  Pf. 

Picard,  Les  deux  Philibert.    Coraddie  cn  trois  actes.    Von  Direktor 

E.  Schmid.    (Th.  1,  6.)  ÖO  Pf. 

Ponsard,  Lucrece.    Tragödie  cn  cinq  actes  et  eu  vers.   Von  Prof.  Dr. 

Wilhelm  Scheffler.   (Th.  VII,  5.)  50  Pf. 

—  L'Honncur  et  VArgcnt.    Comödie  en  cinq  actes  et  cn  vers.    Von  Di- 
rektor Prof.  Dr.  K.  Bandow.    (Th.  XIV,  1.)  60  Pf. 

*Raclne,  Atkalie.    Tragödie  cn  cinq  actes  et  en  vers.   Von  Direktor  Al- 
bert Benecke.    Doppclausgabe.    (Th.  XVIII,  5.)  50  Pf. 

—  Britannicm.    Tragödie  en  cinq  actes  et  en  vers.  Von  Dr.  D.  Roh  de. 
(Th.  XIV,  8.)  50  Pf. 

—  Estlier.    Tragödie  en  trois  actes  et  en  vers.    V(m  Dr.  D.  Roh  de. 
(Th.  XV,  3.)  50  Pf. 

—  Iphüfhue.   Tragödie  en  cinq  actes  et  en  vers.    Von  Dr.  D.  Rohde. 
rrh.'XIV,  5.)  50  Pf. 

—  PhMre.    Tragödie  en  cinq  actes  et  en  vers.    Von  Prof.  Dr.  Chr. 
Rauch.    (Th.  VI  II,  10.)  50  Pf. 

—  Les  Plaidcurs.  Comödie  en  trois  actes  et  en  vers.  Von  Dr.  D.  Rohde. 
(Th.  XVI,  1.)  50  Pf. 

Rollin,  llistoire  de  In  seconde  guerre  punique.    Von  Direktor  Prof.  Dr. 

K.  Bandow.    (Pr.  5.)  60  Pf. 

* —  ^lographics  d'homme.s  a'Ubres  de  Vantiquiti.    In  .\usziigen.  Von 

Oberlehrer  G.  Franz.  I.  Teil.  Doppelausgabe.  (Pr.  62.)  80  Pf. 
Saint-Pierre,  Paid  et  Virginie.    Von  Rektor  Otto  Schaumann.  (Pr. 

14.)  90  Pf. 

Samson,  La  Jielle-mere  et  le  Gendre.   Comödie  en  trois  actes  et  en  vers. 

Vmi  Direktor  Dr.  F.  Fischer.    (Th.  XVIII,  3.)  50  Pf. 

Sandeau,  Madcmoiselle  de  la  Seiglihre.    Comödie  en  quatre  actes.  Von 

Direktor  Dr.  F.  Fischer,    (fh.  XIU,  1.)  60  Pf. 

Scribe,  Bertrand  et  Raton  ou  L'art  de  conspirer.  Comödie  en  cinq  actes. 

Von  Prof.  Dr.  A.  Fels.    (Th.  IV,  1.)  60  Pf. 

—  La  Camaraderie  ou  la  Conrte- Erhelle.    Comödie  en  cinq  actes.  Von 
Direktor  Albert  Benecke.    (Th.  IV,  6.)  60  Pf. 

—  La  Fantille  liiqwbottrg  ou  Le  mariuge  mal  asuorti.  Comödic-vaude- 
ville  en  im  acte.    Von  Dr.  R.  Koeuig.    (Th.  IX,  10.)  50  Pf. 

—  Man  li'toile.   Comödie  cn  uu  acte.  —  Glrardin,  La  Joie  fait  Peur. 
Comödie  cn  un  acte.  Von  Prof.  Dr.  S.  Wactzoldt.  (Th.  XV, 4.)    50  Pf. 

—  Le  verre  d'eau  ou  Les  Effets  et  les  Causes.    Comödie  en  cinq  actes. 
Von  Prof.  Dr.  Chr.  Raurh.    (Th.  II,  2.)  60  Pf. 

—  Le  Mar  tage  d'argent.  Comödie  eu  cinq  actes.  Von  Dr.  E.  Grube. 
•     (Th.  I,  3.);  .50  Pf. 

—  L<'s  prcmieres  Amotirs.    Comedie-vaudeville.    Von  Direktor  Dr.  W. 
Begemaun.    (Th.  XIX,  2.)  50  Pf. 
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Scribe  et  Alphonse,  Um  Chaumiere  et  son  Creur.    Cora<^dic-vaudevillo  ea 
deux  actcs  et  trois  parties.  Von  Prof.  Dr.  A.  Fels.  (Th.  V,  1.)   r>U  Pf. 
Scribe  et  Legouve,  Adiieune  Lecouvretir.    Comedie-drnme  cii  ciiiq  actcs. 
Von  Prof.  Dr.  A.  Fels.    (Th.  X,  9.)  (50  Pf. 

—  Bataille  de  JJamcs  ou  Un  Diiel  cn  amour.    Com(^dic  en  trois  actcs. 
Von  Prof.  Dr.  S.  Waetzoldt.    (Th.  XII.  4.)  50  Pf. 

—  Tj€s  Contcs  de  la  Reine  de  Navarre  ou  Ln  licvanthe  de  Pavte.  Co- 
niedie  cn  cinq  actcs.  Von  Prof.  Dr.  Chr.  Rauch.   (Th.  XII,  1.)    fiO  Pf. 

—  Lex  JJoigts  de  fec.    Com^die  en  cinq  adcs.    Von  l'rof.  Dr.  S.  Waet- 
zoldt und  Direktor  Alb.  He  necke.    (Th.  XVI,  8.)  00  Pf. 

Scribe  et  Rougemont,  Avant,  Pendant  et  Apres.    Esquisses  historiciucs. 

Von  G.  Opitz.    (Th.  I,  10.)  50  Pf. 

*Segur,  Hiatoire  de  NapoUon  et  de  la  grande-arnidc  cn  lfil2.    In  Aus- 

züf,'cu.     Von  O.  Schniacrer.     I.  Teil.    Mit  einer  i'hersichtskartc. 

Doppel  au  8-rtbe.    (Pr.  Hl.)  1  M.  20  Pf. 

—  Da.s.sclbc.  II.  Teil.  Mit  einer  t  bcrsichtskartc.    (Pr.  46.)   1  M.  20  Pf. 

—  Ilistoire  anciennc.    In  achtundzwan/ig  Abschnitten.    Von  Ucktor  0. 
S.  haumann.    (Pr.  m».)  1  M.  20  Pf. 

Souvestre,  Fünf  Erzählungen  aus  Au  coin  du  feu.    Von  Direktor  Dr. 
P.  Huot.   (Pr.  4.)  75  Pf. 

—  Sechs  Erzählungen  aus  Au  com  du  feu  und  aus  Les  clairihres.  Von 
Direktor  Dr.  P.  Huot.  (Pr.  m  Pf. 

* —  Un  Philosophe  sous  Ics  toits.    Von  Direktor  E.  Schniid.  I>oppel- 
ausgabe.    (Pr.  PJ.)  1  M.  20  Pf. 

—  SoKS  la  tonnclle.    Auswahl  von  vier  Eiv.ühlungcn.    Von  Direktor  r)r. 
P.  Huot.    (Pr.  24.)  ßO  Pf. 

* —  Zwei  Erzählungen  aus  Les  dcrnurs  paysans.  Von  Dr.  0.  Ilullbaucr. 
Doppelausgabc.    (Pr.  51.)  liO  Pf. 

—  Thmtre  de  la  Jeunesse.  Von  Dr.  J.  Jacoby.  (Tli.  XIX,  3.)  50  Pf. 
^Thiers,  Campagne  d'Italie  eti  1800.   Marengn.   Im  Auszuge  aus  Ilistoire 

du  Comtdat  et  de  V Empire.  Mit  zwei  Übersichtskarten.  Doppcl- 
ausgabe.    (Pr.  12.) 

Ausgabe  A  (mit  Anmerkungen  unter  dem  Texte).    Von  Direktor  Dr. 

F.  Fischer.  80  Pf. 

Ausgabe  Ii  (mit  Anmerkungen  in  einem  bcsondcrn  Anhange).  Von 
Direktor  Prof  Dr.  K.  Handow.  80  Pf. 

*—  KnpoUon  ä  Saiiitc- Helene.    Im  Auszuge.    Von  Dr.  Georg  Stern. 
Doppclausgabc.    (Pr.  (>1.)  \H)  Pf. 

—  Quatre-liras  et  Ligny.  Auszug  aus  Histoire  du  Consulat  et  de  V Empire. 
Von  Direktor  Dr.  F.  Fischer.    (Pr.  85.)  80  Pf. 

—  Waterloo.  Auszug  aus  Ilistoire  du  Consulat  et  de  VEmpire.  Von  Di- 
rektor Dr.  F.  Fischer.    (Pr.  30.)  1  M. 

Töpffer,  Nourrllrs  Gmecoiscs.  In  4  Teilen.   Herausgegeben  von  Direktor 
Prot.  Dr.  K.  liandow.   (Pr.  55-58.) 
Inhalt: 

1.  Teil:  La  Bibliothöque  de  mon  oncle.    (Pr.  55.)  1  M. 

2.  Teil:  Drei  Erzählimgcn  aus  Nouvelles  Genevoises:  Le  Lac  de  Gers. 
Le  Col  d'Anterne.    Le  Grand  Saint-Bernard.    (Pr.  56.)       60  Pf. 

3.  Teil:  Drei  Erzählungen  aus  Nouvelles  Genevoises:  Tia  Peur.  L'II«'ri- 
tagc.    La  Valh'O  de  Trient.    (Pr.  57.)  75  Pf. 

4.  Teil:  Drei  Erzählungen  aus  Nouvelles  Genevoises:  La  Travorsco. 
Les  deux  Srheidegg.    Elisa  et  Widmer.    (Pr.  58.)  75  Pf. 

Verne,  Cinq  semaijies  et*  ballon.    In  Auszügen.    Von  Direktor  I>^'.  W. 
Bcgcmann.    (Pr.  40.)  1  M. 


Verne,  Le  Tour  du  Monde  en  80  Jours.    In  Auszügen.   Von  Direktor 
Prof.  Dr.  K.  Bandow,    (Pr.  41.)  1  M.  2i)  Pf. 

—  Voyage  au  Centre  de  la  Terrc.  lu  Auszügen.  Von  G.  Opitz.  (Pr.  43.) 

1  M.  20  Pf. 

♦Voltaire,  Histoire  de  Charles  XJI.    In  zwei  Teilen.    Von  Prof.  Dr. 

Otto  Ritter,  I.Teil.  Mit  einer  Übersichtskarte.  Doppelausgabe. 

(Pr.  2.)  _  90  Pf. 

* —  Dasselbe.    II.  Teil.    Mit  einer  Übersichtskarte.  Doppelaus!?abe. 

(Pr.  3.)  90  Pf. 

* —  Histoire  de  Charles  XII.    Auszug  in  einem  Bande.    Von  Prof.  Dr. 

Otto  Ritter.    Mit  einer  Übersichtskarte.    Doppelausgabe.  (Pr. 

68.)  Im  Druck. 

—  Merope.   Tragödie  en  cinq  actes  et  en  vers.  Von  Prof.  Dr.  S.  Wact- 
zoldt.    Crii.  XVII.  8)  ÖO  Pf. 

♦ —  Siede  de  Louis  XIV.   Von  0.  Sc h mager.    I.  Teil.  Doppelaus- 
gabe.   (Pr.  66.)  Im  Druck. 
*—  Dasselbe.    II.  Teil.    Doppelausgabc.    (Pr.  67.)  Im  Druck. 

—  Zaire.    Trag(^die  en  cinq  actes  et  en  vers.    Von  Prof.  Dr.  S.  Waet- 
zoldt.    (Th.  XII,  5.)  50  Pf. 

Wafflard  et  Fulgence,  Le  Voyage  ä  Dieppe.    Comddic  en  trois  actes. 
Von  G.  Opitz.    (Th.  I,  2.)  50  Pf. 

Die  Sammlung  wird  fortgesetzt! 


n.  Englisch. 


♦Byron,  Childe  Harold' s  Pilgrimage.  Von  Direktor  Dr.  M.  Krummacher. 
Doppel  ausgäbe.    (Engl.  13.)  80  Pf. 

* —  The  Siege  of  Corinth.  Von  Direktor  Prof.  Dr.  K.  Baudow.  Dop- 
pelausgabe.   (Engl.  18.)  50  Pf. 

* —  llie  Frisouer  of  ChiUon  und  Mazeppa.  Von  Prof.  Dr.  K.  Bandow. 
Doppelausgabe.    (Engl  19.)  50  Pf. 

Edgeworth,  Zwei  Erzählungen  aus  Populär  Tales.  Inhalt:  I.  The  gratefnl 
Neprro.  —  II.  The  Lottery.  Von  Dr.  Emil  Grube.  (?:ngl.  7.)   50  Pf. 

*lrvlng,  Tales  of  the  Alhambra.  Zehn  Skizzen  aus  der  Alhambra.  Von 
G.  Wolpert.    Doppelausgabc.    (P^ngl.  4.)  50  Pf. 

♦ —  Abbotsford.  Von  Dr.  0.  Ilallbaucr.  Doppelausgabe.  (Engl. 
15.)  60  Pf. 

Marryat,  The  Children  of  the  new  Forest.  Im  Auszuge.  Von  Dr.  A. 
Stange.    (Engl.  2.)  80  Pf. 

* —  Peter  Simple.  Im  .\uszuge.  Von  Dr.  A.  Stange.  Doppelausgabe. 
(Engl.  5.)  1  M.  20  Pf. 

* —  The  Three  Cutters.  Von  Oberlehrer  Ed.  Pactsch.  Doppelaus- 
gabe.   (Engl.  14.)  m  Pf. 

*—  21ie  Settiers.  Von  Direktor  Alb.  Benecke  Doppel  ausgäbe. 
(Engl  17.)  1  M.  20  Pf. 

Scott,  The  Lady  of  the  Laie.  Von  Dr.  Oscar  Thiergen.  Mit  einem 
Orienticnuigskärtchcn.    (Engl.  1.)  80  Pf. 

• —  Tales  of  (i  Graudfather  (llistory  of  Scotlaiul).  Von  F.  Friedrich. 
Mit  einer  Übersichtskarte.    Doppclausgabe.    (Engl.  6.)        (>0  Pf. 

'■^ —  Qiieutin  iJuricard.  Von  Dr.  C.  Thiem.  I.  Teil.  Doppclausgabe. 
(Engl.  11.)  l  M.  2t»  Pf. 

* —  Dasselbe.    II.  Teil.    Doppcl  ausgäbe.    (Engl.  23.)         Im  Druck, 
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*Scott,  Jlistory  of  Scotland  (James  IV.,  V.  and  Mary  Stuarf).  Von 
F.  Friedrich.  Mit  einer  Ubersichtskarte.  Doppelausgiihc.  (Engl. 
16.)  1  M.  20  Pf. 

♦ —  Marmion.    Von  Dr.  0.  Thiergeu.    Doppelauggabe.    (I'ingl  20.) 

90  IM  . 

* —  Waverley  or  'Tis  sixty  Years  since.  Von  Emil  Penn  er.  I.  Teil. 
Doppelausgabe.    (Engl.  21.)  80  Pf. 

♦—  Dasselbe.    II.  Teil.    Doppelansgabe.    (Engl.  22.)  HO  Pf. 

^'Shakspere,  77ic  Merchant  of  Veiiice.  Coinedv.  Von  Emil  Penner. 
Doppel  ausgäbe.    (Engl.  3.)  "  fiO  Pf. 

* —  liichard  II.  Trugedv.  Von  Oberlehrer  Ed.  Paetsch.  Dojtpel- 
ausgabe.    (B^ngl.  8.)  '  HO  Pf. 

*—  liichard  III.  Tragcdy.  Von  Oberlehrer  Ed,  Paetsch.  Doppcl- 
ausgabe.    (Engl.  25.)  Im  Druck. 

♦ —  Julius  Caesar.  Tragedy.  Von  Dr.  A.  v.  d.  Velde.  Doppclaus- 
gabe.   (Engl.  12.)  80  Pf. 

*Swift,  (rullivers  Voyayc  to  Lilliput.  Von  Dr.  Sachse.  Doppelaus- 
gal»e.    (Engl.  24.)  Im  Druck. 

Die  Sammlung  wird  fortgesetzt! 


Ausfiihrliche  Prospekte  mit  Inhaltsangabe  und  Darlegung  der 
Grundsätze,  nach  welchen  die  Hearbeitung  der  Sammlung  erfolgt,  werden 
gratis  geliefert. 

Aufserdem  erscheint  unverändert  wie  bisher: 

Theätre  fran9ai8  publle  par  C.  Schütz.  Textausgaben  in  Sedez- 
Format.  184  Hefte.  Preis  pro  Heft  30  Pf.  brosch.  —  40  Pf.  kart. 
Vollständiges  Inhaltsverzeichnis  gratis.  Diese  billigen  Hefte,  welche  die 
besten  klassischen  und  modenien  franzüsisrhon  Theaterstücke  enthalten, 
sind  besonders  als  Textbücher  für  Theatcrautiiihrungen  und  zum  (lebrauch 
für  die  Privatlektüre  geeignet  und  erfreuen  sich  neben  unseren  neuen 
Schulausgaben  einer  fortdauernden  Beliebtheit. 

Denjenigen  Herren  Lehrern,  welche  unsere  Ausgaben  einführen  und 
sich  vorher  mit  denselben  bekannt  machen  wollen,  stellen  wir  Frci- 
exemi)lare  einzelner  Bändchen  zur  Verfügung,  die  wir  auf  direktes 
Verlangen  per  Post  zu  übersenden  bereit  sind. 

Die  VerlagshaiKlliing 
von 

Velliageii  &  Kinsing 

in  Bielefeld  und  Leipzig. 


Druck  von  VeüiaRen  Jk  Kinsing  iu  Iticlofi-Id. 


Verlag  von  Eugen  Fraiick's  HuchliaiHlliniy  MASKE) 


Breul,  K.,  Sir  Gowllicr,  Eine  Englisclu'  Romanze  aus  dem 

XV.  Jahrh.,  kritiscli  herausgegeben     ...     M.  8,00, 

Feliüte,  Estienne  Jodelle's  Lyrik.    Diss   M.  1,00. 

Franke,  Edmund,  Französische  Stilistik.  i2  Tie.  M.  G,00. 
Hartniann,  K.  A.  Martin,  Zeittafel  zu  Victor  Hugo  s  Leben 

und  Werken  M.  I,(i0. 

Junker.  Dr.  H.  P.,  Scju-ron's  , Virgile  travesli".  M.  l\(X). 
Koerting,  Dr.  IL,  Über  zwei  religiöse  Paraphrasen  Pierre 

Corneille  s  M.  j2,(X). 

— ,    Geschichte  des  französischen  Romans  im  XVII.  Jahrh. 

Band  I  M.  10,00. 

liOmbard,  E.,  Etüde  sur  Alexandre  Hardy  .  .  M.  0,90. 
Luder,  Dr.  H.  A.,  Carlo  Goldoni  in  seinem  Verhältnis  zu 

Moliere  M.  1,50. 

Mahrenholt^,  Dr.  R.,  Voltaire 's  Leben  und  Werke.   il  Bde. 

M.  10,00. 

Meier,  U.,  Studien  zur  Lebensgeschichte  Pierre  Corneille's 


Perle,  Dr.  F.,  Die  historische  Lektüre  im  französ.  Unter- 
richt an  Realgynmasien  und  Realschulen     .     M.  \,Ü0. 

RaliHtede,  G.,  Über  La  Bruyere  u.  s.  Charaktere    M.  :2,00. 

^ichiller,  Dr.  H.,  Der  Inlinitiv  bei  Chrestien .    .     M.  1,80. 

Stinner,  Dr.  Augustus,  De  eo  quo  Cicero  in  epistulis  usus 
est  sermone  M.  2,00. 

Tlileniann,  Dr.  Theod.,  Deutsche  Kultur  und  Litteratur  des 
XVIII.  Jahrhunderts  im  Lichte  der  zeitgenössischen  ita- 
lienischen Kritik  M.  3,00. 

Wespy,  Leon,  Die  histor.  Entwickelung  der  Inversion  des 
Subjektes  im  Französischen  etc   M.  2,00. 

Zupltza,  Jul.,  Einführung  in  das  Studium  des  Mittelhoch- 


deutschen.   3.  Aull  M.  2,00. 


in  Oppeln. 


I.  Teil 


M.  2,00 


In  Voi'boreitunfT  befindet  sich: 

Schleich,  Dr.  G.,  Ywain  and  Gawain. 


I 


Ich  habe  mich  entschlossen,  die  nachstehenden  Werke 
meines  Verlages  wie  folgt 

SSr  im  Preise  herabzusetzen.  "^Wl* 

Frank,  Jos.,  Satyre  M^ippee  de  la  Vertu  du  Gatfaolicon 
d'Espagne  et  de  !a  Tenuc  des  Estats  de  Paris.  Kritisch 
revid.  Ti  xt  mit  Einloituiig  und  erklärenileii  Aijuk  rk. 
(statt  M.  lü,00)  M.  0,00. 

Ilaase,  [)r.  A.,  ncmerkungeii  über  die  Syntax  PasraPs 

(statt  M.  :}.(H))  M.  ■J,(M). 

— ,    Syntakti>(  he  Untersuchungen  zu  Villehardouiii  und 
Jniuvillo  (statt  M.  :J,50)  .  '  M.  :2,0(3. 

Hiiiiibert,  Moliere  inDeutsdiland  (statt  M.  0,50)    M.  3,00. 

Hftndgeii«  Das  altprovenzalische  Boethiuslied  mit  Übers., 
Glossar  und  erklärenden  Anmerkungen  etc.  (statt 
6,00  M.)   M.  4,00. 

liladnery  F.,  Grundriss  der  Laut-  und  Flexionsanalyse  der 
neufranzös.  Schriftsprache  (statt  M.  ^,80) .  M.  1,60. 

Hahrenholts,  Dr.  R.,  Voltaire -Studien 

(statt  M.  0,00)  3,00. 

— ,    Voltaire  im  Urteile  der  Zeitgenosseu 

(statt  M.  3,ÜU)  M.  i>.00. 

9lan|(olf1.  W.,  Moliero  s  Tartuüe.  (iesdiiclite  und  Kritik 
(statt  M.  0,00)  M.  3,00. 

Hitter»  £.,  Monvelles  K  rliorelios  sur  les  confessions  ot 
la  corrcspondance  de  Jean -Jacques  Rousseau  (statt 
M.  1,50)  M.  0,75. 

Weidner,  G.,  Der  altfranzösische  Prosaroman  von  Joseph 
von  Arimathia  mit  einer  Einleitung  herausgegeben 
(statt  M.  5,00)  M.  3,00. 

Eigen  Pniflek's  Boekhulliing  (Georg  Maske) 

in  Oppeln. 


l'rufk  xnu  lirdmaati  KaBbf  it>  Oppelo. 


'1 

t/,A.  10 1.37 '  izeitscMft 


für 


neufranzösische  Sprache 
und  Litteratur 

unter  besonderer  Mitwii'kung  üirer  Begründer 

Dr.  G.  Kcerting  ^nd  Dr.  E.  Koschwitz 

Fror.  a.  1  Aiademie  zu  liiiister  i  W.   Fror.  a.  d.  ünlTersität  zu  Greilswald 

herausgegeben  • 


Dr.  D.  Behrens   und  Dr.  II.  Kcerting^ 

PrivatdozeDt  a.  J.  Universität  xu  (.ire ifüwald.    Privutdozent  a.  d.  UniTef^ität  za  Leipsig. 


Bund  YIII.  Heft  6. 

^efera.te  -u-z^cL  lE^ezezisiozxezi. 

(Heft  3.) 


Oppeln  und  Leipzig 

Eugen  Franck's  Buchhandlung 
(Qeorgr  Maske.) 

1886. 


Ausgegeben  am  12.  Februar  1887. 


I N  H  jAl  X«?« 

RBFSBATB  TJUD  BBBBNBIOXBK.  Stil« 

B.  J.  Heller.  Tai  Brink,  Hei  jonge  Dnitidilaiid  en  het  Frameh 

NaturaHsme  '  209 

0.  Knau  er.  T/t.  Süpfle,  Geschichte  des  deutschen  Kultureinfluases 

auf  Frankreich  mit  besoticierer  BerBcknchtigung  dar  litterap 

riscben  Einwirkung  •  218 

G.  Kartiof^.  Karl  Jf'arhur//,  Molibro  pm  lefnadstccknin^?  .  .  .  826 
R.  Mahren  ho  Uz.   Juks  LoiseUnr,  Mulitre,  Nouvellea  Considera- 

tions  HUI-  sa  Vie  et  sa  Familie  227 

^  —  A.  M.  Tndfsch'mi,  Un  pobte  Ijriqne  k  la  ooor  de  Fraiioe 

aooB  Henri  IV  et  Louis  Xlli  228 

 0.  W,  StiehSnff,  Holibre  und  kein  Ende  280 

K.  A«  Martin  Hartmann.  C.  Barncti  Smith,  author  of  Shellej: 

a  critical  biograpby,  Poeta  and  Novelists  etc  231 

E.  Hönucher.    Vyrano  de  Bcrgcrac,  Histoire  comique  des  l^^tatd 

et  Empires  de  la  Lüne  et  du  Soleil  884 

F.  Hase.   Georg  Schönherr,  Jorge  de  Montenayor,  leia  Leben  und 

sein  Scbäi'erromao  238 

Philippe  Godet  Le  Honvemettt  litMndrede  U  Snuee  romande 

en  1885  et  1886   848 

F.  Hörnern  an  n.  A.  Ohlert,  Die  fremdsprachliche  Keformbcwegung 

mit  beaouderer  Berücksichtigung  dea  FranzösiBchcn  .  .  .  251 
E.  Eineukel.  Moritz  Trauimßnn,  Die  Sprachlaute  im  allgemeinen 

und  die  Laute  des  Engliedieni  FranaOnecben  nndDeuleohen 

im  besonderen  •  261 

O.  WiUenberg.  J.  B.  Itters,  Französische  Schulgrammatik  in 

tabellarischer  Darstellung  S65 

J,  Sarrazin.    Luppe  und  Ottens,  Elementarbuch  der  französischen 

Sprache  für  Oberrealschulcn,  Uealschuleo  etc  267 

Ch.  Barrelet   iC.  /Kaiser,  Pr^cis  de  Phigtoure  de  la  litt^ratote 

fran9ai8e  depuis  la  foi  mation  de  la  langne  jnsqa'h  noejoon  269 

C.  Th.  Lion.  Schulausgaben   .   .  •  271 

MlBZBLLBIf 

von  G.  Willenberg,  H.  Koorting,  Hermann  Enkelt  H.  J. 

Heller I  A.  Boioff,  L.  Weipy,  E.  Koeohwiia  .  .  .  •  277 


SeileLgreix: 

Von  R.  ©Ärtner'w  Verla<:;äbuchhandluni^  (H.  Heyfelder)  iu  Berlin 
betr.  Klemeutarbuch  der  franzüsischen  Sprache  von  I>r.  0.  Ulbrich. 

Ton  der  Verlagsbuchhandlung  Ton  Carl  n[«]rer  (OwtoT  Mor)  in 
HMBOver  betr.  diTeiet^lpraohlehrbflcber. 


Digitized  by  Google 


Engen  Fmek's  Bnchtodtiug  (Oeorg'Haske)  ii  Oppeln. 

Verlag  der  ,^t/ckrift  föt  rmtfr,  Sprache  wut  LUUnUm^, 

fBr  die  ^eitmehrUt  fäf  »•uftv  SjMria«li«  omf  Zdtieraita^  werden  aut  40  If. 

pro  Petitzeile  oder  deren  Raum  berechnet  und  von  der  Vcrlagshandlung  erbeten. 
JUrlirh  enchq^nen  acht  Effl«  tob  S— 6  Bogen.  —  PrtU  pro  Band  15  Hait. • 

Soeben  enchien  in  der  nnterzeichneten  Verlngsbnchhaiidlniig: 

Gymiiääium,  Rcalscliule,  Eiiilieitäschule. 

Vortrag 

Ton 

Dr.  phlL  Rieh.  Halureaholte. 

Preis  40  Pf. 

^  Dieser  \  .ir'r.iK  irird  durch  mmiicii  Ziisainiiit  nliang  mit  d.'ii  iH  il*>r  jüngatt>n  Zfit  iu 
erhöhtem  Ma.st>e  li^r\or){<-<r*-t('n<-ti  un<l  vielfacli  v«ntiU«srteD  l'liüiea  über  die  Keforw  unsere« 
höheren  r)ihulunterricht«>s  ein  herTOITIfeildM  leterWM  «rregM  Md  Ib  wettestatt  KrdMft 
lebhaft«  DiakoMioo  bervorrofen. 


Ferner  voa  demselben  Verfasser: 

Jean  Franpois  Begnard. 

Eine  Lebeusskizze 

von 

Z%ic3a.«xd.  3^a.lxrezx3a.oltz. 

Preis  80  Pf. 

£uiBß  Fnadtt  ButMmäiuni  (Oeorff  Maske)  in  Oppeln* 
Vor  Kurzem  erachieii  in  onterseiehneter  Verlagebncliliandlung: 

Gescbiclite  des  fi^anzösisclien  Romans  im  lYILJahrluiDdert. 

Von 

Dr.  Heinricli  Kcerting« 

PrIvBtdoceBt  der  roaulidieii  PUlelegte  e»  der  VidTetilttt  Leifttf. 

Band  II.:  Str  roallstlflolie  Bömaa. 

Mit  ili  IM  Krscheinen  des  11.  l!;in<!e»  ist  diiM  ,  Ii  .rhb<'il«ut»'nilH,  t;('i.strc«ich  ge.<>chriebene 
Werk  komplett  ^j'-wonleii.  Dax  »Tstc  Hand,  den  Mealruuiaa  b«jhandf lud,  ist  nicht  nur  boi 
Gelehrten,  MirKh-rii  auch  in  weit»Ten  Kr<  i?<'ti  il»-*  litterarirtch  gebildet<>n  I'ublikuiiih  mit  Hi  il"i»ll 
•afkaiioiiUDeti  und  von  der  Preaee  allseBein  eof  de«  g&Mtiffite  resenaiert  worden.  Auch  der 
swelte  Baad  wird  in  der  Kritik  ud  bei  den  IntareaNaten  eine  «ont^kiw  Sentteilnnr 
erfblüen. 

Das  ganze  Werk  ist  nunmehr  in  zwei  Bänden  broschiert  zum 
Preise  ron  siisammen  16  Mark,  gebunden  in  swei  eleganten  Halbfranc- 

bänden  zum  Preise  von  zusuniinen  20  Mark  zu  be/it  hon  und  bildet  ein 
nuch  Inhalt  und  Ausstattung  hervorragendes  Erzeugnis  auf  Litteratur- 
geschichtlichem  Gebiete. 

Bestdüungen  nimmt  Jede  Budihmidlung  entgegen. 
Kagen  Franek's  BneUuwdliuig  (€reorg  ÜMke)  in  Oppeln. 


Im  Verlage  der  K.  B.  Hofbioltliandliuiff  von  W.  Friedrieli  in 
lUtgdg  ersehien  aoeben: 

Geschiclite 

der 

Grieehisehen  Litteratur 

von 

Dr.  Ferdinand  Bender* 

Ein  starker  Band  gr.  8.    F'rois  Mk.  12,  in  elog.  Orif!:.-Einb<l.  Mk.  13,50, 
(Geschickte  der  Weltlitteratur  in  EinzeUlarfitellimgcn  HU.  VI.  I.) 


Das  vorliegende  Werle  wird  nicht  yerfeblen,  sowohl  in  den 

KreiBen  der  Fachgelehrten,  als  auch  in  denen  der  gcMIdeti  ij  Litteratur- 
freunde  die  höchfitc  Ikfrindipung  hervorzurufen.  l>ie  Philologen  werden 
erkennen,  wie  hier  ein  Scluitz  roichen  und  klaren  Wissens  uuh  den 
überreich  fliessenden  Quellen  zusammengetnigen  ist,  ohne  dass  der 
sdiöne  Flu88  der  I*.ir<tellung  die  jahrohmgen  tiefen  Fachstudien  er- 
kennen Vksat'j  der  gebildete  Litteraturfreund  über  wird  eine  gründliche 
und  Teichlohnende  überschau  gewinnen  Aber  die  Utterariachen  Herror> 
^bxingnngen  eines  Volkes,  das  uns  für  alle  Zeiten  der  massgebende 
Tjpns  höchster  Kunstbegabung  bleiben  wird  u.  s.  w. 

„Fraiikfuricr  Jotinud* 

Zu  boiidim  dorGh  alle  BBoUutodltmgen. 


Soeben  erschien  und  ist  in  allen  Buchhandlungen  xu  haben: 

FianzlisisGhe  Sdnignunutfli 

in 

ta.l>ellfirlsoliei*  Darstellimar 

Von 

Dr.  J.  B.  Peters, 

  Oberlehrer  an  der  bOherea  Bargerschule  zu  Bochoiu. 

Gr.  8*.  (Vm  u.  84  S.)  Geheftet:  1  Mk.  50  Pf.  —  Gebunden:  1-Mk.  86  Pf. 
Angnst  Neii]iiann*s  Verlag,  Fr.  Likcas,'  in  Leipsig. 

Verlag  von  Eugen  Fraaek's  ßuebhandluAg  (Georg  Maske) 

in  Oppeln: 

Mranzööi^che  Stilistik. 

;Ein  Hilfsbuch  für  den  französischen  Unterricht. 

Heran^egeben  von 
S  Teile.   810  S.  Preis  ins.  6  Mk. 

?  i  Stilistik  ihX  von  dnr  ^c»«iBt«n  fa<  hlittrrarisrbeu  l'rrsrie  als  «in  Tonüglit  hM, 
juif  dieMin  bteher  noch  w»ig  »ttgetentett  Felde  b«babrecheBde«  Werk  bezeldraet  «erden, 
das  Akt  Lekrar  «m1  Lernende  ia  heheH  Meeee  wertvell  iek 


Unick  Ten  Brdguuin  Benb«  in  Oppeln. 


Digitized  by  Google 


Zeitschrift 


fUr 


neufranzösische  Sprache 
und  Litteratur 

unter  \besoiidei*ei*  Mit\\'Trkung  ihi*er  Begründei* 

Dr.  G.  KGBrting  und  Dr.  E.  Koschwitz 

Prol.  a.  d.  ikadeiie  zd  lünster  if.   Fror.  a.  d.  DniTersität  zq  Greilswald 

herausgegeben 


von 


Dr.  D.  Behrens   und  Dr.  H.  Kcerting 

Privatdozent  a.  d.  L'niverbität  tu  Cir«if»wald.    Trivatdoxent  a.  d.  l'niversitit  la  Leipsig. 


Band  \  III.   Heft  8. 

(Heft  4.) 


Oppeln  und  Leipzig 

Eupeii  Franck's  Buchhandlung 
(Oeorg:  Maske.) 

.  1887.  ^ 

L/^  O 

Ausgesehen  am  I.  Jali  1^7. 
Bedaktiou  und  YerlaK^liandlnng  bitten,  da«  ver^iptttete 

V.v^utftl.AlnAia  <li<Ha«»"  MMthf^'^'^  <^4<«^tf  AM«sAtm..l«ll»<>n  OigittZ 


INHALT. 

E.  HOmicher,  BiBLIOOBAPmB  1885'86    305 


Seileugrezi : 

Prospekt  von  OrcII  Fürtsli  A  Co.  in  Zürich  und  Loipzi;?:  .^Rlemen- 
tarbucli  der  französischen  Sprache^'  für  Dljcr-ffoiilschuien,  Real- 
schulen, TöchterHchulen,  höhere  Btlrgcrschulon  und  verwandte 
Anstulten  von  Dr.  Gustav  Lnppe  und  Julias  Ottens. 

Prospekt  der  X»  G.  £lwert^8chcu  VerlagsbuchUaiidlung  iu  Marburg: 
„Phonetiwlie  Slidien^  Zeitschrift  fttr  visBpnschaftliche  and  prak- 
tische Phonetik  mit  besonderer  Ktickstcht  aof  den  Unterricbt  in 
der  Aussprache,  heransgegeben  Ton  Wilkeln  Yiettr« 


Soeben  erschienen  im  unterzeichneten  Verlage: 

Bicken,  Dr.  Wilh.,  Elenientarbuch  der  französischen  Sprache. 

Erstes  Jahr.    8".    5  Bg.    geb.  1  Mark  20  Pf. 
Schumann,  F.,  Scliulgranniiatik  der  englischen  Sprache.  8®. 

7  Bg.   ungeb.  1  M.  50  Pf.,  geb.  1  AL  75  Pf. 

Makrenholts,  R.,  Jean-FVan^ois  Regnard.   brosch.  80  Pf. 
Kabrenholts,  R.,  Gymnasium,  Realschule,  Einheitsschule, 
brosch.  40  Pf. 

Ziotecki,  B.,  Alixandre  dou  Pontes  Roman  de  Mahomet.  Ein 

altfranz.  Gedicht  des  XIII.  Jahrh.  neu  herausgegeben. 

8^    brosch.  8  Mark. 

Bigea  frmk'fi  BiehluuMlliuig  (Georg  Maske) 

Oppeln  und  L^eipzig. 


Engen  Franck'ü  Bnchhandlung  (Cireorg^  Maske)  in  Oppeln. 

Verlag  der  „Zeit/chri/t  für  nettfr.  Spracht  und  Littcratur*' . 

für  die  ,fZeitBcbrift  für  neutr.  Sprache  und  Litteratur*'  werden  mit  iO  Pf. 
pro  Petttzeilc  oder  deren  Raum  berechnet  und  von  der  Verlag&handlung  erbeten. 
Jikrlich  fneheinfi  ickt  Ilefl«  ron  je  ä  6  Bogm.  -  PrtU  pro  Baad  15  Hark. 


Soeben  erfchien  und  ist  in  allen  Biichhaudlungen  zu  hüben: 

Übungsbuch 

zur 

Französischen  Schulgrammatik 

Von 

Dr.  J.  B.  Peter», 

Ob«rl»hr«r  itti  der  KeaUchule  lu  Bochum. 

Gr.  8".    X  u.  179  S.    2  M. 
AnjETOKt  Xomiinmrs  Verlag,  Fr.  Lucan,  in  Ijeipzig. 

Verlag  von  Wilhelm  Friedrich,  K.  R.  liofbueblKllg.,  Leipzig. 


EINLEITUNG 

in  ein 

ägyptisch,  semitiscli,  iodoeüfopäisches  Würzelwörterbücti 

von 

ür-  Carl  -iÄ-lDel-  • 

Preiw  broch.  M.  10. 

Allgemeine  Sprachwissenschaft 

und 

Carl  AbeKs  ägyptische  Sprachstudien 

'  von 

Prof.  Dr.  Aug.  Fr.  Pott. 

Preis  brosch.  3  Mark. 

Der  berühmte  Nentov  der  Sprach  wissenschuft  unterzieht  Dr.  Abels 
UnterHuchungen  auf  dem  Gebiet  der  psychologischen  Philologie  und 
vergleichenden  Etymologie  einer  höchst  auerkennenden  Würdigung  und 
erwartet  weitere  Fortschritte  von  der  neuen  Richtung,  deren  8ch^vierige 
Punkte  gleichzeitig  kritisch  beleuchtet  werden. 

Beide  Werke  sind  für  jeden  Sprachforscher,  wie  überhaupt  für 
jede  grössere  Bibliothek  gt.'radezu  unentbehrlich. 

Zu  beziehen  durch  jede  Buchhandlung. 


Soeben  erschien  und  ist  durch  alle  Buchhandlangen  sn  bestehen; 

•fescliichte  der  englisclieii  Litteratur 

?on  ihren  Anfangen  bis  anf  die  neueste  Zeit 

von 

Carl  Bleibtreu. 

bro<^.  M.  IB.—,  fein  geb.  M.  17,fX>. 

Bleibtreu,  von  Äutoritftten  als  grosser  Kenner  der  englischen 

Litteratur  anerkannt,  bietet  in  diesem  Werke  oin  KchtvollcH  Bild  des 
englischen  fteistcslebons  von  seinen  AntUngen  bis  auf  die  iieneHte  Zeit 
und  führt  nn»  tief  iu  dessen  Geheimnisse  ein.  I>a8  Hauptverdienst  des 
Antors  besteht  in  der  klaren  Anordnung,  libersichtliehen  Komposition 
iIhs  Ganzen,  der  '/nnjimniendningiing  tnul  Knt wirrung  des  Matt'ri-.il'^  nach 
losten  Gesetzen.  Das  Werk  int  durchaus  eigenartig;  Abüchnittc  wie  die 
über  Byron,  Scott,  Shelley  eröffnen  absolut  neue  Gesichtspunkte,  wer 
iunner  auch  für  unsere  deutsche  Litteratnrentwicklnng  hofft,  wird  nicht 
ohne  tiefere  Anregung  von  diesem  Buche  scheiden.  Musterhaft  wie  die 

gCBamte  Darstellung  sind  auch  die  reichhaltigen  Proben  aus  den 
»ichtorwerken  in  metrischer  Verdeutschung,  wie  man  es  von  Bleibtreu's 
bekannttn-  Ülx'r.^ctzung^ktinsit  erwarten  kann.  Wir  «^l;uil)on  nicht  zu 
viel  zu  sagen,  wenn  wir  dem  Werke  eine  bahnbrechende  Bedeutung 
zumessen. 

Verlag  von  Wilhelm  Friedrich,  K.  R.  Hofbuchhandlung  in  Leipzig. 

Barbauld,  l/e9onä  pour  les  enfants  de  5  ä  10  aus.    9«  Edition.  Avec 

vocab.    1  Mark  öO  Pf. 
De  Caatres,  das  franzMsehe  Verb,  dessen  Anwendungen  n.  Formen  etc. 

I  .Miivk  50  Pf. 

fcho  francaia.  Praktische  Anleitung  zum  Französisch-Spreeheo.  9.  Aufl. 
geb.  1  M.  60  Pf. 

Ftodler,  das  Verhältnis  der  fraasösitelieB  Sprache  xur  lateiiiseliea. 

2.  Aufl.    <;o  !'f. 

Fr^d^ric  le  Grand,  (l-uvros  historique»  choisies. 

Tom    L:  M.  nn  iri  ^  )  iir  m  rvir  i  VhUMM       firMidelHnurs.    IimiT«lls  MitioB, 

rc'VUf  «1t  L-orri|?t'»'.    -i  M. 
Toinf    II.:    Histoir»"  de  mon  leiri».    1"   iiartif  J  M. 
Tome  III.:   Iliatoire  d«  mon  tenp».   2">*  portie.   1  Mark  &0  Pf. 

WAitcr»  die  gleicUaoteBdeif  der  fransösischen  Sprache  in  leiikaL 
Ordnung.   7»  Pf. 

Verlag  von  Wilhelai  Tiolet  in  I^eipslg. 

Im  Verlage  von  Friedricli  Wreden  in  Brauuschwei^  i^t 
nunmehr  TollstAndig  erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen  su  haben: 

F  r ti  n  z  i  i  s  i  s  e  h  e  S.u  rac  h  s  eh  n  1  e . 

hS  Drainage  kt  Ämpclie  iiJ  Uninnialik  Mch  im  Priinp  ki  ÄMckmig 

bparbeit»»!  v  m 

Zweite  neu  bearVjeiteie  Av-iflage. 

1.  Teil  1«85.  Geh.  Mark  1,35,  geb.  Mark  1,60. 
IL  Teil  1887.  Geh.  Ma^k  1,60,  geb.  Mark  1,90. 
Kin  eigenartiges,  streng  methodisch  sich  aufbauendes  Werk,  wohl 
get'ignet,  den  neuen  rationelleren  Bahnen,  welche  der  fremdsprachliche 
Cuterricht  einzuschlugeu  «ich  anschickt.  Freunde  in  reicher  Zahl  zu 
werben.  Alle,  welche  nach  dem  Buche  unterrichtet  haben,  rühmen 
einstimmig  die  anregende,  die  Selbstthüti;s:keit  dprSchülor  heransfordernde, 
die  Lehrfremli<rkeit  des  I  nterrichtenden  erhöhende  Wirkiui>^  dieser  neuen 
Lehrweiüe  und  da«  hervorragende  methodische  Oscbick  dos  Verfassers. 
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